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ee ti ET EEE TE EN 


NIE 


Die muſikaliſchen Zeitungen haben bis jegt nicht genug die Bedürfniſſe und das Intereffe der prafs 
tiſchen Muſiker berückſichtigt. Zur Beſeitigung dieſes Mangeld eröffnen wir mit Beginn des neuen Jahres 


eine neue Rubrik unter dem Titel: Für praktische Mufifer. 


Es follen bier vorzugsweiſe die Fortſchritte in 


der Behandlung und dem Bau der Decheſterinſtrumente, fo wie die Angelegenheiten der Stadtmuſikchöre zur 


Sprade fommen, 


Um an Raum für dieſen Zwe zu gewinnen, verwandeln wir unfere zwei Nummern in 


eine, fo dag der Plag, welchen der Titel der zweiten Nummer einnahın, den Tert zu Gute kommt. Der 
Umfang von 4 bis 44 Bogen fowie der Preis bleibt der biöherige. Die Aenderung geſchieht demnach im 


Intereſſe unferer Beier. 





Zum neuen Sabre. 


Ginen herzlichen Gruß zum neuen Jahre den 
Leſern dieſer Zeitichrift, ein Wort der Verftindigung 
an die Mitarbeiter derielben, ein andered an die ges 
ſammte deutſche Mufitwelt über die Stellung, welche 
diefe Blätter einzunchinen und zu behaupten ſtreben. 

Die muſikaliſche Wiſſenſchaft, deren 
Organ diefe Zeitichrift fih nennt, ſollte zunächſt nur 
den einen Zweck verfolgen, die fünftleriichen Produe— 
tionen der Vergangenheit und Gegenwart nach allen 
ihr zugänglichen Seiten hin zu erforichen, dem leben: 
den Geſchlechte zu möglichſt klarem Bewußtſein zu 
bringen, in der Erkenntniß des bereits Geſchaffenen 
den Keim zu neuen Schöpfungen zu legen und auf 
dieſe Weiſe jenen großen Weiterentwickelungöproceß 


D. Red. 





zu befördern, welcher das Geſetz dieſer Welt iſt und 
„Fortſchritt“ heißt. Die muſikaliſche Wiſſenſchaft 
thut das wie von jeher ſo auch heute; ſie thut in der 
Gegenwart aber auch noch mehr: ſie läßt es bei der 
Forſchung nicht allein bewenden, ſondern verwendet 
die Reſultate derſelben zu Bauſteinen für eine Zukunft, 
die ſie doch nur zu ahnen, keineswegs aber zu willen 
oder etwa gar direet zu Schaffen vermag — fie möchte 
gleichſam jchaffend, wenigſtens ſelbſtſtändig auftreten. 
Dieſe abnorme Erſcheinung könnte nicht vorhanden 
ſein, wenn das normale Verhältniß zwiſchen Können 
und Wiſſen, zwiſchen Praxis und Theorie, zwiſchen 
Kunſtprodnetion und Kunſtwiſſenſchaft ſich nicht um— 
gekehrt hätte, wenn im Allgemeinen die Wiffenihaft 
nicht über die Praxis hinausgeeilt wäre, während fie 
ihr doch blos nachzugehen haben jollte, Hieraus folgt 


von ſelbſt, daß man neben dem fteten Bortichritte aller 
Dinge im Gebiete des Kunſtſchaffens unverhältnigs 
mäßig zurüdgeblicen fein maß: ſchon Stillſtand aber 
ift Nüdichritt, das Gefeg des Bortichrittö regiert jes 
Doch die Welt und deshalb äußert ſich dieſer Wort: 
ſchritt auf unſerem Gebiete jetzt mehr nach der Seite 
der Wiſſenſchaft, als nach der der Productien bin, 
Unverfennbar fteben wir daher vor einer neuen Werde: 
Epoche und die Vorbereitung derſelben ift ohne Zweis 
fel die außerordentlich wichtige Aufgabe der Wifjen: 
fhaft. Diefer Aufgabe mag auf verſchiedene Weiſe 
genügt werden: dem bloßen trotzigen Verneinen des 
Alten ficht gegenüber dad jchnjüchtige Streben nad 
nenen idealen Zielen — beides entipringt dem natür: 
lichen Triebe, den gegenwärtigen Zuftänden ſich zu 
entwinden, beides findet feine Berechtigung in dem 
Standpunkte, auf den die Wiffenfchaft in der heutigen 
Zeit nun einmal gelangt ift, beides endlich fann außer: 
ordentlich fruchtbar für die erichnte beffere Zukunft 
fein, Sobald fih dabei das wirkliche Leben und der 
wirkliche Menich ald Gegenftände ber wiflenichaft: 
Tichen Unterfuchung gejegt werden, denn Nichts ift 
verloren, was die Forſchung nach der Seite diejer 
erften aller Factoren bin zu Tage fördert. Wir 
reichen daher einem Jeden die. Hand, der und in dem 
Streben umterftügen will, die Aufgabe der Wiffen: 
ſchaft auf unferem Gebiete unter hauptfächlichfter Be— 
rückſichtigung der unveränderligen Menfchennatur und 
des ewig und allein neu geftaltenden Lebens zu er— 
füllen. ‚ 
Wenn bierand die Gefichtäpunfte fih von ſelbſt 
ergeben, unter Denen Die Erſcheinungen der Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart zu betrachten find und die 
Ziele, worauf die Blide hingelenft werden müſſen, 
fo geitattet gleichwohl bad außerordentlich weite Feld, 
auf dem wir arbeiten, nicht nur den Beftrebungen bed 
Einzelnen einen fehr beträchtlichen Spielraum, ſondern 
ed umfaßt auch Beftrebungen, Die mitunter geradezu 
egen einander zu laufen fcheinen, für Die im Grunde 
jedoch der einigende oberſte Geſichtspunkt mur noch 
aufgefunden werden muß. Die Nichtung dieſer Zeit: 
ſchrift geftattet in der That, während fie nach der 
einen Seite bin eine flarfe Begrenzung nicht nur ers 
laubt, fondern auch nothmendig ericheinen läßt, auf 
der andern Seite Beftrebungen, die bei unferem ganz 
allgemeinen Hauptprineip der 3 reibeit und des Boct- 
ſchritts fi zumeilen als ziemlich vwerichiedene her— 
auöftellen dürften und auch wirklich ſchon beranöges 
ſtellt haben — je nad Maafgabe der individuellen 
Schattirungen, welche ſich ſtets in den Unfichten der 
Einzelnen fund geben werden. Den deutlichften Des 
weis hiervon liefert ein Rückblick auf die weſentlichſten 
Leitartikel in den beiden Bänden diefer Zeitfchtift vom 


vergangenen Jahre. Eine Erſcheinung der Gegen: 
wart vereinigte alle Stimmen, alle bier vertretenen 
Meinungen gegen fih: der Prophet von Mieyerberr. 
In der That, eine geradezu entgegengeſetzte Anficht 
vom mufitaliihen Drama würde außerhalb jener 
Schranke gelegen haben, von welcher oben die Rede 
war, Nächſtdem aber vergleiche man Freigedank's 
„Judenthum in der Muſik“ mit den Nepliten von 
Dr. Krüger und E. Bernödorf, jodann ded Red.'s Ar: 
titel über Schumann’d „Genoveva“ mit der Anfech— 
tung feiner Ausſprüche von einer anderen Seite (in 
der erſten Hälfte des 55ſten Bandes), endlich Theodor 
Uhlig's großen Aufjag: „Beethovens Symphonien 
im Zuſammenhange betrachtet“ mit Ernſt Gottſchald's 
„Vertrauten Briefen an A. Dörffel“ über „Robert 
Schumann's zweite Symphonie” (im 32ſten Bande). 
Die in allen diefen größeren Auffägen niedergelegten 
Anfickten geben fämmtlich und unverkennbar nach „Vor— 
wärtö’, trotzdem fie ſich zuweilen geradesu entgegens 
zuſtehen fcheinen. Dem „Vorwärts“ wollen wir auch 
in Zufunft treu Bleiben: die Summa aber aller dieſer 
Meinungen wird der Wahrheit am nächſten kom— 
men und nur um die Wahrheit kann es und zu thun 
fein; für fie allein fämpfen und ringen wir; fie ift 
das Ziel unfered GStrebens. 


Aus Nichbard Wagners „Entwurf zur 

Drganifation eines deutjchen National: 

Theaters für das Königreich Sachen” *). 
Mitgetbeilt von T. U. 





I. Schaufpielmufik, 


Die Notbwendigkeit, nach dem Walle ded Vor: 
banged am Aktfchluffe eines Echaufpield Muſik ſpie— 
Ten zu laffen, ift nach feinem künſtleriſchen Ermeffen 
zu rechtfertigen: es iſt died mehr eine durch zufälliges 
altes Herfommen entftandene Gewohnheit, deren Bei— 
behaltung der Pflege der Kunft in jeder Beziehung 
nachtheilig if. Dem beabſichtigten Eindrucke des fo 
eben beendeten Aktes eines Schaufpield könnte eine 


*) Man wird gewiß nicht ohne Interefle einige Abfchnitte 
aus diefem Manujeripte leien, felbi wenn fie nichts über 
die „Organifation‘‘, ſondern nur die Denf: und Anihanunge: 
weife Wagner’s verratben. Nr. 1 betrifft einen Gegenſtand, 
ber zwar ſchen mehrfach erörtert worden ift, deſſen — —* 
Anregung aber nicht cher überflüſſig genannt werden darf, 
als bis man zur Ehre nmnferer Kunft wenigflens einmal 
den Berfuch gemaht bat, die Mufif in ven Schaufpielen 
wegzulaſſen. x. 


Mufit höchſtens nur dann entipreihen, wenn fie zur 
Feſthaltung dieſes Eindruckes eigends verfaßt wäre; 
das Repertoir ſolcher Zwiſchenaktmuſik kann jedoch 
lediglich nur aus Tonſtücken beſtehen, die nach einer 
ſeht allgemeinen Kategorie in ernſte und heitere abzu— 
ſondern ſind, welcher Unterſchied hier aber durchaus 
nicht genügt. Zu verſchiedenen Zeiten hat man ſich 
die erdenklichſte Mühe gegeben, zweckmäßige Zwiſchen⸗ 
akt: Mufit einzurichten und iſt ſtets damit geſcheitert. 
Welchen künſtletiſchen Zweck ſoll nun die Muſik ha— 
ken, wenn fie noch nic und nirgends den eben ange— 
Deuteten erreicht hat? Sie foll dad Publitum wähs 
send der Pauſe unterhalten. Das Publikum, welches 
gekommen ift, ein gutes Schaufpiel zu jehen, jih an 
der Entwickelung und Darfteltung von Charakteren 
und Situationen, wie fie die reine Schauſpielkunſt 
produeirt, geiftig zu berheiligen, will aber feine Mu— 
fit, zumal feine ſolche, die feinen Genug nur ftören 
kann. Den geifteöträgen, nur oberflächlich angeregten 
Theil des Publikums, den man zu innerer Samınz 
lung oder änferen Ausiprechen über den ſtattgehabten 
Eindruck fin nicht ſelbſt überlaffen zu können glaubt, 
fol fie gemeinhin nur über die Zeitdauer der Pauſe 
täuſchen: — welche entwürdigende Aufgabe für die 
Kun! Diefe Täuſchung gelingt ihr aber ndch allen 
gemachten Erfahrungen nicht einmal: die bei länger 
rer Ausdehnung des Zwiſchenaktes unvermeidlich noth— 
wendige Wiederholung der einzelnen Theile des Mus 
ſikſückes bringt ſogar durch künstlich geförderte Lange— 
weile das Putlifum gegen dieſes Unterhaltungsmittel 
auf, fo daß der Zwifchenaft oft länger erſcheint, als 
er if. Der rege Theil des Publikums veripottet und 
verhöhnt dieſe Muſik, wenn fie ſich durch Zudrings 
lichkeit oder Schlaffbeit bemerflih macht, gewöhnlich 
aber Hört er abfihtlich oder unwillkürlich gar nicht 
auf fie. Nun berechne man die Wirkung, welche diefe 
Mebelftände zufammengenemmen auf den Muſiker mas 
hen. Der ichlaffere, ältere Muſiker erichlafft bei ſol— 
ben Aufführungen noch mehr, der jüngere, feurigere 
erkennt in der Verpflichtung dazu eine wahre Höllens 
marter. Bor einem lautſprechenden oder vor Lange— 
weile gäbnenden Publikum feine innig geliebte Kunſt 
unbarınyerzig Preis geben zu müffen, muß ihn im 
Anfangeempören, endlich aber dvemoralifiren, Dieſe 
Einrihtung darf zur Ehre der Muſik nicht länger 
fortbejtehen; wir Alle müſſen die Kraft haben, über 
eine ſchädliche Gewohnheit und hinwegzuſetzen, denn 
fie trägt endlich auch die Schuld davon, daß der 
Vortrag einer Muſik, die zur Erhöhung der Wirkung 
eines beſonderen Schanipiel® eigend& verfaßt worden 
it, ohne Eindruck, ja ohne nur Die nöthige Auf— 
merffamfeit zu erregen, vorübergeht, wie wir Dies bei 
Beethoven’d hertlicher Muſik zu „Egmont“ hier ſtets 


in Erfahrung gebracht haben. Wie viel höher wird 
nun ſolch eine Muſik in dieſen beſonderen Fällen wir— 
ken, wenn durch beſtändige Muſikmacherei im Schau— 
ſpiel das Publikum nicht dagegen gleihgültig ges 
macht worden if und bei dem jeltenen Vorkommen 
derfelben daher von vorn herein feine Geſpanntheit 
darauf ald auf etwas Ungewöhnliches richtet? 

Die gewöhnliche Shaufpielmufit wird 
daher fünftig wegfallen. 


Kammer- und Hausmuſik. 
Lieder und Gefänge. 


Gotthard Wöhler, Op. 16. Aus fremden Ländern, 
Abtheilung I. Italien. Sechs Lieder und Gelange 
für eine Singſtimme und Pianotorte. — Berlin, 
Schlefinger. Pr. 1 Zhlr. 


G. Wöhler hat ſchon in früheren Werken gezeigt, 
daß er die Fähigkeit, fremdländifche Stoffe mit beſon— 
derer Eigenthümlichkeit zu behandeln, in bevorzugterem 
Grade beige. Auch das vorliegende Werk giebt einen 
neuen Beleg dazu. Sämtliche Terte, die mit Ges 
ſchmack ausgewählt find, hat er in ſinniger Auffaſſung 
muſikaliſch zu schönen Gebilden aeftaltet. Es weht 
durchweg in ihnen jener duftige Hauch von Poeſie, 
den wir bereitd an früheren Compofitionen zu bemer« 
fen und rühmend berworzubeben Gelegenheit hatten. 
Nächſtdem finden wir das nationale Element in ſchö— 
ner, idealiſirtet Charakteriſtik feſtgehalten; nirgends 
ſtört etwa ein Farbenton, der jener ſüdlichen Sinnlich— 
keit fremd entgegenträte. Alles, was uns von Freu— 
den und Schmerzen daraus entgegenklingt, iſt echt 
und wahr, ſeinem Charakter gemäß empfunden und 
mit manchem genialen Griff wiedergegeben. Der 
muſikaliſche Fond des Componiſten, dem wir ſchon 
aus ſeinen früheren Compoſitionen ein gutes Progno— 
ſtikon ſtellten, hat ſich inſoſern geſteigert, als er aus 
der lyriſchen Gefühlsſchwärmerei und etwas getrübter 
Subjeetivität ſich zu einer klaren Objeetivität und 
ſchöner Plaſtik herausgearbeitet hat. Die Zeichnung 
iſt ſcharf und die Farbe in ſchönem Maaße anfgetras 
gen, ſo daß wir die dargeſtellten Charaktere deutlich 
erkennen, Pr. 1. e la chitarra non suona piü (und 
die Either, die tönet nicht mehr) ift eine äußert zart 
gehaltene Klage mit feiner, finniger Begleitung, die 
wir in allen Compoſitionen Was mit befonderem Ges 
ſchmacke angewendet fehen. In Nr. 2 fei auf den 
höchſt charakteriſtiſchen Schlußtact aufmerkfam gemacht. 
In Rr, 3 „Des Signarolen Klage hat der Com— 


\ 


yonift durch einen charakteriſtiſchen Zug in der Beglei⸗ 
tung namentlich den Unwillen dei Klagenden originell 
Darzuftellen gewußt. Es ift died die Figur (in 32: 
theilen) in der rechten Hand, die einen humoeriſtiſchen 
Anflug hat. So ſehr auch Nr. 4 „Du mit den fchwar: 
zen Augen’ durch feine ſüdliche Gluth feſſelt, fe ſtört 
doch die Betonung der ſtummen Endfilben, die gegen 
den Geift unferer Sprache if, Die W.'ſche Decla: 
mation und Ecanfion ift fonft ſehr correct; um fo 
mehr flört ein Verfioß dagegen. Gerade die Melodie 
Darin iſt echt italienisch gehalten; nur widerfirebt dem 
Geifte unferer Sprache eine Declamation wie 
\ * AI * * 

la Pr, Pe 
Du mit ten ſchwarzen Augen, die fchöm find wie die Sterne. 


Mr. 5 „Der Räuberin Wiegenlied‘ und Nr. 6 „Die 
Bettlerin vor der Madonna”, reihen fih in gleichem 
Geifte den vorigen anz nanıentlich ift letzteres in [hen 
empfundenen Ausdrude gehalten. 


Gar! Neinede, Op. 26. Iwri licder für eine Sing- 
ftimme mit Begleitung des Pionoforte und der Dio- 
line. — Callel, ſuckhardt. Pr. 17% Ser. 


Bon diefen beiden Liedern „Waldeögruß” und 
„Brühlingablumen‘ von Graf v. Schlippenbach, zeich: 
net fih namentlich das Letztere durch einen lieblich 
duftenden Frühlingshauch aus. Das erfte hat etwas 
Matted, dem felbft durch Die leiſe hinziehende Beglei— 
tung der Violine fein feffelnder Reiz fih abgewinnen 
Täßt. In den letzteren dagegen hat die Melodie frifch- 
bewegtes Leben. Das Schwellen und Emporfeimen 
der jungen Blumen ift recht finnig und einſchmeichelnd 
dargeſtellt. Die Violine tritt theils unterflügend 
auf, theils führt fie jeltfiffändig die Melodie. Echate 
iſt's, daß der Schluß im jeuto gehalten ift, die Wir: 
Tung des Ganzen verliert dadurch; man erwartet nadı 
dem Vorigen einen Iebhafteren Schluß, der dad Ganze 
mebr abrunden und für ten Vortrag dankbarer jein 
würde. 


Auguſt Gonradi, Op. 17. Fünf Kieder für eine 
Sopran- oder Eenorftimme mit Brgleitung des 
Pianoforte. — Berlin, Damköhler. Pr. 15 BSgr. 


Bieten dieje Lieder auch aniprechende Melodien, 
fo gebt ihnen Doch eine individuell gezeichnete Php: 
ſiognomie ab, fie verihtwimmen in die Allgemeinheit 
und Laffen und Empfiggungen vernehmen, die wir öfter 
fon, nur etwas umgAihmelzen gehört haben, Db: 
wohl nicht chne Ausdrud machen fie doch den Gin: 
drud des Gemachten. Nr. 2, „Römifcher Bettelbub‘ 


nähert fi einem etwas beftimmteren Ausdruck, doch 
fehlt die individuelle Zeichnung, er fingt zu alt für 
einen Südländer. Dhne höhere poetiſche Farbe ber 
wegen fie ſich mehr in einem Genre, das einem großen 
Theile zufagt, welches die projaiihe Empfindung sweife 
für poetiich hält. 


Elife Schmezer, Op. 10, Vier Kieder für sine hohe 
Stimme mıt Begleitung des Pianoforle. — Berlin, 
Damköhler. Pr. 224 Sgr. 


In dem vorliegenden Hefte finder ſich feines: 
wegs mit der vorgerüdten Opuözahl cine Steigerung 
des Juhaltes, im Gegentheil macht fich eine Abnahme 
der Productiondkraft bemerkbar, die ſich mehr und 
nicht in allgemeinen Floskeln ergeht. Dem Bomkafte 
in der Begleitung, der ſich in Dichten Maffen über 
eine ſpinnewebdünne Melodie lagert, begegnen wir 
gleichfalls wie in früheren Heften auch in Dielen, 
Man ficht gar nicht ab, wozu die Häufung der Mit— 
tel, wo eine ganz einfache Empfindung ihren Ausdrud 
finden joll; der Harmonienſchwall erwürgt alled Ge— 
fübl; die armen kleinen Fetzen von Melodien Ham: 
mern ſich wie todeöbang an die unbarmberzige Beglei— 
tung, die das flebentliche Bitten ſchenungslos mit 
einem baricben Terg« Decimenaccord übertönt. Nr. 4 
„Gondoliera“ von Stemau, bat blos die Gondelbe: 
wegung, die Melodie ift nichts weniger als italieniſch; 
dad leiert immer monoton fort, und Die eigentliche 
pointe: „non son rose senza spine“ wird ganz furz 
abgefertigt, während die Erzählung fi im breitem, 
Yeicerhelten Ehwall ergeht. Das bekannte „Steh' 
ich in finfterer Mitternacht“ (Nr. 2) von Hauff hat 
eine jo audgefponnene Behandlung, daß cd cher eine 
Earricatur auf das einfache Lied enthält. Die Com— 
poniſtin ift eifrig bemüht, jeden Gedanken recht aus— 
zufpinnen, Bier zeigt ſich wieder die mangelbafte 
Dildung, die aus einem fhlichten und treuberzigen 
Volksliedchen ein Ungethüm voller krankhaftet, moder- 
ner Salendempfindung madt. Obwohl Frau Glifa- 
beth Schmezer einen Wachtpoſten je bat fo fingen 
bören?! Im „‚Zigeunerlied (Nr. 3) ſoll's die Ber 
gleitung thun, die originell fein foll, und aber peinigt 
mit ihrer Monotonie und leidigen Verbrämtheit. Soll 
etwa das zigenneriſches Blüftern fein? 
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Nr. 4 wicder eine „Gondoliera““ von Sternau, 
aber um fein Haar beffer als die erſte; eine trivielle 
Walzerbewegung ift lange noch nicht Gondelgefang. 


Bringt man zu diefen Mängeln bie ewige Gurgelei 
in der hoben Tonlage, jo fchut man ſich allerdings 
nad ſolchen Geſangsſtrapazen nach einer „Felice note, 
um die nöthige Ruhe für Beſſeres zu gewinnen. 


Louis Dames, Op. 6. Fünf firder für eine Sopran- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Berlin, 
Bote und Bock. Pr. 20 Bgr, 


Wenn auch in dieſen Liedern die Kraft der Gr: 
findung fich weniger äußert, fo bieten fie doch Flaren, 
fliegenden Gelang, der aber freilih bin und wicter 
nad einer flachen Seite zu ſich hinneigt. Er greift 
nicht tief ein, er hat mehr cin freundliched Salonge— 
präge, der in einigen auch am eine zu dilettantiſche 
Begleitung ſich anlehnt. Wir Hohen darin auf viele 
abzenugte Wentungen und Schlußfälle, die, ſewie 
im Ganzen der Geiſt Diefer Lieder, an eine frühere 
Licderrichtung erinnern, der jwar die Berechtigung als 
folcher nicht abgefprochen werden ſoll, doch keine Bes 
friediaung mehr fih abgewinnen läßt. Die beften 
Stüde find Nr. 1 und 2 „D blick mich an’ und 
„Brübling und Liebe’ von H. Rollet, die von einem 
warnen Gefühlsauedruck getragen werden. Läſtig 
wirken darin wie in allen die regelmäßigen oft drei— 
maligen Wiederholungen der legten Tertzeile. „Die 
Brüde” (Nr. 3) von U. Grün ift vecht freundlich, 
doch etwas allzu flach gehalten. Desgleichen Bietet 
Mr. 4 „Fragen“ von A. Grün viel Dageweſenes. 
Das traurige „geb’ nicht fert“ (Mr. 5) läßt uns 
von dem Schmerze, der im Hintergrunde lauert, jene 
Lenau'ſche Schwermuth völlig vermiſſen. Es äußert 
den Schmerz mehr in Form einer inedernen Opernarie 
und enibehrt der piycholegiſchen Wahrheit. So if 
z. B. der Schluß, das Hinanfgehen auf dad bobe g 
und Dad Verweilen darauf der Zitwation nicht ans 
gemeſſen; das ſchmerzvolle Bitten dürfte ſich nach 
borangegangener Steigerung des Affcetes naturgemäßer 
ſenken; es defriedigt nicht, weil es wirkungoles iſt 
und doch nach Effeet haſcht. 


Louis Anger, Op. 7. Vier Lieder für Meyo- Sopran 
oder tiefen Tenor mit Begleitung des Pianoforte. — 
Leipzig, Hofmeifter. Pr. 15 Nigr. 


Dieſe ſchon früher im Krit. Anz. angezeigten 
Lieder erheben ſich über das gewöhnliche Niveau an— 
genehmer Unterhaltung und geben uns Bilder, die, 
obwohl nicht von mannigfacher poetiſcher Färbung, 
doch in ihrer Anlage und ſauberen Ausführung durch 
ihr ſinniges Weſen und anziehen. Sie reißen und 
nicht hin zu hoher Begeiſterung, ſondern erquicken meht 
durch ihr ſtillſeliges Weſen. Die Auffaſſung der Texte 
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zeugt von richtigem Verſtändniß, wenn auch die Kraft 
der muſikaliſchen Erfindung in einigen weniger ſchla— 
gend und überzeugend hervortritt. Die Melodien laffen 
durch ihren Ausdruck im Allgemeinen mehr dad, was 
fie fagen wollen, abnen als ſie ſelbſt auszuſprechen 
vermögen, Nr. 4 „friche Fahrt“ von Gichendorff trifft 
den Ton des Gedichtes, wenn auch eine noch höhere 
Belebtheit Die Terteöworte wünſchenswerth erfcheinen 
laſſen; Dec ift Die romantiiche Färbung des Gedichte 
ſchön wiedergegeben. „Nachts“ (Mr. 2) von Eichen: 
dorff ift zwar gut gezeichnet, doch der Grundton etwas 
zu matt, es mangelt ihm der Reiz; es lagert ein 
feuchter Nebel über dein Ganzen, der nur für gewiſſe 
Partien im Gedichte paffend it, es fehlen die Son 
nenblide, Die der Dichter an einzelnen Stellen zur 
Delebung leuchten läßt. „Die ftille Lotosblume“ 
(Nr. 5) von Seibel it in ihrer Auffaflung zwar finn« - 
voll coneiplirtz der Stimmung mangelt aber noch jene 
tiefere Gedankenenergie, der bange Ton, der aud dem 
Gedichte uns entgegenklingt. Vergl. Rob. Kranz Op. 1 
Nr. 3 Heft 1. „Nachtklänge“ (Nr. 4) von Eichenz 
dorff find zwar in ihrer Grundſtimmung getroffen, doch 
etwas zu matt und zu wenig belcht von Wechiel, es 
fehlen die kleinen Lichtpunkte, die das Ganze aus fei: 
ner trüben Stellung hervorheben. 


©. Barth, ©p. 23. Blümchen um Sag. Zoraidt. Fäute, 
Glocklein, läute. Drei Gedichte für eine Singftimme 
mit Begleitung des Pianoforte. — Wien, Glöggl. 
Eingeln Mir. I: 30 Ar. Mir. 2: 24 Ar. Mr. 3: 
24 fr. 


Es leuchtet and den Gefängen eine liebevolle 
Dingabe, eine warme Brantbeiligung des Herzens, 
die und einerſeits wohlthut, wenn andererieitö der 
geringere Theil, die Erfindung, fühlkar hervortritt. 
Die Auffaffung iſt wie ſchon bei früheren Sachen Dies 
ſes Componiſten im Allgemeinen von Verftändnig und 
Geſchmack begleitet, doch mangelt noch tiefer greifende 
Eonceptionz; ed bewegt ſich die Melodie noch zu fche 
blos im Kreiſe des mehr finnlih Angenehmen und 
Einſchmeichelnden ohne tiefere geiſtige Bedeutung. Da— 
ber bleibt er meiſt blos bei Aeußerlichem ſtehen, wie 
in Mr. 3, wo die das Läuten nachahmende Figur 
conſequent feſtgchalten wird, die Melodie aber darüber 
etwas zu weich if, obwohl angenchm klingend. Des— 
gleiden bleibt e& in Nr. 2 „Zoraide“ bei einer Melos 
die, Die einen mehr gemachten Ausdrud enthält, und 
mehr im Kreiſe einer ſich verallgemeinernden Empfin: 
dung Liegt als individuell zeichnet. Das befte ift Nr. 1 
„Blümlein am Hag’; ein allerliebſtes Feines Blüm— 
hen, io finnig und anmuthig, dag es durch den ein 


fachen, natürlichen Ausdruck erfreuen wird, Faſt 

ſcheint al® ob der Componiſt hier mehr in feiner Sphäre 

fei ald wo es ticferer und energiſcherer Conception gilt. 
Em. Klitzſch. 


Reipziger Mufifleben. 


Meuntes Abonnementconcert. Drittes Goncert des Muflfvereins 
Guterpe. 


In dem am 1Pten December 1650 ftattgefundemen 
neunten Übonnementconcert hörten wir an 
Dricheſterwerken die Duvertüre „die Hebriden’ und 
eine Symphonie in E-Moll von Ferdinand Hiller mit 
dem Motto von Geibel: „Es mug doch Frühling 
werden”, Gegen legtered Werk ſcheint unſer Publis 
kum nicht ſeht günſtig geſtimmt au fein, denn aufers 
dem, dag im Leipziger Tageblatte am Eonrerttage 
eine Annonce fand, in welder das Hiller'ſche Werk 
„trocken““ genannt wurde, verließen auch viele Pers 
fonen vor Anfang der Sompbonie den Saal. Den 
Grund dieſer vorgefaßten Dieinung können wir nicht 
recht einichen, da man Doch jo Manches, was in feis 
ner Beziebung einen Vergleich mit diefer Symphonie 
ausbalten fann, rubig und geduldig hinnimmt. Mag 
dieſem Werke auch Die eigentliche Urſprünglichkeit feh— 
len, wie wir ſie am Ende doch nur bei Meiſtern er— 
ſten Ranges finden, lehnt ſich der Compeniſt auch 
ſtark an Mendelsſohn an, jo daß man glauben könn— 
te, man höre eine Symphonie dieſes Meifterd, fo iſt 
doch das viele Schöne derielben — 3.8. der Flare 
Melodienfluß, die durchdachte Verarbeitung, die ele— 
gante und effeetvolle Inſtrumentitung — nicht zu vers 
tennen, und man tbhut Unrecht, wenn man einem 
Werke, das einen jo günſtigen Totaleindrud macht, 
von vorn berein das Urtheil ſpricht. Die Ausfüh— 
zung, ſowohl der Mendelsſohn'ſchen Ouvertüre, ald 
auch der Hiller'ſchen Symphonie, von Seiten des Or: 
cheſters war eine trefflihe. — In Frau v. Strank 
lernten wir eine ſeht tüdhtige Sängerin kennen; fie 
befigt eine äußerſt jonere und biegſame Altitimme, 
welcher fie durch ihre vortreffliche Schule die gehörige 
Geltung zu verihaften weiß. In den beiden fchr 
verjchiedenartigen Geſangsſtücken, welche fie vortrug 
— l’addio von Mozart und die große Arie des Ar: 
faced aus der Semiramis — zeigte Arau ve. Strang, 
daß fie die claſſiſche Muſik chen fo gut zu fingen ver: 
fiche, ald dic moderne, Das Einzige, wad man Dies 
fer Sängerin noch wünfhen könnte, wäre cin wenig 
mehr Feuer und Leben; fie würde mit diefem ſchon in 
der Mozart’ihen Arie dad Publikum mehr Hingeriffen 


haben, was ihr entſchiedener erft in der Roſſini'ſchen 
gelang. Heoffentlih haben wir noch öfters Gelegen« 
beit, diefe Sängerin im Abonnementconcerte zu hören. 
— Hr. Landgraf (Mitglied des O:rchefterd) erfreute 
und Durch den ſehr gelungenen Vortrag eines Glaris 
nettens@oncerted von Spohr; er werftand cd, trog der 
Länge des Muſikſtückes, das ntereffe daran bis zum 
Schluß rege zu erbalten, 

Das Programm Led dritten Euterpe: Eon: 
certed mußte wegen Krankheit des Violiniften Hrn. 
Heinrich Riceins plöglich geändert werden. Hr. 
Jähnigen (Mitglied des Vereins) trug mit viel 
Geſchmack und großer Fertigkeit ein Goncertino für 
Bentilhorn von Reiſſiger vor, und erhielt für dieſe 
jehr gelungene Keiftung lebhaften Beifall, — Die Ges 
fangeverträge waren fehr mannichfach: Bel. Ida 
Buck fang im erſten Theile die ſchöne Gapatine der 
Semiramie „Bel raggio lusinghier”’ aus der Oper 
gleichen Namens recht brav. Im zweiten Theile fang 
Hr. Hamilton Brabam die Leporello: Arie , Schöne 
Donna’, und Frl. Ida Bud mit Frl, Therefe 
Henning zwei Ductten von R. Schumann am Glas 
bier: „Wenn ich cin Vöglein wär und „Ländliche 
Lied” von Geibel. Hr. Braham ſchien an dieſem 
Abende nicht recht Dieponirt zu fein, feine Leiſtung 
fand der im vorigen Goucert nach. Die Vorträge 
der beiden Damen Dagegen waren gut, wenn auch die 
höbere Beinheit der Ausführung noch vermißt wurde; 
das Bublifum applandirte fo lange, bis fie noch ein 
Drittes Duelt von Schumann fangen. — Das Eon: 
cert wurde mit Haydu's Es-Dur Symphonie eröffnet, 
welche vom Drihefter bis auf einige kleine Fehler 
(3. B. dad zwei Tacte zu frühe Einſetzen der Hoboen 
im Finale) ſehr brav ausgeführt wurde. Die neue 
Concert-Duvertüre in D von Ehlert, welche den zwei— 
ten Theil cinleitete, konnte fih den Beifall des Pu— 
blitums nicht erringen. Sie it wohl ein gut ges 
arbeiteted Muſikſtück, wie man es von Ehlert eriwar« 
ten darf, Doch fehlt cd im Ganzen an zlindenden Ges 
danken, welche Das Intereſſe zu beleben vermöchten, 
Berſpricht auch das erite Thema Etwas, ſo it «8 
doch micht gehörig Durchagcarbeitet und von allen Sei— 
ten beleuchtet; das zweite Motiv iſt aber eigentlich 
als ſolches gar nicht zu nennen und gebt ganz ſpur— 
108 vorüber, Nach der im vorigen Jahre von diefem 
Componiſten gegebenen Früblings - Symphonie hätten 
wir mehr erwartet, als dieſe Duvertüre bietet, Die 
DOuvertitre zum Freiſchütz ward, wie die übrigen In— 
firumentalwerfe, ſeht brav vorgetragen, Leider wurde 
aber auch hier Dad in Leipzig beliebte Ritardando im 
Schlußſatze angebracht, ein Mißbrauch, der durch gar 
nichtd gerechtfertigt wird. Wir haben diefe Duvertüre 
beinahe in allen großen Städten Deutihlands von 


“ 


den anerkannt beiten Kapellen und DOrcheitern gehört, 

nirgends aber, als in Leipzig, nimmt man fi die 

Breiheit, dad Weber'ſche Meifterwerk auf dieſe Weiſe 

zu verſchönern ober, beffer gefagt, zu verſtümmeln. 
F. 6. 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Am 13ten December veranfaltete der hleſige 
Panliner Sänger: Verein im großen Saale ber Bud: 
bhändlerbörfe unter Mitwirkung des Frl. Mayer und des 
Sr. Behr ein Wohlthätigfeits » Concert. Der Ertrag war 
beſtimmt zur Anfhaffung warmer Rlcitungsfüde für die Vers 
wundeten und Krauken in Schleswig⸗ Holflein. Gin zahlreis 
Ges Publifum hatte ſich eingefunden, und fämmtliche Pros 
ductionen wurben fehr beijällig aufgenommen. Das Programm 
war,twie wir dad von dem Director ded Mereins, Hra. Orga⸗ 
nit Langer, gewohnt find, ein fehr geſchmackvoll georbnes 
tes; überhaupt zeichnen fid) die Prodnetionen diefes Vereins 
immer durch die gute Wahl ber Muflfflüde aus. Mir hörten 
u. A. „Meeresfiilie und glüdliche Fahrt“ von G. Fiſcher, 
„Lied ber Deutſchen“ von Mendelsfohn, „Schwertlied“ und 
„Lüthzow'e milde Jagd’ von Weber, „Kriegers Gicber von 
Er. Lachner, „Winterlied von Made, „die Bußfertigen” von 
Sr. Lite. Er. Mayer fang Lieder von Schubert, Hr. Behr 
von Mendelsfehn und Schumann. 


Zagesgefihidier, 


Meifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Der Gomponift 
Auguf Gonradi in Berlin wird mit Begiun des Jahres 
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1851 die Stelle eines Dluffdirectord am "Könighäpeifchen Thea: 
ter antreten. 

Katbiufa Heinefetter hat fürzlich einen Cyclus von 
Gaftrollen anf dem deutihen Theater zu Peſth mit großem 
Grfolg gegeben. Ebendaſelbſt erwartet man die Sängerin 
le Orange zu Gaflfpielen. 

Mufiffefte, Aufführungen. In Antwerpen ift eine 
große Meſſe vom dortigen Mufifpirecter Goffmann, einen 
Sachſen, aufgeführt worden und hat ſich einen ungetheilten 
Beifall zu erringen vermocht. 

Im December vorigen Jahres gab der philharmonifche 
Berein in Zwickau unter Leitung feines Directors Em. 
Klitzſch ein Concert. Es Fam darin auch eine Dithyrambe 
von der Gompofition des Letzteren, und Schlachtgeſang von 
Klopfteck für Doppelchor von Fr. Schubert, für Doppelorchefter 
inftirumentirt von Em. Klitzſch zur Aufführung. 

Die Geſellſchaft der Tonfünftler in Wien beabfihtigt zum 
Vortheil Des Penfions » Inflitutes für die Wittwen und Waifen 
ber Miener Mufifer eine große Muftfauführung im k. k. Hofe 
und Nationaltheater zu veranftalten, in welcher Haydn's Jah⸗ 
reözeiten zur Aufführung kommen follen. 

Die Geſchwiſter Duldens aus Londom gaben am 12ten 
December im Häirnthnerihors Theater ein Concert, in welchem 
beionters Fri. Jſabella Duldens durch ihre Pirtuofität 
auf dem Melophon (eine vervolliommnete Zieh « Harmonifa) 
bie Miener enthuflamirte, 


Vermiſchtes. 
Am 2uien December kam in Leipzig bie Oper „der Cor⸗ 
ſar“ von I. Otto, compenirt von Juliue Rieg zum erſten 
Male zur Aufführung. Wir werden darüber berichten. 





Für praftifhe Mufifer. 


Stadtmujifzuftände ‘) 
Don 
Emanuel Alitzich. ‚ 





Wenn unter der obigen neu eröffneten Rubrik le— 
diglich praktiſche Fragen zur Grörterung kommen fol- 


) Ausdrücklich fei bemerkt, daß das bier Ausgeſprochene 
kediglih zur amnregender Natur ſem fell. Es fann um 





len, Gegenftände, die den ausübenden Mufifer, (dem 
lehrenden jo gut wie den lernenden) berühren und ins 
tereffiren dürften, weil fie ind volle Leben der Pra— 
xis eingreifen, jo halte ich Died nicht nur für nothwen⸗ 
dig, jondern verfpreche mir auch einigen Erfolg davon. 


fo weniger anf Grihöpfung des Gegenſtandes Anfprud; machen, 
je größer die Ausdehnung deſſelben iſt, je unflarer und zweis 
felbafter die Maſſe ver Fragen, die ſich bei einer gründlichen 
Grörterung juiommenbrängen. Der Imed iſt erreicht, wenn 
es eine vielfeitige Beſprechung hervortufen follte. 
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Für nothwendig halte ich eö, weil über derartige Dinge 
in der Regel ein tiefes Schweigen herricht, was aller: 
dings ertlärlich iſt, weil einmal der praktiſche Muft: 
fer nicht germ von dem redet, mad er treibt, dad ans 
dere Dal, weil er fish häufig nicht Rechenſchaft geben 
kann über dad Warum? feiner Praxis. Mögen da: 
ber diejenigen Mufifdireetoren, welche täglich unter den 
Inſtrumenten leben, inſonderheit Die inftallirten Stadt: 
muſici fih hierdurch angeregt fühlen, mit der Sprache 
berauß zu geben und ihre Yinfichten über zweiielbafte 
Dinge, deren es doch viele gerade in ihrer Praxis giebt, 
ausipreihen. Man wird zwar eimwenden, daß die Zeit 
wmangele, mitunter auch die Geübtheit im ſchriftlichen 
Ausdrucke nicht vorkanden fi u. ſ. w. Allein dieſe 
Einwände kann ich nicht gelten laſſen. Denn es wer— 
den nicht nmfängliche, gelehrte Abhandlungen erwar— 
tet, ſondern Bemerkungen in einfater Sprache, die 
- wohl bei dem heutigen Bildungszujtande, Jeder nie: 
derfchreiben kann. Das Element des Muſikers ift der 
Ton, und ed wird's Jeder ihm gern verzeihen, wenn 
er ganz ſchmucklos redet, wie's ihm um's Herz it. 
Nur die Sache gilt; der leere wohlgedrechjelte Wort: 
ſchwall, gewöhnlich „Quatſch“ genannt, der ih nur 
bei denen findet, die die Sache nicht kennen und damit 
ihre Unwiſſenheit verdecken, wird um jo weniger ſich 
geltend machen, je tiefere Wurzeln die Kenntniß von 
ter Sache geſchlagen bat. 

Es liegt aber der Grund, warum die praftifchen 


Mufifer im Allgemeinen fo wenig lebhafte Kenutniß 
nehmen “am Nedersmungen fihre Beretiiweang IDTET une 


theils auch im der Ignoranz, in der ungenügenden Aut: 
bildung die freilich wohl für gewiſſe Bälle ausreicht, 
für ſolche nämlich, die nur bid zum Alfernothwenbig: 
ften in der Ausübung ihrer Technik fich erftreden (Bros 
feſſion), theild und zwar Leider nicht jelten in einer 
Ueberſchätzung ihrer Kenntniſſe und Leiſtungen, in eis 
nem vernchmen Ablehnen aller Belehrung, alle! Wi- 
derſpruchs, der fib etwa gegen dad Hergebrachte cre 
heben möchte. Ich ſpreche aus einer vieljährigen Er— 
fahrung, der gewiß Keiner feine Zuſtimmung verfagen 
wird, dent ed um die Wahrheit Gruft if. Wie viel: 
feitig find nicht die Klagen um unſere Stadtmuſik- 
Buftänte! Der Unterzeichnete hat vor einigen Jahren 
(BD. 27. Nr. 1. d. Zeitichr.) auf einiges Spezielle 
aufınerfiam gemacht. Hr. A. Scharff, ehemaliger Mit 
redaftene des min eingenangenen „Orcheſters“ bat 
in Bo. 1. Nr. Zu. 4 deſſelben Blattes zwar Die Rich— 
tigfeit der gemachten Bemerfungen anerfannt, den Grund 
der Mängel aber auf Rechnung der Ananzielln Noth 
der Stadimuſiker gebracht. Ich amerfenne gleichfalls 
die Nichtigkeit feiner aufgeftellten Thatfachen, weil ich 
fie aus dem Leben kenne, bringe aber zugleih in Grs 
innerung, daß jene beregten Mängel fi auch ba vor: 


finden, wo fihere Garantien für die materielle Exiſtenz 
genügend vorhanden find, und wo das Gonto um ein 
Bedeutendes fich fteigern würde, wenn eben nicht theils 
unzulängliche Ausbildung theild Trägheit und Man« 
gel an Hortkildungstrieb dir Sympathie für diefe Ins 
ftitute ſchwächten. Was die Beſſerung der finanziellen 
Lage der Muſiker anlangt, fo find die Mittel zu eis 
ner umfangreichen und weientlichen Heilmethode nicht 
leicht aufzufinden. Hat doch bis jegt jelbft der „Stadt= 
mujlfer-Verein für Deutichland‘ in feinen Berathuns 
gen noch feine weientlich fördernden Refultate anfzeis 
gen können. Wie viel weniger werden es diejenigen 
verindgen, die mit der wahren Sadlage minder vers 
traut find. Auch beidervorlegten Tunkünftler:VBerfammz 
lung kam die Sache zur Sprache. Man erkannte ale 
gemein die Nothwendigkeit einer Neforn an, jah aber 
auch zugleih ein, daß unter den jegigen Verhältniſſen 
ein energiſches Gingreifen, vieleicht Seiten der Regie— 
rungen, nicht im Ausjicht fiche Mit Schmerzen die 
trübe Sage vieler Betheiligten empfindend, muß ich 
aber dennoch den Satz geltend machen, Daß bier die 
Beiferung von dem Kerne ſelbſt ausgehen müſſe. Alle 
gemein rufen die Stadtimuſiker nah Hülfe, Unterflüs 
gung, nah Wahrung ihrer materiellen Intereſſen, und 
doch willen fie felbit fo wenig das Intereſſe der Kunſt 
zu wahren. Auch erſcheint es mir gewagt, ein Inſti— 
tut, was nur durch feine innere, geiltige Freiheit zu 
gedeihlicher Blüthe gelangen kann, den Regierungen 
in Die Hände zu legen. Die Kunft muß frei bleiben 
von ven Dranfücgtigugägwange, fir gebeißt nur durch 
völlige Freiheit. Nur zu leicht dürfte le im Falle 
einer Bevormundung in Bureaufratie andarten und jener 
Zeit entgegen geführt werden, wo jeder Flügelſchlag 
eined Genius von hemmenden Sefegen und Verord— 
nungen niedergehalten würde, Der Drud der fingne 
zielen Noth ruht jegt nicht allein anf dieſem Stande, 
jo wie anderwärts, wird auch bier eine totale Heilung 
nicht von Außen ber allein das Uebel heben. Im 
Kerne ruht die Kraft. Zeigen die Jünger der Kunft 
ein edles, reines Streben, fuchen fie den Anforteruns 
gen der Zeit nachzukemmen durch rechtzeitiges Erkennen 
deifen, was eben north thut, fo kann die Belohnung 
nicht ausbleiben. Die Anerkennung wird auch gleich: 
zeitig dem Materiellen feine erwünichte Befferung nicht 
verfagen. Allein der Hochmuthsteufel ift jegt in Die 
Stadtmuſiker gefahren. Sie beanſpruchen Ten Titel 
„Stadtmufifdireftor‘, nennen ihr Corps „Stadtmufifs 
eorps, bles aus einer gewiffen Prunkſucht, wenn's 
auch nur 12 bis 14 Mann zählt und auch Keinem c8 
keifemmen ann, fih als wirklicher muſikaliſcher Di: 
regent auszuwerſen, als ein felcher, der mit gründli— 
her Bildung, mit Umficht und Eifer die mufitalifchen 
Intereffen zu vertreten und bie Bedentung der mujls 


kaliſchen Kunft nah außen hin zur Geltung zu Erin 
gen verſteht; fie’ verkennen völlig ihre Stellung, indem 
fie nicht mehr in der Ausdehnung, wie es früher war, 
der Bildung ihrer Zöglinge ebliegen und in dieſen 
tüchtige Vertreter der Kunſt nach der ereeutiven Seite 
bin heranbilden. Sie ſcheuen dad Mühſame alled Bil: 
dens überhaupt und entziehen ſich ſelbſt dadurch die 
Grundbedingung zu befriedigenden Leifungen durch 
dieſelben. Dieſem oberflählichen Sinne haben wir es 
zu verdanken, daß die Ausbildung der Zöglinge auf 
den Streichinſtrumenten nur all zu fehr beeinträdstigt 
wird und die Herrichaft des Meſſings, worin fich Teich: 
ter und eher, namentlich feit der Erfindung der Ven— 
til Infirumente, etwas Genũgendes leiften läßt, immer 
unverichäunter fich vordrängt, und wir einer wahren Dr: 
cheſtermuſik bei den meiften Ehören verluftig geworden. 
Denn man höre nur das jammervolle Kragen auf den 
Streichinſtrumenten, wenn fie in den Ball kommen, un: 
umgänglich nothwendig vertreten zu fein! weil fie eben 
nur nebenbei getrieben werden, fie, die gerade das un: 
abläfligite Studium erheifchen, jo laffen fie die nöthie 
ge Neinheit, die Kraft, die Hülle des Tones vermiffen, 
und unterliegen der betäubenden Meffingherrichaft, die 
die Unterlafjungsfünden der Streicher verdeden muß, 
An der Stelle der Kraft und eines energiichen Auftre: 
tend hören wir daher jenen Lärm, jenen Höllenipuf, 
der die vollftändigite Verneinung alles Deſſen ift, was 
man unter Muſik verſteht. 

Allein der nachtheilige Einfluß, den das Ueberge- 
wicht des Meſſings fih angemaßt, erſtreckt ſich auch 
auf die Ausbildung auf andern Inſtrumenten. Wie 
viel Stadtmufifinftitute wird es in Sachſen geben, wo 
gute Hobove-Bläjer gebildet werden; Flöte und Fagott 
ſelbſt fteben gegen dad Meffing im Nacıtbeil, nur die 
einzige Glarinette bat fich zu behaupten gewußt, mes 
niger aus künſtleriſchen Rückſichten ald aus praftifcher 
Nothwendigkeit. KAlles Dies ift aber leicht erflärlich. 
Einestheild find die Chöre nicht zahlreich genug, um 
alle Inſtrumente vertreten zu können; nur die unents 
behrlichiten find beſetzt, anderntheils liegt auch ein 
Grund mit darin, daß bei der Heranbildung der Zög: 
linge nicht genügende Rüdficht darauf genommen wird, 
da fie mit einem Inſtrumente erft gehörig vertraut 
werden. Sie müflen wechleln, weil die Nothwendig— 
keit es gebietet, alfo häufig ein Inſtrument fpielen, 
welches eine weientlich andere Mundftellang erfordert, 
wovon die Folge ift, daß weder auf dem einen, noch 
auf Dem andern eine fichere Wertigkeit erlangt wird, 
Hr Scharff findet in Nr. 3 und 4, Br. 1 des „Or⸗ 
cheſters“ den Grund, warum die Zöglinge ſich nicht 
„mit Erfolg verheißender Vorliebe den Streichinſtru— 
menten zuwenden’, in ben Umftande, day „Alles 
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dur Raffeln, Schmettern und Wirbeln imponiren 
wolle und died um fo mehr, ald in dem Genre weit 
früher und Teichter eine gewiffe Unverſchämtheit der 
Meifterfchaft ſich geltend machen laſſen ala auf dem 
langweiligeren und ſchwierigen Wege der Saitenmuſik.“ 
Außerdem trage auch noch der Umſtand dazu bei, daß 
die Muſikrekruten aus den unterſten Schichten der Ge— 
ſellſchaft geworben werden müßten, und da ſtehe na⸗ 
türlich der Huſarentrompeter, der Hobiſte und Signa⸗ 
liſte im Hintergrunde als das erhabenſte Ziel des be— 
geiſterten Strebens.“ Was zunächſt den lehteren Grund 
anlangt, ſo muß ich entgegnen, daß bei uns in Sach⸗ 
ſen jenes Ziel keineswegs als das höchfte vorfchwebt; 
im Gegentheil geben junge Leute, die fich leidlich füh— 
len und dem Beſſeren zuftreben, jetzt ſehr ungern uns 
ter die Milicärmuſik, weil die muſikaliſche Bedeutung der: 
ſelben fehr gering iſt. Auch felbft früher, wo die Haut⸗ 
boiſteneorps noch beſtanden, kann ich nicht einräumen 

daß junge Leute nur um des Glanzes willen eigen 
treten wären. Im Gegentheil war der Grund meift 
ein edlerer, wie ih aus Erfahrung weiß, fie ftrebten 
nach höherer Ausbildung. Denn da ich täglich mit 
den Leuten in muſikaliſchen Verkehr ftand, fonnte ich 
häufig die Beobachtung machen, daß der Grad ihrer 
Ausbildung, verzugsweife rückſichtlich des Geſchmackes 

keineswegs noch genügte. Den erſteren Grund kann 
ih vollends nicht gelten laſſen. Wer ift- denn daran 
Schuld, daß die jungen Leute an Raffeln und Schmets 
tern Vergnügen finden, das Beffere nicht erfennen und 
den Sinn an guter, wohltemperirter Mufit verloren 
haben? Verloren haben fie ihn, oder beffer, nicht ges 
weckt, genährt wird er durch wen anders ald durch Die 

unter deren Leitunng fie fih beranbilden. Jeder jet 
er aud einer Schicht der Geſellſchaft, aus welcher er 
wolle, trägt die Empfänglichkeit für das Schöne in 
ih. Sie muß nur geweckt und unterhalten werden 
durch guten Unterricht. Daß es manche Ausnahme gicht 

räume ich gern ein. Es liegt alſo nicht an den juns 
gen Leuten, deren Sinn, wenn fie einmal Liebe fiir Die 
Muſik haben, gar nicht fo ſchwer auf dad Beſſere bins 
geleitet werden kann. Will man hier vielleicht einwen⸗ 
den, daß dad Verlangen nach raufchender und ichmet: 
ternder Muſik in der neueren Zeit viel dazu beigetra: 
gen, fo entgegne ich fragend: wer hat denn jenen finn« 
lofen Ohr und Herz zerreißenden Meſſingſeandal herauf 
beihweren? der Zeitgeit? Wer macht denn den Zeit: 
geift? Dem Bublifum fo viel Schuld dabei in den 
Nacken zu ſchieben, halte ich für ſehr gewagt. Es iſt 
freilich verwöhnt und verzogen worden, und dieß wies 
derum nicht allenthalben, wo nämlich diefem Höllen⸗ 
ſput gleich prinzipiell die Thür nicht geöffnet wurde, 
Uebrigens Halte ich noch die einfache Thatfache entge⸗ 
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gr dag dad Publikum bereit angefangen hat daran 
el zu empfinden; e8 war nur eine temporäre, acute 
Krankheit, für deren Nichtausartung in ein chroniſches 
Uebel die Garantie im Sinne der Menfchen ſelbſt Liegt, 
Ber wieder der Gefundheit zuftrebt. 

Als ein fernerer Uebelſtand unferer Stadtmufif: 
Brs ift die Thatfache hervorzuheben, daß die Zöge 
Inge nur Dreifur, feine Bildung erhalten. Das, 
was ihnen mechanifch einfludirt ift, können fie richtig, 
d. h. ohne erhebliche Verflöße gegen die techniſche Rich“ 
tigkeit auöführen, wird ihnen aber nad beitandener 
Lehrzeit etwas zum Spielen vorgelegt, was ihnen noch 
unbekannt ift, jo zeigt fih die Ungulänglichkeit ber 
Behre. Es klingt Alles fteif, edig und täppifh. Dies 
die eine Seite, Die den Geſchmack im Vortrage be: 
trifft. Allein nicht einmal die andere, und zwar die 
erfte, die Grundbedingung, das bauptiächlichite Eles 
ment, die tehuiihe Sicherheit, daß reine Spie 
Ten iſt in einem ausreichenden Grade vorhanden, Dan 
wende mir wicht ein, daß der lähmende Dienft der Er: 
werbsmuſik verberblichen Einfluß übe. Es iſt erſtlich 
nicht allenthalben alſo, es giebt auch noch gute der 
artige Inſtitute, wo die Leiter von höherer Begeifte: 
rung für ihre Kunſt und ihren Beruf durchdrungen 
find, rüflig weiter fireben, obwohl fie in pecuniärer 
Hinſicht in gleicher precärer Stellung ſich befinden und 


dedgleichen Exrmwerbömufit betreiben. Allein fie bettei⸗ 
ben fie eben anders; es zeigt ih auch da ihr befferer 
Sinn, die Liebe zur Kunſt, eine tiefer areifende Bil— 
bung. Bei deu Meiften ift Alles handwerksmäßig; 
jene Befferen ſuchen auch in diefer untergeordneten Gel⸗ 
tung für einen befferen Sinn ihrer Zöglinge zu wir: 
ken. Sodann it die Ausübung der Erwerbömuſik, 
worunter ich namentlich die Tanzmuſik rechne, Doch mcht 
täglich vorfommend. Soll denn in den Proben und Lehr: 
flunden auf weiter nichts hin gearbeitet werden ald auf 
diefe Erwerbämufit? Tragen deun nicht ſchon die Con⸗ 
certe (die untergeorbneteren nämlich) einen höheren Cha: 
ralter an fih? Soll denn der Zögling auch da ınit 
mechaniſcher Stumpfbeit ftreichen und blafen, ohne den 
Gedanken an etwas Höhered? In dem Keme ruht 
die Kraft, und wo dieſer cin guter ift, da iſt's auch 
beijer, da iſt Streben, höherer Sinn, Liebe und Bes 
geifterung. 

Es mögen dieſe ſeizzenhaften Andeutungen über 
Mängel unferer Stadtimufifinftitute vorläufig genügen, 
Auf Widerſpruch ift der Unterzeichnete gefaßt. In 
diefem Falle dürfte dann noh Manches zur Sprache 
fommen, was bei den vorläufigen Andeutungen ald zu 
ipeziell und vielleicht auch gar perfönlih bei Seite ge: 
legt werben mußte, Em. Klipie. 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


— Unterhaltungsmuſik, Modeartifel. 
Für Pianoforte. 


A. Kalauz, Serbiſche Melodien. Sammlung von Na- 
tionalliedern und Tänjen für das Pianoforte. Wien, 
F. h9. Mülle, 1 Sl. 15 fr. CM. 

Durch Zufall if der Titel diefes Werkes in Nr. 39 dies 
ſes Bandes unter die Rubrif: Kammer und Hauomuſik, ges 
fommen. Wir wiffen wirflid nicht, nachdem wir biefe „Des 
Lobien’‘ durchgeſehen haben, unter welde Gattung von Muſil 
man fie ſtellen fönnte, denn eigentlich fann man fie gar nit 
mehr Mufit vennen, da fie num die rohen Natutlaute eines 


barbariichen Bolfes find. Rational und im ihrer Art auch 
originell mögen diefe Naturlaute fein, ſchön wird fie jedoch 
Niemand finden, und für einen civilifirten Menfhen find fie 
fogar abichenlih. Merkwürdig if übrigens, daß mehrere bier 
fer Sejänge und Tänze in der Tonart der Dominante und 
oft fogar mit deren Duinte ſchließen, was einen äußerf un- 
angenehmen @inpruf macht, und deutlich zeigt, mie wenig 
natürliches muſifaliſches Gefühl und Gehör in einem Wolfe 
liegt, das auf dieſe Weife fingen fann. 
M. Dietrih, Op. 25. Talisman, Air russe arrange 
pour le Piano, Warſchau, Friedlein. 174 Mgr. 
Gine der wirktig hübſchen und arafterifiichen ruffifchen 


Rationalmelodien iſt bier mit ohne Geſchmack ju einem Sa: 
lonftüde verarbeitet, mit dem ein etwas gewandter Spieler 
Glüd machen wird. 


3. X. Chwatal, Op. 98. Leid und Freud in Yönen. 
Iwei Stücke für das Pianotorte, Nr. I. Phantafie- 
flück über das Volkslied: „Auf; i denn, mufz i 
denn zum Städtl’ hinaus”. Mr. 2, Divertiffement 
nach dem oberichwäbilchen Wanzliede: „Koleltock, 
Holverblüth““. Magdeburg, einrichshofen. Compl. 
175 Sgr. Jede Lieferung eineln 10 Sgr. 

In beiden Stüden find die Molfsmelodien auf anfpres 
hende und geſchickte Weife benutzt. Etwas vorgefcheittenen 
Spielern find fie zu empfehlen. 

H. Marjchner, Op. 149. Denklt du daran? Eine 
Ball- Erinnerung am Pianoforte. Meinrichshofen. 
274 gr. 

Ein melsdiöfes umd gut gearbeitetes Salonſtück in Wal: 
zerform, welches gut vorgetragen feine Wirkung nicht verfeb: 
im wird. 


Lieder und Gefänge. 


8. X. Chwatal, ©p. 67, Sechs Lieder für eine So- 
pran- oder Tenor ſtimme mit Begleitung des Pie, 
Geinrichshofen. 15 Ser, 

Huͤbſche, einfache Liederchen mit nicht fchmieriger Beglri: 
tung, welche fingenden Dilettanten willfommen fein werben. 
Einen höberen Auſpruch wollen und fönnen fie nicht machen. 
Fr. Abt, ©p. 67. Sechs lieder für eine Alt- oder 
Baritonftimme mit Pfte. Offenbach, Andre. Eompi. 
ı fl.3 fr. Emjeln a 18 Ar. 

—, ©p. Tl. Sschs firder für sine Sopran- oder 
Ernor- und Alt- er Bariionfiimme mit Ptte. 
Ebend. 1 FL 21 Ar. 

—, ©p.72. Bleibe bei mir, Gedicht von Ster- 
nau, für sine Sopran- oder Tenor- und Alt- oder 
Baritonftimme mit Pite. Ebend. 27 Ar. 

Diefe jämmtlihen Werle des Hrn. Franz Abt find nit 
beffer umd nicht fchlechter, als der größte Theil feiner frühes 
ren Grzjeugniffe. umb werben alfo feinen Berehrern millfom: 
men fein. Das befte unter diefen neueren Merken des Hrn. 
Abt, welde uns vorliegen, find bie weiter unten angezeigten 
Duelten. 

J. Gumbert, ©p. 37. Drei ſiedet von &ribel und 


— 
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Heine für Balz oder Bariton und Piano. Heinrichs- 
hofen. 15 Bar. 
Gin Ghabionenwerf aus der Fabrik des Hrn. Gumbert, 
für jeher mis Süßigfeiten überfüttirte Dilettanten-Mägen bes 
rechnet. 


I. W. Kalliwoda, Op. 171. Sechs Kieder für eine 
Sopran- oder Tenoritimme mit Pfte. Geincichs- 
hofen. 224 Bor. 

Wie ın allen Werfen diefes Componiſten, fo iſt auch ın 
biefem eine gute, ſolide Arbeit und eine geſchickte Behandlung 
ber Mittel zu Anden, wenn oudh der melodiſche Theil vieler 
Lieder weniger bervortretend iſt, ats im vielem anteren rs 
zeugurſſen Kalliwoda's. Dennoch merven diefe Rieder, mit Ger 
ſchmact vorgetragen, einen guten Eindruck machen, und jind 
daher Geſangefreunden zu empfeblen. 


Lieder-Halle. Sammlung auserlefener Kiever und Ge— 
fänge für rine Singſtimme mit Begl. des Pte. oder 
der Guitarre. Mr. 26. Ehrlich, Op. 15. Mr. 3, 
Ständchen; Mr. 27, Ehrlich, Op. 15. Mr. 4, Grüß 
Gott, mein Schatz; Mr. 28. Decker, ©p. 20. Ne. 1, 
Die Schifferin; Mir. 29, Volkslied: „des Sommers 
letzte Rofe“, Nr. 30. A. Sesca, Am Vorabend; 
Nr. 31. Graben-Hofmann, Ich fchaute tief im deine 
Augen; Nr. 39. Drefchke, Abendruh. Gemrichs- 
hofen. Nr. 26—31, 15 Sgr. Nr. 39, 74 Sgr. 

Der größte Theil dieſer Lieder in anfpredend. und wers 
ben ſiagenden Dilettanten, dic etwas mehr vrılangen, als die 

SH. Gumbert und Gonjorten bieten können, willtommen jein. 

Das Deifsliev Nr.29 (daffelbe, weldhes in der Oper Martha 

vorfommt) hat außer der Pianofortebegleitung auch eine für 

Guitarre. 

Durtts, Terzetts ıc. 


Br. Abt, ©p. 76. Drei Duitte für Sopran und Ball 
mit Pite. Andre. 1 fl. 21 Ar. 

Wie wir ſchon oben bemerften, find dieſe Duelten bejons 
ders hervorzuheben, und wenn fie ſich auch nicht gerade fehr 
bo über vie übrigen Opera dieſes Componiſten erheben, fo 
find fie doch mit Geſchick md Kenntuiß der Stimmen gemacht. 


8. Gumbert, ©p. 38. Iwiegelang. Komilches Duett 
für Sopran und Tenor mit Pfle. von Ch. l'Egen. 
Heinrichshofen. 15 Sgr. 

Wir fönnen bier nur wicderkeien, was w.r oben fagten: 

Ein Etrablonenwerf aus der Fabrik ders Hrn, Gumbert. 
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Intelligenzblatt. 


m Verlage ron F. W’, Arnold in Elberfeld ist 
so eben erschienen: 


Das Waldschloss — Pagenlied. 
Zwei Gedichte von Eichendorff, 


für eine Singstimme (jedes Umfanges) mit Pianoforte 


von 


Felix Mendelssohn- Bartholdy. 
Preis 17% Sgr. 





Neue sehr empfeblungswerthe Musikalien. 


So eben erschienen mit Eigenthumsrecht und sind durch 
alle solid» Musikbandlungen zu haben: 


Th. Döhler, 12e Nocturne p. Piano, Op, 70, ? Thir., leichtes 
Arr. & Thir, a4 m. 3 Thir., p Piano et Violon 174 Spr. 
Gunmbert, Die Kunst gelrebt zu werden, Operette, Vollst. Kla- 
vierouszug 14 Thir, Ouserture u. einzeine Gesangs-Nummero 
10 Ser. Ein Frühlingstied für 1 Sıngst. mit Pfie., Op. 31, 

10 Sar. 

Joh. Gungt, Frühlingseouber - Walzer f. Pfte., Op 594, 4 Thir., 
f. Orch. Part. $ Thir. Adele-Walzer [ Pfte, Op. 58, 4 Thir, 

Haieuy, Die Rosenfee — La lee aux roses, Rom. Oper von 
Seribe, Yollst. Klasierausz, 8 Thir., ſ. Pfie. allein 4 Thir., 
Öuserture 20 Ser, & 4m. I Thir,, f. Orch. 3 Thlr,, alle 
Gesangs-Nrn, einzeln, Potpoarn f. Pfie, von Lecarpentier 
20 Ser,, Quadrille von Musard 10 Sgr. 

Ad. Henselt, Rogoczy-MWarche, Nicolsi-Marche, p. Piano 174 Sgr,, 
adsm. 4% Thir. 2 Hatnautes de Soumsrokolf p. Prano, 
0p.22, A 15 Ser. Marche funebre p. Piano, Op.23, 174 Sgr., 
a4 m. 3 Thlr. 9 Transeriptions d'Oberon, Freischütz et 
d’Euryanthe p. Pisno, Op. ir, a 4—35 Thir. Pressentiment 
p. Pieno, Op. 20, 4 Thlr, 

Äutiak, Schule der Fingeräbungen für Anfanger im Klavierspiel. 
Op 61. Subser-Pr. 3 Thir. 

Loewr, Mönch zu Pisa, Der gefangene Admirs), Balladen f. Ba- 
riton oder Bass, Op. 115, a $ Thir. Schottische Bilder für 
Ülarineite oder Violine u. Pfie., Op. 112, 25 Ser. 

Lertzing, Komische Theatergesänge ſ. 1 Singst.: Lied vom un- 
terdrückten Gefühl, & Sgr ; Lied vom Weissbier, 74 Ser. 


Nationattier, rusa,, Nr. S8E, von Warlamof, 5 Ser. 

Oesten, Repertoire de l’Opera p. . jeunes Pianistes — Für An- 
fänger, Op. 52. 6 Nrn.: Rosenfee, Prophet, Freischütz, Nacht- 
wandlerin, Lucio, Norma. a 10 Ser. 

Pıais, Gr, Fantaiste s, Ernani p. Violon et Piano, 1 Tkir, 
Melodies de Meyerbeer, Dessauer etc, p. Violon av. Pfte, 
Op. 2, 3 Tor 

Reichardt, Op. 20. An den König! 4stimm. 10 Ser., Istimm, 5 Ser. 

Rossini, Praktische Schule f. d. modernen Gesang — Metodo 
pratico di canto. Lirl. Gorgbeggi e Solfeggi, $ Thlr. Livr, II, 
12 nuovi Vocalizzi p. Mezzo-Soprano o Barylono con Pfte, 

Tbir, 

— Domine salsum fac regem,. Op. 48, Tulr. 

Aug. Schaeffer, 3 Heldenlieder f. dstimm. Männergesang (Der 
alte Dessauer, Zieihen, Derfling), Op. a8, 25 Ser,, f. 1 Singst. 
174 Ser, 5 heitere Lieder f. t Sıngst., Op. 24, # Tbir. 

Neues Tanzalbum für 1851 f. Pfie.,, enth. 8 neue mit gros- 
sem Beifall öffentlich aufgeführte Tänze ron Joh, Gongl, Gra- 
ziani, Conradi, Kullak, Stefani etc. Ladenpr. 1 Tbir. Sub- 
sceript.-Pr, nur 15 Ser, 

Thalberg, Melodies styriennes, gr. Fant. p. Pfie, Op,61. 1 Tbir, 

Vaccai, Praktische Schule f. d..itolien. Gesang in 22 mit Test 
unterlegten Leetionen — Metodo pratico di canto moderuo, 
diriso in 22 lezioni. 1% Thlr. 

Vierling, 5 Lieder des Hatis f. Bass. Op. 5. 25 Ser. 

Wagner, 3 Liedertranseriptionen leicht f. Piano; Schwäb. Lied, 
74 Ser. Lebewohl, 10 Ser. Oest. Lied, 10 Ser. 

Westmoriand, Zu Scella di 16 Arie p. Soprano, 24 Thir. 

Ih. de Witt, 6 Psalme u. geisıt. Gesänge f. 3 welt. Sıimmen, 
Op. t, 4 Thir., dito f. 4 weibl. Stimm,, Op 2, 3 Thlr. & 
Lieder von Rückert, Geibel, Burns f. I Singst., Op. 3, $ Thlr, 
Rastlose Liebe, zweisiimmig mit Pfie., Op. 4. 4 Thir, 

Wöhler, Aus fremden Ländern, Lieder f. 1 Singst., Op. 16, 1 Thir, 
7 Lieder von Geibel, Eichendorff, Uhland f. 1 Singst. mit Pfe., 
Op. 15, 2 Lief, 5 $ Tülr. 


berlin, Schlesinger’si'e Buch- u. Musikhdg, 





Verkauf. Eine im besten Zustande befindliche Pedal- 
harfe (3 Ellen boch, mit 41 Saiten und 7 Pedalen) ist für 
den billigen Preis von 80 Thalern zu verkaufen. Nähere Ans- 
kunft eriheilt auf frankirte Briefe oder mündlich die Redaktion 
Jieser Zeitung. 





7 Ginzelne Nummern d. N. Ziſcht. f. Muf. werten zu 14 Rgr. berechnet. 





Drud von fr. Ridmann, 


Ueue 


Beitfärifi für WWaſik. 


Derleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


Vierunddreißigſter Band. 


Derantwortliher Rebacteur: 


Franz; Brendel. 


M 2. 


Berlim, 
Schleſinger'ſche Bud: u. Muſikhbl. 





Den 10, Januar 1851, 





Bon diefer Zeitjch. erfcheint wöchentlich || Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Injertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 


1 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. 





Abonnement nehmen alle Poflämter, Bude, 
Muſik- und Kunfthandlungen an. 











Inbalt: Die Phrenologie in ihrer Beziehung zur Tonkunſt. — Leipziger Mufitleben. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Ver: 


miſchtes. — Kritiſcher Anzeiger, 





Die Phrenologie in ihrer Beziehung 
zur Zonfunft. 
Don 
6 Nauenburg. 





So lange ich mich theoretiſch und practijch mit 
der Tonkunſt beichäftige, habe ih — frei und offen 
geftanden — die Phrenologie als cin Gall'ſches „Hirn: 
geſpinnſt“ ignerirt; Taufende von Mufitern haben 
dieſelbe Sünde auf ſich geladen, auch it mir nicht 
erinnerlich, dag eine deutſche Mufikzeitihrift die Er: 
gebniffe der Phrenologie jemald in eine nähere Bes 
ziehung zu unſerer Kunft geftellt, oder diejelben kritiſch 
gewürdiat hätte, So lange die Kunſtwiſſenſchaft iſ o— 
lirt eultivirt wurde, blieb fic einfeitig und mangels 
haft; ſeitdem fie aber in nähere Beziehung zu andern 
bereitö weit vorgeichrittenen Künften und Wiſſen— 
ſchaften trat, feitdem namentlich die Aeſthetik den ent— 
ſchiedenſten Einfluß auf die Tonkunſt ausgeübt bat, 
iſt auch unſere Kunſt und Kunſtwiſſeuſchaft in das 
Nivean der Zeitbildung gebracht. Die Geſangökunſt 
„ B. beruhte früher nur auf traditioneller Praxi6; 
feitdem wir unſere Kunſt auf phyſiologiſche und pſy— 
chologiſche Baſis zu reduciren bemüht find, tritt fie 
in die Reihe der modernen Berfectibilitätdwiifenichaf: 
ten. Iſt es nun eine folgenreihe Marine, Die Künfte 
und Wiffenfchaften in eine gegenfettige Beziehung und 


Wechſelwirkung zu bringen, fo dürfen wir auch die 
unabweidbaren, vollkommen erwiejenen Ergebniffe der 
Bhrenologie nicht länger ignoriren, da fie für Kunft: 
beurtheilung und Kunfterzichung von der 
entſchiedenſten Wichtigkeit find. Ich babe mich feit 
längerer Zeit und möglihft unbefangen auch dem 
Studium diefer Wiſſenſchaft hingegeben; meine Vor— 
urtheile ſchwanden, mein Intereſſe an der Sache ſtei— 
gerte fih und ich Ein jegt ein warmer, wenn auch 
nicht unbedingter Verehrer der phrenelogiichen 
Wiſſenſchaft. Möge man die folgenden Dittheiluns 
gen ruhig prüfen. Da die Phrenologie dem größe: 
ren Theile der mufifalifchen Lefer nen fein dürfte, fo 
werde ich die weientlidhiten Grundfchren dieſer 
Wiſſenſchaft vorausſchicken müffen. 

Die Phrenologie (Seelenlehre) iſt eine reine 
Erfahrungswiſſenſchaft; von Gall (geb. 1758, 
get. 1828) nicht erfunden, jondern feſter begrüne 
det; von Dr. Borfter jo benannt, — Die Phrenologie 
hat es zunächſt ald Erfahrungs- und Naturwiffens 
fchaft nur mit den Verbältniffen der körperlichen Or: 
ganifation und des geiftigen Lebens, als ihres Aus: 
drucks zu thun. Die Brage über die Seele an und 
für ſich, über dad immaterielle Wejen derjelben hat 
die Phrenologie gar nicht zu beantworten. — Die 
geiftige, immaterielle Kraft wirft aus dem finnlichen 
Digane, wie z. B. die magnetifche, eleetriſche sc, Kraft; 
fie eriheint ald Thätigkeitsäußerung der Mas 
terie. Diefed materielle Seelenorg an iſt nun 
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(längſt allgemein angenommen von Gegnern und 
Freunden der Phrenelegie) Dad Gehirn. Da 
nun die Thätigkeitsänßerumgen des Gehirns unter fich 
böcdhft-werjchiedenartig find, fo blieb der Meujch 
in feiner geiftigen Wirkfamteit cin unauflösbares Räth— 
jel; ein und dieſelbe geiftige Kraft kann nicht zu 
gleicher Zeit vellkommen erjchlafftund leben: 
friſch fein; man kann ſich aber bis zur vollften geiſti— 
gen Erſchöpfung z.B. mit mathematijchen Studien 
beihäftigen und in dieſer Abipannung noch völlig 
fähig fein, die großartigfte Tonſchöpfung zu geniehen 
und zu erfaffen; wie oft durchkreuzen ſich nicht in dems 
felben Individuum, Haß und Liebe, Hochmuth und 
Demuth, Dffenheit und Verheimlichung, Geiz und 
Großmuth? Alle diefe heterogenen Thätigkeits— 
Äußerungen können nicht füglih Wirkungen eines 
einzigen Gehimorganed fein. Die Phrenologie 
bat nun durch unabweisbare Facta gefunden, dag die 
Geſammtgehirnmaſſe aud einzelnen Organen, 
aus bejondern Hirntheilen zufammengefegt ift, 
welche die jpecielle Seclenthätigkeit bedingen. 
Jedes erweislihe Grundvermögen der Seele jeht 
ein Seelenorgan voraus, welches nachweislich wie 
beim Hören, Schen ze. Doppelt vorhanden ift. Dieſe 
Seelenorgane wirken ebenjo unabhängig ven einander, 
wie die Äußeren Sinnorgane, fünnen aber auch ver: 
eint thätig fein. Gin Beifpiel wird die Sache er» 
Täutern: hören wir ein Muſikſtück, jo kann z. B. der 
Tonſinn, der Jdealitätäfinn, der Zeitfinn, der 
Bormenfinn, der Einheitstrieb ꝛe. in Thätigfeit 
verjegt werden. Die Phrenologie hat bereits einen 
5 Theil ganz beſtimmter Seelenthätigkeiten 
entdeckt und außer Zweifel geſtelltz die entſprechenden 
Organe ſind der Mehrzahl nach unter phrenologiſcher 
Anleitung an der Äußeren Kopfgeftalt ganz beſtimmt 
und ſcharf begrenzt mit der Hand zu fühlen, 
und mit dem Ange zu ſehen. Zwar hat die Phreno— 
logie durchaus noch nicht alle Scelenorgane cut: 
det, ich zweifle auch geradezu, dag man fie alle ent— 
decken wird, weil nicht die ganze Knochenhülle des 
Gehirns beraftetamd beſchaut werden kann; die 
bereitd außer Zweifel geftellten find aber unabweis: 
bar vorhanden und fomit ſprechende Beweiſe für 
die Richtigkeit der quaest. Wiſſenſchaft im Alle 
gemeinen. Shen im gewöhnlichen Leben nimmt 
man ald Thatfache an, daf der Eine mehr Sinn 
für diefe, der Andere für jene @richeinungen des Lebens 
befigtz in allen Bällen, wo fih beſondere Anlagen 
und Fähigkeiten beitimmt und anhaltend aus: 
drüden, da zweifelt Niemand, daß dieſe in der Natur 
des Individuums wurzeln; mag immerhin die Aufens 
welt den entichiedenften Einfluß auf und ausüben; die 
angeborenen Anlagen, die inneren Dispofitionen machen 


fi trog aller Äußeren Einflüffe geltend; unter folden 
Umſtänden wird das entjprechende innere Gehiem = € 

Seelenorgan befonders entwidelt und ſo meit 
dies überhaupt möglich ift, an der äußeren Kopfbil— 
dung erfenubar ſein. Dies iſt auch offenbar bei 
dem Drgane der Ball, welches vorzugsweiſe Die 
Zonfunft bedingt. Der Tonfinn ift dad weſent⸗ 
lich ſte, aber nicht alleinige Drgan der Mufik, 
denn man kann ſtark entwidelten Tonfinn und im 
Allgemeinen jchr wenig Muſikſinn beſitzen. 
Der Touſinn mißt vorzugsweiſe die Höhe und Tiefe 
der Töne; die Entwickelung dieſes Sinnes iſt für Auf— 
faſſung der Melodie und Harmonie unerläßlich. 
Dad Gehörorgan iſt wie jedes äußere Organ nur 
der Canal, durch melden dad Hörbare dem ins 
neren Sinne zugeführt wird. Märe dies nicht der 
Ball, jo müßte jedes Hörorgan, welches die leiſeſten 
Schalleindrüde percipirt, auch beftimmte Tonhöhen 
wahrnehmen; dem wideripricht die tägliche Griahrung 
auf das beſtimmteſte. — Wäre das Ohr die Uria he 
des Gefanges kei den Vögeln und der Mufit bei 
den Menfchen, jo könnten beide nur das fingen, was 
fie ſchon gehört haben; und doch haben alle Vögel 
einen eigenen Gejang, ſelbſt wenn fie unter Vögeln 
anderer Art aufgewachien find. Junge, im Hauſe 
erzogene Vögel fingen im der erften Zeit weniger gut, 
vervollfommenen fih aber jährlich, ſelbſt wenn fie nie 
mald andere Vögel ihrer Art fingen hören. Die 
Kehle (dad Singorgan) ift mur ein Mittel zum 
Singen, wie die Hand zum Malen; daher kann das 
Singorgan vortrefflih fein, und die ſchönſten volliten 
Zöne erzeugen; der Zonfinn aber, d. h. der Sinn für 
Höbe und Tiefe, der Sinn für melodifche Tonfolge 
und harmenifchen Zufammenflang kann ſehr ihwacd 
entwidelt fein. — Diele Beifpiele beweiſen, daß der 
Tonſinn ſchon im früheſten Alter ſehr thätig ſein kann. 
Wer weiß nicht, daß Händel und Mozart ſchon im 
den erjten Jahren der Kindheit jeden Ton genau nor— 
mirten; wer kennt nicht aus eigener Erfahrung Kin— 
der, die ohne große Uebung und Anleitung wicht nur 
jeden einzelnen Ton, jendern auch die einzelnen Töne 
der diffonirendften Aecorde augenblicklich wahrnchmen 
und nennen? die beim Anblick des Tonzeichen s 
auch die Tonhöhe ſicher und beſtimmt treffen? — 
giebt es nicht im Gegentheile Kinder und Erwachſene, 
die trog aller Mühe diefe Fertigkeit nie erlangen, 


weil eben ihr Tenſinn von Natur ſch wach entwidelt, 


ihr Gehirnorgan klein ift? — find das nicht Beweiſe, 
daß das weientlichfte Organ der Mufit unabhäne 
gig von anderen Geifteögaken und Organen ift und 
ald eine ſelbſtſtändige Grumdbanlage angejehen 
werden muß? — 


Beruht num die Tonkunſt wejentlih auf dem 
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Organe des Tonfinnes, fo ift doch biefer Sinn 
nicht der alleinige Muſikſinnz diefer Begriff ift 
meiter; die Muſit hat es nicht blos mit einzelnen 
Klängen zu thun; in einem Tonftüde folgen die Töne 
in rhythmiſchen Verhältnifien,intactifchen 
Abſchnitten; hieraus erhellt zur Genüge, daß auch 
der Zeitz md Gewichtſinn vorhanden fein nnd 
euftivirt werden muß; wer kennt nicht aus eigener 
Erfahrung Kinder und Erwachfene, die wenig Tonftnn, 
und bei weiten mehr organifche Anlage für rhyth: 
miſche Zeit: und Schwerverhältniffe haben? und um— 
gekehrt? — jehen wir nicht täglich auf Bällen Tän— 
zer umd Tänzerinnen die ftetd gegen den Tact tans 
zen? — find die Muſikſchüler etwa felten, welche zwar 
Tonſinn befigen, aber nut mit der größten Mühe und 
Anftrengung im Tacte bleiben können? giebt es nicht 
umgekehrt Muſikliebhaber, die in einem Muſikſtücke 
nur Freunde am Rhythmiſchen haben ımd feine 
Melodie behalten? — wer kennt nicht einzelne 
Kirchengänger, die alle Terte in einigen unmelodiſchen 
Tönen berauswürgen? — fang wicht der „alte Deſ— 
ſauer“ alle Choräle auf den Deſſauer Marſche! Ton: 
Zeit: und Gewicht: Sinn können aber vorhanden, 
ja ſtark entwickelt fein und doch ift der Mufikfinn 
obne Jdealitätdfinn ungenügend Auch bier 
fpricht Die tägliche Erfahrung cin gemwichtiged Wort; 
wer fennt unter den deutichen Sängerſchaaren nicht 
bunderte, die fogenannte tüchtige „Notenfreiler 
find, umd Feine Ahnung von der höheren Kunft haben; 
wer kennt in unſern Drcheitern nicht „Iacthelden‘, 
die aber von einer Symphonie nichts wiſſen und ken— 
nen, ald die Zeit und den Ort, wo ihre Hand nad 
dem Inſtrumente greift, um die vorgefihrichenen Noten 
in die Welt zu tönen? — Es würde in dieſem nur 
anrezenden und vorkereitenden Auffage zu weit führen, 
wollte ich alle Organe beiprehen, welche Bei dem 
Muſikſinne in Thätigfeit vweriegt werden können. Aus 
Obigem erhellet vorläufig, dag für die verichiedenar: 
tigften Thätigkeitsäußerungen der Seele auch unter 
fi verſchiedene Organe im Gebirn angenomz 
men werden müffen; wir wollen nun das weſentlichſte 
Organ des Mufiffinned, den eigentlihen Tons 
jinn an der Äußeren Kopfbildung erfenn- 
bar nahmeifen Von der Lage diefes Organes 
fagt Gall: entweder erweitert fich der Theil der Stirn 
ummittelbar ũber dem äußeren Winkel des Auges gegen 
die Schläfe beträchtlich, fo daß er über dieſen Winkel 
hinausgeht nnd fehr gewölbt erfcheint, oder c8 erhebt 
fi ummittelbar, über dem auswendigen Winfel der 
Angen ein Vorſprung in Born einer Pyramide, deren 
Baſis über dem Auge Liegt umd deren Spige fih auf 
den vorderen äußeren Rand der Stirne bis zu Hälfte 
ihrer Höhe erſtreckt. — Man vergegenwärtige ſich Die 
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Kopfbildung von Mendelsfohn, Robert und 
Elara Schumann, Lifzt, B. Klein, Löwe, 
Spohr, Spontini x,, man betrachte die Büſten 
und Kupferflihe von Mozart, Haydn, Glud, 
Bach, Händel, Beethoven, v. Weberze. über: 
all wird man die erwähnte Kopfkildung ohne Mühe 
beransfinden Bei einem Menfchen ohne Ton: 
ſinn hat man dieſe Kopfform nie gefchen. 
Die Anwendung der phrenologiſchen Wiſſenſchaft 
iſt nun für Menfchenkenntnif nit blos interreflant, 
fie ift auch für den Mufitunterricht von größter 
Wichtigkeit; ift dad Organ des Tonfinned faum bez 
merkbar, unterſcheidet der Schüler die Töne nah Höhe 
und Tiefe anfänglich wenig oder gar nicht, fo iſt felbſt 
bei gegenfeitigen eifrigen Beftrebungen wenig oder 
gar kein Erfolg zu hoffen; manche Eltern werden 
unter jolden Umftänden unnüges Lchrgeld erſparen 
können. Fällt einem Schüler der Tact ſchwer, fa 
wird eben der phrenologiih gebildete Lehrer auf Vils 
dung de Zeit: und Gewicht: Sinne hinarbeiten; find 
diefe Organe aber entſchieden Elein, fo wird tro 
aller Mühe der Schüler fein Tactheld werden, 38 
der Jdealitätsfinn Überwiegend, fo wird er durch 
Zeitz, Gewicht:, Ton-, Formen-Sinn in richtiges 
Gleichgewicht gebracht werden müſſen. Durchſchnitt- 
lich kann man annehmen, daß jeder ſonſt geſunde und 
natürlich wohlgebildete Menſch auch alle Seelenorgane 
mit auf die Welt bringt; nur iſt die Qualität der 
einzelnen Organe nah Größe und Lebenäthätigs 
keiſt verichieden;, die verhältnißmäßig gro 5 gebildeten, 
werden fih früher und Ichneller entwickeln; die 
Grzichung wird dahin zu ſtreben haben, daß die Sec: 
Ienergane fo weit ald möglih richtig erfannt 
werden, damit nicht Dad eine Organ auf Kojten des 
anderen fich geltend mache; ift phyſiſche und pfychiſche 
Anlage für Muſik bemerkbar, wird nun dieſe Anlage 
vorzugsweiſe gebildet, fo wird das Kind im 
anderen auch vorhandenen, aber unterdrüdten und 
unentwidelt gebliebenen Seelenorganen verfümmern. 
Die möglihft Harmonische Ausbildung der Serlens 
ergane wird jtetd Die höchſte und wichtigite Aufgabe 
aller Erziehung und Bildung bleiben, Wir jehen es 
ganz deutlich an Kindern, wie im erften Bildungs 
gange oft nur auf kurze Zeit die an fich heterogens: 


sten Seelenorgane ihre Thätigkeit Außern, wie im 


Schulunterrichte das Intereſſe für ganz verſchiedene 
Lehrgegenſtände wechfelt und anhält, wie ſpäter 
der Jungling bald Neigung für dieſen oder jenen 
Lebensberuf zeigt, wie die Jungfrau bald dieſe, bald 
jene Neigung mit glühender Leidenfhaft verfolgt. 
Sind ferner die Bälle nicht da, wo Männer in fpätern 
Jahren Seelenorgane gewiſſermaßen in Rubeftand ver: 
fegen und weniger thätig geweiene Organe in leben— 
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digfte Tätigkeit bringen? verachten nicht oft junge 
Künftler Rang und Stand? ihr Idealitätsſinn bält 
fie auf den Höhen der Menſchheit, und doch treten in 
fpäteren Jahren, nad oft trüben Lebenderfahrungen 
ganz entgegengefegte Drgane in lebendige Thä— 
tigkeit; wird nicht mancher junge Verſchwender im 
Alter cin Geizhals, wird nicht mancher junge Idealiſt 
in fpäteren Jahren ein practiicher Philiſter? — Aus 
einer geiftigen Kraft, aud einem Seelenorgane kann 
dieſe ganz verfchiedenartige, ja ganz entgegenge 
fegte Lebenöthätigkeit nicht erklärt umd abgeleitet 
werden; wohl aber kann man fie aus phrenologifchen 
Grundjägen dedueiren. Ich ftelle mir die Thätigkeit 
der einzelnen Seelenorgane jo vor, wie die Thätigkeit 
der Muskeln in der Hand; die Muäfeln einzel 
ner Finger find von Natur Fräftiger oder ſchwächer; 
bei manden Handbefhäftigungen fommen die natürs 
lichen Muskelkräfte niemals zur vollftändigen 
Entwickelung; bei manchen werden nur einzelne 
Finger gebraucht; die natürliche Anlage zur Kraft— 
entwickelung ruht gleichſam in den weniger ge— 
brauchten Fingern, ſie iſt aber vorhanden und kei— 
neswegs abgeftorben. Der Pianoforteſpieler je— 
doch erſtrebt eine harmoniſche Ausbildung aller 
Finger; die Muskelkraft in den einzelnen Fingern 
wirft gefondert und vereinigt nach natürlichen 
Sefegen und zu belichigem Gebrauche. Aechnlich die 
Seelenorgane; die von Natur größten und kräf— 
tigften kommen früher oder ſpäter zur äußeren 
Lebenöthätigkeit und beftimmen die Lebens wirkſam— 
keit des Menſchen; die ſchwachen und (relativ) 
feinen Organe bleiben in der Regel in ihrer Ent: 
wickelung zurüd und werden im äußeren Leben des 
Menſchen wenig oder gar nicht bemerkbarz ihre rein 
phyſiſche Ihätigkeit, ihr, fo zu fagen, thieriſches 
Leben flirbt deshalb keineswegs ab, — 

Die Phrenologie it — um nur noch einen Punkt 
hervorzuheben — auch für die productive Kunft 
und den productiven Künftler von Wichtigkeit. 
Detrachten wir einmal den gewöhnlichen Bildungs: 
gang unferer jungen Componiſten. Sie erlernen ein 
Inſtrument, ſtudiren Gompofitionölchre, Inſtrumen— 
tirkunſt, kurz ſie machen ſich mit der muſikaliſchen 
Technik vertraut und componiren nun in allen Com—⸗ 
poſitions⸗ Gattungen herum. Die urjprüngliche or: 
ganifhe Anlage wird mehr oder weniger unbes 
rückſichtigt gelaffen. Findet nun der junge Künftler 
zufällig in einer Geflimmten Gompofitiond » Gattung 
Anerlennung, fo wird vorläufig darin — forts 
componirt; bleibt fie au, jo wird die Componiſterei 
einmal auf einen anderen Kunftgebiete probirt; leider 
kommt manded hoffnungsreiche Kunfttalent erft nach 
vielen erfolglojen und vergebliden Irr⸗ 


fahrten in jein eigentlihed Fahrwaſſer! — 
Hier kann in fehr vielen Fällen Die phrenologiſche Grs 
fahrungswiffenichaft ein ficherer Pilot werden; find 
z. B. die Organe der Ehrfurcht, Pietät, des MWohl- 
wollens und die Muſik bedingenden Organe 
groß — ſo componirt vorerſt Kirchen» und relis 
giöſe Muſik; iſt das Organ der Kinderliebe klein — fo 
ſchreibt ja feine hatmloſen Kinderlieder; find Bekäms 
pfungdtrieb und Zerftörungstricb groß — fo wird 
Euch fiherlik Geroifche, Eriegeriihe Mufit am 
beiten gelingen; it dad Organ der Nahahmung und 
Berftellung klein — jo mühet Euch ja nicht mit 
dramatifcher Mufif ab; ift es aber groß und ift 
dabei das Drgan ded Wiged und der Laune noch 
größer — dann ſchreibt fomische Opern nach Hers 
zensluft; ift der Sinn für Jdealität, für Wunderbare, 
für Hoffnung ꝛe. groß — o! ihr werdet romans 
— bewundernswerthe Kunſtwerke ſchaf— 
en! — 

Aus dieſen wenigen, vorläufig nur anregenden 
Andentungen geht wohl klar hervor, daß die Phreno— 
logie keineswegs ein „längft befeitigted Hirn: 
geſpinnſt“ Galls, fondern eine reine Erfahrung 8: 
wiffenichaft iſt, die der weiteren Auäbildung und 
Begründung werth, der Prüfung würdig ift. 

Halle, im December 1850. 
G. Nauenburg. 


Leipzi ger Muſikleben. 





Der Cotſar, Oper von J. Niet. 


Dieſe lang erwartete Oper ging am 21ſten Decem: 
Ger zum erſten Male über die Bretter. Ein gründs 
liches und erſchöpfendes Urtheil über eine jo compli— 
eirte Mufit nach einmaligen Anhören auszuſprechen 
ift nicht gut möglih, und wir begnügen und daher 
für dieſes Mal mur damit, einen möglichit genauen 
Ueberblid über dad Ganze im Allgemeinen zu geben, 

Was zuerft dad Sujet anlangt, ſo ift Died zu 
einer dramatischen Bearbeitung jche wohl geeignet: es 
bietet verfchiedenartige, ſehr effectwolle Situationen dar, 
Obgleich auch Hier Die Liebe dad Hauptinotiv ift, wie 
in faft allen Dramen und Gefonderö in den mufifalis 
fchen, jo wiffen fih doch auch andere menſchliche Leis 
denfchaften neben ihr Geltung zu vericaffen und na= 
mentlich ift es der Gonflict, in den der Patriotismus 
der Heldin mit ihrer Liebe gerärh, was die Kataftrophe 
berbeiführt und dad Ganze intereffant macht. Leider 
jedoch ift dieſer ſchöne Stoff von dem Dichter, Julius 
Dtto, welcher ihn einer Erzählung des Emil Soupeftre 
entnahm, nicht in dem Macke audgebeutet worden, 


als es zum Vortheil des Ganzen hätte geichehen kön— 
nen, und vorzüglich ift der erfte Met und in dieſem 
wieder die Erpofition etwas zu weit andgeiponnen, 
nicht zu erwähnen einige Mißgriffe, die wohl aus der 
ungenügenden Bühnenkenntniß des Dichterd entjprum: 
gen fein mögen. Der in ber ſchönſten Jünglings— 
blüthe geftertene Dichter hatte gewiß viel Talent und 
befunder Died auch in dem Tert dieſer Oper, denn 
die Sprache ift durchaus edel und die Verſe find gut; 
er hätte ficher im Gebiet der dramatischen Poeſie etwas 
Gutes geleitet, wenn er nach und nach ſich etwas 
mehr mit dem Techniſchen der Bretterwelt hätte ver. 
traut machen können. — Die Handlung der Oper ift 
in Kürze folgende: 

Bianca, die Mündel Hettore Juliani’d, eines 
Mitgliedes des Rathes der Zehn zu Venedig, licht 
einen jungen Mann ven dunkler Herkunft, Matteo, 
mit dem fie öfter in den Abendflunden Stelldicheins 
bat. Ihr Vormund bat fie jedoeh dem römiſchen 
Mobile Lorenzo Barbarini beftimmt, welcher Admiral 
der venetianiichen Republik ift und chen von einem 
fiegreichen Zuge gegen die Gorjaren zurüd erwartet 
wird. Bianca firäubt fih fo viel ald möglich gegen 
Dieie Verbindung und fagt ihrem Geliebten bei einer 
nächtlichen Zufammenkunft Alles. Dieſer dringt nun 
in fie, mit ihm zu entflichen, was fie aber mit Rück— 
fiht auf ihre Ehre verweigert. ALS jedoch das Thor 
von ihres Vormundes Balaft, vor dem dieſe Zuſam— 
menfunft ftatt findet, geſchloſſen wird, Bleibt ihr nichts 
Anderes übrig, als ihrem Geliebten zu folgen, welcher 
fie denn auch in einer Gendel fortführtt. Der zweite 
Het zeigt uns das Innere einer Schenke zu Oſtiglia 
auf der Grenze des Gebietes von Venedig. Landleute, 
Fiſcher, Maulthiertreiber u. ſ. w. tummeln ſich bier 
bunt durcheinander, als plötzlich hinter der Scene zwei 
Schüffe fallen. Alle erſchrecken und cilen dem Gin: 
gange zu, durch den alöbald Matteo und Bianca nebft 
einen fremden Cavalier eintreten. Die Liebenden find 
in der Nähe der Schenke von Banbiten überfallen 
und durch die Dazwiſchenkunft ded Fremden befreit 
werden, der niemand anderd ald Lorenzo Barbarini 
if. Bianca kennt den ihr von ihrem Vormund be— 
fimmten Bräutigam nicht, er kennt feine Braut nur 
nad einem Portrait, kann aber in Dianca diefe nicht 
germutben, da fie verſchleiert iſt. Es find nicht ſo— 
gleich Pferde für die Reifenden zu haben und Bars 
barini bietet ihnen feinen Nachen an. Matteo entfernt 
fig, um diefen in Bereitichaft zu fegen, nachdem Bars 
barini geſchworen, die Signora zu ſchützen. In der 
nun folgenden Scene ftelit es ſich heraus, daß Die 
Dame feine Braut ift, in die er ſich nah dem Por: 
trait ſchon verliebt hat, und daß fie ihn von cinem 
Anderen entführt wird, Er will fie num mit Gewalt 
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fortführen, indem er fagt, er habe zwar gefchworen fie 
zu ſchützen, nicht aber fie dem Matteo zu erhalten, 
Sie ruft nach Hülfe und ald Matten, der noch zur 
rechten Zeit wicberfemmt, ficht, was vorgegangen, 
zieht er den Degen und ſtößt nach kurzem Gefecht 
feinen Gegner nieder. Er will num mit Bianca flichen, 
als Juliani mit den Sbirren ericheint und ihn fefts 
nimmt, Diefer ift troſtlos über Barbarini’d Fall, 
entdeckt jedoch, dab noch Leben in ibm ift und über 
giebt ihn der Sorge cines Arztes, während er ſelbſt 
jeine Gefangenen nah Venedig zurückführt. Zwiſchen 
dem zweiten und dritten Aete liegt cin Zeitraum von 
drei Monaten; Barbarini ift wicder bergeftellt und 
Inliani während diefer Zeit zum Dogen gewählt 
werden. Zugleih mit der VBermählung Venedigs mit 
dem Meere joll auch die Bianca's mit Barbarini ftatte 
finden. Dieſe weigert fih jedoch noch immer und nur 
dadurch gelingt ed dem Vormund ihr die Einwilligung 
zu der verhaßten Ehe abzujwingen, daß er ihr vor 
Ipiegelt, Matteo fei noch im Kerker und könne nur 
dadurch frei werden, daß fie den Eherontraft mit dem 
Admiral unterzeichne. Letzterer will jedoch anfänglich 
von diefer ummürdigen Liſt nichts wiſſen und wird 
nur von dem Dogen dazu beredet, daß er fih fügt. 
Matteo ift es aber jchen feit längerer Zeit gelungen, 
den Kerker zu entfliehen. Sogleich nad) der Hochzeit 
fol Barbarini wieder gegen die Gorfaren audzichen, 
welche unter einem neuen Führer das vwenetianifche 
Gebiet abermald verwüſten. Als Bianca allen iſt, 
erfcheint plötzlich Matteo; fie glaubt, daß er Durch 
fie befreit fei und erfährt num, mie ſchändlich fie won 
ihrem Vormund bintergangen werden ift. Matteo 
iſt außer fih und ruft num im Uebermaß feined Schmerz 
zes, daß er feiner Seele Frieden geopfert, daß er 
Schmach und Gräuelthaten auf fein Haupt geladen 
babe, um Die Geliebte zu erlangen und nun fei Alles 
vergebend. Sie fragt wad cr getban und, er fagt 
ihe nun: ich bin der fchwarze Corſar! Voll Entiegen 
fährt fie zurück und will nichts mehr mit ihm zu thun 
baben, er aber jagt ihr! Venedigs Schickſal ruht in 
Deiner Hand! Dies iſt unftreitig der ergreifendite 
Moment, der Glanzpunkt der ganzen Dichtung. Die 
edle Venetianerin opfert fich dein Staate und veripricht 
den Eorjaren, ihn in der Beinen Mladonnen : Kapelle 
zu erwarten — um dad Vaterland zu retten, ergicht 
fie fig dem furchtbarſten, jegt verabicheuten Mann. 
Im vierten Acte ſehen wir Bianca brtend vor dem 
Muttergotteöbilde in der Kapelle; fie erwartet den 
ehemals Geliebten, aber nicht lebend foll er fie finden: 
fie nimmt Gift. Matteo kommt durch eine geheime 
Thüre, er findet die Geliebte bleih und ſterbend, er 
beugt fich über fie und bleibt in diefer Stellung auch 
zu Unfange der nächſten Scene fichen. Es Lommen 
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un Mädchen, welche die Braut zum Feſte abholen 
wollen: ibnen folgen Juliani und Barbarihi. Alle 
find entiegt, ald fie die Leiche finden und beſchuldigen 
Matteo, dag er Den Mord begangen habe, Dieſer 
richtet ſich jedoch ſtolz auf und weit fie zurüd; als 
man ihm aber die Leiche entreigen will, giebt cr ein 
Zeichen: die ſchwarzen Corſaren dringen durch Die ger 
heime Türe ein und nchmen Die todte Bianca mit 
fich fort, indem Matteo noch den Venetianern zuruft: 
Wir fehen und wieder! Die letzte Scene ftellt den 
Hafen von Venedig dar; der Burentaur Tiegt reich 
geſchmückt zur Beier der Bermählung mit dem Meere 
am Quai; der neue Doge kommt mit den Mobili 
und die bekannte Ceremonie beginnt. Da jegelt plög: 
Lich das ſchwarze Schiff der Eorjaren dem Bucentaur 
entgegen, auf ihm, nebft den Corſaren, Matteo mit der 
Leiche Bianca’s, Alles geräth in Schrecken bei dieſem 
Anblick. Matteo ruft, daß die Stadt umzingelt fei, 
daß er mit einem Wink fie vernichten Fünne, doch 
Bianca habe durch ihren Tod den Staat gerettet, 
Dan befichlt er den Corſaren, die Stadt und Das 
Land zu verlaffen, ergreift eine Fackel und ſprengt ſich 
mit Bianca’d Leiche in die Luft. Die VBenetianer 
aber jubeln, daß jie von einem jo furchtbaren Feinde 
befreit find, — 
(Säluf folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Amfterdam. Das dritte Goncert der Geſellſchaft Felix 
meritis hierjelbft war beionders glänzend, und wird vielleicht 
durch feines ver folgenden übertroffen werden. Der Name 
der neuen Sängerin, Frl. Bertha Ichannfen, ter anf 
den Programm prangie, war fo anltodend, daß ber Saal bie 
Menge der Zuhörer faum faffen fonnte. Die Künſtlerin trug 
uerft die befannte jchöne Arie aus Titns von Mozart mit ver 
Ginfachheit und Herzlichfeit vor, die fih von einer fo gefühl: 
vollen und denfenren Künftlerin erwarten lief. In Roffini’s 
ſchallhafter Arie aus dem Barbier benugte fle die Gelegen⸗ 
heit, den Umfang, die Kraft, die Lieblichfeit und Bilegfamfeit 
ihrer Stimme zu entfalten, und zeigte, mit wie vielen nenen, 
geihmadvollen Golvraturen man dieſe Arie verzieren Tann. 
Das Hervorrufen nahm fein Ende, und anf die bringenden 
Aufforderungen des Publilume trug die liebenswärdige Kümft⸗ 
Aerin mit vieler Rrenndlichleit noch einige charalteriſtiſche nor: 
diſche Wolfslleder vor. Hoffentlih werden wir neh oft Ger 
legenheit haben, Bel. Ichannfen zu hören, da ſie noch einige 
Zeit bei ums zu verweilen gedenkt. 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Baffiſt 
Formes hat in Madrid in der Oper „die Favoritin“, welche 
zur Greffnung der italienijchen Oper im Theater EI orıente 
gegeben wurde, fchr gefallen. 

Die Sontag hat bie Parijer als Negimentstchhter der— 
maßen entzüdt, daß die Gazette des thestres fagt: c'est plas 
que Penthousiusme, c’elait le delire! 

Im Joſephſtaͤdtiſchen Theater in Mien gab fürzli der 
erblindete Harfenfpielee Karl Berfetta zu feinem Beuefiz 
ein Goncert. 

Der Pianiſt Alfred Jaell aus Trieit hat in Mien in 
bem Saale der Geſellſchaft ver Mufiffreunte mit großem Gr« 
folg geipielt 

Ebendaſelbſt gab der Guitarriſt Merk in Schwelghofers 
Salon eine Soirce musicale, 

Schulhoff fpielt zur Zeit in Warſchau. 
gebenft er in Berlin Goncerte zu geben. 

Der Balfft Koh hat fein Gngagement am Leipziger 
Theater wieder aufgegeben. 

Die Viardot-Gareia wird in Parit zum erfien Male 
wieder in einer großen Oper eines jungen in Deutſchland ae: 
bildeten Compoeniſten, Seumer, auftreten. Die Oper heist: 
Sappho. 

Frl. Marr in Berlin if penſienirt werben. 

Der Baſſiſt Salomen, gegenwärtig in Berlin, wird zu 
Gaſtrollen in Leipzig erwartet, 

Moriani hat fein Engagement in Madrid geleſt und 
lehtt nach Paris zurück. 

Glara Novelle ift zur Zeit Primadenna ter italieni- 
fen Oper zu Liſſaben. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Die fürzlih jchen er: 
wähnte Aufführung ter „Jahreszeiten“ von Yayın zum Bes 
fin des Penſiensſonds für die Witten und Waifen der Wie⸗ 
ner Muſiler hat am 23ſten December v. I. im BF Hofs und 
Nationaltheater ſtatigeſunden. Brl, Ney, fo wie Die SS. 
Staubdial und Grl wirkten mit. 

In Bremen und Göln hat man Beetheven's Geburts: 
tag (dem I7ten December) mit großen Gourerten gefeistt. An 
legterem Orte fam bie neunte Sympheuie bei diefer Gelegen: 
heit zur Auflährung. 

Sn dem Düffeltorfer Abonnementconcerte am 2iſten 
December v. 3. wurde Häntel's Oratorium „Sirael in Ggyp- 
ten” aufgeführt. 

Die Geſellſchaft für Kirchenmuſik in London cröffnete 
den Gyelus ihrer diesjährigen Aufführungen mit Händel's 
„Meſſias“. Ge if dies die Sole Huflührung diefes Werles, 
welche die Geſellſchaft feit ihrem Gnifichen giebt. 

Todesfälle, Die ehemals btrühmte Sängerin ber Ders 
linee Oper, Frl Schmalz, iſt dafelbit in einem Alter von 
:D Jahren geſtorben. 


Im Februar 


— — —— 


Bermifchteb. 


Hr. v. Flotomw hat ben fönigl. preuß. Johanniter⸗Orben 
erhalten. Zu vieler Ghre ih er jedoch nicht etwa durch feine 
Fünfileriichen Leitungen befühlgt und wenn er Opern wie Don 
Juan und Fivelio gefchrieben hätte, ſendern nur, weil er zus 
fällig Herr von Flotow heißt: ver Johanniter Orden lann 
zur au Udelleute aegeben werben. Macht Eu alle feine 
Mechnung auf diefe Ehre, Ihre armen dem Plebs entſprungenen 
Geomponiiten: für Euch iſt der Unvermeidliche mit ober chne da. 

Der Ghorbirector ber großen Over in Baris hat durch 
Zufall bei einem Böttchergefellen eine herrliche Tenorftimme 
entdeckt. Derfelbe foll num anf Koften Requeplans, bes Direcr 
tord der Dper, ausgebildet werben. 

Billmers beabfihtigt für das Peſther Theater eine 
umgarifche Natienaloper zu ſchreiben. 

Die Gumeniden bed Aeſchylos werben im Kebruar mit 
Meyerbeer'ſcher Mut in Berlin gegeben werben. 

Gin Hr. Wägemann, Organit zu Mörzefe in Flan⸗ 
tern, bat ein mufifalifches Billard erfunden. Wenn auf biefem 
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ber Ball in ein Loch füllt, fo giebt das Billard irgend einen 
diffonirenden Mecordb am und ver nächfle Spieler muß nun den 
Ball in dasjenige Loch zu bringen fuchen, welches diefen Accord 
in ben Grundtoen wicder auflöl. 

Am 1Tten December, dem Geburtotage Beeihoven's, bat 
fh zu Bonn ein Beethoven:Berein conflituiet. Zweck deſſel⸗ 
ben it Bejörderung der Inſtrumeutalmuſik, wöchentliche Auf⸗ 
führungen und Heranbiltung junger Kräfte. 

Die Oper Lucrezia Borgia wurde fürzlih in Paris zum 
eriten Male mit ihrem urjprünglichen Sujet gegeben. Früher 
hatte Victor Hugo Dies nicht zugegeben, weil ber Steff feis 
nem Trauerfpiel gleiches Namens eninemmen it. 

Der Prophet mat in Conſtantinepel Aurere. 

Ben einem Zögling der Mogartiiitung in Sranffurt 
a. M., 8.3. Bifhoff, wird dafelbft eine neue komlſche 
Ti per vorbereitet, Diefeibe heißt: Masfe und Mantille. 


Notiz. Gin Operniert iſt uns eingelendet werben. Tons 
feger, welche fi mit demfelben befannt maden wollen, fünr 
nen ihn durch uns erhalten. D. Rev. 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Kirchenmuſik. 
Cantaten, Pſalme, Meſſen sc. 

J. ©. Bad, Motette: Jeſu meine Freude, für zwei 
Soprane, Alt, Zenor u. Balz. Heinrichshofen. Pr. 
ver 5 Stimmen 25 Sgr. netto. 

Dieje Motette iſt im Partitur bei Breitfopf u. Härtel ers 
ſchienen, in vorliegendem Heft fine blos die Stimmen einzeln 
gedrudt. 

C. Erfurt, Op. 44. Der 104te Palm für Männer- 
ftimmen mit Begleit. des Orchefters. Hildesheim, 
Gerftenberg’fche Buchhandlung. Partitur 4 Ahle, 
die 4 Singit. 1 Thlr. 8 gGr. 

3.H.Nolle, Gelammelte Motetten für Sopran, Alt, 
Tenor und Bali. Herausgegeben von G. Kebling. 
Heinrichshofen. Mrft 1. Part. 20 Sgr. 


Kür bie Orgel. 


©. F. Händel, Sämmtliche Compofitionen für die 
Orgel. Zur Beförderung des wahren Orgelfpiels 


und zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienft 
herausgegeben von &. W. Körner. Ne. 11. Fuge 
in B-Dur, Erturt, Aörner. 3 Sgr. 

Gine mwohlfeile und correet geſtochtne Ausgabe der Häns 
del'ſchen Fugen, Organiſten und Freunden claſſiſcher Muſil zu 
empjeblen. Wer eine Partie von acht Heften biefer Samm⸗ 
lung nad; beliebiger Auswahl anf einmal nimmt, erhält Dies 
felben zu bem ermäßigten Preis von 20 Ser. 

Neues deutfches Urgel- Magazin. Herausgegeben 
von der Heinrichshoten’Cchen Mufikalienhandlung in 
Magdeburg. Band 1, Heft 1, 10 Sgr. netto, 
kodenpr. 174 Sgr. 

I. G. Herzog, ©p. 23. Schn Prälwdien, Fugen und 
Sughetten für die Orgel. (Zur 100jährigen Todten⸗ 
feier Bachs.) &. W. förner. 20 Sgr. 

Fr. Kühmftedt, Op. 28. Große Doppelfuge in $- 
Moll, &. W. Körner. 10 Sgr. 

— , ©p.29. Fantasia eroica für die Or- 
gel. Ebend. 12% Sgr. 

M. G. Fiſcher's Elatfitche Tompofitionen für die 
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Orgel. Op. 13. 48 Orgelftücke für Anfänger. 
&. W. förner, 1 Thlr, 
Eoncertmufik. 


Concertſtücke für Bianoforte. 
Fr. Kühmftedt, Op. 24. Grofje vierftimmige Eon- 
certfuge für Pianotorte über sin von Fr. Kiht ge- 
gebenss Thema. G. W. Görner. 25 Sgr. 


Kammer- und Hausmuſik. 
Für Streichinſtrumente. 


C. Henning, Quartett für 2 Diolinen, Viola und 
Dioloncell, Seinrichshofen. 4 &hlr. netto, 


Für Pianoforte mit Begleitung. 


Ferd. David, Op. 30. Bunte Reihe. 24 Stücke für 
Dioline und Pianoforte. Miftner. Compl. 4 hir. 
20 Nigr. Einjeln: Iltes Heft, 1 Thlr.; 2tes bis 
Aates Heft, A 1 &hle. 10 Mar. 

Der Gompenift giebt in dieſem Werke vierundzwanzig 
Heine äußerſt yifante Mufifftüde, welche wir Epielern, die ets 
was mehr als eine blos flüchtige Unterhaltung juchen,. beftens 
empfehlen fönnen. Keincs ter beiten Juſtrumente bietet 
Schwicrigfeiten dar, es fhlint ſaſt, als habe David fi bes 
firebt, fo cinfach als möglich zu reiten, weshalb viele Pie: 
cen and) zur Uebung für ſchen etwas vergejchrältene Schüler 
braudhhar find, 

Für Planvferte, 


H. Sattler, Op. 16. Eharakterftücke, Harz - Album. 
Zur Erinnerung für Sarzrrifende, (hochgetühl) 
fieferung I. Blankenburg, Brüggemann, 5 Sgr. 

Mas bereits in Nr. 35 tes 33ſten Vandes dieſ. DI, über 
bie erfie Lieferung dieſes Werkchens geſagt worden iſt, kann 
man Im’Allgemeinen auch von diefer zweiten: Lieferung far 
gen: bie in Diefer gegebene Gempofitien, „Hochgefühl“, eine 

Skizze gemamnt, zeigt wiederum ven geſchickten und benfenben 

Glavierfpieler, nur ſcheint uns dieſelbe, ſelbſt für eine Slizze, 

ein wenig zu jehr gerrifien und unzuiemmenhängend, denn fo 

hübſch auch die einzelnen Beranfen find, fe find fie doch nicht 
immer genügend motivitt, und entſprechen auch nicht im All⸗ 
gemeinen der Ueberſchrift „Hechgeſühl. Die Ausflattung 
auch diefer zweiten Lieferung if ſeht geihmadvell, den Titel 
ziert diefes Mal eine Anſicht des Keſſele bei ber NRo ßtrappe 
im Bodethal. 


C. Reinecke, Op. 28. Drei Romanjen für das Pia- 
noforte, Miftner. 20 Ugr. 


Drei gut eriundene, melediöfe und daher fehr anfprechende. 


Mufitftüde, welche Frennden guter Glaviermuff willfemmen 
fein werben. 


Lieder und Geſaͤnge. 


R. Schumann, Op. 90. Sechs Gedichte von N. Ce- 
nou, und Requiem, altkatholifches Gedicht für cine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. Milt- 
ner. 1 Zhle. 

Die ſechs Lieder, welde uns Schumann in biefem Hefte 
giebt, heißen: Lied eines Schmicdes, Meine Nofe, Kocımen 
und Scheiden, Die Sennin, Ginjamfeit, u. Der ſchwere Abend. 
Es hiefe Gulen nad Niben tragen, wollten wir nod) etwas 
zu dem Lobe diefer Lieder hinzufügen; es genüge baher nur 
zu fagen, daß fie fih würdig an die anderen berartigen Werke 
bes Gomponiten auteihen. Das Requiem, defien lateinifcher 
Urtert von Heleifen, ber berühmten Geliebten Abälard'e, fein 
fell, ift eine erhebende und ganz tem erniten Gharafter anges 
mefjene Gompofition. Schumann hat es in beuifcher Sprache 
in Muſik gefept und ben lateinischen Tert nur als Beigabe 
dem Ganzen voraufgekelit, 


E. Petzold, Op. 11. Sechs Kieder für eine Singſt. 
mit Pite. €, A. Alemm. 174 Nogr. 


Mut für Geſangvereine. 
Kür gemifchten Eher. 

A. G. Nitter, Kheinifcher Bundesring. (Ehor-Album, 
Sammlung vierktimmiger Grfänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Dal.) Heinrichshofen. 7% Sur. 

8, Ehlert, Op. 13. Sechs vierftimmige Lieder. Gö- 
nigsberg, Pfitzer u. Heilmann. 14 Ehe, 


Für Männerfiimmer. 


S. Saloman, Op. 14. Fünf fiover für Männer- 
ftimmen. Seinrichshofen. Part. u. Stimmen compl. 
25 Sgr. 


—, ©p. 15. Fünf firder desgl. Ebend. 
Drsgl, 25 Sgr. 

C. Richter, Op. 3. Vier Lieder für vierltimmigen 
Männergelang. Berlin, W. Damköhler. 1 Chir. 


Inſtruetives. 
Bär Pianvferte. 

Eh, Ezerny, ©p. 307. Grande collection de nou- 
velles Etudes de perlection pour le Piano dans 
l’ordre progressil. Liv. 3. fuckhardt. 3 Thlr. 

Mie die meiften infirnetiven Sachen dieſes feißigen Cem— 
porifien, fo find auch biefe Gtüben für Schüler, die ſchon eine 
gewifie mechanifche Fertigleit erlangt haben, fehr zweckmaͤßig. 

Die Steigerung vom Leichteren zum Schwereren verräth viel 

Sachkenntniß, fo daß man dieſe Uebungsflüde nicht ohne 

Nugen ſtudiren wird, 


25” Binzelne Nummern d. M. Ztichr. 1. Muſ. werden zu 14 Nar. berechnet. 
Drud von Fr. Rüdmann. 
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Nichard Wagner’s Schriften über Kunſt. 
It. 


Auf der Tribüne der franzöſiſchen Nationalvers 
ſammlung ftand ein Dann, der dem Hohnlachen einer 
Furzfihtigen Majorität in größter Ruhe die Worte 
entgegenſetzte: „Lachen Sie immerhin: — das aber, 
was ich jage, wird fie einjt umbringen!’ — Das 
Nämliche jpricht aus W.'s Kunſtwerk der Zukunft zu 
dein modernen Kunjimenfchen, der unter ſorgloſem 
Lächeln die Kluft ermißt, die feiner beichränften Mei— 
nung nach die Theorie W.'s von der Praxis ber 
Gegenwart trennt. 

In der Heilkunde trat der große Naturarzt auf 
und fchleuderte der gefammten Mlediein mit ihren 
academiichen Würden, Orden und Titeln die Behaup: 
tung in's Gefiht: „Alle cure Medicin ift Gift oder 
im beften Falle Blendwerf; fie vermag geſunde Men: 
{hen wohl fie, nie aber Franke gefund zu machen.“ — 
Mit obngefähr einem ähnlichen Ausſpruche begegnet 
W. den zwar wohlgemeinten, aber im Hinblick auf 
dad wahre Weien der Kunft völlig erfolglofen Be: 
mühungen Derjenigen, welche unter den beftehenden 
Verhältniffen in Staat und Geſellſchaft die Erzeug: 
niffe unferer Kulturkunft dem Genuffe Aller zugäng— 
lich machen wollen. 

Natürlich ift W. Nevolutionär in der Kunft, wie 
Proudhon es in der Bolitit it und Rauffe in 


der Heiltunde; man würde ſehr Unrecht thun und 
ganz und gar nicht in W.'s Sinne handeln, wollte 
man, etwa der Schwachen wegen, die revolutionäre 
Eigenſchaft feiner Tendenzen verfchtweigen oder wer: 
tufchen. Wer übrigend eine Verewigung der gegens 
wärtigen Zuftände auch der Kunft wünſchen könnte, 
an deſſen Vernunft müßte man geradezu zweifeln. 
Allerdings aber erblidt W., der feine amdere Kunft 
ſtatuirt, ald die wirklich mit dem Leben verwachiene, 
die Möglichkeit für eine Umwandlung der gegenmwärs 
tigen Kunftzuftände nicht in den reformatorifchen Ber 
mühungen, welchen die Jutelligenz auf den vereinzel⸗ 
ten Gebieten der Kunft füh bingicht, fondern allein 
in der Durhdringung aller unferer Lebensverhältniſſe 
mit dem belcbenden Ddem der Freiheit. Es folgt 
ihon hieraus ganz von felber, daß W. in feinen 
Schriften ein reiner Theoretifer ift: wie am Ende der 
Proudhon’ichen Philoſophie der abfolut politisch = freie 
Menſch, und am Ende der Rauſſe'ſchen Philoſophie 
der abjolut Förperlich = geiunde Menſch, jo ftcht am 
Ende der Wihen Philoſophie nichts Geringeres, als 
der abfolutkfünftlerifhe Menſch. „Jeder Menſch 
wird in irgend einem Bezuge in Wahrheit Künſtler 
fein; die Verſchiedenartigkeit der natürlichen Neigun— 
gen wird die mannigfachten Künfte und in ihnen die 
mannigfachiten Richtungen zu einem ungeahneten Reiche 
thume ausbilden” — beit cd einmal in feiner „Kunſt 
und Revolution.” 

Es kann bier nicht darauf anfoınmen, die Anz 
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ſichten W.'s ald extrem, revolutionär oder ideal fo: 
gleich von vorn herein zu veriwerfen oder zu ignoriren, 
im alten Schlendrian vermoderter Schulweiäheit träus 
merifch fortzudufeln und den „großen vernichtenden 
Schickſalsſchlag“, der dem „ganzen -Kunftframe‘ um: 
ferer Zeit ein ſchnelles Ende machen dürfte, ruhig an 
fi fommen zu laffen: jondern es fann Demjenigen, 
dem es um Erkenntniß der Wahrheit zu thun ift, nur 
darauf anfommen, die Grundideen der W.'ſchen Schrif: 
ten nach ihrem inneren Gehalte zu prüfen und die 
Logik der Eonfequenzen zu unterfuchen, welche der 
Verf. aus ihnen zieht. Died mit aller Sorgfalt und 
Unbefangenheit zu thun, ift um fo mehr unfere Pflicht, 
als MW. nicht allein Theoretiker in der Kunft ift, fous 
bern auch durch Fünftlerifche Productionen auf eine 
glänzende Weife bethätigt hat, welches Hohe Kunft: 
ſtreben ihn befeelt. 

Was den Vorwurf anbelangt, den man gewöhn⸗ 
lich mit der Bezeichnung „ertrem’ zu verbinden 
pflegt, fo begreife ich nicht, wie man ihn auf rein 
theoretifche Dinge, alfo auch auf bloße Anfichten und 
philoſophiſche Entwidelungen mit einem Scheine von 
Recht ausdehnen will, In der Theorie giebt es nur 
eine Wahrheit, alled Andere ift Unmahrheit; wer 
Diefer einen Wahrheit am nächften kommt, verdient 
am eheften ynfern Beifall und unfere Zuflimmung — 
mag der Unterichied zwiſchen feiner Lehre und ber 
gegenwärtigen Prarid auch noch jo groß fein. Etwas 
Anderes ift es mit der Praxis felbit: bier mag es 
Ertreme geben. Gewöhnlich aber wird der Ausdrud 
„extrem von Denen gebraucht, welche die Zufunft 
mit ihren nothwendigen Volltommenheiten nur unter 
der Brille der Gegenwart mit allen ihren Gebrechen 
zu betrachten vermögen, welche z. B. meinen, cd müſſe 
und fünne ein Zuftand eintreten, wo Bach'ſche Fugen 
ein Labſal für alle Menſchen Gilden, während die 
volksthümliche Kunft der Zukunft doch nur Gles 
mente von Dem enthalten wird, was die Erzeugnifle 
unferer Kulturfunft dem beichränften Sinne als 
einzig denkbare Kunft erfcheinen laffen, Hierher dürfte 
paſſen, was W. felbft in feiner „„Kunft und Revolu— 
tion’ über das „Ideal“ jagt: „Das oft gepriefene 
oder verworfene deal ift in Wahrheit eigentlih gar 
nichtd. Iſt in Dem, was wir und mit dem Wunfche 
des Erreichens vorftellen, die menſchliche Natur mit 
ihren wirklichen Trieben, Wähigfeiten und Neigungen 
als bewegende und fi felbit mollende Kraft vorhans 
den, fo ift dad Ideal eben nichts Undere®, ald der 
wirkliche Zwed, der unfehlbare Gegenftand unſeres 
Willens; begreift das fogenannte Jdeal dagegen eine 
Abfiht, die zu erfüllen außerhalb der Kräfte und 
Neigungen der menſchlichen Natur Tiegt, jo ift dieſes 
deal die Aeuferung ded Wahnfinned eined Franken 


Gemüthed, nicht aber des gefunden Menſchenverſtan— 
des.“ Auf ähnliche Weile verhält es fih mit Dem, 
wad man geneigt ift, extrem zu nennen: entweder 
gehört ed in das Meich der abjoluten Unmöglichkeiten 
und dann ift es allerdings eine Verrücktheit, oder 
aber es umſchließt die fogenannte extreme Anfiht das 
Mögliche und ift dieſes Mögliche gut und ſchön, fo 
können wir nichtd Beſſeres thun, ald an feine Bere 
wirflihung alle unfere Kräfte zu jegen und nur über 
dad Wie der Ausführung einer theoretiſchen Anficht 
fönnten die Meinungen noch verfchieden fein, nicht 
über dad Was. 

Was nun die Grundiden der W.'ſchen Schrif: 
ten anbelangt, fo ift ed vor Allem die Liebe, näms 
lich jener Gegenfag de Egoismus, den er felbft einige 
Male mit dem polizeigefährlichen Ausdrude „Roms 
munidmud’ bezeichnet, auf deffen Grundlage er fein 
ganzes herrliched Kunftgebäude aufführt. Seine Kunft 
kann freilich aber auch nicht cher beftehen, als bis 
die neue Religion, die Religion der wahren, thätigen 
Liebe den Egoismus, der jegt die Welt und damit 
auch die Kunft beberricht, völlig überwunden hat. 
Hieraud auch acht hervor, dag W.’3 Ideen hriftlicher 
find, als die feiner heuchlerifhen Gegner, welche ihm 
aus feinen Zornedandbrücen gegen das herrſchende 
Chriſtenthum einen Vorwurf machen wollen, Aller: 
dings aber kennt W, weder eine Liebe der Schwachen 
unter fih — dieſe kann fih nur ald Kigel der Wol: 
luft Außen, noch eine Liche des Schwachen zum 
Starken — dieſe ift Demuth und Furcht, noch ende 
Tich eine Licbe des Etarken zum Schwahen — diefe 
ift Mitleid und Nachficht: fondern nur eine Liche des 
Starken zum Starten — dieſe allein ift die Liche, 
denn fie ift freie Hingebung an Den, der und nicht 
zu zwingen vermag. „Nur ſtarke Menſchen kennen 
die Liebe, nur die Liebe erfaßt die Schönheit, 
nur die Schönheit bildet die Kunft; unter jedem Hinz 
melöftriche, kei jedem Stamme, werden die Menſchen 
durch Die wirkliche Freiheit zu gleicher Stärke, durch 
die Stärfe zur wahren Liebe, durch die wahre Liebe 
zur Schönheit gelangen fünnen: die Thätigkeit der 
Schönheit aber ift die Kunſt.“ (Kunft und Revolution.) 

Nächſtdem ift der Gegenfa hervorzuheben, den 
unfere „Kulturkunft” zu der Kunft W.'s bildet, 
die allein aus dem Leben hervorgehen fann, daher 
auch vor Allem cin fchönmenichliched Lehen und das 
mit andere flaatlihe und gefchichaftlihe Zuftände, 
ald die gegenwärtigen, bedarf und verlangt. „Die 
Kunft ift das Abbild des Lebend; nur aud dem 
Leben, aus dem einzig auch mur dad Bedürfnig 
nach ihr erwachſen kann, vermag die Kunft Stoff 
und Form zu gewinnen. So wie num aber der 
Menſch nicht eher das fein wird, was er fein kann 


und ſein fol, ald bis fein Leben der treue Spiegel 


der Ratur, die bewußte Defolgung der einzig wirks 
lichen Nothwendigkeit, der inneren Naturnoth— 
mwendigkeit ift — jo wie der Menſch erit dann 
wirklich Menſch fein wird: ebenfo wird auch die Kunft 
nicht cher das jein, was fie fein kann und jein fol, 
ald bis fie das treue, beiwußtjeinverfündende Abbild 
des wirklichen Menſchen und ded wahrbhafftn, natur 
nothwendigen Lebend der Menſchen iſt oder fein kann — 
fie wird erft dann wirklich Kunft fein.‘ Wer diejen 
vollftändigen Gegenjag nicht richtig erfaßt und etwa 
da, wo W. ald Philojoph von der Kunft im Allge— 
meinen jpricht, an die modernen Grzeugniffe unjerer 
Luxuskunſt denkt, der wird niemals über die Bedeu: 
tung des Weſchen Buches ind Klare kommen. 

Der Idee des wahrhaften Menſchenthums, 
die ſchon im vorigen Artikel gebührend hervorgehoben 
wurde, entipringt nun auch die Philoſophie W.'s von 
der ganzen Kunjt, von der nothwendigen Vereinigung 
der rein menschlichen Kunftarten und der untergeord: 
neten Stellung der bildenden Kunft zu der rein menjche 
lichen Kunft. Hierüber ift ſchon früher ziemlich aus: 
führlich geſprochen worden: der Untergang der bilden» 
den Kunft in der rein menjchlichen it eine Nothwen— 
digkeit, fobald die Idee des Menfchentbums im Leben 
und damit auch micder in der Kunft zur Geltung 
gelangt. Died bedarf wohl kaum einer näheren Er: 
Örterung; erwähnt jei bier jedoh, was W. unter 
„Bildhauerei über die Verfteinerung des lebendigen 
menjchlichen Kunftwerked in der Plaftit jagt. „So 
lange der Menſch fih felbit in thierifcher Abhängige 
feit von der Natur empfand, vermochte cr die anzu—⸗ 
betenden Mächte diefer Natur, wenn er auch bereits 
unter menichlicher Geftalt fie ſich vorſtellte, doch eben 
nur nach dem Maafe bildlich darzuſtellen, mit wels 
chem er ſich maß, nämlich in dem Gewande und 
und mit den Attributen der Natur, von der er ſich 
thieriich abhängig fühlte; in dem Grade, ala er ſich, 
feinen eignen unentftellten Zeit, fein eigenes, rein menſch— 
liches Vermögen, fih zum Stoff und Gegenftande 
Bünftlerifcher Behandlung erhob, vermochte cr aber 
auch feine Götter in freieiter, unentjtelltefter menſch— 
Licher Geftalt, im Abbilde fih darzuftellen, bis das 
bin, mo er endlich unumwunden dieſe ſchöne menjche 
liche Geftalt ſelbſt ald eben nur menſchliche Geftalt 
zu feiner äußerften Befriedigung fi vorführte. Wo 
Mythus und Religion im lebendigen Glauben eincd 
Volkoſtammes lebten, bat auch zu jeder Zeit das 
fpeeiell einigende Band diefed Stammes in dieſem 
Mythus und dieſer Religion gelegen. Die Hellenen 
begingen die gemeinfame Beier der Erinnerung ihrer 
gemeinfchaftlihen Herkunft in ihren religiöſen Beten, 
d. h. in der Verberrlichung und Verehrung bed Got: 
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teö oder ded Helden, in welchem fie ih ald gemein 
james Ganze inbegriffen fühlten. Am Lebendigften 
wie aud Bedürfniß das immer weiter in die Vergane 
heit Entrüdte ſich mit höchſter Deutlichkeit feitzubals 
ten, verfinnlichten ſie ihre Nationalerinnerungen ende 
lich aber in der Kunft, und hier am unmittelbarften 
in der Tragödie, Das lyriſche wie dad dramatifche 
Kunftwerk war ein religiöfer Aet: bereits aber gab 
fih in dieſem Acte, der urfprünglichen einfachen reli— 
giöjen Beier gegenüber gehalten, das gleihfam künfte 
liche Streben fund, willkührlich und abſichtlich diejenige 
gemeinjchaftlihe Grinnerung fih vorzuführen, die im 
gemeinen Leben an ummittelbar lebendigem Gindrude 
ihen verloren hatte. Die Tragödie war fomit die 
zum Kunjtwerfe gewordene religiöfe Feier, neben 
welcher die herfömmlich fortgejete wirkliche Tempels 
feier nothwendig an Innigkeit und Wahrheit in dem 
Grade einbüßte, daß fie chen zur gedankenlofen here 
fömmlichen Gereinonie wurde, während ihr Kern im 
Kunftwerke fortlebte. Kotburn und Maske aber waren 
religiös bedentungsvolle Attribute, Die vom Priefter 
auf den Darfteller übergingen und diefem erft feinen 
wichtigen priejterlichen Charakter gaben. Wo nun 
eine Religion, wenn fie aus dem gemeinen Leben zu 
weichen beginnt, nur ihrem äußeren Gewande nach 
eigentlih noch Fenntlih vorhanden it, — dies Ge: 
wand aber, wie bei den Athenern, nur noch ald Bes 
Meidung der Kunft die Geftaltungen wirklichen Lebens 
anzunehmen vermag, da muß dieſes wirkliche Leben 
als unverhüllter Kern der Religion auch unumwun— 
den offen jich bekennen. Der Kern der helleniſchen 
Religion war aber: Der Menſch. An der Kunft 
war cd, Died Bekenntniß klar umd deutlich audzus 
iprechen: fie that ed, indem fie das legte verhüllende 
Gewand der Religion von fih warf und in volfer 
Nacktheit ihren Kern, den wirklichen Teiblichen Men— 
{chen zeigte. Mit diefer Enthüllung war aber auch 
das gemeinichaftliche Kunſtwerk vernichtet: das Band 
der Gemeinſchaft in ihm war chen dad Gewand der 
Religion geweien, der ald unleugbarer Inhalt der 
Religion zum Vorſchein gefommene wirkliche Menſch 
war aber nicht mehr der gemeiniame, von jenem Bande 
zur Geichlehtögenojfenihaft vereinte, fondern der 
egoiftiiche, abjolute, einzelne Menſch, — 
nackt und ſchön, ober losgelöſt aus dem ſchönen Bunde 
der Gemeinſamkeit. Von hier ab beginnt für die 
weltgeſchichtliche Menſchheit beſtimmt und entſchieden 
der neue, unermeßlich große Entwickelungsgang von 
der untergegangenen geſchlechtlich-natürlichen 
Nationalgemeinjamkeit zur rein-menſchli— 
Hen Allgemeinfamkeit. Die Periode von dies 
ſem Zeitpunfte bis auf unfere Tage ift daher die Ges 
ſchichte des abſoluten Egoismus, und dad Ende 
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diefer Beriode wird feine Grlöfung in dem Kommu: 
nismnd fen. Der atheniſche Künſtler aber, der 
das gemeinfame Kunftwerk der Tragödie vor feinen 
Augen fih zerfegen und zerfchälen ſah, blidte nad 
Sparta, wo der Kern dieſes Kunſtwerkes, der fchöne 
urbellenifche Menſch als ein lebendes Monument 


in die Neuzeit Hineinragte und als lebloſes Mo 


nument vergangener Schönheit hielt er diefen Men: 
fihen in der Bildhauerfunft für Die lebendige Barbarei 
fommender Zeiten feit: die Bildhanerfunft erreichte 
ihre Blüthe genau da, ald das menfchlich gemeins 
ſame Kunſtwerk der Tragödie von ihrer Blüthe herabs 
fant,” Dan wird dieſe Betrachtungstweife der griedhis 
ſchen Kunftentwidelung wahrſcheinlich neu finden; auch 
in feinem Artikel „Kunft und Klima” bezeichnet W. 
die bildende Kunft der Griechen ald einen Ueberfluß, 
eine Ueberfülle: er ſtatuirt nun eimmal feine andere, 
als eine wirklich Lebendige menſchliche Kunſt. 


Schluß folgt.) 


Kirchenmuſik. 
Gantaten, Pſalme, Meſſen ıc. 


Theodor de Witt, Op. 1I. Pſalmen und geiltliche Ge- 
lange. Sechs dreiftimmige für Sopran- und Alt- 
ftimmen zum Gebrauch in Vereinen, Schulen und 
Kirchen. — Berlin, Schlefinger, Pr. 3 Ehlr. Drei 
Stimmen, a 5 Bar. 

— — —, Op. 2. Plalmen und geiltliche &e- 
ſange. Sechs vierſtimmige für Sopran- und Alt- 
ftimmen zum Gebrauch in Vereinen, Schulen und 
Birchen. — Ebend. Pr. 4 Chir. Vier Stimmen, 
a5 Ser. 

Der Componift zeigt fich in diefen Gefängen von 
einer weit vortheilhafteren Seite ald in den einftim« 
migen mit Pianoforte (Op. 3). In beiden Heften 
finden wir nicht nur eine gewandte techniſche Behand: 
lung auf dem beſchränkten Terrain, fondern auch nas 
mentlih den rechten Ton für diefe Geſangsgattung 
angeſchlagen. Brei von allem überflüffigen Schmucke 
rubt ihre Bedentung in einem jchönen, einfachen Ges 
fange, der dem Wefen der Sache gemäß if, und 
nichtd gemein hat mit jener Oftentation ven Fröm— 
migkeit, wie fie die neuere Zeit zu bieten gemohnt iſt. 
Der Componiſt hat es verftanden, für jedes Einzelne 
die richtige Stimmung zu treffen und feftzuhalten, 
Sie find nicht zu lang andgefponnen; bie Stimmen 
bewegen ſich frei und fliegend, und bieten feine Schwie— 


rigfeit in ber Ausführung. Sie jeien Denen, die Ge: 
branch davon machen können in Vereinen oder beim 
firchlichen Ritus, zur Beachtung warm empfohlen. 


G. $. NRungenhagen, Op. 48. Domine salvum fac 
regem, für Soloftimmen und gemifchten Chor. — 
Berlin, Schlefinger. Pr. $ Chr. 


Die Eoli bilden vier Männerflimmen, den Chor 
Sopran und Alt mit Männerftiimmen in vierftimmis 
ger Beſetzung. Dad Ganze hat eine ſchöne, ruhige 
Haltung, die dem Geifte des Textes entipricht. Die 
bezeichnete Behandlung macht ed durch Mannichfaltige 
keit der Bärbung und geſchickte Ausführung und Vers 
teilung der Soli und des Chores zw einer fehr wirk⸗ 
famen und zweckentſprechenden Compofition. 

Em. Klitz ſch. 


Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Für Pianoforte. 


Earl Richter, Op. 2. Drei Charakterſt üche für das 
Pianoforte., — Berlin, Domkühler. Pr. 224 Ser. 


Mit lebhaftem Intereffe haben wir dieſes Heft 
durchgeſehen und können einem Gomponiften, ter ſchon 
in einem Op. 2 jo Anerkennenswerthes leiftet nur Glück 
wünſchen und ihn aufmuntern, auf der betretenen 
Bahn rüftig fortzugeben. Iſt and hin und wieder 
in diefen Sharakterjtüden der Einfluß Mendelsſohn's 
nicht zu leugnen, ja ſcheint dieſer Meifter ſogar 
ein ganz befonderer Liebling des Componiſten zu fein, 
fo wahrt Letzterer doch ſtets jo weit feine Selbftitän« 
digkeit, daß er nicht zu einem bloßen Nachahmer feis 
ned Vorbilded wird. Man kann es übrigens bei einem 
Op. 2 gar nicht einen Behler nennen, wenn man in 
ihm bier und da Die Schreibart irgend eines ſchon ans 
erkannten Meifters findet — iſt dies doch auch in Den erften 
Werken der größten Meifter der Hall — nur darf 
der fremde Ginfluß nicht fo ftark überwiegend fein, 
daß das Ganze zur Nachbeterei wird, Richter zeigt 
in diefem Werlchen. daß er «8 im Stande ift, in fpäs 
teren Gompofitionen ganz unabhängig aufzutreten und 
e8 wird und daher freuen, recht bald wieder ein Ers 
zeugniß feiner Muſe zu Geficht zubelommen. Die drei 
Sharafterftüde führen den Namen: Märden, Lied und 
Nomanze; das Märchen (Es: Dur) ift ein äußerſt Leben: 
diges und ſpannendes Mufitftäd, welches feinem Titel 
vollkommen entipricht, dern man glaubt wirklich eine 

cheimnißvolle Sage in biefen Tönen zu vernehmen, 
Das Lied (H. Dur) it eine ſehr melodiäfe und gefäl: 
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ige Eompofition, die fih ganz richtig in den Schran: 
Ben des einfachen Liedes hält; complieirter und aus—⸗ 
geführter ift die Romanze (Hs: Moll, fpäter H-Dur): 
fie hat einen mehr düfteren Charakter und bildet daher 
gegen dad vorhergehende Lied einen wahren Gontraft, 
Ale drei Muſikſtücke befunden jedoch neben einer ergie: 


Bigen Phantafie auch dad Vermögen ded Gomponijten, 


feine Gedanfen in das vortheilhaftefte Licht zu ſtellen, 
fo wie eine genaue Kenntniß ded Inſtrumentes, wel: 
ches, wenn auch etwas ſchwierig, doch ſtets jo behan— 
delt ift, wie es feine Natur verlangt. Wir machen 
Breunde guter Claviermuſik auf diefed Werkchen auf: 
merffam und wünschen, daß ed die Anerkennung fin 
den mag, die es verdient, 


F. W. Marfull, ©p. 19. Walpblumen für Pianstorte. 
tes Heft. — Mönigsberg, Pfitzer und Heilmann. 
Pr. 20 Sgr. 


Ein ſchon vielfach ausgebeutetes, aber doch ftetö 
dankbares Feld für die Kunft ift dad der Schilderuns 
gen der Natur: Hier vermag ein jeder Künſtler, der 
für legtere Sinn hat, der ihre ſtumme Sprache ver: 
ſteht, die jchönften Gedanken zu fchöpfen, an ihr, der 
ewig Unveränderlichen und doch immer jchönen Natur, 
Tann er fein Herz erwärmen und fih zu neuen Schaf: 
fen begeiftern. Der Componiſt des vorliegenden Wer: 
kes hat das verftanden: er führt und in die Wald: 
einfamfeit und befingt mit empfundenen Melodien 
jedes einzelne Blümchen, daB er findet, legt jedem 
eine Sprache in den Mund, die feinem Charakter an« 
gemefjen ift und bindet einen duftenden Strauß von 
den cinfahen Waldkindern. Wir müßten wirklidy 
nicht, welchem der vier in Diefem Hefte enthaltenen 
Muſikſtücke wir den Vorzug geben follten, ein jedes 
it Schön in feiner Art: das Maiblümchen mit feinen 
zarten, faft wehmütbhigen Tönen, die wilde Roſe in 
ihrer ftolzen Pracht, das Veilchen in feiner Anſpruchs⸗ 
Tofigkeit, der Nachtichatten mit ber etwas büfteren 
Färbung. Wer noh Sinn für die einfache ſchöne 
Natürlichkeit und für die finnige Romantik hat, die 
unfere deutihe Mufif vor jeder anderen audzeichnet, 
wird gewiß beim Durchipiclen dieſes Hefted einen 
wahren Genuß haben. 8.6. 





Aus Dreöden, 
December 1850, 


Ich beginne mit den Eoncerten dieſes Monats, 
um fpäter den Opern deſſelben eine Weberficht der 
Dpern vom ganzen Jahre anfchlichen zu können. 


Der Monat December brachte zunächſt noch 
zwei Lipinski'ſche Quartett: Akademien, 
nad in ihnen: cin D-Dur: und ein G-Dur-Quartett 
ven Haydn, das Quintett in G-Moll von Wlozart, 
dad F-Moll-Quartett von Reiſſiger, die Quartette in 
E8:Dur (Nr. 10) und AsDur von Beethoven. Li— 
pinsfi’d Nepertoir it allerdings ein einfeitiged, aber 
von einer Einfeitigkeit, die man kaum zu tadeln war 
gen darf: nächſt Haydn, Mozart und Beethoven hat 
Lipinöfi bier in Dreöden nichts geſpielt, als ein oder 
zwei Dial einen Boccherini und einige Male den obis 
gen Neiffiger. Nun follte man freilih meinen, daß 
da, wo ein Quartett von Meifjiger für würdig er— 
achtet wird, auch die Quartette Franz Schubert's, 
Mendelsſohn's und Robert Schumann’d — von Spohr 
und Onslow nicht einmal zu reden — am Plage fein 
dürften: — Haben die Lebenden ja doch das erfte 
Recht. Man würde jedoch fehr irren, wenn man da 
Grundjäglichkeit annehinen wollte, wo in Bezug auf 
die Ausnahmen von der Regel im beften Falle nur 
eine edle — Uneigenmügigkeit enticheidet: Lipinski 
jpielt die drei großen Glajfiter allerdings aus Grund: 
fag, Reiffiger jedoch — doch nein, dieſen ſpielt er 
ebenfalls aus Grundfag. Während der legten Wins 
ter war die neuere Mufik in den Soiréen der Frau 
Eları Schumann und ded Hr. oncertmftr. Schus 
bert hinreichend vertreten: fie hatten fih einer regen 
Theilnahme von Seiten des Publikums zu erfreuen, 
und brachten neben der Claviermuſik Beethoven's na: 
mentlih die Werke Mendelsſohn's, Kranz Schubert’s, 
Schumann’d und Gade's zu Gehör; auch die Namen 
Spohr und Onälom fehlten nicht, eben fo wenig der 
ded alten Bach. Wenn in jener Zeit die gleichzeitis 
gen Lipinski'ſchen Akademien nicht Tebhaft beiucht was 
ven, fo mochte man dies mit Recht auf Nechnung 
ded Umftanded jegen, Daß das Publikum ſich nach 
zwei Seiten bin zu theilen hatte, und auf der einen 
der Reiz der Neuheit lockte. Wenn aber auch in dies 
ſem Winter, wo Lipindfi allein dad Quartett » Beld 
behauptet, ein nur fpärlicher Bejuch feiner Akademien 
ftattfindet, jo beweift Died entweder, daß das Publi— 
kum für die Meifterwerfe der bedeutendften Juſtru— 
mentalcomponiften bier ein ſehr kleines ift, oder — 
was wahrſcheinlicher — daß dieſem Publikum die 
Preiſe zu Hoch find. Da man nun überhaupt wahrs 
hafte Theilnabme an elaffiiher Mufit und Ueberfluß 
an Geld mur ſchr jelten vereint vorfindet, fo jollte 
vornehmlich in Anbetracht der fchlechten Zeiten der 
„erſte“ Hr. Eoncertmeifter wirklich ein wenig mehr 
der Menſchlichkeit Raum geben: in einer größeren 
Fülle des Saalcd würde er den Lohn für feine Selbfts 
verleugnung finden. — Am Abende des erſten Weihe 
nachtsfriertages verwirklichten einige pauvre Mitglies 


26 


der des banferott gewordenen zweiten Theaterd den 
fühnen Gedanken einer Spirde zum Beften ihrer franz 
ten Geldbeutel. Die weſentlichen Productionen ders 
felten fielen ihren beifer beſchlagenen Eollegen vom 
Hoftheater anheim, die mit rühmenswerther Noblefle 
Die Sorge übernommen hatten, ein zahlungäfähiges 
Publikum herbeizuziehen. Das Programm war je: 
doch jo reizlos für meinen muſikaliſchen Sinn, das 
Weihnachtöreft hatte mich jo menfchlich geitimmt, und 
die Töne der großen Meſſe von Hafle Flaugen mir 
noch jo vernehmlich in den Ohren, daß ich mich ohn— 
möglich zu dem Opfer eined Beſuches dieſer Soiree 
entichliegen konnte: — auch ein Berichterftatter, na— 
mentlih einer mit meinem Eindlihen Gemüthe, bat 
feine ſchwachen Stunden, in denen er mehr Menſch, 
als Berihterftatter if. — Zunächſt ſteht nun cine 
zwiite Soirce der Frl. Marie Wiek in Ausfidt: 
man jagt, daß die freien Conferenzen in geheimniß— 
vollem Zuſammenhange mit dieſem erften Goncertereig: 
niffe des neuen Jahres fichen. 

Un Opern gab ed: Robert der Teufel (Zmal), 
Der Prophet, Eapuleti, Martha, Die weiße Dame 
und Der Bampyr von Marjchner (2mal). — Im 
Robert trat die von mir Schon früher erwähnte und 
nen engagirte Frl. La Grua zum erfien Dale als 
Alice auf. Sie it die Tochter der chemald berühm: 
ten Sängerin Funk und eines tenorirenden Italieners, 
der bier durch ein Mencontre mit dem verftorbenen 
Kapellmſtr. Morlaechi zu einer gewiſſen Berühmtheit 
gelangt iftz neben Diefer echten Abſtammung iſt fie 
auch noch Schülerin von Garcia und von der Ungher— 
Sabatier. Als Aufängerin leijtet Diele Tochter und 
Schülerin recht Beachtenswerthes, als fertige erfte 
Sängerin, wofür fie Vatereitelfeit und Theaterintens 
danz auögiebt, leiſtet ſie jedoch nur Mäßiges, Ihre 
„Donna Anna’ ſteht in Ausſicht: das iſt Feine kleine 
Aufgabe. Durch ſie wird unſere vor Kurzem noch 
bedeutende Ebbe an erſten Sängerinnen zur ziemlich 
hohen Fluth; wir haben jegt blos vier: Frau Arche, 
Frl. Schwarzbach, Frl. Bunke und Frl. La Grua. — 
Der Bamppr war nah einer 43jährigen Ruhe vom 
Kapellmſtt. Reiffiger ſehr gut einſtudirt worden, wie 
die gelungene erſte Vorftellung Diefer Oper bewies; 
namentlich Teiftete Hr. Mitterwurger in der Titel— 
rolle Bortrefflihed. Das Publikum gab eine rege 
Theilnahme zu erfennen: doch traue ish der Beſtän— 
digkeit Diefer Theilnahme nicht reiht, In der That 
verlegt auch das Süjet Diefer Oper den feineren Sinn 
des gewählteren Publikums, und dieſen erften Gindrud 
vermag ſelbſt die Wriiche der Mufit nicht zu balans 
eiren: für den gemeinen Troß aber ift die Muſik nicht 
ſchlecht genug. — Bon Propbetenliteratur diesmal 
nme, daß die legte Vorftellung der unvermeidlichen 


ſich herabläßt. 


Dper an einem Sonntage und bei herabgeſetzten (ge— 
wöhnlichen) Preifen ein leeres Hand vorgefunden hat. 
— Dom Reneinftndiren einer Wagner'ſchen Oper ging 
vor einiger Zeit ſehr ftark die Rede, namentlih ſoll 
fih unſer erſter Tenor recht angelegentlih dafür ver: 
wendet haben: doch wird es nicht dazıı kommen. Wie 
würde cd fih auch schieden, wenn man die Diploma— 
ten, welche fich jegt in Dreöden den ganzen Tag lang 
mit der Herſtellung der dentichen Glückſeligkeit eben 
fo unnötbiger ald vergeblicdher Weife abmartern, nach 
ſolcher Mübjal Abende mit der Oper eines Hochver— 
rätherd oder wohl gar mit dem Erzdemagogen Rienzi 
in leibhaftiger Darftellung regaliren wollte? — 68 
ift eine längſt ausgemachte Sache, daß die Kunjt bloß 
der Bürften wegen vorhanden ift: folglich muß man 
ed ichon für übertriebene Gnade und Schonung, fire 
eine ganz falſch verftandene Humanität anjchen, wenn 
die Werke eincd „Republikaners“ nicht dem Scharfe 
richter, jondern blos ter Bergeffenheit übergeben 
werben | 

Ih gebe nunmehr eine Ueberficht von den Opern: 
porftellungen ded ganzen Jahres 1850: aus den Zah: 
len wird man am beiten auf das Maaß von Kunft 
ſchließen können, bis zu welchem die Theaterdirection 
mit den höchſt eigenthämlichen Begriffen von Kunft 
Wahrſcheinlich find die Verbältniffe 
der übrigen dentichen Theater um fein Haar anders 
beichaffen, cher biirfte Das Dresdner noch eine rühm— 
lihe Ausnahme vor vielen anderen behaupten, und fo 
wird meinen Zablen wohl eine mehr ald blos loeale 
Beweiskraft beizulegen fein. Abgerechnet den wunder— 
fhönen Monat Mai, der und durch 15 Vorftellungen 
der Italiener flellenweife werbittert wurde, gab man 
im „Jahre 1850 20 Dpern in 96 Vorftellungen; das 
von kommen allein 49 BVorftellungen auf Meyerbeer 
und Flotow (41 Vorftellungen auf Brophet und Mar: 
tba), 45 Vorftellungen auf Roſſini, Bellini und Do: 
nizetti, 46 Vorftellungen auf Mehul, Eherubini, Spon: 
tini, Boieldien und Gimarofa, 16 Verftellungen auf 
Mozart, Weber, Marichner und Lorging. Die große 
Dper zählt 41 Vorſtellungen von 5 Werfen: Robert, 
die Hugemotten, der Prophet, Tell und Cortez; die 
Dialog-Oper 35 Vorflellungen von 10 Werten, un: 
ter denen freilich alle Zeiten, alle Style, die verjchie: 
denften Gattungen und Die verfchiedenften Componi— 
fin, nämlich: die Regimentstochter, Czaar, die heim— 
liche Che, Figaro's Hochzeit, die Zauberflöte, der reis 
Ihüg, der Vampyr, Farob, der Wafferträger und 
die weiße Dame; 22 Vorſtellungen von 5 Werken 
kommen auf die italienische Lprit und den großen 
Deutichen Flotow, nämlih: Norma, Capuleti, die 
Nahtwandlerin, Stradella und Martha. Wo Meyer: 
beer mit der Zahl 35 figurirt, kann es Mozart na⸗ 
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türlih nur auf 4 und Glud auf O bringen; wenn 
Flotow 44 gilt, kann Weber jelbtredend nur 6 und 
Wagner O gelten, Wo der Prophet 29 Abende in 
Anſpruch nimmt, können für Cottez höchſtens 5 Abende 
übrig bleiben, und wenn Martha mit 412mal afler- 
dings noch viel zu ſelten, fo ift doch der Wafler 
träger mit Smal offenbar ſchon viel zu oft aufgeführt 
worden. 
Im Januar 1851. 8 —i, 


Zeipziger Mufifleben. 


Der Gorfar, Dper von 3. Ries (Schluß). Zehntes und elftes 
Abonnementconcert, 


Die Muſik diefer Oper zeigt durchgehend ben 
denkenden und gebildeten Muſiker, und man kann fie 
mit vollem Rechte eine gute nennen, wenn ſie auch 
nicht ganz den Anforderungen entipricht, Die ınan an 
ein dramatiſches Werk ftellen darf. Bor Allem 
überwiegend ift der harmoniſche Theil des Ganzen, 
während dad melodifche Element — vielleicht durch 
eine allzureihe Harmonifirung und Inſtrumentitung — 
etwas zu ſehr in den Schatten tritt. Beide aber, fo 
geiſtvoll und geſchickt fie durchgehend find, ziehen jedoch 
eben dadurch das Intereſſe allzuſehr von der Hand- 
Tung auf der Bühne ab und wenden cd mehr dem 
Dricheſter zu. Cine wahrbafte Befriedigung davon fann 
jedoch nur der Kenner, der Muſiker von Fach baben, 
während das große Publikum im Theater, für welches 
doh am Ende Opern geſchrieben werden, ſich dabei 
langweilt. Wir wollen damit durchaus nicht jagen, 
dag man a la Donizetti, Flotow und Conſorten fchreis 
ben ſoll, man muß aber dad Gute, dad man geben 
will, der nicht muſikaliſchen Majorität mundrecht 
machen, wie cd z. B. Mozart und Weber „getban 
haben, man muß ſich als dramatiſcher Componiſt etwas 
mehr dem Faſſungsvermögen der Menge accommodiren, 
Es iſt wohl nicht Teicht, hierin das Richtige zu treffen, 
von einem Dann wie Rieg jedoch, der jo viel Theater: 
routine bat, kann man Died mit Recht verlangen, 
Ein Hauptfehler dieſer Oper ift ferner der, dak; Alles 
in ein zu helles Licht geſtellt iſt — es iſt ein Gemälde 
ohne Schatten, ähnlich hierin der Schumann’ichen 
Genoveva. Auf die weniger bedeutenden Stellen, die 
nothivendig im jedem Gedicht vorfommen mitffen, um 
eben die glängenderen zu heben, ift ein viel zu großer 
Ausdruck gelegt, und namentlich ift Died in den Reci— 
tativen der Ball, welche überreih inſtrumentirt find 
und dadurch unflar werden. Was wir dann noch 


permißten war die Einheit im Styl: cin Feind aller 
Reminiscenzenjägerei fielen und doch hin und wieder 
andere Componiſten cin, vorzüglich Mozart, Mens 
delöfohn, Schumann, ja fogar cinmal Auber bei 
dein Chote zu Anfange des zweiten Aetes, welcher 
uns unwillkürlich an den Marktchor in der Stummen 
erinnerte, ES waren dies durchans nicht Diefelben 
Diclodien, wohl aber die Schreibart und die Wens 
dungen der genannten Meiſter. Bei all’ dieſen etwai— 
gen Mängeln jedoch ift nicht zu verkennen, daß die 
Dper auch im der Muſik großartige Momente bat, 
die gern Eleinere Schwächen vergefien machen. So 
iſt 5. B. der Schluß des zweiten Actes und vor Allen 
dad Duett zwifchen Bianca und Matteo im dritten 
Act, wo er ſich ald Gorjar zu erkennen giebt, von 
hinreißender Wirkung und voll ächt dramatiſchen Geiſtes. 
Ein Hauptvorzug des Werkes iſt es ferner, daß der 
Componiſt die formelle Einheit mit Glück und Ges 
ſchick angeſtrebt Hat: er geht hierin nicht jo weit, ald 
Schumann, welcher mit einem Schlage dieſe Neuerung 
einführen wolte, jondern bat hierin ganz das riche 
tige Maaß gehalten. Ob der Componift zu dieſer 
DO per eine Ouvertüre gefchrieben hat und diejelbe nur 
wegen der Länge des Werkes weggelaffen wird, wiſſen 
wir nicht; jedenfalls würde e8 aber Lem Ganzen zum 
Vortheil gereichen, wenn eine ſelche mitgegeben würde, 

Die Darſtellung war eine jehr gelungene zu nen. 
nen: Hr. Widemann ald Matteo, Hr. Behr als 
Juliani und Hr. Brajiin ald Barbarini überwan— 
den mit anerkennendwerthem Gifer die vielen Schwie— 
rigfeiten ihrer Rollen; cine ganz vorzügliche Leiftung 
ift aber die der Frl. Maverald Bianca. Mit hober 
Auffaſſung gab fie den großartigen Charakter ihrer 
Heldin wieder und verftand cd, alle die widerftreben: 
den Gefühle der Liebe, des Patriotiemus, der Auf: 
opferung in das glänzendſte Licht zu ſtellen. 

Wie in der Negel ale Jahre dad Concert, wel: 
ches auf den Neujahrstag fällt, ein ganz beſonders 
gewähltes Programm bat, fo auch dics Mal. Bach's 
Eantate: „Ein' fee Burg ift unſer Gott’ eröffnete 
dad Ganze, wurde jedoch, wahrfheinlih wegen Manz 
gel an den dazu nöthigen Geſangskräften, nicht volle 
Nändig gegeben; man begnügte ſich mit den übrigens 
ſehr gut ausgeführten Chören zu den Luther'ſchen 
Worten. Auf dieſes Bach'ſche Werk folgte ein in 


‚ feiner Sphäre nicht minder bedeutendes, die Duvertüre 


zu Iphigenia in Aulis von Gluck mit dem Mozart: 
ſchen Schluß, welche in ihrer edlen clafjiichen Einfach: 
heit nicht verfehlte einen großen Eindruck auf bie 
Hörer zu machen. Demnächſt fam der 95ite Palm 
von Mendeldjohn zur Ausführung, feider war jedoch 
berjelbe in Bezug auf die Soli ungenügend, denn 
wenn fih auch die Frl's. Klaſſig und Bleyel, 
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fo wie Hr. John affe Mühe gaben, fo reichen deren 
Kräfte, wenigitend für jegt, keineswegs zur Bemältis 
gung einer fo ſchwierigen Aufgabe and. Die prahts 
volle Ouvertüre Op. 124 von Beethoven, weldhe den 
erften Theil beſchloß, ging bis auf ein Hleined Vers 
fehen in den Holz» Blasinfirumenten im Andante vor: 
trefflich; die beſte Leiſtung am dieſem Abende war 
jedoch die Ausführung ber Mozartjhen C-Dur» Syms 
phonie mit der Fuge, welche den zweiten Theil bil 
dete. Diefed ewig junge und friiche Werk ward mit 
‚der innigften Begeifterung vorgetragen und zeigte von 
Neuem, dag das wahre Schöne für alle Zeiten ſchön 
‚ bleiben und fletd den Weg zum Herzen finden wird, 

Im elften Concerte hatten wir dad Vergnügen 
Frau Augufte v. Strang wieder zu hören: fie 
fang die Arie: „Heilig, heilig’ von Händel und Reci⸗ 
tativ und Mrie and der Jtalienerin in Algier von 
Roſſini. Leider ſchien Braun dv, Strang nicht recht 
difponirt zu fein — wohl die Bolge eined längeren 
Unwohlbefindens — denn ihre ſchöne Altſtimme konnte 
fih nicht in dom Maaße geltend mahen, wie bei ihrem 
eriten Auftreten. In der Händel'ſchen Arie war diefer 
Uebelſtand noch bemerkbarer ald in der Roffin’schen; 
kei letzterer ſchien ſich der die Stimme umgebende trübe 
Schleier zu Lüften, und Fran v. Strang fang fie troß 
der Indiſpoſition fehr brav, Das Einzige, was wir 
diefer übrigens trefflichen Sängerin wünſchen möchten. 
wäre etwas mehr Leben uud Wener im Vortrag, 
namentlich in der leidenſchaftlichen italieniſchen Muſik: 
vermag fie ſich das noch anzueignen, ſo kann man 
fie bei ihren großen Mitteln und ihrer vortrefflichen 
Schule ficher zu den keiten Concertſängerinnen rech— 
nen. — Hr. W. Haake — Mitglied des Orcheſters — 
blies eine von ibm ſelbſt componitte Phantaſie für 
die Flöte; Vortrag, Ten und Fertigkeit find bei Hrn— 
Haake ausgezeichnet, er überwand mit Leichtigkeit die 
größten Schwiertgfeiten und erhielt reihen Beifall 
von Seiten des Publikum, Dieſer fonnte jedoch nur 
feinem Spiele gelten, denn die Compoſition jtand 
auf keiner boben Stufe und ſchien nur darauf berech— 
net zu fein, die Virtuoſität des Vortragenden in ein 
möglicht Helles Licht zu ſtellen. Das Werk beftand 
aus einer fehr Tangen Einleitung mit vielen Schnör: 
keln, Eadenzen :c., welcher vier Bariationen über das 
Thema der befannten Schlußeavatine aus der Nacht: 
wandferin folgten. Dieſe Letzteren erregten einige 
Male die Heiterkeit des Publikums, wir zweifeln aber 
fehr daran, dab der Eomponift diefe Wirkung beabs 
fihtigt hatte. — Das Concert wurde mit der Duver⸗ 
türe zu Anacreon von Cherubini eröffnet, der erfte 
Theil ſchloß mit Weber's Jubel Ouvertüre und ben 
zweiten Theil bildete Schumann’s B:Dur: Symphonie, 
Diefe drei Tonmwerke wurden ſämmtlich in der Boll: 


fommenheit gegeben, wie wir es in den Abonnements 
eoncerten gewohnt find. 8.6 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Die vierzig franzöfifchen Bergfänger au 
ten Pyrenaͤen, ober, wie fie ſich felbt nennen, das „Gons 
fervatorinm für Ausbreitung religiöfer, naticos 
naler und claffifher Mufif zu Bagnéres de Bir 
gorre‘, gaben am ten Januar ein „großes Pafloral: und 
Nationalconcert” in dem großen Saale der Buchhänplerbörfe. 
Die Singer erfhlenen alle, mit Ausnahme des Hrn. Prof. 
Azema aus Paris, welcher dle Baritonfolos fang, in ihrer 
Landestracht, und zogen mit ihrer Fahne in Reih' und Glied 
auf das Orcheſter, während ein unfihtbares Blase: Mufifcorps 
einen beliebigen Mari von Gung! ober irgend einem ande⸗ 
ren derartigen Geiſte ſpielte. Kann man auch an die Leiftun: 
gen diefer vierzig Bergfänger durchaus feinen hohen fünftleris 
ſchen Maßſtab legen — fie find ja blos eine Bolfsgefangss 
ſchule — fo ift doch auch nicht zu verfennen, daß ihr Geſang 
manches Anzichende hat. Es ift eine eigenthümlihe Sade 
mit echt nationaler Muſik: man hört fie immer gern, felbft 
wenn man nit dem Bolfe angehört, dem fie entiprungen iſt. 
Die Lieder und Tänze, welche unmittelbar in der Mitte eines 
Volkes entitanden find, haben — wenn biefes Volk nicht ger 
rade zu den ganz ober halb wilden gehört — flets einen ge: 
wiſſen Reiz: fie find gleichſam das wohlgetroffendfte Gonterfei 
des betreffenden Vollscharakters. Die franzöfifhe Nationals 
Muff zeichnet ih aber ganz befonders durch Gigenthümlicde 
feit ans: der äußerſt fcharf ausgeprägte Rhythmus, die häu⸗ 
figen Orgelpunkte und vor Allem die ſtets anfpredenden und 
zierlihen Melodien, in denen ſich oft eine gewiſſe Sentimen- 
talität fundgiebt, find die hervorſtechendſten Züge berjelben. 
Mir haben Gelegenheit gehabt, die franzöſiſchen Vollegeſangs⸗ 
weifen oft an Ort und Stelle zu hören; der ftets heitere und 
leichtblütige Franzoſe beginnt fogleih fein Lied, wenn er mit 
mehreren Anderen feines Gleichen zufammen Fommt,. Naments 
lich hört man" viefe Yieder von den einzelnen Trupps mars 
ſchirender Soldaten, oder vom Bauern, bie gemeinfhaftlid 
eine Arbeit verrichten oder nach der Stadt ziehen. Der Ins 
hatt dieſer Lieder bezieht fh gewöhnlich anf die Liebe, das 
Blüd des Land: oder Solbatenlebens, die Freiheit, das Tas 
terland zc., felten findet man ein,Trinftieb, welches legtere 
in Deutichland befanntli eine große Molle fpielt. Mus bier 
fer reihen Fundgrube des Volksgefanges haben aud) die gro 
sen frangöftfhen Componiſten reichlich geichöpft, und daher 
fommt ed auch, daß dieſe nicht nur in Kranfreih, ſondern 
auch in anteren Ländern fo fehr beliebt find. Sole Grfänge 
num find es, die und bie vierzig frangöflichen Bergfänger vor 
tragen, nub mit denen fie fih die lebhafteſte Theilnahme der 
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Hörer zu erwerben mußten. Die Ausführung biefer Lieber 
war in Bezug auf ihre große Präcifion und ein Piano, wie 
wir ed faum nech von einem fo ftarfen Ghore gehört haben, 
lobenswerih. Der größte Theil der Stimmen war fräjtig und 
woehlflingend, bejonders der Tenöre und der Bäfie. Weniger 
fann man das von dem Didcant und Alt jagen, welche Stim⸗ 
men von Knaben gejungen wurden; biefe waren etwas grell 
und fchreiend, und verbarben eft die ſchöne Wirkung, welde 
die Geſaͤnge im Allgemeinen machten. Beſonderes Lob vers 
dient aber der Sclo» Geſang des Hrn. Azema; derjelbe hat 
einen angenehmen und äußert biegfamen Bariton. Gr fang 
feine Partien mit innigem Gefühl, Verſtändniß, muiterhaft 
reiner Intonation und äußerſt deutlicher Tertausfprache, welche 
legten beiden lobenswerthen Eigenſchaften aud der Chot im 
Allgemeinen Hatte. Diefe Reinheit der Soloftinme it um fo 
mehr anzuerkennen, als diefe feinen Anhalt an einer Infirus 
mentalbegleitung hatte, und oft ziemlid lange Strophen aud) 


ohne Begleitung des Chores fang. — Am nächſten Tage gas 
ben die Sänger noch ein geiftlihes Goncert in der Univerfis 
tätsfirche, und dann fangen fie noch zwei Mal zu dem öffent» 
lichen römifchefathelifhen Gottesdlenſt. 8. G. 


— — — 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Engagements ꝛꝛc. Am Alen Jannar 
verauſtaltete Fil. Marie Wied eine muſilaliſche Soirer in 
Dresten. Sie ipielte das Es⸗-Dur Trio, Op. 1, von Beet: 
boven und die Eonate Dp.69 mit Hrn. F. A. Rummer, außer 
dem Darcarole von Schulhof, Jagdlied aus den MWaldfcenen 
von Schumann, Phantafie über das Sertett aus Lucia vor 
Liſzt, und Aufforderung zum Tanz von Weber. Hr. Kummer 
trug ein Solo eigener Gompofition für Violoncell vor. Uns 
terftügt wurde das Eoncert von den HH. Rudolph und Braham 
aus Leipzig durch beifüllig aufgenommenen Gefang. 





Für praftifche Muſiker. 


Weber den Contrabaß. 


Vor längerer Zeit war in diefen Bl. einmal viel 
die Rede von dem Gontrabaffe, werauf nach einer 
Pauſe, Hr. U. Müller jih (Bd. 50, Nr. 45) über 
meine Anleitung den Contrabaß zu ſpielen (Ehemnig 
bei Häder) ausſprach. Manches wurde zwar im Dies 
fen Aufiägen begründet, aber gar Manches nicht er— 
ledigt, fo daß ich mich fowohl in meinem perfönlichen 
Intereſſe, ald auch in dem der Kunft überhaupt vers 
anlaßt fühle, diejes wichtigen Zweiged der Inſtrumen— 
talmufit nochmals zu gedenken und dem geehrten Pu— 
blikum meine, anf vwieljährige, practiſche Er 
fahbrung gegründete Meinung vorzulegen. Um 
jedoch die geehrten Lefer nicht mit unnöthigen Wieder: 
bolungen zu ermüden, erlaube ich mir den Aufſatz 
über die Behandlung ded Gontrabaffes, welcher Bd. 28, 
Nr. 45 feinen Anfang nimmt, nur beziehungsweiſe 
und überhaupt auch nur diejenigen Punkte zu berühren, 
bei denen ich Hru. ME Unficht nicht theilen kann. 
Der Verfaffer jener Aufjäge, Hr. U. Müller Hat, ob: 
gleich deſſen mannigfache Verdienjte um den Gontras 
bag gewiß überall, und mit Recht anerfaunt werden, 
nebft ganz zweckmäßigen und vortheilgaften, doch auch 
folche Grundfäge, Regeln und Deinungen aufgeſtellt, 
welche fchwerlih zu dem vorgeftekten Ziele führen 
können; diefen letztern das Refultat der eigenen Er: 
fahrungen entgegen zu ftellen, Halte ih nun für Pflicht 
eined jeden competenten Contrabaſſiſten, und ergreife, 
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da dies bis jetzt andererſeits nicht geſchah, als Ver— 
faſſer der genannten Anleitung, ſomit das Wort, 
In der Vorrede zu meiner Anleitung wäre aller— 
dings „eine ganz ausbeutende Beleuchtung aller vor— 
handenen Urſachen, warum gute Contrabaſſi— 
ſten fo ſelten find,” (wie Hr. M. Bd. 30, Nr. 45 
glaubt), an feinem Plage gewefen, allein was wäre 
damit der Kunft, oder auch nur dem Contrabaffpiele 
genügt? — dad Werkihen wäre flärker, mithin auch 
theurer geworden, folglih wäre einem Jeden (den 
Schülern fogar weſentlich nuglod) das Beſchaffen 
deſſelben nur weſentlich erſchwert. — Dei dem Bozen 
empfehle ich den Kopf mit Blei andzufüllen, und muß, 
obgleih Hr. M. Bd. 50, Nr. 45 dies nicht für gut 
hält, Dabei verbleiben, denn: der Bogen ift ohne dies 
Hülfsmittel am Ende der Stange durch den Froſch 
ungleich ſchwerer ald am Kopfende, jo daß der Spiez 
Tec die Hauptſchwere deffelben in der Hand bat und 
auf diefe Weile die Töne nur durch Kraftaufwand 
bervorbringen kann, indeß der mit Blei ausgefüllte 
Kopf ein Gegengewicht giebt, welches die Kraft des 
Spielerd weſentlich unterftügt, mithin Vortheile ges 
währt, die felbft der kräftigſte Baſſiſt nicht verihmähen 
wird. in Contrabaſſiſt, dem es nicht an der möthi: 
gen körperlichen Kraft und Größe fehlt (f. Bd. 28, 
x. 45), feinem coloffalen Inſtrumente zu imponiren”, 
muß wohl jo viel Kraft befigen, einen mit Blei (e8 
verſteht fih nicht übertrieben) erfchwerten Bogen 
mit der erforderlichen Gewandheit zu regieren. — Bei 
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der Stellung des Körper® bürfte ſich meine Angabe: 
„Beim Gebrauche der tiefiten Saite kann man den 
eigenen Körper ein wenig nach der rechten Geite bie— 
en’, in der Prarid wohl rechtfertigen, befonder® wenn 
der (Bd. 30, Nr. 45) gar nicht erwähnte Nachſatz: 
„jedoeh dürfen alle Bewegungen immer nur faum bes 
merkbar fein, wie überhaupt mit vieler Sorgfalt dar— 
auf zu achten, daß bie Haltung ſtets gerade und 
ungezwungen, und jede unnöthige Bewegung zu 
vermeiden iſt“, gebörig berüdfichtigt wird, denn: 
DOhne diefe Leichte Biegung des eigenen Körpers, 
würde ein Eontrabaffift, deſſen Körpergröße der Ans 
forderung in Bd, 28, Nr. 45 entipricht, den Kopf 
des Inftrumentes von fich halten, oder gar ein wenig 
in die Knie ſinken müffen, um feinen Bogen winkel: 
recht auf der tiefften Saite führen zu fünnen. — Was 
die Haltung des Bogens betrifft, ſo kann, menn «8 
blos darauf anfäme, ob der zweite und dritte, 
ob der Dritte und vierte Binger in den Broich 
eingreifen, wohl keine Nede daven fein, daß einerſeits 
„eine unnatürliche, gezwungene Haltung hervorgebracht 
wird, welche das fogenannte Haden, Hauen, (Aufdie 
faitenwerfen) des Bogend unterftügt”, andererſeits 
„der Bogen weit natürlicher zu halten iſt,“ weil bei 
der einen wie bei der anderen Art nicht blos die Hal: 
tung der Hand chen fo natürlich und ungezwungen, 
fondern auch die Bogenführung hinſichtlich des Kraft: 
aufwanded und der Gemwandheit ganz gleich bleibt; 
hierbei fann es Tediglih nur darauf anfommen, die 
jwedmäßigfte, den Anforderungen an die rechte Hand 
entfprechendfte Haltung anzunchmen. Greift man 
nun nach Hrn. M.’8 Vorfchrift (Bd. 30, Nr.A5 und Art. 2. 
Br. 29, Nr. 29) mit dem Mittel: und Ring » Finger 
in den Broich ein, fo ergiebt fih: 4) daß der aufer: 
halb des Frofches freiliegende Fleine Finger hinderlich 
ift, 2) daß der Gegendruf und die Reibungen des 
Froſches auf den empfindlichften Theil der Hand (zivis 
ſchen den Gold= und Heinen Binger) fallen, wodurd 
mindeftens die Ausdauer geſchwächt wird, 5) da zur 
Stange zu tragen jedenfalld der Mittelfinger, als der 
Zängfte, dem Zeigefinger vorzuzichen ift, 4) daß die 
Verrihtungen der Singer überhaupt zu ungleich wer: 
theilt find, und 5) endlich und hauptſächlich, daß der 
Wechſel vom col’arco zum pizzicato, und umgekehrt, 
eine förmliche Nevolte der ganzen Hand erfordert. 
Nach der in meiner Anleitung angeführten Haltung ded 
Bogens, wo der Ring = und kleine Ringer in den Froſch 
zu liegen kommen, find dagegen nicht nur die Were 
richtungen der Finger gleihmäßig und in alle Finger 
vertheilt, Sondern es darf beim Wechſel des col’arco 
mit picc. nur der Ringfinger aus dem Froſche und wie⸗ 
der hinein gelegt, bei nn pizz. Tönen fogar 
die Hand blos gedrehet werden, und deshalb glaube 


ich berechtigt zw fein, Die letztere als bie vortheilhafs 
tere aufzuftellen. — Bei der Haltung der Binger der 
linten Hand behauptet Hr. M. (Br. 30, Nr. 45), 
dag es falich fei „die Finger audzuftreden und fie 
mit dem erften Gliede fo feſt aufjulegen u. ſ. w. Der 
Eontrabaffift müffe die Mittelftrage zwiſchen dem Legen 
und völligen Stellen einfchlagen, deshalb dürfe auch 
der Daumen nicht mit dem erften Gliede uns 
ter den Hals angelegt werden, fondern er müfle 
mehr im der Gegend des erften Gelenfes 
gegen die rechte Seiteded Eontrabaß: Hals 
fes hin feine Verrichtung vollziehen”. Dabei finde 
ich einen wefentlichen Unterfchied, denn: bie ganze 
Differenz, ſowohl bei der Lage des Daumend, als 
auch der der übrigen Finger überfchreitet faum eine 
Haarbreite. — Klar genug dürfte aber der Beweis 
vorleuchten, daß namentlich meine Borfchriften bins 
fichtlich des Bingerfages einzig nur auf dem (Bd. 50, 
Nr. 45) gegen mich angeführten Grundfage: „der 
Contrabaß will mit der natürlichften und zweck— 
mäßigften Anwendung der menſchlichen Kräfte bes 
handelt fein, wenn er feiner Beſtimmung beftend ent— 
ſprechen fol’: beruhen, denn: 4) ift fehwerlich etwas 
natürlicher als zu den (zwifchen den leeren Gais 
ten liegenden) vier Tönen, alle vier (zum Greifen 
dienenden) Binger gleichmäßig zu gebrauchen: 
| 2 a 4 0 
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2) kann nichts zweckmähßiger jein, ald in ber erften 
Lage, ohne Springen, oder rutichen zu müſſen, 
alle Töne und dadurch die möglichſt ficgerften Regeln 
für jede worfommende Paſſage zu erhalten, z. B. 


2te Symphenle von Beethoven. 
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Dem. Aufeinem für Orcheftermufil nicht zu ſchwach 
bezogenen Contrabaſſe, (nach dem Grundfage (Bd. 50, 
Nr. 2): „bei melodiöfen und contrapunftifchen Stel: 
Ion fo viel möglich die leeren Saiten zu 
vermeiden,“) den eriten Taet diefer Stelle, mit 
Ausnahme des letzten Tones (ſ. Bd. 30, Nr. 3) 
„eigentlih ganz auf der A⸗Saite ausführen zu 
muüften’‘, halte ich für ein reines Problem. Ueber: 
haupt ift die natürlichſte Applicatur gewiß ſtets 
auch die Zwedmäßigite und ſchon oft genug kaum 
zu ermöglichen; dad Freiertönen der leeren Saiten, 

aber zum Colorit des Tongemäldes gehörig. 


Hr. M. ſelbſt beſtäligt nicht nur meine Angabe 
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mit dem obigen Grundſatze: „der Contrabaß will u. ſ. w.“ 
und im 2ten Art, (Bd. 29, Nr. 29 wo es buchſtäb— 
Th Heißt): „das Nutichen ift, da es ein pliunpes 
Spiel erzeugt, ſtets verwerflich“'“, ſondern er fhreibt 
auch öfters „dieſe völlige kleine Terz mit Einem Griffe, 
ohne Verfegung der Hand ausdrüdlih vor”. 3.2. 
Art. 3, Bd. 30, Nr. 5 beim erſten Sage der eroica. 


U — 
—— 
—1 1 1 — 1 
Bd. 30, Nr. 5 bei der Men. der Aten Symphonie: 
— 2 i 
— 


Bd. 30, Nr. 13 bei der Gewitterſcene in der Paſto— 
ral : Sumphonie : 
Auf der A: Saite. 
— —— 
4012 A uf.m 

(Dem. Bei der letzien Stelle kenne ich überdies 

auch Fein Gefeh, welches den zweiten Binger zu 

dem cis — dies fordert hier unbedingt den 

dritten Binger.) 
Defſtnohngeachtet bemerft Hr. M. (Bd. 50, Nr. 45), 
daß dieſe Feine Terz zu greifen, „ſelbſt bei der coloj: 
ſalſten Hand, nur dann möglich ei, wenn dieſe Hand, 
fo mie deren Finger auf eine unnatürliche, aefpreigte, 
Die Kraft fchwächende Weife angewendet werden’. 
Ich benuge dazu, „ohne von der Natur mit aufers 
ordentlicher Hand beglũckt zu fein‘‘, nur die zum Nach: 
geben nöthige, durch die freie Hoblung der Hand ganz 
leicht ausführbate Wendung derfelben, und glaube 
Died getroft auch Anderen empfehlen zu dürfen. Ueber: 
haupt fann ich mir (der, Bd. 50, Nr. 45 angefübr: 
ten Gründe gar nicht eimmal zu gedenten), durchaus 
nicht naturwidriged vorſtellen, ald einen (dem drits 
ten) Finger von der regelmäßigen Anwendung aud- 
zufhließen; dergleichen mag wohl in jenem Zeitalter 
— mo man (nah G. 5. Becker's Hausmuſik im 
Deutjchland) auf dem Clavier auch einen Finger, ben 
Daumen gar nicht oder doch nur felten benutztez — 
zuläffig geweien fein; allein in der Jetztzeit, wo das 
Nichtige und practiich Zweckmäßige ded Bingerfages 
faetifh nur auf einen gleihmäßigen Gebrauh aller 
Finger begründet werden fann, glaube ich mit vollem 
Rechte behaupten zu dürfen, „daß ausnahmlos jeder 
Inftrumentalift, füglich auch der Contrabaſſiſt, ſowohl 
den Gebrauch aller Finger überhaupt, als inäbefons 
dere deren Gleihmäßigkeit Hinfichtlich der Stärke und 
der Gewandheit unabmweidbar durch Uebung er 
Rreben muß.” — Ueberzeugung eine® beſſeren wird 


wir ſtets willkemmen fein, Widerfprüche hingegen kön⸗ 
nen das Nejultat meiner Grfahrungen nicht ändern; 
hier wiederlegt aber Hr. M. offenbar mit Widerſprü— 
hen, denn: Er empfiehlt ausnahmsweiſeden 
dritten Singer zum Triller, (Urt. 2, Bd. 29, 
Nr. 29 jogar mit den Worten: „Lei dem Zriller halte 
man den Grundjag feit, daß der erfte und dritte 
Binger am vortheilhafteften dabei anzuwenden ſind,“) 
bemerkt aber zur weiteren Unterſtützung ſeiner Anſicht, 
daß durch die Anwendung des dritten Fin— 
gers die Reinheit, namentlich kei ſchnelle— 
ren Paſſagen, beſonders leidet und ſchließt 
mit dem Ausſpruche: „Der Contrabaſſiſt bewältigt 
ſchon bei einem derartigen Fingerſatze: 


o ı 2 4 0 1 2 











alle Schwierigkeiten, welche die Möglichkeit der Aus— 
führung für fih haben,” Nach meiner Meinung liegt 
aber in der Natur der Sache jelbit nicht allein, daß 
durch die Anwendung des dritten Bingerd, und zwar 
bauptiählih aus dem Grunde, weil derjelbe eben zum 
Triller am vortheilhafteften anzumenden ift, die Rein: 
heit gar nicht, und amı allerwenigften bei ſchnelleren 
Paſſagen Teiden, folglih auch ſchon deshalb Fein 
Grund, den dritten Finger vom regelmäßigen Gebrauche 
aus zuſchließen, zu rechtfertigen fein fannz jondern auch, 
daß der Contrabaffift, wenn er jeine Finger alle 
vier gleichmäßig verwendet, unbedingt mehr leiſten 
muß, ald wenn er (dem dritten vom regelmäßigen 
Gebrauch ausſchließend) nur mit drei Bingern fungirt, 
— Zum Beleg, daß ich den vierten (feinen) Fin- 
ger zu wenig benuße, citirt Hr. M. die C-Dur Scale 
aus meiner Anleitung, da jedoch aus diefer nur zu erfehen 
ift, mit welchen Fingern deren Töne in der, zur Aus— 
führung zwedmäßigiten, zweiten Lage zu greifen 
find, jo würden fich jedenfall® die Tonleitern: Es, 
Fis-, As-, Hs: und Des-Dur weit beffer dazu 
eignen: eim gemügended Beijpiel geben auch wohl 
ſchon folgende zwei Taete aus der Deeth. Paſtoral— 
Symphonie: 

in Iter Rage: 
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Diefe Stelle ift nach meiner Methode nur in der 
erften und dritten Lage ansführbar, und bürfte 
überhaupt ein natürliherer und zweckmäßige— 
rer Fingerſatz auch jchwerlich herausgefunden werden. 
— Die, Bd.30,Nr.45, an den „geiunden Verſtand“ 
gerichtete Brage: „Bat der Menfh mehr Kraft, wenn 
er feine Hand anhaltend getheilt mit nur einigen Fin— 
gern benutzt und fie namentlih geſchloſſen beinahe 
nicht in Thätigfeit fegt, — oder wenn er fie voll: 
Lommen im Zufammenmwirfen aller Singer anwendet?” 
paßt nach meiner Auffaſſung bier, wo jeder Finger 
einzeln wirken muß, gar nicht, jondern gehört wiels 
mehr dahin, wo der Menſch fein Werkzeug — wie 
etwa der Zimmermann feine Urt — mit der geichlofs 
fenen, vollen Bauft handhabt. — Da nun Hr. Wi. bei 
meinem Pingerfage Die confequente Durchfüh— 
rung beſonders bervorbebt, jo darf, ich mich wohl 
um jo mehr der Hoffnung bingeben, daß der Zweck 
meiner Anl. auch in dieſer Dinficht nit ganz ver: 
fehlt if. — Die Berichtigung zum staceato: „den 
Bogen wicht von den Saiten aufzuheben”, wie bie 
Bemerkung zum pizzieato: „die Töne nicht ausklin— 
gen zu laſſen,“ nehme ich zwar danfkar an, indeß 
ſcheint mir doch, wenigſtens bei ſchnell aufeinander fol⸗ 
genden Tönen und Paſſagen, beides meht idealiſch, 
als praktiſch aufgefaßt zu fein. — Noch muß ich 
bekennen, daß die vorhandenen Ausdrucksmittel, als 
wiſſenſchaftliche Theile des Ganzen, in meiner 
Anl. erwähnt ſind, deshalb eine Urſache, ob und in 
wiefern „collegno in cine verſchwundene Zeit ge: 
höre’, oder gar „unpoetiſch“ sei, hier wohl nicht 
"am reiten Drte fein fann. — Schließlich muß ich 
noch bemerken, 4) daß das „Hervorheben, Schwerer: 
nehmen, gewiſſer Stellen oder einzelner Noten, ohne 
befonder® vorgeſchriebene Ausdruckszeichen,“ keinesfalls 
(wie dies Hr. M. Art. 5, Bd. 50, Nr. 2 unter den 
Hanptgrundfägen für den Contrabaſſiſten, als Haupte 
Bemerkung feſtſtellt) „der Ginfiht und dem Urtheile 
ded Ausführenden“ überlaffen, jendern jederzeit mehr 
Sache des Dirigenten bleiben muß; 2) und haupt« 
fählih, dab Veränderungen nad bloßem Gutdünfen, 
deren Hr, M. verichiedene angiebt, gar nicht ftatthaft 
fein können, 3.8. 22.50, Nr. 5 empfiehlt Hr. M. 
Die Stelle aus Beetboven’d E: Moll: Symphonie im 
Tegten Allegro: 














— — 
auf folgende Weiſe zu ſpielen: 
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gleich darauf in demfelben Allegro, Die Paſſage am 
Schluſſe des erſten, und zu Anfang des zweiten 
Theiled : 








in folgender Weife zu vereinfachen: 
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Der Eontrabajfift ift freilich, da die meiften Come 
poniften den Tonumfang jeined Inſtrumentes unerklärs 
barer Weiſe noch bis auf den heutigen Tag ſehr me: 
nig beachten, mehr denn zu oft gezwungen, ſelbſtſtän— 
dig zu Ändern, doch aufer dieſein Falle behaupte ich, 
dag er fo wenig, alö jeder andere Inſtrumentaliſt, 
nach Willfür und Bequemlichkeit, vorgefchrichene 
Töne belichig in eine andere Ditave verlegen, oder 
Paflagen vereinfachen und verändern darf; dergleichen 
Veränderungen können wieder nur dem Dirigenten, 
als alleinigen, verantwortlichen Vertreter der Inten— 
tionen des Componiften, zugeltanden werden. 

„Der Wahrheit die Ehre, der Kunjt den Nutzen!“ 
mit diefem Motto unterwerfe ih Diefe, meine gegebene 
Unficht getroften Muthes der öffentlichen Prüfung, zu 
welcher ich Hiermit alle competenten Eontrabaßijpieler 
und fonftign Sachkundigem auffordere. 

8. C. Franke, herz. Deffanifcher Kammermufifus, 
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Nichard Wagner's Schriften über Kunſt. 
Il. 
Schluß. 


Ich gehe nun noch einmal anf diejenigen‘ Ab— 
ſchnitte des „Kunſtwerkes der Zukunft‘ über, welche für 
Den Tonfünftler das allernächite Intereſſe haben dürften 
und in ibnennamentlich auf die Fritiichen Bemerfungen des 
Verfafferd. Tanzkunſt. Als die Tanzkunſt den Reis 
gen der Schweitern verlieh, gab fie zwar die Vers 
bindung mit der Dichtkunſt gänzlich auf, am die Ton: 
kunſt aber war fie dur ein unauflööbares Band ges 
feffelt; nicht aber die Menichenftimme, deren Mark 
das Wort der Dichtkunſt war, nahm fie mit ſich, 
fondern jenes Werkzeug aus Holz und Metall, 
das minfifalifche Inftrument, welches ja hinreichend 
die Fähigkeit beſaß, ihr das notbiwendig leitende Maaß 
— Tart und Rhythmus — darzuſtellen. In dieſer 
Trennung von der wahren Mufit und namentlich auch 
von der Dichtfunft gab die Tanzkunft ihre böchfte 
Fähigkeit nicht nur auf, fondern fie verlor auch von 
ihrer Cigenthümlichkeit. Heut zu Tage iſt nur 
der Volkd: oder Nationaltanz eigenthümlich. 
‚Seine weitere Entwickelung zur reicheren, allfähigen 
Kunft ift nur in Verbindung mit Ton: und Dicht: 
kunft möglich, wie ed und dad Kunſtwerk der griechis 
fen Lyrik zeigt. Trotzdem alle Volköfunft der moder: 
nen Nationen ſchon in ihrem Keime zurüdgebrängt 


wurde, fo find dennoch Die einzigen eigenthümlichen 
Ericheinungen im Gebiete des Tanzes, die unferer 
heutigen Welt bekannt werden, die Produrte des Vols 
kes; alle unſere ciwilifirte eigentliche Tanzkunſt aber 
ift nur eine Compilation dieſer Volkstänze. In der 
Pantomime läßt ſich unfere moderne Tanzkunſt auch 
zu der Abficht des Dramas an; bier will fie fire fich 
Altes fein, Alles Fönnen, Alles allein verınögen und 
ſieht ſich zu dem ſchmählichen Auskunftömittel gendthigt, 
ihre eigentliche Abſicht dem Zuſchauer durch ein er— 
klärendes Programm mitzutheilen! 

Tonkunſt. Als die Tonkunſt ſich aus dem 
Reigen der Schweſtern löſte, nahm ſie als unerläß— 
lichſte nächſte Lebensbedingung das Wort mit; aber 
nicht etwa das menſchenſchöpferiſche, geiſtig dichtende 
Wort, ſondern nur das körperlich unerläßliche, den 
verdichteten Ton. Hatte fie der ſcheidenden Tanzkunſt 
den rhythmiſchen Taet zum beliebigen Gebrauche über— 
laſſen, ſo erbaute ſie ſich nun einzig durch das Wort 
des chriſtlichen Glaubens. Jemehr dieſes Wort zum 
bloßen Stammeln und Lallen der Demuth und kind— 
lichen Liebe ſich verflüchtigte, deſto nothwendiger ſah 
die Tonkunſt ſich veranlaßt, aus dem unerſchöpflichen 
Grunde ihres eigenen flüſſigen Weſens ſich zu geitals 
ten. Das Ringen nach ſolcher Geſtaltung iſt der 
Aufbau der Harmonie, Im Reiche der Harmonie 
aber ift nicht Anfang noch Ende. So lange das 
Wort in Macht war, acbot ed Anfang und Ende; 
als es jedoch in den bodenloſen Grund der Harmonie 
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verſank — wie auf der brünftigften Höhe der katholi— 
ſchen Kirchenmufit, — da ward auch das Wort will: 
tührlih auf der unrhythmiſchen Melodie wie von 
Moge zu Woge geworfen, und die unermehliche har. 
monische Möglichkeit ſollte aus fich nun jelbft die Ge: 
jege für ihr endliches Gricheinen geben. Hierzu aber 
mußte fie fih an den Reſt des, von der Tanzkunit 
ihre übrig gelaffenen, rhythmiſchen Tactes wenden: 
rhythmiſche Figuren mußten die Harmonie beleben. 
Aber nicht nach innerer Nothwendigkeit konnte dieſes 
rhythmiſche Wechfeln und Geftalten fich bewegen, jon« 
dern mur nach willführlichen Gefegen und Erfindun— 
gen konnte eö belebt werden: jo entftand der Con: 
trapunft, dieſes künſtliche Mitſichſelbſtſpielen der 
Kunſt, die Mathematik des Gefühles, der mechantſche 
Rhythmus der egoiſtiſchen Harmonie. In ſeiner Er— 
findung gefiel ſich die abftracte Tonkunſt dermaßen, 
daß fie fih einzig und allein ald abjolute, für ſich 
beftehende Kunft ausgab — ald Kunft, die durchaus 


feinem menſchlichen Bedürfniffe, fondern rein ſich, 


ihrem abfohrten göttlichen Weſen ihr Dafein danke. 
In ihrem Stolze wurde daher die Mufit auch zu 
ihrem geraden Gegentheil: aus einer Herzens ange: 
Tegenheit zur Verſtands ſache. Der lebendige Athem 
der ewig Schönen, gefühldadligen Dienjchenftimme, wie 
fie and der Bruft ded Volkes unerſtorben, immer jung 
und frifch herausdrang, blied auch dieſes contrapunf: 
tifche Kartenhaus über den Haufen: die in unentftellter 
Anmuth fich treu gebliebene Volköweiſe, das mit 
der Dichtung innig verwebte, einige umd ficher begrängte 
2ied, bob fih auf feinen elaftiichen Schwingen, freus 
Dige Erlöſung fündend, in die Negionen der ſchönheits— 
bedürftigen, wiſſenſchaftlich mufifalifhen Kunftwelt 
hinein. Diefe verlangte c8 wieder Menſchen dar. 
zuftellen, Menſchen — nicht Pfeifen — fingen zu 
laſſen; der Volfäweife bemächtigte fie fih hierzu und 
sonftruirte aus ihr die Opern: Arie. Aber nicht 
den ganzen Menjhen hatte fie erfaßt, fondern nur 
den fingenden, und in feiner Singweiſe nicht die 
Volkodichtung mit ihrer inwohnenden Zeugungäfraft, 
fondern eben bles die vom Gedicht abftrahirte melo: 
diſche Weife, der fie nah Belieben nun modiſch cons 
ventionefle, abfihtlih nichtsſagenſollende Wortphraſen 
unterlegte. Abgelegen aber von der Deffentlichkeit 
der Opernmufifwelt follte das eigenthümlichite Wefen 
der Tonkunſt aus feiner bodenlojeften Tiefe fih zur 
Erlöfung am Sonnenlichte der allgemeinfamen, einen 
Kunft der Zukunft auffchwingen und zwar von dem 
Boden aud, der der Boden aller rein menjchlichen 
Kunft ift: ber plaftifhen Leibedbewegung 
dargeftellt im muſikaliſchen Rhythmus. Den Sm: 
firumenten war ald Trägern der Tanzweife die rhyth— 
miſche Melodie zum ausſchließlichen ECigenthume an: 


gewieſen; dadurch, daß fie in ihrem vereinigten Wirs 
fen mit Leichtigkeit da8 Element der chriſtlichen Har⸗ 
monie in fih aufnahmen, fiel ihnen der Beruf aller 
weiteren Gntwidelung der Tonkunſt aus ſich zu. 
Der harmonijirte Tanz ift die Bafis des .rcich« 
fen Kunftwerkeö, der modernen Symphonie: aud 
er fiel in die Hände des contrapunktirenden Mleihaniss 
mus, der ihm nach feinen Negeln Sprünge und Wen: 
dungen machen ließ. In das lederne Riemenwert 
diejed contrapunktiſch gejchulten Tanzes durfte aber 
nur der warme Athemhauch der natürlichen Volks: 
weife dringen, fo dehnte er fich aldbald zu dem ela: 
ftifchen Fleiſche menſchlich ſchönen Kunftwerked aus, 
und dieſes Kunſtwerk iſt in ſeiner höchſten Vollendung 
die Symphonie Haydn’d, Mozart's und 
Beethoven's. — W. verbreitet fih von dieſem 
Punkte jeiner allgemeinen Entwidelungen an noch 
weiter über die Symphonien der drei Meijter, ſpeeiell 
namentlich über Die Beethoven's. Das Reſultat feis 
ner Betrachtungen ift ſchon im vorigen Artikel gemels 
bet werden: er erachtet mit der legten Symphonie 
Deethoven’d den Lauf der Tonfunft für beendigt*), 
erkennt an, wel’ große Fähigkeit in einzelnen neues 
ren Erſcheinungen auf dem Gebiete der Inftrumental: 
mufif ſich fund giebt, leitet aber gerade aus dieſem 
Umftande den Beweis für Die Unfruchtbarkeit des ganz 
zen Mufiftreibend der Jeptzeit her. Ausdrücklich und 
wiederholt muß jedoch Wes allgemeine Anfiht von 
der abſoluten Muſik hervorgehoben werden: er fin 
det fie geradezu unmenfchlich, weil unbefriedigend, weil 
notbwendig unendlih im Ausdruck. „War“ 
— beißt es — „das Sprachvermögen Beethoven’ö 
unendlih, jo war aber auch das Schnen unendlich, 
das diefe Sprache durch feinen ewigen Athem belchte: 
wie nun dad Ende, die Befriedigung dieſes Schnend 
in derfelben Sprache verfünden, die eben nur der Aus: 
druck dieſes Schnend war?’ ... und: „Der Ueber 
gang aus einer unendlich erregten, jehnfüchtigen Stims 
mung zu einer freudig befriedigten kann nothwendig 
nicht anders jtattfinden, als durch Aufgehen der Schns 
fucht in einem Gegenftande Diefer Gegenftand 
kann aber nur ein endlich, finnlich und fittlih genau 
fi darftellender fein. An einem ſolchen Gegenftande 


*) Zur Mechtiertigung unieres großen Aeſthetlkers 
am Rheine muß ich bier bemerken, daß dberfelbe ein früher 
von mir gerügtes Derfäumniß im 19tem Dante feiner kritiſch⸗ 
aͤſthetiſchen Schriften nachträglich ‚allerdings im 21fteu Banve 
derfelben wieter gut macht, indem er theils als Gitat aus 
dem „Kunſtwerke ver Zufunft‘‘, theils aber au unter eiger 
ner Firma fehr Vieles von dem anführt, was oben nech 
anzuführen meine Pflicht gewefen fein würde, wenn die Gr 
füllung derfelben burd eine Zuvorfommenbeit, die ich zu wire 
digen weiß, mie nicht erfpart worben wäre. 
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findet jedoch die abjolute Muſik ihre ganz beftimmten 
Grenzen; fie ift, in ihrer unendlichften Steigerung, 
doch immer nur Gefühl; fie tritt im Geleite der 
fittlihen That, nicht aber ald That ſelbſt ein; fie 
kann Stimmungen neben einander flellen, nicht 
aber nach Nothwendigkeit eine aus der andern entwik— 
keln; — ihr fehlt der moraliſche Wille” 
Diöherige Verſuche zur Wiedervereis 
nigung der drei menſchlichen Kunftarten. 
Der Wille zum gemeinfamen Kunftwerke entjteht in 
jeder Kunftart unwilltührlih, unbewußt von felbft, 
fobald fie an ihren Schranken angelangt, der entſpre— 
chenden Kunftart fih giebt, nicht aber von ihr zu 
nehmen fircht. Bon allen Kunftarten bedurfte Feine 
der Vermählung mit einer andern fo fehr ald Die Ton: 
kunſt, weil fie nur durch die Rhythmen des Tanzes 
oder ald Trägerin des Worte aud ihrem unendlich 
verihwimmenden Weſen zu genau unterfcheivbarer, 
charakteriſtiſcher Körperlichkeit zu gelangen vermochte, 
Keine der anderen Kunftarten aber verſenkte fih un— 
bedingt Tiebevoll in das Glement der Tonkunft: jede 
nahm nur von ihr, gab fich ihr aber nicht, — fo daß 
Die Tonfunft, die aus Lebensbedürfniß überall bin die 
Hand ausſtreckte, fih endlich ſelbſt nur noch durch 
Nehmen zu erhalten fuchen mußte. So. verichlang 
fie zunähft das Wort: verfügte fie darüber in der 
chriſtlichen Muſik nah unbedingter Gefühlswillkühr, 
ſo verlor ſie aber auch an ihm das Knochenmark, 
deſſen ſie, im Sehnen nach Menſchwerdung, zu der 
Slüſſigkeit ihres Blutes bedurfte, und an dem ſie ſich 
zu kernigem Fleiſche hätte verdichten können. Ein 
nothwendiges neues, kräftiges Erfaſſen des Wortes 
gab ſich in der proteſtantiſſchen Kirchenmuſik kund 
und drängte bis zum kirchlichen Drama in der Paſ— 
fionömufiß, in der dad Wort zum Handlung zeich— 
menden Gedanken fich crfräftigte. Aber ſelbſt das 
Oratorium, wie ed fih aus der Kirche endlich in 
den Goncertjaal verpflangte, will genau mur jo weit 
Drama fein, ald ed der Muſik erlaubt, die unbes 
Dingte Hauptiache, die einzig tonangebende Kunftart 
im Drama zu fein, Wo die Dichtkunft für fih das 
Alleinige fein wollte, wie im recitirten Schaufpiele, 
da nahm ſie die Muſik in ihren Dienft zu Nebenzweden 
(Unterhaltung der Zufchauer in den Ziwifchenacten, 
Steigerung der Wirkung ftummer Handlungen) ; nicht 
minder geichah dies von der Tanzkunſt, wenn fie jtolz 
zu Noffe ſaß und von der Mufit ganz ergebenft den 
Etcgbügel ſich halten lief. Gerade jo machte es nun 
die Tonfunft im Dratorium mit der Dichtfunft. Zur 
unverichämteften Aeußerung ihres immer anſchwellen— 
den Hochmuthes beſtimmte ſich die Muſik aber endlich 
in der Oper: bier nahm fie den Tribut der Dicht: 
kunſt bis auf den legten Heller in Anſpruch. Dichte 
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und Tanzfunft hatten fi auf ihre Weife dad Drama 
befonderö angeeignet: Schaufpielund pantomimi: 
ſches Ballet waren Die beiden Territorien, zwifchen 
denen fi die Oper ergoß, von beiden in ſich aufneh: 
mend, was ihr zur egoiſtiſchen Selbſtverherrlichung 
der Muſik unerläßlich ſchien. Beide aber waren ſich 
ihrer gewaltſamen Sonderſelbſtändigkeit ſehr wohl be— 
wußt: ſie liehen ſich der Schweſter nur wider Willen 
her und jedenfalls mit dem tückiſchen Vorſatze, bei 
irgend geeigneter Gelegenheit in vollſter Breite fi 
allein geltend zu machen. So wie daher die Dicht: 
kunft den pathetifchen, der Oper allein zujagenden 
Gefühlsboden verläßt und ihre Mey der modernen In— 
trigue auswirft, fo ift Schwefter Muſik gefangen und 
muß, wollend oder nicht, ohne an ihnen haften zu 
fönnen, die dden Spinnenfäden drehen und 
wenden, die die raffinirende Theaterſtück— 
marherei allen zum Gewebe verbinden kann: 
da ſchwirrt und zwitichert fie denn wohl noch, wie 
in der franzdfiichen Bfiffigkeitsoper, bis ihr 
endlich migmuthig der Athen ausgeht und Schweſter 
Proja ganz allein fih nur noch breit macht. Die 
Tanzkunſt hingegen darf nur irgend welche Lücke im 
Athemholen der geieggebenden Sängerin erfchen, — 
fogleich ſchwingt fie ihre Beine bis zu ihrer Ansdeh: 
nung über die ganze Bühne, tanzt die Schweiter 
Mufit von der Scene hinweg in das einzige Orchefter 
noch hinunter, dreht, ſchwenkt und wirbelt fih fo lange, 
bid dad Publitum den Wald vor lauter Bäumen, 
d. h. die Oper vor lauter Beinen nicht mehr ficht, 
So wird die Dper zum gemeinfamen Vortrage des 
Egoismus der drei Künfte: zwiſchen Tanzbein und 
Textbuch ſchwimmt die Muſik der Länge und Breite 
nah wie und wohin fie Luft bat. Das ift die 
moderne Breibeit im getreuen Abbilde der 
Kunſt! — 

Bis Hierher mußte ich W. folgen: dieſe wenigen 
Worte über die moderne Oper durften bier auf keinen 
Ball fehlen.*) Im Uebrigen erkennt W. aus den 
herrlichen liebreichen Thaten Gluck's, Mozarts 
und der ſehr wenigen ihnen verwandten Tondichter 
(unter ihnen aber namentlich der Meifter der franzd« 
fifhen Schule and dem Unfange dieſes Jahrhunderts) 
die rein künſtleriſche Möglichkeit des Aufgehens der 


*) Zugleih beweifen fie uns, daß alle Vereinbarung: 
erperimente, welche die civilificte Menfchheit in den letzien 
Jahren mit Staunen geichen hat, wahre Kinderſpiele find 
gegen den legten „eonflitutionellen‘ Coup unferes Meftber 
tiferd am Rheine, der im 19tcn Bande feiner Schriften Aus: 
ſprüche W.'s bei Gelegenheit der „üven Spinnenfäden” ans 
bringt, die der „‚raffinirende Theaterſtückmacher“ Scribe „zum 
Gewebe verbimtet‘‘ umd der „‚Iranzöflfche Bftiffigfeitscomponift‘‘ 
mit wahrhaft diaboliſcher Wolluſt „dreht und wendet‘, 
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reichſten Muſik in noch reichere dramatiſche Dichtkuuft, 
nämlich in Die Dichtkunſt, die durch dieſes freie Auf: 
gehen der Muſik im fie erft zu der allvermögenden 
dramatischen Kunft wird: daß diefe Thaten aber ohne 
den mindeften Einfluß auf unfer eigentliched modernes 
Kunftgebahren geblieben find, darin erblickt er die Un: 
möglichkeit für dad Entſtehen des vollendeten Kunft: 
werkes unter den beherrjchenden Zuftänden. Schließ— 
Yich führe ih noch an, was W. Seite 185 im Allge— 
meinen jagt: „Betrachten wir die Stellung der moder— 
nen Kunſt zum öffentlichen Leben, fo erkennen wir 
zunächſt ihre volljtändige Unfäbigfeit, auf 
diefes Öffentlihe Leben im Sinne ihres 
edelften Strebend einzuwirken. Dies rührt 
daher, daß fie ein bloßes Eulturproduct und das Sen: 
dereigenthum einer Künftlerklaffe it: Genuß bietet fie 
nur Denen, die fie werftchen und zu ihrem Verſtänd— 


niß erfordert fie ein befondered, dem wirklichen Leben, 


abgelegened Studium, das der Kunftgelehriam: 
keit. Died Studium und Berfländni glaubt zwar 
Heut zu Tage ſich Jeder zu eigen gemacht zu haben, 
der ſich das Geld zu eigen gemacht, mit dem er die 
auögebotenen Kunſtgenüſſe bezajlt: ob aber die große 
Zahl vorhandener Kunftliebhaber den Künftler in feis 
nem beften Streben zu verftehen vermag, wird 
diefer Künftler bei Befragen nur mit einem 
tiefen Seufzer zu beantworten habenw if. 
Hiermit dürfte wenigftend einigermaßen der Pflicht 
enügt worden fein, welche „das Kunftwerk der Zus 
unft” einem Organe der mufifalifchen MWiffenichaft 
ohnleugbar auferlegt. Dad Meifte des in den Arti— 
keln II und IH Ungeführten it Gitat und ſoll nur 
dazu dienen, die muſikaliſche Welt auf das höchſt be⸗ 
deutfame ſchriftſtelleriſche Werk Wes aufmerkſam zu 
machen und dem unvorbereiteten Leſer deſſelben die 
Drientirung zu erleichtern. Leſen muß man das Buch 
ſelber: kritiſiren läßt es ſich nur im Großen und Gans 
zen — entweder durch wenige es ein für alle Mal 
berwerfende oder unbedingt anerkennende Worte oder 
durch ein neued großes und ganzed Werk aus entge: 
gengeſetzter Anſchauung. Man mu entweder Parthei 
für oder Barthei gegen die geſammte Anfchau: 
ungdweife W.'s nehmen: ein Mittelweg it gar nicht 
denkbar. Wer W. Hier einmal Net, dort aber Un— 
recht geben wollte, würde damit nur beweilen, daß 
er ihn in der Hauptfache gar nicht veritanden hat; *) 





*) Die Gefenntniß diejes Umflandes von Seiten unferes 
Aeſthetifere bezweifeln wellen, hieße einen Frevel an feinem 
Verſtande begehen — einen Frevel, defien ich elender Murm 
mib um feinen Preis der Welt gegen einen Mann ſchuldig 
machen möchte, defien Namen ſchon Gierber’s altes und neues 
2erifon nınnt, ter aus einer weltbefannten thüringfchen 


feine einzelnen Fritifchen und allerdings fehr jcharfen 
Bemerkungen entfpringen den worauf entwidelten philo: 
ſophiſchen Grundlagen mit ſolch einer eifernen Logik 
und vernichtenden Strenge, daß man eine Bekämpfung 
der ganzen Kunftlchre W.'s nur an der Wurzel, näm— 
lich bei diefen Grundlagen beginnen, in diefem Balle 
aber vor Allem der menſchlichen Vernunft ein für alle 
Mal den Krieg erklären müßte. T. u. 


Aus Berlin. 


Am 15ten Januar gab H. Dorn, ſeit Novem— 
ber 1849 Kapellmeiſter der königl. Dper, ſein zweites 
Concert iin Saale der Singacademie, welches wie das 
im vergangenen Jahre, nur aus eigenen, bier noch 
nicht aufgeführten Gompofitionen beſtand. Wir hör: 
ten in demjelben eine Synphonie in E-Dur, von feite 
lichen Charakter, im welcher anfprechende Melodien 
geſchickt und Eunftreich bearbeitet und brillant, oft 
originell inftrumentirt worden find. Das erfte Allegro 
und das folgende Andante ſchienen uns die meifte Gin: 
heit zu haben, namentlich ift das erjtere von erquik— 
fender Friſche und bleibt trog feiner ungewöhnlichen 
Länge durch liebliche Melodien und lebendige Rhyth— 
men dem Zuhörer intereſſant. Dem Intermezzo hät: 
ten wir cin andereö Alternativo gewünſcht. Das uns 


vorgeführte Ballabile dünkte und, dem Charakter einer 


Symphonie gemäß, nicht edel genug; es würde ale 
Mufit zu einem Solotanze in der Oper oder im. Balz 
Iete pafjender an feiner Stelle fein. Im Finale find 
die verjchiedenen Themata geſchickt mit einander ver— 
webt und einzelne Theile derjelben brechen ſich oft 
überraichend Bahn zu der munteren Hauptmelodie, 
Die ganze Sympbonic wird bei einem großen Publis 
fum ihren Effect nie verfehlen. Die beiden nun jels 
genden Voralquartette: Brühlingslied und Käferhoch— 
jeits Tanz (geſtochen bei Trantwein) waren reizende 
Proben von ded Gomponijten Talent für die Behands 
lung gemüthlicher und humoriftifcher Stoffe; fie wur: 
den mit gewohnter Virtuofität von Frau Herren 
burger-Tuczek, Frl. Gey und den HH. Kraus 
und Kraufe vorgetragen. Die bedeutendfte Compo— 
fition des Abends bildete eine Missa pro defunctis 
für Soloftimmen, Chor und Orchefter, ald Goncerts 
Eompofition behandelt. Mir wollen hier nicht erör— 





Famille ſtammt und ſchen vor 200 Jahren General Superin: 
tendenten unter feinen Vorfahren zählte. Mir dürfen daher 
in ven nächſten Bänden feiner kritiſch-äſthetiſchen Schriften 
dem Beginne eines der großartigſten Gelbfivernihtungsproce fie 
entgegeniehen. 


tern, ob vom äfthetiichen Standpnntte aus Getrachtet, 
gerade diefer geiftliche Tert fo entjchieden dramatijch, 
wie von unferem Gomponiften aufgefaßt werden dürfe, 
oder ob nur der Mangel an Terten, wie etwa die 
Walpurgiönacht oder dad Paradied und die Beri, 
welche fich offenbar beſſer für dem Eoncertjaal eignen, 
eine ſolche Wahl veranlaft habe. Wir wollen über: 
haupt nach einmaligem Anhören nicht ein Urtheil über 
ein Werk fällen, welches von tüchtiger Arbeit und von 
bervorftechender Erfindungägabe zeugt, fondern nur 
furz andeuten, welchen Eindruck dies jedenfalld einer 
ausführlichen Kritit würdige Requiem auf und gemacht 
bat. Der Componift malt in demjelben den grauen: 
vollen Kampf der Ablöjung ded Geifted vom Körper 
in fehaurigen Tönen, und heilt jodann dieſe Nachtjeite 
der Menſchennatur auf dur den Troft und die Ver: 
heißungen des hriftlichen Glaubens, deſſen Macht felbjt 
dieſe fchneidende Diffonanz aufzuldfen im Stande ift. 
Die Einleitung führt und an das Sterbebett einer 
räftigen Jugendnatur. Grfchütternde Töne malen 
und den Todedfampf derfelben. Wir hören die Kla- 
gen der Umftehenden, die legten Seufzer des Schei— 
denden und dad Requiem aeternam dona eis, Domine! 
des Ehores beſchließt den erften Theil dieſer Tondich: 
tung. Dad Kyrie verfegt un® in die düſter ausge— 
ſchmückten Hallen der Kirche, wo zugleih der Tag 
des Zorned und die Auferftchungspofaune ergreifend 
vor die Seele des Hörerd geführt werden. Daß Salva 
me fteigt flehend zum Himmel und der Eher: voca 
me cum benedietis, nur durch eine Sologeige unter: 
fügt, durchbricht gläubig hoffend die Schreckensbil— 
der des jüngften Gerichtd. Ein Trauermarſch gelei- 
tet und im nächften Theile auf den Briedhef und das 
Domine Jesu Christe erfchallt bei ter Einſenkung, 
wo das fromm betende Fac eas transire de morte 
ad vitam mit dem fugirten, zuverſichtsvollen: quam 
Abrahae promisisti, alle Klagen verftummen macht. 
Die Schreden des Toded find überwunden und der 
Trauermarfh wird bei den Morten: sed signifer 
sanctus Michael etc. zum Triumphmarſch umgewan: 
delt. Das Sanctus, Osanna in excelsis und Agnus 
dei find endlich die Gefänge welche im letzten Theile, 
am Tage aller Seelen, in wehmüthiger Erinnerung 
an den Entſchlafenen ertönen. Alle Diffenanzen der 
Leidenſchaft und des Schmerzes find nun verfchtwuns 
den und ein reined, harmoniſches, dem Eomponiften 
vortrefflich gelungene® et lux perpetua luceat eis, 
abwechfelnd ven den Soloftimmen und vom Ehore 
vorgetragen, beſchließt das Werk, die Zubörer in from: 
mer und beruhigter Stimmung zurücklaſſend. Die 
Ausführung gefchah mit Eifer und Liebe für die Sache 
von Seiten der oben ernannten Solofänger, der Mit: 
glieder der königl. Kapelle und der Singacademie un: 
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ter der umfichtigen Leitung des Componijten, welchem 
wir Dank wiſſen müflen, dab er den Muth und die 
Ausdauer hatte in diejer, der Kunft wenig günſtigen 
Zeit, Werke wie die beiprochenen find zu Ichaffen ynd 
die Mühe nicht ſcheute, eine gediegene Aufführung derjelben 
zu veranftalten, Sein reged Treiben in den muſikaliſchen 
Kreifen Berlind, fein unermüdlicher Fleiß ald Dirigent 
und als Gomponift haben bereitd eine allfeitige An— 
erfennung gefunden und wir wünſchen und Glüd, 
einen Dann in unferer Mitte zu haben, deften thätis 
ger Geift nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf unſere 
muſikaliſchen Zuſtände bleiben wird, 
C. F. 


Leipziger Muſikleben. 


— 


Zwölftes Mbonnementconcert. Diertes Goncert der Euterpe. 


Eine neue Symphonie in B:Dur von Gade er: 
öffnete dad zwölfte Abonnementeoncert. Macht dieſes 
Werk auch im Ganzen einen fehr angenehmen Gin« 
druck, jo ſteht es doch in vieler Beziehung den frühes 
ten derartigen Grzeugniffen Gade's nad. Jenes eigen: 
thümliche, nationale Golorit, welches bei Gade's Mufik 
fo ſehr anzicht, fehlt Diefer Symphonie bis auf einige 
wenige Züge ganz; der Componiſt beftrebt ſich darin 
deutſch zu fein, und verliert dadurch an Urfprüngliche 
feit. Will er einmal eine andere, ald die bisher ver: 
folgte Richtung einfchlagen, fo hätte er einen größern 
Anlauf nehmen und feiner neuen Schreibweife Durch 
ein größere und gehaltvolleres Wert Geltung ver= 
ihaffen müſſen. Dieſe fehe Beine, kurz angelegte 
Symphonie ſcheint aber mehr auf leichtere Unterhal: 
tung berechnet zu fein und vermag deshalb, ungeadhs 
tet ihrer vielfachen Schönheiten, dennoch nicht jo zu 
feffeln und zu jpannen, daß man die neue Richtung 
Gade's durch fie gerechtfertigt finden könnte. — Brau 
v. Strang fang diesmal ein Mecitativ und Arie 
aus Orpheus und Euridice von Gluck und ein ders 
gleichen von Mercadante. Leider entftand in der letz— 
ten Arte ein arger Conflict zwiichen ter Sängerin und 
dem Drcheſter, wie er eigentlich in dieſem Concert nicht 
vorkommen jollte — es war ſchon fo qut wie umges 
werfen und nur der Geiftedgegenwart des Hrn. Kapell: 
pellmeifter Rietz konnte man es danken, daß beide 
Theile am Schluffe einigermaßen wicder zuſammenkamen. 
Die Hauptichuld diefer Batalität ſchien uns am Dr: 
KHefter zu liegen. Hr. Julius Grunmald aus 
Poſen fpielte dad Militäreoncert von Lipinsfi und 
eine Phantafie über Themen aus Dthello von Ernft. 
Er erntete reichen und verdienten Beifall, die Leiftung 
des jungen Dianned mar in der That eine meifterliche 
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zu nennen, Beſonders lobenswerth war bie Auarüb- 
rung der Ouvertüre Nr. 2 zu Zeonore, fo wie bie ber 
zwei den Schluß des Concertes bildenden Lieder für 
vierftimmigen Männerchor von Mendelöfohn: „Der 
frohe Wanderdmann” und „Lied für die Deutjchen 
in Lyon“ von dem Pauliner Geſangsverein unter Leis 
tung ded Hrn. Organiften Langer vorgetragen, 

Das vierte Concert der Euterpe brachte an Ins 
firumentals Werken die Dupertüre zu Schumann’d 
Genoveva und die B:Dur:Symphenie von Bectho— 
ven, beide bis auf einige Kleinigkeiten fehr gut aus— 
geführt. Den Herren Hoboebläſern wäre beſonders 
zu rathen, ihren Gifer etwas zu zähmen und genauer 
zu zählen, damit wo möglich nicht fo oft jene Eleinen 
aber dennoch fo flörenden Fehler vorfommen, wie auch 
diesmal in beiden Werken. — Frl. Bud fang die 
große Arie der Elvira aud Don Juan und zwei Lie: 
der aus „Frauenliebe und Leben‘ von Schumann, 
Die Sängerin war an diefem Tage, wie wir hörten, 
etwas unpäßlich und deshalb gelangen ihr die Vor: 
träge nicht in allen Stüden. Daß das zweite Schus 
mann’fche Lied beinahe ganz verloren ging, hatte wohl 
darin feinen Grund, dag Hr. Mufifdir. Riceius das 
Tempo etwas zu fchnell nahm. — Hr. Heinrich 
Riecius zeigte fih als ein ſehr braver Violiniſt 
durch den Vortrag des äußerſt ſchwierigen E:Moll: 
Goncerted von Spohr und reiner Eaprice von David 
ohne Begleitung. Hr. Riccins beſitzt eine treffliche 
Technik, beherfcht fein Fnftrument und — mas bie 
Hauptiache it — fpielt mit Verftändnif, wenn auch 
die feinere Geſchmacksbildung noch vermißt en 





Kleine Zeitung. 


Unrühmliches. Spät, aber heffentlich nicht zu ſpät, 
um dem überwuchernden Unfrant ber Mißverſtändniſſe wenig ⸗ 
ftene von mufifalifcher Seite einen neuen Zuwachs abzufchneie 
den, kommt mir fo eben tas ren ©. Schilling herausgegebene 
„Beethoven = Album’ in die Hände. Dert findet ſich S. 114 
bie 116 eine „Fughette für die Orgel‘, als deren Derjafler 
ſich „G. Geißler, Canter und Mufifvirecter zu Zfchepau, geb.‘ 
u. ſ. w. nennt, auch in dem Regiſter als Gompenift jenes 
Opus anfgeführt wirt. Merfwürdiger Meife befigt das hie: 
fige Gymnaſialchor feit länger als 30 Jahren eine von Anguft 
Bergt componirte und dem here geichenkte Motette (D4) über 
den Palm „Lebet den Herrn alle Heiden‘‘, teren Schlußfuge, 
ein „Halleluja“, nicht nar gang daffelbe Thena bebanbelt, 
fondern es and fat Note für Note in derfelben Weife durch⸗ 
führt, wie die angeblich Geißlerſche Fughetle im „Beethovens 
Album". Dir Abweichungen bei Geißler And im Weſenillchen 
nur folgente: nach Tact 16 läßt dieſer 8 Bergtſche Tacte 


* 


weg und ſieht ſich des Kitles wegen zu einer Veränderung 
gezwungen; hierauf wandelt er, einige Beränderungen, reſp. 
Berfchlechterungen abgerechnet, welche tur Die Uebertras 
gung für Drgel veranlagt wurden, mit dem fel. Bergt 
Hand in Hand bis zum Ulten Tacte vor bem Ente. Die 
legten 10 Tacte (Beeih.: Album S. 116), in welden man 
leicht einen etwas vom Zaune gebrochenen Schluß erfennen 
wird, gehören — wir befenuen es zu Bergts Ehren! — 
Geißler'n erb⸗ und eigenthünlih an. Gr mußte hier fein 
Original ſchen deßhalb verlaffen, weil die folgende Partie Ad 
nar für Siugſtimmen, nit für Orgel eignet. 

Mir überlaffen dem Publikum das Urtheil über biefe 
Art uud Weife, fih mit fremden Federn zu fchmüden und 
bebanern nur unfere Mittellofigkeit, die Geißler'ſche Fughette 
und das Bergt'jche „„Halleluja‘ nicht neben einander abdruden 
laflen zu fünnen, durch welches Verfahren biefe Zeitung bes 
reits früßer bie Identität angeblih Geißler'ſcher mit Naue⸗ 
ſchen Gheorälen evivent nachgewieſen hat. 

Bautzen, ben Sten Januar 1851. Guſtav Pöthke. 





Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ze, Hr. v. Oſten, 
welcher von dem Intendanten ter fönigl. Schauſpiele in Ber⸗ 
lin nad Paris gefhidt worden if, um fi dort auszubilden, 
it nun nah Berlin zurüdgelchtt, und wirb nächſtens in ber 
Nachtwandlerin ald Elvino debütiren. 

Gine junge Sängerin von Leipzig, Bil. H. Fritfſche, 
gaftirt mit großem Beifall in Braunfhweig. Sie trat zuerſt 
als Agathe, dann als Pamina, zulegt ald Zerline auf. Braun: 
fhweiger Blätter wünfchen ihr Engagement daſelbſt. 

Gran Kühenmeifter-Rudersporf giebt in Bremen 
einen Gaſtrollen⸗Cyclus. 

Fannuy Elsler gebenft mit einem Gaſtſpiele In Peterds 
Burg ihre Künftlerlaufbahn abzuſchließen. 

Lifa Eprifiani, bie Bioloncelliſtin, ift fo weit ges 
fommen wie noch fein anderer Birtuos: fie hat in ber Haupt⸗ 
ſtadt Kamtjchatfa’s, Peter: Baulshafen, im Haufe des dorti⸗ 
gen Gouverneurs Goncert gegeben. 

Die Milanollo hat id Mep mit vielem Grfolge ge: 
fpielt. 

Duprez bat feine Stelle ald Profeſſor des Gejanges 
am Barifer Gonfervatorium niedergelegt. 

Franz Abt ift wieder Mufitvirector des Züridher Theas 
ters gewerben. 

Mufidfeite, Aufführungen. Die Association des ar- 
listes musiciens zu Brüſſel veranfialtete fürzlih eine große 
Mufifaufführung, in welder die F-Dur: Symphonie vor 
Beethoven und zum erſten Male die Ouvertüre zu Strmenfee 
von Meyerbeer zur Aufführung famen, 


Auszeichnungen, Beförderungen. Die muſifaliſchen 
BPereine in Neumied, der Mufifverein (ein Verein für Dis 
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cheſtermuſiſ), der Gejangverein und die Liedertaſel, haben 
Guftav Flügel za ihrem Director ernannt. 

Todes fälle. Zu Paris ſtarb am 5ten December v. 3. 
der Graf Alpbons Glarfe de Feltre, ein Schüler Reis 
cha's und Componiſt der in dem dreißiger Jahren daſelbſt ge: 
gebenen Opern: ber „Schu des Prinzen” und ter „Brand 
von Babylon”, 


Vermifchtes. 


Die Theaterbirection in Coͤln Tündigt mit vielen und gro: 
Sen Morten das Gafljpiel der Frau Hofmann ans Prag 
an, und nennt biefelbe erfte colorirte Sängerin. Da find 
wahrfcheinlih die anderen Sängerinnen blos mit ſchwarzer 
Kreide oder Bleiflift gezeichnet. 

Graf Weftmorland, ber engliſche Geſandte in Berlin, 
bat fi ganz von den diplomatiſchen Geſchäften zurückgezo— 
gen und wird von num an blos der Kunft leben. 

Der König von Preußen bat der Witime Kreugers 200 
Thaler zum Geſchenk gemacht. Der Sängerin Caſtellan 
hat er ein folbares Armband verehrt. 

In Prag ſind Göthe's Fauſt, Kabale und Liebe und 
Donlzetti's Karoritin wegen fubverfiver Tendenzen verboten 
werden. Gleihes Schickſal hatte in Neapel Mercabante's 
nenefte Oper Dirginia. 


Meberfiht der im Jahre 1850 in Dentſchland 
erfhienenen umfangreihen Werke. (Die Zabl Hins 
ter den Namen ift die Opuszabl.) Für Orcheſter: 1 Sym⸗ 
phonie (Gouvy 12); 2 Duvertüren (Flügel 26, Litelff 55). — 
Bür Streidinfirumente: 1 Serteit (Spohr 140); 
1 Quintett (E. Brand 15); 5 Quartette (Fesca, Henning, 
Hirſchbach, 2 MendelsfohnsBarthelty BO u.81); 1 Trie (Ric⸗ 
cind 12); 2 PWiclinconcerte (Beriet 70, Lipineti 32). — Kür 
Streich⸗ und Blasinfirumente: 1 Octett (Mal 
ter 7), — Für Pianeforte: 3 Goncerte (G. Brand 13, 
ſtullat 55, Prudent 34); 1 Quintett (Neiffiger 191); 1 Duars 
tett (Dupont 6); 7 Tries (Geyer 15, Grund 27, Fannuy Heu⸗ 
jel 11, Hinten 172, Litelff 56, Marfchner 148, Schumann 80); 
5 Sonaten mit Violine (Wade 21, 3 Lührh 21, Reiffiger 190); 
1 Duos mit Bioloncell (Würſt 19); 10 Eomaten für Pte. als 
lein (Ambros 3, Heller 69, Landwehr 1, 3 Lührß 20, Mefr 
fer 12, Bapir 1, Rofenhain 44, Schindelmeiffer 23); 1 Mor 
velle (Meinartus 1). — Für Orgel: 2 Sonaten (Krauße 35, 
Ritter 19); 1 Phantafie (Schellenberg 10), — Opern im 
Glavierauszug: 5 (Ellmenreich „Bundel, oder bie beiden Kais 
fer”, Gumbert „die Kunſt geliebt zu werben‘, Halery „bie 
Rofenfee‘‘, Hoven „ein Abenteuer Garls bes Zweiten‘, Sa— 
loman „das Diamantfreuz"). — Kirhenmufil: 1 Pfalm 
(Richter 17). — Außerdem: Goncert für 3 Glaviere in C von 
3.5. Bad; „Sine Nacht auf dem Meere”, dramatiſches Tons 
gemälde von Tſchirch. 





Kritifcber Anzeiger. 
Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Für Plauoforte. 


J. Moſcheles, ©p. 120. Mazurka appassionata pour 
le Piano, feipgig, Biltner. 15 Tigr. 

Gin gefälliges Muſilſtück in Form der Mazurfa, mit dem 
ein guter Spieler die Zeit angenehm vertreiben fann. Die 
Schwierigkeit ift trog der Ginfahheit und des durchaus tanz⸗ 
mäßigen Charalters des Ganzen nicht ganz unbedeutend. 


R. Willmerd, ©p.71. Schnfucht. Nachtſtück für das 
Pianoforte. Wien, Witzendorf, 1 Sl. 15 Ar. €.M. 
Herr Millmers, mit feinem zwar blenbenben, aber tod 
wenig fagenden, gefpreizten Birtwofenthum, wie er lelbt und 
lebt, Alles ift anf dem äußeren Schein berechnet, ein Kern ift 


aber eben fo wenig in der alänzenden Schaale, als in einer 
tauben Nuß. 


Eh. Ezerny, Op. 804. Album elegant de Dames 
Pianistes. 24 morceaux melodieux pour le Piano, 
Caftel, Cuckhardt. 1 Chir. 

— , ©p. 814. Fantaisie brillante sur des 
motifs de l'opera Don Juan de Mozart pour le 
Piano. Ebend. 25 Gar. 

In dem Op. 804 giebt Czerny vierundzwanzig Mufitflüde, 
bie die Bezeichnung melodieux vollfommen verbienen; jebes 
biefer Stüde trägt den Namen eines Mäbchens, und ſucht 
auch der Bebeutung des betreffenden Namen fo viel als möge 
lich zu entfpreden. Op. 814 dagegen it im Grunde weiter 
nichts, als cin Potponrri aus der Mozart'ſchen Oper; nur 
find die einfachen Melodien mit einigem mobernen Flitterwerf 
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umhangen, wahrfheinlih um die gefunden Gedanken des gro— 
ben Meiſters unferen gelbbehandidhuhten Dilettanten ober ben 
blaßwangigen Dämleins, fo Glavier flimpern, mundrecht zu 
madıen. 

Lieder und Gefänge. 


8. Gumbert, — 36. Vier litder für Sopran oder 
Tenor mit Begieit. des Pfle. Keipzig, €. Stoll. 
20 Ngr. 


Nicht beſſer und nicht ſchlechter als vie anderen Werfe 


Gumbert's find dieſe vier Lieder, 

nicht jagen. 

€. Hennig, Op. 21. Die Thräne, Gedicht von Her- 
lotylohn, für eine Sopran- oder Tenorftimme mit 
Pite. Keipjig, €. Stoll. 10 Ngr. 

Ihre große Berentung, aber niht chne geſchickte Be: 
handlung der Gefangsflimme gemacht. Die Pianoferte-Be— 
gleitung bewegt fh in tem alten, ſchon ſehr abgenugten 
Gleiſe. 


Mehr Lig ſich von ihnen 





intelligenzblatt. 


Neue Finsikalien 


im Verlage von 
©. FE. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bach, 5. S., Mehrstimmige Choralgesänge und 
geistliche Arien, Zum ersten Mal unverändert 
vach authentischen Quellen mit ihren ursprüng- 
lichen Texten und mit den nöthigen knnsthisto- 
rischen Nachweisungen herausgegeben von Ludw. 
Erk, Lehrer der Musik am Königl. Seminar für 
Stadischulen in Berlin. Erster Theil, 150 Ge- 
sänge, unter diesen 22 bisher nicht gedruckte, 

3 Thir. 

Beethoven, van, %., Arietta. ‚In questa 
toımba oscura”* con accompagnamento di Piano- 
Torte. 5 Ner, 

Bernard, JE., Melodie variee pour le Piano,’ 
et dediee ä Mr. Ch. Voss, vuteur du theme, 

15 Ner. 

Kalliwoda, Wiihelm, Caprice-Fantasie 

für das Pianolorte. Op. 1. . 20 Ngr. 
‚ 6 Characterstücke für das Pianoforte. 
Op. 2. 25 Ngr. 

Schumann, Bob,, Genovera, Oper in 4 Ac- 
ten nach Tieck und F, Hebbel, 8istes Werk, 
Glavierauszug von Clara Schumann, geb. Wieck, 

7 Thir, 


Wnuerst, Rich., 3 Characterstücke für die 
Violine, mit Begleitung des Pianoforte. Op. 14. 
1 Thir. 5 Ngr. 





Im Verlage von F. 39, Arnold in Elberfeld ist 
so eben erschienen : 


Le Desir, 


srande Valse sentimentale 
pour Piano seul 
par 
W. Malliwoda. 
Preis 12% Sgr. 


J. 





Neue Musikalien in ‚Verlage von Fr. Hof. 
meister in Leipzig: 
Ascher, Op. 2. Souvenir de Leipzig, 
124 Ner. 
— —, 0p.5. Le Sourire, Caprice en lorme de Yalse p. Pfle, 
121 Nor. 
Aulagnier, Op. 75. Les Boules de Neige, 
Pfie. 15 Ner, 
Gutmann, Op. 14. Deux Mazurkas p. Pfte, 174 Nor, 
Labitzky, Op. 177. Hyde - Park - Galopp, für Pfte, zweihändig 
10 Ner., vierhändig 124 Ner., für Viol, mit Pfie. 10 Ngr.; 
Tritenen- und Hyde-Park-Galopp im leichtesten Arr, ſ. Plie. 
10 Ngr.; Hyde-Park-Galopp und Emma-Mazurka, S. gr. Orch. 
t Thir. 15 Ner,, f. achtstimm, Orch, 18 Ner, 
—, Op. 178. Emma-Mazurka 1, Pfie, zweibändig. 73 Ngr. 
Motigue, Op. 40. Fantsisie ei Variations (Lied vom Herzen) p. 
Violon av. Acc, de Pfie. 1 Tbir. 


Grande Valse pour Pite, 


3 Rondos-Polkas p. 





Le Ginzelne Nummern d. N. Ztihr. f. Dinf. werden zu 13 Rgr. berechnet. 





Druck von Fr, Ridmaan, 


nene 


veitſchtift fat Maſiß 


Verleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


BVierunddreifigfter. Band. 





Bon biefer Zeitih. eriheint wochentlich 
1 Nummer von 1 ober 11/, Bogen. 





PVerantwortlider Rebactenr:“ 


Fran; Brendel. 


M 5. 


| Preis des Bandes von 26 Nru. 2), Thlr.| 
Imfertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor.) 


Berlim, 


Schlefinger’ice Bud: u. Mufitptt. 


Den 81. Januar 1851. 


Abonnement nehmen alle Poflänter, Buche, 
Mufif- und Kunfihandlungen au. 








Inhalt: Das UBE ber Sefangstunft (Bortf.) — Kirhenmufit. — Mufit für Gefangvereine. — Aus Oldenburg. — Kleine 


Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. 





Das ABE der Geſangeékunſt. 
Ein kurzer feitfaden brim Studium des . Gelanges 
don 
Ferdinand Sieber im Dresten. 


(Bortfegung aud Mr. 50 des vor, Bandes.) 


Folgerichtigkeit der Studien ift eine Haupts 
bedingung für dad rüftige Wortjchreiten angehender 
Geſangsſchüler. Gin planlojes und unzufammenhän: 
gendes Ueben gewiſſer Paſſagen oder Läufe fann wohl 
eine ganz einfeitige Wertigkeit in der Aus: 
führung eben jener geübten Stellen berworbringen, 
nimmermehr aber von Einfluß auf die eigentliche 
Stimmbildung und den wirklichen Fortſchritt des Säns 
gerö fein. Bragt man nun: In welder Folge 
muß denn geübt werden um wirklich Nugen davon 
zu haben, jo würde ich mit der Antwort zunächit auf 
den (unter E) befprochenen Artikel (Eigenthümlich— 
keit der Stimmen) Bezug nehmen. Denn die Gigen: 
thümlichkeit einer Stimme muß vom Lehrer und Lers 
menden ald Baſis alles Bildend und Fortſchreitens 
betrachtet werden — und fonach bliebe die Kolgerich: 
tigkeit der Gefangäftudien eine relative Nichts 
defto weniger läßt fi Einiges allgemein Gültige 
aufftellen. — Ich halte es für ganz unzweckmäßig 
den Schüler. glei Anfang® (mie es in der Regel 
geichieht) mit langen 4 Noten zu quälen, Denn bie 


Lunge und Kehle des Schülers ift jelten einer jols 
Ken Anſtrengung gleich von vorne herein gewach⸗ 
fen. Man laſſe ihm zunächſt Noten von kürzerer 
Geltung einzeln und im Zufammenhange auf alle 
verfchiedenen BVokale und die Silben do re mi fa sol 
la si fingen, um eine zeine und edle Ausſprache 
der Vocale (fiehe unter V) zu erreichen, lehre und 
übe fodann den richtigen Gebrauch des Athems 
(ſiehe unter A) zuvörderſt in phyſiſcher Hinficht, 
und laffe alddann fleißig alle großen und Meinen In— 
tervalle fingen, um eine reine Intonation (ſiehe 
unter 5) zu gewinnen, ferner erſtrebe man recht 
früßgeitig eine gewiffe Biegſamkeit der Stimme, bie 
ſich — Anfangs verfäumt — fpäter oft recht ſchwer 
erlernen läßt — und erft, wenn der Schüler fähig 
ift, wenigftend kleinere Baflagen, wie 5. B. 
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deutlich und fließend auf verfhiedene Vokale zu fine 
gen — erſt dann fann man feiner Bruft und Kehle 
die Anſtrengung ded Aushaltend und Schwellens der 
Zöne (der fogenannten messa di voce) mit Erfolg 
zumuthen. An diefe Hebung, die den Schüler allere 
dings erſt mit feinen Mitteln volllommen vertraut 
macht, knüpfe man größere Scalen und Baffagen: 
übungen, Doppelſchläge, Triller (je nachdem ſich die 
Bähigkeit zu denfelben mehr und mehr berauäftellt), 


“ 
die man wiederum im den fogenannten Solfeggi mit 
Uebungen im Aushalten sind, Tragen der Stimme, 
in guter Au iprache und — Webüngen mit wirt: 
lichen Texte — ſinngemäßem Athemholen wer: 
binden kann. — Ueber Tnbildung, Batali: 
ſatin, Kehlferntigfeit ww, wird under ben 
betreffenden Buchftaben mehr -gefagt werden ; Anderes 
ift bereits erörtert worden und fo muß ein Buchſtabe 
diefed ABC des Geſanges fi) durh den Andern 
ergänzen und erklären, wie ja auch in der Sprache 
erſt aus der Bereinigung der Einzelbuchſtaben zu 
Worten ein Sinn und etiwad Ganzed herborgeht. 

Geſchmack nennt man befanntlih die Gabe, 
dad Schöne vom Unfhönen, dad Paſſende 
vom Unpajfenden zu unterfcheiden. Wie überall, 
fo- ift- auch in der Geſangskunſt der Geſchmack von 
großer Bedeutung. Es fol bier, wo es fi mehr 
um -eimen. Leitfaden beim practijchen Studium des 
Geſanges handelt, nicht ſowohl von jenem Geſchmack 


die: Rede ſein, der: ſich in der Auswahl guten und- 


trefflicher Geſangſtücke offenbart (wiewohl derſelbe 
allerdings auch ſehr wünſchenswerth exſcheint), 
ſondern ich will jetzt das Wort Geſchmack in der 
engeren Bedeutüng beſprechen, als: dad Ber: 
mögen: eine Eompofitien. ſchh neund paſſend nor: 
zutragen, die Melodie durch finngemäße& piano: 
und forte, durch. Portamento, pafiend angebrachte 
Appogiature, gruppetti. (Doppelfchläge) und fonflige 
Fiorituren zu beleben und aus zuſchmücken. Derwahre 
und. edle Geſchmack im Reproduciren einer Grfangd 
ſchöpfung beurkundet fich in. jeder (auch der Pleins 
fen) Leiſtung und ift ein Hauptvorzug- des gebils 
deten Sängerd. Gr ift, wo cd ſich um die Wirkung 
des Gefühles handelt, oft, ja meiftend Talent 
und Naturgabe; was dagegen den. Einfluß des 
Verſtandes anlangt, der auch feinen Antheil beim 
Gefhmade Hat — jo giebt hier die Kunft dem Säns 
ger (auch wenn er weniger begabt iſt) Mittel und 
Wege, geſchmackvoll zu fingen. Sie lehrt dem Schüler 
Ginfahheit, wo ſolche am Plage iſt; — fie leitet 
ihn an, Ausſchmückungen und Verzierungen der Melodie 
im Geifte jedes Eomponiften anzubringen; — 
fie giebt ihm. Regeln und Geſetze für. den. Vortrag 
in allen feinen Gingelheiten, für ein zweckmäßiges piano 
und forte, für ein richtiges Athemholen, für edle Aus⸗ 
fprache u. f. w. und eben im allen dieſen Din 
gen zeigt fich ja ber gute Geſchmack, von dem- wir 
ſprechen. — Der Schüler trachte vor. Allem darnach, 
den Geift einer Touſchöpfung zu erfaffen und behalte 
fletö die Gigenthümlichkeit ded Eomponiften 
(mo eine, ſolche vorhanden) im Ange, um. feinen Vor⸗ 
trag. darnach einzurichten. Gr würde eben. fo ſehr 
gegen den guten. Geſchmack verftoßen, wollte er in 
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Beethoven'ſcher Mufit Roffiniiche Verzierungen„ans- 
bringen, ald wenn er den Ernft und dad Bm 
artige Erhabene jener Mufe auf Bellinuſche oder 
Roſſint ſche Muſik übertwäge. \ Seh wiederhole <8, eine 
jede Gabe md Zugabe dr Shugas muß von 
feinem rihtigem Gefhm ade Zeugniß ablegen — 
und deßhalb ift von Seiten des Lehrers fhon-ganz 
im Beginne der Studien auf eine trefflihe Bildung 
des Geſchmackes hinzuarbeiten. 


(Bortfegung folgt.) 


Kirchenmufif, 
Für bie Orgel. 


Fr. Kühmſtedt, ©p. 29. Fantasia eroica, für Orgel. 
— Erfurt und Leipſig, ©. W. Aörner, Preis: 
12; Sgr. 


Kühmftedt ift unſtreitig in die Reihe derjeni— 
gen Drgelcomponiſten zu ſetzen, die (wie früher Fiſcher, 
Nind u. U.) berufen find, die gegenwärtige Generation 
der Orgelſpieler nicht nur einem ſolchen Stadium muſika⸗ 
liſcher Anihauung und Bildung zuzuführen, von wels 
hem aus fie fh zum Studium und Genuß. ber here 
lihen Schätze claſſiſcher Vergangenheit immer mehr 
erhoben und befähigt fühlen wird, fondern auch eine 
anderen, blübenderen Zweigen der Tonkunft würdige 
und dem modernen Bevußtfein einer ebleren künſtleri⸗ 
fchen Geſammtheit, wie dem hoben Ideale der Selbft: 
ftändigkeit: ded gewaltigen Inſtrumentes angemeflene 
Entwidelung anzubahnen. Nähere fich jeine An— 
fchauungds und Gefühldweife auch weniger dem Bes 
griffe der in den Werken der alten Orgelmeifter docus 
mentirten altgläubigen und ermften Kirchlichkeit, fo 
macht ihn doch fein für die erhabene Tonkunſt beregter 
Sinn, feine ergiebige Phantafie und vor Allem feine 
vorzügfiche, vor der berüchtigten Ginfeitigkeit trodinen 
Caleũls geihügte Technik im Eontrapuntt gefhict zur 
Löfung jener Aufgabe, Die fich neuerdings innerhalb 
eined Kreifed unferer beften Orgelkünftfer dur Wort 
und That ziemlich entfchieden audgefprocdgen bat. So 
bildet denn auch die vorliegende Phantafie einen Bei— 
trag zur Bereicherung unferer befferen neueren Orgels 
Viteratur. Die Bezeichnung „eroica* ift eine durch 
den Inhalt der Eompofition ſelbſt berechtigte, wie fon 
die Hauptmotive: 


1, 
pr 
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Cetqtzteres ein den beiden erſten ſich mit gleicher Gefügigkeit 
anichließendes Eontrafubjert), noch mehr aber die Art 
und Weife ihrer contrapunftiichen Bchandlung und effects 
vollen charakteriftiihen Außgeftaltung erweiſen. Einen 
vorzüglichen Aufſchwung erhält die Phantafle auf S. 7, 
wo die über dem Gewühl tiefer Töne ſchwebenden 
hohen Haltetöne unterftügt von den modulatoriſchen 
Wendungen E nad) F und Des den nad Liebertoin« 
dung ringenden Kämpfer — gegenüber der unter und 
neben ihm wimmelnden kleinlichen Welt — treffend 
zeichnen. Ebenſo verdient die Schlußpartie (bei. S. 9) 
hervorgehoben zu werden, wo und in einfacher, aber 
imponitender Weiſe eine Art Siegeshymne mit faſt 
nationelfen Anklängen entgegentönt. Wie bier anges 
wandten äußern Gffectmittel, welche der Componiſt 
übrigens zuweilen auch da anzuwenden ſich nicht ſcheut, 
wo fein innerer Beltimmungdgrund vorhanden, find 
bier am rechten Drte; weniger auf ©. 4, Syſt. 4 
und ©. 6, Syſt. 1. 

Sicherlich wird fich dieſes gediegene und zugleich 
effeetvolle Goncertjtüd viele Freunde gewinnen. — Als 
förende Druckfehler find und aufgefallen: &.5, Syſt. 2, 
wo man Tact 5 in der obern Zeile g anſtatt ded erften 
eingeftrichenen I; ebendajelbft im Aten Tarte'b anjtatt 
der halben Note as leſen möge. Endlich ſetze man 
auf S. 4, Syſt. 2, Tact 1 in der Oberftimme d flatt 
des, und ebendajelbft Taet 3 in der Oberſtimme a 
anftatt des (mit 5 verfehenen) g. 


Neues deutjched Drgel-Magazin. Voliftändiges 
pradifches Handbuch zur Förderung eines vollkom- 
menen Orgelfpiels bei allen Theilen des öffentlichen 
Gottesdirnftes, in noch ungedruckten Tonftücken jeder 
Form und Gattung von den beiten Meiltern der 
Gegenwart und Vergangenheit unter Redaction sines 
Vereins tüchtiger Orgelmeilter herausgegeben von 
der Geinrichshofen’chen Mufikalienhandlung in Mag- 
deburg. — Wo. I, fiel. 1. Pr. 10 Sgr. netto, 

Das Beſtreben, die. Bebürfniffe möglichſt vieler 

Drgelipieler zu befriedigen, und nebenbei die Rückſicht 

auf Abſatz haben mehrere Herausgeber neuerer Sams 

meliwerle Fr Drgel bei der Auswahl ihrer Tonſtücke 
veranlaßt, eben fo wohl dem Uebungszwecke ald der 

Anwendbarkeit für den öffentlichen Gottesdienſt Rech⸗ 

nung zu tragen, Ju der Regel zeigte ſich aber eine 


Beſchränkung beider Zwecke durch ‚einander, denn fand 
man auf der Tinen Seite die Reihe muſtergültiger 
Tonſtücke durch ſolche unangenehm unterbrochen, Die 
einzig und allein ded in ihnen enthaltenen Uebungs⸗ 
materiald wegen Aufnahme fanden, ſo erwies ſich auf 
der andern Seite auch bie Summe der bloßen Uebungs⸗ 
ſtücke ald unzureichend, in didactifcher Hinficht zu plans 
108 und lückenhaft. Solch buntes Gemengfel if, wie 
wicht minder die nach kunſtgeſchichtlichem Zeitraum und 
Zubividualität des Componiſten fih bildende charak⸗ 
teriftiiche Verſchiedenheit der Tonftüde, dann wohl 
geeignet, ideniger berathene ind ſelbſtſtändige Orgels 
fpieler der Gefahr des Irrthums und Fehlgreifens aus⸗ 
zufegen. Wollen wir mit Diefen und andern Vorwür⸗ 
fen auch nicht gerade die in Rede flehende, mit Dem 
vorliegenden Aften Hefte nur erſt beginnende Samm⸗ 
lung belaften, ſo giebt und doch die nähere Weberficht 
des hier Gebotenen Veranlaffung, Die Herten Rebars 
teure wenigſtens an bie fo eben atifgezeigte Klippe gu 
erinnern, Möchten die folgenden Hefte der in der 
Vorrede audgeiprochenen Abficht, „Materialien jeder 
Art ded Drgelipield, zum Privatſtudium, zut 
weiteren Ausbildung und zum Gebraude 
beim Gottesdienfte‘ zu liefen, vollkommen ent⸗ 
fprechen. Die große Anzahl der bier verzeichneten 
älteren und neueren Gomponiften, welche in der Samm⸗ 
lung Aufnahme finden, dürften einer grundſätzlichrn 
und gefinnungstüchtigen Auswahl den erwünſchteſten 
Spielraum bieten. Erfrene man ſich einflweilen an 
dem bier Mlitgetheilten, das, werm auch nur bon ges 
mifchtem Werthe, doch auch ſehr Gutes (von ©. Fres⸗ 
eobaldi, W. Bried. Bad, G. Muffat, G. Ph. Tele: 
mann, H. Döpner, U. Roſenkranz u. U.) enthält. 


J. G. Herzog, ©p. 23. Zehn Präludien, Fugen und 
Sughetten für die Orgel. Zum Andenken des grofjen 
Meitters 3. 9. Bach, bei feiner hundertjährigen 
Codtenfeierer (am 28ften Juli 1850) componirt. — 
Erfurt und Ceipſig, G. W. Mörner. Pr’ 20 Ser. 


Jemehr und der Fleiß des Hrn. Herzog und ind: 
befondere die hier den Manen Sch. Bach's geltende 
Widmung ded gegenwärtigen Werks zu höheren Gr: 
wartungen berechtigte, ald der Verf. bisher erfüllte, 
defto unangenehmer iſt ed, von Neuem getäufcht zu 
werden. Wir finden, wie in früheren Werken des 
Hrn. Herzog bei aller Anerkennung feiner ziemlich 
glatten und (in gewiffen Sinne) fertigen Technik 
meift diefelben unbedeutenden Themas, diefelben trivias 
len Durdführungen, diefelben umberfchiveifenden Mo: 
dulationen und denfelben Mangel an künſtleriſchem 
Aufſchwung und charaktervollen Gegenfägen. Die 
Tonftüde in @ oder + Tact haben mit gewiffen alten, 
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den Kirchentonarten und einer gewiſſen zunftmäßigen 
Gontrapunftit entwachſenen Orgelftüden wohl deren 
Form, aber nicht ihren Geift gemein, Eben fo mißs 
Ki fleht es mit der Benugung Bach'ſcher Motive, 
deren Vergleich mit der Glaffieität Bach'ſcher Bears 
beitung nur zum Nachtheil des Verfaſſers ausfallen 
muß. 


M. ©. Fifcher, Op. 13. 48 Orgelftücke für An- 
fänger. (Fünftes Werk für die Orgel.) — Erfurt 
und Keipjig, ©. W. Aörner. Pr. 4 Ehlr. 


Diefes vielen Organiften wohl befannte, hier einen 
Theil der „neuen, correcten und einzigen Gefammts 
ausgabe der. claffiihen Drgeleompofitionen M. ©. 
Fifcher’& bildende Heft, enthält meift Vorzügliches 
zum Studium, tie zum Gebrauch beim Öffentlichen 
Gotteödienfte für Anfänger und angehende Organiften 
gleich geeignet. Stehen auch nicht alle Säge auf 
gleicher Höhe mit Nr. 9, 5, 26, 39 u. a., jo findet 
man doch faft durchgängig Kernftüde, deren fließende 
Schönheit und fpielend leichte contrapunktifche Behand: 
lung nicht felten deren Kürze bedauern läßt. Angehen⸗ 
den DOrgelcomponiften, überhaupt Drgelſchülern, ind: 
befondere Seminariften u, ſ. w. geben fie reichen Uebungs⸗ 
ſtoff und Halten ihnen ein für alle Zeiten gültiges 
Mufter vor, wie man auch bei der Anwendung fchwies 
tiger Formen in wenigen Zügen und ſcheinbar unbes 
deutenden Stüden dennoch Gebilde von einfacher und 
natürlicher, Herz und Geift treffender Wirkung herbor« 
bringen kann. Möchte dad Merk befonderd recht 
fleißig in Seminarien zur Unalyfe beim Harmonie: 
und Orgelunterricht benugt werden. Nicht blos bad 
ur Uebung Zwedmäßige, nein überhaupt das Beſte 
Foit man den Schülern in die Hände geben. Gin er: 
mwärmter Sinn, dem fich die Idee der Schönheit ers 
ſchloſſen hat, treibt mit unmiderftchlicher Gewalt zum 
Kortichritt und überflügelt oft die Abfichten mancher 
ihre Benfen nah didactifchen Syftemen chablonenartig 
zuichneidenden Orgelpräceptoren. 

®. Siebeck. 


Muſik für Gefangvereine, 
Für Männerftimmen. 


E. Hauer, ©p. 27. Sammlung von Ehören und Quar- 
tetten für Männerftimmen. Stes Heft: Vier Ge— 
fänge von Molfmann v. Fallersieben. — Wien, 
Slöggl. Krippig, Whiltling. Pr. ver Part, 30 Ar., 
der Stimmen 1 Sl. 


Ein Heft, welches vom gewöhnlichen Pfade ab: 
weicht und dad Präbicat gut” mit Recht beanſpruchen 
fann. Nicht etwa eine Hervortretende Seite . rüdficht- 
lich der Erfindung, bie Durch Neuheit überrajchte, 
finden wir darin, fondern zunächſt eine finnwolle Aufe 
faflung und ein von warmen, ſchön melodifirtem Ge: 
fühlsausdruck getragened Leben. Sodann zeigt ſich 
bie techniſche Behandlung in fo fertigem, mit. Leiche 
tigkeit und Natürlichkeit gehandhabten Gewande, daf 
ber Fluß der Melodie nebf ihrem harmoniſchen Ge 
mebe nirgends Durch irgend welche Störung unter 
brochen wird. Mr. 3, „Jägers Heimath“ dürfte ſich 
in feiner gefunden Waldluft am beften vom Chore 
gelungen audnchmen, die andern von Soloftimmen 
vorgetragen, da ihr Wefen nicht blos, fondern auch 
der techniſche Bau darauf hinweiſt. Ueber Mr. 4, 
„der blinde Leiermann’ ruht etwas Franz Schuberts 
ſcher Geift, der dem elegifchen Tone des Gedichtes ent: 
ſpricht. Nr. 2, „Klinge, Maienglöckchen“ ift ein 
zartes Miniaturſtückchen, dad von mehreren Stimmen 
ve. IHöne Wirkungen machen wird, vorandge: 
et, daß eine äußerſt belicate und egale Behandlung 
der Stimmen erzielt werden kann. „Mondſcheinnacht 
(Nr. 4) iſt ein vom inniger und feclenvoller Melodie 
gewebtes Bild, ſchön gezeichnet und mit diöcreter Far: 
bengebung ausgeſchmückt. Es find dieje Gefänge ein 
erfreulicher Beweis von dem lebenskräftigen Aufblühen 
des Wiener Männergefangs. 


A. M. Storch, Dp. 80, Sechs Kieder für Männer- 
Stimmen, — Wien, Glöggl. Keiprig, Whiftling. Pr. 
der Partitur 45 Ar., der Stimmen 1 fl, 30 fr. 


Wenn auch bezüglich der tieferen Erfaſſung und 
eig Darſtellung dieſe Lieder den borigen nad: 

eben, jo lebt doch in ihnen ein immer erfreuliches 
Gefangsleben. Auch Hier find die Melodien fließend 
und ausdrucksvoll, nur neigen fie ſich mehr nach einer 
finnligeren Seite hin, das ſinnlich Schöne ift dem 
geiftig Schönen untergeordnet. Zwei ſehr zart ger 
haltene Stüde find Nr. 1, „Blümchen am Hag” und 
Nr. 6, „März-Veilchen“. Außerdem verdient Nr. 5, 
„Wanderlied“ hervorgehoben zu werden, wegen feine? 
Garakteriftiihen Ausdrucks und der getroffenen Wan: 
derlichöftimmung. 


©. Rebling, ©p. 12. Gelange für SMännerchöre. 
Nr. 2, Rheinſage. Mir. 3, cita mors ruit. Nr. 4, 
Hoffnung von Em. Seibel. — Magdeburg, Kein- 
richshofen. Pr. der Partitur 8 Sgr., der Stimmen 

12 Sgr. 
In diefen drei Gefängen hat der Eomponift zwar 
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Fräflige Weifen angefälagen, ohne jedoch eine beſon⸗ 
ders charakteriftifche Poyfiognomie ihren aufzubrüden. 
Das Harmonische hat das Uebergewicht über „das 
Melodifche. Am beften gelungen ift Nr. 2, cita mors 
ruit, wenn fon ein Moment fehlt, nämlich da® Uns 
heimliche, das in und Schauder vor der Blitzesſchnelle 
des Tobed erregen foll; dad andere, daß Raſche und 
Haftige Hat der Componiſt gut getroffen. 
Em. Klitzſch. 


Aus Oldenburg. 


Wir haben in ewiger Zeit Nichts von und hören 
laſſen, aus dem einfachen Grunde, weil wir felbft 
nicht Viel gehört haben. 

Henn von einem Muſiktreiben in einem Orte 
Die Rede fein fol, fo muß es — befonderd im Winter, 
ald der eigentlichen Mufitperiode — Anhalte- und 
Höhepunkte der mufitalifhen Leiftungen geben, die zu 
gleicher Zeit der Barometerfland ded Geſchmacks find. 
Es find dies gewöhnlich die Abonnementöconcerte, 
Im vergangenen Winter haben wir fle zu unferem 
Bedauern nicht gehabt — der Himmel mag wiflen, 
06 die Theilnahinloſigkeit des Publikums, oder die 
Disharmenie der Mufifer unter fih und mit ihrem 
Dirigenten die Schuld davon war — und flatt ihrer 
nur die Vokalconcerte des Gingvereind; jegt indeß 
find fie zu Stande gefommen. Das erſte brachte an 
Orchefterfachen die D-Dur: Symphonie von Beet 
hoven, eine Ouvertüre von Jul, Rieg und die zum 
Berggeift von Spohr, und ale drei Nummern im Der: 
hältniß zu den vorhandenen Mitteln — die Saiten: 
inftrumente find noch immer zu ſchwach beſetzt — 
recht brav ausgeführt. 

Wie das in Meinen Orten leicht der Ball ift, 
dag fie nämlich von dem lebendigen Strome der neuern 
Muſikepoche nicht anregend genug berührt werden, und 
deahalb der Geſchmack fih anf das anerkannt Claſſiſche 
faſt ausſchließlich richtet, To it es auch Hier von jeher 
gewefen. Dagegen ließe fi im Grunde wenig jagen, 
deum wer hätte nicht lieber das Bewährte ald das 
Schwankende und noch in der Geftaltung Degriffene? 
Aber man thut dadurdh doch der Gegenwart Unrecht; 
denn in der Kunft heißt es nicht: die Todten haben 
Unrecht, fondern die Lebenden. Deshalb wurde Hier 
die Beethoven’fche Symphonie mit Reſpeet und war⸗ 
men Herzen aufgenommen, wie ſich dad gebührt, nicht 
aber die Ouvertüre von Jul, Rieg, wie fi das nicht 
gebührt. Man wirft ihm, umd nicht mit Unrecht, feine 
allın häufigen Erinnerungen an Mendelöfohn vor, 
man vergißt aber, ſich am der Friſche und Lebendige 


keit ded Werks und an der Klarheit der ganzen ins 
ordnung zu erfteuen; eine Weile, unter der die Betrefs 
fenden felbft am meijten zu leiden haben. Wer immer 
gleich die Kritik bei der Hand hat, verliert eben des⸗ 
halb die Unbefangenheit des Urtheils, vor allen Din: 
gen die Umnbefangenheit des Genießens. Wer weiß 
nit, daß wir heute feinen Beethoven haben! warum 
fih num den Genuß verderben durch den fteten Gedan⸗ 
Pen: er iſt todt! Glaubt Ihr denn nicht, daß ſelbſt 
dieſer Beethoven Heute auch anders jein würde? viel 
leicht würde Euch das „Neue“ an ihm auch nicht ges 
fallen, jo, wenig ed in Wien damals fogleih und 
allenthalben durchdringen wollte! Ich bin in-der That 
ſchon jegt vor Robert Schumann beforgt, deffen E:Dur 
Symphonie wir in einem der folgenden Eoncerte hören 
follen. Mir fallen bei folchen Angelegenheiten immer 
ein paar Verſe aus der Schulzeit ein. Damals fan: 
A wir fidelen Geſchöpfe: Genießet, genichet den 
Hönen Mai, die Blüthenzeit eilet fo raſch vorbei! 
oder fo ungefähr; eine Aufforderung, die ganz über» 
flüffig war, deren vielfältige Wichtigkeit bei taufend 
Bebenöverhältniffen und auch im der Kunft ich aber 
heute lebhaft erkenne und anwende, wo es mögilich ifl. 
Machts auch jo Lieben Kunſtfreunde! Ihr wollt ja 
keine Kunſtgeſchichte ſchreiben, und braucht deshalb 
nicht ſogleich mit dem Secirmeſſer bei der Hand zu 
ſein. Ihr ſchneidet wahrlich manchen Lebensnerv Euch 
ſelbſt ab — und helit Andern auch nicht. 

Nun follt Ihr aber gleich ein Gefchrei über In— 
confequenz u. f. m. hören, wenn derſelbe Menſch, der 
eben dieſen vortrefflihen Rath gegeben, aufrichtig ges 
ſteht: daß er auch gar kein Vergnügen dem ehrmürs 
digen Spohr abzugewinnen vermochte. Und weshalb 
nicht? weil Spohr daffelbe, was er in diefer Duvers 
türe zum Berggeift jagt, ſchon in vielfachen taufend 
Paraphraſen ausgeſprochen; weil ein aufrichtiger Mus 
fifee jo gar feine Ebbe und Fluth bei ihm findet, 
und beöhalb Feine lebendige Verbindung mit dem großen 
Lebensoceane. Spurlod vorüber gegangen find ihm 
die Erſcheinungen und Erfahrungen mehrer Decennien. 
Er iſt der, der er war und fein wird, aber doch nicht 
ewig, juft deshalb nicht. 

An Solofahen hörten wir u. a. dad Violincons 
cert von Mendeldjohn, vom Dirigenten Bott vorge: 
tragen. Bott ift ein bedeutender Geiger, dad wird 
Jeder fagen, der ihn gehört hat, ohne ihn gerade in 
allen Stüden zu goutiren. Als ihm deshalb eine 
Eorrefpondenz aus Hamburg auf Kojten Tedesco's — 
den wir im vergangenen Jahre ald audgezeichneten 
Bianiften kennen Ternten — unter die Heiligen ver« 
fegen wollte, machten wir Thomadıniene, und fanden 
es ganz natürlich, daß auf cin jo ungeſchicktes Lob 
Berihtigung und Tadel folgen mußte. Bir wiffen 
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hier hinreichend, da Pott dem Verlangen wicht wider 
fichen kann immer zu glänzen, daß cr es nicht unters 
laſſen kann fi im Quartett, zum Nachtheil des Kunſt⸗ 
werfö und feiner Mitjpieler herworzutgfun, und gang 
allein zu Äpielen verjucht; wad wir um jo mehr zu 
betlagen haben, als er wirklich feine Mühe ded Eins 
Audirend ſcheut. Möchte er diefen wohlgemeinten Bins 
gerzeig beberzigen. — Genug davon; — «8 beſteht 
hier unter den meiften Mufifern ein jo geipanntes 
Verhältniß, daß ich bei weitern Angaben befürchten 
müßte der Parteilichkeit beichuldigt zu werden, 

Der Singverein — aud ſolch ein Geſchmacks— 
barometer, dad hier auf „reine Luft‘’ zeigt — unter 
der Direction ded Eoncertmeifter Franzen faft nur aus 
Dilettanten beftchend, verfprach für Die zweite Hälfte 
des vergangenen Winterd und bie jegige Goncertzeit 
drei große Aufführungen, und hat bis jegt zwei Davon 
gegeben: den „Elias““ von Dendeldjohn in der einen 
und die „Empfindungen am Grabe Jeſu“ von Händel 
nebft dem „achtſtimmigen 414. Pialm’‘ von Mendels⸗ 
fohn in der andern Aufführung, Außerdem verans 
ftaltet er jeden Winter mehrere fogenaunte „Wußer« 
orbentlihe Zufammenkünfte”, zu denen auch gewöhns 
liche Menſchenkinder für ihr Geld eingeführt werden 
können. Warum der Singverein diefe „Außerordent⸗ 
lichen” doch nur ald Privatſache behandelt willen 
will, ift micht gut abzujchen. Will er die öffentliche 
Beiprehung vermeiden? die hat er wahrlich nicht zu 
fürchten. Daß den Damen in der großen Pauſe 
Thee gereicht wird, und die Stühle und Tijche auderd 
gelegt werden ala in andern Goncerten ift ein guter 
alter Brauch, der geradezu zur Gemüthlichkeit beiträgt. 
Laßt fie und doch hier an dem einem Abend, wo man 
fonft nur gewohnt ift der Steifheit und Förmlichkeit 
fo viel zu erbliden, daß ein warmer Menjch fih das 
Herz erfälten könnte. Und die Aufführung jelbit? 
Gi, ein Programm wie das legte: Cantate über 
den Choral: Wachet auf*) — von Sch. Bad; Ans 
dante und Variationen für zwei Piano von Robert 
Schumann; Arie des Pylades aus der Iphigenie 
von Gluck; deffelben Scene für zwei Tenöre aus 
derielben Oper; zweiftimmiged Lied von Men— 
delsſohu; Agnus dei nah Beethovend Andante; 
Elegie für die Violine von Ernſt; Baßarie und 
Sertett aus Mozart's Don Juan; Lieder von 
Franz Schubert und dann auch noch die Hymne; 
„Bottheit Dir fei Preis’ von Mozart kann fich alfents 
halben jehen laffen, und hatte höchſtens den Fehler 
um einige Nummern zu Tang zu fein. Wer ein fo 
lobenswerthes Streben, einen jo trefflihen Geſchmack 
beweift, braucht nicht zu wünſchen, daß etwas „Außer: 


a — 


*) Mit Auslafjung der Soli. 


ordentliches‘ unbeſyrochen bleiben möge. Ihr fingt 
auch nicht beſſer und jchlechter ald an anderen Abens 
Den y und wer nicht immer die jcharfe, unerfreuende 
Kritif bei der Hand hat, geht erquidt nach Haufe, 
getreu dem ausgeſprochenen Örundjag: Genießet u. | w. 
Was wollt ihr aljo mehr, wenn man hinterher befennt: 
Es fei jogar wad „Ordentliches geweſen. Jetzt 
habt Ihr auch den factijchen Beweis, dag Ihr eine 
Öffentliche Beſprechung nicht vermeiden könnt. 

Von den Dännergefangvereinen zeichnet ſich der 
fogenannte „Duartettverein” — Dirigent ©. Häfer 
— ganz bejonderd lobenswerth aus. Man ficht das 
dabei, wad guter Wille und gute Stimmen audrich- 
ten können. Gr kann ſich dreiſt — hinſichtlich der 
Qualität feiner Leiftungen — mit renommirten Verei⸗ 
nen großer Städte meflen; in der Wahl feiner Ge 
länge fteht er den meiften voraus. Du lieber Gott, 
was für Unfinn wird in die Welt hinein gefungen! 
Wenn diefer Nebel im Geſchmack mal wieder nieder. 
file, den die Taufende der Männergefangvereine ſchon 
in die Luft gelungen haben — welche wunderbare Hirn: 
krankheit würde da entftehen, die in feinem mebicinis 
ſchen Lexicon zu finden! So aber fleigt er glüdlichers 
weile feiner Natur nach zum Monde auf, und fällt 
fpäter vieleicht einmal als einer jener merkwürdigen 
Meteorteine wieder herunter, um ſelbſt noch in feiner 
Verfeinerung die Gelehrten in Verlegenheit zu fegen. 

Die „Liedertafel“ zerftich bei dem — feinen 
biöperigen Refultaten nah — höchſt unnöthigen Sturm: 
winde der Revolution nach allen Seiten; bat fich aber 
feit einiger Zeit wieder zufammen gefunden, freilich an 
„Stimme“ und „Stimmen‘ verloren; dafür an Ge: 
müthlichkeit gewonnen. Ihr Dirigent, der Mufik: 
director Mööler, der jeit Jahren ihr angehört und fie 
in den ſchönen Zeiten der Uebereinftimmung auf den 
Eulminationspunft gebracht hat, bleibt ihr auch jept 
getren, mo fie an Bedeutung der Leiſtungen verloren 
bat. Grinnerung an die Glanzzeit durch den Vortrag 
alter belichter Lieder iſt ihre Hauptrüdfiht. Man 
will ſich aller Grillen und Sorgen um's liche deutfche 
Vaterland auf einige Stunden entichlagen und nad 
ar deuticher Weife mit Sang und Klang die Woche 
eſchließen. Möge das immer gelingen, 

Um den Dlännergefangverein der Handwerkög e— 
jellen hat fi unſer Organift Rothe viel Verdienft 
erworben, welche danfende Anerkennung wir ihm bier 
nicht werfagen können, 

Wenn man nun diefe Gefangvereine betrachtet, 
die regelmäßigen Eoncerte der Kapelle und auch wohl 
eined Quartettä;*) wenn man bedenkt, daß wir einen 


x *) Gar nicht zw rechnen die Goncerfe delabener Notabis 
Utaten wie Graft und Tebesco, die Schloß und Senuv Lind, 
und diejenigen einzelner Verſprengter. 
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Hofeomponiften: Louis Pape, und einen Hofpianiften : 
Tedesco haben, reſp. nicht Hier haben: da follte 
man glauben, wie viel Sinn und Eifer für Muſik 
bier herrſche. Es ift das aber nicht fo ganz zugus 
geben, Man hat auch Hier, wie in der ganzen Welt, 
mehr Mufiktreiber ald Mufikfreunde, die Gründe das 
für find die bekannten, auch anderwärtd vorkommen: 
den, dann noch ſpecielle mit deren Aufführung ich Sie 
wicht langweilen wil. Daß die Mufit demnach hier 
den Ginfluß ausübe wie fie ſollte, kann nicht zugegeben 
werden. Sie drängt ihrem Weſen nah zur Allge- 
meinheit; fie will Jeden erfreuen, ber ihr ein warmes 
Herz entgegen bringt, und diefe Empfänglichfeit findet, 
fich ohne Zweifel bei den meiften Menſchen. Nun ift 
fie hier aber allein im Eoncertfaale und den exelufiven 
Vereinen zu finden; man hört z. B. im Sommer jel: 
ten ein Gartenconeert, aber auch das iſt im Grunde 
excluſiv und. wenig werth. — 

Daß fich, keine Oper hier halten fann iſt natürs 
lich; fie fordert große Gelbopfer, die der Meine Ort 
nicht Teiften kann. Nun könnte Mancher meinen: bie 
DO: per fei ein Werk ded Teufeld und ftatt für die Hölle 
follten fih die fündhaften Oldenburger für den Him— 
mel vorbereiten und in die Kirche gehen, ba follte 
man doc fchier die lieben Engelein fingen hören. 
Unglüdlicher, wer hat bir diefen Rath eingegeben? 
Unfere lieben Engelein, die, nebenbei gefagt, von 
der paudbadigen Art find, wie man fie in alten Kits 
hen die Pofaunen ded Weltgerichts blafen ficht, find 
abfolut feine Engelein, umd haben nur mit den Vers: 
Kindern des Weltgerichts die Achnlichkeit, daß fie mit 
mehr Anftrengung als Grfolg blajen. Mit einem- 
Wort: man fingt hier gar nicht, wirklich nicht. Was 
thut man denn? Gin Fleiner Theil ſchreit und brüllt 
und der größere befommt Ohren» und Kopfſchmerz 
davon, Es mag hier nicht allein jo fein — ba ſollte 
man ſich um ſo weniger das Zeichen der Zeit entgehen 
laſſen; es iſt eine Zeit gekommen, wo man die Leute, 
ftatt aud der Kirche hinaus, in fie hinein fingen 
ſollte. Die Kirche, wenn fie die Kumft fallen läßt, 
ſteht ifolirt und entbehrt des wichtigften Vermittelungds 
gliedes zwiichen dem Menſchlichen und Göttlichen; 
Kunſt und- Religion haben denſelben Gefühlsboden, 
denmach müffen fie auch zufammen wirken. Muft den 
Geſang zurüd, ihr lieben Proteftanten, ſcheut keine 
Muͤhe und Koften Sängerhöre herzuftellen, die Zauen, 
Indifferenten und Zweifelhaften um Gure Altäre zu 
verfammeln; dann wird der „alte böje Beind’‘ mie zu 
Luthers Zeiten jagen: der Gefang habe Euch mehr 
Menfchen gewonnen als das gepredigte Wort! 

Nun will ich mohl glauben, daß unſer neuer 
Kirchenrath an einen guten Kirchengeſang gedacht haben 
mag; aber entweder iſt's doch wohl nicht im ber rech⸗ 


ten Weife geſchehen, ober er ift noch nicht fertig das 
mit. Da will ich denn den fchönften Erfolg aus 
vollem Herzen wünſchen; vor allen Dingen einen 
guaben Säckel, der alljährlich ein paar Hundert Thaler 
ür einen Kirchenchor hergeben kann. Ich befürchte 
aber, es ift dies einer von den „frommen Wünſchen.“ 
Nachdem ih nun Oldenburg in Reit und Glied 
gebracht habe, lege ich mit einem fchönen Gefühle 
der Genugthuung Die Weder nieder; aber nicht ohne 
die Bitte um Verzeihung für die wohl etwas zu lang 
gerathene Gpiftel an die geehrten Lefer und die Redacı 
tion dieſer Zeitſchtift. Mögen Sie durh mein Vers 
ſprechen verföhnt werben: in lieber langer Zeit Nichts 
wieder von mir hören zu laſſen. 
Oldenburg, im Januar 4851, 





Kleine Zeitung. 


Parid, im Januar 1851. In meinem legten Briefe 
ſptach ich ihmen von der nahen Anfunft res verlorenen Soh⸗ 
nes Auber’s. Zwölf Mal war er fhon ba gewefen und id 
hatte ihm noch nit gefehen, weil ih mich theils vor dem 
Stud Arbeit, eine fünfactige Oper auszuhalten, fürdhtete und 
teils ſehr Unvortgeilhaftes darüber gehört hatte. Plöglic, 
aber Iefe ih in ben Zeitungen, daß in Breslau drei neue 
ftanzöſiſche Stüde gegeben werben follten, nuter ihnen auch 
ber verlorene Sohn. Da dacht ih, wenn die Oper fo unbes 
deutend ift, wie es heißt, fo wär’ es doch billig eine Wars 
nungsflagge aufzufteden, damit Leichtgläubige und vom Zeis 
tungsgeſchrei verführte deuiſche Theaterdirectoren nicht in 
Fuchsciſen gerathen. Ich ging alſo in die breigehmte Bors 
fellung — wo es an Platz nicht fehlte — wenn auch nicht 
ganz vorurtheilsfrei, doch auch nicht feindjelig. 

Mein Barterres Billet (5 Frauken viel zu viel) zeigte 
mir zu meinem Gntfegen meinen Blag dicht hinter der Glaque 
— bie man, wie ih hörte, zu dieſer Oper eigends verftärft 
hatte, was vielleiht wahr ift, denn es ſchien mir ein böllifher 
Rudel. Ob fie ſchon mad der Onvertüre fungirte, habe id 
vergeffen, ih glaube aber nicht daß es ber Gomponift erlaubt 
hätte, denn fie iſt doch auch zu ledern — bei jedem Geſang⸗ 
ſtücke aber rührten ſich die ungewaſchenen Hände biefer — 
borribile diela — Kunſtrichter ſeht laut. 

Die Handlung der Oper iſt töpslic langweilig, was nad 
dem einfachen Gegenflande nit wohl anders fein fonnte, 
Die blbliſche Erzählung fpriht nur von der Abreife und Wier 
berfunft des ungerathenen Eohnes, was allerhöhftens zwei 
Arte gegeben hätte; aber die Parifer große Oper muß deren 
fünf haben — ein Unfug, dem hoffentlich vie nächfte Staates 
umwälzung abhelfen wird. Seribe mußte alfo erfinden, wor 
mit diefer Jüngling während feiner Abweienheit, feine Zeit, 
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fein Geld und, fonflige Habfeligfeiten todtſchlagen fonnie; — 
und er hat es auf dem.leichteilen und Thon lampe gebahnten 
großen Herrmege gefunden, indem er ihm trinfen, jpielen und 
binter-Loreiten berlaufen läßt: er hätte ihn auch noch feine 
Zabade rauchen laſſtn Tünnen, damn wäre die Soldaten: 
Marime „Mätel, Tabak und Branntewein‘’ vollflänbig ger 
weien. 

Diefes Schäferleben — man jollie Sauleden fagen, weil 
biefer Don Juan der alten Geſchichte doch befannitlih bie 
Sue hütete — begieht fh in Cahpten an dem Hof des Ochſen 
Apis, befien Oder» und, Unterpriefter ſich ein bischen zu leb⸗ 
halt, an den ausgelaffenen Tänzen der Mamfell Plumfett und 
ihren ‚Helfershelferinuen ergößen — umd zu verwundern if, 
daß die weltliche Obrigfeit der weiſen Egypter ſich dieſen ſcham⸗ 
lofen Bogenfägen der Plumfett niht emigegenflemmi. 

6 würde mid) zu weit führen in's Ginzelne zu geben, 
ich will alfo in wenigen Worten fagen, daß es ſchwer ift zu 
entfcheibden, ob die Dichtung oder die Mufik unten liegt. Wohl 
— um Niemanden zu beleidigen, wollen wir fagen, fie liegen 
beide unten; wer anderer Meinung ift, hebe die Hand in bie 
Höhe. 

Die äufere Austattung iſt fo glänzend wie vielleicht noch 
feiner Oper; einmal fieht die Bühne wirfli aus wie ein 
Pferdemarkt; dann zieht eine Raranane aus Pferden und 
Kameelen beftehend, mit dem MobrensGhor „das Minget jo 
herrlich“ begleitet, vorüber; am einer anderen Stelle fingt 
der Apis mit Hülfe des Baßhorns — follte aber felbit ein 
republifanifcher Comboniſt, wie Hr. Auber, wohl das Recht 
haben, einen fo vornehmen Ochſen fo gemein fingen zu laſſen? 

Roger fingt die Haupte und Titelrelle — er fingt aber 
vielleicht nur daram fo wenfg herans, weil er fo viel hluein⸗ 
ſchreit. Wie es heißt, wird er Im Sommer ir Deutſchlaud 
Gaſtrollen geben — bitte — Sr. Roger nur nit deu vers 
lorenen Sohn! Maffol fingt ven Bater und zwar fehr aus— 
gezelchuet — vielleicht bier umd da eim wenig mit Ueber— 
treibung. Den andern Sängern und Sängerinnen wird mein 
Schweigen weder Nutzen noch Schaden bringen. 

Ich Hoffe nun daß die deutſchen Theaterunternehmer diefen 
verlorenen Sohn laflen wo er ifl, er würde fie in ungeheuere 
Ausgaben flürzen und ihmem bei feiner Heimkehr ein Bündel 
unbezahlter Rechnungen mitbringen. Aud ift es nicht nöthig 
daß wir immer Alles aus dem Auslande zu uns holen; bie 
Franzofen fönnen mit uns zufrieden feln — denn was haben 
wir, befonders feit 60 Jahren nicht Alles von Ihnen geholt! 
Schrecklich — aber wahr! Und dabei laden fie uns mod 
aus!!! 

Halevy's legte fomiiche Oper „die Piques Dame” habe 
ih no nicht gehört, umd es treibt mih auch nicht. Nach 
dem was man aber darüber vernimmt, fcheint es feine rechte 


Trumpf» Karte zu fein, die ige Spiel wicht laͤuget kreiben 
wird ald Muber's Berlorener., j : 


Saiuß folgto 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eonrerte, Engagementd ꝛc. Frl. Ehilagg 
vom ungarifchen Nationaltheater zu Veſth hat in Wien als 
Fires Furore gemacht. Sie foll eine Sängerin mit fo bedeu⸗ 
tenben Mitteln fein, wie man fie lange nicht gehört Hat. 

Der Harfenvicheos U. @ Pratté, königl. Schwediſcher 
Gomertmftr, vom einer Reife aus Rußland fomment, beabſich⸗ 
tigt in Leipzig Concert zu gebrn. 

Auszeiänungen, Beförderungen. Darmflabt. Dem 
verbienftvollen Hofmuflfdirector Schlöffer wurde bie fo 
feltene als ehrenvolle Auszeichnung zu Theil, daß ihm bie 
fönigl. Schwediſche Akademie det Tonfunft in Stofholm das 
Diplom überfandte, worin fie ihn zu ihrem Mitglieb ernannt 
hat. 

Todesfälle. Am 2iften Januar farb plöglih Albert 
Lortz lug zu Berlin. 

Garl Gaillard, früher Rebacteur der Berliner muſi⸗ 
falifchen Zeitung, iſt fürzlih geftorben. 





Bermifchtes. 


In Venedig hat die öfterreihiiche Theatercenfur verfchles 
dene Stellen aus Verdi's für bas Theater de la Fenice comes 
ponirte Oper: ia Maledizione geſtr ichen · Auch bie Oper-Sul- 
felia defielben Gomponiften ift in Trieft mit verändertem Tert 
gegeben worden. ; 

Die italtenifhe Opernfaifen in Petersburg iſt mit Bels 
lini's Nachtwandlerin eröffnet worden. Die Perfiani und 
Tamburini haben die Rufen eleftrefizt. 

Marſchuer's Bampyr iR trop der gelungenen Darftellung 
in Darmfladt febr falt aufgenommen worden, 

Ebendaſelbſt wird eine meue Oper vorbereitet: „bie vier 
Jahreszeiten‘, Tert von EG. Pasqus, Muſik von 2, 
Sälöfjfer, 

Mus Deflreich it zur großen Iubuftries Ausfiellung in 
London ein Bett geſchickt worden, weldes einige beliebte 
Schlummerlieder fpielt, wenn man ſich in daſſelbe legt. 


Notiz. Hierbei Titel und Regifler zum 38ſten Bande 
der Zeitſchrift. 
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Das ABE der Gefangskunit. 
Ein kurzer Keitfaden beim Studium des Gelanges 


von 
Ferdinand Sieber in Dresden. 


(Bortfegung.) 


Haltung ded Körperd. — Bür den Ans 
fänger ift eine beftimmte Haltung ded ganzen Kör— 
pers beim Singen von größter Wichtigkeit und deshalb 
find hier einige Vorfchriften am Plage, die natürlich 
vom fertigen und ausgebildeten Sänger nur theils 
weife, d.h. weniger fireng beobachtet zu werden 
brauchen, da derſelbe bei vollfommener Kenntniß feiner 
Mittel und Kräfte weniger durch Aeußerlichkeiten bes 
Hindert wird. — Der Schüler muß bei feinen täg: 
lichen Uebungen ftetd gerade und feit auf beiden 
Füßen fliehen und diefelben ziemlich nahe bei einan— 
der laſſen. Wenn er dad Gewicht deö Körper, wie 
es fo oft zu geſchehen pflegt, einem Buße aus— 
ſchließlich oder auch mur mehr zu tragen giebt, 
als dem Andern, fo wird died Unficherheit und Schwanz 
ten im Tone zur Bolge haben. Die Dewegung ber 
Arme fei eine freie und ungezwungene, namentlich 
dürfen diefelten nicht fteif herabhängen, indem dadurch 
die Bruft doppelt angefirengt wird. Mer Unterleib 
fol etwas zurüd, bie Bruft dagegen hervor: 
treten. Der Kopf darf weder zu hoch geredt, 


noch zu tief gebückt erfcheinen, indem die erftere 
Haltung die Halsmuskeln zu fchr anfpannt und an 
der Bildung eined ſchönen Tones hindert; das Senken 
des Kopfed dagegen den Ton bedeutend unterdrückt, 
zu dem Fehler des Kehltones führt und vor Allem 
jede Geläufigkeit und Eoloratur unmöglich macht. — 
Ueber die Mundftellung ſprechen wir fpäter noch 
bejonders. 

Die ftrenge Beobachtung diefer anfcheinend pedans 
tifhen Regeln ift für den Geſangsſchüler von unbes 
rechenbarem Nutzen. Er lernt fo feine Kräfte in ihrem 
ganzen Umfange fennen und anwenden, erleich— 
tert fih das Athemholen, wie überhaupt das ganze 
Singen und acwinnt zugleih eine vollkommene 
Sicherheit der Tonbildung und Geläufigkeit — abges 
fehen davon, daß die genannte Haltung des Körpers, 
wenn fie ſpäter noch freier und ungezwungener aud« 
geführt wird, einen ſchönen Anſtand verleiht, der 
—— (ũbrigens gut geſchulten) Sänger gänzlich 
abgeht. — 

Intonation. — Ohne eine reine und ſchöne 
Intonation können alle fonftigen Vorzüge des Gefans 
ged nie zur Geltung gelangen, ja es kann eigentlich 
von gar feinem Gejange die Rede fein, wenn jedes 
neue Wort, jeder neue Ginfag der Stimme unrein 
und fehlerhaft erfcheint. Fragen wir: „Worin befteht 
denn die Kunft einer reinen und [hönen Intonation’, 
fo läßt ſich ſehr kurz darauf antworten. Es bedarf 
aber neben einem guten Gehöre des ſorgfältigſten 
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Studiumd und der größten Aufmerkfamkeit ded Schü: 
lers (namentlich gleich beim Beginnen der Studien) 
um fi die Kunft zu eigen zu maden, die wir jeßt 
mit wenigen Worten audeinander ſetzen wollen. Der 
jedesmalige Ton muß unmittelbat, zwar 
Leife, aber ganz beftimmt und vollfommen 
rein erklingen, ohne erft irgend eine Art von 
börbarer Vorbereitung mit fich zu bringen. — Daß 
Tautet fehr einfach und doch — — wie felten if 
eine vollflommen ſchöne und edle Intonation gewor— 
den? Ich will bier nur einige ber —— 
Fehler beim Intoniren aufzählen, die dem Schüler 
neben der obigen pofitinen Regel, noch einige gleich: 
fam negative Regeln an die Hand geben jollen — 
Regeln, wie en ed nicht zu maden habe, — 
Einige Sänger (?) ſchicken jedem Tone einen ober 
mehrere Töne voran und gelangen fo erſt über 
eine Brüde anf den eigentlihen Ton. Diele 
sorauögeichidten Köne find, obgleich oft nur fehr 
fehnell und im Fluge angegeben, doch für ein gebil- 
deted Dhr Deutlich zu vernehmen und von jehr ſchlech⸗ 
ter Wirkung. Am bäufigften nimmt man ſolche Vor: 
oder Zwifchennoten beim Portamento wahr, wo ber 
ſchlechte Sänger, wenn daſſelbe bei Noten ftattfindet, 
die um eine Detave audeinander liegen, die ganze 
dazwiſchen liegende Tonreihe zu Gehär bringt, 
— cin unleidlicher Fehler, den die Staliener stras- 
cinare d.h. durchſchleppen nennen. — Andere 
laffen vor jedem Worte ein h, n oder r vernehmen 
und meinen, weil fie ſelbſt es nicht beachten und 
hören, es müſſe auch dem Ohre der Zuhörer entgehen. 
Noch Andere begleiten jedes Athmen und jeden Gin« 
fag mit einem gewiffen Stöhnen oder Schlud: 
en und glauben, diefe Art der Intonation gebe dem 
Ausdrude großen Reiz. Andere endlich (um bieler 
noch keineswegs erſchöpften Aufzählung nicht zu viel 
Raum zu geben) bringen anfangs, d. 6. beim Into— 
niren, gar feinen erfennbaren Ton, vielmehr unt 
einen Laut zum Vorfchein, ein vernehmbared Brum— 
men oder Summen, dad erit im crescendo und 
forte zu einem wirklichen, oft fogar recht ſchönem Tone 
fih umgeſtaltet; allein ein Ton mag io ſchön Tau: 
ten, wie er will — er ift nichts werth, wenn er 
fhleht angefangen, d.h. undeutlich intonirt wurde, 
Der feptbefärichene Behler it, jo lächerlich er auf 
in der Beichreibung lauten mag, ein ſehr allgemeiner 
und oft gerade Denen eigen, die fich fehr viel auf 
ihre Schule zu Gute thun. — Schließlich fei noch 
erwähnt, dag man von einer ſchlechten und ſelbſt 
unreinen Intonation nicht immer auf Mangel an 
Gehör beim Sänger zu ſchließen berechtigt ih. Iſt 
Yad Gehör jchleht, fo wird die Intonation nie 
gut fein, — aber nicht umgekehrt. ine ſchlechte 


Intonation ift chen fo unter die ——— 
zählen, wie eine undeutliche Ausſprache, ein u 

ded und ungefchiefted Athemholen, eine ſchlechte Ton- 
bildung ımd dergleichen mehr. Deshalb iſt es nothe 
wendig, daß Lehter und Schüler gleich beim Beginne 
der Stimmbildung eine reine und edle Intona— 
tion auf's Gifrigite erftreben und nicht eher ruhen 
bis diefed nothwendige Bedingniß eined guten 
Sängerd errungen worden ift, 


(Sortfegung folgt.) 


Aus Richard Wagners „Entwurf zur 
Drganifation eines deutfchen National- 
theaters für das Königreich Sachfen‘. 


Mitgetheilt von €. U. 
ll. 
Sittlide Stellung ber Muſtt zum Gtaate. 


Die Mufit ift in faft kaum geringeren Grade 
ald die Schaufpiellunft vernögend, auf den Gefhmad, 
ja auf die Sitten zu wirken. Dad Erſtere wird 
ſelbſt in umferen Tagen Niemand bezweifeln: einen 
unmittelbaren Bezug zur Sittlichkeit hat man jedoch 
gemeinhin der Mufit noch nicht zuerfennen wollen, 
man bat fie fogar für fittlih ganz unfhädlich gehal: 
ten, Dem ift nicht fo. Dder fünnte ein verweichlichter 
frivoler Geſchmack chne Einfluß auf die GSittlichkeit 
des Menfchen bleiben? Beided geht Hand in Hand 
md wirkt gegenfeitig anf einander Wir wollen der 
Spartaner nicht gedenken, welche eine gewiſſe Art von 
Mufit als füttennachtheilig verboten, — denken wit 
an unfere nächite Vergangenheit zurück: wir können 
mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß die von Beet: 
hoven's Mufit Begeifterten thätigere und energifchere 
Staatdbürger waren, ald die durch Noifini, Bellini 
und Donizetti Verzauberten; namentlich reihe und 
vornehme Nichtsthuer machten die Glaffe der Legteren 
aus, Ginen fprechenden Beleg liefert und noh Paris: 
man konnte wahrnehmen, dag während der legten Decens 
nien in demfelben Grade, in welchem die Sittlichkeit 
der Pariſer Gefellihaft jener Beifpiellofen Verderbniß 
zureifte, ihre Muſik im frivoler Geſchmacksrichtung 
unterging. Man höre die neuchten Gompofitionen eine® 
Auber, Adam u. f. w. und vergleiche fie mit den ſcheuß⸗ 
lichen Tänzen, welche man zur Garnevaldzeit in Paris 
aufführen fieht, fo wird man erfchredenden Zuſammen⸗ 
bang gewahren. Iſt hierdurch fafl mehr bewieſen, 
daß die Sitten anf die Muſik wirfns, fo tritt: doch 
der gegenfeitige Bezug feider zw einander deutlich ers 


ver; led if fomit Sache des Staates, auch am diefe 
Kunft jene Anforderung Kaifer Joſeph's an die Schau: 
ſpiellunſt zu flellen: „fie folle auf die Veredelung des 
Geſchmackes und der Sitten wirken. 


HI. 
Zahl der Theatervorfiellungen.*) 


88 hat zulegt die Annahme ftattgefunden, an 
jedem Abende der Woche — alſo fieben Mal wöchent« 
Lich — im Theater zu fpielen. Der größte Nachtheil 
für den Geift und die Beichaffenheit der Vorftelluns 
gen bei Feſthaltung dieſer Annahme ift unverkennbar, 
menn man bedenkt, daß Vorftellungen noch fo beliebter 
Stüde nicht ſchnell und Häufig nach einander wieder 
holt werden können, da das Theaterpublikum nicht 
mannigfaltig und groß genug iſt, — daß demnach 
ein mannigfaltiger — der Stücke und ihrer Gat— 
tungen zunächſt nur vermag, die nöthige Theilnahme 
des Publikums am Thenterbefuche zu feſſeln, — daß 
folglich faft dad ganze Mepertoir einer Woche aus 
verſchiedenen und verfchiedenartigen Stüden zufammen- 
gefegt fein muß, diefe Anforderung aber die Möglich: 
keit genügender Vorbereitung und fomit die Verant: 
mortlihkeit für möglich vollendete Aufführung der 
Stücke ausſchließt. Sollte in der Theorie Diefer große 
Uebelftand überwindbar erjcheinen, fo hat alle Prariß 
ed dagegen vollftändig widerlegt. Es bat fich gefuns 
den, daß bei diefer großen Unzahl von Aufführungen 
in jeder Woche diefer oder jener beabfichten Vorftellung 
Hinderniſſe entgegengetreten find und verurfacht haben, 
Daß, um der Eonvention zu genügen, fogenannte Aus— 
bülfsoorftellungen zu Stande famen, melde in der 
Regel von einer Beichaffenheit find, daß fie dem ans 
mejenden Bublitum den Beſuch des Theaters für ein 
nächſtes Mal geradezu verleiden, dem künſtleriſchen 
Intereſſe aber außerdem von höchſtem Nachtheile ind, 
indem fie Durch ſich den Begriff des Handwerks— 
mäßigen in Fülle aufkommen laſſen und nähren. 

Der Erwägung dieſer, auch von der bisherigen 
Theaterverwaltung vollkommen anerkannten Uebelſtände 
wurde hauptſächlich gegenüber geſtellt: Dreöden habe 
zu viele Fremde und ſolche Leute, die an einem Abende, 
an dem Fein Theater wäre, nicht wiſſen würden, wie 
fie die Zeit hinbringen ſollten. In diefer Erwiderung 
liegt unſeres Erachtens die bitterfte Anklage der bis— 


*) Diefer Abſchnitt wird hier blos als ein Tleiner Dels 
kag zur Gbarafteriftif ver modernen Theatermiſere mitgetheilt. 
Natärlih bezieht ſich Alles zunächtt nur auf Diesoner Zur 
Rände, fehr wahrſcheinlich aber dürfte im der Hauptſache das 
Geſagte auf die Theater aller anteren größeren beutfchen 
Etadie pafien. T. U. 


51 


her verbreiteten Anficht vom Theater; — alſo nu 
wenn die Eeute nicht wiſſen, waß ſie vor de, 
mit einem Abende anfangen follen, nahm man an 
ba fie DaB Theater beſuchen würden? Im der That, 
bei einem großen Theile des Publikum ik hiefe Anz 
ficht zur Gewohnheit, fomit da® Theater zu einer bloßen 
Unterhaltungsanftalt, zum Zeitvertreib, ald Surroaat 
für Kartenfpiel und dergleichen heraßgefunken. Women 
wir nun bon born herein nicht eine bei weiten böere 
und würdigere Anfiht vom Theater in's Auge faffen 
und zur Geltung zu bringen ſuchen, fo begriffen mir 
nicht, mit welchen Anfprüchen wir die thäfige Unter: 
Rügung ber Nation irgendisie für dieſes Znftitwt zu 
fordern und unterfangen folkten. Unfere Anſicht He 
daher, wie wir fie dargethan haben, eine eblere; nach 
ihr beanfpruchen wir die vollfte und zegfte Theilnahme 
der gefammten Nation an einer künſtleriſchen Anſtalt, 
welche im Verein mit allen Künſten ihren Zwek in 
der Veredelung des Geſchmackes und der Sitten ers 
kennt. Dieſe Theilnahme des Publikums muß eine 
thätige, energiſche, nicht ſchlaffe und oberflächlich ges 
nußſuͤchtige jein. Schon aus diefem Grunde müffen wir 
darauf denken, und ihm nie in einem handwerksmäßigen 
Lichte zu zeigen, ihm nie Vorſtellungen vorzuführen, 
welche in der gewöhnlichen Theaternoth zu Stande 
gekommen find: jondern jede muß den Stempel mög: 
lichſter Vollendung an fih tragen, damit die Kunjt 
ſtets ihre Achtung gebietende Würde behaupte. Diet 
wird zunächft auch mit durch Beſchränkung der 
fogenannten Spieltage erreicht werden. — Aber noch 
andere Gründe find dafür anzuführen; nämlich, wenn 
das Theater eine rege und möglichft unaudgefegte Theils 
nahme der Nation unterhalten folk, jo muß es ſich 
dieſe Theilnahme nicht dadurch verſcherzen, daß es das 
Publikum Tag für Tag auffordert; es muß an beſtimm⸗ 
ten Tagen der Woche freiwillig zurücktreten, melde 
dem Stantöbürger zu feiner Betheiligung an der Bes 
rathung des Voltswohles,“) der Bamilie für den Genuß 
ihrer jelbft, fo wie den andern ungenrifchten Künjten, 


‚ namentlich der felbftftändigen Vocal: und Inſtrumen— 


tale Mufit zugewieſen fein müffen. Somit tritt auch 
dad Theater und feine Angehörigen zu dem Staate 
in ein harmonifch betheiligtes Verhaͤliniß. 
Vollkommen irrthümlich ift die Annahme, als 06 
bei einer Beſchränkung der Spieltage die Einnahmen 
leiden müßten: — einige gute Ginnahmen der Woche 
entſchädigen kaum für die, bei Ueberhäufung der Spiel: 
tage unvermeidlichen, mehreren ſchlechten. Sit die 
Theilnahme des Publikums auf eine geringere Zahl 
von Vorſtellungen beſchränkt, jo wird es dieſen auch 


) Si im Jahre 1848 geſchrleben. 
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audfchlieglich fein Interefie zuwenden: das Bewußt« 
fein, jeden Abend ein gewiſſes Vergnügen genießen 
zu können, flumpft dad Verlangen darnach ab. Es 
wird und muß ſich unausbleiblich herausſtellen, daß 
.B. fünf gute Vorftehlungen einer Woche beffer 
Fefudt fein nnd mehr eintragen müſſen, als fieben 
mittelmäßige, unter denen einige ganz ſchlechte. Gin 
unbedingter Gewinn ift jchon die Gripamiß der Tages⸗ 
und Repertoirkoften und fomit die Reduction des jährs 
lichen Ausgaben» Gtat8. 

Daher möge von vornherein eine Beſtimmung 
feftgefegt werden, wornach die Spieltage am National: 
theater zu Dredben von der Zahl fieben auf höchſtens 
fünf —8X t werden, und fo für Leipzig“) ver 
hältnißmäßig ähnlich. 


Leipziger Mufifleben. 





Dreizehntes und vierzehntes Abonnementconcert. Erſte 
Duartettunterhaltung. 


Die Duvertüre „die Waldnymphe“ von Sterns 
dale-Bennet eröffnete dad dreizehnte Abonnes 
menteoncert, ſchien jedoch wenig Anklang im Publi: 
tum zu finden. — Brau v. Strang fang zwei Arien: 
aus Idomeneo und il crociato von Mleyerbeer, jede 
in ihrer Art vortrefflih. Die Sängerin zeigte in der 
erfteren eine große und jegt feltene Gewandgeit im 
Gebrauche der Mozart’ffhen Eoloraturen, während 
ihr in der Meyerbeer'ſchen Arie Hinreichend Gelegen« 
heit gegeben war, ihre Beherrſchung der modernen 
Gefangsweife in dad glänzendfte Licht zu flellen. Die 
erociato- Arie ift an ſich wenig bedeutend und eigent: 
lich nur ein® jener Paradepferde, bloß für die Kehl 
fertigkeit der Sänger berechnet. Hr. Henry itolff 
führte und wieder eined feiner Symphonie Eoncerte 
(Nr. 2, H:Molt) vor. Was wir bei Gelegenheit von 
Hrn, Litolff's erftem Auftreten in diefer Saiſon über 
das von ihm erfundene Genre der Eymphonie : Eon: 
eerte gefagt haben, fanden wir diesmal nur beftätigt: 
der Widerſpruch in fich felbft, der in dieſer Ziwitter: 
gattung liegt, ſtellte fich hier in noch höherem Maafe 
heraus, als bei dem früher gehörten Werke diefer Art, 
Dad Symphonie: Eoneert in H:Moll nähert fich mehr 
dem Goncerte, während das in GE: Dur mehr ſympho—⸗ 
nisch iftz die Elavierftimme erfchien in letzterem nur 
ald unmefentliher Schmud, während in erflerem die 


*) Der „Entwurf“ umfaßt natürlich die Theater des gans 
zen Rönigreihs Sachſen, ſolglich aud das zu zeig = 


ſelbe dominixt, dafür aber das Drcheſter in den Hins 
tergrund tritt. ' Dögleih und in dem H-Moll : Symz 
phonies Concerte die einzelnen Gedanken - frifcher zu 
fein fohienen, fo vermißten wir doch vor Allım die 
jedem Kunjtwerke nothwendige Einheit und Klarheit: 
oft nimmt der Componift einen großen Anlauf, fo dag 
man glaubt, jegt werde er endlich auf den Kern der 
Sache fommen, leider fällt er aber bald mieder in 
jene Unflarheit und jened baroque Wejen zurüd, das 
jo oft den guten Gindrud verwifcht, den kurz vorher 
ein fhöner Gedanke gemacht hat. Wir glauben Hr. 
Litolff würde bei feinem bedeutenden Talent vielmehr 
erreichen, wenn er biefem mehr freien Lauf Tiefe und- 
weniger nach Gffecten ftrebte, die wohl für den Augen⸗ 
blick verblüffen können, das Herz aber ſtets kalt laͤſſen 
werden. Das Spiel Hrn. Litolff'8 war vortrefflidh ; 
er überwand die großen Schwierigkeiten mit Leichtigs 
keit und zeigte bei jeinem Vortrage eine große Aus: 
dauer und phyſiſche Kraft, die allerdings zur Aus: 
führung der Elavierpartie dieſes Werkes erforderlich 
if, Außerdem fpielte er noch zwei Etuden: Souvenir 
d’enfance und Terpsichore, welche mit viel Geſchmack 
und Kenntniß des Inſtrumentes gefchrieben ſind und 
deren einziger Fehler eine etwas zu große Länge iſt. 
Der Beifalläfturm war nach diefen beiden Stüden fo 
groß, daß ſich der Künftler veranlaßt ſah, noch eine 
Etude zu jpielen, die den beiden andern nicht nach— 
fand. — Beethoven's E:Moll: Symphonie bildete den 
zweiten Theil des Concertes; fie. wurde in wahrbafter 
Vollendung vorgetragen. 

Nah einem jo glänzenden Concerte wie das dreis 
zehnte war, brachte dad vierzehnte ein bei weiten 
weniger intereffanted Programm. . Die oft und immer 
wieder gern gehörte Ouvertüre zum Freiſchütz — natürs 
lich nicht ohne das in Leipzig belichte ritardando im 
Schlußſatze — eröffnete das Concert und bildete zu⸗ 
—* den Glanzpunkt deſſelben. Frau v. Stran 
ang eine Arie aus Iſtael in Aegypten von — 
doch entſprach diesmal ihr Vortrag claſſiſcher Mufik 
weniger ald in früheren Goncerten, wie ed und ſchien 
in Folge einer kleinen Indiſpoſition; in dem Recitativ 
und Arie aus donna del lago dagegen war die Sän— 
gerin in ihrem eigentlichen Elemente und bald gelang 
es ihr auch trog der Indiſpoſition, ihre ſchönen Mittel 
zu entfalten. — Hm. Grützmacher's (Mitglied 
des Drcheſters) Leitungen in Violoncellſpiel waren 
lobenswerth, wenn man auch gegen die Wahl der 
Eompofition etwas einzuwenden hätte; er fpielte eine 
Phantafie über die ruffiiche Nationalhymne von Kum— 
mer. „Hr. EM. Raimund Dreifhod zeigte fi 
in einen Concertſtück eigener Compofition abermals 
ald vortrefflicher Virtuos, der dad Unmögliche auf 
feinem Inſtrumente möglih machen fann. Das Eona 


certftüd am fich ift jeboch weiter nichts als eine gewöhn⸗ 
liche Birtuofens Eompofition, ficht dem geiftigen In— 
Halte nad ſehr unter Null und bat in Bezug auf das 
Häufen muglofer Schwierigkeiten viel Aehnliches von 
den Glaviers Eompofitionen Alerander Dreyſchock's. — 
Den zweiten Theil bildete eine fchen früher gehörte 
Symphonie in G-Moll von Julius Nic. 

Am 26ften Januar fand die erſte Quartette 
unterhaltung flat. Den erften Theil füllte ein 
Quartett in G⸗Dur von Haydır aus, vorgetragen von 
den HH. EM. Dreyfhol, Röntgen, Herr: 
mann und Wittmann, und ein Trio von Hrn. 
Zitolff, von dem Gomponiften und den HH. EM. 
David und Kapellmeifter Ried geipielt. In Tee 
terem Werke konnte vorzugsweiſe nur die Elavierpartie 
durch Hm. Litolff's Spiel intereffiren, während bie 
Bioline und das Violoncell neben ihr nicht zur ge— 
hörigen Geltung zu gelangen vermochten. Abgeichen 
davon, daf dieſes Trio, wie die meiften Werke Litolff’s, 
an Längen leidet, fo ift es auch etwas zu ercentrifch 
und überjshreitet die Grenzen, welche derartigen Ton: 
ſtücken gezogen find, allzumeit: es wird hier nad 
Effecten geftrebt, die nicht miche in der Macht und 
der Natur diefer drei Inftrumente liegen. — Den 
zweiten Theil bildete Beethoven's Septett, aufgeführt 
ven den Hd. David, Herrmann, Rieg, Bad: 
band, Landgraf, Inten und Bohle Dieſes 
unfterblihe Meifterwerk trug auch am biefem Abende 
bei dem vortrefflichen Vortrage den Sieg daven und 
riß die zahlreiche Verfammlung zu enthufiaftifchen 
Beifall bin. F. G. 








Kleine Zeitung. 


Paris, im Januar 1851. (Schluß.) Im der italieniſchen 
Oper lieb fih neulich der Ihnen befannte ruſſiſche Tenor 
Jvanoff nah einer langen Abweſenheit wieder hören — 
zwei Mal in Lurretia — und obgleih er von Hrn. Lumley 
mit Banfen und Trompeten comme le celebre Tenor angefüns 
Bigt war, fo wollt! es dech micht ziehen — und er ift fanit 
und Aill wie ber Flug der Eule vorübergeranfht. Der für 
den berühmteften Bariton ausgeläutete Golini faun feine bis 
jegt bier errungenen Lorbeern auch nch allein tragen. Seine 
Stimme ift jhön, aber er macht die bis zur Ueberfättigung 
gehörten Derzierungen und Gabenzen Tamburini’s uud Rons 
con's — und zwar viel ſchlechter, und das mill nit mehr 
ſchmecken. Groͤßeren Beifall at Karoline Duprez, bie 
vor einigen Tagen als Lucia zum erflen Mal aufgetreten; ihr 
Bater fang den Edgar, und wie man fagt Manches noch mei: 
fterhaft. Madame Sontag If indeß noch die Haupijäule 
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dieſes Hauſes — ginge ſie, fo brauchte es feines Simons, 
am das Ganze zu Boden zw ſtützen. Alle die Opern, melde 
ihre legten beventenben Borgängerinnen fon unter Grab und 
Moos gefungen hatten, zieht ihre wirklich unbegreifliche Bir⸗ 
tnofität wieder frifh blühend an’s Licht hervor. Die Regir 
mentstchhter und Linda waren alte ehrwürbige Jungfern ger 
worden, Niemand wollte fie mehr fehen und hören, und jetzt 
ſtürzt ganz Paris, fie mit Blumen zu überfchätten. 

Das Gonfervatorium hat vorigen Sonntag am 12tem ſieg⸗ 
haft fein erſtes Eoncert gegeben. Beethoven's Hercifa, Haydn's 
DıDur Symphonie und ein Männerchor aus Curyanthe wur⸗ 
den als alte liche Befanate jubelnd begrüßt; ein Miferere 
von Haffe, ein Ghor von Ramean aus Kaſtor und Polur, und 
ein Flötenfolo von Hrn. Altüs hatten auch reihen Beifall. 
Nur mollte die große Hige drei Gomtrabäffen nicht behagen, 
fie gerborften in furgen Zwifchenräumen mit Krachen und Done 
nergepolter und zum großen Jubel des Publlkums — und 
fanden da traurig wie enimaftete Kriegesichifie. 

Berlioz's, Seaber'sund Felicten David'e große 
Goncerte im Gäcilien« Saale find au im vollen Gange und 
Schwange — id, fann fie nicht alle hören — wünſche aber, 
daß ihre große Patronin ihnen Gebeihen gebe! 

Ehe id) dies Briefchen fchließe, muß id; Ihnen uch ein 
Poſaunen⸗Solo von einem Feuilletoniften Theodor de Ban- 
ville zum Beſten geben — es handelt fid) von der gegens 
wärtigen Gemäldeausſtellung. @e heißt unter anderem: 
„Branfreih triumphirt, ſobald es bie Leier (T,), den Meißel 
oder bie Paletle ergreift; Frankreich ift die ewige Königin der 
Kunf, der Poeſie, der Sprache, ber geſchriebenen wie der ger 
rebeten; der Symphonien des Toned und per Farbe; 
des apotheoses de la forme extasitee — bitte, überirgen Sie 
fi dies ſelbſt.“ 

Hier befommen nun die Gngländer einen garfligen Seir 
tenhieb, und dann heißt e8 weiter: „Aber wir, wir fönnen 
weinen, bulben, lieben und erfinnen (ımaginer). In der Mar 
lerei wie im ber Poefie find wir geborene Maler; Germains 
par origine et Grecs par nos souvenirs, Jetzt, ba Rom und 
Athen nicht mehr find, if Paris begeifterte und ewige Stadt, 
zugleih Nom und Alben. So lange ed Kunit und Poeſie in 
ber Welt giebt, wird Franfreic das erſte Land jein — (ver⸗ 
flehen Sie dies?) Das Lebeneprincip der anderen Nationen 
iſt bei diefer die Milltairmacht (wahrfheinlich Preußen), bei 
jenee veligiöfe Tradition — bei einer anderen Handel und Ins 


duſtrie; aber die eigentliche Seele Kranfreihs if in der That 


fein ſchaffendes Genie — son genie erdateur u. ſ. w.“ 

Dies Solo würbe ſich nicht übel machen, wenn es von 
Brummflimmen begleitet würde; da es aber jehr laut tönt, fo 
And BPfeifs Stimmen wohl beſſer — Alſo lafien Sie uns 
pfeifen !! 

Gin ander Feuilleton diefer Zeitung (le Pouroir) handelt 
über Berlin und feine Ginmohner; ich wänfchte, bie Berli« 
nerinnen läfen den Artifel vom ten Januar, ba würden fie 
fehen, was es Hilft die Parlier Moden anzunehmen, und 
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ſehen, daß der verfländige Artikel in Gubitz's biesjährigem 
Dolfelalender „über Deränderungs» und Fremdſucht“ ganj 
Recht Hat! 

Leipzig. Am Sıflen Januar veranflaltete der Baulimer 
Gängerverein feine jährliche Mufitaufführung. Zur Aufs 
führung fam ein neues Werl von Julins Otto „im Wal 
de, Dichtung von G. Gärtner, unter der perfönlichen Leitung 
des Gomponiften. Im zweiten Theile hörten wir: St. Baus 
Ins vom Zelter, Mbenbfeier von Kreuger, Schlummerlieb von 
C. M. v. Weber, Blauer Montag von Franz Otto, Sommers 
lied von Mendels ſohn⸗Battholdy, Adam und Eva von Zöllner, 
Balzer von Zul. Dito, 


Tageögefchichte. 


Reifen, Eonrerte, Engagementd ꝛc. Die Witime bes 
berühmten Harfenifen Pariſh Alvers, Melanie geb. Levy, 
hat fh in London mit großem Grfolg auf der Harfe hören 
laflen. 

Die Palm: Spapxer gaflirt gegenwärtig mit großem 
Erfolg in Münden. 

Der Baſſiſt Behr aus Leipzig hat in Bremen in vier 
Opern gaſtirt. 

Todes fälle. Goncerimfir. Karl Möfer in Berlin farb 
am Arten Januar, 78 Jahre alt, 

Am Idten Januar farb zu Bologna G. Spontinti, 
77 Jahr alt. 


Bermifchtes. 


In Leipgig werben viele Gomcerte zum Beſten ber 
Hinterlaffenen Lorgimg's gegeben. Im Saale des Ges 
wandhauſes fand am Item Febr, ein ſolches unter Kapellmitr. 
Rietz' Directlon Statt. Gröffnet wurde daſſelbe durch bie Ou⸗ 
verlũre zur Oper „Undine“; den zweiten Theil bildete die 
Schubert'ſche E-Dur Symphonie. Gran v. Strang, Frau 
Livia Frege, fo wie Hr. Goncertmfir. David wirkten 
mit. Die beiden im Schügenhaufe und ver Gentralhalle ſtatt⸗ 
gefundenen Goncerte haben nad; Abzug ber Koften 430 Tölr. 
eingebracht, nämlich erfleres 180, lehteres 350 Thle. Der 
Reinertrag des im Gewandhaus gegebenen Goncertes beiträgt 
530 Thlr. 13 Nor. 7 Pi. Im Theater wirb die Oper Czaat 
und Zimmermann zum Beten der Lorging’ihen Bamilie ges 
geben werben. 

Die Planifiin Amalie Rieffel, welde in ven Jahren 
1841 und 1842 in Leipzig, nachher abwechfelnd in Chriſtiania 
oder Stodholm fi aufhlelt, hat fid kürzlich mit einem Kaufe 
mann in Hamburg vermählt. 

Die Oper von Schinbelmeiffer „der Räder‘ Hat in 
Mainz nicht gefallen. 

In der Franzisfanerfirhe zu Frascati wird bis auf 
ben heutigen Tag Mojart's Arie Non piu andrai aus Figaro's 
Hochzeit als Gloria gefungen. Gin damals beliebter Gompos 
niſt hafte den Auftrag erhalten, für genannte Kirche ein Gloria 
zu fchreiben; er fonnte daſſelbe jedech nicht zur rechten Zeit 
zu Stante bringen, legte beshalb die Worte des Gloria un: 
ter die Mufif ter Mozart'fchen Arie und viele hat ſich bis 
jest in Frascati als Kirhenmufil erhalten. 





Für praftifche Muſiker. 


Ueber die moderne Blasmuſik. 
Don 
Emanuel Mlitzich. 





Ein auf dem Gebiete der practifhen Fragen nicht 
unerbeblicher Punkt ift die Unterfuchung über die 
moderne Blasmuſik. Die Heranbildung derfelben zu 
einer ſelbſtſtändigen Gattung ift erft im der neueren 
Zeit auf verfchiedenen Wegen verfucht und ausgeführt 
worden. In außgedehnterem Umfange finden wir bei 
dem Infanterie Mufifcorp8 die eigentlihe Harmonie 


muflt (GE: Mufit) repräfentirt, deren Verluft durch 
Einziehung der Hautboiftencorps bei und in Sachen 
nur zu beflagen ift, indem diefe bie eigentliche Pflanz⸗ 
ftätte für die Dläfer waren. Ihr Erſatz durch die 
Signaliftencorps ift nur ein klägliches Reſultat übel 
angebrachter Defonomie, die ſich nicht entblödet, wenn 
es ihren materiellen Zweden gilt, die Kunft mit Füßen 
zu treten, Auf die Muſik unferer Signaliften komme 
ich weiter unten zu Iprechen. 

Wenn die Harınoniemufif bei und zu einer recht 
erfreulichen Auskildung gediehen war, fo konnte man 
fih doch nicht verhehlen, daß der Einfluß, denn die 
ſchnell und ſtark berangewachfene Meffingmufit and: 
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ũbte, ihre Temperatur etwas alterirte. Man begann 
die Meſſingmuſik zu verſtärken, anſtatt darauf bedacht 
zu lein, den Kern, die Elarinetten, die doch das Quartett 
zepräjentiren, zu vermehren; durch Hinzuziehung der 
Alt: und Tenorhörner wurde der bei weiten fchönere 
Hornton verduntelt; bei den Arrangements wurde dem 
Meifing, als dem Beer berwortretenden Elemente, 
Die Hauptftärke gegeben, fo daß bie ſchöne Färbung 
verloren ging und die Rohrinftrumente nur dienende 
Magd zu fein anfingen. Xrog dieſer Mängel jedoch 
iſt ihr Verluſt doppelt und dreifach zu beffagen. Viel—⸗ 
leicht wäre ihre weitere Ausbildung Durch geeignete 
Borftelung bei der betreffenden Militärbehörde in's 
Werk zu ſetzen geweſen. Wo finden wir aber jegt 
Die eigentliche Harmoniemuſik repräjentirt? Diefe Frage 
weil und auf ein unerquidliches Gebiet. Sie weift 
und ar die Inſtitute, welchen die Pflege der Mufit 
und ihre Weiterbildung durch Zöglinge von Seiten 
einer Behörde amvertraut iſt — an die Stadimuſit. 
Es wäre ein arger Mißgriff, wollte man weniger voll⸗ 
zäblig befegten Stadtmufitchören dieſelben Leiftungen 
zumuthen. Auch mit weniger Mitteln läßt fih etwas 
erzielen, nur muß ein leitendes Princip dabei obwalten. 
Und dies ift es chen, was ich bei der modernen Blas⸗ 
mufit vermiſſe. In Folge deſſen entbehrt fie der ans 
nchmeren Temperatur und einer Dhr und Herz erfreuenden 
Färbung. Sie iſt farblos, ein bloßer Tonklumpen, 
ohne Licht und Schatten, ohne Mitteltinten, grau in 
grau. Die Farbe, die ſie ja hat, iſt blos ſtechend, 
alſo wieder einförmig, und in dieſem einförmigen, ſtark 
und grell ſtechenden Charakter ſelbſt fir dad Ohr 
ohne alle ſinnliche Bedeutung, geſchweige denn von 
geiftiger. Sie ift dies Alles, aber theils in Folge 
ihrer inftrumentalen Zufammenfegung, theils durch die 
Art und Weile, wie fie audgeübt wird. Betrachten 
wir zunächſt die erſtere. Die Rohrinſtrumente find 
in fo geringem Maafe vertreten, daß fie flatt den 
Grund zu bilden, von dem pretiöfen Meffing ganz 
verbeft werden. Gin Paar B: Elarinetten, eine Es— 
Glarinette, eins, felten zwei Fagotts, ein Hoboe mır 
in seltenen Ausnahmen, mitunter eine Ed: Blöte, 
Darüber breitet ſich nun dad ganze Chor der Nahe 
von Meifing aus, Ventilttompeten, Ventilhörner, Alt: 
und Tenorhörner, das ſchwere Geſchütz der Baftuben, 
nebſt großer und Feiner Trommel mit Zubehör gellens 
der Becken. Mögen nun auch verjchieden mianeirte 
Abweichungen von der eben bezeichneten Beſetzung, 
wie ich fie häufig angetroffen, ftattfinden, der Haupt: 
charakter bleibt fich gleich, der der monotonen Dieffings 
wirthſchaft. Wollte man num auch gegen dieje Be: 
fegung mit einer fo ftarfen Portion Meffing weniger 
einwenden, jo muß doch die Art der Behandlung, 
ber Mangelan Discretion, ald eine fehlerhafte, 


Täftige und betänbende bezeichnet werben, Da bie 
Zöglinge frühzeitig mehr auf die Ausbifbung ber 
Meffinginftrumente angewiefen werden, indem fie leich— 
ter und in fürzerer Zeit eine gewiffe Wertigkeit, die 
da imponirt, erreichen, fo tritt dieſe Maffe, deren 
Kraft bereihnender angewendet werben ſollte, mit allen 
bölifchen Forte's überall hervor und läßt und blos 
eine reine Meffingmufit ftatt gemifchter Blasmuſik 
erkennen. Geſetzt nun aber auch, daß mit wenigen 
Rohrinſtrumenten fich ſchon Erſprießliches Leiften läßt und 
man nicht eigenfinnig, wenn es einmal die Verhält: 
niſſe nicht geſtatten, auf eine ſtärkere —“ der · 
ſelben dringen wollte, jo wird doch, was als ein fer 
nerer Anklagepunkt gegen die moderne Blasmuſik fi 
herausſtellt, gleich von vornherein durch bie Arrans 
gementd, die im ihrer handwerksmäßigen Sthand⸗ 
lung von Hand zu Hand wandern und fo dem Uns 
—— Vorſchub leiſten, darauf hingearbeitet, daß 
die Färbung durch die Rohrinſtrumente verloren geht. 
Hier macht fih der in Mr. 4, Artikel Stadtmuſikzu⸗ 
fände, gerügte Mangel an Ausbildung, der unzulän 
liche Grad ded Geſchmackes in feiner ganzen Stärke 
fͤhlbar. Abgeſehen von der harmoniſchen Technik find 
die Karben fo di aufgetragen, alle Inſtrumente reden 
fo vorlaut fketd mit, daß man, wenn gleich der Cha— 
rafter eine ſchwächere und zartere Inſtrumentirung 
erfordert, nur einen dicken Tenflumpen vornimmt, 

Es kommt mir, wenn ich gegen die übliche Bes 
ſetzung rede, keineswegs in den Sinn, gewiffe Normen 
aufzuftellen, nach denen man bie inftrinnentale Behand: 
fung zu regeln babe. Ich will die völlige Freiheit 
der Kunft gewahrt wiffen, thue es Jeder nach feinem 
beften iffen und Gewiffen — das letztere farm bei‘ 
dem Mufiter nicht eng genug fein — allein ein Princip 
will ich ausgeführt ſehen und zwar ein ſolches, das 
mit den Anforderungen des gebildeten Geſchmacks, mit 
der muſikaliſchen Logik übereinftimmt. Diefer eben 
ausgeſprochene Grundjag ſchließt daher keineswegs die 
Mannigfaltigkeit aus; nur ſei immer jede befondere 
Art der Blasmuſik von einem vernünftigen Principe 
befeelt. Welche Gattung von Blasmuſik den Borzu 
verdiene, gehört vor dad Forum der Aeſthetik. Dieſe 
wird die mannigfaltigen Zufammenftellungen von theils 
neu erfimdenen, theil8 vervollkommneten Blasinftrus 
nıenten zu einem abgeföhloffenen Ganzen ſtets aner⸗ 
kennen, wenn fie fich nicht als widerfinnig berauäftellen 
und dem guten Geſchmack zuwiderlaufen. Da bie 
neuere Zeit vielfache Verbefferungen und neue Grfins 
dungen den. Blasinftrumenten angedeihen lich, fo 
benuge man fie auch verftändig und denke darüber 
nah, ob fie, zu einem Ganzen verbunden, auch ein 
ſchönes, harmoniſches Ganze bilden. 

Gehen wir ein biöchen in's volle Leben ein. Gine 
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vollftändig befegte Harmoniemuſik wird natürlich wegen 
der Mannigfaltigkeit der Bärbung, der fie fähig if, 
fletd den Vorzug verdienen. Damit foll aber nicht 
behauptet werden, daß andere Gattungen minder berech⸗ 
tigt feien, fih geltend zu machen. Treffen wir 5. B. 
bei einem Corps von zwölf bid ſechzehn Mann — und 
dad wird wohl der durchichnittliche Normalbeftand bei 
den Stabtmufitchören ſein — die oben bezeichnete 
Beſetzung an, von einer ES - Elarinette, einigen ® : Ela: 
rinetten, ein bis zwei Fagott, bidweilen die Ed: oder 
Bidelflöte, und dazu zwei Ventiltrompeten, zwei Benz 
tilhörner, Alt- und Tenorhörner, oder gar zwei Tenor: 
börner, ein biß zwei Tubad, Baßpoſaune, (vielleicht 
auch noch Alt» und Tenorpofaune, (Ventil), nebft 
großer und Fleiner Trommel, fo zeigt fih eine ſolche 
Zufammenjtellung keineswegs ald eine Unterabiheilung 
der großen Harmoniemuſik, fondern fie gehört ſchon 
mehr in's Bereich der Meifingmufil. Die qualitativen 
und quantitativen Verhältniffe müſſen beobachtet wer: 
den, wenn eine jchöne Temperatur fich entfalten ſoll. 
Da aber nun dad Meffing fletd eine überwiegende 
Herrichaft ausübt, fo muß eben bei minder ſtark beſetz— 
ten Ehören ein gutes Verhältnig zu Stande gebracht 
werden. Jeder Stadtmufitus, der täglich mit feinen 
Leuten Probe hält, wird bald inne werden nad ver- 
fhiedenen Verfuchen, wie am ſchönſten ein ſolches 
Verhältniß zu erzielen ſei. Gr kann es doch täglich 
beobachten und die Klangwirkung dieſer oder jener 
Befegung bemerken. Aber freilich — es ſoll lärmen, 
betäuben, dazu find ihm die Holzinſtrumente zu matt, 
er benutzt fie blos zur Ausfüllung, nicht ald Haupt: 
fern, weil der Lärm das leitende Princip il. Es 
gilt ihm nichte, ob dad Schöne dabei zur Erſcheinung 
gelange oder nicht. Wie widerfinnig oft die Zuſam— 
menftchhungen ausfallen, cben weil es bloß gilt die 
Ohren zu füllen und Lärm zu erzeugen, beweiſe die 
Thatiache, dag ich die Zufammenftellung von vierzehn 
Meffinginftrumenten und einer Es-Clarinette bemerken 
mußte. Das Bizarre im lang war mir jo peinigend 
geworden, daß ich fertlief. 

Alſo Prineip will ich angewendet wiſſen, möge 
der Chor ſchwach oder ſtark bejegt fein. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, viele Beobachtungen hierin zu 
machen, und die Ueberzeugung zu gewinnen, dab auch 
mit zehn bis zwölf Mann eine Blasmuſik herzuſtellen 
ift, die durch ſchöne Temperatur und Klangfarbe wohls 


tönt. Was den Gebrauch der Tenorhörner betrifft, 
die man jegt häufig anwendet, theils zur Füllung, 
theils zum Vortrage der Melodie, jo kann ich mich 
nicht cinverftanden erflären mit der Art und Weiſe, 
wie die® geſchieht. Vermöge des ihnen inwohnenden, 
an Schallkraft ſtärkeren Tones und der habileren Traktabis 
lität, drängen fie ſich zu ſehr vor und verdunkeln den 
doch bei weitem ſchöneren Hornton, Werden fie vol 
lends bei der Harmoniemuſik in dieſem ausgedehnten 
Maaße angewendet, wie ich's Öfter in Grfahrung ges 
bracht, fo weiſt dad Schroffe, Harte und Dumpfe, 
was fih z. B. in ihrer Zufammenftelung mit den 
Elarinetten bei Melodiegängen (in der DOctave) zeigt, 


‚deutlich, daß ihr Gebrauch nur mit Vorfiht gehande 


habt werden muß. Ihr Ton und Charakter hat etwas 
Kaltes, Starred, es mangelt ihnen die Weichheit. 
Werden fie mit den Hörnern paar weiſe, wie öfters, 
zufammengeftellt, fo benachtheiligen fie diefelben, deren 
Schmelz und jhwärmerifcher Klang dadurch völlig 
wirfungslod gemacht wird. Sie dürften daher mehr 
unter die reine Meffingmufil zu verweifen fein. Allein 
auch da dürfen fie nicht zu mächtig vorflingen. Wenn 
man daher bei der Neugeftaltung unferer Signaliften= 
muſik die einfachen Börner völlig verbannt wiffen 
wollte, um an deren Stelle die Alt» und Tenorhörner 
zu Segen, fo bat man entſchieden Unrecht gethan. 
Gerade die Hörner geben bei der reinen Meffingmufit 
eine ſchöne Färbung; denn durch die vielen Klappenz 
hörner u. ſ. w. wird eine zu eintönige Rlangfarbe er— 
zeugt. Es muß aljo auch in diefer Gattung ein leis 
tended Princip fein, das einer Schönen, abwerhfelnden 
Klangwirfung. Wenn man fih übrigens fchmeichelt, 
dag Die neu gegründete Signaliftenmufit die Stelle 
der eingegangenen Hautboiftencorpd erjegen merde, fo 
iſt Died ein arger Irrthum nach einer doppelten Rich: 
tung hin. Einmal hinfihtlich der Schönheit der Klangs 
wirkung, jodann auch in practifch militäriicher Hinz 
ſicht. Die Wegweite diefer Mufif ift bei weitem nicht 
die der ganzen Harmoniemufif, Der härtere Ton und 
Charakter derjelben verfchwindet im Freien viel ſchneller 
ald der der Harmoniemufif, die eine größere Fülle 
und Glaftieität befigt. Diefe practifche, oder beffer, 
unpractijche Seite, die ich ſchon bei den früheren Sig: 
naliftencorpd beobachten fonnte, wird fih im Felde 
alsbald erweiſen. 


Schluß folgt.) 
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Kritifcher Unzeiger. 
Heberfiht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmuſik. 
Gantaten, Pſalme, Meſſen ır. 


Evariste et Robert-J. van Maldeghem, 
Cecilia, Journal mensuel de musique d’öglise. 
Illustré par Eugene van Maldeghem. 4e annee, 
1—8. Livr. Bruxelles, chez Pauteur. 

Die uns vorliegenden acht Lieferungen diefer Monats: 
ſchrift enthalten durchgehtnde nur Mufif, welche für den Got⸗ 
tesdienft der latholiſchen Kirche berechnet if, und dieſem 
Zwecke entſpticht fie vellfommen, denn in dieſen Meſſen if 
jene einfache und doch fo hoch-poetiſche und ergreifende Kirch⸗ 
lichkeilt zu finden, welche der latholiſchen Kirchenmuſil eigen⸗ 


thümlich if. Der größte Theil der im dieſen Heften enthal⸗ 


tenen Mufifftüde iſt ven dem Herausgeber, doch find auch 
noch folgende Stücke in die Sammlung aufgenommen: Salve 
regina von Danzi, Cantus Gregorianus, 2 Pieces pour l'orgue 
de Guil. Volckmar, Motetto de Roland de Lassus, Ave Maria von 
Bernh. Klein, Pange lingna von Abbe C. B. Wipfa, G. de 
Turnhout (ein belgifker Gompenift, welcher um das Jahr 
1500 lebte), Priöre a la St, Vierge pour les fideles Ir&passds. 
Alle die Geiangs- Nummern älterer Zeit find von dem Hers 
antgeber mit paflender Orgelbegleitung verfehen worden, wie 
denn überbampt in der ganzen Art und Weife, wie bie Cecilia 
redigirt wird, fi die fahlundige Hand nit verfennen laͤßt. 
Die Ausſtattung dieſes empiehlenswertben Werkes iſt jehr ger 
ſchmackvollz die gebrudten Chorſtlmmen find dem Ganzen bei— 


gegeben. 

Concertmuſik. 
Goneertftürfe. 

Proſper Sainton, Lucretia Borgia. Fantaisie pour 
le Violon avec accompagnement de Piano et de 
’Orchestre. Mainz, Schott. Avec Piuno 2 fl. 
24 fr., avec Orch. 4 fl. 48 Ar. 

Die Brincipalftimme ift mit viel Eeſchlek geſchrieben, und 
zeigt, daß der Componiſt (Seloſpieler ter Königin ven Eng: 
land) ein tüchtiger Birtuos fein muß. Dat Orchefler oder 
BPiansferte ifi, wie gewöhnlich bei dergleichen Werlen, ald nar 
begleitend untergeorbnet, 

HB. Ernft, ©p.22. Airs hongroises variees pour 
le Violon avec accompagnement de l’Orchestre 
ou de Piano. eipig, Breitkopf u. Härtel. ‚Avec 
Orch. 2 &hir., avec Piano I &hlr. ; 

Gin außerſt brillantes und effectvolles Virtuoſenſtück, in 
dem das Infirument fo viel als möglich, und zwar mit gro 


fer Sachkenntaiß, ausgebeutet it, wie man dies von einem 
Künftter wie Ernfl nur erwarten fann. Für Virtuofen wirb 
das Stubium dleſes Werkes eine fehr dankbare Mühe fein und 
fie mit defien Vortrag reihen Beifall ernten. 


Kammer: und Hausmufif. 
Für Pianoforte mit Begleitung. 


9. Marfchner, Op. 148. Grand Trio pour Piano, 
Violon et Violoncello. (Nr, 6 ver Trios.) £eipji 
Hofmeitter. 2 Chlr. % 

Da uns biefes Werk nit in Partitur vorliegt, fo lönnen 
wir uns fein umfaffendes Urtheil über baffelbe erlauben: fo 
viel wir jeboh aus den Stimmen erſehen fünnen, ift, wie in 
den meilten Werfen dieſes Gomponiften, ein reicher Fond vor 
ſchönen Melodien und füdjtige Arbeit in diefem Trio enthal⸗ 
ten. Werer das Pianoforte noch die beiden anderen Stimmen 
bieten große lechniſche Schwierigfeiten bar. 


C. Reinede, Op. 22. Phantafie - Stücke für Pians- 
forte u. Violine. Caſſel, ſuckhardt. Heft 1, 1 Zhlr 
feft 2, 224 Spr. i 

Der Eomponift giebt im biefen beiden Heften vier außerſt 
anfprechente Muſikſtücke, in denen bei nicht allyu großer Schwie- 
zigfeit die zwei Inſtrumenke auf eine zweckmäßige und inter 
effante Weile benupt find; feines ifl fo von dem anderen abs 
bängig, daß es bios begleitend wäre, jedes bewahrt feine 

Selbſtſtändigkeit, umd iſt doch wieder emg mit dem anderem 

verbunden. Der geifige Inhalt biefer vier Phantafieftüde 

zeigt den begabten und ducchgebildelen Mufifer, und bei aller 
anfheinenden Leichtigkeit, mit der die Stüde hingeworfen finb 
merft man überall die Hand des benfenben und fühlenven - 

Künftlers. 

Für Pianoferie, 


W, Taubert, Op. 84. Jugendparadies, Melodien für 
das Pianoforte. Keipzig, SBreitkopf und Mürtel 
25 Ngr. 3 

Dieſes Werlchen enthält zehn kleine, einfache Muſikſtücke 
welche jedech unter ſich wieder Juſammenhang haben und als 
ein Ganzes betrachtet werben fönnen. Die dem Gomponiften 
eigenthümliche Eleganz, feine geübte Hand erfennt man auch 
hier, wo er ſich ſichtlich bemüht hat, dem gegebenen Stoffe 
angemeffen, alje fehr einfach, zu fchreiben; es iſt ihm dies 
and) vollfommen gelungen, und Niemand wird dleſes Werfen 
ohne Befriedigung aus der Hand legen. Obgleich im Ganzen 
von fchniiger Schwierigkeit bei diefen Heinen Piecen nit 
bie Rede iſt, fo erfordern biefelben doch ein ſeht durchdachtes 
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Spiel, ein vollfommenes Verſtändniß reifen, was ber Verfaf- 

fer mit dieſen einfachen Tönen hat fagen wollen. Allen 

Freunden guter Glaviermufif fei das Werfen daher beſtens 

empfohlen. 

Viro Dettmann, Voix interieures, Trois compo- 
sitions pour le Piano, fönigsberg, Pfitzer und 
Heilmann, 

Mit Vergnügen haben wir dieſes Werfchen burdgeipielt; 
ber Gomponift zeigt darin, dag er nit allein bie Form volls 
fländig beherrſcht, ſondern daß er auch derſelben etwas einzus 
hauchen verficht. Wir empfehlen das Werkchen Freunden gu: 
ter Muſik und fehr geübten Spielern, und find überzeugt, fie 
werben es nicht ohne Befriedigung aus ber Hand legen. 


3. Schumann, Op. 82. Waldfcenen. Mens Clavirr- 
‚Stücke. Keiprig, B. Senf, Pr. nicht angegeben. 


Lieber und Gefänge- 


A. Märtend, ©p. 4. Der Waffentchmiev, für rine 
Singft. mit Begl. des Pite. Sripjig, Breitkopt und 
Härte. 10 Tier. 

Ein Karakierifiifhes und gut aufgefaßtes Geſangeſtück, 
weldes, vom Sänger wie vom Spieler, gut vorgetragen feine 
Wirkung nit verfehlen wird. Iu ber äußerft lebendigen Bes 
gleitung hat ter Eomponift eine eigenthümlihe Tonmalerei 
angebracht, bie aber hier ganz an ihrem Plage iſt; im dem 
Nahahmen der Hammerfchläge bes Schmiedes zu Anfang des 
Stüdes berührt allerdings der Verfaſſer ſchen bie äußerfte 
Grenze, die biefer Art von Malerei gezogen if, doch if es 
ihm gelungen, bie Klippe zw vermeiden, an ber man in jols 
Gen Faͤllen gar leicht ſcheltern kann. 

F. Kühmſtedt, ©p. 23. Mir. 3—6. Schifferlied, Die 
Fitchermaid, Süſje Reuc, Der Liebe Glaube, für eine 
Singft. wit Begl. des Pte, (Kirderkranz Mr. 27—30,) 
Eafiel, ſuckhardt. Ur. 27, 5 Sgr. Nr. 28, 74 Ser. 
Or. 29, 74 Sgr. Nr. 30, 5 Sgr. 

Es find dies vier einfahe und richtig empfunbene Licher, 
teren Begleitung nit in dem gewöhnlichen Gleiſe geht, ſen⸗ 
dern bei aller Cinfachheit doch die hergebrachten und abges 
nugten Fotmen mit Glück vermeidet. Freunden gutet Ges 
fangemnfif feien fie empfohlen. 


Muſik für Gefangvereine, 
Für Männerkimmen. 

C. Häfer, ©p. 12. Ade! Groicht von Sternau, für 
vierftimmigen Männergeſang. Caffel, ſuckhardt. 
74 Sar. 

Der Gomponif biefes hübfchen Lietes hat es verſtanden, 
die Klippe zu vermeiden, an ber fo viele vierſtimmige Mäns 
nergefänge in neuerer Zeit geiheitert find; er hat fi ganz 
im den Grenzen gehalten, die biefer Art von Muflfüden ges 
zogen find, und auf dem befränften Felde nicht mehr leiften 


wollen, als man eben hier leiten farn. Für Gefangsvereine 
wird Diefee Lieb eine fehr willfommene Gabe jein. 


8 G. Klaner, Deutſche Volksliedertatel. Btes und 
Ates Heft, Eisleben, F. Auhnt. à Heft 34 Ber. 
Mas wir ſchon über die beiden erften Heite dieſer Sammr 
lung gefagt Gaben, gilt aud im Allgemeinen von ben vor= 
liegenden, nur fünnen wir und mit Liedern, wie z. B. „ber 
Tanz‘ von Zöllner ans Meiningen, nit einverflanten erfläs 
ren, in welchen bie Grund» und Mittelfliimmen ganz wie ber 
Baß umb die zweite Violine in den gewöhnlichen Ordeiter- 
tängen behandelt find. Auch die Anwendung der Brumms 
fimmen (in dem Lied „Bon Lieb’ erglüht‘‘ von Claudius im 
Naumburg), befonders bei Geſaͤngen ernfter Gattung, if eine 
nicht zu entſchuldigende Geſchmackloſigkeit. 


Inſtruetives. 


Für Bianoforte. 


5. Beyer, ©p. 101. vorſchule im Clavierfpiel für 
Schüler des yarteften Alters, enthaltend 106 zwei-, 
drei- und vierhändige Mebungsttücke, Vorübungen, 
Fingerübungen und Anfangsgründe der Mulik. 
Mainz, Schott, 3 fi. 36 fr. s 

— —, Op. 101 bis, Melodienbuch. 100 Erholun- 
gen für die Jugend in kleinen Kectionen über be- 
liebte Motive für das Pianoforte, Ebend. 3 fl. 
12 Ar. 

In der Verrede zur „Vorſchule 2c.' fagt der Berf., daß 
er biefe nur für dem erflen Unterricht beflimmt habe, und Daß 
er ein umfaſſenderes Merk diefer Art fpäter würde folgen lafe 
fen. Wenn aber Hr. B. in lepterem eben fo wenig Neuts 
zu bringen vermag, als in dem vorliegenden Werte, jo würbe 
er wohl befier thun, wenn er fi die Mühe damit nit 
nähme. An guten Pianoſotteſchulen fehlt es dech gewiß nicht; 
wir haben ſelche von jedem Umfange, für jedes Alter. Was 
Hr. B. im dieſer Schule giebt, findet man in jeder anderen 
auf, die dazu gegebenen Nebungeftüde find ebenfalls wicht 
anders ober gar beſſer, als vie von Czerny, Diabelli u. ſ. w., 
es iſt alfo nicht recht einzuſehen, warum ſich ber Verf. ber 
undanfbaren Mühe unterzogen hat, dieſe „Verſchule“ zu fchreis 
ben: ein längft geiühltes Bedürfniß wird dadurch nicht befrle⸗ 
bigt. Das Melodienbucd enthält eine große Menge leicht ar: 
rangitier Volkslieder und Opernmelodien; eine nutzloſe Arbeit, 
denn auch an dergleichen fehlt es nicht. 

F. #. Chwatal, ©p. 92. Methodiſch georanete Pia- 
noforte-Schule für das jartere und reifere Jugend- 
alter. lieltrung IM. Mogdeburg, Heinrichshofen. 
15 Sgr. netto, 

Mas bereits in Ar, 41 des 32ften Bandes biefer Blätter 
über die erflen beiden Hefte dieſes Wertes gejagt werben iſt, 
läßt fi aud von vorliegender Lieferung fagen. Sle enthält 
folgende Abſchnitte: von der diatonifchen Dars-Tonleiter; von 


den Tonarien; von ben Intervallen; von ber Mppllsatur für 
die dlatonifchen DursTonleitern ; vom Tempe ; vom Staccato: 
Auſchlage der Doppelnoten umd Accerbe, umd endlich von ber 
Zermate. Die Uebungsſtücke, welche jevem diefer Kapitel bei: 
gegeben find, emtipredhen bem Zwecke volllommen. 


Für Gefang. 


2. Cinti · Damoreau, Anweilung des Gelanges für 
meine Schülerinnen des Contervatsriums. Mainj, 
Schott. 6 Si. 

Die ehemalige berühmte Sängerin der drei Pariſer Opern: 
theater hat in biefem Werle die Früchte ihrer reihen Erfah: 
rungen in der Kunfl des Gefanges niedergelegt, Nachdem fie 
einen furzen Ueberblick ihrer fünftlertichen Laufbahn gegeben, 
ſpricht fie mit wenigen Maren Worten über die Tonbildung, 
Das Athemhelen u. f. w., und giebt aledann eine lange Reihe 
son Uebungen, Bocalifen, Gtüben sc. mit erläuternden Bemets 
Fangen, aus denen man allenihalben bie erfahrene Sängerin 
und tühtige Lehrerin ficht, Das Werk iſt vorzäglih für 
Schülerinnen beſtimmt, die fi dem Theater widmen wollen, 
und ſolchen iſt es fehr zu empfehlen. Mas bie Verfaflerin 
über die von den Sängern oft willfürlic angebrachten Halte 
verzierungen, Gadenzen ıc. fagt, fönnte auch von ſchon ferti« 
gen Geſangslünftlern beherzigt werden. Sie verwirft biefe 
keineswegt, fondern will nur, daß fie mit Geſchmack und Ver⸗ 
ſtändniß angebracht werden. Um aber auch Hierin die Art 
un Weife anſchaulich zu machen, wie ſolche Verzierungen anu⸗ 
gebracht werben müſſen, giebt fie die von ihr in ihren Par: 
tien gebraudten, und bezeichnet bei jeder berfelben genau has 
Muſikſtüde, in welchem fie diefe oder jene Cadenz angewendet 
bat. In dieſen mwillfürlichen Verzierungen ficht man, wie 
fehr cd Mad, Ginti-Damoreau verftand, in den Geiſt des Ton: 
füdes einzugeben, daß fie, wie e6 bei jevem ausübenten 
Künſtler fein ſollte, ſelbſt ſchuf, indem fie das bereits Ge; 
ihaffene wiedergab. 


Evariste et Robert-J. van Maldeghem, 
L’Orphee des ecoles primaires et des maisons 
d’education, I. Vol. I, Livr. Bruxelles, chez l’au- 
teur. 25 cenlimes. 

Sehr richtig fagt der Verf. in der Vorrede, daß der Ger 
fangsunterriht in den Volkoſchulen ein fehr weientlicher Theil 
des Unierrihtes überhaupt ſel, daß derfelbe in dem belgiſchen 
und franzoͤſiſchen Schulen noch ſehr im Argen fiege, indem die 
meitten Lieder, tie die Kinder ſängen, tenielben, namentlich 
was den Tert beirifft, nicht angemeffen fein. Um diefem Ue⸗ 
bei adzuhelfen, hat er fi entſchloſſen, in vorliegentem Werf: 
hen eine Volfsgefangsfhufe für Belgien zu geben nah bem 
Mufier der in Deutihland gebräuchlichen. Auf eine Mare und 
einfahe Weile werben num im biefem erflen Heftchen bie 
Grundelemente der Tonfunft dem Rinde Mar gemacht, ihm bie 
Noten gelehrt, fo wie aud die Bebeutung der Kunſtausdrücke 
erklärt. Das Werk ift alfo ein ſehr verdienſtliches, und wirb 
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hoffentlih von dem wehltbätigften Ginfluffe auf ven Volles 
gefang in Belgien und Franfrei fein. Um es dem belgi⸗ 
ſcheu Bolfe zugänglicher zu machen, ift neben der Ausgabe im 
franzöſiſcher auch eine in Hamländiiher Sprache erſchlenen. 


Bücher, Zeitfchriften. 


Saroni’d musical times, a weekly Journal devoted 
to Musik, Literature and the line arts. Vol. Il, 
Nr. 5—7. Nlew-Tork. 


Die vorliegenden Nummern dieſer Zeitſchrift enthalten 
wieber manderlei auch für Guropa Intereffantes. Obgleich 
bie meiften der größeren Auffäge nur Ueberſehungen aus euros 
paͤlſchen Zeitfhriften und Büdern find, fo giebt dieſes Blatt 
doch aud) in fürzeren Notizen ein Bild der mufifalijchen und 
überhaupt der künfilerifcyen Zuftände in Amerika; man ficht 
daraus, daß nun and die Mufen nad und mad Beſitz von 
ber neuen Welt ergreifen, nachdem Handel und Gewerbe tort 
fo große Eroberungen gemacht haben. Amerlka hat jedenfalls 
noch eine große politiiche Zukunft, die Ireale, mad denen 
feit Jahrtauſenden die Philofophen der alten Welt vergeblich 
geftrebt Haben, werben ſchen jetzt von den practiſchen Ameris 
fanern realifirt, warum fell ſich der Küuſtler nicht auch ber 
Hoffnung hingeben, daß dort, anf jenem noch unentweihten 
Boden, in jenem wirklich freiem Lande, die Annft endlich eins 
mal wieder die Stelle im Staats: und Volfeleken einnehmen 
wird, die ihr zufommt? Die Cultur ift, fo lange es eine 
Geſchichte giebt, von Often nad; Weſten gegangen, hat, je 
weiter fie nach Weſten vorbrang, einen immer höheren Anfı 
ſchwung genommen, während der Oſten immer mehr in bie 
Barbarei zurüd fanf, jept wandert fie nad) Amerifa hinüber, 
um dort wahrjdeinlih eine noch höhere Stufe zu erreichen, 
als fie in dem num altersſchwachen Europa eingenommen hat. 
Wir fönnen bafer nur mit Freuden ein Unternehmen begrüßen, 
welches, wie das vorliegende, den Zwed hat, die Kunft in 
jenem jungen Staate zu fördern und ihr das Bürgerrecht in 
der Republik zu verſchafſen. Möge diefes verbienfliche Werk 
einen recht erfreulichen Fortgaug haben. 


Unterbaltungsmujif, Weodeartikel. 
Für Plansforte mit Begleitung. 


B. Molique, ©p. 40. Fantaisie et Variations bril- 
lantes et non difficiles sur un air allemand favori: 
„das Kied vom Herzen“ pour le Violon avec accomp. 
de Piano. feipjig, Hofmeilter. 1 Chlr. 


Ein empfehlenswerthes Salonſtück, in dem beide Inſtru— 
menie mit vielem Geſchmack behandelt find. Das Pianoforte 
it eben fo brillant geſetzt als bie Violine, und hat fogar bie 
erſte Variation ganz allein. Gefchidte Spieler werben durch 
bem Vortrag dieſer Phantafie reihen Beifall ernten. 
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Tänze, Märſche. 

J. Golde, Vier Märfche über Ariegslieder aus den 
Jahren 1813, 14 u. 15. Als Denkmal den tapfe- 
ren Äriegern jener Zeit geweiht. Magdeburg, Hein- 
richshofen. Für Pfte. 175 Sgr. 

Die verfbichenen Kriegs» und Molfslieber damaliger Zeit 
find hier zu Märſchen mit mehr cder weniger Geſchmack ums 
geftaltet. Der elegante Titel ftellt einen Zriumphbogen bar, 
auf deſſen Spike die Victoria, die eigenflih auf dem Brans 
denburger Thore ſteht, zur Rechten Blücher, zur Linken Scharns 
horſt fid) befindet. Durch das Portal fieht man die Berliner 
„Schleßfreiheit““, von der der maliciöfe Börne behauptet, fie 
fei die einzige Freiheit, welche die Berliner hätten, Das 
Ganze ift dem Prinzen von Preußen gewidmet. 

3. Aſcher, ©p. 2. Souvenir de Leipzig. Grand Valse 
brillante pour le Piano. £eipzig, Hofmeifter. 124 Nigr. 

Wenn Hr. Afcher feine befieren Grinnerungen aus Peip- 
zig mit fortgenemmen bat, als diefen Walzer, fo möchte man 
faft glauben, er habe von Leipzias mufifaliichen Leitungen 
nur die Garten: und Bierconcerle achört, we befanntlich die 
Herren Gungl, Labigfy, Lumbye und Gonjerfen die Haupt⸗ 
rolle fpielen. 





3. Æ. Chwatal, ©p. 96. Zanzluft. Eine Sammlung 
leichter und anfprechender Tänje für das Pianoforte 
und Violine ad libit. Mit theilweifer Benutjung 
beliebter Melodien. Iftes Heft. Magdeburg, Gein- 
richshofen.. Für Pfte. u, Violine 15 Sgr., für Pfte. 
allein 10 Sgr. 

Diefe Tänze find fehr leicht und tanzbar, alfo für Ger 
ſellſchaften geeignet, denen ſchnell einmal die Tanzluſt anfemmt 
unb denen ein Pianoferte zu Gebote ficht. 


A. Aulagnier, ©p.75. Les boules de neige, Trois 
Rondos - Polkas faciles pour le Piano. Xeipyig, 
Hofmeifter. 15 Nor. 

Die Bezeichnung „Rondo“ ift für tiefe Stückchen nit 
gut gewählt: es find brei ganz gewöhnliche nnd recht tanz⸗ 
bare Polkas und deshalb verweilen wir fie unter diefe Rubrik. 


A. Gutmann, Op. 14. Deux Mazourkas pour le 
Piano, £eipzig, Hofmeifter. 174 Nor. 

Zwei allerliebfie Salontänze, deren Reiz durch das nativs 
nale Golorit, das jie haben, fchr gehoben wird. Sie find 
nit fhmer, und wären alſe and allenfalls zum Tanzen zu 
brauchen. 


Intelligenzblatt. 


Im Verlage von P&, Kuhnt in Eisleben erschein 
noch vor Ostern: 
Siona. 


Eine Sammlung von leicht ausführbaren Motetten, 
Hymnen und geistlichen Gesängen an den Festen 
Weihnachten, Neujahr, Charfreitag, Ostern, Pling- 
sten, Erndte-Dankfest, sowie zu allen kirchlichen 
Gelegenheiten, für drei- und vierstimmigen Män- 
nergesang herausgegeben von F. &. Klauer. 
1. Heft, Preis 74 Sgr. 

Die Herren Componisten werden ersucht, ge- 
eiznete Beiträge für dieses Unternehmen baldigst 
der Verlagshandlung zugehen zu lassen, 


Im Verlage von &, WW, Arnold ın Eiberfeld ist 
so eben erschienen: 


Srühlingsblumen. 


Drei Stücke für Pianoforte allein 
von 


Niels WW. Gade. 


Preis 174 Sgr. 





°F” Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f-Muf. werden zu 14 Mar. berechnet. 





Drud von Fr, Ridınann, 


Meue 


Betfärift für 


Derleger: 
MNobert Friefe in Leipzig. 


Bierunddreißigfter Band, 


„A Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 





Inhalt: Gedanken über die Oper. — Kammer: und Hausmufil, — Aus Köni 
Sageögefhichte, Vermiſchtes. — Für praktiſche Muſiker. — Keltiſcher Anzeiger, 


“INDEREE Eee nn - 





Gedanfen über die Dper, 
Bon T. U. 


I. 
Bri €. A. Mangold's Gudrun. *) 


Die Redaction- diefer Zeitjchrift hat mir die Ehre 
erzeigt, die Partitur der neueften Oper Mangold’s 
„Gudrun“ zur öffentlichen Beſprechung zuzuſchicken. 
Während dem ich noch mit der gewiſſenhaften Brüfung 
dieſes Werked beichäftigt war, ging eine Recenfion 
deffelben aus einer anderen Federein, die man in den Num⸗ 
mern 47 und 49 des vorigen Bandes abgedrudt findet. 
Dei aller Uebereinftiimmung mit dem Verfaſſer dieſer 
Recenjion bat gleihwohl weder die Redaction, noch 
Habe ich ſelbſt mich der Verpflichtung enthoben erachtet, 
die weientlihen Rejuftate meiner Brüfung bier mit: 
zutheilen: mit der Beurtheilung des Stoffes, fo wie 
der Wort: und Tondichtung einer neuen Oper ift die 


*) Die Gründe, weshalb wir eine nohmalige Beiprehung 
bes hier genannten Werkes veranlaßten, fo wie die Ge: 
fihtspunfte für diejelbe find in dem obigen Artilel ausgeipros 
Gen. Demohngeochtet halten wir es nicht für überflüffig, auss 
drüdlid zu bemerfen, daß wir Künfllern —— die Tüch⸗ 
tiges wol und vermögen, wie Dies Hr, 6. A. Mangold durch 
mehrere Werke, insbefondere durch feine „Hermannsihladt” 
bewiefen bat, eine gründliche und eingehende Kritif für das 
Görderlichfte halten, Insbefondere dadurch einen Fortfcritt vor— 
zubereiten hoffen. Die Red. 


VBerantwortlider Revacteur: 


Franz Brendel. 


% 7. 


Bon diefer Zeitſch. erfcheint woöchentlich Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thir. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 





uſik. 


Berlin, 
Schlefinger'ſche Bud: u. Mufifhdrl. 


Den 14. Februar 1851. 








Abonnement nehmen alle Poflämter, Bude, 
Muſik- und Kunſthandlungen an. 








göberg. — Reipziger Muſitleben. — Kleine Beitung, 
— Intelligenzblatt, 


Pflicht der Kritif ja noch lange nicht erſchöpft, fon: 
dern der wichtigite Punkt bleibt wohl immer die Unter: 
fuhung über den Einfluß derfelben auf das Leben 
und die Kunft überhaupt. Meiner beicheidenen Meinung 
nah muß im der That beit zu Tage die erfte Frage 


bei einem neuen Opernwerke fein: Vermag es einen 
beſtimmenden, heilſamen Einfluß auf unſer geſammtes 
Kunſttreiben auszuüben? — Ich ſpreche meine „Ge⸗ 
danken bei Mangold's Gudrun’ im Sinne diefer 
Brage aus, glaube damit der übernommenen Verpflich⸗ 
tung am Entſprechendſten zu genügen und verzichte 
natürlich mit dem größten Vergnügen auf den Titel 
einer „äſthetiſchen Kunſtkritik““ für meine Arbeit. 
Bon einer neuen Oper, welche grundjäglich die 
von unjeren Modewaarenverfertigern zum Heile der 
Kunft und zur Erhebung der Menſchheit angebahnten 
und glorreih ausgetretenen Nichtungen verläft, — 
Richtungen, für welche eine gefinnungspolle Kritik wohl 
Witze, nicht aber äfthetifche Maafftäbe haben follte, 
muß man ald geringſtes Maaf der Anforderungen 
verlangen, daß fie wenigiten® nach einer weientlichen 
Seite hin die q anz befondere Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme des Gebildeten reize und feſſele. Sit eine 
neue „ſolide“ Oper died nicht im Stande, dann mochte 
fie eben fo gern ungefchrieben bleiben, denn in der 
Gegenwart verwehren ihr die immerhin recht geſchickt 
gemachten Werke der nicht ſoliden Opernverfertiger das 
Terrain, auf eine zukünftige Geltung aber dürfte fie 
unter folden Umftänden eben auch nicht zu ‚rechnen 
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baten, Was heut zu Tage nicht mit dem Strome 
ſchwimmen, will, dad muß nothwendig gegen ihn 
fhwimmen: hierzu jedoch gehört mehr ald eine gemöhn: 
liche Kraft, denn die Wellen gehen ziemlih bed; 
ſchon recht tüchtige Kräfte aber find in diefen Wellen 
umgefommen, Lernen wir wenigſtens aus Diejen 
Erfcheinungen ! 

Zu läugnen ift nicht, dag die unfterblichen Werke 
der gegenwärtigen Opernberrfcher fish ſtets durch etwas 
aufzeichnen, was entiweder in dramatifcher oder in 
muftkaliicher Beziehung weſentlich genannt werden darf: 
nun, man kennt die Vorzüge und Fehler aller Gats 
tungen. Der Verfaffer einer neuen ernften Oper mag 
nad Quantität und Qualität mehr bieten, ald Meyer: 
beer und Flotow, weniger aber darf es nicht fein, 
wenn er etwad mehr, ald eine blos vorübergehende 
Beachtung beanſprucht. Das Opernpubliftum ift aller: 
dingd unzurechnungsfähig, weil «8 ein wahres Chaos 
der verichiedenartigiten begründeten und unbegründeten 
Anforderungen bildet: in feiner Gefammtheit aber hat 
es noch nie das mwahrbaft Gute von ſich geitoßen, 
wenn es ihm auf die nämliche audgezeichnete Weile 
geboten wurde, mie heut zu Tage dad wahrhaft 
Schlechte. Noch immer würde es z. B. den Duft der 
Melodien Spohr's und Marſchner's dem Geſtanke der 
mufitalifhen Tümpel in den Opern beutiger Compo— 
niften vorziehen, wenn in den Werfen Jener die Bes 
dingungen erfüllt wären, die aus dem Chaos als 
begründete, weil dem heutigen Standpunkte der 

efhihtlihen Entwickelung ded Dramas ent: 
—** Anforderungen, hervorragen. Ich komme 
ein anderes Mal auf dieſen Gegenſtand zurück. Für 
ausgemacht darf man halten, daß eine neue Dper, 
für Die fih nicht wenigſtens eine Partei Begeifterter 
aud der Gefammtheit des gegenwärtigen Publikums 
bildet, unter dem Niveau der begründeten Unforderun: 
gen unferer Zeit ſteht. Allerdings gebt aud dem Bid: 
ber Gefagten hervor, dab die heutigen Anforderungen 
an eine Dper gewaltig find; Biel wird in der That 
verlangt: nicht blos ein bedeutendes technifches Ger 
ſchick nah den Seiten der Scenifhen, Dichteriichen 
und Mufifaliichen bin, fondern auch in Rückſicht auf 
das Was dei zur Darftellung Bellimmten, und da 
ein mwefentlicher Itrihum oder eine Vernachläffigung 
in diefer legten Dezichung — wie die Erfahrung und 
lehrt — weder durch die Darlegung des bedeutenditen 
technischen Geſchicks, noch ſelbſt durch wahrhaft aus— 
gezeichnete Leiftungen nah nur einzelnen Seiten bin 
aufgewogen wird, jo muß die Frage nad dieſem Was 
wohl ald die erfte ericheinen, 

Ich tbeile den Stoff der Oper Gubdenn abfichtlich 
noch einmal in allem Wejentlichen und zugleih in 
aller Kürze mit: 4) a. Gudrun (Tochter Baldur's, 


Königs der Angelfachien) ift fo eben mit Alfred (Her: 
zog der Briefen) vermählt worden; da ruft ein kriege⸗ 
rifcher Einfall des abgewiefenen Bewerberd Raimund 
(König der Normannen) b. die Männer auf den Ariegds 
plag; unterdefien raubt Raimund Gndrun und tödtet 
König Baldur, der ihm dieſen Raub vermehren will, 
2) Auf dem Schloffe Raimund’s erjcheint Horand 
(ein Nitter vom Hofe ded angeljächfiichen Königs) 
ald Sänger, um Gudrun die Nähe ihrer Breunde zu 
verfünden und für ihre Nettung zu wirken; er wird 
Raimund jedoch verdächtig und von ihm in den Kerker 
geworfen. 3) a. In das Lager der Angeljachien und 
Briefen kehrt Horand zurüd, den Gudrun dadurch aus 
den Kerker befreit, daß fie zum Scheine in Raimund's 
Liebeswerbung gewilligt hat; die Krieger brechen auf 
zur Rettung Gudrun’. b) Raimund führt Gudrun 
mit Gewalt zur Kirche, der Geift König Baldur's 
tritt jedoch dazwiſchen und verhindert die beabfichtigse 
Vermäblung. 4) Gudrun im Kerker wird auf's Neue 
von Raimund beſtürmt; unter dieſer Zeit aber ift das 
Schloß von den Freunden Gudrun’d geftürmt worden: 
Alfred erſcheint in dem nämlichen Augenblide im 
Kerker, alt Gudrun von Raimund felbft getödtet wer: 
den joll, und durhbohrt ihn, 

Das iſt weder unfittlih, wie ein frangöfiicher 
Opernftoff, noch abgeſchmackt, wie ein italienischer, 
fondern blos unbedeutend, gewöhnlich: poetiſch ift es 
eben jo wenig, als interefjant. Der Umftand, daß 
diejer Stoff einem „‚altdeutfchen Heldenliede” entnoms 
men ift, wird den Nichtkenner völlig Kalt laffen, den 
Kenner aber nothwendig in feinen höheren Erwartuns 
gen täujchen. Um eine Handlung folder Art zu er: 
halten, braucht man nicht in die Volkodichtung hinauf 
zu fleigen: man ann fie aus jedem gewöhnlichen 
Stüd Leben beraudgreifen oder auch in jeded gewöhn⸗ 
liche Stüd Leben hinein verſetzen. Gudrun, Alfred 
und Raimund find auch Feine Charaktere, fondern eine 
gewöhnliche Geliebte, ein gewöhnlich beglüdter und 
ein gewöhnlich verichmähter Liebhaber, wie wir fie 
viele tanfend Male und bis zum Weberdruf auf ber 
Bühne geſehen haben, und dieſer Umftand bildet nur einen 
um jo unglüdlicheren Gontraft zu der Beit und Ume 
gebung, im welcher fie anftreten; denn was fonft mag 
der Dichter in Der grauen Vorzeit juchen, als Geftal: 
ten, wie fie unſere kleinkrämeriſche Zeit nicht mehr 
darzubieten vermag? Charaktere aber bedarf das 
Drama und das mufilalifche um jo mehr, je reicher 
und mannichfaltiger die Mittel find, über welche cd 
zur Darftellung derielben verfügt: eber noch mag dad 
Drama der Handlung (im gemeinen Sinne) entbehren; 
— Menſchen müſſen zur Darftellung gebracht wer: 
den: die Greigniffe und Vorfälle ded Dramas haben 
Dedeutung und Werth mur in ihrer nothwendigen Be: 
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ziehung zu dieſen Menſchen. Zeichnet ih nun auch 
der Stoff der Dper Gudrun duch Nichts aus, was 
ähm eine beiondere Theilnahme zuzuwenden vermöchte, 
fo ift doch unbebingt zu verwerfen nur Gined: die Er: 
fcheinung ded Geiles. Man muß diefe Ericheinung 
in jeder Beziehung als einen höchſt unglücklichen Griff 
des Dichter bezeichnen: einmal nämlich bemerkt auch 
Das getrübtefte Auge die Eigenichaft des Geifted als 
wahrer Maihinengott, der gerade da ale ein Binder: 
nik von dem rathlofen Dichter citirt wird, wo ohne 
ihn die Oper ihr Ende finden müßte, und das natür: 
Lich vernichtet fogleich Die Wirfung feiner Erſcheinung; 
fodann ſteht das Aufgebot der Geiſterwelt in gar feis 
nem Berbältniffe zu den ſehr unbebeutenden Dienichen, 
welche bier handeln und den ſehr gewöhnlichen Din- 
gen, um die es fih handelt, endlich aber if das Er: 
fcheinen des Geiſtes nicht einmal hinreichend durch 
dad Vorangegangene gerechtfertigt, denn noch niemals 
bat eine Tödtung im Zweikampfe für etwas fo Unge— 
beuerliched gegolten, daß deshalb die Todten aufer: 
fanden wären, — überdies tödtet Raimund den König 
Baldur nur, indem er fih gegen Den vertheidigt, der 
ibm Gudrun wieder entreißfen will, Die er ja liebt. 
Doch find das vieleicht Spigfindigkeiten, auf die ich 
deshalb Fein erhebliches Gewicht legen will: jedenfalls 
aber erweckt die Herbeiziehung der Geifterericheinung 
fein günftiges Vorurteil für die Ginficht des Opern: 
dichterd. 
(#ortfegung felgt.) 


Sammer: und Hausmuſik. 
Lieber und Gefänge. 


Th. de Witt, Op. 3. Fünt Lieder und Gefänge von 
Rückert, Heine, Greibel, Burns, Göthe. Für eine 
Singftimme und Pianoforte. — Berlin, Schlefinger. 
Pr. 25 Sgr. 

E38 bergen dieſe Lieder einen guten Kern, ber 
jedoeh noch nicht vellftändig fich offenbart. Die Kraft 
iſt noch ackunden; nur an einzelnen Stellen bricht 
fie duch und Fäht und erkennen, daß der Componiſt 
auf gutem Wege wandelt. Der Eindrud, den ſeine 
Melodien machen, fagt und, daß fie etwas bedenten 
follen, denn fie find edel gehalten und treffen im 
Grundweien die Stimmung des Textinhaltes; allein 
fie firiren noch nicht ſcharf genng dieſe Stimmung, 
fie greifen etwas in's Unbeftimmte; weil ihr Inhalt 
noch nicht fichere Geftaltung gewonnen, bleibt auch 
die Form moch unvollendet und verfihwimmend in un: 
ſichere Haltung. Daß aber der Gompenift, wenn er 


fih der Feſſeln entledigt haben wird, die ihn. in 
freierer Erzeugung ſchöner Gebilde hemmen, für die 
Zukunft gelungener Erfolge fi erfreuen dürfte, daſür 
bürgt mehrered in dieſen Sieden, was als treffend 
und ichön bervortritt. So iſt in Ar. 5 „Ich ging im 
Walde für mich Hin‘ won Göthe die Stimmung ſehr 
gut getroffen und der Ausdruck Mar und fprechend. 
Weniger entſchieden ift Died in Mr. a „O fah’ ih 
auf der Haide“ von Burnd ber Ball; der nordiſche 
Ton Flingt nur leife dutch das Ganze ift noch zu 
unruhig, der Ausdruck zu ſehr erhafcht als frei und 
ſicher quellend. „Mein Herz ift wie die dunkle Macht”, 
Nr. 3, von Geibel läßt in jeiner Melodie den klaren 
Fluß vermiffen, es hat etwas Zerriſſenes, das kleine 
Gedicht erheiſcht eine ruhigere, gefangeollere Haltung. 
So zerftört auch in Nr. 2 „Du biſt wie eine Blume‘’ 
die Abfiht und der wie erzwungen lingende Aus druck 
die Wirfung. Die Stelle „‚betend, dab Gott Di 
erhalte” ift geradezu verfehlt. Der Eomponift läßt 
Diefe Worte ff mit voller Begleitung vortreten, wähs 
rend doch in ruhiger, andachtsvoller Stimmung ibre 
Bedentung liegt. Dad Müdert'ihe „Du bift Die 
Nuh“, Nr. 1, trifft in der Auffaſſung zwar den Ebas 
after, befriedigt aber noch nicht vollſtändig in feinem 
Ausdrucke, der den ruhigen, bingebenden Ton des 
Gedichte nicht erreicht. 


Georg Bierling, ©p. 5. Lieder des Hafis aus dem 
Perfifchen von Daumer. für eine Batyftimme und 
Piano. — Berlin, Schlefinger. Pr. $ Ehlr. 


Wenn der Componiſt ſchon dur die unlängit 
in diefem Blatte beiprechenen Xicder (Op. 5 und 4) 
gezeigt hat, daß er die Kraft befige, höheren Auſprü— 
chen zu genügen, jo fleigert er in Diefem neuen Werke 
feine Schaffungäfraft bie zu dem Punkte, wo man 
fagen Kann, er babe Ansgezeichnetes geleiftet. Wirte 
lich bat er dieſe Perfiichen Lieder ded Hafis mit fo 
viel Geift und Phantafie muſikaliſch veprodueirt, daß 
man mit neuer geſpannter Aufmerkſamkeit Das Blatt 
ummendet und höchſt befriedigt won einem zum andern 
eilt. Schon die Kocalfarbe, den poetiſchen Grundton, 
gleihfam das Klima, in welchem diefe Lieder geichries 
ben find, bat der Eompenift meilterlich getroffen und 
fodann für jeded einzelne der feinen Züge, die ihm 
feine beftimmte Phyſiognomie verleihen, finnig und 
geſchickt zu zeichnen gewußt. Es find fünf diefer Lieder. 
Gewiß iſt feit langer Zeit nichts für eine Baßſtimme 
arkihrieben worden, was jo berechtigt wäre anf den 
Namen einer künſtleriſchen Production ale dieſe Lieder, 
Die Baflieder : Litteratur hat überhaupt keinen großen 
Reichtum aufzuweiſen und des Guten wirklich änßerſt 
wenig. Gleichjam traditionell war der Glaube gewor: 
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den, nnd hat fich durch zahlloſe Beiſpiele beſtätigt, 
daß es bei einem Bafliede namentlih auf eine güns 
flige Entwidelung der Stimmmittel abzufchen fei, 
auf eine gute melodifche Fortſchreitung. Man merkte 
es ben Liedern gar bald an, daß fie mit einer ge: 
wiſſen Abficht geichrieben waren, daß die beengende 
Feffel des Stimmumfanges dad freie, rückſichtsloſe 
Sichgehenlaffen beim Schaffen beeinträdtigte. Gin 
andered Moment, warum die Baßlitteratur weniger 
weich ift, liegt allerdingd auch in den Texten, von denen 
der größte Theil wohl einer Baßſtimme widerftrebt. 
Aus diefen Gründen, die alfo theild im Umfange, 
theil® im der Bedeutung der Stimmen liegen, baben 
ſich die Eomponiften nur wenig auf dieſes Gebiet be: 
geben. Wahrhaft Gutes haben nur Einzelne geleiftet, 
die, mit fattfamer Schaffungäfraft und feinem Zacte 
der Wahl der Terte audgerüftet, mit Leichtigkeit die 
erwähnten Hinderniſſe zu befeitigen vermochten. Auf 
dem Gebiete des Humoriftifchen hat Cornelius Gurlitt 
in feinem „Weinbüchlein““ recht Beachtenswerthes ges 
Teiftet. Auch in diefen Liedern des Hafis finden wir 
der Humoriftifchen Züge gar mande, allein mit jener 
fremden Farbe, die dem Gedichte eigen. Namentlich 
gelingt dem Componiſten die Darftellung der Iyrifchen 
Herzendergüffe, die er für Die derbere Natur der Ba: 
flimme in fo feinen Zügen getroffen hat, daß die Gr: 
wandtheit in der Behandlung überrafcht, Man vers 
gleiche Nr. 1 „Stehl’ ich mich aus der Moſchee““, 
Mr. 2 „Bern fei die Nof’ und ihre Pracht“, Nr. 3 
„Stehe, Hüchtiged Reh!‘ Den Humor bemerken wir 
namentlich in Nr. 5 „Ich hatte geſtern Scrupel” und 
in anderer, noch eigenthümlicherer Weile in Nr. 4 
- „Sollte nicht in plöglichem Ruin‘ das vielleicht das 
genialfte und eriginelljte der Sammlung ift. Aller 
morgenländifche Luxus der Begleitung it in einer 
fo fchlagenden Weife und mit jo glücklichen Griff 
aufgeboten und verwendet, daß man fih mitten unter 
ein perſiſches Bacchanale verfegt glaubt, Doch wähle 
Jeder nach feinem Sinne. Mögen die Herren Baß— 
Tiedler nur friih am die Lieder gehen. Der Unter 
ſchied zwifchen diefen Productionen und der blafirten 
Burgelei Solcher, die nur für die Verweſungslitteratur 
fabrieiren, wird ihnen alsbald aufgehen. 


Dito Nicolai, Op. 41. Nur dafz ich fingen kann. 
Das Veilchen. Zwei Cieder von Molenthal für 
Sopran oder Tenor und Piano. — Berlin, Schle- 
finger. Pr. z She. 

Der Eomponift hat nicht den einfachen Ton für 
das allerlichite Gedicht „das Veilchen“ zu finden ges 
mußt. Schlimm iſt's, daß man unwillkührlich an das 
Mozart'ſche Veilchen denkt. Freilich mag einem moder⸗ 


nen Gomponiften, den die großftäbtifche Blaſirtheit 
nebft ihrem Gefolge von zeriegender äfthetifirender 
Dialektit umgiebt, eö ſchwer fallen, in jene himmlifche 
Unſchuld und Naturſchwärmerei, in jene Klarheit naiven 
Ausdrudes ſich hinein zu denken. Das vorliegende 
moderne „Veilchen“ ift daher nicht jenes frifche, in 
freier Natur fill und bejcheiden blühende, fondern ein 
Treibhausveilchen, dem durch künſtlich erzeugte Wärme 
eine Bläffe angekränkelt wird, die Jeden, in dem noch 
Ginfachheit und eine gewiffe Kindlichkeit der Naturaufs 
faffung wohnt, mit Wehmuth erfüllen wird, Nr.2 „Troſt 
im Liebe‘ („Nur daß ich fingen fann‘’) dürfte gleichfalls 
nicht dem entjprechen, wad man von dem Gedichte 
erwartet. Der erite Theil, die Erzählung vom Bög— 
lein, ift gut gehalten, aber der Gefang felbft des 
Vögleind hat keine Friſche, er klingt gejpreizt und 
krankhaft. Obwohl dad Vöglein gefangen ıft und 
betrüßt fein mag, jein Gefang muß doch immer noch 
Natur athınen. Leiſe nur blidt durch dieſe Compo— 
fition wie auch durch das „Veilchen“ der eigentliche 
Ton hindurch, der dem Ganzen angemefjen war; allein 
die moderne Sentimentalität outrirt und wird dadurch 
der herzgewinnenden Ginfachheit verlujtig. 
Gm. Klitzſch. 


Aus Königsberg. 


An Eoncerten hatten wir manches von Bedeu— 
tung, unter andern lichen fih die Geſchwiſter Ne— 
ruda zwölf Mal hören, und feſſelte die jüngere, 
Wilhelmine, durch ihr Violinipiel, — zu dem mancher 
gepriefene männliche Virtuoſe nicht hinan reicht; der 
volle Ton ift bei joldher Jugend wunderbar zn nen: 
nen. Auch die Pianiftin, Amalie, iſt ſehr tüchtig. 
Sie jpielen leider nur zu wenig gute Stüde unter 
der Fluth von Virtuofeneompofitionen, Nach Neruda's 
fam Goncertmeifter Bratte, der fogenannte „Dar: 
fenfönig,” und ließ fich drei Mal mit verdienter Ans 
erfennung im Theater hören. Seine Compofitionen 
find „gut,“ weiter nichts. Kürzlich fam Hyroni: 
mud Truhn aus dem benachbarten Glbing zu und 
berüber, und gab drei Goncerte; das erfte war eine 
quasi improvifirte Seiree, worin die Neruda's dad 
Meifte gaben, während Truhn dem Publikum vorläu: 
fig einige Lieder u. dergl. von feinen Compofitionen 
vorführte. Darauf folgte das Haupteoncert im Thea: 
ter, in welchem ein Chor von 5O—60 Perſonen und 
dad ganze Drcheſter mitwirkte; die HH. Köttlig 
und Schufter fpielten Violinftüde, rl. Fiſcher, die 
HH. Beyer und Bertram (von der Oper) fangen 
Solo, furz, ed war alled Mögliche gethan, aber die 
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Theilnahme des Publikums mar an Zahl nur Mein, 
der Beifall ziemlich lebhaft. Won größeren Eompos 
fitionen des Eoncertgeberd famen vor: „Mahadöh“ 
und „der Abſchied,“ Chorſtück mit Solo und Drche— 
fer. Daranf gab Truhn noch ein Abſchiedsconcert, 
in welchem vornehmlih Eompofitionen von oft: und 
weitpreußiichen Componiſten vorfamen, wie 5. B. So: 
bolewäti, Sämann, Truhn, Thiefen, Ehlert w. U. (von 
Nicolai und Dorn war nichts Paffended in der Eile 
da). Einige Chorftüde a capella von Truhn zeichnes 
ten fih durch Adel und Gehalt vortheilbaft aus. 
Das Bublifum war wieder nicht Fark, und die Mühe 
und Opfer des Goncertgeberd wurden materiell ſchlecht 
belohnt. Die Soireen für Kammermufit der HH. 
Marpurg und Schufter intereffiren fortwährend fehr. 
Kürzlih wurde ein Trio von Louis Ehlert aufge: 
führt. Die neu gegründete Violinſchule des Herrn 
Köttlig hat ſtarken Zuſpruch. 

Was uniere Oper betrifft, To ſteht es jeht ziem⸗ 
lich günftig damit. Herr Moberti, ein flimmbegabter, 
ungelhulter, Eehltönender Sänger ging ab, und Herr 
Bertram, ein flimmbegabter, ungelchulter, kehltö— 
nender Sänger kam in feine Stelle. — Frau Ya: 
gels-Roth, (früher in Hannover), eine fehr ges 
ſchickte Goloraturfängerin, fam neu an; ebenſo bie 
Magyarin Bel, Tipfä (früher in Bremen), eine 
ebenfalls jehr geſchickte Coloraturſängerin. Die neuefte 
Dper war Halevy's „‚Rofenfee”; fie wurde ja auch 
in 2eipzig gegeben, wo fie (hoffentlich nur einer „ge— 
wiffen Claſſe von Leuten,” für die das Schlechteſte 
noch zu gut if), auch gefallen haben joll. — Die 
Dper ift eine tönende Lüge von Anfang bis zu Ende; 
zum Unglüd, find noch „hübſche Sachen darin’ — 
(die der T— holen möge!) und da wird immer noch 
fo viel applandirt, daß ed ausſieht, ald habe die Mu— 
fit ſeht gefallen. Ich wollte, Halevy hätte nicht 
Eontrapuntt u. dergl. fudirt, fo wie mande andere 
„große Componiſten ebenfall® nicht, dann wäre nicht 
fo viel „gemachte“ ergo gelogene Muſik in der Welt! 

2ouis Köhler 


Leipziger Mufifleben. 





Bünfzchntes Abonnementconcert. Fünftes Concert der Guterpe, 
Abfchiebsconcert der Frau Auguſte v. Strang. 


Mendelöfogns Duverture „Meereöftille und glüds 
ige Bahrt’’ eröffnete das fünfzehnte Abonnementcons 
er. Frau v. Strang ſang Reecitativ und Arie 
von Mozart, und eine Arie aus Donna Caritea von 
Mercadante, beide Stüde jehr befriedigend, wenn der 


Sängerin auch, befonders in der Mozart’ichen Arie, 
etwas mehr Wärme und Leben zu wünſchen gemelen 
wäre. — Schr intereffant und willtommen waren bie 
Vorträge ded Frl. Marie Wied, die nicht blos 
bie vortreffliche Schule, aus der fie hervorgegangen 
ift, jondern auch entſchiedenes Talent zeigte. Cie 
ipielte mit den HH. EM. David und Kapellmeifter 
Rietz das Beetboven’sche Trio Op. 70, Nr. 1., fowie 
drei kleinere Stüde für Pianoforte allein: Jagdlied 
aus Schumann’d Waldfeenen, Barcarole und le trille 
von Schulhof, nach denen fie Rürmifch gerufen wurde, 
Zeider ging viel von der Wirkung ded Trio's in dem 
überfüllten Saal und auch dadurd verloren, daß man 
kurz vorher volle Orcheftermufit gehört hatte, doch ges 
währte die treffliche Ausführung dem wahren Kunft: 
freund immer noch einen jchönen Genuß*). — Eine 
neue Symphonie (Hmoll) von W. Taubert wurde 
und unter perjönlicher Leitung des Componiften vor 
geführt. Es iſt das ein mit Geſchmack und großer 
Kenntnig der Mittel geichriebened Werk, es find auch 
gute, zum Theil fogar originelle Gedanken darin, 
dennoch aber fann es fich nicht über die Grenzlinie 
deſſen erheben, wad man gewöhnlich eine gute und 
anerkennenswerthe Muſtk nennt. Die Aufnahme, welche 
diefer Symphonie von Seiten des Publikums murde, 
war eine ſehr günftige. 

Im fünften Eoncert der Euterpe hörten wir von 
reiner Juftrumentalmufit Beethovens Duperture zu 
Fidelio (Edur), die Duwerture zu Euryanthe und eine 
ion vor einigen Jahren im Gewandhaud gegebene 
Symphonie in Emoll von J. E. Leonhard. Diefe 
jämmtlichen Muſikſtücke gingen diedmal, einen unteis 
nen Ginfag des hohen F vom erften E-Horn zu Anfange 
der Beethoven’schen Duverture abgerechnet, jehr gut. — 
Die Gefangövorträge hatte der Pauliner Gefangäver: 
ein übernemmen; fie beftanden in dem Chor der Ges 
fangenen aud Fidelio und zwei vierſtimmigen Liedern: 
„Aufihwung‘ von Marfchner und „blauer Montag‘ 
von Franz Dtto, welche alle vorzüglich vorgetragen 


*) Ueber vie keiſtungen des Rrl. Wiek im Allgemeinen 
iR neuerdings oft in diefen Bl. geiprohen worden. Wir 
fönnen dem nur beiflimmen, was ein Dresdner Gorrefponbent 
in viefen Bl. äußerte. Fri. W. if in den ittzten Jahren fo 
rafh der Stufe ter Vollendung zugeeilt, daß wir fie jest 
zu ven erſten Pianofortevirtueſen der Gegenwart zählen müls 
fer. Wir haben nicht mehr eine werdende, wir haben eine 
fertige Künftterin vor une. Daß ein fo junges Mädchen noch 
nidt die Imnerlicfeit des Bertrags wie Mendelsſohn uber 
Clara Schumann befigen fann, verfteht fi von ſelbſt; Ihr 
bies tadelnd entgegen zu halten, wie es einige Mebelwollende 
thun, iſt Unfinn. Es wird envlih ein Mal Zeit, nicht blos 
von Fottſchritten, die Re gemacht hat, zn ſprechen, oder Bar 
rallelen zu ziehen, fondern bie wirklich vorhandene Veendung 
unbefongen und mit Freuden anzuerlennen. . Red. 


wurden. — Herr Pohle, Mitglied des Vereins, 
lied ein Eoncert für Baßpoſaune mit begleitenden 
Chor von E. G. Müller mit großer Wertigkeit und 
fhönem Ton. Den eingeflohtenen Choral: „Warhet 
auf, ruft und die Stimme,” fang der Pauliner Ges 
jangverein in Verbindung mit dem Didcant und Alt 
ded Thomanerchors. 

Am 1Oten Vebruar gab Frau v. Strang ihr 
Abſchiedsconcert. Sie jang eine Arie von Mozart, 
mit ihrem Gatten das Duett zwijchen Rofina und 
Bigaro aud dem Barbier und die große Arie des 
Arſaces aus der Semiramis. Wir hatten fchon öfter 
bei Beiprechung der Abonnementconcerte diejer Säns 
gerin lobend gedacht, ihre Leiftungen an diefem Abend 
tanı man aber wohl ald die beften bezeichnen, Die 
wir von Frau v. Strang gehört haben. Sie verficht 
ed ganz befonderd, die Roſſini'ſche Muſik zu fingen, 
eine Sache, die jegt leider ſchon zu den Seltenheiten 
gehört, indem die meiften Sänger nur auf Donizetti, 
Verdi ꝛc. eingerichtet find, doch gelang ihr auch die 
Mozartfche Arie ſehr gut. Nah allen ihren Vers 
trägen wurde ihr ein reicher und wohlverdienter Bei: 
fall. Herrn Ferdinand v. Strang lernten wir 
bei dieſer Gelegenheit ald Sänger kennen. Er fol 
früher einen fehr guten Bariton gehabt haben, von 
dem aber leider nur noch wenige lleberreite vorhanden 


find; jein Vortrag und feine Sejangstildung erbeben - 


fih jedeh wenig über die Mittelmäßigkeit. Außer 
dem ſchon genannten Duett mit feiner Gemahlin fang 
er die Arie des Grafen aus Figaro's Hochzeit, wohl 
eine etwas zu bobe Aufgabe für seine Mittel umd 
Kräfte. — Herr Robert Radeke jpielte das Amoll- 
Goncert von Schumann mit großer Beherrſchung des 
Techniſchen, doch ohne die höhere Auffaffung, wie fie 
ein ſolches Werk verlangt; Har EM. Dreyſchock 
trug im zweiten Theil eine Polonaiie für Violine 
von David mit der ibm eigentbiimlichen Bravour 
und Grazie vor. — Den erften Theil eröffnete die 
Duverture zu Lodoiska von Cherubini, Ten zweiten die 
zur ſchönen Melufine von Mendelsſohn, obgleich auf 
dem Programm Beethovens Duverture zu Prome— 
theus ſtand. ©. 6 





Kleine Zeitung. 


Eelle. H. ©. Stolze’s neueſtee Dratorium: 
„Hiob“. Am Iften November 1850 wurde in der hiefigen 
glänzend erleuchteten ſchönen Stadtkirche das neuefle Orato: 
rium: ‚„„Dicb‘‘ *), von unferem rühmlichſt befanuten Stadt: 

*) Op. 60. Mr. 2 der Draterien. Das erſte Oratorium 
heist: „die Groberung Jeruſalems durch vie Kreugfghrer, 


und Schloß⸗Organiſten H. W. Stolze, zum erfien Male auf- 
geführt. 

Der nad) der Bibel frei bearbeitete, mit feinem Runf: 
verſtande durdgeführte Tert vom hiefigen Dr. Ad. Köler bietet 
dem Gomponifien einen reihen Stoff für feine Grfindungs- 
gabe. Den Mittelpunft des Ganzen bildet Hiob, der Held 
des Leidens und des Berirauens, im feiner Verſuchung, im feis 
nem Halle, im feinem Siege. Um ihn bilden die gegen eins 
ander ſtrebenden böfen und guten Mächte lebendige Gruppen, 
dert der Satan mit dem Chor der Höllengeifler und dem 
Weibe Hich’s, hier der Engel und (abweidend von der bib- 
lifchen Sage) die drei Freunde Hlob's. Mn geeigneten Stel: 
len bilden gut ausgewählte Choräle und ernfle Lieder eine er⸗ 
frenlihe Abwechſelung. 

Der Eomponift, ein anerkannter Deifter im firengen Satze 
und in der Durchführung der Motive, hat den Stoff mit Fleif 
und Liebe verarbeitet, und cin Werk gefchaffen, welches ven 
beiten Dratorien unferer Zeit würdig zur Seite tritt. Die 
Muſik ift duch und durch gefund, die Motive find edel und 
dem Terte entſprechend, und ihre Ausführung auch im dem 
vielftimmigen Sägen Far, und daher für ein geübtes Ohr 
ion bei dem erſten Anhören verfiändlih. Diefe hervor 
ſtechende Cigenſchaft macht namentlich die Ghorgefänge inter: 
eſſant, welche in gleicher Weiſe den Kenner bejtiedigen, als 
fie dem Laien gefallen. Die Sologefänge haben uns nicht 
alle in gleicher Weife angeſprochen; vie beiden erflen Arien 
des Hiob (in dem erſten Theile) reifen nad Ton und Hal: 
fung zu nahe am das gewöhnliche Lied, und entbchren des 
tieferen Schalte, der dem religiöfen Lieve feine eigenthüm— 
liche höhere Weibe giebt, — ein Vorzug, ber leiver in den 
Oratorien ſelbſt der größten Meiſter nur felten angetroffen 
wird. Gine jehr große Wirlung muß dagegen auf jeden Hör 
ter die Arie vom Hiob’s Weib (Mit) hervorbringen, im wel: 
her fie ben gebeugten Dulder zum Verfluchen des Herrn aufe 
fordert; dennech aber müſſen wir den Arien des Hiob im 
zweiten Theile, beſonders der legten, einen hoben Werth zur 
erlennen, wie deun überhaupt der zweite Theil reicher und 
maunicjaltger iſt, und ſich namentlich durch eine kurze aber 
anſprechende Soprau⸗Cautilene und zwei ſehr jhöne Terzette 
auszeihnei. In der Wahl der Choral:Melodien ift der Com⸗ 
peniſt ſehr glüdlih gemeien; die beiden Doppelfugen (am 
Schluſſe des erſten und des zweiten Theiles) zeichnen fich, bes 
fonders die legte, durch einen erhabenen Schwung aut. 

Ref. wünjht im Intereffe der Kunft, daß dieſes ausger 
zeichnete Werk, welches bereits ein Mal in Diefen Blättern 
erwähnt if, eine allgemeine Verbreitung und Anerkennung 
finden möge. Dr. &, 


Merfeburg. Mufifdir. Ritter aus Magdeburg aab 
im vorigen Monat in Verbindung mir Frl. Shrek aus Gr 
furt eine muſilaliſche Soirée, nachdem er bereits Tags zuvor 
Op. 40, ift für den Männergefang compenirt, und von Dr. @. 
Hagen, Adjunet in Mothenftein bei Iena, gedichtet. 
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zum Beflen der hiefigen Kleinfinberbewahranftalt in der Doms 
litche unter Mitwirkung derfelben Sängerin ein Concert auf 
der Drgel gegeben hatte. Hr. Ritter ift als vollenbeter Mei: 
Ber im Orgelfptel fo anerfannt, daß id über diefes Concert 
aichts fage, als daß er feine Meiſterſchaft and; diesmal im 
vollem Raaße bewährte, und durch feine ausgezeichnete Tech⸗ 
sit nicht minder, als dutch die Innere Gediegenheit der Muſik 
ſelbſt — zum Theil eigener Compofitien — über das zahls 
reihe Publifum jene, man darf wohl jagen, anbächtige Feier⸗ 
Bille verbreitete, die für ben wahren Künfller immer der be: 
tebtefte Beifall if. Weniger befannt dürften bie Peiftungen 
des Hrn. Ritter auf dem Piano fein, wenigflens lernte Ref. 
ihm als Pianiſten und Gomponiften für das Piano erit im der 
Soiree fennen. Bon befonverem Jutereſſe war der Vortrag 
einer Sonate von der Gompofition des Concerigebers (Op. 2%), 
welche naͤchſtens im Drud erfheinen wird. inf. mag nah 
einmaligem Hören fein näher eingehenves Urtheil über das 
Berf geben, glaubt aber das muſikaliſche Publifum darauf im 
Derans anfmerkfam machen zu müflen. 





Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛtc. Der Kapellmeiſter 
Schindelmeiſfer wird im nächſter Zeit nach Lelpzig kom⸗ 
men, und daſelbſt einige feiner Orcheſterwerle und befonders 
feine Bearbeitung der Beethoven'ſchen Sonate pathetique für 
Dreier zur Aufführung bringen. 

Muſildir. Neidhardt in Berlin beabfihtigt mit dem 
Domdor eine Kunftreije durch Deutichland zu machen. 

Die Schwerin Ebeling, eine Schülerin Garcia’s, wird 
naͤchſtens in der Berliner Oper debütiren. 

Schulhoff reiht gegenwärtig in Rußland, wo er fall 
diefelben Erfolge an Silber-Rubeln und Lorbeern erringt, als 
fräher Liſzt. 

Mat. de la Öramge gaflirt in Dresven. 


-——— 


Bermifchtes. 


Dldenburg. Der Bionift F. Friedrich Hat einen Ruf 
von Gr. Majeftät dem Kaifer von Rußland befommen — wie 
er jagt (fein Menſch glaubt's) — denn obgleich es gute Mur 
fiber in Petersburg geben mag, fo find fie doch lange noch 
feine Friedrich; bie großem Friedriche find überkanpt ſelten. 
Da man aber davon ſpricht, daß kaijerliche Mojeftät die Die 
molraten nit liebten, fo wäre es zu wänfchen,, daß Hr. Fr 
ein neues politifches Glanbensbefenntnig annähme, wenn er 
in allen Stüden gefallen will. n. 

Die Sängerin Shlof in Cöln beabfihtigt ſich ald Ge⸗ 
fonglehrerin in Düſſeldorf niederzulaſſen. 

Berdi's neueſte für Venedig beftimmte Oper heißt: Il 
duco di Vendöme, 6 iſt dies das 17Ie dramatiihe Wert 
Derbi’s, 

Die Nahtwandlerin macht in Gonftantinopel Aus 
tom. — 

Zu Nom hatte im einer Verdi'ſchen Oper ber Tenorift, 
ber feine Geliebte hinter der Scene fingen hört, aus zurufen: 
ab, che voce angelica! Die ypäpflliche Polizei fand es aber 
hoöchſt gotteslaͤſterlich, daß ein Weib eine Stimme wie ein En⸗ 
gel haben jollte, und der Teuoriſt mußte daher in Zukunft 
fingen: ah, che voce armonica! Das Publifum, welches aber 
ben Text geman launte, nahm dieje Abänderung fehr übel und 
pfiff vie polizeiliche Poeſie aus. 

In Dresden werden bie Opern: Mebuco von Derbi, 
Die lebten Tage Bompefis, vom MD, Auguſt Pabſt ans Kös 
nigeberg, und Die Groffürftin von Flotow, einfiubirt. 

Graf Weſtmorelaud wird fid nicht von den Staates 
geichäften zurückziehen, ſondern ift von feiner Königin zum 
Srfandten in Wien ernannt worden. 


...r. 


Berichtigung. Spontini farb nit zu Bologna, 
wie wir in der vorigen Nummer meldeten, jendern zu Mas 
joletti im Kirchenitaate, Die Machricht war nur aus Bor 
logna datitt. 





Für praftifche Muſiker. 


Ueber die moderne Blasmuſik. 
Don 
Emanuel Alitiſch. 
(Sätuf.) 


Hat fi nach den bisher Gefagten ſowohl die 
infirumentale Zufammenfegung, ald auch 


die Art ihrer Behandlung, die Indisere 
tion nämlich, mit der das Meffing bei unferer moder: 
nen Blasmuſik gehäuft und gehandhabt wird‘, theils 
als umgenügend, theils als fehlerhaft herausgeſtellt, 
fo ergiebt ſich als eine ſernere Betrachtung: die 
Behandlung der Blasinſtrumente im All— 
gemeinen, fo wie auch inöbefondere die Art, wie 
mande einzelne vorzugsweiſe bei ber In— 


firumentirung bedacht werben und gegen 
ihr Wefen prägnant heraudtreten. 

Wer mit Aufmerkſamkeit ten Bortichritten der 
Blasmuſit gefolgt if, wird fich nicht verhehlen fönnen, 
dag im ihe Bereich dur dad Arrangiren Stüde ge: 
zogen worden find, die theild Durch Die blasinſtrumen⸗ 
tale Behandlung ihre Wirkung verlieren, theils den 
Blasinftrumenten Dinge zumuthen, die ihrem Klange 
und Wefen fremd find und daher ihrer Behandlung 
fern bleiben müſſen. Man fcheint gar nicht mehr den 
Unterſchied zwiſchen Blasinſtrument wiſſen oder ans 
erkennen zu wollen. Was dieſe leiſten, ſoll von jenen 
gleichfalls ausgeführt werden. Nun ſteht aber doch 
fo viel feſt, daß bie beiden Charakterzüge der Streich⸗ 
inſtrumente, Beweglichkeit und Leichtigkeit kei— 
neöwegd von den Vladinftrumenten erreicht werden. 
Daf man ihnen Gleiches zumuthet in den heutigen 
Arrengements für Harmoniemuſik, daraus folgt noch 
nicht, daß es ihnen zufagt und ihrer Natur entfpricht. 
Wohl find Flöten, Glarinetten und Fagotte ebenfalls 
großer Beweglichkeit fähig, allein ſie Fönnen nicht das 
Leichte in dem Grade erreichen wie die Geigen, bie 
fih in allen Formen fe bin und her werfen, fle können 
nicht in jo feinen und reichen Abſtufungen die Grade 
der Stärke und Schwäche, des Bindend und Abſtoßens 
ausführen; und da die Bläſer endlich weit mehr ber 
Erſchöpfung ausgelegt find, je wird, wenn fie die 
Partien der Geige ausführen, Vieles, in Folge der 
Ermüdung, entweder mißglüden oder nicht jo ausfallen, 
wie ed den Antentionen des Componiſten entipricht. 
Die Blasinftrumente näbern ſich mehr der Weile ber 
Singftimmen, ihr Gebiet ift Daher vorzugsweiſe dad 
Sangbare, ihr gefättigter, vollere Befriedigung (ale 
der der Streichinftrumente) gewährende Ton drängt 
fie meht in dieſes Bereich, das fie nicht ohne Verluft 
ihrer Gigenthümlichkeit verlaifen können, Und daber 
fchreibt fich ja auch der Name „Harmoniemuſik“, der 
für die den Vladinftrumenten zufommende Behandlung 
ganz bezeichnend iſt, fie bewegen fih am lichten in 
liegenden und vollen Aceorden. 

Es iſt schlimm, Dinge, die zur triviellen Wahr: 
heit geworden, doeiten zu müſſen; Doch erſcheint es 
nothwendig einem Sinne gegenüber, der ſich immer 
mehr verflacht und Unterfchiede aufbebt, Die allerdings 
nur die infallible Weisheit der Alltagspractiter weg: 
diäputiren will, Wie man die Bladinftrumente zwingt, 
alles dad auszuführen, wad nur dem Streichquartett 
gelingt, ift aller Orten zu hören. Es folgt dies aber 
aus der Sucht, Alles, was fih aus der italienifchen 
und franzöfiihen Oper günjtig erweift, and für Blas— 
muſik zu arrangiren. Es trifft nun eine foldhe Des 
handlung nicht blos die Inſtrumente, die am meiften 
noch zu einer derartigen Ausführung gerignet find, 


fondern auch die Schwerfälligeren — dad Meffing: 
Da legtered durch die Ventiliſirnng tractabler Jeworz 
den, (freilich aber nur zu feinem eigenen Nachteil), 
fo wird es natürlich bei der Juftrumentirung reichlicher 
bedacht. Denken wir und ein größeres Orcefterwerf, 
eine Duvertüre, in ber alle nüancirten Bormen, deren 
die Streihinfirumente fähig, zur Geltung fommen, 
das Iuftige Geflirt der Geigen, die Arpeggios und 
Pizzicatos u. ſ. w., dies Alles geht durch die blas— 
inftrumentale Behandlung verloren, und dad Werk 
wird jeined Charakters verluſtig, ja ſelbſt ſolche Partien, 
die von den Bladinfirumenten noch audgeführt werden 
können, erhalten öfter eine Bedeutug, die gar nicht 
in ber Intention ded Eomponiften liegt, und wo nun 
eigentlih die wahre Wirkfamkeit derfelben fich geltend 
machen follte, da ift ihre Kraft ſchon verbraucht, fie 
hat nicht mehr den Reiz der Vollfättigung. Daher 
ift bei der Wahl der zu arrangirenden Stüde große 
Umjicht nöthig, die ich eben in der modernen Blad: 
muſik vermiſſe. Wie ift e8 3. B. möglich, daß die 
beweglichen Baßfiguren mit derfelben Deutlichkeit und 
Leichtigkeit auf den Meffingkäffen zu Gehör fommen, 
Das ungelenfe und ungebrrdige Wefen diefer Bäſſe 
läſt fie entweder plump und jchroff ausgeführt erfchei: 
nen, oder in einander verwifcht. Dazu kommt noch 
die geihmadlofe Zufammenftchung derjenigen Inſtru— 
mente, die ihrem Charakter nach einander ſchnurſtracks 
entgegenlaufen; insbeſondere aber der Gigenfinn oder 
die Beſchränktheit, den Ventilinſtrumenten, weil durch 
dieje fih mehr Teiften läſt als durch einfache, die 
Hauptſtärke, die Melodie, zu geben, Es ift entſetzlich 
mit anzuhören, wie immer nur die Trompeten ſich 
vordrängen und zwar in Gängen und Wendungen, 
die ihrem Charakter gar nicht zukommen. Wir hören 
ſie in zarten und ſtarken Stellen und in den ver— 
wegenſten chromatiſchen Gängen. Kann das ſchön 
genaunt werden? Hat dies Inſtrument und desgleichen 
auch die Ventilhörner, deswegen eine Erweiterung 
ſeines Gebraucht erfahren, um überall ſich bemerkbar 
zu machen uud dadurch feine Kraft, feinen Glanz zu 
brechen? Siunles ift es und eine Hägliche Beihränfts 
beit, Died nicht einzuſehen und endlich einmal nicht 
anzufangen, der Blasmufil einen natürlicheren Charakter 
zu verleihen. Den Grund davon finden wir wieder 
nur in der ungulänglihen Bildung, Daher auch 
Delchrung nichts fruchtet, die Weisheit Solcher, die 
fih entblöden, Die Inſtrumente zur Garricatur zu 
machen, ift infallibel. Wie ſollen nun die Zöglinge 
berjelben zu beflerem Gedeihen gelangen, Achtung und 
Ehrfurcht vor ihrer Kunft eingeflöſt befommen, wenn 
die Leiter den böberen Sinn nicht in fih tragen! 
In den nachftebenden Zeilen will ih noch über 
eine Gattung von Blasmuſik ſprechen, die fich ein 


eifrig Strebender jelbft geichaffen. Sie möge zum 
Nachdenken über weitere Vervolllommnung und Aus: 
dehnung für die Ausübenden aufgezeichnet jein. Die 
Zufammenftellung derjelben zeugt von einem ſchönen 
Streben, das fih bereitd auch vielfach belohnt gefuns 
den hat; ihr Charakter ift von der Art, daß er höheren 
Anforderungen genügt, weil fie die Kunft ald folche 
im Auge hat, keine materiellen Nebenrüdfichten kennt, 
im Gegentheil fih ſchweren Opfern ort unterzogen hat. 

Wenn man biöher bei der gemiſchten Blasmuſik, 
fo wie namentlich bei der reinen Mejfingmufit, die 
vielfachen VBentilinftenmente in Anwendung brachte, 
fo hat man damit den ganzen Bund der gemachten 
Erfindungen und Verbefferungen auf dem Inſtrumen⸗ 
talgebiete keineswegs erihöpit. Im Gegentheil finden 
wir eine gewiffe Stereotypie in ihrer Anwendung. Es 
kommt nur Wenigen bei, einer verbeffernden Abweichung 
Aufınerkfamkeit zu ſchenken. Es ift nicht zu verkennen, 
daß bei unferer gewöhnlichen gemifchten Blasmuſik 
ed theild an füllenden Mittelftimmen fehlt, theild an 
hinlänglichen Mittelbäffen; die Hauptſtärke neigt ſich 
immer ınchr nach oben hin, der breite Mittelgrund 
und das Fundement ift genug vertreten, Die Harmonien 
breiten ſich ferner nicht genug aus, ſondern concentriren 
fih zu ſehr auf einen Punkt. 


Sprach ich oben über den Dlangel an Bärbung ' 


in der Bladınufit, fo bat diefen ein ſtrebſamer Stadt: 
mnuſicus dadurch zu Gejeitigen gefucht, daß er cin ganz 
andered Prineip feiner Blasmuſik zu Grunde legte. 
Und dies fchr lobenswerth. Sollten jih auch Aus— 
ftellungen machen laſſen fünnen, jo wird man doch 
gleih ſehen, daß ein feitended Princip durchblickt. Er 
zog nämlich in den Kreis dieſer Gattung die Baß— 
Glarinetten, Die in verfchiedenen Abitnfungen in An— 
wendung kommen können, in As und Es, (tiefe) in B 
(nach derjelben Eonftruction wie die tiefen, nicht die 
gewöhnlichen B= Glarinetten; nämlich mit meffingnem 
Schalltrichter wie fie in Neukirchen gebaut werden). 
Sodann die höheren Glarinetten in Es, Des, F, As, 
(von Meifing) welche verfchieden in der Klangfarbe 
find. Zu dem kommen noch ein Ventilſignalhorn in 
Es, zwei dergleichen in B, ein Cornett a Piſton, Trom- 
peten, Hörner, Alt und Tenorhörner, Baßpoſaune, 
(Ventile, Alt und Tenerpojaune haben ſich nicht jo 
günftig erwieſen, daher find fie, wenn ich recht weiß, 
in Wegfall gefommen) ein Baßhorn und cin Baptuba. 
Durch dieſe Belegung wird nun erftlich Dem ganzen 
Zufammenflange eine verjchiedenartige Bärkung zu 
Theil, fodann kann der harmoniſche Ausbau ein viel 
breiterer und mehr füllender werden. Es iſt ferner 
hierdurch möglich, dem Arrangement eine größere Aus: 
debnung zu geben, weil die Harmonien nicht mehr fo 
ſtarr und jteif zu liegen brauchen, wie bei der üblichen 
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Defegung, fondern Biguren zulaffen und eine größere 
Beweglichkeit. Es ift ferner dadurch möglich, die 
Driginaleompofitionen für großes DOrchefter in igrer 
urfprünglichen Reinheit zu laffen, ihren angebornen 
harmonischen Ausbau unverändert bei zu behalten, was 
ein nicht unbedeutender Gewinn if. Denn in der 
Regel werden die DOrcheftereompofitionen von unkun— 
digen Händen meift jo jämmerlich in ihrer Structur 
und Technik verſchnitten, dab man fie nur der Melodie 
nah wieder erkennt, Der Mann, welcher mit großen 
Opfern dieje Gattung fich geichaffen, und — hört! 
hört! — in einer Pleinen Provinzialftadt 
ein Ehorvonzweiundzwanzig Mannerhält, 
hat nun, getrieben von edlem Streben und rajtlofem 
Eifer für wahre Kunft, in den Kreis feiner Arranges 
ments auch größere Werke gezogen, Werke, durch die 
die Lernenden zugleich für dad Höhere empfänglich 
gemacht werben, Säge aus Sympbonien z. B. von 
Beethoven, aus Oratorien, z. B. eine Arie aus Haydn's 
Schöpfung „nun beut die Flur“, den Schlußchor „die 
Himmel erzählen“, Mag man nun hierüber denken, 
wie man wolle, vieleicht die Achſeln zuden, er ſelbſi 
weiß jeher wohl, daß ſolch ein Werk nicht erſchöpfend 
Dadurch zur Anſchauung gebracht werden fannz allein 
er weiß auch zu untericheiden, und greift nicht blinde 
lings hinein. Biöher hat er auch nur Einzeines aus 
den Symphonien herausgenonmen, z. B. Adagios, 
Durch Die eigenthümliche Art ſeiner Muſik nun und 
durch die ſchöne Wahl ſeiner Stücke, ſelbſt bei den 
Unterhaltungsconcerten, hat er ſich auch bereits in der 
Umgegend einen Namen gemacht, und zwar ferner 
auch noch durch eine edle Uneigennützigkeit, Beicheidene 
beit und Uufopferung. Da er ganz vereinzelt dafteht 
mit jeiner Blasmuſik, andere Arrangements feiner 
Eollegen nicht benugen ann, fo muß er natürlich 
ſelbſt Alled ausarbeiten, wozu eine nicht unbedeutende 
<hätigkeit erfordert wird, die freilich Viele feiner Collegen 
ſcheuen. Mehrmals babe ich Gelegenheit gehabt, 
dieje Blasmuſik im Freien wie im geichloffenen Raume 
zu hören, ſtets habe ich mich davon jehr angenchm 
berührt gefühlt, ſowohl hinfichtlich der fchönen Tem— 
peratur und Klangfarbe ald auch rückſichtlich der delis 
eaten Behandlung der Dlasinftrumente Man ficht 
aljo, es kann etwas Guted geleiftet werden, wenn 
Intelligenz und guter Wille vorhanden if. Die Ber 
ſcheidenheit des Mannes und die Rückſicht auf leicht 
zu erregenden Neid dürften zwar nicht wollen, daß 
fein Name öffentlich genannt werde; allein ich halte 
ed im Jntereſſe der fortſchreitenden Kunft für Pflicht, 
ihn zu nennen, ed it Herr Stadtmufitud Wil: 
beim Schmidt in Kirchberg, (Obererzgebirg). 
Schließlich fei noch bemerkt, wie er DOrchefter: 
werke von der angegebenen Gattung inftrumentirt, was 
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Vielen, die Intereffe daran nehmen jollten, erwünjcht 
fein wird, um die Ausführung im Specielen kennen 
zu lernen. Nehmen wir dazu das Adagio aus ber 
G:Mol: Symphonie von Beethoven. Dad Quartett 
ift vertreten durch die Glarinetten in Es und F, (Doppelte 
Stimmung wegen des Wechſels der Zonart) — erſte 
Violine; ditto in B — zweite Violine; in Es (tief) 
— Viole; in As — Violencell; ein Ventilfignals 
horn in As tritt am Die Stelle der erſten Hobee, cin 
Cornett A Pifton an die der zweiten; zwei Ventil: 
fignalhörner an die der Glarinetten. Die Trompeten 
bleiben, wie fie urfprünglich geichrieben find, nur mit 
einzelnen Ausnahmen, die Hörner wechieln mit der 
Es und C:Stimmung, weil fie öfter gebraucht werden, 
wei Tenorbörner — erfteö und zweited Fagott, das 
lthorn unterftügt die Hörner und Trompeten und 
vertritt mit den Tenorhörnern öfters die Violoncellg, 
die Baßpoſaune dient zur Ausfüllung des Baſſes, 
der durch cin Baßhorn (achtfügig) und cin Zuba 
(ſechzehnfüßig) vertreten wird; Baßhorn und Baßtuba 
verhalten fih wie Violoncell und Gontrabaf. In 
jener Stelle, wo die Hoboe das Es ausbält und bie 


Geigen pizzicato haben, während die Violoncells daö 
Thema variirt vortragen, fegen für die Geigen ganz 
zart und jchwach Die Trompeten ein, was gute Wire 
fung macht; zur Unterjtügung der Bälle treten die 
Daf : Glarinetten ein, wo ed nöthig; auch find fie 
vorzüglich geeignet die Biguren der Violoneells rund 
auszuführen, was z. B. in der beregten Stelle jtatte 
findet. 

Somit jehen wir alje eine Blasmuſikgattung 
vor und, die cin Leitendes Prineip in ich trägt und 
ein Kunſtwerk, abgeſehen von der veränderten Belegung, 
in feiner harmoniſchen Uriprünglichkeit darftellt, wenn 
auch immer jeher verichieden im Ausdrucke der Mittel. 
Sie ift einem fein ausgeführten Kupferftiche zu ver— 
gleichen, der und doch erfreut, wenn ihm auch das 
frifche, warıne Leben eines Delgemäldes abgeht. 

Mögen die bier niedergelegten Bemerkungen dazu 
beitragen, das Intereſſe für den nicht unwichtigen 
Gegenftand bei Denjenigen zu erweden, welche Beruf 
und Neigung in fich ſpuͤren, ihn einer weiteren Bes 
ſprechung zu würdigen. 

Em. Klitz ſch. 





Kritiſcher Anzeiger. 


Ueberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmufif. 
Gantaten, Bialme, Meſſen ıc. 


J. A. Sieverding, Missa tribus vocibus virilibus 
organis eomitantihus. Nr. 1. Amfterdam, Roothaon, 
Partitur 2 &hlr. 20 Tigr., Stimmen 1 &hlr. > Nigr. 

Dbaleich ih der Gompenift diefer Meile Mühe giebt in 
dem befieren Kirchenſtyle zu Schreiben, und man namentlich 

Anflänge von Haydn findet, fo läuft ibm doch ummillfürlich 

bin und wieder etwas moderne Weltligfeit unter, die nun 

freilich au dem Ganzen nicht recht paſſen will. Befonders be— 
merfbar if diefer Mchelitand in der Orgelbegleitung, die oft 
eher wie für das Glavier berechnet ausfieht; wir fönnen und 
nicht denten, daß ſich Trivialitäten wie 

Allegro, 
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für die Orge! ſchicken und einen anderen ale unangenehmen 
Effect machen. Trotz aller dieier Mängel it aber doch ein 
Sireben nad) tem Guten nicht zu verfennen und wir heffen, 
daß der Componiſt in ſpäteren Merken felnem Ziele näher 
fommen werde. 


Für die Orgel. 
M.G. Fiſcher's Clalliſche Orgelcompofition. Op. 15, 


24 Orgelftücke durch alle Dur- und Melltonarten, 
Erfurt und Ceipſig, G. W. Aürner. 25 Sgr. 


Unterbaltungsmunif, Modeartifel. 
Für Pianoferte. 

I. Benediet, ©p. 41. Nr. 3. Schneeflocken. Kondo 
für das Pranoforte. Ceipzig, Breitkopf u. Gürtel, 
12; Ngr. 

Ein geſchickt aemachtes Salenſtück ven nicht bedeutender 
Schmierigfeit. Lriprünglihes und Neues ift wenig barin, 
aber das, was geboten wird, ift im einer angenehmen Form. 
3. Rummel, Op. 31. Febewohl, Polonaite von Gö— 

decke, Divertissement pour le Piano. Mainj, Schott, 
54 Ar. 

Nur der Umitand, daß die Geſangsftimmen eingezogen, 
einige überflüffige Biguren dazu gethan find und das Ganze 
in Gs:Dur fransponirt ift, unterſcheldet diefes Arrangement 
von dem, welches Gödecke früber ſelbſt herausgegeben hat. 
©. Thalberg, Op. 57. Caprice pour le Piano sur 

des thémes de l'opera le Prophöte de G. Mever- 


beer. Decameron, Nr. 9. Leipjig, Breitkopf und 
Härtel. 25 Mar. 


Bropheten « Melodien, möglichſt ſchwierig zubereitet, und 
mit einer Legion von Noten und Nölchen verziert, die chen 
fo aut auch wegbleiben lönnten. 

A. Goria, ©®p.56. Serenade du roi Richard. Mor- 
ceau de Salon sur l’opera d’Ambroise Thomas: 
Le songe d’une nuit d’ete pour le Piano. Main, 
Schott. I fl. 12 Ar. 

Das neueite Erzeuguiß ans ter Fabrik des Hrn. Goria. 
2. M. Gottfhalf, ©p. 9, Caprice elegante sur 

l’opera d’Ambroise Thomas: Le songe d’une nuil 
Werte pour Je Piano. Mainz, Schott. 45 Ar. 

Nicht beffer und nicht Schlechter als die Meifierwerfe der 
59. Roiellen, Goria, Beyer und Gonlorien. 

4. Gutmann, ©p. 15. Valse brillant pour Je Piano. 
xeipſig, Hofmeitter. 174 Ngr. 

Gin melodiöjes und mit Kenntniß des Inſtrumentes ge— 
ſchriebenes Salonftüd in Walzerform, weiches Liebhabern von 
dergleichen pifanten Saden cine willfommene Gate ſein 
wird. — 


G. Trofchel, Deux Mazourkas pour le Piano. £rip- 
zig, Hotmeilter. 15 Ugr. 
Dieſe ohne beſondere Schwieriafelt geſetzten Mazurfas 
cathelten friſche, ungeſuchte Metive, und tragen, was bie 
Hauptſache bei derartigen Tänzen iſt, ganz die natienale Fär— 
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bung. Von einem tackfeſten und guten Spieler vorgetragen 

mwürbem jie ſich auch zum Tanzen eignen. 

2. Hirfhfeld, Op. I. Le Carillon. Etude concer- 
tante pour le Piano. Wien, Mlechetti. 30 fir. E.M. 

Gin nicht ſehr ſchwieriges und doch briliantes Salonflüd, 
mit dem ein mittelmäßiger Spieler feinem Publikum weiß 
machen fann, er fei cin PWirtuwot, Uebrigens if das Muſil⸗ 
ſtück zur Uebung in Sertengängen jehr vraltifc. 

3. Aſcher, ©p. 5. Le sourire, Caprice en forme 
de Valse pour le Piano, Fripfig, Sotmeiftr, 
12} ngr. 

Warum der Compeniſt dieſes Stück „Caprice““ genannt 
bat, iſt nicht recht eiuzuſehen; es iſt weiter nichts als ein 
Malzer in dem gewehnlichiien Saloaiyl, brauchbar für Dis 
lettanten, die blos dergleihen Zuderivaore vertragen fünnen. 


8, Liebe, Op. 18. An Adelheid: Kicbend gedenk' ich 
dem, Lied von C. Arebs. Phantafie für das Pians- 
forte. Callel, Luckhardt. 15 Sgr. 

Hr. Liebe phantafirt über das befannte Liebeslied des 

Hrn. Krebs, d. h. er nieht eine dünne Sauce über des Herm 

Hoffapellmeifters Adelheid. 


J. Urban, Caprice-Fantaisie pour le Piano. Alün- 
shen, Aibl. 22, Ugr. 

—, Zwei Licder ohne Worte für Pianoforte. 
Ebend. 15 Ngr. 

Dieſe beiden Werfchen ſcheinen aus der Feder eines fin— 
gerfertigen Dilettanten geflofien zu fein; fie Änd micht ohne 
Geſchick gemadıt, erheben ſich aber nicht über das Gewöhn- 
Tide. 


Kür Saiten: eder Plasinftrumenie mit Bianosorie. 


3. Gregoir u. H. Reonard, Grand Duo pour le 
Piano et le Vivlon sur de motils de l’opera Je- 
rusalem (l Lombardi). Mainz, Schott. 2 Sl, 

Ein für beide Inſtrumente äußerſt ſchwieriges, aber auch 
danfbares Muſikſtück, weiches ſich vortheilbaft ver vielen ans 
deren PVirtuojentBompofitionen auszeichnet. 

G. Briccialdi, ©p. 56, Fantaisie brillante pour la 
Flüte avec accompagnement de Piano sur des 
motils de l’opera Lucrezia Borgia de Donizetti. 
Mainj, Schott. 2 Sl. 

Der Compeniſt hat auch in biefem Werfe fein Inſtrument 
glinsend umd mit Geſchick behandelt, wie man es von ihm 
nur erwarten fann. Das Vianoferte in hier nur begleitend 
und tritt gegen das Hauptinſtrument ſehr in ben Schatten. 
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Intelligenzblatt. 


— — — 


Schuberth & Co., Humburg u. New-York, 
Veriags-Bericht, Monat Januar, 
enthaltend interessante und werihvolle Werke in eleganter 
Ausstallung. 

Berthold, Th., 3 Impromptus pour Piano, 

Op. 10, Nr. 1. Gage d’amitie, 74 Sgr. 
‚ Nocturne p. Piano, Op. 11. 
Cramer, Schule der Fingerfertigkeit. Op. 100. 
Cah. 3, 4. a 20 Sgr. 
Henselt, Adolph, Trio pour Piano, Violon 
et Violoncele. Op. 24. 3 Thir, 10 Sar. 
Krug, D., Modebibliothek für Piano, Cah. IX. 
(Propheten-Fantasie). 1 Thir, 
‚ do. Cah, XIH. (Gitana, Reverie-Romance). 








10 Sgr. 

Mansfeldt, Edgar, Wiegenlied f. 1 Stimme 
mit Piano, 5 Sgr. 

‚ „Wenn du wärst mein eigen“ mit Piano. 

74 'Sgr. 


Schuberth, Charles, Fantaisie sur ihöınes 
russes, p. Violoncelle avec Piano. Op.26. 20 Sgr. 
Thorbecke, I., Nocturne romantique. pour 
Piano. Op. 10. 10 Sgr. 


Zu hezielhen durch alle Buch- u. Musikalienhandlungen. 





Neu lei W. Damköhler in Berlin: 


Cherubini, L., Sechs Ouvertüren, für das 
Pianoforte zu vier Händen gesetzt von Carl Klage. 
Nr. 6 (Faniska). 15 Sgr. 

Haydn, Jos., Syinphonien, für das Pianoforte 
zu zwei Händen gesetzt von Carl Klage. 

Nr. 2 in C-m. Nr.3 in B. Nr. 4 in G. & 20 Ser. 

Paesiello, Giov., Recitativ und. 
Cavaline aus der Oper „Proserpina“: 
Deseris &cartes (Du düstrer Hain) f. 
eine Sopranstimme mit Plte. 

Haendel, ©. F,, Reecitativ u. Ca- 
vatine a. der Oper „Xerxes““: Ombra 
mai fu (So schatt'gen Raum) für eine 
Sopranstimme mit Pfie. 

(Orion, arr. von Carl Klage, Nr.5u.6.) ' 


174 Ser. 


Richter, Carl, Op. 2. Drei Characterstücke 
für Pianoforte (Mährchen — Lied — Romanze), 
224 Sgr. 

Richter, Carl, Op. 3. Vier Lieder von Robert 
Burns für vierst. Männergesang. Part, u. Stimm, 
Mein Lieb — Trinklied — Der Hochlandsknabe 
— Mein Herz ist im Hochland. 1 Thir. 


— — — — — — nn — 


Im Verlage von F. W, Arnold in Elberfeld sind 
so eben erschienen: 
Beethoven, Sonate zu 4 Händen, Op. 6. 

15 Sgr. 

Burgmüller, Recreations, 22 Pieces tres fa- 
ciles pour Piano. 20 Sgr. 
Goria, Olga, Mazurka pour Piano. Op.5. 12+Sgr. 





‚ Etude de Concert pour Piano, Op. 8. 

15 Sgr. 

- -- , Serenade pour la main gauche seule. 
Op. 9. 15 Sgr. 

‚ Alice, gr. Valse pour Piano, Op. 12. 

12; Ser. 

Mordach, Sängermarsch für 4 Männerstimmen. 
10 Sgr. 





Mit ansschliesslichem Eigenthumsrecht für Text und Musık 
erscheint in unserm Verlag: 


Auber’s neue 5aklıge Oper: 

Der verlorne Sohn — L’Enfant prodigue, 
französ, Test von Seribe, dentsch bearbeilet von Grünbaum, 
in Parliter, mit franzos. a. deutschem Text, die vollst. Orchester- 
stunmen, sollständ, Clavierauszug, Arrang. für Pianoforte und zu 

4 Händen, für Violingnartett, f. Flötengquarteu, f. 2 Violinen, 
f, 2 Flöten etc. 

Zur Aufführung der Oper berechtigı nur der Ankauf 
der von uns bezogenen Partitur, die Mise-en-scene, die Costume- 
bilder u. Decoralionsbilder erscheinen ebenfalls. Die Oaverture 
[, Pe, die einzelnen Gesangs-Anmmern, die Balleis n, Märsche 
f. Pfte. sind bereits eıschienen. 


Nr.1. Berliner Musikzeitung Echo, red, von Dr. Kossak, 
enthält einen vollständigen Bericht über diese bereits 16 Mol in 
Paris mit grossem Beifatl aufgeführte Oper! 


Berlin, Schiesinger’sche Boch- u. Musikbdg. 





Fe Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. j. Muſ. werten zu 15 Mar. berechnet. 





Drud von Fr. Rückmann. 


LVeue 


KHettſchtift für 


, Berantwortlider Redbacteur: 


Fran; Brendel. 


M 8. 


Berleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


Bierundbreißigfter Band. 


Don diefer Zeitſch. ericheint wöchentlich || Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 ober 1%, Bogen. 





Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 





Berlin, 
Schlefinger’ihe Buch: u. Muſilhbl. 


Den 21. Februar 1851. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buche, 
Muſih⸗ und Kunfihanblungen am. 








Inhalt: Gedanken über die Oper (Bortf) — Aus Paris. — Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Beitgemäße Be- 
trachtungen. — Kritifher Anzeiger, — Inteligenzblatt. . 





Gedanken über die Oper, 
Don T. U. 


l. 
Bei C.A.Mangold's Gudrun. 
Gortſetzung.) 


Die ſeeniſche Anordnung ber Handlung ift ihren 
allgemeinften Umriffen nach ſchon oben mit angedeutet 
worden: fie entwickelt fi in vier Aeten, ſechs großen 
Scenen und — 26 Auftritten. Füge ich diefer Anz 

abe bei, daß die Zahl der Muſiknummern mit der 
—* der Auftritte übereinftimmt und daß alle Mufit: 
nummern verhältnigmäßig kurz gehalten find, fo wird 
man ſchon daraus entnehmen fönnen, daß es an Be⸗ 
wegung.— an Handlung, wenn man will — nicht 
fehlt: langweilig darf man in ber That bie Oper 
Gudrun nicht nennen, auch fehlt es ihr nicht au Situa: 
tionen von Neiz; im Allgemeinen aber erdrüdt das 
Unbedentende und Unweſentliche die — allerdings auch 
unbedeutenden — Hauptfachen, wie Died bei einer großen 
Anzahl von Situationen und bei ber Flüchtigkeit ihrer 
Behandlung neben der verhältnigmäßigen Dürftigkeit 
ded Stoffes nothivendig der Ball fein mußte. Nach 
meiner Meinung befindet fih der Dichter der ‚Dper 
Gudrun hierbei auf einem verfchrten Wege und ſcheint 
dieſer Umſtand aus einer falſchen Anſicht vom Popu⸗ 
lären und vom Dramatiſchen hervorgegangen zu ſein. 


Einen einfachen Stoff bringe man in eine kleine Anz 
zahl großer Scenen, deren jede die Handlung um ein 
mefentliched Stück fördert und für deren Detail der 
DOperndichter alle Zauber der im Drama vereinigten 
rein menfhlichen Kunftarten entfalte: durch Darftellung 
ded inneren Menichen wird das wahre dramatifche 
Element gewonnen, nicht durch felbftitändige Behand: 
lung jedes einzelnen Vorfalled in dem für nothwendig 
erachteten Gange der Handlung; im Gegentheile — 
diejenigen Momente ded Dramas, die der wirklichen 
Handlung angehören, find ohne in die auffallendften 
Uunatürlichkeiten zu verfallen, zu einer breiteren Dars 
ftellung gar nicht zu erheben. Aus der Darftellung 
des inneren Menichen aber ergiebt fih dann auch 
ganz vom felber diejenige Plaſtik, welche die erſte 
Bedingung aller populären Kunft if. So z. B. vers 
fährt Wagner und aus der Geftaltung der griechifchen 
Dramen dürfte der Operndichter lehrreiche Bingerzeige 
zu entnehmen vermögen. Bei einem complieirten Stoffe 
nun aber wird man mur die wichtigften Momente zur 
breiteren Darftellung zu bringen ſuchen mülfen, damit 
das unerquidliche Gewirre von Eleinen Scenen wenigs 
ften® von einigen großen Scenen der oben angedeus 
teten Art unterbrochen werde. Wie wichtig diefe Ride 
fihten find, beweifen z. B. die Qugenotten, die. ohne 
den vierten Aet ſicherlich eine tiefere Wirkung nicht 
hervorgebraht haben würden, ald heut zu Tage ber 
famoje Prophet. Diefer vierte Act der Hugenotten 
aber befteht in der Hauptjache aus. nur zwei- großen 
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Scenen von wirklich d iſchein Intereſſe d. h. von 
mehr das Innere BIT en herauskehrender, als 
ihr Handeln darſtellend ea für dieſe zwei 
Scenen hat der ſchon in Stablum ber Abnahme fehnet 
productiven Kräfte befindliche Eompenift fein Beftes 
alifgefpart. Im Prophet würden die Kerkerfeenen des 
fünften Actes von ähnlicher Wirkung fein, wenn ber 
vorbergegangene Unfinn nicht jede Theilnahme an den 
handelnden Berfonen erflidt und der Componiſt dieſe 
Oper nit im Stadium der vellitändigen Impotenz 
gefärichen Hätte, Die Oper Gudrun nun enthält 
Beine einzige große dramatifch ausgeführte Scene: ein 
Blick auf die Anordnung ded Gedichtd beweift, daß 
der Dichter fih damit begnägte, Möglichkeiten für 
die Anwendung der ald maßgebend erachteten mufifas 
or Formen zu erfchaffen, und daß alle für dem 
inn der Darftelung weſentlichen, an fih und im 
Zufammenhange aber unbedentenden Momente der 
Handlung 6108 zu diefem Zwecke benutzt und ausge— 
beutet wurden. Der mufllalifche Kormalidmud und 
nicht die dramatifche Nothiwendigkeit gab den Anker 
für den O:perndichter ab: ob dies aber dem Gan: 
zen, dad denn doch immer Drama und nicht blos 
Mufit if, zum Vortheile gereicht hat, ınag man aus 
Den Beifpielen fliegen, deren ich einige hier num an: 
führen muß. 
Die zweite Hälfte deö erften Actes enthält fünf 
Mnuſitknummern und folgende Handlung: Mr. 5, Mor: 
enlied ber Srieger Baldur's. Mr, 6, Recitativ: 
Gerne bringt die Nachricht von der Zerftörung bed 
Schloſſes und dem Raube Gndrun’d. Mr. 7, Sertett 
mit Ehor (Moderato assai $ 54 Tacte): lagen über 
dieſes Ereigniß. Nr. 8, Recitativ und Arie mit Chor 
Tempo di Mareia $ 84 Xarte): Alfred fordert zur 
ade diefer Schmach auf. (Alle ab, Herannahendes 
Gewitter.) Nr. 9, Binale: A. Recitativ: Raimmb 
nit der geraußten Gudrun; B. Duett diefer Beiden: 
(Allegro agitato + 70 Tacte): Licbederflärung Rai: 
mund’® und Zurüdtweifung Gudrun’d; GC. Recitativ: 
Baldur kommt, kämpft mit Raimund, wird von diefem 
getödtet; darauf flieht Raimund mit Gudrun in einem 
Boote nah tem Schiffe; die Freunde Gudrun's kom— 
men zu Spät on: neben einer durch einen Bligichlag 
e zündeten Eiche erblicken fie den getödteten Baldur, 
in immer weiterer Entfernung den fliehenden Raimund 
mit der geraubten Gudrun; D. Quintett mit Chor 
‚arghetto 4 46 Tacte, Allegro vivace 3 30 Tacte): 
lage und Racheſchwur. (Ende ded Aetes.) — Die 
Stücke Nr. 7, 8 und OB. find — wie man ſieht — 
nicht übermäßig lang, überhaupt find alle Mufitjtüde 
berbältnigmäßig kurz — mas ſchon einmal bemerkt 
wurde: gleichwohl läßt dad Vorbandenfein wie ber 
Umfang der eben erwähnten Nummern zur Genüge 
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erkennen, daß die Hauptabſicht des Dperndichters allein 
auf Hervorhebung derjenigen Momente der Ban 8 
gerichtet war, welche der Herrichaft der Mut, d. %. 
bier: der Anwendung des mufitalijtgen Formalis mus 
günftig find, Denn men der Boden fo unter den 
Füßen brennt, wie fiherlih dem Räuber Gudrun’s, 
ber dürfte fich wahricheinlih eine gelegenere Zeit für 
feine Liebederflärungen wählen und in einer Situation 
der obigen Art ſchwerlich Veranlaffung zu einem Duette 
geben; der Vater, der Gemahl und der Bruder der 
Geraubten aber, jo wie ihre fchlagfertigen Krieger, 
würden natürliher handeln, wenn fie fogleih nach 
der „bloßen Erzählung” vom Geſchehenen zur 
Rächung der Schmach aufbrächen und ſich nicht erſt 
lange mit ohnmächtigen Klagen und unnöthigen gegen— 
ſeitigen Aufforderungen in einem Sexteti und einer 
Arie aufhielten. Derjenige Operndichter, dem ed wm 
Menſchendarſtellung und nicht um die Gompofition 
von Muſikſtücken allein zu thım mar, würde dann 
wahricheinlich Gelegenheit genommen haben, den Schluß 
(Nr. 9 D) zu einer viel größeren Bedeutſamkeit zu 
erheben und an biefer Stelle der Muſik ihr volles 
Recht, den Gefühlen der Freunde Gudrun's freien und 
energifchen Lauf zu laſſen — bier, wo diefe künftigen 
Retter und natürlichen Rächer Gudrun’ ſich von der 
Zödtung Baldur’d und der Entführung Gudrun’s 
mit „eigenen Augen” überzeugen, — flatt bie 
gerechte Klage und den bedeutfamen Racheſchwur 
derjelben in die oben angedeutete mehr ald winzige 
Form zu faffen. 

Nach diefer Seite hin muß ich noch des vierten 
Acted — Gudrun im Kerker — gedenken; er beſteht 
aus folgenden Muſiknummern und Situationen : Nr. 22, 
Inſtrumentale auf der Bühne: der fchlafenden Gudrun 
erſcheinen im Traume Die Geftalten des Gelichten und 
des Bruder, Nr. 25, Meecitativ amd Arie: Gudrun 
in frewdiger Bewegung über die Ericheinungen des 
Traumes und die Banner der Brennde, die fir durch 
ein Gitter erblidt. Nr. 24, Reecitativ und Daett: 
Raimund tritt auf, droht der widerfirebenden Gudrun 
und entfernt fih dann wieder auf die heimliche Kunde 
eined Kriegerd. Nr. 25, Preghiera: Gudrim betet, 
(Waffenlärm draußen.) Mr. 26, Binale: Raimund 
erfcheint wieder im Kerker, will erft mit Gudrum ent 
fliehen, dann aber die fih Sträubende tödten, alß 
died durch den hereinftürmenden Alfred verhindert wird, 
— Hier folgen firh in einer Erene unmittelbar auf 
einander zwei äußerlich vollkommen gleiche Sitmationen, 
nämlich: Gudrun allein, Gudrun und Raimund, Gndtun 
allen, Gudrun und Raimund. Diefe ſeeniſche Gin 
förmigkeit dürfte ſelbſt nicht einmal weder durch die 
größte Verihiedenheit in dem Gemütholagen der Ber 
fonen, noch dur die weientlichte Bedeutſamkeit der 


Kertermomente für bie außerhalb der Mauern dieſes 
Kerberd meiterfchreitende Entwickelung des Dramad 
aufgewogen werben, am mwenigiten aber buch Das, 
was während der erſten vier Nummern dieſes Aetes 
vor den Augen und Ohren des Zuſchauers wirklich 
geichieht. Wühre ich hier an, daß in Nr. 24 Raimund 
zu Gudrun nichts weiter zu jagen weiß, ald: „Eh' 
Toll die Freiheit Dir nicht werden, eh’ feft Du glüds 
lich nicht anf Erden, bis mir ded Glüded Sonne 
fcheint, 6i8 Du auf ewig mir vereint” — und: „So 
büße denn den trog’gen Sinn, verſchmacht' in Ketten 
hier; der Troy, er bringt Dir nicht Gewinn! Ich 

’ ed warnend Dir!” — fo wird man feinen Yugens 
bli in Zweifel bleiben über die dramatifh vollitäns 
digſte Intereffelofigkeit der Situationen, welche mit 
den Mufitnummern 24 und 25 zufammenfallen, 

Zu erwähnen ift bier noch, daß die Melodie eis 
ned Liedes ſich durch die ganze Dper binzieht; fie er: 
klingt in der Dupertäre ald Hauptthema, im erfien 
Acte ankündigend aus Horand’d Munde, im zweiten 
Aete rettend, ald die trofilofe Gudrun ſich den Tod 
geben will, im dritten Acte tröftend zu dem Diarfche, 
der Raimund mit Gudrun zur Kirche begleitet, im 
vierten Acte während ded Traumed und — Wie nas 
türlich — im Schlußchore. Dieſe Idee ift nicht nei, 
dein Ganzen aber jedenfall® vortbeilhaft; die Wieder: 
ehe der Melodie ift auch ſtets dramatiſch gerechtſer⸗ 
tigt; wie aber ift dad Lied im erften Acte eingeführt? 
Dei dem Belle in Baldur's Königöburg fagt dieſer: 
„Horand, will's Euch belichen, fo ſtimmet an ein 
Lied, dad friſch mit vollen Segeln in alle Herzen 
zieht‘ — worauf Horand Dad Lied zur Harfe fingt. 
Abgeſehen von der in der Oper oft und mit Mecht 
getadelten Aufforderung : „ein Lied zu fingen‘, hängt 
von diefem Zufalle Leben und Tod Gudrun's im zweis 
ten Aete ab, und hätte der Zuhörer die Melodie Die: 
ſes Liedes nicht fhon in der Duvertüre und im erften 
Aete ſechs Mal gehört, fo könnte ed noch zweifelhaft 
fein, ob er im entfprechenden Momente des zweiten 
Acted die Bedeutung derjelben auch zu würdigen 
wüßte. 

Schluß folgt.) 


Aus Paris, 
Spontini's Tor. Grfles Gonfervatoireconcert. 


Obgleich Spontini längſt ſchon der Kunft und 
durch fein zunchmendes Gchörleiden felbft dem gejellis 
gen Umgange abgeftorben war, fo konnte doch die 
Kunde von dem Hiuſcheiden einer fo bedeutenden Per: 
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fönlichkeit nicht nach Paris g ‚ ohne tiefe Sen: 
fation zum erregen und bei dem i näßer ſtehruden 
—— und Verehrern ſchmertzliche Theilnahme zw 
erw 


In Bolge ſeines Leidenden Zuftanded, der im legs 
teren Zeit fi ſehr verichlimmert, hatte der berühmte 
Meifter im Zaufe des verfloffenen Sommerd ſich ents 
fchloffen , ‚in Degleitung umd unter der liebebollen 
Pflege feiner Gattin (befanntlih eine Schwer 
P. Erard's) eine Reife nach der Heimath anzutreten 
und fich in dem bei Jeſi im Kirchenſtaate gelegenen Flecken 
Majolati, feinem Geburtsort, auf ein ahr nieder⸗ 
zulaſſen, in der Hoffnung, daß heimathliche Luft in 
lãndlicher Stile heilſam einwirken werde auf fein arg 
verſtörtes Nervenſyſtem. Dort auch konnte ber. ſteta 
noch flammende aber unbefriedigte Ehrgeiz, mit. ein 
Haupigrund jeine® Leidens, noch einige Nahrung fine 
ben und der Meifter in Ermangelung aller Lünjtferts 
ſchen Bethätigung ſich am Gedeihen feiner anderartigen 
Schöpfungen und milden Stifiungen erfreuen Im 
feiner Heimath wollte wenigſtens der vornebne Hert 
und Graf von Sant Andrea, Ritter wieler Orden 
und Mitglied mehrerer Academien, an Ehren und Aus 
fehen genießen, was in Paris der große Spontini 
fo unauöfprechlich ſchmerzlich vermißte. Die bisherigen 
Nachrichten von dorther, jo erfuhren am vorigen Dome 
nerflage über Tiſch bei einem von Erard’8 der Mad 
Clauß und ihrer begabten Tochter aus Prag gebotenen 
freundſchaftlichen Mittagsmahl, waren befriedigend ges 
weſen, nur der legte Brief ſprach in etwas beforglicher 
Weiſe von einer ftarfen Erkältung, die fich der Meifter aus 
gezogen. Im nächſten Juli und Auguft, fo war die 
Verabredung, wollten Erard's in Jeſi mit dem Epon: 
tiniſchen Ehepaar zuſanunentreffen, und alle vier dann 
die Rückreiſe nach Paris antreten. Sonnabend, alſo 
zwei Tage nach dieſen Mittheilungen traf die Trauer— 
botſchaft ein. Spontini ‚hatte trotz feiner Erfältung 
einer kirchlichen Beier beimohnen wollen und fih bei 
dieſer Gelegenheit ein heftiges Fieber zugezogen, wel: 
chem er am 2aſten Januar im 735ſten „Jahre feines 
Lebens erlag. Am heutigen Vormittag wohnten feine 
Verwandten und Freunde in der Magdalenenkirche 
einem zu feinem Andenfen veranftalteten Serlenamt 
bei, deſſen mufifalifcher Theil nur aus Geſängen ı# 
Kirchenchors unter Orgelbegleitung beſtand. Mehrere 
Stücke aus Fernand Cortez waren mit lateiniſchem 
Torte au dieſem Behuf eingerichtet worden, und Lefe— 
büre = Wely trug auf der Orgel den Morgenhymnus 
und einen Marſch aus der Veſtalin vor. Unter den 
vielen anmefenden Künftlern bemerkte man nicht ohne 
Theilnahme den alten berühmten Derivid, der in der 
erſten Vorſtellung des Meiſterwerks mit jo großem 
Beifall in der Partie des Hohenprieſters auftrat. 
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Spontini ſchloß die große Gluck ſche Kunſt— 
periode, deren Traditionen in jeder Beziehung er in 
Paris mit wahrer Pietät von den Zeitgenoſſen des 
großen Meiſters ſich anzueigenen ſtrebte, und eröffnete 
die Roſſiniſche, die mit der ganzen aus ihr hervor— 

egangenen, ihm jo verhaßten neuitalienifchen Ber: 
ng, merkwürdig genug, im Keime ſchon in einigen 
Taeten der claffifchen Veftalin nachzumweifen ift. Seinen 
letzten Triumph erlebte er vor zwei Jahren im Gons 
fervatoir, ald ein Theil deö zweiten Acted der Veftalin 
mit fo müthendem Beifall (wenn fih Furore fo über: 
tragen läßt) zur Aufführung fam, für ihn Erhebung 
und wahre Befeligung. 

Ginen nicht unbedeutenden Theil feines Vermögens 
verwendete der Verftorbene auf milde Stiftungen in 
feiner Vaterftadt.*) Seine fämmtlihen Manuferipte 
Hatte er die Abficht dem Künftlerverein zu vermachen, 
Doch unterblieb es vor der Hand in Bolge einer Redac: 
tiondform des Eontractd über die man fich nicht eini— 
gen konnte. Gr hinterläßt reihhaltiged Material zu 
intereffanten Memoiren, deren Anordnung zu bereins 
iger Veröffentlichung er zwei feiner Freunde und 
Verehrer, Hector Berlioz und dem Unterzeichneten 
anvertraut hatte; eine Vorarbeit die kaum begonnen 
Durch die bald darauf folgenden politifhen Greigniffe 
unterbrochen und feitbem nicht wieder — 


ward. 
(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Leipziger Tonkünftler: Verein. Zufällige Umſtaͤude 
haben feit längerer Zeit die Berichte im dieſ. BI. über bie 
Shätigfeit unferes Bereins verhindert. Es wurde zulegt der 
vom Berein am 28ften Jull vor. I. veranftalteten Beier von 
Bach's 100jährigm Todestage gedacht. Im vorigen Sommer 
fanden außerdem noch zwei muflfalifge Aufführungen Statt, 
die des Intereffanten manderlei boten. Im der im Auguft 


) Gr fllftete zu Jeſi ein Leihhaus und zwei Stipendien 
© geiftliche Erziehung im Seminar in Majolati, ein Spital 
17 Öreife beiverlei Geſchlechts; eine unter Leitung ber Maestre 

pie fiehende Schulauftalt für Töchter hülfsbebürftiger Eltern; 
eine Brüdergefellfchaft der chriſtlichen Lehre zur Leitung einer 
Gryichungsanfiait für Knaben; ein Leihhaus; in einem Klofter 
wei Stipendien für junge Rädchen die fi dem Kloflerleben 
widmen wollen, nebit Ausſtattung im Ball der vorgegogenen 
he; mehrere Regate endlich, zum Vortheil von Kirchen ober 
von Individuen ausnefrgt. Dur ein päpfllices Breve vom 
Monat März 1843 find fämmtliche bier angeführte Stiftun: 
en und 2egate unter Schub und Aufſicht des Grzbiſchofs 
Gorbinale Gotini, Biihofs von Albano, geflellt. 


abgehaltenen Hötten wir: I) Gomate von Carl Shwende für 
Glarinette und Pianoforte, vorgetragen von ben HS. Iwan 
Müller und Kublau; 2) Lieber von Twietmeyer (Mitglieb 
des Vereins), gefungen von Brl. Ried; 3) Arie des Genes 
fall aus der Oper Johann von Paris vom Beieldien, gei. 
von Hrn. Hamilton Braham; 4) Sonate für Pianoforte 
und Horn von Beethoven, legteres für Altclarinette arrangirt, 
vorgetr. von den HH. Kuhlau und Iwan» Müller; 5) Arie 
aus La gazza ladra von Roffini, gef. von Hrn. 9. Brabam. 
Der zweite Mufifabend am Ben September brachte: 1) Trio 
von Bergfohn, vorgetr. von dem Gomponiften, den HS. 
Becker und Grützmacher; 2) geiftliche Lieder von Aloys 
Schmitt, gef. von Hm. Meyer; 3) Duo für Pianoforte und 
BDioloncell von Bergfohn, yorgetr. vom Gomponiften und Grm. 
Grügmader; 4) Gerenabe von Beethoven, zu vier Händen 
eingerichlet vom Mofcheles, vorgetr. von den HH. Kuhlau 
und Albrecht. 

Zu Michaelis fanden die Wahlen bes neuen Vorſtandes 
Statt. Es wurben gewählt: F. Brendel, Borfigender; C. 
Zöllner, Stellvertreter; F. Blei, Schriftführer; Fr. 
Hofmeifter, Gaffirer; E. Leonhard, erfier Mufifmeifter; 
@ Bühner, zweiter Mufifmeifter; Dr. Merfel, Ordner. 
Zu diefer Zeit erfolgte der Austritt mehrerer Mitglieder aus 
Gründen, die bem Berein felbft fehr fern liegen. Im den beis 
den no vor dem Weihnachtsfeſt gehaltenen Verſammlungen 
hielt Hr. Dr. Merkel zwei Borträge über das menſchliche 
Stimmorgan, befien Anatomie und Phyfiologie, und zeigte 
außer einem hölzernen Modell des Kehllopfes auch einige Spis 
ritnass Präparate deffelben. 

Nah Neujahr waren wieder zwei Muflfabenve, am 6ten 
und am 20ften Januar. An erfterem hörten wir: 1) Trio von 
H. Marſchner, vorgefr. von den HH. Büch ner, Meyer und 
Graban; 2) Phantafieftüde von Rob. Schumann für Pite., 
BDioline und Bioloncell, vorgetr. von denſelben; 3) Lieder von 
Mofceles, gei. von Frl. Kietz. Der Muflfabend am 20ften 
Januar war vorzugemelfe bazu-beflimmt, ein neues Mitglied 
des Vereins, Hrn. Th. Hentfhel, früheren Schüler des 
Prager Gonfervatoriums, als Eomponiften fennen zu lernen. 
Wir hörten eine Duvertüre zu vier Händen von demfelben, 
gefplelt vom Gomponiften und Hrn. Büchner, fo wie einige 
Lieder und Salonftüde für Planoforte. Außerdem fpielte Hr. 
Büchner bie Iyriihen Sfijgen von Ehlert. — In der am 
Aſten Januar flattgchabten Berfammlung machte F. Blei 
Mittheilungen aus Rich. Wagner’s Bud: „das Kunftwerf der 
Zukunft““, welde eine ziemlih lebhafte Debatte zur Folge 
hatten. F. ©. 

Leipzig. Am ITten Febrnar veranflaltete der Harfen: 
virtuos Hr. A. C. Pratte, f. ſchwed. Goncertmeifter, eine 
muſilaliſche Eoiree in der Buhhändlerbörfe. Er fpielte Sou- 
venir de la Suide, Phantafie über alte ſchwediſche Bolfsmelo: 
dien, dem erfien Sag eines Gonmcerts und eine Fantaisie dra- 
matique über Melodien aus dem Breifhäg. Hr. Pratis zeigte 
ſich als trefflicher Virtuos auf feinem Infirument, bem er im 
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der Behandlung mande eigenthämliche ihn von Pariſh⸗Alvars 
unterfheidende Seite abgewonnen hat. Wenn bei jenem das 
Großartige, Schwungvolle überwiegend war, fo tritt bei Hrn. 
P. mehr die franzöfffhe Eleganz und Feinheit hervor. Sein 
Spiel iR äußert ſauber, correct, und namentlid weiß er bie 
Abfinfungen bed Tones vom Forte zum Piano bis in’s leiſeſte 
Berklingen meifterhait auszuführen. Weniger günflig lönnen 
wir uns über feine Eompofitionen ausiprehen. Sie gehören 
nach Inhalt und Form ter älteren Zeit an. Am wenlgſten 
behagte und ein Melodram „Torquato Taſſo's Tod’ von Nis 
«ander, von ber Gompofition des Eoncertgebers, die Worte 
geſprochen von der Nichte deſſelben, Frau Leffing, welde 
die Soitée durch ihre Sefangsveriräge unterflügte. In letz⸗ 
terer iernten wir eine gewandte Goloraturfängerin, bie freili 
darch ihre Stimmmittel nicht fehr begünftigt wird, fennen. 
Sie fang die Gnaben:Gavaline aus Roberi, Rode's Variatie- 
nen und eine ſchwediſche Romanze. Hr. P. erntele reihen 
Beifall. Im Ganzen würde die Solree no einen günftiges 
zen Bindrud gemacht haben, wenn fie aus weniger Nummern 
beftanden hätte. — 


Tageögefchichte, 


Reifen, Eoncerte, Engagements sc. Der Tenorift 
Srashimi, welder in Turin fo großes Auffehen gemacht 
bat, if für die Wiener Dper gewonnen. Die Theaterzeitung 
nennt ihn den „König der Tenoriften.‘‘ 

In Brüffel hat eim blinder Pianif, van Ommeren, 
in einem Goncerte fehr gefallen. 

Der Violoncellit Servais hat im einem Concert des 
Mufifvereins Eruditio musica zu Motterbam mit großem Beis 
fall geipielt. Er beabfihtigt aud in Amflerdam im Berein 
mit dem beigifchen Bianifien Achille ve Vigny Woncerte 
zu geben. 

Roger wird die Pariſer Oper verlaffen und ein breis 
monatliches Engagement mit 70,000 Francs in Hamburg ans 
nehmen. Klingt etwas fabelhaft. 

Bieurtempé, ber fi längere Zeit in Petersburg auf⸗ 
gehalten har, wird in nädfler Zeit nach Paris fommen und 
dort mehrere mene Gompofilionen vorführen. 

Die Bianikin Mad. Pleyel erntet Ruhm, Kränze und 
Gold in Lyon. Befonders mahte fe Glück mit Webers 
Goncertflüd und Beethovens E⸗Moll⸗GConcert. 

Thereſe Milanollo if gegenwärtig in Straßburg. 
Am 30fen Januar gab fie im Saal der Reunion des arts den 
ärmfen Schulfindern ein Coucert, in dem fie zwei Stücke 
feloR fpielte. Ungefähr 500 Kinder waren gegenwärtig, welche 
fie lebhaft bellatſchten. Nach dem Goncert ſchenkte die Künfs 
ierin jedem Knaben eine Blufe, eine Hualsbinde und einen 
Kucen , jedem Mädchen ein Kleid und einem Kuchen. Dan 
laun fi die Freude biefer armen Kinder denlen. „Wenn 
man einen fo edlen Gebrauch von feinem Talent macht, ver 


dient man boppelt den Namen eimes aroßen Künſtlers“, fügt 
der Dämocrate du Rbin dieſer Notiz bei. 

Frau v. Marra-Bolmer mb Frau Kühenmeifler 
Rutersporff gaflirem gegenwärtig mit großem Erfolg im 
Göln. 

Jeuny Lind hat die Republif ver vereinigten Staaten 
veriaffen und fingt jest In der Havannab. 

Der Bafüh Salomon hat reinen neuen Gontract mit 
der Tönigl. Oper in Berlin abgefhlofien, nah weldem er 
3300 Thlr. Jahresgage bezicht, 

An Lorging’s Stelle iR der Muſikdirecltor Thomas aus 
Darmfadt am Friedrich-Wilhelmſtädtlſchen Theater Kapell: 
meifter geworben. 


Vermiſchtes. 


Berdl's Hernani wird in Frankfurt a. M. einſtudirt. 

In Mannheim hat eine komiſche Oper, „die zotbe Masfe‘‘ 
von Ernſt Bauer fehr gefallen. 

Au in Ballenftänt uns Gotha ift ber Prophet einges 
zogen. Im lepterer Stadt bat Meer als Johann excellirt. 

Die Theaterchronik erzählt folgenden fomifgen Vorfall 
bei der erfien Borflellung von Auber's verlornem Sohn im 
ber großen Dper zu Paris: Hr. Fricot, ein wohlbeleibter 
Mentier und regelmäßiger Beſucher der großen Oper, fonnte 
zu biefer Vorflellung Fein Billet befommen und wentete ſich 
deshalb an einen Gomparfen, der ihn Hinter bie Couliſſen 
ſchmuggeln follte. Nachdem Hr. Fricot verſprochen fi dort 
in Alles zu fügen, ſtellt ihm der Fignrant dem Maſchinen⸗ 
meifter als Pompier vor: er wird mun in bie keineswegs ſau⸗ 
bere und bequeme Tracht eines ſolchen geftedt, muß ſechs 
Stunden lang an einer Feuerſprütze Wache ſtehen, wird ge 
drängt und geftoßen und ficht natürlich von der Oper gar nihte. 

Ju Antwerpen und in Genth wirb ber verlorene Sohn 
einſtudirt. 

In der Opera comique bereitet man eine fleine einactige 
Oper son Grifar vor; biefelbe heißt 2elio. 

Die Sängerin Frl. Würſt in Stuttgart foll bereits vlel 
von ihrer Stimme verloren haben und überhaupt fehr leidend 
fein. Kürzlich ift fie bei einer Aufführung von Spontinl's 
Veſtalin fo franf geworden, daß bie Oper nicht weiter gefpfelt 
werden fonnte- Man gab flatt defien den zweiten Act bes 
Belifar, „um dem Bublifum einen Genuß nicht zu entziehen”, 
wie der Mann fagte, ter von der Bühne herab dieſe Abäns 
derung anzelgte. 


Drudfebler : Berichtigungen. Nr. 6, Geite 56, 
Spalte 2, Zeile 8 v. n. lied Tragweite fatt Wegmweite. 
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Zeitgemäße Betrachtungen. *) 
Don EU 


VII. 
Wollen. 


„Meine Hufdigung gilt nicht den Handlungen, 
fondern dein Genius des Manned; ich preife nie bie 
That, fondern nur den menſchlichen Geiſt:“ — dieſe 
Worte H. Heine's und jene Ueberfhrift ftanden an 
der Spige einer neuen zeitgemäßen Betrachtung, melde 
als verſprochener Abſchluß in der fortgefegten Behand: 
lung eines eben fo unerquidlichen, als undankbaren 
Themas das Ende ded „Proteſtes“ bilden follte, 
den gegen dad neuefte Wunderwerk unferer über alle 
Beichreibung erhabenen Theaterfunft einzulegen dieſe 
Zeitfchrift für eine ihrer heiligſten Pflichten erachten 
mußte. Dept jedoch iſt die WVerrüdtheit zu Ende: 
der faliche Prophet gehört bereitd unter die Todten, 
und fo ift jede weitere Befhäftigung mit ihm auch 
noch überflüffig geworden. Dom Wollen Meyerbeer's 
gilt Heute, was ſchon wor dreizehn Jahren in dieſer 
Zeitſchritft behauptet wurde; „Verblüffen oder kitzeln 
ift fein Wahlſpruch.“ Ich unterlaffe alſo die neuen 
Variationen über diefes alte Lied; dem fcharffinnigen 
Leer aber wird die Bedeutung meined Mottos auch 
ohne weitere Erklärungen aufgegangen fein. Das 
Amt des zeitgemäßen Betrachters darf ich jedoch 
nicht an den Nagel hängen ohne des Wollens der: 
jenigen Männer näher zu gedenken, welche durch Ver: 
fertigung von Brophetenliteratur die Bapiereonjumtion 
im lieben Vaterlande auf eine fo bedenkliche Weife 
gefteigert haben und ich vermag der Erfüllung dieſer 
angenehmen Pfliht um fo mehr auf eine jcheinbar 
vielleicht felbit übertriebene Art mich hinzugeben, ale 
diefed Thema in Wahrheit noch viel unerſchöpflicher 
genannt werden darf, denn alle Wunderwerfe unferer 
erhabenen Theaterfunft zufammengenommen. 

Wohin nun aber — bei dieſer Ueberfülle von 
BProphetenliteratur — die Hand zuerji auöftreden? 
mit welchem gelchrten Thebaner keginnen? — Wer 
lächelte meinen fuchenten Blicken wohl holdſeliger und 


*) So germ wir bie Polemik, überhaupt die Grörterungen 
über dieſen Segenftand beendet gefchen hätten, fo dürfen wir 
doch unierem geichägten Mitarbeiter ven Raum zur Erwide⸗ 
rung auf gegen ihm gerichtete Angriffe nicht verfagen. Wir 
- bemerften ſchon einmal, daß ver Streit von ihm nit begon: 
men wurde, und der Betreffente hat es fich daher nur ſelbſt 
zuzuſchreiben, wenn aus einer daraus fachlich gehaltenen Bes 
trachtung Streitigkeiten perfönlicher Art bervorgegangen find. 
Ginmal angefangen mag die Angelegenheit bis zum Ende 
derchgefprohen werben. Wir mwünfchen aber dann eine Beis 
legung der Gontroverfe. D. Red. 


mit fehnfüchterem Verlangen entgegen, al® jener famofe 
Profeſſor am bdeutfchen Mheine? wer aber verdiente 
auch eher den Vorrang vor allen übrigen Pfalmiften 
des faljchen Propheten, als der allerchriſtliche „Nach⸗ 
fomme einiger zweihundertjährigen General« Superin- 
tendenten”, der Vormund ded „hübſchen Mädchens, 
das nur ein wenig fchielt”‘, der Mann, „deſſen Namen 
fhon Gerber's altes und neues Lexikon nennt’? — 
Wage ich es aber au, — ich, defien ftamınbaumliche 
Erinnerung nur bis zu einem noch lebenden Großvater 
hinanreicht, der weder Generals Superintendent, noch 
wackerer Künftler, fondern ein fchlichter Leinweber ift, 
deffen Namen auch weder ein alte® noch ein neues 
Lexikon nennt, fondern der fih vielmehr fammt feiner 
geborenen wie ungeborenen Nachkommenſchaft in bie 
tiefften Tiefen der Erbe verbergen follte vor dem ſtrah— 
Ienden Glanze ded Namens, durch den das fchielende 
Mädchen bei ihrer fechften Erſcheinung die Augen der 
niederfallenden und anbetenden Welt geblendet hat? — 
Wahrlich, das ift ein hohes Wagniß und hoher Muth 
gehört zu diefem Wagniß; aber hoher Ruhm krönt 
auch diejen Muth zu ſolchem Wagniß, und um den 
hohen Preis dieſes Ruhmes ſolchen Muthes wage ich 
denn das Ungeheuere und führe den Nachkommen einiger 
General: Superintendenten feierlichft jegt zur Richt: 
Rätte. 

In ficken Artikeln, die fich gleich einem endlofen 
Bandwurme dur einen Zeitraum von ſechzehn Wochen 
fhlängelten, hat das fchielende Mädchen dem neueften 
Wunderwerfe unferer über alle Beichreibung erhabenen 
Theaterkunſt den kritiſchen Tribut dargebracht; im zwei 
vorausgeſchickten Extras Artifelhen hat cd die Auf 
merkſamkeit der 38 Nationen von der deutichen Frage 
und dem Schleswig-Holſtein'ſchen Kriege ab und auf 
dieſes neue Wunderwerk einer äfthetifchen Kunſtkritik 
mit einer Pfiffigkeit zu lenken gewußt, die für ihren 
innerſten Beruf zur Beurtheilung des Machwerks der 
beiden Großwürdenträger der allmächtigen Kunſt- und 
Weltbeherrſcherin „Pfiffigkeit““, fo wie für ihre gött— 
lihe Beſtimmung zu ewiger Bandiwurmerzeugung aud 
nicht den leiſeſten Zweifel übrig laſſen konnte. Wer 
hätte wohl ein Stud diefed Bandwurms betrachtet 
und von den übrigen Stüden feine Augen nicht mit 
der unerbörteften Gleichgüftigkeit abgewendet ? — Hoffen 
wir, daß die heutige nun einmal böſe Welt den drei 
gegen diefe Blätter, den Hm. Dr. Krüger und einen 
gewiffen €. U. lodgelaffenen Extrawürmerchen etwas 
mehr Beachtung geichentt hat und fuchen wir deshalb 
aus ihrer Beichaffenheit eine Anſchauung von dem 
Standpunkte zu gewinnen, den das fchielende Mäd- 
hen als bandwurmerzeugende Verfertigerin von Pro: 
phetenliteratur eingenommen hat. 

Für die durch Anftellung meiner „‚außerorbent- 
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lichen“ Betrachtung begangene Thorheit kann mir 
einigermaßen nur dad zur Entſchuldigung dienen, daß 
ih den „Ungenannten’‘, der die erſte Ericheinung de® 
fchielenden Mädchen® begleitete, für irgend ein obfrure® 
Individuum halten zu müſſen glanbte, dad nament: 
lich durch meine Greirung rined „hebräiſchen Kunfts 
geichmadd‘ in feinen ifraeliten : freundlichen Sympathien 
verlegt worden jei und nun in eimem wüthenden An— 
falle von Humanität nichts Geringered beabfichtige, 
ala duch eine verſtändnißvolle Wiedergabe 
einiger meiner „Säge und Ausdrücke“ die befla 
genöwertben Opfer des jchielenden Mädchend Aber die 
in diefer Zeitjchrift niedergelegten „Unfhauungen’” 
som falſchen Propheten hinterliftig zu täufchen, Der 
Köblichteit meined „Wollens“ mir bewußt, von der 
Nichtigkeit meiner „Anſchauungen“ natürlich auf 
das Innigſte überzeugt, übrigend von der Vorſehnug 
wit einer Wriedendliebe ohne Gleichen audgeftattet, 
glaubte ich dieſes — wie es fich jpäter herausſtellte — 
nur in meiner Einbildung egiflirende obfeure Indivi⸗— 
Dasm und mit ihm — mie ich nämlich hoffte — alle 
übrigen Individuen feiner obſcuren Art ein für alle 
Dat mir von Leibe halten zu mäflen und zu — — 
können: deöhalb zwang ich mich zu einer ernften Ent: 
gegnung, die meine „Anſchauungen“ meiter hin 
begründen ſollte. Die ſechſte Erſcheinung des fchielen: 
den Mädchens bewies mir jedoch, daß jenes obſeure 
Individuum Fein obſcures Individuum, ſondern der 
Nachkomme einiger General-Superintendenten geweſen 
und daß dieſer im Beſitze eines Namens war, den 
ſchon Gerber's altes und neues Lexikon nennt; zur 
Erzeugung des vorläuferiſchen erſten Extrawütuichens 
konnten ihn ſonach auch keineswegs iſraeliten-freund— 
liche Sympathien veranlaßt haben, — würden die 
General⸗Superintendenten ob einer öffentlich kundge⸗ 
gebenen Uebereinſtimmung ihres famoſen Nachkommens 
mit unſeren eben fo ketzeriſchen als völlig abgeſchmack— 
ten Judenemancipationdideen ſich nicht im ihrem zmweis 
bundertjährigen Grabe herumgedteht haben? — fon« 
dern bei ſolchen allerchriſtlichſten Antecedentien eher 
alles Andere, vielleicht ſogar das vollkommenſte Gegen« 
theil jener frebelhaften Sympathien — ein angeerbter 
und bis zum wüthendſten Blutdurft geſteigerter, wahr: 
haft mittelalterlicher Judenhaß, der fih nur aus Furcht 
vor der von den Grundfägen einer allgemeinen Gleich: 
heit und Brüderlichkeit tief durchdrungenen Polizei 
unſeres geſegneten Zeitalterd hinter gewiſſen übertrieben 
humanen Redensarten zu verbergen fucht. Von diefem 
Augenblide an war es mir bis zum Augenübergehen 
Mar, dag ich Inhalt und Form meined „Außerordent⸗ 
lichen“ total verfehlt hatte und daß Alles, was mit 
dem Bandwurmerzeugungsproceſſe des jhielenden Mäd: 
Send im irgend welchen Zuſammeuhange fand, in 


eine Meihe mit bem Objeete der äftpetiichen Kunſtkritik 
des famofen Profefford getreten, dadurch aber für 
mich zum Gegeuftande unerſchütterlichſter Heiterkeit 
geworden war. Ich betrachte es ald eine gerechte 
Strafe des Himmeld für dem anfänglich bewieſenen 
Mangel an Spürnafe, daß ih mir jegt von dem 
ſchielenden Mädchen die Nachrede der „Eitelkeit, Ans 
ſpruchsfülle und Sclöftgenügfamkeit” gefallen laſſen 
muß. Doch zur Sache. 

Silbenftecherei, Buchftabenfanatidmus, Wortflaus 
berei erſcheinen ald die hervorſtechendſten Neigungen 
des Manned am Rheine — „Worte jlatt ber 
„Begriffe, „Noten und Buchſtaben“ ftatt 
der „Anſchauungen“ zeichnen die Extrawütmerchen 
bed ſchielenden Mädchens vor allem Anderem aus. 
Wenn der Gegenitand, dem der Aufwand dieſer 
„Worte, Noten und Buchſtaben“ gilt, ber 
Mühe verlohnte, fo wirden einige nähern Sachweife 
für jene eben fo nothwendig, ala höchlichſt beluſtigend 
fein: da dieſer Gegenftand jedoch cin falſcher Prophet 
ift und wir überdied im Jahre 1851 Ichen, jo ‚darf 
ich mir einen Beluſtigungsverſuch nicht erlauben, der 
von den Leſern dieſer Zeitichrift wahricheinlih als 
eine Beleidigung aufgenommen werden möchte. Bolge 
feiner Buchftabenanihanung ift es num, wenn der 
ſchwer gelchrte Proſeſſor da einige völlig überflüffige 
Bemerkungen aus dem Clavierauszuge herausbuch— 
ſtabiert, wo der zeitgemäße Betrachter nach den That: 
fachen einer deutſchen Muftervorftchung urtheilt; Folge 
feiner Buchftabenanfhauung ift ed, wenn er in ber 
Handlung der famoſen Dper cin Nonpludultra von 
Sinnigkeit und Nothwendigfeit erblickt, während ein 
Anderer in ihr blos das verdienflliche Bemühen moder: 
ner Kunftmacher erkennt, Schlittſchuhtanz, Sonnen« 
aufgang, Pulvererplofion und derartige wefentlide 
Dinge durch einige andere ganz gleihgültige 
Vorgänge hübſch auseinander zu halten, wirkungö— 
reicher zu machen, kurz — in's gehörige Licht zu 
Rellen. Bolge feiner Buchſtabenanſchauung iſt ed, baf 
der Nachkomme einiger General» Superintendenten da 
„äſthetiſche Kunſtkritiken“ jchreibt, wo der bes 
ſcheidene Enkel eines ſchlichten Leinmweberd in „Jeit— 
gemäßen Betrachtungen“ ſein volles Herz ent— 
ladet; Folge feiner Buchſtabenanſchauung it es ende 
lich, daß er in diejer äſthetiſchen Kunftkritik eine uns: 
äſthetiſchen Machwerks fogar zu tadeln wagt, wo 
ih blod Bewunderung habe für dad Streben zweier 
Kunftmacher, die mit feltener Menſchenkenntniß auf 
die Deicheidenheit des Geutigen Publitums fpeculicend, 
jedenfall® ein gottgefälliged Werk vollbringen, indem 
fie dieſem Publitam Gelegenheit zur Hebung der Hrifle 
lichten aller Tugenden gebem Wo auf eine fo billige 
Art und Weiſe Erfolge zu erringen find, da wäre «6 
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Thorheit, mehr zu verlangen — Narrheit, mehr zu 
bieten: die Prophetenverfertiger aber ſind kluge, ſehr 
kluge Leute. Wenn der Mann am Rheine ſich nun 
damit begnũgte, ſelbſteigen und allein äſthetiſche Kunſt— 
kritiken über die Buchſtaben und Noten des falſchen 
Propheten zu verfertigen, ſo würde gegen dieſe an ſich 
ganz unſchädliche Privatbeluſtigung eines deutſchen 
Profeſſors kein vernünftiger Menſch etwas Erhebliches 
einzuwenden haben; daß er jedoch auch bei Andern 
die fire Idee von einer äſthetiſchen Kunſtkritik über 
ein Machwerk voraudfegt, welches offenbar doh unter 
aller Kritik ift, daß er in den unſchuldigen Betrach— 
tungen, die dieſe Blätter in jüngiter Seit gebracht 
und die zum Zeichen ihrer Zeitgemäßpeit fih mitunter 
bis zu einer harmlofen Seitenbemertung über das 
neuefte Wunderwerk unjerer über alle Beſchreibung 
erhabenen Theaterfunft verftiegen haben, die feinfollende 
„Keitit eines ſeinwollenden Aeſthetikers“ vermuthet: 
das — — — iſt eben auch nur eine Folge feiner 
Buhftabenanfhaunng, der ed unmöglich fällt, cine 
fremde Anſchauung — wie eine Anfhauung 
überhaupt — zu erfaffen umd die fi daher immer 
nur an die einzelnen Worte und Säge hält, in denen 
dieſe Anſchauung fih ausſpricht. Allerdingd ermans 
gelt die „Neue Zeitfhrift für Mufil’ des Ruhmes, 
den das „‚ichielende Mädchen‘ mit der Erzeugung 
feined Bandwurms fich errungen hat, aber ein Ding 
wie eine äfthetifche Kunſtkritik des falichen Propheten 
zu verfertigen, fann eben auch nur einem fo ſchwer 
gelehrten Profeifor einfallen, der von feinem Bud: 
ftabenthrone auf die „Ericheinungen ded gewöhnlichen 
Lebens“ mit fo ungeheuerer Verachtung berabficht, 
daß er in den Machwerken feines pfiffigen Schüglingö 
noch nicht einmal die Gegenftände ſtereotyper Heiter- 
keit für alle guten mufifaliihen Chriſten bemerkt bat. 
Wenn dann aber der Dann am Rheine wirklich den 
unmiderfteblihen Beruf in fich fühlt, zu richten über 
das Was und Wie der fchriftftelleriichen Wirkfame 
feit, fo muß er die Vormundichaft des fchielenden 
Mädchens aufgeben und fih zu Nu und Brommen 
der deutichen Opernwirthſchaft ald Cenſor anftellen 
laffen: das mird in unferen reflaurationswüthigen 
Zeiten nicht eben ſchwer halten und ihn in den Stand 
ſetzen, wirkungsvoll dur Thaten zu vernichten, gegen 
was er jeßt — mit Händen und Füßen ſtram— 
pelt. Welch ein Intereſſe würden die Striche des 
ſchwer gelehrten Profefford nicht meinen zeitgemäßen 
Betrachtungen verliehen haben, deren „Styl jetzt fo 
langweilig”, deren „Wig fo zweifelhaft” it — D, 
nicht um eine Million möchte ich dieſe ſchlechten ..... 
Sie werden mich verftanden haben, famojer Herr Pro: 
feffor. Hätte Ihr guter Engel Sie wenigftend vor 
diefen verhängnigvollen Redewendungen bewahren wol: 


In! — Wie, wenn ih nun Rare genug wäre, in ge 
twiffen modernen Begriffen von Ehre die Richtſchnur 
für mein Thun zu erbliden, müßte es da nicht heilige 
Pflicht für mich fein, der Welt das Gegenteil jener 
geiftvollen Behauptungen zu bemweifen? und würde ich 
dann wohl dem wahrhaft tragiichen Zuge zu wider 
ftehen vermögen, mit dem ed mich zu dem gewiffen Nach⸗ 
fommen einiger General = Superintendenten als zu dem 
Gegenftande binzieht, auf deſſen Koften ein folder 
Beweis am fchlagendften geführt werden könnte? — 
Zufällig jedoch bin ich eben fo ſchuß⸗, hieb⸗ und ſtich— 
feſt, ald mein Thun bisher von ganz anderen und 
viel löblicheren Beweggründen geleitet wurde, die aus 
meinen zeitgemäßen Betrachtungen nur die Bornirt: 
beit nicht herauszuleſen vermag. Auch glaube ih — 
nebenher gefagt — den Zweck berfelben fo ziemlich 
erreicht zu haben, während mit dem Bandwurme des 
fhielenden Mädchens ficherlich auch nicht der Meinfte 
Hund von dem Dfen gelodt wird. Sie fehen, fomofer 
Herr Profeffor, daß auch ich Metourfutfchen und bei: 
nabe eben fo miferabele als die Ihrigen zu verfertigen 
verftehe. Allerdingd meinten einige meiner Gefinnung®: 
genoffen ſchon nah der erften zeitgemäßen Betrach— 
tung, daß meine Medeweife viel zu zahm, viel zu an: 
Händig und höflich für ihren unanftändigen Gegen- 
ftand fei: man kann ſich jedoch nur fehr ſchwer von 
jener angeborenen Yumanität losmachen, die — wie 
ich jegt einfehen gelernt hate — gewifien Erſcheinungen 
gegenüber um jeden Preid abgelegt werden muß. Es 
wird an mir fein, bi zum Erfcheinen der „Afrikanerin“ 
meinen Styl nach dieſer Seite bin weiter andzubilden 
und für eine folche Ucbung den geeignetften Gegen: 
ſtand zu wählen. 

Von diefem Gegenftande gebe ich nunmehr 
auf den leibhaftigen Bandwurm des fchielenden Mäd— 
hend über. „Der Prophet von Eeribe und Meyer: 
Beer’: — dieſe feine Etikette ſoll den Leuten ſogleich 
von vorn herein begreiflich machen, daß die Verdienfte 
wie die Verbrechen der beiden Kunftmacher wohl von 
einander zu unterfcheiden find. Seitdem jedoeh Hr. 
Dtto Lange in der Berliner Mufifzeitung Bis zur 
Gvidenz nachgewiefen bat, „daß dad Zufammenfaflen 
der bisher nur einzeln fertig ausgebildeten Seiten des 
muſikaliſchen Dramas einen ſelbſtſchöpferiſchen 
Standpunkt über diefen Richtungen voraudjege, daß 
dieſes Zufammenfaffen die Aufgabe ded heutigen Opern: 
componiften fei, daß Meyerbeer diefed mit Noth— 
wendigkeit durch die Geſchichte vorgezeichnete Ziel er 
reicht habe, und fomit auf der bödhften Höhe 
der böhften Kumft ſtehe“': jeitdem kann man der 
vormärzlicden — von einem Berliner Reactionär fehr 
treffend „reactionär’’ genannten — Trennungswuth 
eined rheinischen Kortichrittöprofefford nur mit einem 


zeitgemäßen „Zu ſpät!“ begegnen. Dan befindet 
fh in Der That nur auf dem fo belichten und allges 
mein gültigen hiſt ori ſchen Standpunkte, wenn mau 
heut zu Tage den DOperneomponiften ganz allein für 
Handlung md Text feined Wertkes verantwortlich 
macht. Aber nicht nur dafür, fondern auch für die 
Ueberjegung, in der er jelbft dem deutſchen Publikum 
die Worte jeined Librettofabrifanten vorführt, hat ber 
unfterblihe Componiſt des falfchen Propheten einzu⸗ 
ſtehen, und Died nicht etwa mur deshalb, weil er allein 
die fehr zweidentigen Ghren ſolcher Vorführung — 
Drden, Doctortitel, Lorbeerfränge — einerntet, fons 
dern auch und nor Allem zur Ehre der Begriffe 
„Kuuft, Kunftwerl, Künſtler“. — Doch um auf ums 
feren Baudwurm zurüdzufommen, fo mug man allexs 
dings ſelbſt leſen, was Alles der famoje Erzeuger deſ⸗ 
felben für erwähnenswerth hält, um einen richtigen 
Begriff von dem lieberflug an Jutelligenz, Willens 
fhaft und Aeſthetik zu befommen, dur welchen ein 
deutſcher Profeſſor ſich auszuzeichnen vermag, wenn 
ihm ein geprellter Verleger das Papier zu freier Ver⸗ 
fügung flellt, und er jeine bedauernswürdigen 2ejes 
opfer ein ganzes Jahr lang in ben Händen hat: denn 
enau die nämliche Buchltabenanfhauung, von ber 
ſchon früher die Rede war, charakterifirt nun auch Die 
äfthetifche Kunſtkritik dieſes Profefford, und macht al 
kein den Bandwurm des fihielenden Mädchens zu eis 
ner der riefigften Erfcheinungen im unferer zwerghaften 
Zeit. Die eigenthümlichſten Eigenthümlichkeiten dieſer 
Erſcheinung müſſen hier gleichwohl ausdrücklich ers 
wähnt werben. — Die Krone aller rheiniſchen Willen 
ſchaft ift ohnſtreitig die neue Gattung der „hiflori 
ſchen (oder Völfer:) Mufit”, die Hr. Meyerbeer 
erfunden und der fchmergelehrte Profeffor am heine 
im neueften Meiſterwerke dieſes unfterblichen Kunft 
macherd entdeckt bat. Gin jeder Andere mit einer ges 
zingeren Portion angeborener Humanität würde hier 
fogleihb von dem unbeſchreiblichen Blödfinne eined 
deutjchen Profefford reden, ich jedoch ſoll dieſen Grad 
der Wahrhaftigkeit mir erſt noch in der Zukunft ans 
iqnen. Indem ih mir dad Steckenpferd, dad ber 
————— Bandwurmvater zum Ergötzen ſeiner 
Opfer namentlich während der achten, zwölften und 
nennzehnten Erſcheinung des jchielenden Mädchens reis 
tet, für eine ganz bejondere „zeitgemäße Bearbei- 
tung auffpare, will ich mich der muſikaliſchen Welt 
bier nur ald den Keneidendwerthen Entdecker des Ent: 
deckers der geichichtlichen Mufit — ald neuen Golums 
end — vorgeftellt haben. — Es verficht fih von 
ſelbſt, dab der famoſe Profefjor im Taumel feiner 
Bandmwurmerzeugung zuweilen noch etwas über die 
Intentionen feiner pfilfigen Schüglinge hinausſteuert, 
daß er Geftalten ficht, an beren Beſchwörung dieſe 
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hochſt nüchternen Leute bei ihren vllig harmloſen Me 
mähungen für Die Unterhaltung eines gelangweilten 
Thraterpublilumd auch nicht im Eniferuteften 

haben. Dergleichen paſſiri ihm z. B. bei der Be 
ſchreibung der Kirchenſcene, und zwar am derjeni 
Stelle, wo der falſche Prophet leiſe zu ſich —* 
ſagt: „— Du beſteigſt den Thron! Da — 06 ik 
wahr — ih bin Prophet — ich bin ber Auser 
wählte!“ Natürlich ift es einer der vielen Zufühe, 
wie fie num einmal weniger no im Leben, ald auf 
ber heutigen Bühne vorlommen, daß hier Fides, Die 
biöher an der Säule Eniete und bie dieſes Selbſt⸗ 
geſpräch and fehr vielen verſchiedenen Gründen nicht 
vernehmen konnte, aufſteht und fo ihren Sohn erblickt 
Auf der Bühne aber giebt es feinen Zufall: das weiß 
ber rheiniſche Aeſthetiker ſeht wohlz much fällt ihm bei 
dieſer Stelle gerade eine höchſt dramatiſche Phraſe ein, 
die der wortmacheriſche Papierverſchwender um keinen 
Preis der Welt unterdrücken möchte. Er ſchildert die 
Scene alfo mit folgenden Worten: „Aber bei dem 
erſten Laut von Johann's (mit ſich ſelber ſprechen⸗ 
der) Stimme erbebt das Weib, das einſam an einer 
Säule kniet (einige Hundert Schritte vom Propheten 
— zwilchen ſich und ihm die ganze große Volts— 
menge); ihr Auge fcheint zu fragen: Herr, follen Die 
Zodten zeden? (dad iſt die oben ermähnte höchſt dras 
matifche Phraſe.) Sie Hort auf’ u.f.w. Ein Uns 
berer würde dem Bandwurmbater zurufen: @i di, 
Herr Brofeffor, Hier hat Sie der Drang nad Worts 
maderei wohl ein wenig zu weit geführt; ich aber 
entſchuldige dieſe Selbfivergeffenheit beim Zeugungs · 
geſchäfte als in der Natur der Sache begründet: «6 
ift nun einmal nicht Jedermannd Safe, in einem 
folgen kiglichen Augenblicke volllommen Herr feiner 
felbft zu bleiben. — Dem eben angeführten einzelnen 
Zuge entfpricht nun des ſchwergelehrten Mannes ſtetes 
Bemühen, wenigſtens den Charakter des Propheten, 
in dem bereitd jedes nicht ſchwergelehrte Menſchenkind 
einen Spigbuben oder Gomddianten entdedt Hat, noch 
zu retten, und durch „geiſtvolle Auffaffung und volle 
endete Kunſt bed Darſtellers“ in ein theilnahmwürdi⸗ 
ged Gegentheil zu verwandeln. Für was Alles fo 
ein beutjcher Profefior feine koſtbaren Kräfte aufzu— 
bieten im Stande iſt, erkennt man erſt, wenn man 
den Bandwurm des jchielenden Mädchens mit eigenen 
Augen betrachtet bat. Da gefiel es zwei Menſchen⸗ 
kennern erfter Qualität in einigen müßigen Stunden, 
einen Wechſelbalg zu fabriciren und ganz zum Ueber: 
flug mit einer Menjchengeftalt außzuftaffiren; fie were 
fen ihn der Menge bin, die ſchon mit dem Wechſel— 
balge allein zufrieden geweien wäre: und fo cin ſchwer⸗ 
gelehrter Mann fommt und martert ſich noch mit dem 
Beweiſe ab, der Wechſelbalg habe nicht nur eine Den: 


ſchengeſtalt, ſondern ſei wirklich ein Menſch. D 
Deuiſchland, verzage nicht, Du Haft noch eine Zu⸗ 
kunft; wo Kunſt und Wiſſenſchaft ſolche großartige 
Zeugniſſe ablegen, wie durch das neueſte Wunderwerk 
unſerer über alle Beſchreibung erhabenen Theaterkunſt 
und durch das neue Wunderwerk einer äſthetiſchen 
Kunſtkritik über das neueſte Wunderwerk unſerer über 
alle Beſchreibung erhabenen Theaterkunſt ..... Mich 
überwältigt dad Gefühl — Thränen der Rührung ers 
fiiden meine Feder — ich kann nicht weiter... © 
Baterland! — (Lange Pauſe.) Der Prophetenretterei 
von Seiten des rheinischen Aeſthetikers entipricht nun 
ferner fein Streben, die Rellſtab'ſche Ueberjegung der 
fogenannten Dichtung Seribe'8 zu verbeffern: als ob 
ein Prophetenliebhaber nach einem Rellſtab'ſchen Uns 
finn mehr oder weniger fragen oder ein Antis Meyer: 
beerianer durch Die Ucherfegungdübungen eined Deuts 
ſchen Profefford zum Glauben an den falſchen Pro: 
pheten fich bekehren Laffen würde! Wäre ich nicht fo 
unbeichreiblich gutmüthig, fo dürfte ich bei dieſer Ge: 
Iegenheit an die Procente erinnern, die Hr. Rellftab 
ald Berliner Eompagnon des Pariſer Kunſtgeſchäfts 
„Meyerbeer und Scribe“ mit enormer Zufriedenheit in 
Die Taſche ſteckt. Dann würde die böfe Welt ſogleich 
audrufen: Aha, dem Profeffor mäfjert der Mund nad 
Ueberfegungdhongraren und Dperntantiemen! Ich 
aber verfichere bier allen Ernſtes, daß ich feſt an die 
Ehrlichkeit und Uneigennügigkeit ded Mannes am 
Rheine glaube. 

&o viel und nicht weniger mußte vorausgeſchickt 
werden, um dem allerdingö ſehr verſteckten „Wollen“ 
eined beutfchen Profefford einigermaßen beikommen zu 
Lönnen. Grft jet darf die Frage aufgeworfen mer: 
den: Was will denn eigentlich diefer Profefjor? 
was bezweckt er mit feiner äftetiichen Kunftkritit? — 
Vielleicht eine Belehrung der Prophetenverfertiger — 
eine väterlihe Grmahnung, diefed und jened nicht 
wieder zu thun, eine freundfchaftliche Ermunterung, 
auf diefe und jene Weife auch ferner fortzufahren? — 
Eine ſolche Abfiht kann man unmöglih annehmen, 
da alle Welt ja weiß, dab dieſe Verfertiger in der 
That viel zu ſtreng nach gemwiffen bewunderndwürdigen 
und unerfehütterlihen Grundfägen verfahren, um ſich 
dur die äſthetiſchen Bemerkungen eines deutſchen 
Profeſſors in ihrer Kunſtmacherei irgend wie beirren 
zu laſſen, daß ſie übrigens auch viel zu geſcheut ſind, 
um das, was ihnen der Mann am Rheine ſagen 
könnte, nicht zehnmal beſſer ſelbſt zu wiſſen. — Dann 
iſt der Zweck des ſchwergelehrten Aeſthetikers vielleicht 
die ſogenannte Kunſtbildung des Prophetenpublikums, 
der Hinweis deſſelben auf das hier Preis- und dort 
Strafwürdige im neueſten Wunderwerke unſerer über 
alle Beſchreibung erhabenen Theaterkunſt? — Und 


wenn man auf. einem zwanzig Mal höheren Buchs 
ftabenthrone fäße, ald der Dann am Rheine, fo müßte 
man doch bemerkt haben, da im Theater außer ihm 
felber fein Menſch font darnach frägt, ob hier ein 
tiefes b auf den Vokal a kömmt oder dort dad Wort 
„ſank“ auf eine auffteigende Tonerplofion, ob hier das 
Bagott die G:Mol» Scala wie eine Grableiter hin— 
abfteigt oder dort die Modulation von C nach E geht, 
ob Hier ein Chor meift fünfftimmig gehalten ift oder 
dort drei Baufen den Grundbaß anichlagen. Wenn 
dad Prophetenpublitum aber auch wirklich nad der 
Kunfteinficht dürftete, die ihm ein fchwergelehrter Pro— 
feſſor zu verfchaffen glaubt, jo würde diejes Publikum 
doch — fobald es wieder vor den Bretern figt, welche 
die Welt bedeuten jollen — vor lauter Fülle der 
Einfiht zu gar feinem Kunftgenuffe zu gelangen vers 
mögen — weder zu einer wahrbaften Theilnahme, 
— zu einem entſchiedenen Ekel, denn nothwendig 
müßte die Kenntniß der äſthetiſchen Kunſtkritik des 
Mannes am Rheine einen Jeden während eines Zeit: 
raumes von vier Stunden fo oft zwifchen hoher Ads 
tung für die und tiefem Abſcheu vor den Prophetens 
verfertigern bins und herwerfen, daß ihm nur die glor« 
reihe Mitte zwilchen diefen beiden Ertremen übrig 
bleiben dürfte, d. i. jener Zuftand der unerhörteften 
Gleihgültigkeit, in den jchon die Betrachtung des 
Bandwurmes des jchielenden Mädchens zu verfegen 
vermochte. Auch das weiß der — * 
recht wojl trotz ſeiner immenſen Gelahrtheit. — Daß 
er ſeinen Bandwurm etwa für Diejenigen gezeugt 
haben follte, die die Aufführungen im Theater nicht 
befuchen fünnen oder wollen: das darf bei einem Ents 
decker der hiſtoriſchen Mufit am allerwenigften voraus⸗ 
gelegt werden. — Wald denn nun aber kann den 
Mann am Rheine zu der jo enormen Verfertigung 
von Prophetenliteratur bewogen haben? 

Auf diefe zeitgemäße Brage wird ber zeitgemäße 
Betrachter antworten — er, der nie die That preift, 
fondern nur den menfchlichen Geift, defien Huldigung 
nicht den Handlungen gilt, fondern dem Geniuß des 
Mannes — am Rheine, Er behauptet alfo, der Bands 
wurm des fchielenden Mädchens bezweckt nichts Ge— 
ringeres, als daß ſein famoſer Erzeuger ſagen kann: 
Ich — der Nachkomme einiger zweihundertjährigen 
General-Superintendenten — habe es verkündigt, 
daß bier „ein myſtiſches Vorſpiel einem Drgelpräludium 
gleicht“ und dort „der Eintritt der Poſaunen und 
Fagotte einen kirchlichen Anklang giebt;“ ih — ber 
Enkel manches waderen Künftlerde — habe ed nad: 
gewiejen, daß „aus jener Goloratur ein oratorifcher 
Styl Mingt, der fogar an Händel erinnert‘, daß hier 
Meyerbeer nicht mehr gewagt, ald was „Mozart und 
Weigl“ ihrer Zeit ebenfalls gethan haben und dort 
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jened tiefe Horn an eine Stelle in einer „Beethovens 
fhen Symphonie” gemahnt; ih — der beutfchefte 
aller Profefioren — habe ed der erftaunten Welt zu: 
gerufen, daß „dad Vorfpiel jenes Liedes eine Figur 
enthält, welche Halb Melodie, Halb Begleitung ift’ 
und daß „Meyerbeer in diefem Vorfpiele ganz anders 
erſcheint, als die Italiener in ihren fogenannten Ritors 
nellen’’; ih — deſſen Namen ſchon Gerber’d altes 
Lerifon nennt — habe ed der ungläubigen Menge 
gepredigt, daß bier „eine Tieblide und doch (?) durch⸗ 
aus edle Melodie” in E8:Dur von Biol. J., Elar., 
Bag. und Violoncell — ih — defien Namen au 
Gerber’d neued Leriton nennt — habe es der näms 
lien Menge gepredigt, daß dieſe nämliche „liebliche 
und doch durchaus edle Melodie” das zweite Mal 
As-Dur von Trompete und Bafclarinette gefpielt 
wird; ich — der Vormund eined zwar hübfchen aber 
ſchielenden Mädchens — habe es herausbuchſtabiert, 
daß hier „die Bauern anfangen fich zu rühren jin 
B-Dur” und dort „die Gemüther fih erhigen in 
E: Doll’; ih — der Vater eined Bandwurmd von 
unermeßliher Länge — habe allein den Muth ge: 
habt, den zahllofen Zweiflern unferer Tage gegenüber 
ſtandhaft zu erflären, daß hier „die Soprane es f es 
d und die Bäffe as fg”, dort aber „der Tenor a 
gis lis f e es und die Trompeten e h d he gehen‘; 
ih — der äfthetifche Kunſtkritiker — Habe es nad 
fo mancher fchlaflofen Nacht endlich herausbekommen, 


daß „die fich ſelbſt lobende Melodie nicht file 
die Erzählung ded Traumes gefchaffen ift und dann 
im Dome wiederkehrt, fondern daß fie für die Krönungss 
feier beftimmt ift und dur; den Traum vorwegges 
nommen wird; ich — ber Entdeder der gefchichtlichen 
Mufit — Habe ferner entdeckt, daß jener „Anklan 
an bie Melodie eined älteren deutſchen Volkslied 
zwar ein Anachronismus if, dem Ganzen jedoch eine 
biftorifche und mationale Farbe gibt”; ih — ber 
nachgeborenfte unter allen Pſalmiſten des falfchen 
Propheten — habe felbft es gelefen, daß hier „Meyer⸗ 
beer gefühlt Hat, wie ein Recitativ auch wegbleiben 
könne; ih — der ih 2. Biſchoff heiße und aus ber 
bekannten (mofo?) thüringifchen Familie ſtamme — 
babe die blinde Menfchheit durch die Nachricht erleuch⸗ 
tet, daß ‚‚der Tanz nicht auf dem Eiſe, fondern vor 
demfelben auf der trodenen Erde aufgeführt wird 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. m. 

Nun, wer es beſſer verſteht, die Herzen und Nie— 
ren eines deutſchen Profeſſors zu prüfen, der trete auf 
und übertreffe den zeitgemäßen Betrachter im Preiſen 
des menſchlichen Geiſtes, in der Huldigung des Ges 
nius eines rheiniſchen Aeſthetikers. Was aber iſt der 
langen Rede kurzer Sinn? in welches eine, große 
Wort läßt fih das „Wollen des ſchwergelehrten 
Dianned zufammenfaffen? — Reden um zu reden 
— reden um jeden Preis! 

Schluß folgt.) 





Kritifcher Unzeiger. 


Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmufif, 
Für die Orgel. 

3.4. van Eyken, ©p.7. Variationen über das nie- 
derländifche Volkslicd: Wien Neerlandsch bloed‘ 
für die Orgel. Amfterdam, Roothaan. 25 Nigr. 

Man erkennt in tiefem Werke den tüchtig durchgebildeten 

Organiften, der fein Inftrument feiner Natur gemäß zu bes 

banteln verſteht. Die Variationen find fhwierig, aber für 

den Spieler fehr dankbar, und fowohl ald Uebungen, als auch 
jum öffentlichen Bortrage fehr zu empfchlen. Das Werkchen 

ÄR dem Organifien C. G. Beder in Leipzig gewidmet. 


Arrangements. 


A. G. Ritter, Orphea. Auserlefene Gelänge für Bo- 
pran mit Begl. des Pianoforte. Band I. Mir. 1—4, 
Magdeburg, Heinrichshofen. 20 Bgr. 

Die in dem eriten Bande diefer Sammlung enthaltenen 
Mufiflüde geben das befte Zeugulß von dem Zwede des Gans 
zen und ber verfländigen Auswahl, die Hr. Ritter getroffen 
bat. Das vorliegende Heft enthält: ein Tonſtück aus dem 
Stabat mater von Pergoleje; Arie ans Judas Maccabäus vom 
Händel; aus dem Stabat mater von Pergoleſe; Mrie ame 
Joſua von Händel. Die Begleitung ſämmtlicher Mufifftüde 
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iR nad den Deigimalpartitueen artaugirt. Wir empfehlen 
Diefe vortreffliche Sammlung Breunden claſſiſchet Mufil. 


Theatermuſik. 
Atrangements. 
®, Cherubini, Sechs Duvertũten, für das Pianoforte 
ge vier Händen grietzt von €. Alage. Mir. 6. Ja- 
niska. Berlin, Damköhler. 15 Bgr. 
Was wir fon öiter über Klage!s Arrangements gejagt 
haben, gilt auch von vorliegender DOnvertäre: auch fie iſt anf 
Has Zweckmaͤßigſte und Geſchmackvollſte eingerichtet. 


Goncertmufif. 
Goncertlüde. 


J. Servais, ©p.9. Fantaisie burlesque ou le Car- 
naval de Venise pour Violoncelle avec accomp. 
de grand Orchestre, de (Quatuor ou de Piano, 
Main, Schott. Avec Orch, 5 Sl. 24 Air., avec 
Quat. 2 Sl. 42 Ar., avec Piano 2 fl. 24 Ar. 


Das Thema der befannten Ernſt'ſchen Variatlonen ift 
Hier ganz im berfelben Weife für das Mioloncell varlitt, Für 
Bitluoſen als Parabepferd find dieſe Variationen zu em⸗ 
pfehlen. 


S. W. Ernſt, ©p. 23. Concerto. Allegro pafhe- 
tique pour le Violon avec accomp, W’Orchestre 
ou de Piano, sKeipgig, Breitkopf u. Härtel. Mit 
Orch. 3 &hlr. 15 Ngr., mit Pfte. 1 &hlr. 20 Migr. 


Ein brillantes Goncertkäd in Eraſt's befannter Weife, 
welches fi aber durch ben geikigen Inhalt, wie durch bie 
ſchoͤne Form rühmlich vor vielen anderen derartigen Erzeug ⸗ 
niflen auszeichnet. 

Arrangements, 

Fr. Lifzt, Hochgitmartch und Elfenreigen aus ver 
Mufık zu Shokelpeare's Sommernachtstraum von 
Mendels ſohn - Bartholdy, für das Pianeforte über- 
tragen. Keipfig, Breitkopf u. Härtel, 1 Chir. 10 Nigr. 

Ein Arrangement im Liſzt'ſcher Manter, welches nur Spies 
fer bewältigen fonnen, bie gleiche ober doch werigfiens ähm: 
licht Bertigkett Haben, als der Mrrangene ſelbſt. An mehreren 
Stellen des Gifenreigens hat Liſzt nur ein Lintenfoflem ger 
fest, jedenfalls etwas Neues — vie drei Gyfeme find ſchon 
zu oft dageweſen. 

3. Haydn's Symphonien Tür das Pianoforte zu zwei 
Händen gefetzt von C. Mlage. Nr. 3 u. 4. Berlin, 
Damköhler. Jede 20 Sgr. 

Die vorliegenden beiden Hefte diefer Sammlung treffli 
arrangirter Symphonien enthalten die Symphonie in B: 

Largo, Allegro. 

* — — Pu, 2, 
ee Se —— 

und vie befannie Militair-Symphonie: 


Adagio. Allegro, 
_ 
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Neue Musikalien in Verlage von Fr. Hof- 
meister in Leipzig: 
Ascher, Op. 10. La Prise Je Voile. Po&me musical. pour Pfie, 
3 Ngr. 
—— Op. 12. Trois Impromptus p. Pfte. 174 Ngr. 
„Aulagnier, Confdences musicules. Airs varies, Fantaisies, Ron- 
dos oit. p. Pfie. 
Nr. 10. Amenite (Variations s, le Tremolo de Beethoven). 
124 Neger. 
Nr, 11. Allegresse (Saltarella), 124 Ner. 
Nr. 12. Invitalion ü la Valse (Valse de Fr. Hünten). 123 Ner. 


* Op. 160. Nt. 2. Der Opernfreund. Gr. Potpourri f. Plie. 
er. 
— — Op. 178. Nr, 2, National-Quadrille f. Pie, 20 Ngr. 


Serwaczynski, Op. 10. Kolomeika, Fantaisie brill, sur un Mouif 
russe p, Violon ar. Pfte. 15 Ner. 


Teichmann, Op. 60. La Fiorentina (Die Florentinerin), Arietta 
p. Soprano con acc, dı Pfie. 10 Ngr. 


Filbac, Renaud de, 0p.13. Deux Solos; Morceaux de Conwurs 
p. Pfie. Nr. 1, Allegro; Nr. 2, Scherzo, (A 10 Ngr) 20 Ngr. 


— — Op. 17. 48 Etudes speciales p. Plie. Liv.1. 1 Thir.5Ngr. 


3° Einzelne Nummern d. R. Itſcht. f. Muſ. werden zu 14 Mor. berechnet. 
ee — — — — — — — — ñ———— — — — 


Drad von Er. Ruͤdmann. 


Hierzu eine Beilage von Schubert u. Comp. in Hamburg und NewYork. 
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Derleg er: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


Bierunddreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitich. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 





Berantwortlider Rebacteur: 


Franz; Brendel. 


M 9. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2"/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 


Berrfsrift fär DR afık. 


Bertim, 
Schlefinger’fhe Bud: u. Muſilhdl. 
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Den 28, Februar 1851. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Bus, 
Muſih⸗ und Kunſthandlungen an, 
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Gedanten über die Oper. 
Don T. U. 


L. 
Bei C.A.Mangold's Gudrun. 
(Schtuf.) 


ZH gehe nun auf Wort: und Tondichtung der 
DO per Gudrun über. Nächft den ſchon angeführten 
Textſtellen gebe ich ald Probe der Wortdichtung gleich 
die erften Strophen der Oper: 


Baldur: Gudrun Haft Du erfämpiet 
Ju ehrenvollem Streit; 
So mag fie Dein gehören (?) 
Für Zeit und Gwigfeit. 
DO fönntet Du mid lieben, 
Du Dielgeliebte mein, 
Mit allen meinen Trieben 
Wollt’ id Dein Gigen fein, 
Und thun, was Du nur wünſcheſt, 
So weit's die Lieb’ vermag 
Und Menfchenfräfte reichen, 
"So lang’ id} leben mag! 
Gudrun: So nimm mid hin, Gelichter, 
Dein will id ewig fein, 
Bill Dir fortan gebören, 
Nur Dir, nur Die allen! m. ſ. f. 


Alfred: 


Das kann recht hübſch fein, ficherlich aber ift es höchſt 
——— — des Fragezeichens gar nicht zu geden⸗ 
en. Es iſt möglich, daß Einige fein Gewicht hier— 


auf legen, — wahrſcheinlich, daß Mancher aus Grund⸗ 


ſatz mit ſo wenig zufrieden iſt, — gewiß, daß Viele 
ſchon mit noch weniger zufrieden geſtellt wurden; jes 
denfalld aber kann eine ſolche Sprache nur dad ſehr 
negative Verdienſt beanipruchen, noch etwas beffer zu 
fein, ald dad Allergewöhnlichſte. So dürfen wir die 
Menſchen nicht reden laffen, die wir aus der Volks— 
diehtung hervorfuchen; fo darf ein DOperndichter nicht 
reden, deſſen Werk hent zu Tage mehr ald gewöhn: 
liche Beachtung finden fol. Vielleicht ift cd wieder 
die falſche Anficht vom Populären, welche dieje Sprache 
erzeugt hat. Allerdings wird auch der gemeine Men— 
fihenverftand verftehen müffen, was man fir populär 
audgiebt; wenn aber damit gejagt fein follte, dieſer 
gemeine Menfchenverjtand fünne nur dad Gewöhns 
Tichfte verftehen, fo müßten wir ein für alle Mal dans 
en für populäre Kunſtwerke. Ich komme auf diefen 
Bunft zurück. 


Als Probe der Muſik gebe ich dad bedeutungs— 
volle Lied Horand’d; es lautet: 
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Das ift ganz gewiß nicht ſchlecht, aber das Beifere, 
was Flotow und Eonforten geſchrieben haben, ift auch 
nicht ſchlechter. Zudem bildet die vorfichende Melodie 
den Höhepunft aller melodiſchen Erfindung in der 
gangen Oper; fo mande der übrigen Melodien bes 
wegen fih dagegen in jener deelamatorifchen Art und 
MWeife,“ die mohl bei einer Verbindung mit bebeut: 
famen Terteöworten und als fprechende Ginzel-Eha: 
rakteriſtik einen hoben dramatiſch-⸗muſikaliſchen Reiz er: 
langen fann, neben einer ziemlich farklofen Wortdidhs 
tung und mit einer oft untergeorbneten gleichmäßigen 
Snftrumentalbegleitung aber faft noch nichtsfagender 
erfcheint, ald die rein melodifchen Fadaiſen der Sta: 
lienet und die harmoniſch⸗rhythmiſchen Pifanterien der 
Brangofen. Sch meine Hier Melodien, die in nach— 
ſtehender Urt anfangen und fi fortjegen: 


Allegro. ag “ 
ee — 
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Larghetto, 


—— 
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die bei einer ganz allgemeinen und höchſt gleichgülti— 
gen Phyſiognomie eines jeden Gepräges von nur eini⸗— 
ger charakteriſtiſchen Beſtimmtheit entbehren, und ſicher 
zu den unglückſeligſten muſikaliſchen Erſcheinungen ges 
hören. Im Gegenſatze zu dieſen und ähnlichen Me: 
lodien, die eigentlich keine, deh. keine charakteriſtiſchen 
Melodien find, treten die Recitative der Dper häufig 
ſehr melodiſch auf, ohne dag man jedoch aus dieſen 
Erjheinungen auf das grundjägliche Anftreben einer 
gleihmäßig beſtimmten Singweiſe ſchließen dürfte, — 
eines eigenthümlichen Geſangſtyles, wie ihn z. B. die 
Dpern Wagner’d enthalten und er auch der Schus 
mann'ſchen Oper nachgerühmt wird. — Mit vielem 
Fleiß und Geſchick ift num aber der inftrumentale Theil 
der Dper gearbeitet, und nad biefer Seite hin wird 
man dad Werk mit großem Intereſſe leſen, fpielen 
und hören: höchſt finnige Züge und gewählte Ginzelns 
heiten, Verbindung mehrerer Themen, canoniſche Stims 
menführungen, feine Detailmalereien, orcheſtrale Stei: 
gerungen, Anklänge an bebeutiame Motive u. j. m. 
berrathen < eine bedeutende muſikaliſche Intelligenz. 
Verlegt aber hat mih ein Stück Mufit: der legte 
Theil der Duvertüre. Die Melodie des ſchon öiter 
erwähnten und oben auch angeführten Liedes bildet 
nämlich dad zweite Thema der Ouvertüre, erfährt aber 
am Schluffe derfelben eine gefteigerte Wiederholung 
auf moderne Urt, gegen welche an und für ſich nichts 
einzumenden fein würde, wenn man fig bei ihrem Wis 
guren-Hecompagnement und ihrem gefammten mufifas 
liſchen Pli nur nicht unmillfürlih an den glorreichen 
Schluß der unfterblihen Martha-Duvertüre erinnern 
müßte: 
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Dergleichen darf man nisht einmal aus Verſehen, ges 
ſchweige denn mit Abficht riöfiren, wenn man von der 
ungeheueren Anzahl Derer, denen die Muſik der Mar- 
tha nur no als ein Brechmittel beizubringen iſt, 
nicht ſofort und ohne alle Schonung noh unter Flo: 
tow rangirt fein will. Wahrfcheinlich it e& wiederum 
die Anficht des Componiften vom Populären, welche 
die angeführten einzelnen Züge, mie überhaupt die aus 
ihnen zu erkennende gefammte Haltung der Oper in 
melodiöfer und mufikalifchsformeller Hinficht veranlaßt 
haben mag, und es dürfte ein weitered Wort über 
diefed fogenannte Populäre Hier wohl am Drte fein, 

Wer heut zu Tage behauptet, er ringe nach dem 
unbedingten Beifalle dedjenigen Theiles ber kunſt⸗ 
fähigen Geſellſchaft, den man gemeinhin Theater 
gublifum nennt, mit dem weiß man fofort, woran 
man ift: die Korpphäen unter den modernen Opern: 
verfertigern — Leute wie Flotow und Meyerbeer müf: 
fen dann feine höchſten Ideale und von Kunft im hö— 
beren Sinne kann natürlich keine Rede fein. So ch: 
tenvoll an und für fih ein ſolches Streben vieleicht 
auch fein mag, jo würde ich den Verfaſſer der „Gu— 
drun“ Doch zu beleidigen fürdten, wenn ich es aus: 
ſchließlich beĩ ihm vorausſetzen wollte, und zuverläſſig 
will er mehr, als blos jenes Theaterpublikum be— 
friedigen — er will auch den Beſſeren genügen, Gr 
glaubt nun das, was den Deifall Jener hat, vereinis 
gen zu können mit dem, was gewöhnlich die Aner— 
fennung Dieſer zu erlangen pflegt, und überficht das 
bei blos, daß das Leitere nur Aeußerlichkeiten fein 
tönnen, wenn dad Erſtere den wahren, inneren Kern 
betrifft, daß Dieſes pofitiver, Jenes dagegen negatis 
ver Art it, daß überhaupt die Anforderungen jenes 
Theaterpublikums und diefer Befferen ihrem wahren 
Gehalte nach ſich ſchnurſtracks entgegen ſtehen: denn 
der heutige Theatermenfh verlangt von der Oper Uns 
terhaltung und eine Neibe angenehmer und faplicher 
Melodien in einem Conglomerat von Mufikftüden, des 
nen die Bühne ein im Grumde wohl überflüffiges, ihm 
aber durch Herkommen und Gewohnheit nothwendig 
gewordened Geſetz für YAufeinanderfolge, Abwech ſe— 
lung u.dergl. verleiht; — wer dagegen flatt der Un— 
terhaltung Erhebung und flatt der Melodien Menfchens 
darftellung will, bei welcher die Fragen nach dem 
Grade von Blei und Geſchick, der aus den ih won 
ſelbſt ergebenden Muſikſtücken für die Augen ded Kris 


tilers hervorleuchtet, fo wie nach dem Grade der 

lichkeit, welche die unentbehrlichen ae ie 
Ohren eined unter den muſikaliſchen Einflüffen Balfe's, 
Labitzky's und Gungl’ö herangewachſenen Staatsbür— 
gers haben, doch wahrlich erſt in zweiter oder dritter 
Reihe aufgeworfen werden dürfen, — der muß natür— 
lich der vollkommenſte Antipode jenes Theatermenſchen 
ſein. Der Verfaſſer der Gudrun will zu viel: er will 
dad Unmögliche. Unmöglich nämlich iſt es heut zw 
Tage, es Allen recht zu machen, und erlebt hat man 
es oft genug, daß Derjenige, der es Allen recht machen 
wollte, es Keinem recht machen konnte. Der Künſiler 
von Deruf wird und muß fich ſtets auf einen abfolus 
tiftiichen Standpunkt flellen: er gebe fein Beſtes ohne 
Rückſicht auf den Wirrwarr von Dleinungen, den das 
vielföpfige Thier Bublitum hegt. Gewinnt er damit 
nicht ſogleich Alle für ih, fo feſſelt er Doch ficher Eis 
nige um fo feiter, die duch die Kraft ihrer Ueberzeus 
zung dann wieder Michrere für die Sache gewinnen 
werden: auf diefe Weife hat aller Kortfchritt fih ges 
macht. Wer einen ſolchen abfolutitifhen Standpunkt 
heut zu Tage nicht einnimmt, an deſſen Beruf darf 
man geradezu zweifeln: ihm fehlt ein beftimmteß 
Ideal; — ein Kunſtideal aber ift aus den fich wider 
ſprechenden Anforderungen unjered Publikums unmögs 
lich zufammenzuftellen. Cine populäre Kunft im wahs 
ten Sinne ift vorläufig noch gar nicht denkbar, bei 
und nie, wohl aber bei den Griechen vorhanden ge⸗ 
weſen, unmöglich in allen Zeiten des Kampfes und 
möglich erſt wieder nach jenem großen Kriege, den 
Arnold Ruge „den letzten Krieg gegen den Krieg“ 
nennt; eine volkothümliche Kunft in einem höheren 
Sinne ift jedoch heute wie immer fehr wohl denkbar 
und aud vorhanden: das wahrhaft Menfchliche ift 
dad wahrhaft Volksthümliche; da wir jedoch den Weg 
vom Irrthume zur Wahrheit geben und das menſch⸗ 
liche Leben erſt noch menſchlich werden ſoll, ſo wird 
eine künſtleriſche Bethätigung des Menſchlichen und 
Natürlichen nicht nur ftetd feine Antipathien in der Ge: 
genwart finden, ſondern dem eben Herrjchenden oft fos 
gar auf das Schroffite gegenüber treten. So gewiß 
nun mit dem heutigen Theaterpublifum der Begriff 
Menſchheit nicht erſchöpft iſt, ſo gewiß muß es noch 
eine andere Kunſt geben, als die in Martha und Pro— 
phet zur Erſcheinung gelangende: doch dies bedarf 
nicht erſt des ausdrücklichen Nachweiſes. Iſt aber die 
Herrſchaft der Muſik im Drama in der Natur der 
Sache begründet, warum fehlt dem ſpecifiſch mufifalis 
ſchen Operncomponiſten die Siegeöjuverfiht? Wer 
heut zu Tage Opern fihreiben will, muß entweder ei— 
nen geſunden Menfchenverftand von übermenichlicher 
Beſchaffenheit kefigen, ober mit den großen Philofo— 
phen der Vergangenheit und Gegenwart auffteben und 
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ſich nieberlegen, damit er den Begriff vom Menfch- 
lichen und NRatürlicgen nicht verliere, oder fi wenig: 
ſtens mit der Vernunft denfelben zurück erobere. Iſt 
es ihm jedoch nicht um die künſtleriſche Bethätigung 
des Dienfchlichen und Natürlichen zu thun, fo blafe 
er lieber fogleich mit vollen Baden in die Trompete 
der Herren Meyerbeer und Flotow; nur aber feine 
Halbheiten, feine conftitutionellen Kunftwerte! Gin 
vollftändiger Bruch mit der Vergangenheit, d. h. die 
rüctfichtölofefte Oppofition gegen dad Gegenwärtige, 
das fein eigenes höchſt jämmerliched Dafein ja mit 
der „hiſtoriſchen““ Entwidelung aus der fhönen, nur 
aber einfeitigen Kunft der Vergangenheit entichuldigt, 
ift fiher dad Einzige, was der wahre Künftler heut 
zu Tage thun kann. Dieſen Bruch hat z. B. Richard 
Wagner im „Tannhäuſer““ gewagt, und mehr damit 
erreicht, ald alle Halben zufammen genommen. Auf 
ihn komme ich ein anderes Mal zurüd; bier mollte 
ich nur angedeutet haben, wie außerordentlich viel man 
in der Gegenwart von einer Dper verlangt, bie eine 
Ausnahme von der Regel machen will, — von ber 
Regel, die bekanntlich nur Unterhaltungögegenftände 
anf der Bühne und daB Verlangen nad Zeitvertreib 
in dem BZufchauerraume flatuirt. Died auch führt 
raich auf meinen eigentlihen Gegenftand zurüd. 

Die Oper „Gudrun“ verräth feiten ihres Ver: 
fafferd ein ernſtes Streben und eine würdige Ans 
ſchauung von der Beflimmung der Kunft: das ift 
viel, fehr viel in unferen Augen; aber es ift nichts, 
gar nichts, wenn fih nicht ein entfprechende® Ver— 
mögen damit paart, — ein Vermögen, dad den Beſten 
feiner Zeit genug zu thun im Stande iſt. Mit Ver: 
meidung deffen, was und in den Greigniffen der Modes 
eomponiften anwidert, ift erft die Hälfte gethan, — 
ift blos gezeigt, daß man das Beffere will; in der 
Kunft aber ift das „Können” die Hauptfache, und 
obſchon bei ſolchem negativen Verfahren nur Guted 
zurüdbleiben wird, fo fann diefed® Gute doch auch 
von jo mäßiger Beichaffenheit fein, daß ed den Wäch— 
teen der Kunft zwar Unerfennung der genichenden 
Menfchheit aber niemals eine tiefere Theilnahme abzu: 
nöthigen im Stande ift. Unter hauptjächlichfter Bes 
rückſichtigung des Verhältniffed der Kunft zum Leben 
fann man den künſtleriſchen LZeiftungen immer nur 
einen relativen Werth zuiprechen und muß man fehen, 
daf nicht einmal Opern, welche die „Gudrun“ im Gins 
zelnen wie im Ganzen überragten, (mie z. B. die bei: 
den Opern Hiller’d und die legte Oper Marſchner's) 
dem beften Theile des Publitums zu genügen vermodh: 
ten, fo fann man nicht anderd fagen, als: der Ver: 
faffer der „Gudrun“ ift hinter den Unforderungen 
zurüdgeblieben, die man in der Gegenwart macht. 

Mit diefem veiflih erwogenen Enduriheile über 


bie Oper „Gudrun“ glaube ich meiner im Gingange 
audgefprochenen Uebereinftimmung mit dem erſten Bes 
urbeiler derſelben nicht zu — von feinem 
Standpunkte aus hatte er in allem Wefentlichen Recht, 
nur ift mit einer Beurtheilung von dieſem Stand— 
punkte aus dad Feld und die Pflicht des Beurtheilers 
noch lange nicht erfchöpft, der bier eingenommene 
Standpunft aber gewiß kein ungerehtfertigter, fondern 
— wie ich geradezu behaupte — der einzige wahrhaft 
erfprießliche. Daß ich dem achtungewerthen Streben 
eined der talentvollften unter den jüngeren deutſchen 
Eomponiften gegenüber mich auf diefen Standpunkt 
geftellt habe, wird mir von einigen Seiten her wahrs 
ſcheinlich als Lieblofigkeit auögelegt werden: ih muß 
mir das gefallen laffen; Leid würde es mir thun, 
wenn auch Hr. Mangold meinen Standpunft und 
meine Beſtrebungen verfennen follte. Nach meiner 
Anficht ift es viel wichtiger für uns, Unterjuchungen 
über die Urfachen anzuftellen, welche die Sruchtlofige 
keit zahllofer Bemühungen der deutfchen Dperncom⸗ 
poniften herbeiführen, als durch bloße Duldung oder 
gar nachſichtiges Schweigen einem einzelnen Werke 
nichts zu mügen, und felbjt aber zu ſchaden. Unfere 
Urtheile fönnen auf die Kunfthändler, welche in der 
Gegenwart den Markt beherrſchen, ſchon deshalb keinen 
Einfluß andüben, weil fie von ganz anderen Voraud: 
fegungen audgehen, als die bei diejen Händlern Gel: 
tung haben; auch das abiprechendfte Urtheil würde 
fie nicht hindern, aud das lobendſte fie nicht bewegen, 
dad neue Werk eines jüngern Operncomponiften mit 
günftigeren Augen anzufehen, als die Rückſicht auf 
den induftriellen Gewinn oder Verfuft durch die Gr: 
zeugniffe der Kunft dies ihnen überhaupt erlaubt, 
Wir aber dürften eben fowohl um der Gerechtigkeit, 
ald um unferer ſelbſt willen keine begründete Ver: 
anlaffung zu Vorwürfen geben, wie die waren, mit 
welchen und 3 ®. die Rheiniſche Mufikzeitung bei 
ihrem erften Debüt „unbegründeter“ Weiſe beehrte. 


Aus Paris, 


Spontini’d Tor. Erfies Gonfervatoireroncert. 


(Sätuf.) 


Kür den mufiffundigen und urtheildfähigen Theil 
bed hiefigen Publikums beginnt die eigentliche Saifon 
mit der Eröffnung der Gonjervatoireconcerte. In Er: 
wägung der claffiihen Programme, des in jeder Bes 
ziehung waltenden lautern Geſchmacks, der fünftlerifchen 
Vollendung rein mufifalifcger Leiftungen und des un: 
vergleichlichen Hochgenuſſes in diefem Meinen Raume, 
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wo jeit bald fünfundzwanzig Jahren unter andächtiger 
Theilnahme einer auderwählten Zuhörerfchaft nur Vor: 
zügliche® ertönt, ift dieſe Anficht gewiß auch eine voll: 
Tommen begründete. Uniere diesjährige Saiſon hätte 
demnach am zwölften Januar mit dem erften dieſer 
Eoneerte begonnen, wenn ed erlaubt wäre mit einem 
anderen Greigniffe anzubeben als mit der Eröffnung der 
Bühne auf welder eine Henriette Sontag er 
ſcheint. 

Um zwei Uhr alſo füllte ſich wie gewöhnlich der 
Saal, oder richtiger das kleine Theater dad zum Eon: 
eertfaal dient, und deffen amphitheatraliich aufgebaute 
Bühne vom DOrchefter eingenommen wird. Diejelben 
Künftler, daffelbe Publikum, wenige audgenommen 
Diefelben wohlbefannten Geſichter; etliche der Stamms 
gäfte fehlen, alte Kunftveteranen unter den reichen 
Dilettanten, welche die Laſt der Jahre oder förper: 
licher Leiden zum Austritt aud der gelichten Halle 
zwang, und deren glüdliche Stellvertreter in der ihnen 
gewordenen Gunft des Schickſals fich ſpreizend, mit 
beweglichen mufternden Blick die geſtachelte Neugier 
zu befriedigen fuchen. Born am Profcenium einander 
gegenüber die beiden Sournaliftenlogen, Winke, Grüße 
fliegen herüber und hinüber wo je nad den wechieln 
den oder gemifchten Beftandtheilen der Bejegung, 
Kunfttritifer von Bach und blos Titerariicher, aller 
mufitalifchen Bildung baarer Penilletoniften, neben 
geiftreihen und kunſtgerechten Urtheilen nicht ſelten 
auch die ſpirituellſten muſikaliſchen Betiſen gehört wer⸗ 
den, unter witzigen Aperçüs Albernheiten, wie ſie nur 
die glückliche Unbefangenheit der unbewußten gründ⸗ 
lichen Ignoranz mit ſolchem Aplomb zugleich und mit 
ſolchem Xreffer zum Velten zu geben vermag. All— 
mälig füllen fih die Räume, bie geftrengen Herren 
Ariſtarchen treten ein, Winke, Grüße fliegen berüber 
und hinüber, bei der erften Umschau befindet man ſich 
en famille und fühlt ſich heimiſch. Nur vermißt die 
alte Gewohnheit in der Mitteloge die königlichen Prins 
zen, die fo theilnehmend kei der Sache waren, und 
vor allem an der Spitze ded Drihefterd den alten 
Vater Habeneck, wie ihn die Künftler nannten, ber 
mit der Geige unter dem Arm aut Pult mit der auf: 
geihlagenen Violinftimme, aus welcher er nach Fran⸗ 
Joſen-Art die Symphonien dirigirte, mit den ſchroffen, 
aud dem Groben gehauenen Gefihtözügen fo ver: 
droffen um fich ſchaute, im feinem ganzen Hakitus 
merkwürdig erinnernd an unferen trefflichen Meifter 
Friedrich Schneider. 

Das Drcheſterperſonal hat fi wenig oder doch 
nicht wefentlich verändert. Ginen bedeutenden Künftler 
Hat es eingebüßt: Tul ou, den Meifter auf der Blöte, 
der ald Veteran feinen Platz dem jüngern Dorud 
einräumte, für welchen Altes eintrat, beide audge: 


zeichnete Bläſer. Alard und Tilmant, Dirers 
tor an ber komiſchen Oper, früher bei den Stalies 
nern, find die energiihen Vorgeiger, die daB ganze 
Heer der Biolinen am Bogen haben, Melde Vollen: 
dung des Vortrags, namentlich Beethoven’sher Sym— 
phonien! Es finder ſich Hier aber auch alles beifam: 
men was dazu gehört cine ſolche Vollendung möglich 
zu machen, vom begeifterten Orcheſter an bis zum 
andächtigen Publikum in den Fleinen aber akuſiiſch 
trefflihem Raume, vom Geiſte der die Snftrumente 
beſeelt bis zum Wohlflang der Inftrumente ſelbſt die 
zu den auderlefenften gehören, ein Unftand der mit 
dem einigen Bogenftrich der Gleichgeſchulten bei weis 
tem mehr beiträgt zur Schönheit des Auödrucks als 
man gemeiniglich glauben möchte; dann dieſes Wir: 
tuofenorhefter von gewiegten Orcheftervirtuofen und 
die feine Bildung der Leute auch über den Kreis ihrer 
Fachkenntniſſe hinaus, dieſe Liebe zur Sache, der Feuer⸗ 
eifer, dad ftolze Selbſtbewußtſein, der ritterliche Geift 
der durch alled geht und dad Ganze bejeelt, dem gleich, 
den Spontini’d bedeutende Perſoͤnlichkeit einzuflößen 
wußte und durch deſſen Blügelichlag er feiner Zeit 
das Berliner Orchefter zu einer jo bewunderndwürdigen 
Höhe der Bravour erhob; diefe Furia francese fo 
mächtig im Züchtigen und 2odlaffen, weil gepaart 
mit fünftleriicher Sinnigkeit und Belonnenheit unter 
ſtetem Walten franzöfiichen Geſchmacks und franzöflicher 
Eleganz; dazu der electrifche Funke des Verftändnifies 
der beim Hörer zündend zurückſchlägt und der Bir: 
Eenden Begeifterung erhöht: — aus einer joldhen, fo 
feltenen Bereinigung aller Vorzüge allein kann fo 
Herrliches hervorgehen als hier geboten wird, 

Alles mad dazu beiträgt, bewegt fih ſtreng im 
Kreife ded Schönen; vor allen Dingen wird Schön 
heit ald dad Maafgebende anerkannt; daß der flärffle 
Ton, wie der einjchneidendfte, ftetö cin ſchöner bleibt, 
ift bei folcher Norm begreiflih; nie wird das Ohr 
unangenehm berührt. In den Baßinſtrumenten erhebt 
fih der Ton in wunderbarer Fülle und Mächtigkeit, 
und die Maffe der Geiger Holt bald ihre kräftigen 
Baffagen mit der Schärfe, Breite und Kühnheit eine 
von genialer Hand geführten grandiofen Grabſtichels hers 
aud, und die eindringlichen fahren wie der einfchlagende 
Dlig daher, während ihre ſchwierigſten und ſchnellſtenFigu⸗ 
zen im Pianiſſimo mit der Reinheit der Uebereinftimmung 
eines zarteften Silberfädchens fich zeichnen, wahre mäans 
drifche Spinngewebe. Die größte Bravour aber dieſes 
vielgliedrigen Virtuofen beſteht: erſtens in der gegen: 
feitigen Dideretion der Partien, wie man es nennen 
könnte, d. h. in der richtigen Abſchätzung der polyphonen 
Kräfte zur Hervorhebung wenig hervorſtechender Theile 
und Theilchen dem gemeinſamen fortſchreitenden Gans 
zen gegenüber, wodurch mancher charakteriſtiſche Pins 


90. 


jelftrich der jonft verloren acht, glücklich gewonnen 
wird und dem Tonwerke zu Gute fommıt, ein Umſtand 
der in Deutſchland bisher im allgemeinen wo nicht 
änzlich unbeachtet geblichen, doch gar ſehr vernach— 
äffigt worden ift. Jene Bravour befteht ferner in 
der unübertrefflichen Abſtufung nicht nur der Töne 
fondern eined einzigen Tone, dem Ans und Abſchwellen 
nicht allein ganzer Perioden, jondern auch in relativer 
Arcentuirung einzelner Taete in ihnen; und endlich 
in der Virtuoſitaͤt des Accellerirens oder Retardirend 
einzelner Pafagen, wo entweder Leidenſchaft oder 
Humor, oder überhaupt dad Gefühl eine ſolche Be: 
handlung des Zeitmaaßes zu bedingen ſcheint. Ueber: 
zaichend find in der That diefe Gigenichaften, ſelbſt 
für den oberflächlichen Dilettanten, Die legtere zumal, 

Aus diefem allen gebt hervor, daß eine ſolche 
Vollendung nicht das Ergebniß von drei oder vier 
Proben jein fann, womit in Deutſchland gewöhnlich 
eine Symphonie abgefertigt wird; auch nicht von zchn 
bis zwölf, wie hier; fondern dad Nefultat eines tiefen 
Studiums it, eines reiflichen Nachdenkens darüber, 
eined gründlichen Eindringens nicht allein des Dirce— 
tors, Sondern des Directord mit feinen Untergebeuen 
in den ganzen Ban des auszuführenden Werks, um 
ed nach feinem Geifte, und bis in die geringften Be: 
ftandtheile herab, jeden nach jeiner Bedeutung zum 
Ganzen, kennen und wilrdigen zu lernen, wie das eine 
lange Reihe Jahre bindurh unter dem Drange und 
mit der Wärme einer nimmer verfiegenden Kunftbes 
geifterung mit feinen Schülern und Freunden gethan 
u haben Habenccks unſchätzbares Verdienſt war. 
luch ericheint bei ſolchem Vortrag eines ſymphoniſti— 
ſchen Werks deſſen ganze Architeetönik vom Grund: 
gebälk an bis auf die kleinſte und verborgenſte Aus— 
ſchmückung herab in ſo lichter Klarheit, daß das in— 
nere Auge das zarteſte Aederchen im Geflecht, die 
künſtlichſten Verſchlingungen erblickt; überall Licht, 
Luft und Raum, alle Theile heben ſich von einander 
ab und, trotz der Klarheit auch des Untergeordneten, 
bei der verhaͤltnißmäßigen Abſtufung der Töne, durch 
und durch doch die ſchönſte Luftperſpeetive. 

Zur Beruhigung aber der Zweifler, denen dieſe 
Schilderung übertrieben erſcheinen möchte, und damit 
doch wie überall auch bier dem Erfahrungsſatze, daß 
nichts vollkommen auf Erden ſein Recht werde, fügen 
wir, als Warnung vielleicht auch, daß das ſtolze Selbſt— 
bewußtſein dieſer unvergleichlichen Orcheſtergeſellſchaft 
nicht in Hechmuth ausarte und zu Falle fomme, am 
Schluß hinzu, daß ab und zu, wenn auch nur ſelten, 
dem erſten Horniften wohl mal der Ton verſagt; 
womit wir, ihn an feine Menschlichkeit erinnernd, dem 
triumphirenden Cäſar feinen Kahlkopf nachgeruſen hätten, 

Der Verlnuſt ſeines Stifters Habeneck und die 


Februarrevolution, deren Rückſchlag fo zerrüttend auf 
ihn einwirkte, waren für den Verein zwei herbe Schläge, 
von denen er, fürchtete man, ſich nie ganz erholen 
würde, Er hat fie überwunden, der alte Geiſt bat 
fi wieder cingefunden, und Die Groica, mit einem 
Schwing vorgetragen der den der beſten Tage übere 
traf, ertönte in dieſem eriten Goncerte in voller Herr: 
lichkeit wie noch nie zuvor, Gin folder Vortrag ift 
eine neue Schöpfung. 

Auer der Es-Dur-Symphonie hatten wir ein 
Miferere von Haffe für Brauenftimmen, von ſchönem 
melodiſchen Fluß aber ohne jonderliche Tiefe, ganz 


nah Art des Caro Sassone, der fo menig als 


jein Zeitgenoſſe Graun bier anſprechen wird, wo ſtarker 
Barbenanftrag und dramatifcher Ausdruck felbft in 
firchlicher Muſik Bedürfniß iſt; — ferner ein von 
Altäs componirtcd und vorgetragenes Flötenſolo, 
welches den jeltenen dreifachen Vorzug einer guten 
Compoſition, des trefflihen Vortrags und bauptfädh: 
ih der Kürze hatte; — Chor aus Rameau's 
„Kaftor und Pollux“, eine Perle auf Die wir mweiter 
unten zurũckkommen; Haydn'd D-Dur: Epmpbonie 
Dr. 80 und Solo mit Chor aus Weber's 
„Euryanthe“. 

Die Melodie zu Rameau's Chor gehört urfprüng: 
lich zu den Glavierpiecen dieſes Meiſters, deren er 
jpäter mehrere der belichteften in feine Opern aufnabın ; 
fie erfchien 4757 zuerft mit Tert von Bernard in ber 
oben genannten Oper, jedoch nichts ald Chor, fondern 
einfach ald Melodie, die anfangs vom Orchefter ge: 
jpielt, dann auf der Bühne geſungen und hierauf 
von Drcheſter wieder aufgenommen und mit Tanz ke 
gleitet wurde. Erſt Adam ſetzte auf Auber' 6 Anz 
regung den Gefang vierftimmig aus und inftrumens 
tirte die Begleitung in der Form tie wir fie bier 
vernahmen und in welcher Huber fie von den Zöglin— 
gen des Conſervatoire und den Kammernufifern bei 
Hofe aufführen lich zu großen Ergögen Louis Philipp's, 
der kefanntli eine große Vorliebe hegte für die ältere 
franzöſiſche Muſik. Adam berichtet das ſelbſt, 
ohne Zweifel mit etwas hämiſcher Schadenfreude, um 
dad Entzücken derjenigen ſtrengen Richter niederzu— 
ſchlagen und ihr Urtheil zu dehmüthigen, die über 
alles Arrangiren und Neuinſtrumentiren älterer Muſik⸗ 
ſtücke wie über eine Entweihung aufſchreien und gegen 
die Frevler (zu welchen Adam gehört) ohne deren 
Vertheidigung anhören zu wollen fofort den Bann— 
ſtrahl ſchleudern. So oft aber man Rameau's Muſil 
wird hören wollen, wird man auch zu jenem Verfahren 
feine Zuflucht nehmen müſſen, und zwar nad den 
Gezifferten Bäſſen der geſtochenen Clavieranszüge, wie 
das auh Adam bei diefer Gelegenheit gethan, info« 
fern nämlich von der uriprünglichen Inſtrumentirung 
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Ramean’fcher Opern auch nicht eine Note mehr wor: 
handen ift, da feine Partituren mie geſtochen und 
fämmtfiche Dlanuferipte ein Raub der Flammen wur: 
den bei der Fenersbrunſt die dad Dpernhaus verniche 
tete. Die in der Bibliothek des Conſervatoir befind: 
liche einzige Partitur der gedachten Oper ift von 
Rebel und Prancreur nadhinftrumentirt, 

Adam, man, muß ihm died Lob ſpenden, hat 
feine Aufgabe mit Sinn und Empfindung gelöft und 
mit großem Geſchick; die Stimmenführung if ſchön 
und wirffam, wie die Inftrumentirung zart und dem 
Geſang völlig angemefjen. Uber auch welcher Lichs 
reiz in diefer einfachen, naturwũchſigen Melodie! Man 
ift ganz erfiaunt ob ſolcher Naivität bei dem trocknen 
Theorctiter. Wenn doch unfere modernen Componiften 
nur was weniges, nur ab umd zu, fo Teicht und ein« 
fa componiren wollten, wie ficher wäre ihnen ber 
Erfolg! Sie brauchten fih gar nicht fo viel Mühe 
u geben pikante Effecte zu ſuchen. Vielleicht wollen 
he gern, leider nur iſt es mit dem Wellen nicht ges 

an. 
" So hätte denn das tapfere Orchefter feine erfte 
diegjährige Schlacht glücklich und rühmlich gefchlagen, 
aber, zum erftenmal in den Annalen der Geſellſchaft 
mit Hinterlaſſung von Verwundeten auf dem Wahl: 
plag und — unerhört — nicht ohne bedenkliche Zei: 
Gen des Aufruhrs kurz vor der Schlacht. Auftuhr 
der Inſtrumente nämlich, die nicht fehienen mit dem 
eifernen Gleichmuth ber Naprleonifhen Krieger den 
Wechſel ſpaniſcher Temperatur mit ruſſiſchem Klima 
oder umgekehrt, und Ähnliche plögliche Veränderungen 
ertragen zu können. Mochten viele von ihnen lange 
im Feuchten geftanden haben und bei etwas fharfer 
Stimmung der Einwirkung der großen Hige nicht 
widerſtehen können, genug es ſchlugen mit hellem Nie: 
derflappen Stege um auf falfhe Wege, Baßfeiten 
riffen mit großen Seräuſch, Juſtrumente gingen aus 
dem Leim und die entfegten Inftrumentiften mit: zwei 
Gontrabäffe die nacheinander mit gewaltigen Krach 
den Hals bradyen und mit aller Schwungkraft der 
geipannten Saiten auf die Violoncelliſten binfchlugen, 
daß dieſe fchier den Kopf verloren und ganz verbußt 
den Froſch in die Luft hielten, am deſſen gezauftem 
Baar die Fetzen des Bogens herabhingen, cin tragis 
komiſches Schaufpiel noch erhöht dur den Anblick 
der beiden enthalften Riefen mit weißer Wunde, die 
von den beſtürzten Inhabern mit Mäglicher Theilnahme 
wo wicht zu Grabe getragen, doch in's Lazareth trand: 
portirt wurden, zum Gradgen des heil auflachenden 
herzloſen Publikums. Mit Grimm und Angſt im 
Antlig aber unterfuchte während Liefer Expedition 
der eine der gemißhandelten Violoncelliſten, Fran— 
Homme, nad allem Seiten Hin fein Inſtrument, 


ob es auch Schaden gelitten. Und das wäre freilich 
ſchlimm geweien, wenn es das war welches er vor 
wenig Jahren nach fo vielen Sinnen und Befinnen 
und nad fo langem Liebäugeln endlich doch zu erftchen 
fi entſchloß; denn er hatte es mit taufend Stück 
Louisdor bezahlen müſſen. 

Möge dieſe ergötzliche Scene keine böſe Vorbe⸗ 


deutung ſein! Auguſt Gathy. 








Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Beriot bes 
abſichtigt mit feinen Schuͤlern Staudiſh, Shreurs und 
Thenhave eine Kunftreife durch Curopa zu madıen. 

Mufikfefte, Aufführungen. Zur Gedächtnißfeler 
Spontini’s werden in Berlin in der Singafabemie, ber 
Hedwigslirche und auf Meyerbeer's Beranlaffung auch im 
Dpernhauſe große Mufitaufführengen vorbereitet. 

Im einer Derfammlung der philharmeniſchen Geſellſchaft 
zu Florenz wurde fürzlich Beethoven's Paftoral-Symphonie 
aufgeführt. Im einem öffentlichen Concert (fügt der Corre⸗ 
fpondent bei) darf aber die Geſellſchaft ſolche Muſil nicht 
bringen: der überrelite Geſchmack der Italiener verträgt bers 
gleichen Mräftige Koſt nicht mehr! 

Mendelsfohn’d Muſik zu Atbalia wird nächftens in einem 
Goncert des arlistes rdunis zu Bräffel gegeben werben, 





Bermifchtes. 


Zu dem Schaufpiel „der große Kurfürft‘ von Dr. $. 
Köfter (Gemahl ver befannten Sängerin), weldes demnächſt 
in Berlin zur Darflellung fommen wird, ſchreibt W. Taubert 
die Mufit. 

Bär Lorging’s Familie find von Weimar ans 245 Thar 
ler nad Berlin geſchlckt werben. 

Dorn's „Schöffe ven Parie““ hat in Franffort a. M. 
gefallen. 

Berbi's Oper I Briganti (nad) Schiller's Räubern) hat in 
Ptacenaa Riadco gemacht. Desgleihen in Mailand eine 
Oper von Fioravanti, La Aglia di fabbro, 

Mercabante wird nun auch no eine Oper „Mebea‘ 
ſchreiben. 

Sn Turin gefällt eine neue Oper von Paſta, I Tradıcı 
— der erfle dramatiſche Berfuch bes Componiſten — fehr. 

Halevy'e Oper „Karl VI." Bat in Hamburg trop ber 
trefflichen Defchung und der neuen Dreorationen nicht gefallen. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Von @. U. 


VII. 
Mollen 
(Säluf.) ° 


Neben dem fehielenden Mädchen ift ale Verfer: 
tigerin von Propheienliteratur zunächſt nun noch jener 
ftommen Dame zu gedenken, welche die chriftlich = gers 
maniſchen Tendenzen auf dem Gebiete ber Tonkunſt 
vertritt und Anbetung des modernen Judenthumé mit 
Speculation in Berliner Chriſtenthum fo vortrefflich 
zu vereinigen weiß. Den 19ten und 20ſten Aufzug 
diefer Dame führt ein äfthetifcher Kunſtkritiker von 
ganz anderem Schlage an: fein „Wollen““ iſt Hum a⸗ 
nität,. Dem Urtheile der Geſchichte vorzugreifen, 
hält er natürlich für eine Anmaßung: wo ein Ans 
derer behaupten würde, daß die Unnatur, Hohlheit 
und Züge im neueſten Wunderwerke unferer über alle 
Beichreibung erhabenen Theaterfunft nur eben Schritt 
halten mit den nämlichen erbaulichen Eigenſchaften 
unferer öffentlichen Zuſtände und wo aus diefer rührens 
den Uebereinftimmung zwiſchen Kunft und Leben bie 
weiteren Schlüffe auf den Werth dieſer Kunit fi 
von felbſt ergeben müßten, da erlaubt der humane 
Dann fih nur den Nachweis, daß Meyerbeer und 
fein falicher Prophet nothwendige Rejultate unjerer 
Kunftentwidelung find und ſpricht fortwährend „vom 
großen Werfe ded berühmten Eomponijten, vom Rufe 
des großen, genialen Meifterd, von dem großen Reprä⸗ 
fentanten, dem genievollen Träger der Zeit, von dem 
großartigen, mit ungewöhnlichen Kräften außgeftatteten 
Tonfünftler der Gegenwart, von dem Stern erfter 
Größe am Pirmamente ber Kunft” wf.w Man 
mag dergleichen Humanität und Kritit oder nach Be: 
fieben auch „Kritik und Humanität“ nennen: 
ſpaßhaft ift gar Vieles, was dabei mit unterläuft, 
Mit „Unberangenheit und wiſſenſchaftlichem Ernſte“ 
erzählt nämlich der humane Kritifer jo mancherlei 
Greaufiched „von dem tragijchen und mit einem be⸗ 
fondern Pathos ausgeſtatteten Charakter der Perſonen 
im Propheten, von der geſchichtlichen DObjectivität in 
den Gruppen der Wicdertänfer und des Volks, von 
einem dichterifchen Spiegel, in welchem und die Zeit 
erfcheint, von der idealiſchen Figur des Sohann, von 
der tragiichen Schuld dieſes Helden, von der Noth⸗ 
wendigkeit ſeines Falles, von der pſychologiſch fein 
motivitten Liebe der Fides zu ihrem Sohne, von dem 
erſchütternden Pathos des Propheten, von der ſerieuſen 
Macht der Muſik und endlich gar von dem hohen 
dichterifchen Werth“ des Seribe'ſchen Fabrikats. Wenn 


dad die beiden Großwürdenttäger der allmächtigen 
Kunfte und Weltbeberrfcherin Pfirfigkeit leſen, fo lachen: 
fie fih entweder an wie die betrügeriſchen Auguren 
des alten Roms oder fie lachen den Dann ber Ünbe— 
fangenheit und des wiſſenſchaftlichen Ernſtes recht 
tüchtig aud. Das Beſte von Allem aber ift ohne 
Zweifel die Verwunderung ded humanen Kritiker 
über dad Vorhandenſein der Schlußjeene im Propheten : 
nach feiner Meinung enthält diefe Scene „die einzige 
flörende Situation der ganzen Handlung, wo der Held 
and feiner Rolle fällt und dadurch dem Zuhörer die 
dichterifhe Illuſion verfümmert wird.” Gr wünſcht 
fogar aus hriftlicher „Liebe zun Ganzen’, daß diefer 
Schluß der Oper geändert werde. D vollitändigftes 
Berkennen Meyerbeer'ſcher Kunftabfihten. D urdeut⸗ 
ſches Vertrauen auf die Wirkſamkeit human-kritiſcher 
Rathſchläge von Seiten eines Mannes der Unbefangen— 
heit und des wiſſenſchaftlichen Ernſtes! D „‚claffiicher”” 
Ernft gegenüber „romantiſchem“ Leichtfinne! D 
ururdeutſcheſte Unſchuld gegenüber franzöſiſchem Raf— 
finement! — Der humane Kritiker cxiſtirt ja im 
dem Sande, den Die Spree beſpült — in der nächſten 
Nähe meines hohen Schugpatrond, des gebenedeieten 
Kladderadatih: hat er denn nicht gelefen „Prudelwitz 
an Strudelwitz“, wie „Giacomo“ — keineswegs zu— 
frieden geſtellt durch die zahlloſen glücklichen Erfin— 
dungen ſeines Freundes „Eugen““ — auf eigene Fauſt 
noch „einen Accord mit Renz abgeſchloſſen, wornach 
diefer den Sprung mit dem Hengſte, fünf Buß Bars 
tiere, für den Propheten aufiparen muß?” — D Mann 
der Unbefangenheit und des wiſſenſchaftlichen Ernſtes, 
ift denn der famofe „Einzug ded Propheten in Berlin‘’ 
mit den wohlgetroffenen Porträts Deiner guten Breunde 
jo ganz und gar nicht im Stande geweſen, Dich 
von der firen dee einer „humanen Kritik“ abzu— 
bringen? 

Es ift cin ſonderbares Spiel des Schickſals, dag 
das nämliche „Zu ſpät!“, weldhes dem Bandwurmz 
vater am Mheine wegen feiner Wuth, Seribe und 
Meyerbeer andeinander zu reifen, zugerufen wurde, 
nun auch für den Mann der Unbefangenheit und des 
wiſſenſchaftlichen Ernfted gelten muß und zwar in 
Bezug auf feine gegenfeitige Durchdringungätheorie, 
auf feinen ſelbſtſchöpferiſchen Standpunkt ded Opern: 
componijten über den einzelnen fertigen Nihtungen, 
auf feine Identificirung Meyerbeer's mit allen übrigen 
Helfern am neueften Wunderwerke unferer über alle 
Beſchreibung erhabenen Theaterfunft. Cine Wahrheit 
würde des humanen Mannes „Höhe der Kunjt, über 
die hinaus — nah Allem, was vorliegt — nicht 
mehr gegangen werden kann”, eine Wahrheit würde 
ſelbſt fin „tbetorifcher Styl“ gewefen fein, wenn er 
fie in Bezug auf die Opern Richard Wagner's zur 


Sprache gebraht hätte, wozu ihm ja vor einigen 
Jaͤhren die Gelegenheit geboten war. In der That 
Hat Wagner ſchon vor beinahe zehn Jahren das vom 
humanen Kritiker proflamirte „mit Nothwendigkeit von 
der Gefchichte vorgezeichnete“ Ziel erreiht, ohne ſich 
hei einem „Seribe’‘ die Verſe und bei einem Rellftab 
das Deutih borgen zu müſſen: er fand bereitö mit 
feinem „Rienzi“ auf dem ſelbſtſchöpferiſchen Stand: 
punfte über allen einzelnen fertigen Richtungen, ohne 
Spigbuben und falfche Propheten, Schlittſchuhe und 
elektriihe Sonnen zu bedürfen; — von ihm gilt dad 
thatfählih, was der Mann der Unbefangenheit und 
des wiffenichaftlihen Ernfted in edler Unbefangenheit 
und mit tiefwilfenfchaftlichem Ernſte dem Componiften 
des Propheten nur zuſchreibt. Wagner auch ift mit 
dem rbetorifchen Gejange, dem der Opern componift 
Meyerbeer fih jegt aus Melodienmangel zumendet, 
fogleich aufgetreten, weil er einfeben mußte, dab Reſſi— 
nijched Gegurgele und Meyerbeer'ſches Gefchnattere 
abgeſchmackt auf der Bühne ift und weil das, was 
er, der Opemdichter, feinen Perfonen in den Mund 
legt, allerdingd viel zu Foftbar und bedeutungsvolt ift, 
als daß es durch muſikaliſchen Unfinn verhunzt wer— 
den dürfte. Vor drei Jahren nun ſprach der humane 
Kritiker Über den Rienzi Wagner’d fih auf folgende 
Weiſe aud: „die poetiſchen Effeete der Dichtung find 
rein äußerliber Urt, das Pathos ded Helden ift im 
eigentlichen Sinne des Worts ein hohles, die Anlage 
und der ganze Drganidınud des Werkes erſcheint 
durchaus verfehlt; trogdem ift Die Dichtung zwar reich 
an dramatiichen Effecten, aber der Dichter hat von 
Dem, was ein Operntert leiften ſoll, nur eine dunkle 
Ahnung; die muſikaliſche Bearbeitung offenbart nur 
Effeete der Inftrumentation, Feine Melodie, chromas 
tifche Fortfchritte, Blcchinftrumente, won denen man 
betäubt wird, harmenifche Sequenzen, die unbegreiflich 
für dad Gefühl find; das erfte Recitativ des Rienzi 
ift ein Ergebniß der trockenſten Neflerion, fo geſucht 


und unnatürlich, dag man ihm auch nicht Den gering- 


ften mufitalifchen Werth beimeſſen wird; es ſcheint, 
ald habe Wagner den vollfländigen Apparat muſika— 
liſchet Eonftruetion zur Hand und ald fei es ihm ein 
Leichtes, denielben anzuwenden, ungefähr wie ein ges 
ſchickter Rechnenmeifter mit Zahlen umzufpringen weiß; 
in Bezug auf bie Sangbarkeit möchte vieleicht jedes 
Blatt der Bartitur Verſtöße enthalten; wenn die Auf: 
gabe des Künſtlers darin befteht, Formen ohne Genius 
Fünftlich in einander zu fügen, fo hat Wagner die Auf: 
gabe in vollſtem Maaße gelöſt.“ Die Humanität 
des Mannes an der Spree fleigerte ſich ſchließlich 
ſogar bis zu einem Bedauern darüber, daß man über: 
haupt den „Rienzi“ in Berlin zur Aufführung ges 
bracht, da. doch Wagner ſelbſt erflärt habe, daß er 
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die Grundfäge, mach denen diefe Oper gearbeitet if, 
verlaffen und einen andern Weg (im Tannhäufer) ein— 
geichlagen. Nun fällt e8 mir auch nicht im Entfern« 
teten ein, dem „Rienzi“ Wagner's bier eine unbe— 
dingte Lobrede zu halten, obfihen es ein Leichtes fein 
würde, dem „Propheten“ ald Ganzes wie feinen ein: 
zelnen Theilen gegenüber aud dem „‚Rienzi zu be— 
meifen, wie unendlih hoch nach jeder nur denk 
baren Seite bin diefe ältefte Oper Wagner’8 über 
dem neueften Wunderwerfe unferer über alle Befchrei: 
bung erhabenen Theaterfunft lebt: ich wollte vielmehr 
nur zu einer Vergleichung der obigen Anführungen 


‚ aus einer früheren ‚humanen‘ Kritif ded Mannes an 


der Spree mit den obigen Anführungen aus feiner 
BProphetenliteratur auffordern und darnach einem Jeden 
überlaffen, einen Schluß auf die Kritif und Humanität 
dieſes Mannes zu ziehen. Doch ich falle in der That 
aud der Rolle, wenn ich von den Männern an Rhein 
und Spree, von dem fchielenden Mädchen und der 
frommen Dame in einem andern Tone fprehe, als 
in dem, durch welchen ich ſchon früher die Gunft der 
Scielerin in fo hohem Grade auf mich zu lenken fo 
glücklich war, 

Gine Vergleihung des Wollend der beiden Fluß— 
anmwohner führt nun zu eben jo fruchtbaren als erbaus 
lichen Reſultaten. Bekanntlich redete der Mann am 
Rheine, um zu reden — zu reden um jeden Preis: 
der Mann an der Spree Dagegen redet in Bezug auf 
den „Propheten, um zu Toben — zu loben um jeden 
Preis, wie er in Bezug auf den „Rienzi“ redete, um 
zu tadeln — zu tadeln um jeden Preis. Nicht ganz 
unpaffend könnte man das Wefen des erfteren mit 
Conſtitutionalismus, dad des legteren mit Abſolutis— 
mus bezeichnen, Der Conſtitutionelle entbehrt natür— 
lich nicht nur jedes beflimmten Princips, fondern audh 
jedeö beftimmten Zweds: in einem Athem lobt und 
tadelt er, blos um zu reden. Der vollftändigen Nutz— 
loſigkeit jeined Gerede gegenüber bat dagegen das 
Gerede des Abfolntiften wenigſtens einen Zweck, näm— 
lich Meyerbeer zu loben und Wagner zu tadeln; ſelbſt 
ein Princip mug man ihm zugeftchen, das nämlich, 
welched ihn zum Lobe des „Rienzi“ beftimmt haben 
würde, wenn Wagner zufällig Meyerbeer und zum 
Tadel des „‚Propheten‘‘, wenn Meyerbeer zufällig Wag— 
ner gewejen wäre. Iſt nun gleihwohl der Mann 
am Rheine von der Wahrheit weniger weit entfernt, 
ald der Mann an der Spree, fo ift es doch höchſt 
eigenthümlih, daß jener auf die älteften Autoritäten 
zurückweiſt und die Verdienſte an der Verfertigung 
des Propheten” forgfältig im ihre einzelnen Kate— 
gorien fpaltet, während diefer die Meyerbeer'iche „Höhe 
der Kunſt“ nur erreicht, indem er über Beethoven und 
Berlioz hinausſchwindelt und Scribe in dem „ſelbſt— 
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ſchöpferiſchen Standpunkte” des Compeniften aufgehen 
Täßt. Bei alledem hat der Maun an der Spree den 
Vorzug, dab fih mit ihm menigftend reden läßt: 
ſelbſt ſtreiten mag mit ihm, wer den Frieden weniger 
Tiebt, als ich, denn er er ermangelt nie, feine Behaup⸗ 
tungen wiffenfchaftlih zu begründen, d. h. er weiß 
die Worte der Wiſſenſchaft jo zu drehen, daß 
fie feinem vorauöbeabfihtigten Lobe oder Tadel ge: 
borfamft dienen und daß, wer nicht jelber denkt, einen 
erheblichen Argwohn gegen feine Entwidelungen nicht 
zu ſchöpfen vermag; auch giebt er die Möglichkeit 
anderer Standpunkte zu. Mit dem Manne am Rheine 


ift Dagegen weder zu reden, noch zu flreiten: er urtheilt 


nad Annahmen, die entweder nur in feiner Ginbildung 
esifliten oder die er aus irgend welchem mufifalifch: 
äſthetiſchem Moder herausbuchſtabiert; er läßt Alles 
gelten, glaubt aud Jedem etwad Gutes herausfinden 
u können und damit auf dem einzig berechtigten 
Standpunkte zu ſtehen — auf jener goldenen Mittel: 
ſtraße zu wandeln, die leider wohl in der Praxis vor: 
handen ift und ein Mägliched Zeugnig von der Unvoll: 
lommenheit alled Irdiſchen abgiebt, in der Theorie 
jedoch ald ein vollkommenes Unding erjcheinen muß; 
mit ihm ift kein Bertigwerden und deshalb ift auch 
dem Kampfluftigften anzurathen, gar nicht erſt mit 
ihm anzufangen. Dafür aber zeichnet fih der Mann 
am Rheine durch Ehrlichkeit aus; er glaubt wirklich 
an dad, was er jagt — an die Vortrefflichkeit der 
Buchftaben und Noten, die er auöftamt; er glaubt 
fo feft an die alleinſeligmachenden Eigenſchaften feined 
Glaubens, daß er fih in Folge dieſes Glaubens fogar 
bis zur thätigften Unduldfamkeit gegen Lie „perſön— 
Tichen Ueberzeugungen“ Underer verfteigt. Das Gegen: 
theil hiervon in Bezug auf den Dann an der Spree 
zu beweifen, ift freilich nicht möglih; man fann es 
nur vermuthen laffen aus Zufammenftellungen, wie 
fie oben geliefert worden find. 

Dod genug mit diefer vorläufigen Charafteriftif, 
die von dem Gegenftande der gegenwärtigen Betradh: 
tung nur ab, und in ein Thema führt, dem ich eine 

anz ſelbſtſtändige Behandlung zugedacht habe. Unter 
* Birma „Standpunfte” gedenke ich auf die fruchtbaren 
Kapitel „Beſchränktheit ded Gehirns’ und „Grbärus 
Ticgkeit der Geſinnung“ zurückzukommen und bei diefer 
Gelegenheit mich auch mit noch einigen guten Freunden an 
der Spree und an verihiedenen anderen Strömen des 
lieben Baterlanded andeinander zu fegen. 

Den Männern an Rhein und Spree muß hier 
nun noh ein Mann an der Elbe beigefellt werden, 
der auf eigene Kauft, d. h. ohne den Beiftand fielen: 
der Mädchen umd frommer Damen, Geſchäfte in 
Brophetenliteratur macht und als Verfaffer eine Pro; 
ꝓhetenbũchleins ſchon früher von mir erwähnt wurbe. 


Er Hat ſich die Mühe nicht verdriegen laffen, 75 Blatt: 
feiten mit dem anzufüllen, was jeder einigermaßen 
Muſikaliſche und Kunftverfländige von felbit einer 
Vorftellung des Propheten entnimmt, was jedoch den 
Laien auch nicht im Geringften intereffirt: daran hat 
er bin umd wieder eigene Bemerkungen gefnüpft, bie 
viel zu ſehr zur Verherrlichung Meyerbeer's beitragen, 
als daß fie in der Meinung jeded Kunft und Men— 
ſchenkenners nicht als feine ‚„‚innerften Ueberzeugungen“ 
paffiren follten. Muß von diefen überzeugungsvollen 
Demerkungen bier deöhalb gänzlich abgefehen werden, 
weil man von ihnen in der Deffentlichkeit gar wenig 
Notiz genommen hat und zur gefahrlofen Würdigung 
des Wollens des erftgeborenen unter den deutichen 
Pfalmiften des falfchen Propheten ein cordialered Ver: 
hältniß zur Heiligen Juſtiz gehört, als das if, 
deſſen der zeitgemäße Betrachter fih rühmen darf, fo 
mag doch einer der fpeciellen Wünjche des Mannes 
an der Elbe ausdrücklich erwähnt fein — der nämlich, 
daß „Meyerberr fih einmal auf dem Gchiete der 
komiſchen Oper verfuchen möge, wo er nen und ans 
ſprechend wirken dürfte.” Iſt diefer Fromme Wunſch 
aus einer Betrachtung des „Propheten“ hervorgegans 
gen, fo kann nur folgender Gedanfengang auf ihn 
geführt haben: Befanntlih ſoll der Prophet eine 
tragifche Oper fein — nachträglich haben das die 
Männer an Spree und Rhein mit einem enormen 
Aufwand von tieffter Wiffenichaft bewiefen; nicht min: 
der bekanntlich ift die Muſik zum Propheten oft fehr 
ſpaßhaft — das haben viele Leute mit gefunden Ges 
fühle fogleih nad der erften Vorftellung behauptet; 
erlebt man fo etwas num ſchon am dürren Holze, was 
muß man nicht am grünen erleben können, d. h. reizt 
die Mufit Meyerbeer's ſchon in tragiichen Situationen 
unwillführlich zum Lachen, um wie viel mehr wirb 
das nicht in fomifchen der Ball fein: folglich — — — 
erfuche ih den Componiſten de Propheten im Namen 
derjenigen Theaterbeſucher, die zwar fehr gern lachen, 
dabei aber auch auf äußeren Quftand halten, fi 
Fünftighin feinen Zwang anzuthun, fondern lieber glei 
komifche Opern zu fehreiben. 

Gine fernere Vergleihung zwiſchen den Prophe— 
ten: Literaturen der Männer an Rhein, Spree und 
Elbe kann hier nur angeregt, nicht aber vorgenommen 
werden: wahrhaft rührend ift die Uneinigkeit biefer 
drei Leutchen. Da nun die Wahrheit ſtets eins nnd 
nur die Unmahrheit uncins if, fo — erglebt das 
Uebrige fih von felbft. 

Noh ein Büchlein hat die Propheten : Biteratim 
aufzuweifen: „Meyerbeer's Prophet ald Kunſtwerk be: 
urtbeilt von E. D. Lindner”. Der Verfaffer deſſelben 
wird ed mir verzeihen, daß ich ihn Hier in einer Ge: 
ſellſchaft von fehr zweifeldafter Beſchaffenheit mir anfı 
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führe: — es gefchicht nur der leidigen Vollſtändig— 
keit wegen. Aus feiner Schrift ſpricht eine ganz be— 
flimmte und wohlbegründete Anſchauung, der fich zwar 
Vieles und fehr Erhebliches entgegenftellen läßt, wo: 
zu bier jedoch der Ort nicht iſt; fein Wollen aber: 
„der Fortentwickelung der mufifalifchen Kunſt förder: 
lich zu fein’ — wird beſtens acceptirt. 

Deffentliche Urtheile über Werke der Kunft ent: 
fpringen entweder den Begriffen von Kunſt, die wirf: 
lich in der Mienfchheit leben, oder den zarten Nüdfich 
ten, welche Hungernde auf die angemeffene Büllung 
ihres Magens zu nehmen gezwungen find. Kann man 
von den Urtheilen der legten Art natürlih nur im 
Scherze reden, fo wird unter denen der erften Art das; 
jenige das berechtigtſte fein, welches aus dem höchjten 
und edelften Begriffe hervorgeht. Unter den obwal« 
tenden Umflinden aber würde nicht leicht ein Gin: 
fihtövoller daran denken, einem Machwerke moderner 
Kunftfperulanten gegenüber den höch ſten Begriff gel: 
tend zu machen, wenn man von der anderen Geite 
nicht fortwährend werfuchte, Seribe'ſches Librettofabri⸗ 
fat für Dichtung, Meyerbeer'ſchen Tonauddrud für 
muſikaliſche Wahrheit, Raffinement für Genialität und 
Barijer Kniffe für göttliche Kunft auszugeben. 

Schließlich darf nicht unterlaffen werden, auf eine 
hochſt ergögliche Folge der verfchiedenen Standpunfte 


Binzumeifen, die von ber Prophetenkritif eingenommen 
worden find, Wer da kommt und die Verfertiger des 
neueften Wunderwerks unferer über alle Befchreibung 
erbabenen Theaterkunft darüber beichren will, wie fie 
bier etwas falfch gemacht, wie dort etwas anderd fein 
müffe, — der muß dieſe Verfertiger denn doch für uns 
gehener dumm und fich ſelbſt wahricheinlih für unges 
heuer geicheidt halten. Der zeitgemäße Betrachter darf 
fih rühmen, niemald weder an der Klugheit noh an 
der Grundfägligfeit der Kunftmacher vom Schlage 
der Herren Seribe und Meyerbeer gezweifelt zu ha— 
ben. Für Kunftwerfe aber, die ſelbſt dem be: 
[hränfteften Kopfe gerechte Beranlaffung zu 
den weſentlichſten Auäftellungen geben, wie für 
Künftler, denen jeder Zeitungsichreiber an Einſicht in 
das Mefen der Kumft überlegen ift, danke ich ſchön: 
ih habe zu hehe Begriffe von der Kunft und dem 
Berufe des Künftlerd, ala dag ih im Grnfte von 
einem falfchen Propheten reden follte. Wer nun aber 
handelt anftändiger gegen Meyerbeer — der äfthetifche 
Kunſtkritiker, der ihm durch feine Belehrungsverſuche 
für noch geifteßbefchränfter erklärt, ala fich felbft durch 
fein nutzloſes Verfahren, oder der zeitgemäße Betradhs 
ter, der auf jedem Blatte vom Lobe der Geiſtesgaben 
ded Propheteneomponiften überfliegt? — 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufik. 


Kammer: und HSausmuſik. 
Für Streiinfirumente. 


R. Würft, Op. 14. Drei Charakterftücke für die Dio- 
line mit Begleitung des Pianoforte, Keipyig, Peters. 
1 Chlr. 5 Nigr. 

Diefe drei Charallerſtücke zeichnen fi durch flleßente Mes 
lodie und zmedmäßige Behandlung ber beiden Juflrumente 
aus. Befonders ift die Biolinftimme, ald bie herrichende, 
reichlich bedacht, und es gehört eim ſchon fehr geübter Spieler 
dazu, fie zu bewältigen. Das Pianoforte if faſt nur begleis 
tend, aber diefe Begleitung weit fehr von dem gewöhnlichen 


Schlendrian ab, umd bietet mehr, als man im der Regel bei 

derartigen Merten in ihr findet. 

J. Stevenierd, Op. 14. Les Regrets. Solo drama- 
tque pour le Violon avec accomp. de Piano. 
Main, Schott. 1 Sl. 30 Ar. 

Der Gomponift giebt hier ein gut empfandenes Muflt: 
Rüd, für die Violine von nit geringer Schwierigkeit, daher 
die Bemerkung unter der Biolinfimme: Ce morcean demande 
a dire execuid avec beauconp d’entrain, de finesse et de puis- 
sance de son überflüffig if, denn Epieler, die diefe Eigen⸗ 
ſchaften nit haben, werden fi von ſelbſt nit daran war 
gen. Die Bianoforteflimme if durchgehend begleitend und ber 
wegt ſich größtentheife in hergebrachten Figuren. 
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Antelligenzblatt. 


Neue Mulikalien 


im Verlage von Ü, Luckhardt in Cassel, 


versandt am 10. Februar 1851. 


Eschmann, C., Was einem so in der Däm- 
merung einfällt, 12 charakteristische Tonbilder 

für das Pianoforte. Op. 8. 
Heft 1. Erinnerung an F. Chopin — An Sie — 
Vesper, 20 Sgr. 
Heft 2. Nachtlalter — Salon - Etude — Geist- 
liches Lied. 20 Sgr. 
Tanzalbum, Casseler, !ür Pianoforte für 
1851. Mer Jahrgang. 15 Sgr. 
Inh.: Golde, A., Polonaise über das beliebte Lied von Gum- 
bert: Die Thräne — Golde, A, Diana-Walzer — Bolt, 
3. 3., Hessischer Zapfenstreich-Galop — Scheidler, C.A., 
Schneeglöckchen-Polka — Golde, A., Winterfreuden-Ga- 
lop — Bott, 3. J., Webmuthsklänge, Polka — Scheid- 

ler, C. A,, Maiblumen-Walzer, 


Volckmar, Dr. W., Hülfsbuch für Organi- 


sten. Vor- und Nachspiele für die Orgel mit 
und ohne Pedal. 
Heft 1. 67 Vor- und Nachspiele. 2te Aufl. 20 Sgr. 
Heft 2. 70 do. do. de. Zie Auil, 20 Sgr. 
HeN 3. 72 Choral-Vorspiele. 2te Aufl, 20 Sgr. 
Heft 4. 72 do. de, 1 Thir, 


Neue Musikalien im Verlage von Pr. Hof- 
ıneister in Leipzig: 

Ascher, Op, 3. L’Esperanee. Nocturne p. Pfie. 10 Ngr. 

— — 0p.6. Danse slave. Morceau de Salon p. Pfie, 15 Ner. 

Cheviliard, 6 Melodies p, Violoncelle av. Acc. de Pfte, Cah, 2, 
22} Ner. 

Kocipinski, Op. 13. Der Sänger in der Fremde (Spiewak w 
Obeej stronie). Lied für Sopran mit Pfle, 15 Ngr. 

Labitziy, Op. 179, Die Industriellen. Londoner Balltänze, für 
Pfte, zweihandig 15 Ngr., vierhändig 174 Ner.} für Pfte, im 
leichtesten Arr. 10 Ner,, f. Violine mit Begl. des Plte. 15 Ner,, 
f, grosses Orchester 1 Thir. 16 Ngr., f. achtstimmiges Or- 
chester 18 Ngr. 

Mrilhan, Op. T. Mecanisme et Justesse, Die Schnle der Gelän- 
Qgkeit, in 16 Studien ſ. 1 Violine, mit Begl. einer zweiten. 
Cah. 1, 2% Ner, 

Fübac, Renaud de, Op. I4. L’Exile, Meditation p, Plte. 10 Ngr, 








CGonservatorium der Musik zu Leipzig. 


In Derücksichtigung der bevorstchenden sehr spät fallenden Ostern sollen am Conserratorium der Musık in diesem 
Halbjshbre zwei Aufnahme - Prüfungen und Aufnghinen neuer Schüler und Schülerinnen staltinden, die erste am 4. April, 


und die zweite am 24. April dieses Jahres, 


Diejenigen, welche in das Conserratarium der Musık einzutreten wünschen, 


haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich bei dem unterzeichnetes Directorium anzunelien, und an einem der vorgedachten 
Tage bis Vormittags t0 Uhr vor der Prüfungs-Commission im Conserratorium sich einzußnden, 
Das Couserratorium bezweckt eine möglichst allgemeine und gründliche Ausbildung in der Musik und den nächsten Hälfs- 


wissenschäflten. 


Der Unterriebt wird ertheilt von den Herren Organist C. F. Becker, Ferd. Böhme, Concertmeister David, 


Musikdirector Hauptmann, Professor Moscheles, Kapellmeister Rietz, Franz Brendel, Concertmeisier Dreyschock, 
V. Herrmann, M. Kleogel, Louis Plaidy, Musikdireetvr Richter, Mr, Vitale, Ferd. Wenzel; und erstreckt sich, 


iheorelisch und praktisch, über alle Zweige der Musik, als Kunst und Wissenschaft, 


(Harmonie- und Compositions-Lebre, Piano- 


forte, Orgel, Violine etc., im Solo-, Quartett-, Orchester- und Partitar- Spiel; Direclions- Uebung; Solo- und Chor-Gesang, ver- 
bunden mit Vebangen im dramatischen Vortrage; Geschichte und Acsthetik der Musik, ete,; italienische Sprache und Declamatıon,) 
Das Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlich 80 Tbater, 

Zur Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe überschreitende musika- 


lische Vorbildung. 


Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Instituts u. s. w, wird von dem Directorium und den 
hiesigen Musikalienhandlungen unentgeldlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Kunsthandlungen des In- und Auslandes 


bezogen werden. 
Leipzig, im Februar 1851, 


Das Directorinm am Conservatorium der Musik. 





t7* Einzelne Nummern d. N. Ziſcht. f. Muf. werden zu 3 Mor, berechnet. 
Drud won Br. Ridmanı. 


TWeue 


Berfsrift für Mars. 


Derleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


BVierunddreißigiter Band. 


Derantwortlider Redacteur: 


Franz Brendel. 


M 10. 


Berlin, 
Schleſinger'ſche Bud: u. Muſikhdl. 


Den 7. März 1851. 
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Aus Nichard Wagners „Entwurf zur 
Drganifation eines deutfchen National- 
thbeaters für das Königreich Sachen“. 


Mlitgetheilt von €, U. 
IV. 
Die fathelifhe Kirchenmuſit.“) 


Soll die katholiſche Kirchenmuſik unter den be: 
ſtehenden Zeitftimmungen zumal in der katholiſchen 
Hofkirche zu Dredden mit gerechtem Anfpruche erhalten 
werden, fo muß fie die fait gänzlich verloren gegan« 
gene Würde religiöier Erhabenheit und Junigkeit 
wieder erhalten. Papſt Marzellud wollte im 16ten 
Jahrhundert die Muſik gänzlih aus der Kirche vers 
weifen, weil die damalige ſcholaſtiſch-ſpeeulative Rich: 
tung derfelben die Innigkeit und Frömmigkeit des 
religlöfen Ausdruckes bedrohte. Paleſtrina rettete 
die Kirchenmuſik vor der Verbannung, indem er dieſen 
nöthigen Ausdruck ihr wieder verlieh; feine Werke, 
io wie die feiner Schule und des ihm zumächft liegen: 
den Jahrhunderts ſchließen die Blüthe und höchſte 
Vollendung katholiſcher Kirchenmuſik in ih: fie find 
nur für den Vortrag durch Menſchenſtim— 
men gefchrieben. Der erfte Schritt zum Verfall 
der wahren fatholifchen Kirchenmuſik, war die Gin: 


*) Zu Dresden. 





führung der Drcheſter-⸗Inſtrumente in diefelbe: durch 
fie umd durch ihre immer freiere und felbftftändigere 
Anwendung bat fich dem religiöfen Ausdrud ein finn: 
licher Schmud aufgedrängt, der ihm den empfindlichften 
Abbruch thut und von dem fchädlichften Einfluß auf 
den Gefang felbft wurde: die Virtuofität der Inſtru— 
mentaliften hat endlich den Sänger zu gleicher Vir— 
tuofität beraudgefordert, und bald drang der weltliche 
Operngeſchmack vollftändig in die Kirche ein: gewiſſe 
Sätze des heiligen Terted wie: Christe eleison, wur— 
den zu flehenden Terten für opernbafte Arien geftems 
pelt, und nach dem italienischen Modegeſchmacke aus: 
gebildete Sänger zu ihrem WVortrage in die Kirche 
gezogen. 

Der Zeit, in der Diele gänzlich verderbte und 
eutweihte Richtung zur berrichenden geworden war, 
gehört die Einrichtung eines Fatholifchen Hof-Gottes— 
dienfted in Dresden an: von diefem Ausgangspunfte 
hat fich die Kirchenmufit in der hieſigen Fatholifchen 
Hoflirche andgebreitet, in dieſer weltlichen Richtung 
fortgebildet. Durch Herbeifhaffung koftipieliger Sän: 
ger, namentlich von Eajtraten, wurde den Componiften 
die Aufgabe geftellt, auf die Ausbeutung und Ver: 
wendung dieſer Talente bedacht zu fein, und ſämmt— 
liche Kirchencompofitionen, welche gegenwärtig noch 
den verwendbaren Vorrath für den muſikaliſchen Got: 
teödienft audmachen, gehören bis auf einzelne, bier 
und da, und in den einzelnen Theilen zerftreute, Aus: 
nahmen, diefer mit Recht jet ald verwerflich und den 
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geſunden religiöſen Geiſt geradezu verhöhnend erfaun: 
ten Geſchmacksrichtung An. Fügen wir dem nun noch 
hinzu, daß die Bedingungen welche für Dreöden jene 
Eompofitionen hervorriefen, jegt erloſchen, daß näm: 
lich die Sänger, zumal die Gajtraten, jegt nicht mehr 
vorhanden find, daß daher die für ihre Virtuofität 
berechneten einzelnen Gefangftüde, die Partien der 
Eaftraten namentlich, von Knaben flümperhaft vor: 
getragen werden müffen, fo tritt dad Widernatürliche, 
oft Empörende der Beibehaltung diejer Kirhenmufil 
mit Entichiedenheit heraus. — Als nächftes Mittel 
zur Abhilfe könnte vorgefchlagen werden, einige Sän— 
gerinnen in die Kirche einzuführen um die Gajtraten 
u erfegen: fernerbin dad Mepertoir der Kirchenmuſik⸗ 
Aid ſelbſt ſorgfältig aus ſolchen Eompofitionen and» 
zuwählen, welche jener ſchlechten Richtung am wenig— 
ſten angehören. Seitdem die Kirchenmuſik durch Ein— 
führung der DOrchefler- Inftrumente im Allgemeinen 
von ihrer Reinheit verloren hat, haben namlich, nichts 
defloweniger Die größten Tonfeger ihrer Zeiten Kirchen: 
ftüde verfaßt, die an und für fib von ungemeinem 
fünftleriichen Werthe find: dem reinen Kirchenftyle, 
wie es jegt ihm wieder herzuſtellen aus fo vielen 
Gründen an der höchften Zeit wäre, gehören auch diefe 
Meifterwerke dennoch nicht am: fie find abfolute mufilas 
liſche Kunſtwerke, die zwar auf der religiöfen Baſis 
aufgebaut find, viel eher aber zur Aufführung, in geifte 
Tihen Concerten, ald während des Gottesdienſtes in 
der Kirche ſelbſt fih eignen, namentlih auch ihrer 
roßen Zeitdauer wegen, welche den Werken eined 
herubini, Beethoven ꝛc. die Aufführung während des 
Gotteödienfted gänzlich verwehrt, Wollten wir mın, 
indem wir aber immer noch auf volle Reinheit der 
Kirchenmufit Verzicht Teifteten, dieſe Meifterwerte der 
Eompofition, z.B. durch Kürzungen, zu dem Gebraud 
in unſerer Batholiichen Hofkirche berrichten, fo entflände 
in der Räumlichkeit unfered Chores ſelbſt ein unüber— 
windliched Hindernif. Der Raum, der für die Auf: 
ftellung des Orchefterd und Chores und gegeben ift, 
würde ohne einen gänzlichen Umbau und fomit ohne 
Zerflörung der architectoniſchen Anlage deö ganzen 
Schiffes, nicht in dem Maaße erweitert werden fönnen, 
daß eine der nothwendigen Stärke des Drcheſters ent: 
fprechende (für diefe Eompofitionen aber unbedingt 
nöthige) Anzahl von Shorfängern Plag fände. Die 
menihlihe Stimme, die unmittelbare Trä— 
erin des heiligen Wortes, nicht aber der ins 
a: Schmud, oder gar die triviale Geigerei 
in den meiften unſerer jegigen Kirchenſtücke, muß 
jedeh den unmittelbaren Vorrang in der 
Kirche haben und wenn Die Kirchenmufit zu ihrer 
uriprünglichen Reinheit wieder ganz gelangen ſoll, 
muß die BVocalmuſik fie wieder ganz allein ver 


treten. Für die einzig nothwendig ericheinende Begfei: 
tung hat dad hriftliche Genie das würdige Juſttument, 
welches in jeder unferer Kirchen feinen unboflsittenen 
Platz hat, erfunden, — Died iſt die Orgel, welche 
auf dad Sinnreichfte eine große Mamnigfalfigkeit ton: 
Tichen Ausdruckd vereinigt, jeiner Natur nad aber 
virtuole Verzierung im Vortrag ausſchließt und durch 
ſinnlichen Reiz eine äußerliche ftörende Aufmerkſamkeit 
nicht auf fich zu ziehen vermag. Für die Aufſtellung 
eined ftarfen Sängerchores ftatt des Orcheiters ift Die 
und überwichene Räumlichkeit in der biefigen katho— 
Tischen Hoffirche ganz vorzüglich geeignet, und cd muf 
die Wirkung ſeines Vortrages eine ungemein fchöne 
und erbebende in diefem Gebäude fein, welches in 
feiner Akuſtik der ruhiger ſich bewegenden menſchlichen 
Stimme von größtem Vortheil ift, während das um: 
ruhiger fih bewegende Inſtrumentale von oft höchſt 
nachtheiliger Wirkung für dad Gehör und ſomit für 
das Verftändniß der Muſik wird, da der auferordent: 
lich thätige Schall es verwilcht und zur Diffonan; 
bringt. 

Zwei Hinderniffe ſtehen zunächſt der Ginführung 
der reinen Vocalmuſik in unſerer katholiſchen Hofkirche 
entgegen. Das erſtere, durch einen geeigneten Ent— 
ſchluß dem betreffenden Behörde ſogleich zu beſeitigende, 
beftcht in der, für Herſtellung eined guten und ftarfen 
Chores nothwendigen Zulaffung von Frauen, jo wie 
in der Unmöglichkeit, Died Perfonale nur aus Mit: 
gliedern des katholiſchen Kirchenverbanded zu ftellen. 
Dad zweite, erft mit der Zeit nach und mach zu 
überwindende Hinderniß, Leftcht in dem Mangel an 
Vorrath der nöthigen Kirchenftüde für reine Vocal: 
mufif, Ihm kann nur nach und nad abgeholfen 
werden und cd möge dafür folgended Verfahren cin: 
treten. Schen jegt werden eine Anzahl geeignet cr 
Icheinender Compofitionen Paleſtrina's und feiner Nach— 
folger ausgeſucht: die Kapellmeifter erhalten den Auf: ‘ 
trag, die verloren gegangenen lckerlieferungen für 
den Vortrag derfelben nach künſtleriſchem Ermeſſen 
wieder herzuſtellen, dieſe Werfe jomit, wie dies erwie— 
fener Maaßen ſehr wohl möglich ift, zu der vollen 
Brifche und Wärme religiöien Ausdruckes wieder zu 
beleben und für das Ginftudiren in diefem Ginue 
Sorge zu tragen, — Aus einem weiter unten zu cr 
mittelnden Fond werden an fämmtliche GComponiften 
des Vaterlanded und Deutſchlands überhaupt Preiie 
für gute Kirchencompofitionen im reinen Vocalſatz, 
zugleich auch für Auffindung älterer Kirchencom— 
pofitionen mit zweckmäßiger Mieteranffriichung und 
Bezeichnung des Vertrages derielben, ausgeſchrieben. — 
Bis nun mit der Zeit dad Mepertoir ſtark und mans 
nigfaltig genug geworden it, um den gelammten 
Bedarf eined Kirchenjahred damit auszufüllen, muf 


der bisherige Beftand der Kirchenmuſik in der Weiſe 
aufrecht erhalten werden, daß zunächft nur auönahmds 
weile ab und zu der Dienft durch reine Vocalmuſik 
mit verftärftem Chor verjeben wird; in dem Verhält— 
niffe nun, ald der Vorrath von Vocalcompofitionen an: 
wächſt und zugleih die jegt beftchenden, nach und 
nach aufzuhebenden Gontracte der bißherigen Kirchen— 
fänger fih anjlöfen, wird allmälig die jegige gemiſchte 
Kirchenmufif, alfo auch die Mitwirkung des Orcheſters 
dabei, gänzlich aus der Kirche zurüdgezogen, um ends 
lich der Vocalmuſik und ihren Eompofitionen allein 
Pla zu machen. Das Orchefter wird dagegen in 
größeren geiftlichen Goncerten genügend dazu beitragen 
können, im Verein mit dem vollen Chor die Meifter: 
werke der Kirchenmuſik im gemiſchten Styl ald eine 
ſelbſtſtändige Mlufifgattung der Deffentlichkeit vorzu— 
führen, fo daß mit diefer neuen Einrichtung nur dad 
Schlechte, nicht aber dad Gute, was in dieſer 
Gattung geichaffen ift, verloren gehen wird, 


Aus Prag. 
Am 16ten Februar 1851, 


Seit meinem legten Berichte hatten wir einige 
Eoncerte, doch nicht allzuviele. Bor Allem erwähne 
ich dad des Gäcilienvereind, welcher fein zweited Eoncert 
für dieſe Winterfaifon gab. Wir hörten darin eine 
Symphonie von Haydn in Es, und die Gantate von 
Tſchirch „eine Sommernaht auf dem Meere”. Die 
Aufführung beider Nummern war bid auf einige Feine 
Mängel der Dboe in der Einleitung zur Symphonie 
recht gelungen und feurig. Haydn's ewig jugendfriiche 
Weiten fanden viel Sympatbien. Von Dem zweiten 
Tonſtücke können wir nicht Gleiches berichten. Die 
Erwartung, welche ein gekröntes Preiswerk erweckt 
hatte, wurde nicht befriedigt. — Die Arbeit iſt aller: 
dings gediegen, oft auch effectvoll — aber der abge: 
brauchte Stoff ichadet zu Fehr; Haydn, Mozart, Weber, 
Beethoven, David u. A. haben denfelben verarbeitet 
— das ift Alles ſchon dageweſen. — Der Saal war 
übrigend gedrängt voll, mie fich überhaupt dem Cäciz 
lienvereine jept die Theilnahme in dem Maaße zuwen— 
det, als faft alle andern Inſtitute bier bergab gehen, 
und vollende Novitäten und nur von ihm gebracht 
werden. — Kurz darauf fand cbenfalld im Saale der 
Sophien-Inſel ein Eoncert zum Beften der bedürftigen 
Techniker ftatt. Daffelbe bot allerdings einigeintereffante 
Nummern, z. B. eine neue Eompofition von Wilhelm 
Mayer: „der Traumkönig” von Geibel, für Sopran 
mit Orchefter, und zwei bier noch nicht gehörte Duver: 
türen, jene zu Adolph von Raffan von Marfchner 
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und Gaudeamus igitur von Schneider; aber das 
Programm war im Ganzen zu lang, und beſonders 
die vielen Inftrumental:Solo:Nummern ermüdeten den 
Zuhörer, Jene drei Nummern betreffend, fo fand 
Marſchner's Duvertüre zwar bei einigen Mufitern von 
Fach Beifall, aber nicht beim Publitum, beffer ſprach 
die Schneider'ihe an, beſenders bei dem zahlreich an— 
weienden Studenten: Auditorium. Mayer's Compofition 
verräth viel Phantafie, ift ſehr pikant, mitunter wirk: 
lich reizend inftrumentirt, erinnert aber auch wieder 
allzujehr in ihrem ganzen Weſen an die Schöpfer des 
„Sommernadtätraum‘‘, „Dberond’, „der Fee Mab“ — 
Frau Botihon:Soufop fang die Soloftimmen mit großem 
Beifalle, fo wie fie auch noch fait am Schluffe des 
langen Concertö das bedeutend abgeipannte Publikum 
durch den ausgezeichneten Vortrag eines neuen böhmis 
ſchen Liedes von Heller „ulehceni* (Erleichterung, Text 
von Villani) zu enthufiaämiren wußte Stürmiſch 
gerufen, jang fie deifelben Componiſten „oci modr&“ 
(blaue Augen). US eine ganz eigenthümliche und 
in mancher Beziehung wirklich — — Erſchei⸗ 
nung im Gebiete der Dicheſtermuſik, darf ich die 
ungarifche Kapelle ded Hrn. Kalozdy nicht mit Stills 
ſchweigen übergeben. Diefe nur aus fünfzehn Mann 
beitehende Kapelle Teiftet, was Präciſion ded Zufams 
menjpield, Kraft und Feuer des Vortrags betrifft, 
wahrhaft Unglaubliched. Um fo merfwürdiger wird 
dies, da fie Alles auswendig ſpielen, und faft nie 
des Dirigirftabs bedürfen, Mehrere unter ihnen, fo 
namentlih der Piſtoniſt und Vicloncellift find Vir—⸗ 
tuofen auf ihrem Inſtrumente. Ihr Programın bes 
ficht aus ungarischen Nationalweifen, Zanzftüden, 
Bruchſtücken aus beliebten Opern, worunter auch Natios 
nalopırn, und cinigen modernen Duvertüren. Sie 
gaben hier anf der Sophien-Inſel ficben oder acht 
Goncerte, die Schr befucht waren, und fanden großen 
Beifall, Auch unſer wackerer Violoncellit Hr. Träg 
und unfer trefflicher Clarinettiſt Hr. Tiharowig 
haben im diefer Zmwiichenzeit jeder ein Concert veran⸗ 
ftaltet, und zwar im Saale beim E. 9. Stephan. — 
Beide bewährten ſich hierbei wie immer ald Künftler 
eriten Ranges. Frau Botſchon-Soukop fang auf 
in diefen zwei Eoncerten cinige Lieder von Schumann, 
dann eined von Meyerbeer und eined von unſerem 
geiftreichen U. W. Ambros mit fchr großem Beifalle. — 
Die übrigen Ausfüll: Nummern waren minder bedeute 
tend. — Mendelsſohn's Herrlichen Paulus haben wir 
vor den Weihnachtötagen auch wieder gehört. Leider 
fonnte aber die diedmalige Aufführung von Seiten des 
Tonfünftlervereind nichts weniger als gelungen genannt 
werden, Mit Ausnahme Hrn. Emmigerd, der an 
dieſem Abende ausgezeichnet fang, gelang es Keinem 
der Mitwirkenden, rege Sympathie im Auditorium zu 
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weden. Brau Stradiot:Mende trug allerdinge rein 
und correct vor, allein dem Organ fehlte der wohl: 
thuende lang, der Schmelz, durch den die wunder— 
volle Arie „Jeruſalem, die du tödteſt die Propheten‘ 
erſt vollfommen zum Seraph8:Gefang wird. Hr. o fing, 
fonft ein treffliher Paulus, war nicht disponirt. 
Beim DOrchefter merkte man den Mangel an Proben. 

Bon der Sophien: Academic hört man jegt gar 

nichts. Sie vegetirt nur kümmerlich. Die HH.Numel, 
Ködert, Kral und Träg werden in der Faſten— 
zeit wieder drei Quartettabende im Clam'ſchen Palais 
veranftalten. Die zchnjäßrige Venetianerin Serato 
produeirte fich Hier auf der Violine mit audgezeichnetem 
Erfolge — ihr Spiel hat Seele. 
Wenn ich von der Oper, die eigentlich Allen 
andern vorausgehen follte, zulegt ipreche, fo geſchieht 
dies, weil ich von ihr nichtö Erfreuliched, oder — wenn 
ich ganz offen ſprechen joll — gar nichtö zu jagen 
babe. Sie ift fo herabgekommen, dab viele wahre 
Muſikfreunde ſchon feit lange gar nicht mehr hinein— 
gehen. Zu diefen gehört feit der verunglückten Auf— 
führung der „Entführung“ auch ihr Referent. Der 
Prophet wird noch immer mit erhöhten Preiſen gegeben, 
— in meinen Augen ein Unfug, den ich nie, auch bei 
wirklich ausgezeichneten Darſtellungen — dem Prin— 
eipe nach billigen kann, und zu dem in dieſem befons 
dern Falle ſchon gar fein balıkarer Grund vorhanden 
it, wenn man nicht ein Baar ſchöne Decorationen ald 
Die Danptfahe der Dper anfchen will, Die großen 
Ausſtattungökoſten, die fo oft und pemphaft vorge— 
halten wurden, find gerade cin ſchwerer Anflagepunft 
gegen Die Direction ; denn hatte fie wirklich die Mittel 
um 40—15000 Fl. auf Ausftattung für eine Dper 
zu verwenden, oder eigentlich zu verfchwenden, jo 
wäre fie wohl vor Allem verpflichtet geweſen, Diele 
Summen zur Befeitigung der fchreiendfien Mängel 
zu benugen, al® zur Bezahlung einer ordentlichen 
Primadonna, zur Herftellung eines tüchtigen, ſtimm⸗ 
begabten Chores, zur Ergänzung der Lüden im 
Dicheſter u. a. m. 

Leider ift aber auch unfer Theaterpublikum ſelbſt 
ſchon fehr demoralifirt (im äſthetiſchen Sinne nämlich), 
fonft würde eine ſolche Miföre nicht Tänger geduldet, 
ja wohl gar noch von Vielen gut geheißen werben. 

Unfere gewefene Primadonna, Brl. Großer, tritt 
diefer Tage nach längerer Paufe zum erſten Male 
wieder in Peſth auf, und man ift bier ſehr geſpannt 
anf den Erfolg, da fie noch immer und mit Recht 
viele warme Verchrer ihred ſchönen Organd und ihrer 
nicht minder fchönen Bühnengeftalt zählt. Meine An: 
fit war und ift noch immer die, daß die Direclion 
a tout prix hätte die Großer und Kücdenmeifter 
engagiren jollen; gewiß wäre dann die Regie und bad 


Publikum zufrieden geftellt worden — die bisher ge: 
brauchten Palliativmittel haben und fchon in ein fehr 
ſchwer zu heilendes Siechthum verfegt. Noch melde 
ich Ihnen, daß in den letzten Wochen das Gerücht 
verbreitet war, Stöger werde wieder die Theater— 
direction übernehmen. Eine Erfindung darf ich auch 
nicht übergehen, welche die Theaterdireetion den Rabinetten 
abgelernt hat: fie hat nämlich ein, größtentheils Durch 
ihre Subventien ſich friftendeds Blatt gegründet : 
„Salon‘ betitelt, in welchem fie mit einem fehr durch⸗ 
fihtigen Schleier von Barteilofigkeit, ihre aller Welt 
fundigen Gebrechen vertbeidigen, und namentlich den 
Mufikreferenten der Bohemia, den kenntnißreichen und 
unbeftehlichen Hrn. Ulm, mit plumpen und gemeinen 
Ausfällen und jchalen Wigeleien verunglimpten Täßt. 
Indeſſen wird fein Vernünftiger dadurch irre gemacht. 
Wollte der Himmel, diefer elende Zuftand nähme bald 
ein Ende, wozu jedoch vor Oftern 1852 wenig Aus: 
ſicht iſt. D 


Aus Königsberg. 


Sebolewoki's Oper: „Zioka vom Kelch“, zum erſten Male 
aufgeführt am 14ten Kebruar. 


Seit längerer Zeit war die Erwartung unſeres 
Publikums mit großer Spannung auf Sobeolew& 
ki's neues Werk: Ziska vom Kelch, Oper in drei 
Acten nah Alfred Meißner's „Ziska“, gerichtet, und 
mit Recht, denn jein „Seher von Khoraffan“ zeigte 
gegen feinen Vorgänger „Salvator Roſa“ einen fehr 
bedeutenden Bortjchritt, der fich namentlich in größerer 
Baflichfeit der Ideen, in höheren Phantafiefluge, wie 
in bedentenderem melodiichen Inhalte fundgat. Die 
Hauptfchler des Componiſten beftanden banptfächlich 
in Maaß- und Bermlojigfeit. Erſtere zeigte ſich ber 
fonderd in dem übertriebenen Ausdrucke der Leiden: 
ſchaften, wie in dem allzu jlarfen Snftrumental: 
aufwande, wozu noch bie unnatürliche Behandlung 
der menſchlichen Stimme Fam, — die letztere dagegen 
entiprang aus einer allzu üppigen Phantafic, die ſich 
zu frei erging, obne von dem leitenden Verftande in 
den künſtleriſchen Schranken gehalten ju werben. 
Schönheiten waren auf Schönheiten gehäuft, Effeete 
auf Effeete, wodurch allerdings Die Degabung des 
Eomponiften, feine große Gewandtheit in der mufifas 
Tischen Technik, wie fein Genie in cin blendend helles 
Licht geftellt wurden, dem Werke aber die wahre Le: 
Gensfähigfeit genommen ward. Gine unglüdliche Tert: 
unterlage war cd noch vollends, welche dad Werk in 
feiner Totalität, trog aller mufitaliichen Schönheiten, 
für die Aunft überhaupt unfruchtbar machte. Begei⸗— 
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fterung und Ordnung find zwar am ſich zwei jchr vers 
fchiedene Dinge, aber alle Begeifterung, alle noch jo 
geniale Phantafie ſchafft ohne Ordnung fein Kunft: 
wert. Bei Sobolewski's ſtarkem Streben aber, dad 
fo rein künftlenih und edel ift, war wohl ein Fort— 
ſchritt zu erwarten, denn in jedem jchaffenden Künjt« 
ler pflegt ein gewiſſer Grad von Selbftfritif zu fteden, 
Die, wenn auch von der drängenden Gluth der Phan— 
tafie für den Montent unwirkſam gemacht, doch nad 
Abſchluß eined Werkes ihre Macht ausübt, ruhig über 
Das Fertige veflectirt, und die gute Lehre aus der ges 
machten Erfahrung für das jpätere Werk zieht. ©. 
erfchien biöher in allen feinen Werfen ald eine durch 
und durch geniale und originale Natur, er wäre bez 
rufen geweſen der ftärfite Mann der heutigen Kunft 
zu werden, wenn nicht zugleich mit der Fülle ded Ge: 
nius auch eine gewiffe zerflörende Gewalt in ihn ges 
legt wärs ©. ift zu reich begabt, es fließt über bei 
ihm, das Zuviel ift fein Verhängniß, weil er diejeni: 
gen Kunftzefege, welche ewig find, weil fie Natur: 
geſetzen entſtammen, nicht fühlt oder anerfennt. Nicht 
nur der Gomponift, fondern die geſammte Kunftwelt 
ift deshalb zu beklagen, indem fie in ©. ein bedeu⸗ 
tendes ſchöpferiſches Talent zugleich gewann und ver: 
for. Hätte S. feiner überfluthenden Phantaſie den 
nothwendigen Damm der Kunitform entgegen zu 
fegen, fo würden jeine Schöpfungen bleibended Leben 
und weitelte Verbreitung gewinnen. Gewiß würde ein 
beffered Opernbuch, wie ftrenge Wahl der Ideen ©. 
bei der Schöpfung des „Ziska“ dem rechten Ziele be: 
Dentend näher gerüdt haben, doch eben Die nothwen— 
dige Selbftkritit geht ©. ab; dieſer völlig ungebuns 
Denen Natur fehlt der Sim für Einheit und fünfte 
leriſche Anordumg; S. ſchuf auch im „Ziska““ eine 
Fülle von muſikaliſch-ſchönen Einzelnheiten, die 
jede für fich den reichbegabten und originalen Künft: 
ler befunden, aber die Schöpfung in ihrer Ganz: 
heit betrachtet it unerganifch und unfünftleriich, wo: 
zu das Dpernbuch in feinem unlogiihen Zuſammen— 
bange eine Hanpturfache ift, indem kaum eine Scene 
fih natürlich and der anderen ergiebt, nirgends iſt 
Nothwendigkeit, Alles Willkür, die Dienichen fcheinen 
ganz zufällig biftoriiche Namen zu tragen, und nur 
dazu da zu fein, um zu fingen. Daß dabei die ge: 
waltigfte Muſik zu ihrer wahren Wirkung nie gelan— 
gen kann, verftcht ich von ſelbſt. Die Wahl des 
Stoffed überhaupt zu deuten, iſt jchwierig, da die Be: 
bandlung einen zu großen Ginfluß auf die Wirkung 
ausübt. Die Dpernbücher zu „Berdinand Cortez“ 
und den „Hugenotten“ haben es betätigt, daß welt: 
geichichtliche Begebenheiten unter geſchickten Händen 
mit großem Grfolge in das Gebiet der Oper gejogen 
werden können. Vielleicht wäre auch aus „Ziska“ 


bei einer etwas verftändigen Bearbeitung eine twirfe 
fame Dpernhandlung geworden, doch fehlt dein vors 
liegenden Dpernbuche zu viel, um nur die ſchwächſte 
Berechtigung zu haben, vor einem Publitum über die 
Scene zu gehen. Gin Hauptfehler ift der Mangel 
einer innerlich zufammenhängender Handlung. Ob 
der Held Ziska ein rein biftorifcher oder ein noch fo 
willkürlich umgeformter ſei, ift gleichgültig, aber ein 
„Held“ Fol er doch fein, da er einem großen Werke 
den Namen giebt. In diefer Oper wird aber der 
„Held“ zu einem untbätigen, ichlaffen Menjchen, der 
Nichts thut; deshalb geichieht auch cigentlich 
Nichts; denn Arienfingen und buntes Chorgewimmel 
find niht Thaten. Ziska, der Sieger in dreizehn 
Schlachten und hundert Gefechten, der jogar als blins 
der Greis noch ein furchtbarer Schlachtenlenker war, 
was it er im Diefem Opernbuche? Er will manders 
lei und thut nichts; dagegen thun Andere etwas 
für ihn: es trifft ihn ein Pfeilſchuß, man vergiftet 
ihn, und gewinnt Prag für ihn. Zuletzt ſtirbt er, 
und das iſt zugleich feine erfte und legte höchſt un— 
freiwillige That. — Daß bei ſolchen unthätigen 
Hauptperfonen alle Uebrigen zu Nullen herabſinken 
müffen, liegt wohl am Tage. Am Schluffe wird die 
dramatiſche Gerechtigkeit zu einer wahnfinnigen Burie, 
indem fic den gutherzigen (!) Ziöfa und feine une 
ſchuldige Schweiter Wanda mordet, während Rena— 
tus (der kaiſerliche Biichof), cin wahres Menfchen- 
ſcheuſal, zuſieht. Diele Vergiftungsicene ift eine dras 
matiſche Miffethat, die man mit innerer Empörung 
anfieht. Der Chor bringt, wenn auch nur durch rein 
phyſiſche Mittel (durch aäͤußerliche Bewegungen), einis 
ged Leben auf die Scene, die im Wejentlichen nichts 
Undered vorführt, ald eine Reihe zufammengeftellter 
Ichender Ziska-Tableaux mit Muſik. Die Verſe deö 
Textes find Häufig Alfred Meißner's Ziöfa : Gedichte 
wörtlih entnommen, und find überhaupt weit über 
allen fonftigen Opernpoeſien erhaben. 


(Säluf folgt ) 


Zeipziger Mufikleben. 





Sechszehntes, ſiebenzehntes und achtzehntes Nbonnementconcert. 
Sechstes Concert der Cuterpe. 


Nach längerer Zeit hörten wir Bel. Hermine 
Haller wieder; fie war durch cine ſchwere Kranf: 
heit bisher von dem öffentlichen Auftreten abgehalten 
worden. Wir haben jchon früher die Leiftungen dieſer 
jungen Dame lobend anerfannt und fünnen dad auch 
jegt. Berl. Haller hat von Natur eine ſchöne, bieg— 
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fame Mezzofepranftimme, gute Tonbiltung und einen 
fehr Iebendigen und jeelmvollen Vertrag, nur iſt jegt 
in Folge der Krankheit die Stimme neh zu ſeht ans 
‚ gegriffen, beſonders in den höheren Regiftern, fo daß 
wir in dem Sntereffe der Sängerin ſelbſt wünſchten, 
fie möchte ſich erft noch vollſtändig erholen und das 
Öffentliche Singen nur kurze Zeit noch fein laſſen, bie 
e wieder im vollen Befig ihrer Stimmmittel ift. Sie 
oh in dem fechözehnten Concert die Kirchenarie von 
Stradella und Scene und Arie (ah perfido) von 
Beethoven, im fiebenzehnten die Arie: „Höre, Iſrael““ 
aud Mendelsſohn's Elias und mit obligater Glarinette 
den „Hirt auf dem Felſen“ von Franz Schubert, in 
welch' Tegterem Stück der meifterhafte Vortrag der 
Glarinettenpartie durh Hm. Landgraf nicht uners 
wähnt bleiben darf. An Solovorträgen hörten wir 
im fiebenzehnten Concert die ded Hrn. Jgnaz Tededco 
aus Prag — im ſechdzehnten Concert fehlte das fonft 
üblihe Solo und es wurde an deſſen Stelle Gade's 
Duvertüre „im Hochlande‘ gegeben. Hr. Tededco recht: 
fertigte vollkommen feinen bedeutenden Ruf ald Bianift; 
er bat einen vortrefflichen Anfchlag, ſpielt äußerft correct 
und trägt mit Leben umd Feuer vor. Weniger haben 
und feine Compofttionen zugefagt und beſonders müſſen 
wir dad von ihm gefpielte Concert ald cin durchaus 
verfehlted Werk bezeichnen; es kann höchſtens gelten, 
um die Virtuofität ded Spiclerd zur Darftellung zu 
bringen. Die Meineren Salenjtüde, welche Hr. Tedesco 
vortrug: Adien à Vienne, Wiegenlied von C. M. v. 
Weber (von Hrn. T. für Pinnoferte übertragen) und 
Souvenir de Boheme ftehen eben nicht höher ald die 
meiften derartigen Erzeugniſſe. Von Seiten des Publikums 
ward dem Künftler ein lebhafter Beifall. — Außer 
der Schon erwähnten Ouvertüre von Gade brachten die 
beiden Concerte an reiner Orcheftermufif die Sympho— 
nien in B-Dur von Beethoven und in D-Dur von 
Haydn, ferner Duvertüre, Scherzo und Finale von 
RM. Schumann (Op. 52), die Ouvertüre zur Zauber— 
flöte und am Schluß des ſiebenzehnten Goncertes als 
Pietätötribut gegen den kürzlich verfterbenen Spontini 
die Ouvertüre zu defien Oper Olympia. Die Aus— 
führung dieſer ſämmtlichen Tonftüde lieh nichts zu 
wiünichen übrig. 

Die Duvertüre zur Braut von Meijina von 
Friedrich Schneider eröffnete dad achtzehnte Abonnes 
menteoncert, ein durchaus ſchönes Werk, würdig dem 
unfterblichen Schiller ſchen Traueripiele, großartig umd 
edel, wie es ein ſolcher Stoff verlangt, ein vollftäns 
diges Bild des halb antiken, halb romantifchen Dramas, 
Außerdem wurde an reiner Inſtrumentalmuſik in diefem 
Eoncert gegeben, die Symphonie Nr. 4 in A-Dur von 
Mendelsſohn und die Ouvertüre zu Egmont, wie ges 
wöhnlich im Gewandhauſe mit großer Meiſterſchaft. 


Der Gefang war wieder durch Frl. Haller vertreten: 
fie fang die Vitellia-Arie mit obligatem Baflethorn 
aus Titus und die große Arie aud der Jeſſonda. Die 
Sängerin ſchien und an dieſem Abende mehr ald in 
den früheren Concerten bei Stimme zu jein, und wenn 
fie auch den Anforderungen, die man an den Vortrag 
diefer beiden Arien ſtellen darf, nicht in allen Stüden 
genügte, jo verdienen doch ihre Zeiftungen die gerechteſte 
Anerkennung. Hr. Georg Mertel ipielte das äuferft 
fhwierige Pianoforte:Goncert von Chopin in E⸗Moll 
und zeigte fih dabei ald nicht unbebeutender Virtuos, 
der auch gut aufzufaſſen verſteht. Beſondes ſprach 
der zweite Satz durch den ſehr gelungenen Vortrag an. 

Im ſechſten Concert der Euterpe hörten wir als 
Sängerin Frl. Minna Stark. Die junge Dame 
hat cine jugendlich friſche Stimme und gute muſikaliſche 
Bildung, und ſicher hätte ſie mehr Anerkennung ge— 
funden, wenn fie eine andere weniger ſchwierige Arie 
gewählt hätte, ald die aus Fidelio mit den obligaten 
vier Hörnern. Es iſt Died ein Tonſtück, zu dem eine 
vollkommene Meifterin des Gefanged erforderlich ift, 
denn nur eine joldhe vermag dieſe gewaltige Muſik jo 
wiederzugeben, mie fie Beethoven empfunden bat. Die 
beiden Lieder von Wettig und Mendelsſohn, melde 
die Sängerin außerdem vortrug, gelangen ihr viel 
beifer. — Hr. Theodor Hentſchel, ein früherer 
Schüler des Prager Gonjerwatoriums, ſpielte das 
Weber' ſche Concertſtück und zwei Fleinere Salonftüde 
eigener Compoſition. Gr erwarb ſich, namentlich durch 
das erſtere, ſehr lebhaften Beifall, den fein glänzendes, 
dabei jaubered und correctes Spiel verdiente. Sicher 
würde fein Vortrag ſich noch mehr und fchöner ents 
faltet haben, wenn fih das Pianoforte ihm weniger 
widerfpenftig gezeigt bätte, Hr. 9. ift gewohnt, auf 
Inſtrumenten mit deutſcher Mechanik zu ſpielen, hier 
aber mußte er ſich eines engliichen Concertflügels be— 
dienen und dies mochte ihn bedeutend ſtören. — Die 
das Concert eröffnende Ouvertüre zum Waſſerträger 
und die Paſtoralſymphonie gingen diesmal ſehr gut, 
beſonders gab die Symphonie reichlichen Erſatz für 
die Störungen im erſten Theil des Eoncerted. 

d ©. 





Kleine Zeitung. 


Dremen. Das fichente Privat:Goncert brachte und von 
Orcheſter-Sachen nebft der Symphonie Ar. 1 von Beethoven 
die Dnvertüre zu Pigaro und die zum Oberon, ganz vortreff⸗ 
li unter Niem's Leitung ausgeführt, Frau v. Runfis- 
Hojimann fang mit Birtwofität eine Mrie von be Deriot 
und bie herrlihe aus Tıus von Mozart. Hr. Böttger, 
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ein tatentbegabter Biolinfpieler, trag recht warter bie Gefange: 
fcene von Spobr vor. Tebeseo, ber vor einigen Wochen in 
einem eigenen Goncerte im Theater euthuſiaſtiſchen Beifall er: 
segte, ſpielte „Oberons Zauberhorn‘‘ von Hummel, von eines 
nen Gompofitionen „Raſtloſe Liebe‘, Weber's Wiegenlied um« 
irieben, und Souvenir de Boheme. Tedetco’s Spiel ſchleicht 
fh in die Seele des Hörers ein, man wird dem liebenswür— 
digen Spiel Immer mehr geneigt, je öfterer man e6 hört; bei 
dem Olanz feines Dortrages, der audgebildeteflen Technik, 
bleibt fein Aefchlag immer fein, elegant und elaſtiſch. 
Königsberg. Der biefige Tonfünftler: Verein hat eine 
‚‚Monateiärift für Muſit“ gegründet. Seit Jannar ericheint 
fie; Dr. Zander ift Medacteur, die Mufifz und Buch haͤndler 
Pfger und Heilmann die Verleger, die Mitglieder des Ver: 
eins die unbezahlten Mitarbeiter, Menatlih erſcheint ein 
Bogen, das Mbennement beträgt fürs Jahr 20 Sgr. — Der 
Gompeonift des „Zisfa‘, Muſikdlr. Sobolewefi, bat für 
feine Oper eine fehr beſuchte Benefizvorftellung und einen fil« 
bernen Bofal erhalten. — Die Soireen für Kammermujtf der 
HH. Marpurg um Schufter find beendet. Im einer der 
legten wurde ein Trio (Manufeript) von Louis Ehlert trefflich 
executirt. Das ſchoͤne Werk ſprach lebhaft am, wie Alles von 
Ehlert. u 





Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛe. Mat. de la 
Gramge Hat in Stettin als Rofima und Lucia fehr ges 
fallen. 

Gran Palm-Spatzer gaflirte fürzlich mit vielem Grs 
folg in Münden. 

Der König von Preußen hat der penſtonirten Sängerin 
drl. Marx die Griaubniß ertheilt, unbefhadet ihrer Benfion 
Gaftrolfen geben zu fünnen,. 

Dem. Poinſot, eine Schülerin Duprez's, wirb bems 
zäh im der großen Oper zu Paris old Rachel In Halevy's 
Jübin vebütiren. 


Mufiffefte, Aufführungen. In Münden wird naͤch⸗ 
ftens ein großes Concert im fönigl. Hof: und Nationaltheater 
zum Beiten der Wittwe Kreuger’s ſtattſinden. Diele Die 
lettanten werben ſich dabei beiheiligen. 





Bermifchtes. 


Marie Wied wird in Leipzig am ITten März cin eis 
gened Concert veranftalten. 

Zur Gedaͤchtnißſeiet Spontini’s gab man im Opern 
haufe zu Berlin eine Hymme von dem verfiorbenen Meiſter 
und die Veſtallu. 

Als Türzlih eine chineſiſche Blottille in St. Helena 
war, führten die Ehlneſen daſelbſt ein Goncert und ein Schaus 
fpiel auf. Das Concert foll für europäiſche Ohren gräßlich 
geweien fein, das Schaufpiel war eine chineſiſche Ueberſetzung 
von Scribe's Vaudeville: Michel und Ehriſtine. 

Kürzlich fand Frau v. Bouché, vie Gattin eines cher 
maligen baierifchen Dificiers, wegen Bettelns und Widerſetz⸗ 
lidfeit gegen die Schugmannfhait in Berlin vor Gericht. 
Diefelbe hatte früher in Italien unter einem fremden Namen 
ald Sängerin Gold und Lorbeern geerntet, nach dem Tode 
ihres Mannes jedoch ſich einem lüderlichen Lebenswantel ergeben 
und war fo immer tiefer gefunfen. 

Die längfi erwartete Oper Paguita von Deffauer ift ende 
lich im KärnthnerthorsTheater in Wien mit großem Grfolg 
in Scene gegangen. 

Gbenrafelbft hat Weber's Oberen wegen der mangels 
haften Befepung nur vermöge der neuen Decorationen gefallen. 

In Münden foll der Prophet wegen fubverfiver Tens 
benzen verboten worben fein. 

Die italienifhe Oper in Athen If mit Bellini's Purl⸗ 
tanern eröffnet worben. 2 

Der befannte FlötensRitter will die Bondoner In— 
dufriesAusftellung benugen, um ben Gugländern wie ihren 
Bäften etwas vorzublafen. 





Kritifcher Anzeiger. 
Meberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Streiginftrumente. 


8. Mendelöfohn-Bartholdy, Op. 87. Quintett für 
2 Diolinen, 2 Bzatichen- uns Diolonsekl 





nachgelaffenen Werke. Keipjig; VBreitkopf u: Härtel, 

2 &hle. 20 Ngr. 
68 liegen und vom biefem Werte mer bie einzelnen Stim ⸗ 
men vor; wir fönnen alſo fein erfhöpfendes Uriheil darüber 


- Rerk6-der gebrm, am ar fü stor fäge, Vap- HR° Motive durdgehend 
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evel und würdig ſind — für das Uebrige fpricht ber Name 
des Componiſien. 


Ferd. Böhme, Divertissement pour Violon avec ac- 
comp. de Piano. Amftırdam, &h. 3. Roothaan, 
1 &hlr. 174 Ngr. 

Diefes Divertiffement beitcht aus einer ziemlih langen 
Ginleitung und «einem Thema mit Variationen; es if im dem 
älteren Style geichrieben, und zeigt durchgehends cine gewifle 
Soliditit, die man in nemeren derartigen Werfen leider zu 
fehr vermißt. Die Principalſtimme iſt effeetvoll und mit 
Kenntniß geichrieben; ber Pianofortebegleitung fieht man es 
an, daß fie Arrangement if, da das Merk jedenfalls urfprüng- 
lich mit Orcheſterbegleltung gefchrieben it. Wir machen 
Freunde eines joliven Violinipieles auf dieſes Erzeugniß eines 
ſachfundigen Biolinifien aufmerffam. 


3. Franco - Mendes, ©p. 43, Deux Melodies pour 


je Violoncelle avec accomp, de Piano, Amfterdam, 
CTh. 3. Roothaan. 1 &hlr. 8 Ngr. 


Der Gompenift giebt im biefem Werlchen zwei auſpre⸗ 
Hende und gefangsvelle Melodien, melde, obgleih ohme 
Schwierigfeiten gefegt, dennoch einen Violencelliſten verlans 
gen, ber mit Ausdruck und Gefühl fpielt. Die Bianoforter 
begleitung iſt nicht gewöhnli, und nit chne Schwierlg⸗ 
feiten. 


3. Franco- Mendes, Op. 16. ler Quintetto pour 
2 Violons, Viola et 2 Violoncelles. Amfterdam, 
Roothaan, 2 Ahle. 


Es liegen uns von diefem Werke nur bie einzelnen Stims 
men vor; fo viel wir aber daraus haben ſehen fönnen, if 
guter Aluß der Melodien und geichidte Handhabung ber Mit: 
tel in dem Ganzen. 





intelligenzblatt. 


Neue Musikalien im Verlsge von Fr. Hof- 
meister in Leipzig: 

Abt, Op. 77. Album musical des jeunes Pionistes, ou Hecueil 
de Fantaisies, Voriations et Rondinos p. Pftie. & 4 Mains. 
Nr, 1. Morgenständchen, von Fr, Schabert. Nr. 2. Jägers 
Abschied, von Mendelssohn. Nr. 3. Je suis la Bayadere, 
de Bochsa. (a 15 Neger.) ı Thir. 15 Ner, 

Ascher, Op, 11, Urka. Mazarka p. Pfie. 123 Nor. 

— — Op. 14. Sur te Lac, Barcarolle p. Pfie. 174 Ngr. 

Aulagnier, Conßdences musiesles. (Une Vie de jeune Fille,) 
Airs varies, Fantaisies, Rondos, Valses etc. p. Pfte. Ire Suite 
(Age bereus, Gentilesse, Espieglerie, Frivolitö, Gaquetage, Ti- 
midite}, geheftet 1 Thlr 20 Near, 

Gutmann, Op, 12. Eimles Je Concert p. Pfle, Reverie (74 Ner.), 
Romance (10 Nar.), 1. Melancolie (73 Ner.), La Sylphide 
(74 Nor), Cham d’Amour (10 Ngr.). 1 Thir. 12% Ner. 

Kuhe, Op, 25. Marta de Flotow. Fantaisie p. Plie. 25 Nar. 

Kocipinski, Op. 13. Der Sänger in der Fremde. (Spiewak w 
Obeej stronie). Lied für eine Singstiinme mit Begl. des Pfte, 
und der Physharmonica. 20 Ngr, 

ldein mit Begleitung des Pfie. u. Violoncelle (»der 
Horn, oder Bratsche, oder Altelarinette). 224 Nr. 

Lortzing, Elisabeihen-Walzer von Strauss, f. 2 Sopran-, 2 
Tenur- u. 2 Bass-Stimmen. Nene Auflage. 25 Ngr. 

Meikan, Op. 7. Mecanisme et Instesse, Die Schule der Gelau- 
figkeit in 16 Studien f. eine Violine mit Begl. einer zweiten. 
Cah. 2, 20 Ner, 

Schmitt, Aloys, Op. 113. Fantaisie et Agitato p. Pfte. 224 Ner. 

Filbac, Renaud de, Op, 16. Isola bello. Coprice p.Pfle, 124 Ner. 


Beı Mobert Friese in Leipzig ist erschienen: 


Knorr, Julius, Pianoforte- Schule für den 
Unterricht und das Selbststudium. te durchaus 


neu bearbeitete Auflage. gr. 4. eleg. geheltet. 

Preis 14 Thir, 

Einer besonderen Empfehlung hedarf dieses Werk nicht. 

Der Hr. Verfasser hat sich bereits einen so klangvollen Namen 

erworben, dass eine solche überüssig ist, Nur erwähnt möge 

sein, dass diese neue Auflage um 96 Uebungen vermehrt ist 
und sonach als ein fast ganz ueues Werk zu betrachten, 





—— —— ———— — — 


Verkauf. 


Aus dem Nachlasse des verstorbenen Hof- 
concerimeisters Wiele zu Cassel ist eine Guar- 
nerio-Geige, welche von dem Herrn Gene- 
ral-Musik-Direetor Dr. Spohr zu 100 Louisd’or ge- 
schätzt worden ist, zu 500 Rthir, Preuss. Crt. käuf- 
lich abzulassen. Hierauf Reflectirende wollen sich 
an den Oberlinanzrath Zuschlag zu Cassel 
wenden. 


Engagement. 


Ein sehr guter Trompeter kann in 
unserer Kapelle mit gutem Jahrgehalt dauerndes 
Engagement erhalten. 

Bad-Hombarg, den Isten März 1851. 


Die Direction, 


Garbe & Koch. 


*5” Einzelne Nummern d. N. Ziſchr. f. Muf. werben zu 3 Mar. berechnet. 


Drud von Sr. Rüdmann, 





Derleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


Vierunddreißigfter Band. 


Berantwortlider Redacteur: 


Stanz Brendel. 


3 11. 


BDerlim, 
Schlefinger’ihe Buch: u. Mufifhbl. 


Den 14. Mär; 1851. 





Bon biefer Zeitſch. ericheint wöchentlich || Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 





1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Pollämter, Buchs, 
Mufit» und Kunſthandlungen an. 
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Kammer: und Hausmufif. 


Lieder and Geſaͤnge. 


Eugen Pegold, Op. 17. Sechs Gefänge für eine 
“ - Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Keipyig, 
Aleımm. Pr. 174 Ngr. 


Ein Heft Lieder, die fih zunächſt durch ihre Ein— 
fachheit und Sangbarkeit Freunde gewinnen werden, 
fodann aber auch durch ein finniged Weſen und eine 
gewiſſe Friſche, ob fie ſchon mehr im Salonftyl, doch 
im edleren, gehalten find. Wendungen und Gänge 
erinnern hier und da an Aehnliches, doch werden fie 
weniger ald anderwärtd auffallen, da ihr ganged Weſen 
ein finnvolled Gepräge hat. Nr. 4, Herbitlied, iſt 
recht anmuthig, weniger bedeutend in der Erfindung. 
Nr. 2, Licbesfrühling von Lenau, erhebt fih mehr 

u einer poetifchen Auffaffung, die Melodie erhält mehr 
Subatt, wenn auch, was nicht dem Gedichte gemäß 
ift, ein elegiicher Zug durch dad Ganze fich Hinzicht, 
ftatt eined durchweg laut aufjauchzenden Jubels, der 
aus dem Gedichte jhallt. Nr. 3, Heimkehr von 
Der, trifft den gemüthlichen Ton des Gedichte®, Täßt 
im zweiten Theile aber bedeutende Anklänge durch: 
blicken. Nr. 4, Ständen von Simrock, ift in feis 


nem Tieblihen Schmude recht wohl gelungen, nicht 


füßlich, wie Öfter®, fondern frifch und gefund, Nr. 5, 
Abendftern von Hoffmann v. Wallerdleben, ift ein 
recht gelungenes Bild, duftig und zart, kindlich und 


herzlich. Nr. 6, Abendfeier von Em. Geibel, wenh 
auch nicht in der Erfindung berporftechend, doch von 
guter Auffaflung und ausdrudsvollem Gefang. 


P. v. Lindpaintirer, Op. 148. Sechs Kieder für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Alagde- 
burg, Meinrichshofen. Pr. 225 Sgr. Auch einzeln 
ju haben. 


Der Standpunkt, den diefe Lieder einnehmen, 
dürfte mehr ald ein dilettantijcher bezeichnet werden, 
wenn ſchon ihre Behandlung, troß der Ginfachheit, 
die fertige Hand verräth. Die Melodien haben durch« 
weg gute, fließende Sangbarkeit, aber ihr Juhalt giebt 
eben dad zu erfennen, was man mit „dilettantiſch“ 
bezeichnet. Abgeſehen von dem rein finnlichemelodiichen 
Element derjelben bieten fie auch nichts Neues, ſon— 
dern laſſen vielmehr bald an dieſes, bald an jenes 
Lied Anklänge bemerken. Doch jei es fern, fie des— 
halb als ſolche Hinzuftellen, „an denen nichts if’; 
allerdingd ift etwas an ihmen, nur nicht das, was bie 
Kritif von einem guten Liede zu fordern berechtigt ift. 
Breunde werden fie fih gewinnen; denn der Sinn ift 
verſchieden genaturet; der geſchätzte Meifter will fie 
vielleicht ſelbſt blos ald ganz anipruchslofe Blümchen, 
die einem kühleren Dämmerungsftündchen ihre Ent— 
ftchung verdanfen, betrachtet wiſſen. Es find folgende: 
„Deimliche Liebe” von Herb. Rau, etwas A la Charles 
Voß gehalten; ein Gondellied, „Mutter Maria, bitte 
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für mich”, welche letztere Worte ald ein modernes 
religioso ben Refraip- b — Hingt, ald wenn 
Jemand einen einftudietem Dank abflattet; „des Ges 
fangenen Wunſch“ Plingt fo, ald wenn ein flotter 
Burſche fänge, dem die ganze Welt offen fleht; „die 

räne” hat Gmpfindung, nur eine etwas zu age; 
„Warnung“ bat recht frisches Leben, nur dämpft der 
Schluß in feiner verzwidten Fermate den Gffect; 
„Vergiß nicht mein’ zeigt fi im feinem ſchlichten 
Gewande reiht natürlich. 


3 W. Markull, ©p. 24. Drei Gedichte von Eichen- 
dorff für eine Singftimme mit Begleitung des Piono- 
forte, — Magdeburg, MHeinrichshofen. Pr. 15 Sr, 
Einzeln zu haben. 


Nr. 4, „der legte Gruß”, hat ſchöne Auffaffung, 
die dem Dichter in feinen Intentionen folgt und in 
einer gewählten Sprache die Empfindungen ausfpricht; 
weniger gelungen ift Mr. 2, „Ständchen““. Die Bedeu: 
tung des Gedichtes hat der Gompenift in fofern ſchon 
verfehlt, ald er es ald Ständchen auffafte, während 
es blos die Beſchreibung eines Ständchens ift; fodann 
ift der elegifche, faft tief melancholiſche Ton, der über 
das Schicht audgebreitet ift, verfehlt; es enthält die 
Melodie einen entſchieden worwiegenden italienifchen 
Charakter, der nach Theatereffeeten ſchmeckt. Nr. 3, 
„der Wanderer‘, ift wieder gut getroffen in feinem 
faommen Ausdrucke und der Wahrheit der Einpfindung. 

wei Declamationäverflöße, in denen die Aumme End: 
[be eine Betonung erhält, muß ein geübter Sänger 
zu verdeden fuchen. 


B. Molique, Op. 39. Sechs geiftliche Kieder für eine 
Singitimme mit Pianofortebegleitung nach Palmen, 
mit unterlegten deutfchem Texte. Zweites Heft. — 
Konvon, Ewer und Comp. Seippig, Ceede. Preis 
224 Nigr. 


Ueber die Vortrefflichfeit diefer Gefänge ift ſchon 
bei der Anzeige des erften Heftes gefprocdhen worden. 
Es reiht fich dieſes zweite Heft dem erften in demfel 
ben Geifte an. Es ſpricht aus ihm ein reiner Sinn, 
ber von Wahrheit und Wärme der Empfindung ges 
tragen wird und daher wohlthuend wirkt; verfchmähend 
alle äußeren Effectmittel, wie fie die moderne geiftliche 
Muſik zu ihrer eigenen Vernichtung bietet, Ärebt er 
nur dem Einen nad, den religiöfen Ausdruck in finns 
voller Darftellung zur Geltung zu bringen. In diefem 
Hefte finden ſich wieder drei, noch —* 145, 69, 
416. Dhne dem einen oder dem andern einen Vorzug 
einzuräumen, fei nur bemerkt, daß auf den erften von 


Diefen (145) der Mendelfohn’fche ——— etwas 


influirt hat, der letzte dagegen ſich felbftftändsger Jeigt 
und die meiſte — ——— re 3 E38: 
nen fei nicht vergeſſen eine durchweg finnvolle Decla⸗ 
mation, fodann noch eine Begleitung, wie fie dem 
Geifte diefer Lieder angemeffen iftz nirgends über: 
flüffiger Ballaft, einfach, dabei aber alled fo techniſch 
fertig, daß man eine kunſtgeübte Hab aldbald erfennt, 
die an den Vorbilden einer muftergiltigen Zeit ihre 


Studien gemacht hat. Em, Klitzſch. 


Muſik für Gefangvereine, 
Für Männerfiimmen. 


Wild. Tſchirch, Eine Nacht auf dem Mlerre (ge- 
krönte Preiscompofition). Mr. 2, Glückliche Fahrt. 
Nr. 3, Yeimath und Kiebe. — Berlin, Bote um Bork. 
Pr. à 74 Bar. 


Da mir nicht das ganze Werk vorliegt, jondern 
nur die zwei aus dem Zufammenbange gerifienen Ges 
fänge, fo Täßt fich über fie nur als ſolche ein Urtheil 
fällen, nicht aber wie fie zu dem Ganzen ſich verbal: 
ten. Beide, dad erftere ift Duett zwifchen Tenor und 
Baß, enthalten gute Muſik, d. h. fie geben dem Texte 

emäß finnvollen Ausdruck der Empfindungen, ohne 

jedoch Höhered und beſonders Charakteriſtiſches anzu⸗ 
ſtreben; ſie halten ſich in einer Sphäre, die die Popu⸗ 
larität für ſich hat, ohne nach unten hin Conceffionen 
zu machen, ſind jedoch von geſundem und friſchem 
Gefühlsausdrucke beſeelt, der den Mangel an ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigerer Erfindung erſetzt. Daß letztere, ein Lied 
für Tenor, wird namentlich noch durch eine wirkſame 
und in allen drei Verſen wechfelnde Inſtrumental⸗ 
Begleitung gehoben. 


Siegfried Saloman, Op. 14. Fünf Kieder für vier 
Männerftimmen. — Magdeburg, Beinrichshofen. 
Pr. complet 25 Sgr. Partitur 10 Sgr, Stimmen 
15 Sgr. 

— — —, ©p. 15. Fünf fieder für vier 

Männerftimmen. — Ebendatelbit. Pr. 25 Sgr. 


Von diefen beiden Heften ift das erſte, Dp. 14, 
das befiere, in fofern die Melodien mehr Friſche haben 
und einen natürlicheren Zug; das fehtere, Op. 15, 
gewinnt weniger auch dieſe Cigenſchaften. Im AL: 
gemeinen erheben ſich beide Hefte nicht über das Niveau 
der Mittelmäßigkeitz es find zwar mehrere darunter, 


OT 


Die durch ige freundliches und heiteres Weſen anfprechen, 
allein ed mangelt ihnen jenes Beſondere, wodurch ſie 
ſich von Andern ihres Gleichen unterſcheiden. Beide 
Hefte ſtehen zu den Liedern des Componiſten m fehr 
zmgleichen Verhältniß. Während er in ben Liedern 
eine gewiffe Selbftläundigkeit neben mehreren anderen 
guten Eigenſchaften zeigt, verſchwimmen dieſe Män: 
wergefänge mehr im eine unbeflimmte Barbe, die Tans 
fende von Männergefängen an fih tragen. Zhre 
leichte Unsführbarkeit jedoch und ihre Faßlichteit wird 
ihnen Freunde gewinnen, welches zu verhindern dieſe 
Zeilen keineswegs gefonnen find, wenn ſie im Inteteſſe 
der Wahrheit und von einem andern Standpunfte 
aus minder günftig fi äußern konnten, 


Earl Richter, Op. 3. Vier Cieder für vierftimmigen 
Mãnnergelang. — Berlin, Damköhler. Pr. 1 Ahle. 


Nehmen dieſe Lieder auch nicht Hinfichtlich der 
Grfindung eine höhere Stufe ein ald die vorher bes 
ſprochenen, fo zeigen fie doch, daß dert Componiſt, noch 
jung der Opuszahl nach, nicht ohne Talent ift und 
mit einer gewiffen Leichtigkeit die Form zu behandeln 
verficht. Im Gangen herrſcht eine monstone Farbe 
in ihnen, die auch nicht durch etwaigen harmoniſchen 
Reiz werdet wird, Das nationale Element dad er 
bald mehr bald weniger (es find fchottiiche Texte) 
durchleuchten läßt, vermag auch nicht völlig dieſem 
Mangel abzubelien. Im „Trinklied“, Nr. 2, will's 
zu feinem vechten Humor fommen; es ift, ald wenn 
Die Zecher verſtimmt wären; bei einem heile geht's 
etwas Iuftig her, aber ein anderer fcheint mürrifch 
Darüber zu fein und nur wegen des guten Anftandes 
mitzuthun. Das befte Stüd iſt Nr. 4, „Mein Herz 
iſt im Hochland”, dad in feinem H⸗Dur Sape eine 
harakteriftifche Melodie mit der meiſten nationalen 
Barbe giebt; der Satz in H:Moll laborirt etwas an 
Monotonie, es ſcheint, ald habe der Gomponift den 
Baden verloren, wozu er wahrjcheinfich dadurch ver: 
leitet worden, dab er den anderen Verſen eine melans 
Holifche Barbe geben wollte, die freilich, wenn auch 
durch Das Gedicht veranlaßt, in Mattheit übergeht, 

Em. Klitzſch. 


Aus Dresden. 


Am Sten Januar wurden wir durch eine „rettende“ 
Hauptthat unſeres Dpernheilandes beglückt: man gab 
den „Don Juan“, new und mit Recitativen einſtudirt 
von Karl Krebs, dem „Menſchen, Componiſten und 
Dirigenten“, 


Mas genügt diefen ‚Reifen, Compont⸗ 
ſten n. f. m.” anbelangt, ſo habe ih bishet wohl Anis 
mer zu erwähnen vergeſſen, daß betflbe bon der 
Theaterbiteetion mit den höchſt eigenthämlichen Bes 
griffen von Kunſt gegen einen jährlihen Gehalt vor 
nahe an zweitauſend Thafern umd ein Umzugsgeld wer 
mehreren hundert Thalern der freien Reihafadt Hat: 
burg abgefauft worden ift. Die letztere Sunime 
natirlich aus einem für Gratificationen ar Kape 
mitglieder vorhandenen Fond gefloffen, zit deſſen In⸗ 
anſpruchnahme biöher nur befondere Bedürfligkeit odet 
befondere VBerdienfte berechtigten. Aus dem UÜmſtande, 
daß diefe beſondere Bebürftigkeit oder dieſes Gefondere 
Verdienſt nicht felten durch Gaben won funfzehn Thas 
lern anerfannt murde, ift zu entnehmen, welch einen 
hohen Grad von Bebürftigkeit oder von Verdienft der 
„Menſch u. f. w.“ von Hamburg nah Dredden mite 
gebradit haben mn. Der arme Einhundertundfünfzig⸗ 
thalerteufel, der mir mit dieſer rührenden Gefichte 
zugleich im Vertrauen entdeckte, wie er (aus leicht 
begreiflicgen Gründen) ſchon vier 6i8 fünf Mal „ums 
gezogen‘ fei, ohne eine Gratification erhalten zw 
haben, floß bei diefer Gelegenheit fait über von den 
Gefühlen der Liebe und Ergebenheit für feinen nenen 
Vorgejegten. Wie fonderbar die Menſchen doc findt 
Da frage ih: wer in aller Welt würde eine Grati— 
fication von mehreren Hundert Thalern wohl ausge: 
ſchlagen haben, wenn fie ihm geboten worden wäre? 
— Dan fagt Hier übrigend, die äußerſt intereffante 
und Höchft geiftreich geſchriebene Meine Broſchüre, welche 
jenem „Menſchen u. ſ. w.“ die Wege von Hamburg 
nach Dredden, — leider nur nach Dredden und nicht 
„nach Parid oder Wien’ geebnet habe, jei eine Selb ſt— 
biographie, die nım in Folge einer übertriebenen Ber 
fheidenheit ihres Verfafferd den falfchen Namen „Chri⸗ 
ſtern“ auf dem Titel trage; man fegt hinzu, der 
wahre Träger dieſes Namens, ein harmlofer Hambur: 
ger Literat und Erzfeind unfered, „Menſchen u. f. w.“, 
jet auch wegen —28 ſeines Namens gegen den 
wahren Verfaſſer der Broſchüre klagbar geworden: 
doch kann ich das nicht verbürgen. Mit der Übers 
triebenen Befcheidenheit hat es übrigens feine volle 
fommene Richtigkeit: jede Zeile der Meinen Broſchüre 
giebt ein Zeugniß davon. Wer von ſich felber zu 
behaupten vermag, „in Stalin geboren wäre er ein 
zweiter Roffini geworden; Spontini könne er ale 
Eonponift wohl fein, wenn er nur wolle; das 
deutſche Lieb habe er gehoben und dramatifch. verebeft 
md ihm einen frifchen geiftwolfen Schwung eingehaucht; 
feine Lieder and den Jahren 1839—4A1 feien nicht 
mar feine beften, fondern überhanpt die beften ihrer 
Art; feine „ſüße Bell” ſei Beethoven's „Abelaide“ 
am die Seite zu ſetzen; die melodiſch-⸗harmonlſche Fülle 
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und. der rhythmiſche Reichtum feiner Gefangdcoms 
pofitionen könne eine Bundgrube für Andere werden, 
wenn feine melodiſche Sprache überhaupt mur nicht 
zu ätheriich (wie der ganze „Menich‘’) für die formelle 
Nachahmung ſei; er fchreibe in feinem eigenen 
Style — in einem Style, der weder bie dünne Zer« 
flofienheit der Mufit Marſchner's, noch dad Schwer 
fälige und oft etwas trivial Schwülftige der Mufit 
Neiffiger'd Habe; wie über Beethoven und Earl Maria 
v. Weber, ſo werde Mancher nach Jahren über ihn 
zu berichtigen haben’; — wer dergleichen von ſich 
felber zu behaupten vermag, der muß wahrhaftig eine 
noch mehr ald blos übertuebene Beſcheidenheit befigen. 
— Neuerdings habe ih aud im Erfahrung gebracht, 
Daß der Befiger dieſer noch mehr als blos übertriebenen 
Befcheidenheit hier mit jenem Vorbehalte des ſächſiſchen 
Staatödienergefeßed angeftellt iſt, nad welchem die 
erften beiden Jahre der Anftellung gleihfam nur als 
BProbejahre zu betrachten find: ald Probejahre, nad 
deren Verlauf die definitive lebenslängliche Anftellung 
erft erfolgt. Gereihter Gott, — werden bier die freien 
Reichöftädter ausrufen — dann find wir ihn ja noch 
ar nicht einmal gründlich los; dann fehrt er vieleicht 
eato wieder zurüd, befonders wenn es — wie man 
hören muß — mit der Stimme der Frau Kapellmeis 
fterin fo mißlich ſteht. Würchtet nichts, ihr guten 
nordiſchen Seelen, ih garantire euch eine ewige Ruhe 
vor dem „Menſchen u. ſ. w.“ Zwar ſtehe ich ‚den 
biefigen Theaterverhältniffen fehr fern und vermag über 
die Dinge hinter den Couliſſen keineswegs aus eiges 
ner Anſchauung zu urtheilen, eine leidliche Doſis Welt⸗ 
und Menſchenkenntniß jedoch neben einigen höchſteige⸗ 
nen allgemeinen Beobachtungen und mehreren ziemlich 
fiheren Quellen für die wefentlichiten Specialitäten, 
fegen mich in den Stand, dieſes Geſpenſt der freien 
Reichsſtädter mit einigem Erfolg zu bannen. Ich 
will nicht reden von dem übermenſchlichen Aufwande 
an weißen Gravatten und Gilets, Glacéhandſchuhen 
und lackirten Stiefeln, dem der „Menſch u. ſ. wm.’ ſich 
hier urplöglich ergeben hat: obwohl ein „Nareiß“ des 
äußeren Schmuckes nicht bedarf, ſo mußte doch die 
pflichtſchuldige Umwandlung ſeines inneren Menſchen 
aus einem freiheitsglühenden Republikaner in einen 
altenbundestagfreundlichen Hofmann eine entſprechende 
Umwandlung auch ſeines äußeren Menſchen nach ſich 
ziehen, und indem er die einfachsedle Tracht des freien 
Bürgerd mit dem modernseleganten Salencoftüme des 
boffähigen Weltmanned vertaufcht, hatte der neue Ins 
halt eine neue Form gewonnen. Ob freilich nicht 
auch hier der Schein trügt und ob nicht vielmehr der 
alte Inhalt fih unter der neuen Form nur verbirgt, 
— ob nämlich von dem plöglicden Wechiel im Aeußeren 
des neugebadenen Bürftendienerd mit Recht auf das 


gänzliche Derlofchenfein der ſträflichen Flammen ges 
ſchloſſen werden darf, die cin mehr als zwangigjähriger 
ungemefjener Genuß der Hamburgifchen Freiheit in 
dem feurigen Bufen unfered „Menſchen u. f. mi’ bi. 
zum hellſten Brande fleigern mußte: das werden wir 
erſt ſpätet ſehen. Ich will alſo nicht reden von dens 
jenigen neuen Gewohnheiten deö alten Jungen, für 
welche am Ende doch nur die Männer der äußeren 
Bekleidungékunſt einzuftchen haben, die ihr Modell 
eined vollendeten Stugerd ja auch einmal an das Bult 
des DOperndirigenten placiren mögen: wohl aber dürfte 
die enorme Frömmigkeit des „Menſchen u. ſ. m.” und 
mehr noch ald dieſe Brömmigkeit die Art ihrer öffents 
lichen Kundgebung während der Meffe in der katho— 
liſchen Hofkirche ein ftarfer Halt in neuer Stellung 
fein. Dan muß es gejchen haben, wie „das düſtere 
doch ſcharſe Auge mit dem zügelnden und belebenden 
Blicke“ fich ſenkte, wie — bingeriffen von einer uns 
bezähmbaren Andacht — der ſchöne Kopf des Diri— 
genten mit dem goldenen, bürftenbefrenndeten Haare 
auf dad Pult niederſank zu flilem Gebete, nichtach— 
tend der Gefahr, vor lauter religiöfer Inbrunſt den 
Wicderbeginn der Muſik zu verſäumen: — man muß 
died mit eigenen Augen geichen haben, um ein für 
allemal unerjchütterlich feft den Gedanken zu begen: 
Nein, diefer Dann kann und nicht wieder entriffen 
werden! — Berubigt euch daher, ihre Republifaner im 
deutichen Norden; ihre befommt ihm niemald wieder! 
Trauert zugleich, denn für emch ift er Doppelt ver. 
loren! — Auch wäre es eine Barbarei, wenn man 
den „Menfchen u. |. w.“ ſchon nach zwei Jahren wies 
der fortſchicken wollte, nachdem er doch erflärt hat, er 
brauche fünf Jahre, um die hiefige Kapelle zu der 
Höhe zu erheben, auf welche er fie erft noch bringen 
müfle: eine Graufamfeit wäre «8, die Beftrebungen 
diefed einzigen Retter und Theaterheilandes durch eine 
Eutlaffung vor der Zeit zu zerftören. Uebrigens ift 
der „Menſch u. ſ. w.“ fo ganz geeignet für eine Theaters 
direetion mit höchſt eigenthümlichen Begriffen von 
Kunft, die eined Mannes bedarf, der neben noch einem 
oder gar zwei Dirigenten, mit denen er fi in bie 
Vorbereitung und Aufführung von wöchentlich zwei 
bis drei Opern theilt, kei vollkommenſter Bequemlich- 
feit den Schein auferordentliher Geſchäftigkeit auf 
fi zu ziehen vermag, — eined Mannes, der felber 
nieht viel componirt, namentlich feine Opern, „der 
blos Spontini jein fönnte, es aber nicht jein will‘, 
folglich auch den Dpernbetrieb ald einzigen Zweck feis 
ned Daſeins betrachtet und die Theaterdireetion nicht 
mit eigenen Werken incommodirt, — eined Mannes, 
der ein hinreichend weites Kunftger; hat, um Bellini 
und Mozart, Blotow und Gluck und fie alle,. die 
Heroen unferer Dper, mit völlig gleicher Liebe zu ums 


faſſen, — einedı Mannes: endlich, der zur Noth für 
VBerdi noch cher zu ſchwärmen vermag, als für Beet⸗ 
hoven, wenn Nabuco zufällig mehr Kaffe machen 
ſollte, ald Fidelio. Kein Einſichtsvoller wird erwar⸗ 
ten, daß ich mit Beſtimmtheit behaupten ſolle, 
unſer „Menſch u. ſ. w.“ ſei ein ſolcher Mann; faſt 
aber ſcheint es mir fo und darum kann man — wenn 
ach nicht der Kunft umd ihren höheren Zwecken — 
fo doch der Theaterdirection mit ihren: höchſt eigen: 
tbümlichen Begriffen nur Glück zur neuen Acquiſition 
wünſchen, wie denn num auch die etwa noch banger 
Befürchtungen vollen Herzen in der freien Reichäftabt 
fih zuverläffig vollkommen beruhigen werben. 


(Sortfegung folgt.) 


Aus Königsberg. 


Sobolewafl’s Oper: „Zisfa vom Kelch““, zum erſten Male 
aufgeführt am 14ten Februar. 


(Shluf.) 


Die Muſik diefer Oper bekundet (mie bereitd 
gelagt wurde) auf's Neue die ausgezeichnete Genias 
lität Sobolewäti’s, deffen Fehler fogar der Art find, 
wie fie eben nur durch, eine außergewöhnliche Begabung 
entitchen fünnen, ©. hat feine eigenthümliche Ton—⸗ 
fprache, feinen eigenthümlichen Styl, der fich faft nie 
verläugnet, außer etwa da, wo er in den reinficcdhe 
lichen oder oratorifhen Styl verfällt, (Rem die zur 
Einheit nothwendige Opernfärbung mangelt) —, wo 
man bei ihm eine Abſicht bemerkt, volkäthümlich zu 
componiren, oder wo er Gadenzen und Goloraturen 
einfirent. Auch fühlt S. höchſt Gegeiftert und edel, 
oft wiel zw ideal, fo daß fich jeine gefühlvollen 
Melodien häufig in's Nebulöſe verirren, unaudführs 
bar werden, und dadurch ihre Wirkung verlieren, 
So fommt viel Verfchwimmendeö in die Oper, und 
die Komm, bei ©. ‚ohnehin ſchwankend genug, zerflicht 
dabei noch mehr. Was bereitd beim „Seher von 
Khoraffan’ über S.'s ungleihmähige Begabung 
gelagt wurde, erweiſ't ſich bei „Ziska“ noch erfichte 
licher: iſt nämlich jede muſikaliſche Schöpfung über: 
baupt eine vorwiegend innere Thätigfeit, fo muß bie 
Seele und ihre Welt von Empfindungen (der Natur 
der Muſik zufolge) der Hanptfip diefer Thätigfeit fein, 


deren Triebrad die Phantafie it. Der Verftand fol, 


der unbemerkie Leiter des innern Gefühlsſtromes fein, 
um. die rechte Form und Ausdrucksweiſe hervorzubrin⸗ 
gen. Bei ©. aber ſtehen Verſtand, Seele und Phan— 


tafle nicht im. erforderlichen. Gleichgewichte, im: 
welchen jeber Theil ſo mit den andern zufammen: 


wirkt, wie es bie Production eines fchönen Ganzen 
bedingt, fondern fie gehen bei ihm durcheinander, 
und heben, ſich felbft zerftörend, die einheitlich ſchöne 
Totalmirkung bed Werkes auf, — Dit beginnt bei 
&. die Secle, von den Flügeln einer fühnen Bhantafie 
getragen, den jchönften Ylug, und würde Kenner wie 
Laien entzüden, wenn nicht plöglich der muſikaliſche 
Berftand allein berrichend fih darein miſchte, um 
fich felber durch eine wahre Gymnaftit im Anwenden 
von ausgeſuchten originellen Effecten ein Feſt zu geben, 
— ſich jelber voranzudrängen, flatt der unſichtbare 
Leiter zu fein. Ein andermal gehen Verſtand und 
Seele in guter Eintracht mit einander, um den gege— 
benen Zertworten einen naturgemäßen, ſchönen Aus: 
druck zu geben; doch plöglih fühle fih die Phan— 
tajie unabhängig, — ſie ftellt fih an die Stelle 
beö leitenden Verſtandes, und entführt den jo gut 
angeiponnenen Melodienfaden in die munderlichiten 
Sphären, Zuweilen aber trifft es fi, daß alle Drei, 
Berftand, Phantafie und Seele, in beilbringender Con— 
ftellation zu einander ſtehen: dann ift dad Ergebniß 
auch eine wahrhaft jchöne, ideale, intereſſante 
Muſik. Hätte S, zugleich mit feiner reichen Begabung 
auch eine richtige Cinſicht in Das Weien eines. 
Kunftwerkö, die ihn bei der Wahl und Bearbeitung 
eined Opernbuches leiten könnte, — wären die genannten 
drei Hanptthätigkeiten in ihm zufammen fo jtark, 
wie jede einzelne für fih, Händen fie während des 
Schöpfungsprocrfjed im rechten Verhältniſſe zu einans 
ber, um unbewußt vereint zu wirken, — bann mürbe 
©. fib vielleicht durch feine künſtleriſche Thätigkeit, 
deren Ziel ein fo edles if, die Unfterblichkeit erringen, 
fo aber, wie fidh der Genius S.'s bis jegt zeigte, iſt 
er für die Geiammtlunft unfruchtbar, weil ihm 
der Geftaltungsd: und Ordnungsſinn fehlt. So fommt 
ed denn, daß wir im „Ziska“ im zein mujifalis 
hen Sinne faft jede Nummer als den Ausflug 
eined uriprünglich großen Genied zu bewundern haben, 
dem aber entweder die rechte Einſicht oder der richtig 
leitende Inſtinkt fehlt, um allen Einzelheiten denjenigen 
innen Zufammenhang unter einander zu geben, ber 
fie ald Strahlen eined Brennpunkte, einer dee 
ericheinen läßt. Das it eine natürliche Bedingung 
jedbed Kunftwer fd: ideale und organische Einheit, 
wie die Natur dazu in jedem ihrer Gebilde, ſei es 
Menſch, Thier oder Pflanze, und die Vorbilder zeigt. 
Dieſe ewig feiftehenden Naturgefege eined wahren - 
Kunftwerks find in S.'és Dper nicht erfüllt und feine: 
Dpernbücher fcheinen die erften Urſachen dazu zu fein, 
da ihnen rechter Inhalt, Zufammenhang und innere 
Rothwendigkeit fehlt, wodurch die allgemeine Wirkung 
der Muſik untergraben. werben muß. — Der Kenner 
kann in 8.8 Muſil fünfleriih anatomirend ſchwelgen, 


wenn er ſich nicht dadurch ftören Füßt, daß dem Werke 
oft die Blaftik des Ausdrucks fehlt, daß ber Aus⸗ 
vruck überhaupt oft der Pſychologie wie ben Text⸗ 
worten geradezu entgegen und bad Ganze mm eine 
große dramatifche Phantafie if. Unendlich viele und 

ohe Schönheiten Tiegen im Drchefter, welches fo 

pig außgeftattet ift, daß es eigentlich bie Oper ganz 
allein ausführen fünnte. Napoleon fragte einft dem 
Eompeniften Baer: „worin unterſcheiden ſich die italies 
niſchen von den deutfchen Componiſten?“ Paer autwor⸗ 
tete: „Die italienifchen Eomponiften ftellen die Statue 
auf die Bühne, umd das Piedeſtal in’ö Orchefler; die 
deutfchen aber ſtellen die, Statwe in's Orchefter und 
das Piedeſtal auf Die Bühne” — Der Ausſpruch 
paßt auf S.'s Dpern, denn bei ihm find ſelbſt Die 
Sänger da, wo fie vorherrfchen, Inſtrumente, indem 
die Behandlung des Menfhengefanges ihm un— 
zugänglich if, dafür aber fingen feine Inftrumente 
defto ſchöner. Am meiften deö allgemein faßbar Schõ⸗ 
nen liegt in den Chören, die oft ſehr kräftig und 
charakteriſtiſch wirken; das nationale Element iſt zus 
weiten höchſt lebendig angebentet, am treffendſten im 
erſten Chor des erſten Actes. Prachtvoll iſt die Scene 
mit Chor vor dem erſten Finale — Terzett „Lug 
und Pfaffentrug zerreißt, über Alle kommt der Geiſt.“ 
— Sbſchon die Wildheit der Adamiten übertrieben 
geſchildert iſt, indem Inſtrumente und Geſchrei den 
Sinn verhüllen, fühle ſich doch ein eigenthümlicher 
bacchantiſcher Taumel heraus. Die ganze Oper iſt 
ſo voll an Melodien, daß man wegen ihrer Fülle 
die eine vor der andern oft nicht bemerkt. Es exiſtirt 
Beine Oper der Menzeit, die reicher mit Ideen ausge⸗ 
ſtattet wäre; im dieſer einen Oper iſt Stoff für zwei 
bis drei Meyerbeer'ſche Propheten, — und das iſt 
eben zu viel. Viele Momente find hinreißend ſchön in 
ihrer Wirkung, wie 3. B. Die Arie der Wanda eine 
Melodie enthält, welche fpäter noch in gefteiger- 
ter Schönbeit durchgeführt if. Große Schönheiten 
liegen im erften Duett, im Sextett und Finale des 
erften Aets. Die Coloraturen darin find wohl etwas 
umpaffend angebracht. Der zweite Act ift der ſchwächſte; 
Tanggeiponnme Epifoden, matt in ihrem ganzen Weſen 
lähmen die Zugfraftz eime tüchtige Abkürzung wäre 
hier von Nutzen. ine zwar ſehr verlegende, aber 
gewaltig, componirte Scene ift der Spotichor mit der 
men Wahnfinnigen; er enthält eine ganz neue Ton: 
ſprache, welcher an Schärfe und Großartigkeit ber 
Wirkung gar Nichts Achnliched an die Seite zu ſtellen 
if. Der Schluß dieſes Actes iſt (wenn auch die 
fhäne Mutſchmelodie etwas bekannt klingt) überaus 
prachtroll componirt und ein wahrer Glanzpunlt ber‘ 
Dperz diefe Rummer ſchwellt des Hörers Bruſt hoch 
auf, und: man möchte die herrliche Muſik immer und 


immerfort horen. Später taucht fir mit newer Wir⸗ 
bung wieber auf. In ber ergreifenden Gerne des 
dritten Aets, wo Ziska ſchläft uud Wanda wacht, 
bat dirſe mit abgebrochenet Begleitung von Oboe und 
Fagott einen fo rührenden, thränenſchweren Gefaug, 
dag ınan fühlt, mie das Herzblut bed Gemponifien 
mit bineinflof. Solder Momente vol Serle unb 
Poeſie kommen viele in der Oper vor, um Zeugniß 
von bed Eompeniften reicher Innerlichkeit zu geben. 
Ueberhaupt find der außfchliehlich mufitalifgen Schön« 
heiten jo viele angehäuft, daß cd im bieler Hinſicht 
der Dper an dem gehörigen Wechſel von Schatten 
und Licht fehlt, es blitzt und Teuchtet überall und 
immerfort, jo daß etwas mehr Handlung und weniger 
mufltalifher Kunftaufwand eine Erholung wären, die 
dem Hörer leider nicht vergönnt wird. 

Bon den einzelnen Charakteren find Renatus und 
Wanda am meiften außgeprägt, weil fie extreme 
Naturen find: Menatus ift ein Erzbdfewicht, Wanda 
aber cine fanatifhe Wahnfinnige, und moraliſch daß 
entfchiedenfte Gegentheil des Renatus, weshalb auch 
der Moment, wo fih Wanda (während Ziska's Schlums 
mer) dem Renatus in matter Sentimentalität wieder 
zuneigt, trog ihred Wahnſinnes unpſychologiſch erfheint. 
Die Unnatur der „Handlung (infofern eine folche 
überhaupt da ift) und mit ihr ber innerſte Berdruß 
des Zuſchauers bleiben ven diefer Scene an bis zum 
Ende in unglückſeliger Steigerung. In Anbetracht 
der Schwierigkeiten Diefer Oper, zu deren Ueberwin⸗ 
bung Talente erften Ranges gehören, ging die Anfs 
fügrung recht gut. 

Gegen Die frühere Oper Sobolewöli's fteht 
„Ziska““ ſowehl an Reichthum des Inhalts, Schön: 
heit und Kraft der Motive, am großartigen Wir— 
tungen überbanpt, zurüd. Dagegen bat ſich der 
Gemponift im Ausdrucke der Leidenfchaft zumeilen 
etwas gemäßigt, wie auch bin und wieder mehr Klar: 
beit in der Muſik liegt; diefe Wendung zum Rechten 
ifb jedoch mehr im erfien Acte bemerkbar, fpäterbim 
verfällt Alles nach und mach mieber in die frühere 
Weiſe. Wir haben in ©, einen Eompeniften, 
beffen urſprüngliche Naturanlage ihn befähigte, ein 
ewig helles Kunflgeflirn zu werden. Es fehlt feinen 
Dpern aber die innere Wahrheit und Haltung, obme 
welche ein Werk weder em Kunſtwerk beißen, noch 
dauerude Bchendfähigfeit haben kann, weil der Comt⸗ 
poniſt feine Muſik ſormlos auf dein ſeichten Boden 
nichtöfagender Texte baut, in denen weder Natur noch 
irgend eine Art von Intereſſe liegt. Eine abſurde 
oder ganz gleichgültige Handlung aber, ober ein con⸗ 

Scenerie ohne Handlung, find für jede Oper 
tbdtlich. Es fehlt S.'s Opern aber au darmın Die 
dunchgreiiende, natürliche Wirkung, weil in ihm 
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kein Menſchengeſang, ſondern nur Inſtrumental⸗ 
Phantaſie ſteckt. Welche Zukunft nach feinen bisherigen 
Eeiſtungen S. haben wird, iſt nicht zu beſtimmen, indem 
«8 darauf ankommt, ob derielbe feine Fehler erkennt, 
oh er feine Natur bändigen will, und im wiefern ihn 
Ried gelingt, Es bedarf micht der Aufforderung, ©. 
als ſchaffenden Künftler Hoch zu chren, da ihm bie 
Ehre für feine Kunft allgemein und gern geipeubet 
wird, Möchte feinen Werfen nur erft der Zugang 
auf bedeutenderen Bühnen werden, mörhte ihm aber 
wor allem ein Opernbuch rechter Art zulommen, alles 
Uebrige ergiebt fih dann leicht. 
Rouis Köhler. 


Leipziger Mufifleben. 





Meunzehntes Abonnementconcert. Zweite muſtkaliſche Abeud⸗ 
unterhaltung. 


Das neunzehnte Abonnementconcert war ein äus 
Herſt interefjante® und brillantes. Wir hörten eine 
nee Symphonie vom Mufifdir. Auguſt Walther 
aud Bafel, welcher jein Werk auch ſelbſt dirigirte, 
Daflelbe fand eine große und wohlverdiente Theil: 
nahme beim Publikum. Wenn wir erwähnen, daß 
Dad Werk unverkennbar unter Beethoven'ſchem Ein— 
fluſſe fteht, und namentlich im erften Sage dem Coms 
poniften die Eroica vorgefhwebt hat, jo fol damit 
durchaus fein Tadel ausgeſprochen fein, im Gegentheil 
Fönnen wir Hm. Walther zur Wahl eines ſolchen 
Vorbildes und überhaupt zu diefem Debüt nur Glüd 
wünſchen, denn ficher wird er, auf dem betretenen 
Wege weiter gehend, bei feiner nicht gewöhnlichen Bes 
gabung in fpäteren Werfen fih nad und nach von 
aller fremden Einwirkung befreien, und fein ſchönes 
Kalent ſelbſtſtändiger entfalten. Am wenigſten ſprach 
uns das Scherzo an, während in allen übrigen Säßen 
ſich eine blühende Phantaſie nebft einer tüchtigen Kennts 
niß der Mittel zeigte. Die Ausführung von Seiten 
des Drchefterd war, einige Meine Verſehen abgerechnet, 
fehr gut. Außer biefer Symphonie wurden noch an Or: 
cheſterwerken die Duvertüren zu Preciofa und zu Tell 
von Roffini gegeben, beide in großer Vollkommenheit, 
nur ſchien und dad Tempo bed letzten Theiles der 
Roffini’shen Duvertüre etwas zu feurig zu fein, wo⸗ 
Durch die ſchnellen Paffagen namentlih in den Blas: 
infirumenten Hin umd wieder undeutlich wurden, auch 
war «8 den Janitſcharen⸗Inſtrumenten bei diefem Zeits 
maße faum möglih zu folgen. — Unftatt des plöß- 
lich erkrankten Hrn. EM. David, welder dad Vio: 
linsEoncert von Mendeldfohn Ipielen wollte, trat Hr. 


EM. Dreyihod ein und trug ein Concert von 
Molique vor, daffelbe, mit dem er in einem früheren Con⸗ 
eerte bebütirte. Seine Leiftung war eine durchaus vor⸗ 
treffliche zu nennen. — Der Gefang war in biefem 
Eoncerte durch Mad. Eaftellan: Giampietre, 
gegenwärtig an ber italienifchen Dper zu Berlin, fo 
vertreten, wie dies bier nur ausnahmsweiſe ber Kal 
fein fann. Dieſe Sängerin rechtfertigte vollklommen 
ihren großen Auf. Iſt ihre Stimme auch nicht mehr 
ganz frifdh, fo find Doc immer noch fo große Mittel 
vorhanden, wie wohl nicht Leicht eine andere Sängerin 
aufzuweiſen hat. Die Geſangsbildung der Mad. Ca⸗ 
ftellan ift vortrefflich, das füdländifche Feuer in ihrem 
Bortrage Hinreigend. Sie fang die Schlußarie aus 
der Nachtwandferin, eine reizende Romanze von Rof- 
ſini und die Variationen von Rode, letziere, als fie 
gerufen wurde, noch einmal, In der Bellini’fchen 
Arie Hatte fie dad Unglück, daß ihr gegen das Ende 
derſelben ein hoher Ton umichlug, doch entichädigte 
— * Uebrige vollkommen für dieſes kleine Miß—⸗ 
g 


Die zweite muſikaliſche Abendunterhaltung fand 
am Zten März, im Saale des Gewandhauſes Statt. 
Den erften Theil derfelben bildete das erfte Quartett 
für Streichinftrumente von R. Schumann, geipielt von 
den HH. David, Röntgen, Herrmann und 
Rietz, und rin neued Sertett für Streichinftrumente 
von Spohr, gefpielt von den Hd. Dreyihod, 
Röntgen, Herrmann, Hunger, Rieg umd 
Wittmannz den zweiten Theil füllte Mendelsſohn's 
Detett aus, vorgetragen von den Hd. Dapib, 
Dreyſchock, Röntgen, Beder, Herrmann, 
Hunger, Rietz und Wittmann. Dad Spohr: 
ſche Sertett fand trog feiner jchönen Gedanken und 
deren meifterhafter Verwendung nicht den Anklang, 
den dad Werk verdient hätte, Die beiden anderen 
Eompofitionen wurden mit großem Beifall aufgenoms 
men. Die Ausführung war durchaus ımtadelhaft. — 

F. G. 





Kleine Zeitung. 


MR. W. ſchreibt In der „Eidgenöſſiſchen Zeitung“ bei 
Spontini'é Tob: Spontini's Tob hebt elne für ben Beob⸗ 
achter ded Entwickelungsganges der modernen DOpernmuflf 
merlwürdige Erſcheinung auf, die darin beſtand, daß diejenigen 
drei Operneomponiſten, welche die drei Hauptrichtungen dieſts 
Kunſtgenres vertretem, gleichzeitig noch am Leben waren: wir 
meinen Spontini, Roffini und Meyerbeer. — Spontini war 
das lehzte Blied einer Reihe von Gomponiften, beren erſtes 
Glied in Gluck zu finden if; was Gluck wollte und querſt 
grundfäglih unternahm, bie möglichſt vollländige Dramas 
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tifirung der Opermcantate, das führte Epontini — ſoweit es 
in der muflfalifchen Opernfomm zm erseihen war — aus. Als 
Sp, buch That und Ausſpruch Fund that, über das. vom ihm 
Grreichte micht mehr hinausgehen zu. Tönnen, erfchien Roffini, 
der die dramatifche Oper volllommen fahren ließ und dagegen 
das in dem Genre liegende frivole, abſolut ſinnliche Element 
einzig hervorhob und eniwidelte. Wußer in biefer Richtung 
befand ein charalteriſtiſcher Unterſchled zwiſchen der Wirkſam⸗ 
leit beider Tonſetzer namentlich darin, daß Spontlui und feine 
Vorgänger die Geſchmackerichtung des Publikums durch ihr 
gtundſaͤtzlichee fünſtleriſches Wollen beſtimmten, und dieſes 
Bublitum die Abſicht der Meifler zu verſtehen und in fh auf⸗ 
zunehmen bemüht war: wogegen Koffini das Publlkum von 
diefer äfhetiihen Neigung ablenfte, indem er es bei felner 
ſchwaͤchſten Seite, der blos Zerſtreuung liebenden Genufiut, 
faßte, und vom Stanbpunfte des Künſtlers aus Ihm das Recht 
der Bellimmung defien, was es unterhalten follte, zuſprach. 
Stand bis zu Spontini ber dramatiſche Gomponift im Inierefie 
einer höhern fünftlerifhen Abſicht auffordernd und anorbnend 
vor dem Publifum, fo if durch und feit Roffini das Publilum 
im eine forbernde und beflimmende Stellung zum Kunſtwerle 
gebracht werben, in ber es num im Grunde genommen vom 
Künftler aber nichts Neues mehr erfahren fann, fondern nur 
Bariationen des von ihm eben beftellten Themas noch erhält, — 
Menerbeer, der von ber Rofſinl'ſchen Richtung ausgehend, 
von vorn herein dem vorgefundenen Geſchmack des Bublifums 
zu feinem fünfilerifhen Geſetzgeber machte, verfuchte nichts 
deſto weniger, einer gewlſſen lünſtleriſchen Jutelligenz gegen- 
über fein Kunſtverfahren als etwas charalkteriſtiſch Grundſaͤtz⸗ 
liches erfheinen zu laſſen: er nahm neben ber Roſſin l'ſchen 
and; die Spontini'ſche Richtung anf, indem er dadurch noth⸗ 
wendig beide verdrehte und emtflellte. Unbeſchrelblich iſt der 
Widerwille, den Spontini wie Roffini gegen ven Ausbeuter 
nub Dermenger der ihnen augehörigen Runftrihtungen empfanz 
den: erſchien diefer dem genial ungenirten Roffini ale Heuch ⸗ 
fer, fo begeiff ihn Spontini als-Verfäufer der unveräußerlichen 
Beheimniffe ver ſchaffenden Kunft. 

Während der Triumphe Meyerbeers zog es ‚unfer Auge 
oft unwilltührlid auf die ſeildem zurüdgezogenen, laum mehr 
dem wirflicgen Leben angehörenden, wunderlih vereinfamten 
Meiſſer, die aus der Ferne dem ihnen Unbegreiflihen in biefer 
Erſcheinuug zufahen. Vor Allem aber ſeſſelte unieren Bid 
die Kunfigeflalt Spontini's, der mit Stolz, nicht aber mit 
Wehmuth — denn ein ungeheurer Gfel vor der Gegenwart 
wehrte ihm diefe — ſich als den legten der dramatiſchen Tons 
feger erfennen durfte, die mit ernfter Begeifterung und eblem 
Wollen ihr Streben einer fünftlerifchen Idee zugewandt hatten, 
und aus einer Zeit fammten, wo man allgemein mit Adıtung 
und Ehrſurcht den Bemühungen, dieſe Idee zu verwirklichen, 
eine oft.innige und förbernde Teilnahme zuwandte. — Rofs 
fin, im feiner fräftig üppigen Natur, überlebte noch bie 


fhwinbfüchligen Bartationen Bellini's. und Donizetti's anf 
fein. eigenes. wollüßiges Thema, das er ber Operuwelt als 
Mittelpunkt des öffentlichen Geſchmacks zum Beiten gegeben 
hatte; Meyerbeer's Griolge. leben, ausgebreitet über. alle 
DOpernwelt, mitten unter uns, und geben bem beufenden Künftler 
das Raͤthſel zu Löfen, von welcher Battung ber öffentlichen 
Künfte eigentlich der Operngenre fei: — Spontini aber, ber 
einzige von dieſen Dreien, ver am feine Kun glaubte, — 
Rarb, und mit ihm if eine große, hochachtuugswerthe umb 
edle Kunflperiode num vollftändig erſichtlich zu Grabe gegan⸗ 
gen; fie und er gehören nun nicht mehr dem Leben, ſondern — 
der Kunſtgeſchichte einzig an. 

. BDerneigen wir uns tief und ehrfurchtavoll vor dem Grabe 
bes Schöpfers der Beflalin, des Kortez und der Olympia. 








Tagesgeſchichte. 

Reifen, Concerte, Engagements ꝛꝛc. Fıl. La Grua 
bat in Dresden mit großem Erfolg als Amina in der Nacht⸗ 
wanblerin bebätirt. 

Die Geſchwiſter Neruda ernten in Riga Lorbeern und 
ruſſiſche Silber- Rubel. 

Mufikfefte, Aufführungen. Ia einem Gubferiptionds 
concert der Geſellſchaft der Minfiffreunde zu Wien bat Men» 
belsfohn’s A-Dur Symphonie einen Außerft glänzenden Erfolg 
gehabt, 





Bermifchtes. 


Die großherzogliche Bühne zu Darmflabt bereitet bie von 
Gonradin Kreuger hinterlaffene große romantiſche Oper 
„Murelia oder die Braut von Bulgarien‘, nad ben Tert von 
Garl Gollmid, vor, 

Die hübſche Dperefte „das Goncert am Hofe‘, durch die 
vor nun beinabe 30 Jahren Auber zuerii in Deutſchland be⸗ 
fannt wurde, Rudiıt man in Königsberg wieder ein. 

Adam's neueſte Oper „Biralda” hat in Berlin fehr 
gefallen. 

In Eoburg wird ungefähr Mitte März eine neue Oper 
vom Herzog von Goburg: Gotha zur Aufführung lommen; bies 
felbe heißt „Gafllda‘. 

Spentini bat dem Berliner Hoftheater: Chor in feinem 
Teftamente 1000 Thaler ansgefept, tropdem, daß ihn die Geiſt⸗ 
lichleit tavon abzuhalten ſuchte. Auch feinen ehemaligen Roten 
copiften bat. er mit einem Legat bedacht. 

Dem Vernehmen nah wird bas Leipziger Theater wegen 
eines nothwendigen Baues in den Sommermonaten geſchloſſen 


‚werden, 


Zum Beſten ber Hinterlafienen Lorgimgs gab man in 
Leipzig im Theater den erfien Act ans Gjaar und Zimmer 
mann, ben zweiten aus ben Rolanbesfnappen unb bie Ouver⸗ 
türe, fo wie den dritten Act ber Undine. 
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Kritiſcher Anzeiger. 
Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


KRammer- und Hausmuſik. 


Für Streiätuftrumente. 

Herd. David, ©p.28. Niotturno, Kied, Tapriccio, Ro- 
manze u. Barcarole. Fünf Salonftücke für Violine 
und Pianoforte. Kripgig, Breitkopf und Hartel. 
1 able. 20 Tigr. 

Der Componiſt giebt hler fünf Plecen, die ſowohl ihrem 
Inhalte nah, als auch vermöge ver leichten Ausführbarfeit 
ihrem Zwede als Salonftüde vollfommen eutſprechen. Sie 
feien daher Freunden guter Unterhaltungsmufit empfohlen. 


Für Planoforte. ' 

Wilhelm Kaliwoda, Op. 1. Taprice- Phantafie für 
das Pianoforte. Kripyig, Peters. 20 Ngr. 

— — —, ©p.2. Sechs Charakterftücke 
für das Pianoforte, Ebenv. 25 Tigr. 

Der Sohn des befannten und fradibaren Gomponiften 
tritt mit diefen beiten Werfen in die Defientlichfelt, und wir 
Zönnen ihm hieran nur Glück wünſchen. Sind bie Gevanfen 
auch nit immer nen, fo find fie doch gut verarbeitet, fo wie 
denn überhaupt eine Abgefchliffenheit in biefen Op. 1 und 2 
iſt, die man in erflen Erzeugniſſen felten findet, Beſonders 
angelprohen haben uns bie Gharafterflüde, weiche durch⸗ 
gehende fehr melodiös find. Die tehnifhen Schwierigkeiten 
find in beiden Werfen ſehr bedeutend, dennoch aber nicht übers 
trichen und unmotivirt. Wir machen Freunde guter Glaviers 
mufif auf diefen jungen Gomponiften anfmerffam, der hoffents 
lich ſpätet halten wirb, was er bei biefem erflen Auftreten 
verfpriät. 

Lieder und Gefänge. 

2. v. Beethoven, Arietta: „in questa tomba oscura‘ 
con accomp. di Pianoforte. £eipjig, Peters. 5 Nigr. 

ine bisher ungebrudte Heine Arie des Meiſters. 

F. Mendeldfohn- Bartholdy, Op. 86. Sechs Ge- 
fänge für eine Singltimme mit Begleitung des Pfte, 
Nr. 15 ver nachgelaffenen Werke. Leipfig, Breitkopf 
und Härte. 25 Ngr. . 

Lieder im des Meiſtere befannter Weife: einfach, zart und 
finnig, wie alle feine derartigen Erzeugniſſe. 


C. 4. Bertelömann, ©p. 22. Vier Kieder für eine 
Singltimme mit Begleitung des Pfie. Anfterdam, 
Roothaan. 1 &hir. 

Diefe vier Lieber bewegen ih ganz in den Schraufen, 
die derastige Compoſitionen wicht überfchreiten bürfen; fie 


find fämmtlid einfach, ebel and gut empfunden. Dir fünng 
fie alio Freunden guter Befangemuflf empfehlen. ** 


A. C. ©. Bermeulen, Twee Liederen van Dr. 4. P. 
Heye, voor eene Zangstem met Begleiding van 
Pianoforte, Rotterdam, W. €. de Dletter, 60 Lents, 

— — —,, Ixci deutlche Lieder für eine 

Bingfinnr mit Begleitung des Pfte, Main, Schott. 


Diefe Lieder find ams der Feder eines Funftgebilbeten Dis 
lettanten geflofien und zeichnen fi durch bas würbige Gtres 
ben nah Butem aus. Befonders zu rühmen am ihnen iſt die 
einfache Natürlichkeit und Wahrheit, fo wie die richtige Auf⸗ 
faflung bes Tertes. Die Lieder in hollänbifer Sprade, fo 
wie das erfle Lied des anderen Heftes, Anbenfen von Mate 
thiſſen, find für eime tiefe Stimme, das Lieb: „Sie Iieht 
mich" von Gölhe if für eine hohe berechnet. 


Ferd. David, Op. 29. Sechs Lieder für eine Sing- 
ttimme mit Begl, des Pfte. Drittes Kiedecheft. Keip- 
ig, Breitkopf u. Härtel. 20 Nor. 

— —, ©p. 31, Sechs Lieder für eine Bing- 
ftimme mit Begl. des Pfte, Diertes Kirderheft. Ebend. 
20 Ngr. 

Wir haben uns bei Erfcheinen der erfien beiden Lieder⸗ 
beite David's (Krit. Anzeiger Mr. 47, 80ſter Band) bereits 
fehr anerfennend über des Gomponiften Beiftungen anf diefem 
Felde ausgeforodien, und Tonnen auch vorliegende Lieder nur 
lobend erwähnen. Bor Allem ift an ihnen die durchgeheuds 
richtige Auffaflung des Tertes umd die geiſtvolle Behandlung 
bed Zuflenmentes zu rühmen. Mir empfehlen diefe beiben 
Hefte Freunden guter Befangsmufit. 


€. Reinecke, ©p. 27. Sechs Cieder und Gelänge für 
eine Bariton- oder Bafıftimme mit Begl. des Pfte, 
Leipzig, Breitkopf u. Härte. 20 Ngr. 

Die in biefem Hefte enthaltenen Lieder und Gefänge zeich⸗ 
nen fh, neben zwedmäßiger Handhabung der Mittel, au 
befonders durch frifhe Melodien aus, und find daher fehr zu 
empfehlen. Beſonders hervorzuheben iſt Nr. 6 ‚der Ritter 
vom Mhein‘ von Gm. Geibel, welche Gompofltion von einem 
guten Baſſiſten geſungen gewiß von großer BWirfung fein 
wird. — 


” une = = Scchs geiftliche Lieder für eine 
Bingit. wi » London, Emer u. Gomp. Leipyi 

C. F. Fetde. 2tes Heft. “or r. — 
3 W. Markull, Op. 24. Drei Gedichte von 3.'0 


— 
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Eichendorff, für sine Singſt. mit Pfte, Magdeburg, 
Heinrichshofen. 15 gr. 

P. dv. Lindpaintner, 148ftes Werk. Sechs Lieder für 
eine Bingft. mit Pfle. Magdeburg, Heinrichshofen. 
a5 Sgr. Compl. 224 Ser. 


Arrangements, 

8, v. Beethoven, Op. 18. Quartett, für das Piano- 
forte zu vier Mänden gefetzt von C. Alage. Mag- 
deburg, Heinrichshofen. 14 Chir. 

E. Klage bewährt fih and in diefem Werke als treffs 
cher Arrangeur. Der Anfang dieſes Duartetts if fol⸗ 
genber: 


Allegro ma non lanto. 
„ 





Mufif für Gefangvereine, 
Für gemifchten Ghor. 
3. Mendeldfohn- Bartholdy, Op. 88. Sechs virr- 
ftimmige Kieder für Sopran, Alt, Tenor und Batr. 
Nr. 17 der nachgelaffenen Werke. Leipzig, Breitkopt 


und Härtel. 1 hir. 10 Nigr. 

Mendelsfchn hat jo viel Vorzügliches auch in diefer Gat⸗ 
tung von Muſik geleiftet, daß es wohl binreiht, wenn von 
vorliegendem Werke nur gefagt wird, daß es fi den übrigen 
derartigen Erzeugniſſen des Meifiers würbig anſchließt. Diefe 
ſechs Lieber werben daher jrdem Befangsverein eine willfoms 
ment Gabe fein. 

W. Tauber, Op. 81, Vier Ehorlieder für Sopran, 

Alt, Tenor und Bafı. Partitur u. Stimmen. frip- 
jig, Breitkopf u, härtel. 1 Chir. 

Gine fehr empfehlenswertbe Sammlung, auf bie wir Ge— 
fangsvereine aufmerffam machen. Die bier gegebenen Lieber: 
„der König in Thule‘ von Göthe, „Es ift ein Schnitter, der 
beißt der Tod’ von Simon Dad, „Weihnachtélied““ und 
„Ihr Matten lebt wohl” von Schiller, find ſaͤmmtlich ſehr 
gut aufgefaßt, und die Stimmen zwedmäßig und gefhmadvoll 
behandelt. 

L. Ehlert, Op. 13. Sechs vierltimmige ſieder für 
Sopran, Alt, Tenor und Baſz. Mönigsberg, Plitjer 
und Heilmann. 14 hr. . 

R. Würſt, ©p.17. Vier Lieder für Sopran, Alt, &e- 
nor und Bol. Magdeburg, Heinrichshofen. Part, 
10 Sar. Stimmen 15 Sgr. 


Bar Männerftiimmen. 


€. 9. Bertelömann, ©p.27. Glockentöne. Kied für 
vier Männerltimmen. Amfterdam, &b. 3. Roothaan. 
20 Nigr, 


Das Lied iſt der Haarlemer Liebertafel „Wega’‘ zugeeig⸗ 
met, und vom der Amfterbamer Liebertafel „Uutonia‘‘ bei dem 
Geſang⸗ Wettfireite in Haarlem am 13ten Juni 1850 gefungen 
worden. Man ficht allenthalben in biefem Werke tem im bie: 
fem Bade geübten Componiſten; es ift edel und dem Terk 
entſprechend gehalten, und eben deshalb hätten wir bei der 
Stelle, wo der Hochzeitszug befchrieben wirb, die Brumm⸗ 
Rimmen in ben Däffen hinweg gewünſcht. Wenn diefe Stelle 
auch die heitere Seite des Gauzen iR, fo paßt doch diefe ver⸗ 
alteie Geſchmackloſigleit niht in ein übrigens würbig gehal⸗ 
tenes Werk. 


J. Vieth, Der Tannenbaum, (Album für vierftimmi- 
gen —— Nr, 17.) Magdeburg, Hein- 
richshofen, 74 > 
Die Behandlung der Stimmen ift in biefem Liebe eins 
fa und volfethämlih, nur hätten wir etwas mebr Friſche 
der Melodie und etwas weniger Monotonie gewũnſcht. 


Fr. Kücken, Op. 56. dierltimmige Männergefänge. 
Nr. I um II. Feipfig, Miliner. Te. I. 15 ngzr. 
Nr. II. 10 Ngr. 

Diefe beiden Hefte enthalten das Triuflied „Rund ift 

Alles auf der Welt” und „Out' Nacht, fahr’ wohl!” Beide 

Lieder haben frifhe Melodie und gute Stimmführung; fie 

find alfo Gefangsvereinen zu empfehlen. 


Zinftructives, 


Für Pianvforte. 


H. Roſellen, Op. 117. Le repertoire des jeunes 
Pianistes. Collection progressive de vingt Mor- 
ceaux a deux et à quatre mains pour le Piano 
sur des th@mes choisis de Rossini, Bellini, Do- 
nizetti, Mercadante, Meyerbeer etc. le Livr. 
a 2 mains. Mainj, Schott. a 1 Sl. 30 Ar. 


Die vorliegende eıfte Lieferung enthält: Petite Fantaisie 
sur Sonnambula, Rondino sur la Gazza ladra, Petite Fantaisie 
sur I Capuleui und Tarsntelle nespolitaine. Diefe ſaͤmmtlichen 
Stüde find fehr leicht gefchrieben und für Heine Hände ber 
rechnet, übrigens aber für Schüler brauchbar, die es nicht 
weiter bringen wollen, als einmal eine weichliche Salon- 
eompofition oder elnen Tanz auf dem Glaviere zu klimpern. 


I. S. Bach's Llavier-Compofitionen, behufs der Ein- 
führung in feine gröfgeren Werke, zum Grbrauch 
beim Unterricht mit Singerfatz verfchen und heraus- 
egeben von A. &. Ritter. hett 1. Magdeburg, 
—53 15 Sgr. 

Ge if ein ſehr verbienftvolles Unternehmen, die leichteren 
Werke dieſes großen Meifters der Jugend durch zwedimäßige 
Sufammenftellung und entfpredhenden Bingerfag zugänglich zu 
maden. Wir machen daher alle Lehrer, deren Schüler bie 
erfien Elemente überwunden haben, auf dieſe Sammlung auf · 


115 


meiffam. Dieſeé erſte Heft enthält: 5 Präͤludlen, 2 Menuets 
ten, 2 Savotten, 1 Bourfde und I Eonrante. 


x. Deflen, ©p-65. Minderträume. Sechs leichte Zon- 
ftücke für kleine Hände, Magdeburg, KHeinrichs- 
hofen. Eompl. 274 Sgr. Ifte und ie ſitſerung, 
a 15 Ser. 

Diefe fee Heinen Tonftüde wären wohl brauchbar für 
den Unterriht, ta fie im Ganzen claviermäßig geichrieben 
find, wenn ber geiftige Inhalt etwas bebeutender wäre; man 
Darf die Jugend nicht an dergleichen Zuderwerf gewöhnen, ba 
ihr fonft allzu Teiht der Geſchmack an befferen Merken ver 
dorben werden kann. 


N. de Bilbac, Op. 17. 48 Etudes speciales * 
le Piano. Livr. I. ſeipfig, Gofmeifter. 1 &hlr. 
5 Ngr 


teren zum Schwereren übergebend vollfommen ihrem Zwecke 
entfprehen, und daher Lehrern wie Lernenden zu empfeh— 
len find. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Planoforte. 


Eh. Boß, Op. 104. Drei Melodien für Pianoforte. 
Mr. 1. Ein flüchtiger Blick, Ar. 2, In einfamen 
Stunden, Mir. 3, Werd’ ich Dich wiederfihen ? Keip- 
jig, Breitkopf u. Härtel, a 74 Nigr. 

86 liegen uns von biefen drei Melobien nur Nr, 2 und 3 
vor, und diefe find füßlich» fentimental, für Lente berechnet, 
die gefunde Koft nicht vertragen können. 


S. Ihalberg, Op. 57. Airs irlandais varies pour 
le Piano. Decameron, Nr. 10. eipjig, Breitkopf 
und Märtel, 25 Ngr. 

Die iriſchen Bolfslieder find in des Gomponiften befanns 
ter Art für das Piauoſorte bes und verarbeitel. Den Freuns 
den Thalbergs wird diefes Werkchen willlommen fein. 


Th. Döhler, ©p. 73. Revue melodique du Pro- 
pbete de @. Meyerbeer. Cinq Fantaisies pour le 
Piano, Nr. I et II. Seipgig, Breitkopf u. Märtel. 
a 25 Ngr. 

In beiden vorliegenten Phantafien werben die Meyerbeers 
fchen Melodien in die ſpaniſchen Stiefeln des modernen Vir⸗ 
tuofenthums eingeignürt. Das if Alles, was man über bie 
ſes Erzeugniß der Bropbetenliteratur jagen Tann. 

M. Bernard, Melodie variee pour le Piano. Krip- 
jig, Peters. 15 Ngr. 

Die Walzer Melodie hat Herrn Eharles Voß zum Bater, 
dem aud; vorliegendes Werf zugeeignet if. Die Variationen 
find gerade fo, als wenn fie Herr Voß ſelbſt gemacht Hätte, 
H. Nofelen, ©p. 122. Fantaisie brillante sur Gi- 


Diefe Lieferung enthält zwölf Etüden, welche vom Leid 


ralda d’Ad. Adam pour le Piano. Mainz, Schott, 
1 $l. 21 @r. 

Niäte ift vor dem ſchrecklichen Herren Roſellen, Bewer, 
Goria m. ſ. w. fiber; laum iſt eine nene Oper erſchlenen, ſo 
fallen fie wie die Raben über fie her, reifen einzelne Stücke 
heraus und bringen fie ihren Berebrern fo zubereitet, wie-diefe 
fie vertragen fonnen. In biefem neucſten Opus bat Herr 
Rofellen einige wäfferige Adamſche Melodien in feiner befannten 
Welſe zu einer Fantaisie brillante zugeſtutzt. 


F. Beyer, ©p. 102. Fleurs melodiques de la Russie, 
Nouvelles Fantaisies et Transcriptions elegantes 
pour le Piano. Nr.8, Main, Schott. 54 fr. 

Herr Deyer verfteht bie Kumft mit ungehener vielen Noten 
fo wenig wie möglich zw fagen; aud in diefem Merfe macht 
er feinem anerfannien Ruhm feine Schante. 


3. Blumenthal, ©p. 14. La Plainte. Ballade pour 
le Piano, Mainj, Schott. 1 Sl 

— —  —, 0.15, Leau dormante. Reverie 
nocturne pour le Piano. Ebend. 1 fl. 

Die beiden Werke fliegen fi würbig benen ber Herrem 
Rofellen, Goria m. f. w. an: am bunten Figurenwerfen fehlt 
es nicht, der geiftige Inhalt ift gleih Null, 

G. Graf, ©p.5. Souvenir de Bohöme. Grand Mor- 
ceaux de bravoure pour le Piano sur des airs 
boh@miennes avec inclusement de „Ma Patrie‘* et 
le chant des Hussits. Prag, Marco Berra. 1. 
8 Ar. C.M. 

Ein Virtuoſenſtück mit möglihft vielen Schwierigleiten, 
ähnlich einem Mettrennen mit Hinderniſſen. Die böhmiſchen 
Natiomaimelodien find wie im allen den Erzengnifien, deren 
Zpeck es iſt die Bertigfeit des Spielers zu zeigen, auf das 
Ungebũhrlichſte verrenft und zerriffen. 

8, —— Elegie pour le Piano. Amfterdam, Th. 

3. Roothaan. 12 Nor. 

@in geſchickt gemachtes Salonſtück mit einem zwar nicht 
nenem, aber doch anfprehendem Motiv, Die Behandlung bes 
SJuflrumentes ift gut und chne nutzloſe Schwierigfeiten. 


A, Berlyn, Op. 126. Saul und David. Potpourri 
für das Pianoforte. Amfterdam, &h. 3. Roothaan, 
175 Ngr. 

Gs ift uns lange fein verunglüdteres Opus zu Geſicht 
gefommen, als diefes; wenn ber Verfaſſer im einem 126ftem 
Werke no auf einem fo niederen Stanbpunfte ftehf, wie 
müſſen dann die andern 125 beſchaffen fein‘, die wir nicht zu 
fennen das Glükf haben! Warum dieſes Potponri Saul 
und David heißt, haben wir nicht begreifen fünnen, ed dürfe 
ten Zitel wie „Müller und Schulze‘ oder „Eiſele und Belfele" 
eben fo paſſend fein. 
©. Kuhe, Op. 26. Le Prophite de G. Meyerbeer. 

Fantaisie de Concert pour le Piano, Wien, Me- 
chetti. 1 FI. 30 Ar. EM. 
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Mine Hüßliche Berwäfferung einiger Propheten: Melodien 

mit dem gewöhnlichen buntfedigen Figurenwerl — jedenfalls 

eine fehr überflälfige Bermehrung ber Prophetenliteratur. 

R, de Bilbac, Op. 13. 2 Solos. Morceaux de Con- 

cours pour le Piano. Nr. l et H. £eipjig, Mof- 
meifter. à 30 Ngr. 


Diefe beiden morceaux de concours erheben fih alcht 
über das Niveau der grwöhnlichen Umterhaltungsmuflf uns 
können nur wenig verlangenden Dilettanten genügen. Nr. 1 
enthält Introduetion et Allegro modersto, Mr. 2 Andautino et 
Tempo di Scherzo. Belte Stůtke bieten gar feine Schwierige 
feiten dar. 


AIntelligenzblatt. 


Durch alle solide Musikhandlungen zu haben! 


Neue werthvolle Musikalien, 
so eben erschienen im Verlag der Sehlesinger’schen Buch- 
und Musikhandlung in Berlin: 


Album spanischer Volkslieder n. Gesänge der Damen Viardot, 
Castellsn, Alboni, mıt spanisch, u. deutschem Text, für 
1 Singst, u. Piano, — l. er ee > 
uber, Der verlorne Sohn — L’Enfant prodigue. 

2 Oper. Ourerture f, Pfie, 20 Sgr., zu 4 Händ. 1 Tbir., 
f, Orch. 3 Thir. Gesangs-Nra, 1—21. 4 7425 Ser. 

— —, dito, 7 Balleis u. Märsebe ſ. Pfie. & 75174 ‚Ser. 

Auswahl Nr.3. Blanauglein, von Arnoud. Nr.5. Tasso im Ker- 
ker, von Concone. & 5 Sgr. j 

Bordogni, 3 Exercices ei 12 nonr. Voealises p. Soprano ou 
Tenore. 2 Liv. a 14 Thlr. ? 

Clementi, 6 Sonatines progress. p. Pfile, 20 Sgr., dito av. Acc. 
de Violon 1$ Tülr, j 

Canradi, 2 Lieder von Oettinger ſ. 1 Singst, 14 Ser. 

Franck, Fantasie f. Orchester. Partitar. Op. 16. 34 Thir, 

Gumbert, Die Kunst geliebt zu werden, Operelte, 1 Tbir. Dar- 
aus: 7 Lieder f. 1 Stimme, & 5—10 Sgr. Ein Frühlingslied, 
Op. 31, 10 Sgr, Fünf Lieder [. Sopran oder Tenor, Op. 39, 

Thir, j “ 

en; Gungl, Nabuco - Marsch von Verdi, 5 Sgr. ; l.e diable F 
quatre Quadrille qus: Die Weiberkur, 10 Sgr.; „Catd-Quadrille, 
10 Sgr.; Zigeuner-Polka f, Pfie,, Op. 67, 5 Sgpr. 

Henzseit, Ad., 5 Traoscriptions du Freischütz et d’Euryonthe de 
C.M. de Weber p. Pfie, Op. 19. & 15 Ser. 

— — La Toccatina p. Pſie. Op. 25. 4% Thir. 

— — Romance: Pressentiment p. Pite. Op. 26, 4% Tlilr. 

Kania, Chants polonais p. Pfie, 2 Liv, & 3 Tblr. 

Kontski, Caprive heroique p. Pfte. Op. 116. 4 Tbir, Das 
berühmteste in allen Concerlen vom Womponisten ge- 
spielte Virtuosenstück ! 

Kullak, 12 Melodies russes p. Pfte,, Op. 56, 4—4 Tblr,, dito 
leicht f, Pfie, Nr. 1—3. & 124 Sgr. 

Kuntze, Weingalopp f. 4stimm Männergesang. Op- 7. 474 Sgr. 

Lortzing, 3 kom. Theatergesänge: Buffo - Arie, 124 Sgr.; Alles 
will jetzt grösser, 5 Sgr.; Hinaus Diridam, 10 Ser. 

Lührss, Le Prophöte de Meyerbeer, 8 morcesux brill. pour 
Pfte. Op. 16. & # Thir, . 

Mozart, Celebre ‚gr. Quintuor (Es) p. Pfie. 4 4m. p. C. Klage, 
14 Tulr. 

— Var. de Bravoore s. un ihöme orig. p. Viol. av, Pfte. 
+ Tblr, 


Pixis, 6 Mölodies de ‚Meyerbeer etc. p. Violon ar. Pfie. :Op. &. 
Lie. L 25 Ser. 

Reinthaler, 5 Gedichte f. 1 Singst. u. Pfte. Op. 3, 1 Tklr, 

Rossini, 12 nuori Vocalizzi p. Mezzo-Soprano con Pfie. 1% Thir. 

Scharffer u. Kalisch, 7 heitere u. komische Gesänge aus: Jun» 
ger Zunder, alter Plunder, f. 1 Sıngst. u. Pfie. Thir, 

Schmexer, Lieder f. 1 Singst. u. Pfte. Op, 8. # Tblr. 

Strauss, 'Quadrille aus Auber’s Verlornem Sohn — L’Enfant 
prodigue, f. Pfie. 10 Sgr., zu 4 H. 15 Sgr, 

Vaccai, Pract, Schule des ital. Gesanges in 22 mit Text unter- 
legten Lectionen, bearb. von Grünbaum — Meiodo pratico 
di canto italiano, 14 Thlr. 

2 Volkslieder, Nr.27. Abschied von der Heimath, Hoch vom 
Dachstein, f. 1 Singst. 5 Ser. 

C. M. v. Weber, Aufforderung zum Tanz, ſ. Pfie. u. Viol. can- 
cert. von Ressel, # Thlr. 4 Chorst. aus Preciosa, n. à 3 Sgr, 

de Witt, Rastlose Liebe, f. Sopran u. Tenor, Op. 4, 4 Thir. 
3 Chorstimm. zu 6 Psalme, Op. 1, 4 5 Sgr. 4:Chorstimm. 
zu 6 Psalme, Op. 2, ä 5 Sgr. 

Wöhler, Lieder f. Alı oder Bariton u. Pfie. Op. 15. $ Thlr, 


Eine noch neue Orgel 


mit 4 Registern (8 Fuss Gedact, 8 F. Geigenprin- 
zipal, 8 und 4 F. Flöte), von schönem, kräftigem 
Ton, vortrefflicher Bauart, und für Dorfkirchen von 
mitller Grösse besonders geeignet, wird billig ver- 
kauft: Leipzig, Rosenthalgasse No.2, in C. Haugk’s 
Hutfabrik. Schriftliche Anfragen sind unter Adresse 
MH.v. T. daselbst abzugeben. 


Engagement. 
Ein sehr guter Trom kann in 


unserer Kapelle mit gutem Jahrgehalt dauerndes 
Engagement erhalten. 


Bad-Homburg, den Isten März 1851. 
"Die Direction, 


Garbe & Koch. 


E37 Ginzelne Nummern d. N. Ziſchr. f. Muf. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Rıdmann, 


Ueue 
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Nobert Friefe in Leipzig. 


Bierunddreißigfter Band. 


PBerantwortlider Redacteur: 


Franz Brendel. 


M 12. 


Berlim, 
Schlefinger’jhe Bud: u. Muſikhbl. 


Den 21. März 1851. 
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Muſik für Geſangvereine. 
Für gemiſchten Chot. 


Louis Ehlert, Op. 13. Sechs vierftimmige Kieder für 
Sopran, Alt, Tenor und Balı. — Mönigsberg, 
Pfityer und Heilmann. Pr. 1 Zhlr. 


Es gehören diefe Lieder unter diejenigen, die 
nicht blos wohlklingende und gut gearbeitete Mufit 
eben wollen, fondern die auf mufifalifchzpoetiiche Ge: 
Aaftım ‚auf harafteriftifche Auffaffung und Darftellung 
der Dichterworte ihr Abſehen haben. Bon einem Künftler, 
ald welchen fich 2. Ehlert bereits durch mehrere Werke 
vortheilhaft gezeigt hat, läßt fih auch feine andere 
Intention erwarten.“ Die Melodien find ſämmtlich 
edel gehalten, wenn auch mitunter an Vorbilder ans 
tlingend. Wenn einerfeitd® die Wahl der Gedichte 
Binfichtlich des poetiſchen Inhaltes von gebildetem 
Geſchmack zeugt, jo muß doch wieder andererfeits 
bemerkt werden, daß, wie fhon öfter in diefem Blatte 
bei Befprehung von mehrflimmigen Gompofitionen 
erwäbnt wurde, Gedichte mit in den Kreid dieſer Com—⸗ 
pofitiondgattung gezogen find, die einer derartigen 
Behandlung fern bleiben müſſen, z. B. Nr. 2, „Ein 
Fichtenbaum fteht einſam“ von Heine, enthält doch in 
feiner auf die Spige getriebenen Lyrik gar keine Ans 
Enüpfungspunfte für die, mehrftimmige Behandlung. 
GE läßt und daher bei der vorliegenden Eompofition 


in feiner nebelhaften, faſt nur ſtizzenhaft hingeworfenen 
Zeichnung, die nur an einer Stelle eigentlich Leben 
gewinnende Farbe erhält, über ſeine Intention im 
Dunkeln nur ahnen, nicht aber eine feſte, ausgeprägte 
Geſtaltung ſchauen. Desgleichen ift Nr. 5 „Hesperus“ 
von Lenau, welches einen ganz vorherrſchend melane 
choliſch-ſubjectiven Ton hat, für eine foldhe Behand» 
lung nicht geeignet. Es trifft fich auch, daß gerade 
in diefem und Dem vorigen (Mr. 2) der muſikaliſche 
Inhalt den übrigen nachficht, Die Auffaffung diejes 
legteren ift nicht fo gelungen, wie es bei den übrigen 
vier Liedern der Sammlung der Ball ift; «8 leidet 
an Monotonie und ift- auch darin verfehlt, als der 
zweite Vers diefelbe Behandlung erhält, während fein 
Inhalt einen welentlih anderen und zwar poetiich 
gefteigerten Inhalt zur Geltung bringt. Nr. 1 „Früh— 
lingslied“ von Nocrdandz ift ein liebliches, friſchbe— 
wegted Lehen athmendes Lied; deögleichen auch Nr. 5 
„Sternlein mit den goldenen Füßchen“ von Heine, von 
ſchöner Melodie und zarter Behandlung; wenn auch 
etwad anklingend, fo it doh Nr. 5 „Du bift jo ſtill“ 
von Geibel, ſehr innig und tief empfunden. Das 
Lied „Im Mai’ Nr. 6, bat wiederum felbftitändigeren 
Charakter und trifft den rechten Frühlingston in ſei— 
nem zarten, finnigen Ausdrud, 


R. Mürft, Op. 17, Vier Lieder für Sopran, Alt, 
Tenor und Ball. — Magdeburg, Hrinrichshofen. 
Pr. 25 Sgr. 
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Sämmtliche vier Lieder find ſowohl hinſichtlich 
der Auffaffung ald au in ihrem poetiſch⸗muſikaliſchen 
Ausdrude fchr gelungen zit nennen. Der Eomponift 
zeigt ſich au in der formellen Behandlung fo fertig, 
dag Alles in abgerundetem Guffe erſcheint, die Melodien 
frei und ungeziwungen hervorquellen, und den Charakter 
des höheren, begeifterten Schaffens an ſich tragen. 
Mr. 1 ‚Der Jäger”, unterfcheidet fig weſentlich von 
ähnlichen Jägerliedern durch feine von dem Triviellen 
abgemwendete Haltung, die bis auf eine Stelle dem 
Edlen zugemwendet ift. Diefe Stelle findet fich in der 
Mitte nach der Fermate, „und wenn alle Zweige ſich 
neigen’ u. f. w., die ziemlich wörtlih an ein Küden: 
ſches Duett erinnert, wenn ich nicht irre, an bad 
Jägerlied deffelben. Der Schluß macht den Fehler 
wieder gut und giebt tiefere Empfindung, während die 
beregte Stelle eine bloße Phrafe enthält. Das „Lies 
beölied” (Mr. 2) von Düringöfeld, zeichnet ſich durch 
einfachen, herzlichen Volkslicdcharakter aus, der zwar 
in der pp. Stelle zurüdtritt, aber durch den erhöhteren 
Gedanken, den fie auäfpriht, den Ganzen mehr Meiz 
verleiht. Die „Poſt“ von W. Müller (Nr, 3) des: 

leihen rin gutes Stück; erreicht es auch nicht den 
m Schwung und die geniale Auffaflung der Franz 
Schubert'ſchen Eompofition, fo ift ed doch friſch und 
ungekünftelt Hingeworfen, daß man ſich daran erfreuen 
mag. Den fhönften Dioment enthält die Stelle „maß 
bat es, daß es fo ho aufipringt, mein Herz?” bis 
zur Fermate, die den Dichterausdrud treffend charak— 
terifirt. „Der Alpengang“ Nr. 4 von Jul. Mofen 
ift vielleicht hinſichtlich des romantifchen Zuge®, ben 
die Melodie audfpricht, das befte Stüd. Gin fchöner 
Sinn, der im Frühroth eines wonnigen Morgens fi 
getränft bat, zieht fih durch das Ganze hin und ge= 
währt und das Wild jugendlich frifcher Schwärmerei. 


A. G. Nitter, Rheinifcher Bundesring. Choralalbum. 
Sammlung vierftimmiger Gelänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Bafj. Mr. 8. — Magdeburg, Heinrichs- 
hofen. Pr. 74 


Ein reiht herzliched, gewinnendes Lied, das fich 
ganz der populären Faßlichkeit eines Volkoliedes nähert, 
und den breiteren, naiven Ausdrud des Gedichtes in 
eben fo gelungenen Zügen mufitalifch wiebergiebt, daß 
es gewiß allenthalben in Quartetifreifen eines freunds 
lichen „Willlommen“ verfichert fein kann. 


Em. Klißzſch. 


Die Fritifchen Propheten u. Meyerbeer.*) 
(ine Gloſſe von G. Nauenburg in Halle.) 


Gin jeder Menſch ſchwebt zwiſchen feinem Ideale 
und ſeiner Carricatur. Keines von Belden tritt rein 
hervor. Dieſer Steffen'ſche Ausſpruch iſt bei Beine 
theilung der Künſtler und Kunſtwerke von entſchiedener 
Wichtigkeit. Die Kritiker, welche in Meyerbeer nur 
fein Ideal ſehen und hören, überſchätzen ihn; 
die aber nur feine Carricatur ſchauen, verkennen 
ihn und würdigen ibn herab. 

Die modernen Kritifer haben über Meyerbeer's 
Propheten die heterogenften Urtheile in die Welt 
hinein gefchrieben; die für deutfhe Kunflwahrbeit, 
deutſche Zieffinnigkeit und deutfche Genialität 
erglühten Kunftphilofophen haben dem Werke alle ins 
nere Wahrheit abgeſprochen, fie Haben die Muſik für 
„durch und durch nichtswürdig“ erflärt und 
dem Propheten ein nur kurzes Dafein prophezeill — 
Die blinden Verehrer Meyerbeer's aber begrüßten ben 
Propheten mit Jubel und prophezeiten ihm ein 
ewigeö Kunftleben! — 

Blicken wir einmal ganz unbefangen in die 
Vergangenheit und fehen, was die kritiichen Propheten 
weiffagten, ald Meyerbeer feinen Robert in die Welt 
ſchickte; — nun man lobhudelte und verdammte fchlechts 
hin — gerade wie heut! — Als fpäter die Hugenotten 
auf dad deutſche Repertoir famen, da jubelte man 
diefelben Loblieder, und fprach dieſelben Verdammung®« 
urtheile über den Künftler aud. Die blinden Verehrer 
des Meyerbeer'ſchen Ideals prophezriten beiden Werfen 
die Ewigkeit; die übelwollenden Behauptungs-Bravou—⸗ 
riften zerfleifchten die vermeintlichen Garricaturen und 
warfen die „unfeligen Mißgeburten“ des Baalsdieners 
in dad Meer der Vergeſſenheit! — Wer das nicht 
weiß oder auß dem Gedächtniß verloren bat, der 
ſchlage die muſikaliſchen Zeitſchriften auß jener Zeit 
auf, und er wird die unabmweisbarften Documente fin: 
den! — dic Fritifchen, falfchen Propheten von bamals 
haben fidh bereits Tächerlich gemacht; denn Meyerbeer's 
Dpern find nit nah einigen Vorftellungen vom 
Repertoir verſchwunden, nein — fle find faft über alle 
Dühnen Europas und weiter gegangen und werben 


*) Bir geben gern, wie wir ſchon öfter bemerften, vers 
ſchiedenen Anfihten Raum, voransgefegt, dag biefelben wicht 
fehr im Widerſpruch mit der Tendenz diefer Blätter ſtehen. 
uben fonn eine —255 behutſam und vorſichtig zu fein, 
wie fie im dem obigen Artikel ausgeſprochen iR, nichts ſcha⸗ 
den. Wir verweigern demfelben deshalb die Aufnahme miät, 
erlanben uns aber, dem neehrien Bexf. Krane in «in paar 
unſere abweidiende Mnfict flüchtig ——— 
Ae 
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wohl nod eine Aute Zeit volle Theaterfaffen einbrins 
gen; „ewig werben ſich freilich Mehetbeer's Oyern 
nicht auf dem Repettoir Halten; die vermeintliche 
Swigkeit einee Oper ift ja überhaupt eine ganz 
‚leere Hoffnung” Das muſikaliſch Dramas 
tifche Kunſtwerk war ja ſtets ein Kind der Zeit und 
von Zeitgefhmade abhängig. Opern bie vor 
Hundert Jahren das Licht der Welt erblidten, find 
von unſeter heutigen Bühne verſchwunden; Rein: 
hard Keyfer fhrieb 118 Opern, er war der allvers 
ehete und beliebte Componiſt feiner Zeitz — mer aber 
bat in unjerer Zeit eine Oper von ihm gehört? Hän: 
dels Opern haben nur noch hiftorifche Bedeut— 
famkeit und feleft Glud und Mozart werden 
Leider — leider! der Runftgefhichte auch anheim 
fallen’) Werden unfere Bühnenfänger ferner mur im 
moderner Weife beſchult, jo ift jchon aus dieſem 
einzigen Grunde die Darftellung Gluck'ſcher und 
Drozart’scher Opern bald fchlehthin unmöglich! — 
Diefe Kunſtanſchauung ift freilich nicht vom höch ſten 
idealiſtiſchen Standpunkte aud genommen, fie ift aber 
and einer langjährigen Kunftpraris, aus einer 
gefunden Kunfttheorie erwachien und weiß nichts von 
ꝓtophetiſcher Infallibilität. Es giebt eine Sorte Kritiker, 
Die ſchlechtweg Alles verdammt und verwirfit, 
was nicht mit ihrer fubjeetiven Gefühld: und Ans 
ſchauungsweiſe übereinftimmt. Haltet euch meine Richt: 
amtbrüder — fagt ihen J. Paul — nicht für 
untrüglid, da es nicht einmal der Genius; ons 
Dern bedenft, daß fo wenig ein Ginzelweien im Bes 
fige aller Wahrheiten, cben jo wenig eined im 
Beſitze des Geſchmacks für alle Schönheiten fein 
kann.“) Bedenkt, wie ganze Völker und Zeiten einen 


2) Wenn Werke, die den Gntwidelungstufen der Kunft 
angehören, wie die Opern Keyfer’s und Haͤndel's, der Ber: 
enbeit anheimfallen, jo folgt daraus nicht, daß ein gleiches 
= idial auch die größten Meiterwerfe treffen muß. Im 
Lanfe der Jahrhunderte und Jahrtaufende freilich verfhwindet 
and das ewige Kunſtwerk aus dem Leben; aber es lebt jort 
in dem Gleifte der Gebildeten aller Zeiten, während das noch 
unteife Product nur von einigen Antiquaren aufgeftöbert wird, 
oder von dem Gefhichtsforfcher, ver Die Wege, welche zu jes 
uen Höhepunften hinführten, fennen lernen will. — 
. Reb. 


*) Niemand fell glauben, die abfolute Wahrheit im Ber 
fig zu haben; aber eben jo wenig fell man in das andere 
Ertrem, in den flachiten Indifferentlomus, fallen, und aus 
Shen vor einer ſolchen thörigten Ueberhebung lieber Alles 
gut heißen. Es foll Jever darnach fireben. feine Anficht zur 
allgemein geltenden zu machen, over was gleihbedentend if: 


die-Wabrheit gu erreichen ſuchen; ohme dieſes Streben, ohnt 


den;@lauben, das Wahre rrfannt zu haben, hört jeder (Gruft, 
bört jede Begeifterung auf. Die Löfung diefes Widerſpruchs 
liegt einyig darin, daß Jeder Das, was er für das Wahre 
halt, mit Allem Nachdruck geltend zu machen fuhen, dabel 


Ariftophanes, einen Shakefpeare und Cal 
deron verwarfen und verwerfen, und einen 
Gorneille, einen Racine — wie in der von Fahr: 
tauſenden beisunderten Jia 8 ber große Sprachkenner 
Schneider das 18te, 19te, 20ſte, Zifte Buch für die 
Geburt eined recht dummen Nachahmers Hält 
das 14te jedoch einem erträglichen Kopfe zufchreibt = 
wie ein Wolf die lange geachtete Rede Cicero pro 
Marcello für unädt erklärt, Weiske dagegen fie für 
ächt — mie in vorigen Jahrhunderten die größten 
Humaniften duch Fälſchungen von Claſſikern einans 
der glüdlih betrogen und Halb todt geärgert — 
wie jogat ein Winkelmann (nah Fernow) mitten 
in Jtalien ein Gemälde von Mengs für ein antifes, 
oder Boyfen nah J. v. Müller mitten im Sprach: 
orient, Gleims Halladat für eine Ueberſetzung aus 
den Arabiſchen genommen. .... Rihtamtbrüder! bes 
denkt dies Alles und bleibt noch unbeſcheiden, 
wenn ihr könnt! 

Dliden wir nun in unfere Kunft — ift nicht 
Chriſtoph Bach' s Motette „Ich u * 
nicht!” Hundert Jahre lang als ein Meiſterwerk 
Schaftian Bach's verehrt worden? — hat Franz 
Schubert nicht C. M. v. Weber all und jede 
Originalität abgeſprochen? hat diefer Nicolo Iſou— 
ard nicht geradezu verkannt? iſt der große Glud 
nicht von Forckel, La Harpe x. für ein ganz 
gewöhnliche Talent gehalten worden? it Spons 
tini von feinen blinden Widerfachern nicht tief herz 
abgewürdigt? und haben nicht dieſelben Kritiker, 
weiche Meyerbeer früher alle fünftlerifche Zus 
kunft abſprachen, jegt ihren Irrthum bekannt? 
erklärt nicht Dr. Krüger Seribe's quaest. Werk für 
ein „niederträchtiges“, und hält nicht Rellſtab 
daffelbe Werk für das „vollendetfte” was der 
franzöfifhe Operndichter geihrichen hat? — „Richt— 
amtbrüder! bedenkt dies Alles nohmald und bleibt 
noch unbefcheiden, wenn ihr könnt!” — 

Es giebt, fagt Steffen's, vorzüglihe Menfchen, 
Die dazu beſtimmt jcheinen, nlır das zu unternehmen, 
was vollendet, gerundet, ald cin Gefondertes, Bertiged 
erfheinen kann. Sie Icben in freundichaftlicher Ueber— 
einfunft mit der Umgebung, was an Knuſt und Wiſſen— 
ſchaft der herrihende Sinn ift, fuchen fie zu ordnen, 
zu geftalten, und die Producte ihrer inneren und 
äußeren Thätigkeit, Die wenig Widerfpruch erregen, 


aber ſtets fid) das Bewußtſein offen erhalten mufi, dah er ir 
ten, daß er als beichränftes Weſen wohl im der Mabrbeit 
ftehen Fann, ehne aber diefelbe ganz erfaßt zu baben; kurz: 
bei aller Gntjhiedenheit muß Jever den Sinn für Belehrung 
offen erhalten, und überwicien, im Stande fein, feinen Jer⸗ 
thum aufzugeben. td. Ned. 
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ziehen mehr an durch gefällige Umriffe, als durch kraft 
volle Bedeutung; der gährende Stoff der Vergan— 
genheit wird in ihnen zur Ruhe gebradt. 
Sie ftellen die Gegenwart am reinflen dar. 

Durch andere, mehr riefenhafte Naturen wird 
die Zukunft angedeutet. Dielen ift dad Unendliche, 
daB Ucberfchwengliche das Nächſte. Was jenen ald 
vollendete Geftaltung, — ericheint Dielen ald 
unreife Umhüllung, ald Durchgangspunkt für 
ein höheres Gebilde. Solche Naturen erregen Kampf 
und Widerftand, — Die bedeutenderen Naturen 
beider Geiftedrichtungen begegnen fih, denn was die 
eine urjprünglich befigt, das ſucht die andere; jene 
Die Unendlichkeit für die gegebene Form; Diele 
die Form für das Unendliche; jene ftchen mehr in 
Uebereinftimmung, diefe mehr in Widerftreit 
mit der Umgebung, mit der Zeit in welcher fie leben. 
Beide Naturen haben aud in der neueren Kunftges 
fhichte ihre Nepräfentanten gefunden. Mleyerbeer ge: 
hört bis auf Nobert den Teufel wohl mehr ber 
erfteren Geiftergattung an; von da ab liegt er 
nach meiner Anfiht im Kampfe mit dem Streben und 
Ringen der Geifteöfraft, die über dad Beftchende Hins 
aus in die Zukunft hinüber greift, und darum chen 
fteht er nicht felten im Widerftreite mit dem Herkömm— 
lichen. Meyerbeer hat fih in feinen Jugendjahren 
ald muſikaliſches Talent von höchſter Bedeutſamkeit 
dorumentirt; er hat die gründlichſten Kunftitudien bes 
trieben, erreichte einen hohen Nang ald Pianforte: 
Virtuofe und erwarb fih in Italien ald Dperncom— 
ponift die allgemeinfte Unerfennung — freilich 
zum Aerger feiner deutfchen Landöleute, die ch ihm 
fehr verübelten, daß er feine deutfche Kunftnatur ver: 
Täugnete und in Italien — nun was denn? in itas 
lieniſcher Manier jchrieb! hat denn Meyerbeer dadurch 
eine Sünde auf fi geladen? — haben Halle, 
Naumann, Glud, Mozart, und viele Andere 
nicht auch in Stalien und für Staliener im italies 
nifchen Style geſchrieben?“) — follten fie etwa 
dort im Deutſchen componiren? — man würde 
ihre deutiche Tonfprache und ihren deutfchen Styl dert 
nicht verftanden haben! — Meyerbeer's Ruhm ald 
italienifcher Dperncomponiſt war ficherlid ein wohl: 
erworbener, denn das zahlreihe Opernpublikum 
in den verjchiedenften Theatern kann nie auf unfreis 
williged Beifallgeben dreifirt werden; eine Oper 


*) Gluck und Mozart folgten ben Bahnen der Italiener 

aus innerer Rothwendigfeit, und gelangten endlih au 

‚ eimer organifhen Durchdringung der verſchledenen Style. 

Meyerbeer probirte, umd gelangte endlih zum Eflefti- 

eiömus, zu einer nur äußerlihen — —* ver⸗ 
eb, 


ſchiedenen Style. g 


die den Todeskeim in fih trägt, wird weder durch 
Parteiung noch durh Beftehung auf dem Reper: 
toir gehalten. — Meyerbeer erhielt im Jahre 1826 
einen Ruf nach Parid; neben dem damald gefeierten 
NRoffini wurde auh er mit Beifall über 
ſchüttet. Bis zum Jahre 4851 ſchien Meherbeer 
ald Eomponift verfchollen; da brachte er feinen Robert 
auf die Scene. Der Gomponift war in ein neue® 
Stadium getreten, und ift feit zwanzig Jahren, in 
welchen er feine drei großen franzöfiichen Opern fchrieb, 
feiner damald gewonnenen Kunftüberzeugung im 
Wefentliden treu geblieben, 

Mag nun immerhin diefe Kunftüberzeugung eine 
fubjective, ja eine mehr oder weniger ungefunde jein; 
mag immerhin der viel erfahrene, in allen Stylen 
bewanderte, in Handhabung aller techniſchen Kunft: 
mittel ſichere Künftler, in dem Drange Alles Das 
geweiene zu überbieten, oft zu weit gehen; mag er 
nicht jelten an feinen geiftigen Eonceptionen jo lange herum 
grübeln, bis er jeltfam blendend Ungeheuere® ge 
formt bat, welches dem Ginen als cin unerhörtes 
Wunderwerf, dem Andern ald eine Fratze er: 
ſcheint; — To meine ich doch, daß wenn Meyerbeer 
nur den vierten Uct der Hugenotten ge 
Ihrieben hätte, er würdig ift, neben die größten 
dramatijchen Tondichter gejtellt zu werden, die in ihren 
weientlihen Runftprineipien wohl „Ewiges“, 
in ihren einzelnen dramatifchen Werken auch nur 
„Zeitliches“ vH „Vergängliches“ 
hinterlaſſen haben; — iſt denn etwa eine Oper, als 
ſolche ewig d.b. lebendig, wenn die Partitur 
in einzelnen Bibliotheken vermodert? wenn fie 
ein einzelner Kunftfreund etwa in ftiller Klaufe 
fudirt?? — eine Oper ift feine Jlias! eine Oper 
ift mır lebendig, wenn fie mittenim Meniden: 
leben ſteht, wenn jie von der Bühne herab 
unmittelbar zum Volke ipricht, wenn jie 
in das Herz ded Volkes hineingejungen 
wird und Wiederflang und Anklang findet. 
Mevyerbeerd italienijche Opern find ſchon der Kunſt— 
geichichte verfallen! — jeine drei großen franz: 
fifhen Dpern fliehen aber noh mitten im fris 
ſchen Lebenz fein Robert ift trog aller nachgewie— 
fenen und wicht nachgewieſenen Kunſtſchwächen feit 
zwanzig Jahren mit unerhörtem Grfolg unter 
Nationen der verfchiedenften Denkart und Geiſtes— 
bildung über die Bühne gewandert; die Huge— 
notten bewähren fortdauernd ihre gediegene Ans 
ziehungskraft. Den Propheten aber kann und wird 
nur erft eine fpätere Zeit „richten’; denn 
„Richter“, fagt ſchon Garve jeher wahr, ift in der 
gelehrten und Kunft:Republit Niemand, zum be 
urtheilen find frilih alle berechtigt! — nur 
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Die Gefchichte market Beifter ab, und Spricht: „Du 
bil gerihtet! — 


! 


Aus Frankfurt a. M. 


Wenn ich jeit Detober vor. Jahres nichts über 
Die Hiefige Oper fchrieb, jo Tag der Grund in dem 
Mangel an Hervorftehendem und im Ueberfluß an 
Unpäßlichkeit und Grippe. An Thätigkeit fehlte es 


nicht, aber es ift traurig, wenn Novitäten, worauf 


man fo viele Hoffnungen fegte, am Ende ſpurlos vor: 
übergeben. So ging ed hinter einander folgenden 
Opern: Nicolai’d „Luſtige Weiber‘ waren unjerem 
Publikum (dad doh Don Juan und Bigaro liebt) 
zu anflößig; Verdi's „Hernani“ zu traurig; Spohr's 
„Jeſſonda“ (aufgefrifht) zu monoton; Benediet's 
„der Alte vom Berge“ zu did; Flotow's „Groß— 
fürſtin““ zu unverſtändlich, kindiſch, und was weiß ich 
alles. Am beſten hielten ſich „die beiden Blinden“ 
von Mehul (neu einftudirt) und Lortzing's „Opern— 
probe”, 

Unter ſolchen Aujpiein war Mühling oft ges 
zwungen, dramatifche Potpourris umd dergleichen zu 
geben, um nur feine table d’höte honoriren zu kön— 
nen. Gine immer neue Anzichungäfraft übt Madame 
Anfhügs Eapitain über unfer Publikum and, 
und ihr Erfcheinen ift ein Feſt für das äſthetiſche Ge— 
fühl; Died hat fie neuerding® in den Opern Othello, 
Schweizerfamilie und Nachtwandlerin bewiefen. Die 
Dper Hernani legte indeß Zeugniß ab, daß au die 
beliehtefte Sängerin ein Werk nicht auf dem Reper— 
toir erhalten ann, fobald dad Ganze nicht cin: 
ſchlägt. Die große Bravour⸗Arie der Mad. Anſchütz 
fog den ganzen Beifall ein. 

Seit geftern dem 6ten März bat ein neuer Ab: 
ſchnitt für unſere Oper begonnen, da Guftav 
Schmidt, feitheriger Kapellmeifter am Hoftheater 
zu Wiesbaden, zum erften Male dirigirte. Die Auf: 
nahme und der Erfolg waren vorauszuſehen. Bei 
Schindelmeiffer’d Abgang wurde plöglih eine Sym« 
patbie im Publikum rege, die Hr. Sch. früher nie 
hervorgerufen hat, und unter dem VBorwande bed 
Räheramted (denn unglüdlicher Weife it Schmidt 
der Schwiegerfohn unſeres Mitdirectord und ald Mime 
fo bhochgefeierten Med) bereitete eine gewiſſe Glique 
einen Scandal vor, deffen Schmah immer auf die 
Urheber ſelbſt zurückfällt. Mit einem Wort, bei 
Schmidt's Erfcheinen am Pulte ſchüttelte die Hydra 
ihr Schlangenhaupt, und nie mag wohl dad Heilig- 
thum einer Mozart’fchen Mufit (man gab Don Juan) 

ſo entweiht worden fein, wie geftern, denn bie ganze 


Duvertüre wurde durch Ausbrüche roher Gemeinheit 
begleitet, während der hülflofe Mann am Pult die: 
fen Schickſalspuff philoſophiſch anehielt. Daß dem: 
jelben aber nah gefühltem Müthchen Satiöfaction 
ward, verſteht fich von felbft, denn num erhob ſich die 
Gegenrevolntion, und die fo a terra gegangene Du— 
vertüre mußte wiederbolt werden. Die Nube wurde 
num nicht weiter geftört, und im Gegentheil jchien fich 
felbft der Vandalismus an der vortrefflichen Darftel: 
lung zu ergögen. Ueber ded neuen Dirigenten Ver: 
dienfte muß die Zukunft richten. Für heute nur fo 
viel, daß feine ruhige Haltung wie die fichere Füh— 
rung des Zactirftabed geiftiged wie mechanifches Prinz 
eip tüchtig zufammenbielt, daß namentlich die Leitung 
des Recitativs nichtö zu winfchen übrig lieh, und da 
die Lebendigkeit der Tempi von überrafchender Wire 
fung war. Die nächfte neue Oper, „dad Thal von 
Andorra’, ift bereits in Angriff. Aber auch mit uns 
ſerem Perſonal fteht eine Veränderung bevor, denn es 
werden und verlaffen die Damen Behrend: Brand, 
Deremy-Ney, der Bariton Element und unier 
HeldensZenor Chrudimsky. Legierer wird nicht in 
Bolge von Differenzen von uns fcheiden. Im Gegen: 
theil hat unſere Direction alles angewendet, dieſen 
als Menſch und Künſtler hier ſo geſchätzten Sänger 
dem Inſtitute zu erhalten. Allein Hr. Chrudimäfy 
mag es vorziehen, cinige Jahre zu reiſen, um theild 
feinen Ruf im Auslande zu rechtfertigen, theils um 
feine Phantafie durch Beſchauung neuer Kunftgebilde 
und durch neue Erfahrungen aufzufriſchen. Eine Ga: 
rantie, daß Hr. Chrudimöfy nicht für immer von und 
fheidet, haben wir darin, daß Frankfurt feine zweite 
Daterftadt geworden, und er ald Bürger derfelben fi 
bald wieder nach dem eigenen Herde und nach feinen 
zahlreichen Freunden zurüdichnen dürfte. Dieſer Künft: 
ler fei daher allen Bühnen mit unferer beften Ueber: 
zeugung empfohlen. ine gute Acquifition hat unfere 
DO per nenerdingd an den Damen Hoffmann aus 
Prag gemacht. Beide traten auf in Montecchi und 
Gapuletti, wo die Mutter den Romeo ihrer eigenen 
Tochter Darftellte, welches (die brave Leiftung unans 
getaftet) nicht für paffend befunden wurde, Frl. Hoffe 
mann ift bei Fleiner, aber hoher und biegfamer Stimme 
und guter Schule eine liebenswürdige Blüte, der wir 
nur mehr euer und Lebendigkeit wünfhen. Auch 
zeichnet fih ein junger zweiter Tenor, Hr. Vifenr, 
durch hübjche Mangvolle Stimme und angenehme Bers 
fönlichkeit auß; er wird aber zu wenig befchäftigt, 
um bier ein Urtheil über ihn feftftellen zu können, 

So weit in Umriffen über unfere Oper, deren 
Wirkfamkeit von nun an regelmäßiger zu verfolgen 
ich nicht ermangeln werde. 

Wollte ih alle Eoncerte aber nur aufzählen, 
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welche im diefer Winterfaifen vom Stapel liefen, fo 
würde ich in den erſten 24 Stunden nicht fertig. Die 
nambafteften waren die won unſeren Pianiften den 
Herren Eduard Roſenhain, Conrad Bal- 
deneder, Lug und Adelph Schlöffer, von 
dem Geiger Ed. Eliaſon, von der Prager Elavier: 
virtuoſin Elauf (hier hoch fetirt), von dem talent 
vollen 11jährigen Violiniften Berdinand Kaiſer 
(merin eine und bisher fremd geweſene Pianiftin Frl. 
Sopbie Happel, cine Tochter unſeres waderen Por 
fauniften, ereellirte), und deö Hautbeiften A. Schmidt 
aus dem Haag, Eines der impoflantefien war das 
Abichiedöconeert des Hrn. Kapelimfir. Schindel: 
meifjer, in weldem jeine neue Symphonie in Br 
Dur und feine für großes Dricheſter arrangirte Sonate 
pathetique von Beethoven große Senfation erregten. 
Ben den Vorftellungen des Muſeums, des Philhar— 
monifchen und des Cäeilien-Vereins behalte ich mir 
nach geendeter Saifon eine eigene Nevue vor. 
6. G. 


Aus Freiburg im Breisgau, 
Im Februar 1851, 


Wer die Leiden alle kennt, welche das badiſche 
Ländchen, und namentlich feine jüdlichen Streden die 
letzten Jahre über tragen mußte, dürfte fib von hier 
aud mehr nur muſikaliſche Jeremiaden veriprechen, 
könnte ſich wundern, wenn nur einigermaßen befrie— 
digende Berichte einlaufen. In der That hat die 
Kunſt hier in den letzten „Jahren feine günftigen Sterne 
Leuchten ichen, bat mander Schlag auf ihr fchwer ge: 
laftet, Fiegt die Halle, welche ihr von den Bewohnern 
Freiburgd erbaut wurde, wüſt und Bde da, ift die 
von Eiſenlohr erbaute Tonballe, cin Gebäude, das 
mit den ftolzeften im Vaterlande wettftreiten Fann, 
feither ald Buttermagazin für die Reiterei benutzt wor: 
Den. Allein dennoch ift der Kunſtſinn nicht erftorben, 
bat die Bevölkerung trog allen Schickſalsſchlägen ihre 
Liebe zum Schönen behalten, haben die Niedergebeug: 
ten ſich an Geſang und Spiel wieder erboben. Der 
traurigfte Verluft für Freiburg ift ganz in der jüng— 
fen Zeit die Gutfernung des Hrn. Heim geweſen. 
Durch die Polizei wurde diefer um die Tonkunſt hoch— 
verdiente Mann ausgewieſen, worauf er nach der 
Schweiz gewandert ift. Zu unterfuchen, welche Ur: 
fachen der Verbannung des allbeliebten, allgeſchätzten 
Mannes zu Grunde liegen, gehört nicht hierher. Bier 
nur die Thatfache, daß er dad Gute und Schöne in 
allen Kreifen werte und ausbildete, dab er auf die 
uneigenmügigite Weiſe Tange „Jahre hindurch beinahe 


alle tonlichen Ginricgtungen verwaltete und Tenkte, wm: 
entgeldlih und mit ** aus ſeinen Mitteln ſeine 
Zeit opferte, und blos durch dad Gelingen jo mans 
ed Grofartigen belohnt wurde. Die Dankbarkeit, 
der Segen aller Gefühlvollen werben ihn geleiten, wo 
immer er weilen und wandern mag. Was den Vers 
luſt Heim's für Breiburg einigermaßen erfegte, war 
der Umſtand, dab fih Hr. Theodor Mohr aus 
Bonn bier häuslich niedergelaflen, feit einem Jahr in 
all unferen tonlichen Einrichtungen thätig if, und jet 
die Direction der Concerte unjered Muſeums übers 
nommen bat. , 

Die Bühne ift wie früher unter der Leitung des 
Hm. Keller geblieben, der im Sommer in Kolmar 
und Straßburg wie in Baden zu weilen pflegt, eines 
Mannes, der felber ein audgezeichneter Künftler, im 
jeder Dinficht die Bühne mit Umficht und Liebe zur 
Sache verwaltet. Das Eingfpiel ift gut, befier als 
in manchen großen Städten, zeichnet ſich durch ein 
geübted „Jueinandergreifen ſowohl als durch einzelne 
Fähigkeiten vortheilhaft aus, und flebt unter der bes 
fonderen Zeitung des Hrn. Meyer, welcher den aus— 
geichiedenen Kapellmeifter Bärwolf erfegt bat. Das 
Repertorium der Dper,. auf dem „Martba’ und 
„Stradella’ von Blotew, „Robert vom Dieyerbeer, 
„Freiſchütz“ und „Oberon” von Weber, „Zauber: 
flöte” und „‚Bigaro‘ von Mozart, „LKucrezia Borgia’ 
von Donizetti unter anderen zuſammenſtehen, das eine 
große Bielfeitigkeit der Auffaſſung bekundet, ift für 
Ben Lenker, iſt für Die Gefellfchaft eine gehaltvolle 
Lobrede. Das ſchöne Jneinandergreifen unfered Sing: 
ſpieles wurde freilich durch das vertragämidrige Aus— 
ſcheiden des Baſſiſten Freund ſehr fühlbar geſtört, 
und erſt ſpäter durch den Eintritt ded Hrn. Tom a⸗— 
ſchek (aus Würzburg) wieder hergeſtellt. Unſer er— 
ſter Teuer Hr. Schlöſſer beſitzt eine kräſtige, voll 
klingende Tenorſtimme, und iſt fleißig bedacht dieſelbe 
anszubilden, genügt, obſchon cr nech Anfänger iſt, 
ſelbſt ſtrengen Anforderungen. Belonterd gefiel er 
als Stradella, Lyenel, Genaro, Rebert, Dion und 
Dar. Unſer zweiter Tenor Hr. v. Weſten iſt, mas 
die Stimme betrifft, wicht jo auögezeichnet, weiß aber 
Durch ein gewandted Epiel das Mangelnde zu er: 
ſetzen; cr gefiel befonderö ald Simeon in Mehul’s 
Joſeph in Egypten. Unſer Bariton, Hr. Kramer, 
bat eine vollklingende Stimme, befigt ausgebreitete 
inufifaliiche Kenntniſſe, und würde doppelt bezaubern, 
wenn er bei feinem gefälligen Aeußeren etwas mehr 
Lebendigkeit und Beweglichkeit äußerte. Frl. H. Mile 
ler, unfere erſte Sängerin, ift recht fertig und brav, 
aber gegenwärtig in der erſten Rolle nicht au ihrer 
Stelle, da ihrer lieblichen Stimme die ſchöne Höhe 
fehlt, diefe für Rezia, Agathe, Amine nicht ganz zus 
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reihen will. Frl. Scherer fingt, obſchon ihre 
Stimme wenig Ausdehnung hat, die Zofenrollen recht 
fleißig, und weiß fie durch lebendiges Spiel noch zu 
heben. Da und alfo eine eigentlihe Primadonna 
fehlt, fo machte das Gaftipiel der Brau Flinzer— 
Haupt befto mehr Wirkung, die ald Iſabella, Lus 
erezia und Martha glänzend wirkte, Eine eben fo 
freudige Erſcheinung war für und Frl. Elife Staubt 
vom Karlstuher Hoftheater, 

Unfer Theaterorchefter hat ſeit dem Rückzuge der 
preußifchen Truppen ſehr viel verloren, da bejonderö 
die Bladtonzeuge ausgezeichnet durch preußiiche Haut⸗ 
boiften bejegt waren. Ueberhaupt wirkte der Abſchied 
der Preußen niederbrüdend für die Kunft im Allges 
meinen, bis die Weberfiedelung des Prinzen Friedrich 
von Baden, eined eben fo umfichtigen als edeln Kunſt⸗ 
— dieſen Ausfall deckte. Die neueſte muſilkali— 
che Aufführung war die einer Ouvertüre unſeres oben 
genannten Mufeumdirectord? Mohr, die mit raus 
ſchendem Beifalle bei einer Benecfizvorſtellung der 
Schaufpielerin Schmidt zur Spieleröffnung gegeben 
wurde. Dieſes Muſikſtück werte allgemein das Vers 
langen nad der dazu gehörigen volksthümlichen Oper, 
„der Arzt von Kreiburg‘ betitelt, welche gegenwärtig 
einftudirt und nächitend gegeben werden ſoll. Das 
ganze Singipiel ift, wie verlautet, and den frijchen 
Boltälicdern ded Schwarzwaldes zuſammengeſetzt, oder 
doch im echt allemannifchen Geifte geſchrieben, Toll 
fein geringed Xalent befunden. Wir hoffen in näch— 
ſtem Berichte ausführlicher über dieſes Werk fein zu 
fönnen. 

Dur die Entfernung Heim’d ift die durch ihn 
geftiftete, durch ihn befannt gewordene Biedertafel that- 
ſächlich aufgelöſt. Wir Hoffen aber, daß mir fpäter 
die Wiederbelebung diefer fo eigenthümlichen, als er: 
heiternden und volläthümlichen Stiftung berichten kön: 
nen. Das Bürgermnfenm gab unter Mohr's Leitung 
bis dahin drei große Concerte. Den Aufführungen 
wie der Auswahl läßt ſich ungetheiltes Lob fprechen. 
In einem Goncerte, welched Bel. v. Rüpplin zu eis 
nem frommen Zwede veranftaltete, trat dieſe Ton: 
freundin jelbft ald Sängerin auf, und in der That 
ald eine reichbrgabte. Frau Hofräthin Feuerbach 
fpielte mit Hm. Mohr eine Becthoven'ſche Sonate 
(8:Dur), und Hr. Mohr bewährte ſich in dem de Be: 
riot'ſchen Eoncerte (Nr. 3) als audgezeichneter Geiger. 
Schade ift ed, daf der öffentliche Quartettchelud, den 
diefer Künftler im verwichenen Jahr fo glänzend er: 
öffnet hat, in dieſem Jahr, megen zu drängender, 
anberweitiger Beichäftigung, bat audgefegt merden 
müſſen. 

Wir hoffen, daß die Prüfungen, die über Stadt 
und Land verhängt waren, nun ihr Ende erreicht ha⸗ 


ben, daß wir mit Nächſtem Erfrenlichere® und @läns 
zenderes werben berichten können. = 


Reipziger Muſikleben. 





Sichentes Concert ber Cuterpe. Concert zum Bellen der 
hieſigen Armen im Saale bes Gewandhauſes. 


Das Programm des ſiebenten Cuterpeeoncertes 
war ein Änferft intereſſantes. Zwei Gäſte, jeder in 
feiner Sphäre von nicht gewöhnlicher Bedeutnng, traten 
anf und wußten bald durch ihre vortrefflichen Zeiftuns 
gen fich die allgemeinfte Theilnahme zu erringen. Hr. 
E W. Hilf aus Eaffel, ein Schüler David's und 
früher Mitglied ded Leipziger Orcheſters, fpielte das 
E:Moll:Eoncert feines Lehrers und eine Phantafle 
eigener Compofition über ein Bellini'ſches Thema. 
Eine vollendete Technik, eine feltene Bravour find die 
bervorftechendften Eigenihaften des Künftlerd, welche 
er vorzüglich in der ſelbſt componirten Phantafie, ein 
auf das Glänzen eingerichtete® Virtuofenftüd, geltend 
machen konnte. In dem David'ſchen Concert bewährte 
Hr. Hilf feine vortrefflihe Schule und feinen geſchmack— 
und ſeelenvollen Vortrag. Schade, daß das Inſtru⸗ 
ment anf dem der Künftler fpielte, fi) vermöge feines 
dünnen Toned wenig zum Vortrag in einem großen 
Saale eignete; jedenfalls würde dad Spiel unſeres 
Gaſtes eine viel bedeutendere Wirkung gemacht haben, 
wenn er ein volltönended Inſtrument gehabt hätte. 
Den zweiten Theil des Concertes füllte eine Symphonie 
in E:Dur von Heinrich Dorn and, welche uns 
unter perfönlicher Zeitung des Eomponiften vorgeführt 
ward. Dieſes Werk, das in Berlin bereits jo viel 
Anerkennung fand, verfehlte auch Hier nicht, das 
Bublitum zu einem in der Euterpe ungemöhnlichen 
Enthuſiasmus Hinzureißen. ine Fülle frifcher, wenn 
auch nicht immer ganz neuer Gedanfen, eine verftänd: 
nißvolle Verarbeitung derfelben und eine äußerft feffelnde 
Inſtrumentirung zeichnen diefe Symphonie aus, welche 
auch den großen Vorzug hat, daß ihre einzelnen Sätze 
im Ganzen nicht allzumeit außgefponnen find. Blos 
einmal — im zweiten Sag, wo der Componift die 
übrigend neue und gute Idee gehabt hat ein Fugato 
für dad Saitenquartett solo ald Cadenz einzulegen — 
wird das Motiv berfelben unferer Anſicht noch etwas 
zu oft wiederholt: wenn diefed zweimal anftatt brei- 
mal geſchehen wäre, fo würde der Effeet um Vieles 
größer geweſen fein. Die Ansführung diefer Syn: 
phonie war mie wir noch nicht in ber Cuterpe gehört 
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haben umd zeigte deutlich, was ein geſchickter und 
wahrhaft fünftleriich gebilteter Dirigent. aus einem 
Drcheſter machen kann; der perfönliche Einfluß des 
auögezeichneten Dirigenten wirkte fihtbar; da war 
Leben, Verftändnig und Begeiſterung in dem 
Ganzen. — Die das Eonerrt einleitende Duvertüre 
zu Sberon ging ebenfalls ſehr gut, nur ſchien und 
das Zeitmaß des Allegro etwas zu langiam zu fein. — 
Leider ftanden die Gelangsleiftungen diesmal in feinem 
entfprechenden Verhältnig zu den Uebrigen. Da Frl. 
Bud, welche anfänglich fingen wollte, im Theater 
zu thun hatte, übernahm Frl, Clara v. Mühlba ch 
die Geſangsvorträge. Sie ſang Recitativ und Arie 
aus Rinaldo von Händel, neu inſtrumentirt von Meyers 
beer und die Arie: O mio Fernando and Donizetti's 
Faveritin. In beiden Gefangäftüden vermochte es 
die Sängerin jedoch nicht, ſich irgendeinen Erfolg 
zu verſchaffen, ja die Ausführung der Donizetti ſchen 
Arie kann man geradezu ald mißlungen bezeichnen, 
woran namentlich das ſtarke Detoniren und das 
Schwanken im Tacte Schuld fein mochten. — 
Zn dem diesjährigen Bencfiz = Eoncert für bie 
Hiefigen Armen fam die Balteral: Symphonie und die 
Mufit zur Antigene zur Aufführung. Das verbins 
dende Gedicht zu letzterer ſprach Bel. Schäfer und 
Hr. Behr. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
dag beide Werke gelungen zur Darſtellung — 


* 





Kleine Zeitung. 


Hildesheim, den Hten Maͤrz. Das am 22ften Februar 
von Hrn. Stadtmuſiſus Warnc de hierſelbſt veranſtaltete 
Coucert gewährte uns einen * Genuß. Wie in den 
beiten verſleſſenen Jahren erfreute und der Hr. Kammermufilus 
Prell, eriter Blolencellin der fönigl. Kapelle zu Hannover, 
mit feinem ausgezeichneten Spiele. Derfelbe terug zwei Pie: 
cen vor, ein Gencertlüd über englifhe und ſchottiſche Natio— 
nallieder von Kummer und das Gapriccio über ſchwediſche Lie- 
ber von Romberp- Durch ausgejeicneten Ton, vollentete 
Technik und Vortrag entzückte uns Hr. Brell; das allgemeine 
Urteil forach ſich dahin ans, daß berjelbe namentlich im letz⸗ 
terer Beziedung feinem großen Lehrer Remberg immer ähn— 
licher werde. Außer den vom Hrn. Prell vorgetragenen Sachen 
wurde die Onvertüre und Entre-Acke zu „Egmont“ von 2. v. 
Beethoven mit den von Mofengeil gebichteten Morten vorges 
tragen. Hr. Stiftsrecepter Örebe hatte mit anzuerfennen: 
der Bereitwilligfeit die Declamation übernommen, und die 
felbe vortrefflih ausgeführt; das Drchefler, unter Leitung bed 
Ha. Dom + Mufltvirector Arendt, that fein MNögliäftes. 


Außerdem irug ber Junggefellens@efangrereln, vom Hrn. Dr⸗ 
ganiſt PH. Tieg vor zwei Jahren gefiftet, unter Leitung 
defielben zwei Lieder, „Deutſcher Dreitlang‘ won Tieg umb 
„Wanderlied" von Abt, vor. Diefelben erwarben fi großen 
Beifall fowohl dur die fihere Ausführung, wie and durch 
gute Nüancirung ber einzelnen Lieder. Eins nur müflen wir 
tabdelnd bemerken: die Anordnung des Programme. Go wirkte 
fehr flörend auf uns, daß bie Beethoven’iche Mufif vas Gon: 
cert eröffnete und in der zweiten Abtheilung bie Soloſachen 
vorgelragen wurden. Wir hätten die umgelehrte Anorbnung 
lieber geſeben. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements u. Kathinka 
Evers iſt jegt die alleinherrſchende Primadonna im San 
Garlo: Theater zu Neapel, da die Tadolini gefährlich erfranft 
if. Befonters macht fie als Romeo in der Bellini'ſchen Oper 
Furore. 


Der Planiſt Cro ze aus Paris bat in Wien tıog ber 


dortigen Diufif» Meberfättigung und ver ziemlih hoben Gins 


trittepreife einen Erfolg gehabt, wie er feit langer Zeit fels 
nem Künftler in ber Kaiferftabt gewerden if, — Privatbriefe 
jedoch fagen, daß bie Leiſtungen des Künſtlers vemfelben feis 
neswegs entiprecden. 

frau Haffelt»-Barth gaflirt zur Zeit in Riga. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Der Berliner Dom: 
Hor beabfictigt eine große Mufifsufführung zum Bellen des 
Gölner Dembaues zu veranfalten. . 

Todesfälle. Magdeburg Am Bten März farb 
bier an einem MNervenichlage ber Mufiflehrer Adolph 
Mahsmann, nad kaum vollendeten Boſten Lebensjahre. 
Don Charakter treu und bieder, der Kunſt in ber edelſten Rich⸗ 
tung zugethau, fand er feine Lebensaufgabe in der forgfältis 
gen Ausbitvung feiner zablreihen Schüler nicht weniger, als 
in dem rafllofen Streben nad, eigener Bervollfommnang. 





Bermifchtes. 


Die Symphonie: Soireen in Berlin baten ſchnell beeus 
det werben müflen, va der Goncertiaal im Schaufpielhaufe 
zum Situngslecal der erfien preußiſchen Kammer eingerichtet 
werden fell. 

Die Nusjlattung des Oberen im Kärnthnerihers Theatre 
zu Wien, welde nit weniger als 25000 Fl. K. M. geloſitt 
bat, fell fo prachtvoll fein, wie noch nicht dagemwelen; ſelbſt 
vie fofibaren Decorationen des Propheten verſchwinden dar 

gegen. 

B Im Garls» Theater in Wien foll ver „verlorene Schu” 
ald Sähaufpiel, aber mit ähnlichem äußeren Bomp uld 
in Paris, gegeben werben. 
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Mh fagt, daß die fruchtbare Mrak Bir Wfeiffer 
ſchon witber einen Optrntert am das Licht ber Welt Beförbert 


und für Meherbeer beflimmt habe, 


Mozarts Don Yuan wirb niäflens in der großen Oper 
zu Paris wieder 18 werben. Duprez wird ben Oltablo, 
bie Sontag bie Anna und Lablache den Leporello fingen. 





Für praftifche Mufiter. 


Weber das Horn. 
Don 
Heinrich Gottwald. 


— 


Es dürfte unter der, von der Redaction der 
muſikaliſchen Zeitichrift feit dem Jahre 4851 neu er: 
Öffneten Rubrik: „Für practifche Muſiker“ wohl ganz 
angemeffen ericheinen; die Verhältniſſe diefes Inſtru— 
mented ſowohl im Allgemeinen, ald in Beziehung zu 
dem, feit mehreren Jahren in den meiften Oxcheitern 
(beſonders in Deflerreich) eingeführten Ventilhorn, zum 
beionderen Gegenſtande einer ausfübhrlicheren, mit der 
BPractif und Wilfenihaft Hand in Hand gehenden 
Beſprechung zu unterziehen; wobei die Beantwortung 
der Frage: „welches dieſer beiden Inſtrumente im 
Drecheſter den Vorzug verdiene?” nah offener Dars 
Iegung der Mängel und Vorzüge, nebſt dem Ver: 
gleih beider Inftrumente in ihrer Anwendung im 
DOrchefter, fih von felbft ergeben wird. 


Das Naturborn, 


gleih jedem anderen Naturinftrument, giebt die aliquoten 
Zöne: 
SHE — 


u. ſ. w. 
a —— 
-- 


— 


— 
— ñ— —— — — — 


Tın a 80 m 
mit den, unter den Noten, durch Zahlen bezeichneten 
Schwingungsverbältniffen. Daß dieſe legteren, mit 
Ausnahme der Dctave, von unferem zmBlftufigen, 
temperirten Tonjyftem, mehr oder weniger abweichen ; 
haben Chladni u. U. hinlänglich bewieſen. Den größten 
Abſtand aber bilden: die natürliche Septime 4, 7, 
die Terz 4, 5; wovon die erſtere zig, die legte 2, zu 
tief find. 

Diejer Uebelftand, eine Schattenjeite jeded Natur: 
infirumente® zu unferem Tonfyitem bildend, erlaubt 
demriach weder den Gebrauch dieſer Septime A, 7, 


nch den, der natürlihen Tetz 4, 5, ih feiner prae— 
tifchen Anwendung; und der 134 oder Trompeter 
iſt genöthigt, * beiden Töne durch unnalürliches 
Treiben, Verengerung der Lippen, fo weit zu erhößen, 
bis diefelben in die, unferem Tonſyſteme entiprechenden 
Berhältniſſe getreten find. Died kann bei der Terz 
ihred kleineren Abftandes wegen ohne Schwierigkeit 
geichehen; bei der Septime ift es jedoch, trotz der 
erwähnten Hilfämittel, und in manchen Stimmungen 
faum zu erreichen möglich 

Daß dieſer jo gewonnene Ton durch Preffen und 
Treiben unnatärlich, jomit unſchön wird, ift den refp. 
Bläſern der betreffenden Inſtrumente eben fo befannt, 
als ed zu bedauern ift, daß hierdurch, nicht nur die 
Reinheit der Harmonie gefährdet, fondern gleichzeitig 
dad äfthetifche Gefühl verlegt wird. Zum Glück war 
die Anwendung diefed Intervalled, bis in die neuere 
Zeit nicht eben ſehr häufig; doch darum bei beffen, 
wenn auch feltnerem Gebrauche, nicht weniger unan— 
genehm fühlbar. 

Ohne eine Ueberzeugung von der Wirkung idiejer, 
von der Natur gegebenen Septime 4, 7 in Verbin: 
dung mit unferem Tonſyſteme, welches Experiment 
befanntlih Kirmberger mit feinem i, in einer der 
Berliner Orgeln und einer Sonate für Flöte an: 
geftellt, zugaben, dürfte wohl die Annahme: daf die 
Anwendung eined ſolchen, ganz aus dem Bereiche, 
wenigftend unferer zwölfftufigen temperirten Tonleiter, 
liegenden Jatervalles, vielleicht bei einem neunzehn— 
ftufigen Tonſyſtem fich practifch durchführen liche; oder 
ſelbſt als Lebendbedingung ded ganzen Syſtems, feine 
Berechtigung verlangte, nicht zu gewagt ericheinen. 
Vielleicht würde in einer folhen nenen Tonregion 
auch der, über dieſer Septime, zwiſchen Jund fis Tiegende 
Naturton jein Bürgerrecht erlangen? — Doch ent: 
fernen wir und nicht zu weit non unſerem Gegen« 
ſtande. 

Ein zweites, mißliches Verhältniß, um vollkom⸗ 
mene Reinheit zw erzielen, liegt in den ſchwereren 
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Anſprechen der Töne is, gis, a, Innerhalb der höchften 
Deiave des Hornes; welche deshalb auch einen be: 
ſchränkten und vorſichtigen Gebrauch erheiſchen. Diefe 
Beiden angeführten Uebelſtände dürften fo ziemlich die 
einzigen, wenigſtens einflußreichiten fein; Dagegen die 
Vorzüge dieſes Naturinftrumentes höchſt bedeutſam 
und vielſeitig ſich herausſtellen. 

Dem, mit der Natur dieſes fo wichtigen Dricheſter— 
inſtrumentes nicht fo fpeeiel vertrauten Muſiker, ges 
ſchieht die Erwähnung: daß alle vorhin bezeichneten 
Aliquot: oder Naturtöne, nach Bedarf um einen hals 
ben, ganzen, ein und einen halben Ton, Fünftlich, 
mittelft verfchiedenartiger Einlegung der rechten Hand 
in das Schalltüd ded Inſtrumentes erniedrigt werden 
können, wodurch der Tonumfang bedeutend vermehrt 
wird. Diefe künftliche Erzeugung giebt allerdings den 
fo erhaltenen Tönen eine, von den offenen ganz vers 
ſchiedene Klangfarbe; die immer um jo gedämpfter er: 
fcheint, jemehr ein Naturton zu feinem Gebrauch er: 
niedrigt werden muß. 

Wenn nun bei jedem anderen Inſtrumente eine 
folche WVerfchiedenartigfeit der Klangfarbe der Töne 
untereinander ganz unerträglich fein mürde: jo ift dies 
bier durchaus nicht der Ball; wo im Gegentheil der 
mit der Natur des Inſtrumentes innig vertraute Com: 
yofiteur gerade hierdurch manche poctiiche Wirkung, 
mande, durch fein andered Inſtrument zu ‚erfegende 
Charafterijtit zu erzielen im Stande if. Welche ſym— 
pathiſche Wirkung machen nicht diefe Tünftlich erzeug: 
ten, mit den in Verbindung gebrachten natürlichen 
Tönen der höheren Detaven, in einer zwedentiprechenden 
Melodie! Mir kommt es in der That jo vor, ala 
oh zum bloßen Ton die Ausſprache des Wortes fich 
geſellte. 

Die Verhältniſſe ſämmtlicher Töne unter einan— 
der ſind bei den verſchiedenen Stimmungen von hoch 
bis tief B immer dieſelben; und da größtentheils in 
den Drcheftereompofitionen die vorberrfchende Tonart 
in die Grund: oder Naturftimmung des Inſtrumentes 
Übertragen wird, welches mittelft Auffegen größerer 
amd Meinerer Bogen geſchieht; fo ift nebſt Erreichung 
einer (bis auf die früher bemerften Mängel, deren 
Abhilfe jedech im Bereiche der Möglichkeit Liegt) in 
allen Tonarten gleich reiner Harmonie, ald größter 
und wichtigfter Hauptvorzug, die der Grundtonart 
beſonders eigene, matürliche und leichte Verbindung 
Der Töne untereinander zu betrachten; überdied der 
Den verfchiedenen Stimmungen eigenthümliche Charakter 
Dem einſichtsvollen Tonſetzer noch manden andern 
Vortheil darbietet, Nimmt man hierzu noch den be: 
fonderen Gewinn, welchen 3. B. vier Hörner durch 
ihre verfhiedenartigen Stimmungen dem Gomponiften, 


vorzüglich bei Eompofitionen wo bie Tonarten häufiger 
wechſeln, durch den unbeſchränkteren Gebrauch, der 
num in größerer Anzahl erhaltenen offenen Töne er: 
Tauben: fo wüßte ich in der That nicht, welcher bil: 
Tige Wunſch beim einfachen Horn als Drcheſterinſtru—⸗ 
ment noch übrig bleiben follte; vorausgeſetzt, daß 
der Eomponift dieſes Inftrument innerhalb feiner 
natürlichen Grenzen, und feinem eigenthümlichen 
Charakter gemäß zu behandeln verſteht. Im ent: 
gegengefegten Balle, alfo bei einer nicht natur: 
gemäßen Behandlung, wird nicht das Horn allein, 
fondern jeded andere Inſtrument in feinem, ihm eigens 
thümlichen Wefen vernichtet; und wie bei jeder Vers 
letzung irgend eined Raturgefeged in der moralifchen 
Welt, die daraus entfpringenden üblen Folgen, das 
firafende Amt der Nemiſis auf diefer Welt gleih in 
Praxi ausüben, jo geſchieht dird auch Gier in der Ton: 
welt; in welchem Balle Die leichte Behandlung des 
Inſtrumentes erſchwert, die Wirkung bedeutend ver: 
mindert wird ꝛc., ohne daß cd wohl faum Jemanden 
beifältt, diefe Schuld ald cine Schwäche dem betreffen— 
den Inſtrumente aufbürden zu wollen. 

Den Beweid, daß in der practifchen Anwendung 
dad Naturhorn ald Orchefterinftrument, bei naturge— 
mäßer Behandlung, ſelbſt in Eompofitionen complis 
eirtefter Urt, genügend fei, haben wohl Beethoven, 
Earl Maria v. Weber, ſelbſt Berliog u. U. in neuerer 
Zeit vollftändig geliefert, weshalb auch das Bedürfniß, 
den Tonumfang dieſes einfachen Naturinftrumente® 
mittelft angebrachter mechanischer Vorrichtungen vers 
größert zu fehen, feitens der Eomponiften wohl ſchwer— 
lich gefühlt, noch weniger zur lauten Klage um Ab— 
hilfe ausgeſprochen worden fein mag. 

Doch bei den, feit einigen Decennien fo wichtigen 
Erfindungen und Verbefferungen in der Mechanik, die 
gewiß mit dem größten Vortheil auf die verfchiedenen 
Holzblafeinftrumente übertragen worden find, lag es 
wohl ſehr nahe, daß man, und gewiß in der. beiten 
Abſicht, verichiedene Verfuche anftellte, die bei dem 
einfachen Horn künſtlich erzeugten, geitopften Töne, 
durch Ventile in ein, den Naturtönen ähnliches Ber: 
hältniß dem Klange nah zu bringen trachtete; ald 
deren endliched Reiultat wir 


Dad Ventilborn 


erhielten. Daß diefer Zweck in der neuen Geftaltung 
des Ventilhorns erreicht wurde, dürfte wohl kaum 
bezweifelt werben. Es fei jeboch für die Folge meine 
Aufgabe, diefe durch Ventile erhaltenen Töne in ihrer 
barmonijchen Reinheit zu einander näher zu betrachten, 
und theoretifch nachzumeifen, warum diefelben (menigs 
ften® bei der jegigen Vorrichtung, wo der hohe halte, 
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ganze Ton durch daſſelbe Ventil wie der tiefe halbe 
und ganze Ton gewonnen wird) immer mehr oder 
weniger von ber erforderlichen Reinheit abweichen müſſen, 
wie dies denn auch wirklich bei allen Meffinginftru: 


menten mit Wentilen der Kal if. Erſt wollen mir 
aber noch einen Blick auf die Naturtöne des Ventil: 
hornes, im Vergleich zu jenen des Naturhornes werfen. 


(Schluß folgt.) 





Kritifcher Anzeiger. | 
Veberfiht der neueften Erfdeinungen auf dem Gebiete der Mufik, 


Kirchenmuſik. 
Gantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


J. S. Bach, Mehritimmige Choralgelange und geift- 
liche Arien, herausgegeben von fudw. Erk. Erlter 
heil. Leipgig, C. S. Peters. 3 &hle. 


Theatermuſik. 
Clavieraus zũge. 

R. Schumann, Siftes Werk, Genoveva, Oper in 
4 Acten nach Tieck und Hebbel. Clavierausſug von 
Clara Schumann. Leipzig, €. F. Peters, 7 Thlr. 

Gine ausführlihere Beiprehung des Werkes werben wir 
vemnähft in die. BL. geben. 


Eoneertmufif, 
Für Orcheſter. 


N. W. Gade, Op. 20. Symphonie (Mr. 4, B-Dur), 
Partitur. Leipzig, Fr. Kiltner. 3 Thlr. 10 Ngr. 
Es if dies das vor Kurzem im dem Leipziger Abonnes 
mentconcert aufgeführte Werk, welches in dem Beriht Nr. 4, 
S. 37 beiprochen wurde. ; 


Ebd. Frand, ©p. 16. Phantafie für Orchelter, Par- 
titur. Berlin, Schlefinger’fche Mufikhandlung. netto 


34 &hlr. 
Kammer: und Hausmuſik. 
Lieber unb Befänge. 

A. Dietrich, Op. 1. Firderkreis von €. Gärtner, für 
sine Singltimme mit Pfte. Keipgig, Carl Mlerle- 
burger. I hir. 

Mufit für Gefangvereine. 
Für gemifchten Chor. 
ul. Maier, Deutiche Volkslieder für Sopran, Alt, 


’ 





Aenor und Baly. Keipjig, Breitkopf u. Härtel. 2 
Hefte. Partitur u. Stimmen. à 1 Zhlr. 

Jul. Maier, ©p. 2. Sechs Grlänge für Sopran, Alt, 

Tenor und Balj. Ebend. Partitur und Stimmen. 
1 Thlr. 
Für Maͤnnerſtimmen. 

W. Tſchirch, Op. 19. Die Harmonie, Hymne von G. 
Rüffer, für Männerchor mit Blasinftrumenten. Par- 
titur. Breslau, F. E. €. leuckart. 1 &hlr. 

3. 9. Studenfchmidt, Vier Lieder für vierftimmigen 
Männerchor. Mainj, Schott’s Söhne. Partitur 
und Stimmen. 20 Sgr. 


Unterbaltungsmufit, Modeartikel. 
Für Pianoforte, 


F. Sangalli, ©p. 9. Fantaisie pour le Piano sur 
des motifs de l’opera Beatrice di Tenda de Bel- 
lini. Keipyig, Breitkopf u. Härtel. 1 &hlr, 5 Ngr. 

Gin Virtuofenftäd a la Thalberg mit möglichit viel Figuren 
und Schwierigkeiten. Meiteres läßt fid) über dies Dpns 
nicht fagen, 

3. Aſcher, ©p. 10. La Prise de Voile, Poöme mu- 
sical pour le Piano. $eipyig, Hofmeifter. 174 Nigr. 

— — ©. 12. 3 Impromptus pour le Piano. 
Ebend. 174 Ngr. 

Erſteres Werk führt das Motlo: la Cloche retentit comme 
au jour de fele, une vierge au Seignenr va consacrer ses jours. 
Ein Choral leitet das Gange ein und diefem folgt ein anderes 
Thema Im religiöfen Style, welches fpäter mit allerhand 
modernen Schnörfeleien umfridt wird. Die drei Improms 
plüs heißen: Solitude, Souvenir und Villageoise. @rfteres {ft 
ein fehr fentimentales Tonflüd, bas zweite eine Art Mazurfa 
and ber Bauerntanz erinnert lebhaft an den in Meyerbeer's 
Struenfee, nur das letztere viel lebendiger und volksthümlicher 
if. Dennod if Villagevise das befle der hier vorliegenden 
Muſikſtücke und wird gul gefplelt auch von Wirkung fein. 
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Für Sallen⸗ ober Blasinfirumente mit Planoforte. 
C. A. Döborne u. de Beriot, ©p. 74, Grand Duo 


pour Piano et Violon sur des motifs de la Ce- 
nerentola. Mainz, Schott. 1 Sl. 48 Ar. 

Gin ſehr brillantes Salonſtück mit gefhidter aber auch 
fehr ſchwieriger Benugung beider Jaſtrumente, weshalb zwei 
ganz tüchtige Spieler zur Ausführung gehören. Der geiftige 
Inhalt ift wie bei den meiſten verartigen Sachen nicht weit 
her. — 
©. Briccialdi, ©p. 57. Norma-Fantaisie pour la 

Flüte avec accomp. de Piano. Mainz, Schott. 
1 fl. 48 Ar. 

Gin befanntes Thema aus der Bellini’ichen Oper ift bier 
zu einem brillanten Dirtuofenfädden verarbeitet. Die Bes 
handlung ter Flöte if, wie fi won Bricclaldi erwarten läßt, 
fehe zwedmaͤßig und danfbar, die Glasierbegleitung bewegt 
fih im ven allergewoͤhnlichſten Figuren. 


S. Serwaczynski, Op. 10. Kotomeika. Fantaisie 
brillante sur un motif national russe pour le Vio- 
lon avec accomp. de Piano, feipjig, Hofmeifter, 
15 Ngr. 

Das ruſſiſche Nationalthema if bier für die Violine fehr 
glaͤnzend, aber auch ſehr ſchwierig behaudelt, fo daß es mur 


ein ganz tüchliger BViclinit fpielen lann. Das Piauoforte 
iſt aur begleitend und Hat feine bedeutenden Schwirrigkelten. 


Lieder und Befänge. 


A. Teihmann, Op. 103. La Fionaja. Arietta. (Au- 
rora d’ltalia e di Germania) Wien, Mlechetti. 
30 Ar. €.M. 

Matt und ſüß wie Loniiens Limonade in „Gabale unb 
Liebe‘, eine ſehr ſchwache Nahahmung der Donizettl'ſchen 
and Verdi'ſchen Schreibweilſe. 

J. Vieth, Drei Gelänge für eine Singltimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Magdeburg, Hrinrichshofen. 
10 Sgr. 

Die drei Gefänge heifen: „Lied der Berlaffenen‘‘; „Stirb 
Lieb’ und Freud'“ und „am Schaalfre‘; einigermaßen über 
den allergewöhnlihften Dilettantismus. 


A, Teichmann, ©p. 60. La Fiorentina (Wie FSloren- 
tinerin). Arietta per voce di Soprano con accomp. 
di Pianoforte. feipzig, Hofmeilter, 10 Nigr. 

Wir haben ſchon einige Mal über die Befangscompofitios 
nen des Herrn Teihmann gefprochen und fönnen das Geſagte 
aud bei diefem Werke nur wiederholen: dem Namen nad ift 
der Gomponift ein Deutfiher, fonft aber nur ein Nahahmer 
Donigetti’s, Berbi's ıc. 





Sntelligenzblatt. 


Beı Adolph Brauer in Dresden erschien so eben: 


Boerner-Sandrini, Marie, Pensee mu- 
sicales für Gesang und Piano: 

Nr. 1. Einsamkeit. 5 Ngr. 

„ 2. Gottes Gebote sind nicht schwer, von Spitla, 

74 Ngr. 

„ 3. Nachtbild, von Seld. 7+ Ngr. 

Flavius v. Hommel, Excusationes tutorum 

necessariae. Scena et Aria ex Opera: Justinianus 

et Theodora, Ein Scherz wit einem ernstlichen 

Vorwort und Glavierbegleitung. 10 Ngr. 

Gebauer, Ed,., Liederbuch für deutsche Volks- 

schulen. Heft 1. 12 Thir. n. 

Koenig, Marie, Frühlingsblüthen. Op. 3. 

Nr. 6. (Ich bin allein gestanden, von W. Müller.) 

5 Ngr. 

‚ Vier Lieder mit Pfte. Op. 11. (Hans und 





Gretele. Freude in Ehren. In Grün will ich mich 
kleiden. Wenn du mich halt nit willst.) 10 Ngr. 
Mozart, W. A., Romanze f. Pfte,.ohne Worte. 
(Neue Ausgabe.) , 6 Ngr. 
Spindler, Fritz, Schneeglöckchen. Klavier- 
stück. Op. 19. 74 Ngr. 
Frenkel, Johannes, Drei Lieder für So- 
pran mit Pfte. Op. 1. (Mondnacht. Waldabend- 
lust. Ich hab’ im Traum geweint,) 10 Ngr, 
Engagement. 

Ein sehr guter Trompeter kann in 
unserer Kapelle mit gutem Jahrgehalt dauerndes 
Engagement erhalten. 

Bad-Homburg, den Isten März 1861. 
Die Direciion, 


Garbe & Hoch. 





7 Tinzelne Nummern d. N. Itſcht. ſ. Muf. werden zu 3 Mor. berechnet. 


Drud von Gr. Rüdınann, 


TWeue 


Bersfgrift Für Maſik 


Berleger: 


Mobert Frieſe in Leipzig. 


Bierunddreißigfter Band, 


Berantwortlider Redactenr: 


Franz Brendel. 


M 13. 


Berlin, 


Schlefinger'fche Buch: u. Mufifhpl. 





Den 28. März 1851. 





Bon diejer Zeitſch. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 








Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebübren die Petitzeile 2 Nor. 


Abonnement nehmen alle Polämter, Buch⸗, 
Mufit- und Kunſthandlungen an, 








Inhalt: Mufit für das Theater, — Bücher, Zeitſchriften. — Goncertmufil, — Aus Dresden (Bortf.) — Tagesgeſchichte, Werr 
miſchtes. — Für prattifhe Mufiter (Schluß). — Kritifher Anzeiger, 





Muſik für das Theater. 


Dpern im Glavierantzug. 


Robert Schumann, Op. 81. Genoveva, Grote Oper 
in vier Acten nach Tieck und Hebbel, Elavierauszug 
von Elara Schumann. — feipyig, Peters. Pr. 7 Thir. 
(128 Foliofeiten.) 


Robert Schumann bat in feinem neueften Werke 
die Bahn betreten, die feit längerer Zeit angefündigt, 
von man“. n Verchrern des Künſtlers erichnt, von 
vielen Breunden deffelben gefürchtet ward. Das Schnen, 
den Freund auf dem Höhepunkte zu fchen, begegnete 
der Furcht, er babe feinen Höhepunkt bereits übers 
ſchritten. Dhne hierüber enticheiden zu wollen, da ein 
feited Urteil unter Lebenden unmöglich, müſſen wir 
doh den Fürchtenden und beigeiellen, indem das vors 
liegende Werk feine Steigerung der legtworhergehenden, 
fondern eine Verdüſterung feined Genius iſt. ’ 

MWer dem ſtrebenden Künftler jeit feiner bald 
zwanzigjährigen öffentlihen Laufbahn gefolgt iſt, er: 
innert ſich der eriten wilden Auswüchſe, die unter dem 


Namen Floreftan und Euſebius den noch zagenden 


Jüngling Robert verhüllten. Ein ſchariſichtiget Kenner 
fhalt damals heftig auf dieſe Bewitterwolke ohne 
milde Frucht, während wir dieſelb⸗Aben lo eifrig in 
Schutz nahınen, mehr freilih um des Strebend ale 
der Leiftung wegen. Den Davidöbündlertängen folgten 
verichiedenartige Studien, zum Theil in Bach' ſchem 


Tone, darunter finnvolle Vocalien, während das In— 
frumentale ſchon damald überwog. Der Kern feines 
Wirkend ſchien deutlicher hervorzutreten in den kleinen 
Elaviercompofitionen: Föftlide Gmail: Miniaturen, 
lange Zeit alle größere Formen verfhmähend. Ent: 
faltet fchien der Kern in den beiden Hauptwerken: 
Beri und Symphonie 2; auch hier ald Ganzes voll: 
endeter und abgejchloffener das Jnjtrumentale, während 
dad Vocale in der Peri neben mancher lebendigen’ 
Schönheit doch jo viel Räthſelhaſtes enthielt, was 
den reinen Genuß verkümmerte, ſtatt ihn myſtiſch zu 
ſteigern. Im ſpaniſchen Liederſpiel ſchien ein Still⸗ 
Rand ſich anzukundigen, weil einerſeits kein weſentlich 
neuer Inhalt in dieſer romantiſchen Form wieder ges 
boren ward, andererſeits die Unbeſtimmtheit der Form 
ein Schwanken andeutete, ein Formſuchen, das in die 
Oper vorwärts oder in's einfache Lied rückwärts, doch 
ungewiß hinüber deutete, 

Diefer Ungewißpeit macht die gegenwärtige Oper 
ein Ende. Aber ift ed mun ein Bortichritt zur Klare 
heit, Gewißheit, Schönheit? In Leipzig ſchon hat 
die Ichendige Aufführung die Frage nicht beantwortet, 
Schen wir Tert und Ton genauer an, ob fih die 
Antwort aud ihnen darftelle. Unſere neuen DOperns 
eomponiften haben zum Theil, wie Händel und Bad 
in- ihrem Gebiete, die Texte felbit geordnet oder ums 
gedichte. Dieſes Verfahren scheint naturgemäß, ift 
aber bei heutiger Steigerung der Künfte und Bedürfe 
niffe. fo fhwierig geworden, dag es unausführbar 
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ſcheint, es fei denn, daß Einer geradesweges zu dem 
alten Sagen und Volksliedern zurüidginge, und von 
dort her den urfprünglichen Strom in die neue Welt 
hinüberkeitete. Geſchähe das am Niebelungenliede, 
am Parcival, am Rolandöliede, es wäre möglich, daß 
ein Örgenwärtiger mit @infalt und feuriger Unſchuld 
begabt, ein Gebäude aufrichtete, wie Händel im Mefs 
fiad fo tiefpoetifch und muſikaliſch gethan. Der Dors 
gang Rihard Wagner's erweckte fein günſtiges 
Vorurtheil für unſere Zeit: denn feine felbftgedichteten 
Opern find tolled Zeug mit vielem Geraffel und wenig 
Big, faft fo ſchlimm wie Jacob Meyer:Beerd erloge: 
ned Zeug. — Unfere alten Volksſagen find in fi 
zund, fhön und gefund, in der Achten Geftaltung®«- 
kraft fo abgeſchloſſene Dichtungen wie Sophocles 
Krogddien. Diele Sagen zu dramatifiren bedarf es 
aber der Unfhuld und wahren Dichterkraft; Berlinis 
ſches Gehimmele ift ſchädlich, platte Weltfchmerzelei 
verderblich; daher Tiecks und Hebbels Dearbeitungen 
beide verfehlt. 

Wie weit nun Schumann diefe beiden benußt, 
wo er von ihnen abgewichen, das zu unterfuchen ift 
weniger wichtig, ald die Brage, warum er nicht der 
himmliſch einfältigen Sage ſich geradesweges in bie 
Arme geworfen? Warum nicht der ächt plaſtiſche und 
zugleich Dramatifche Gang des alten fchauerlichen Lies 
des bewahrt it? Graf Siegfried zieht in den Krieg, 
Genoveva ‚gebiert ein Kind, der ſchändliche Verdacht 
der Untrene ummindet den arglojen Grafen, die Uns 
ſchuldige wird verdammt, in die Wüſte geftoßen, lebt 
nit dem Kinde Schmerzenreih fromm entfagend im 
Walde, der Betrug wird entdedt, die Dulderin ge 
trönt, der Frevler gerichtet — das find die Grund» 
züge der Gage, wovon hier die Hälfte, nämlich ber 
wahre Lebenspunkt geftriägen if, und dafür ein völlig 
willkührliches Spiel von XTyrannenlaune und zaube: 
rifcher Herftellung hingeſtellt. Warum? Mad Kind 
brauchte ja nicht auf der Bühne geboren zu werben — 
fo parifiich find wir noch nit! — und dennoch 
Fonnte Alle® dem Gange der Sage gemäß zu wahrem 
Schmerz und wahrer Verföhnung außgehen. 

Dies ift ein Grundfehler; es fehlt dieſer dra- 
matifchen Darftelung durchaus an Handlung, an 
Arbeit, Schuld und Verföhnung — der gewaltfamen 
Hererei gar nicht zu gedenken. Aber vielleicht finden 
wir auch Hier die Xonfeele überwiegend und dad 
ſchwache Gedicht emporzichend, wie diefed bei Mozart 
endlih allgemein anerfannt iſt? Vielleicht find geftal- 
tenreiche Tonbilder ein Erfag geworden für mangelnde 
Wort:, Dicht: und Lihtbilder? 

Die ganze Oper ift ein fortlaufende® Recitativ. 
Das ift mehr, als die flärkfte Aufmerkſamkeit auds 
hält. Es ift nicht blos dem fogenannten Volle, es 


ift auch den Gelehrten unverftändlich, überfpannend. 
Verſtehen wir die verhüllten Andeutungen von ber 
Reipziger Aufführung vet, fo ift, der Eindruck em 
folder geweſen, wie ihn nie rin begeifternded Kunfls 
wert macht. Dan fage nicht von allmälig tiefer drin⸗ 
gendem Verftändniß, von Undankbarkeit des Pöbels 
gegen das mahrbaft Neue. Dad war doch anders 
bei den erften Aufführungen ded Don Juan in Prag, 
der Es Moll Symphonie in Wien; da war eben der 
dumme Pöbel der zuerft Begeifterte, dem der zag⸗ 
hafte Gelehrte langfam nadfolgte, nachdem er fich 
befonnen und aufgehört Hatte zu erflaunen. Ich gebe 
viel auf die Stimme ded Volkes, blutwenig auf die 
der Glaqueurd und Recenſenten. 

Und ift e8 denn ein unbilliges Verlangen, wenn 
man ürhte, fliegende, baumftarke, immergrüne Melo⸗ 
dien fordert, die fi einprägen und von Mund zu 
Munde gehen? Iſt das nur ein pöbelhaftes Verlans 
gen ded Amüfementse? Was ift denn Mufit? IR 
es muır eine Kreuzigung des natürlichen Gehörs oder 
ift es deffen Erfüllung? ft überhaupt die ſoge— 
nannte höhere Kunft ein Gegenfag der Natur? fol 
fie tödten oder verflären was natürlich geboren 
it? Die legten Tage der „Romantiker“ mögen uns 
auf furchtbare Weihe belehren, was Kunft fei ohne 
Natur: denn fie, die von der fogenannten Natur auds 

egangen waren, landeten bei deren völligem Wider» 

Pie, feitdem die Tradition fi) geltend gemacht hatte, 
ed komme bei der fhönen Kumft keineswegs auf Sins 
nenſchmeichelei an, fondern Iediglih auf „Ideen. — 
Diefe Äuferfte Verirrung der poetiſchen Romantiker 
dringt nun, nachdem fie dort längſt gerichtet ift, im 
andere Künfte ein, weil niemald die Menjchen etwas 
and der Gefchichte Ternen, fondern jeder feine eigene 
Meife durch Dunkel und Irrthum machen muß. Wie 
nabe aber die Kunft der Schmerzen, ber Häßlichkeit, 
der gewaltfamen Charakteriſtik und abftracten Ideali⸗ 
frung an dad Gegentheil aller Kunft, die bürre 
Tendenz, anftreife, überficht der Zeitfinnige. 

Bir erbliden nun unferen Robert, den Freund, 
mit bitteren Schmerzen auf der Bahn, die zwar für 
eine zeitgemäße gilt, aber weder volksthümlich no 
tieffinnig, weder ſchlagend noch nachwirkend ift, ſon⸗ 
dern lediglich eine Geburt des verichlagenen Welt- 
ſchmerzes, defien Höhe wir in Chopin erreicht glanbs 
ten. Auch bei diefem Hochbegabten ift der plaftifche 
Kern immer mehr verloren gegangen in überfliegenen, 
eonfequent und methodiſch rafenden Tendenzen, die bei 
allem Scheine der Zeitfinnigkeit doch in der That nies 
mald dem Volke zugänglich werden, den Wiſſenden 
aber eben durch ihre Bintönigkeit bald ermüden. Man 
ſpricht Heut zu Tage viel von demokratiſcher Mufik. 
Den Tüfternen griechiſchen Namen abgerechnet ſtimme 
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ich der Forderung völlig bei, daß jebed ächte Kunſt⸗ 
wer? volfäfaglih, d. h. menſchlich — fein müffe: iſt 
Das nun Chopin? Cr ift überrafchend, frappirend, 
räthſelhaft, mannichfaltig und fanatiſch — aber er ift 
nicht gefund, ewig, hell und fiegreih wie der Genius 
fol. — Eine Zeit lang war mir, ald könne Schus 
mann das Mittelglied werden zwifchen Beethoven und 
Schubert; jept (ehe ih, daß er auf dem Wege iſt, 
Chopin in’d Vocale zu überfegen: das ift der Sturz 
in den Abgrund — es fei denn, daß er in ungeheues 
ser, bod freier Entſagung die Rückkehr antrete zu 
dem, was feine Jugend belebte, und dag er in Bad 
Die Heilung der Franken Zeitfiimmungen ſuche. 

Die Einzelfäge in fortlaufender Reihe vor 
führen, wie ed jchon die alte italifche Oper verfuchte, 
und Mozart im Don Juan und Idomenes lebendiger 
aus führte. Dieſe Art ift Gier zu einer übermäßigen 
Virtuoſität gefteigert, wo zulegt alle feite Bilder auf: 
hören. Ueberhaupt fiheint dad Recitativ fon von 
feleft eine nahe Verwandtfchaft mit der reinen tenden⸗ 
ziofen Proſa in fih zu tragen; denn im Recitatit 
wiegt ber Wortausdruck über der Tongeflalt. Wie 
nun, wenn eine ganze Oper auf diefem Grunde ruht? 
Sie wird Räthſel auf Raͤthſel bringen flatt des hellen 
Bildes, Strebungen flatt der Leiftungen. Das Bad 
ſche Reeitativ ald gedanfenvolled, dad Weberſche ala 

ih melodifches ſcheinen mir die Enbpunfte Fünfis 
erifcher Geftaltung des Recitativs. — Gehen wir 
Den Einzelheiten nah, wie Harmonie und Melodie, 
Die nicht getreunten fondern einigen Geſchwiſter, 
und dazu den ficherftien Ausgangspunkt bieten, 

Die Ouvertüre ift ohne melodifche Kraft, durch 
Triolen, Nonen, Terzquarten und Quintſexten bewegt, 
deren Grflärung und freudige Auflöfung nicht innen 
Halb der Ouvertüre fich findet, daher fie ald Frage 
daſteht, der Zeit ähnlich, die ein großed Fragezeichen 
it. Mit der None zu beginnen ift ein Aeußerſtes, 
dad wir und ald Fortſetzung zu Beethoven's Geptis 
meneingang und Nonenanhub (letzterer jedoch in einem 
Mittelfage der letzten Symphonie!) — gefallen 
laſſen, fofern der Fortgang diefen fhneidenften Schmerz 
Töf. Der Eingang jagt: ich will euch ein Lied der 
Schmerzen fingen. — Die Dupertüre hat viele Melis: 
men, kühne Wandlungen, raſches Springen und 
Gegenwirten ber Rhythmen und Töne, aber keine 
Grundmelodie, keine Helle Geftalt und Gruppirung. 
Die Hauptmelismen find (außer der düfter phantaftis 
fen Einleitung): 

1, 


ger 


Triofenbegleitung. 
(Beite 3, Reihe 2, Tart 5.) 


® 





(45. 6, 6) 
4. 
— — = — 


jan Fr“ 
(4, 5.) 
Diefe vier Hauptthemen gehen in langer fomphos 
nienartiger Entfaltung (durch elf Elavierfeiten zu fichen 
Reihen) mit äußerſt Ichwierigen oft unfaßlichen Hars 
monien daher. Unnöthig ſcheint und menigftend die 
abſichtliche Einführung umvorbereiteter Diffonanzen, 
wie 4, 5, 3, wo dad untere Hornduett eigenfinnig 


fetgält ), worüber ein voller US» Dur: Accord ges 


thürmt iſt; beögleichen die lange Ausdehnung dee 
Terzquartuone 41, 2—5; worauf dann die neue (Ate) 
Schlußmelodie ald Duartfertaceord Bezinnt: 11, 5, 3, 

Die Inſtrumentaleinleitung iſt durchweg von 
büfterem unbeflimmten „Inhalt; wir laſſen fie ohne 
Deutung, und wenden und zur menfchlich bewegten 
Handlung. 

(Schluß folgt.) 


Bücher, Zeitfchriften, 


Guſtav Schilling, Mufikalilche Didactik oder die Aunft 
des Unterrichts in der Muſik. Ein nothwendiges 
Hand- und Mülfsbuch für alle Lehrer und Lernende 
der Mulik, Erzieher, Schulvorftcher, Organiften, 
DVolksfchullehrer u, ſ. w. Erfte Kiefrrung, — Eis- 
leben, Ferdinand Muhnt, 1850. Subferiptionspreis 
für die fieferung 15 Sgr. 


Dad Werk, welches Hr. Hofrath Dr. Schilling 
unter obigem Titel ald ein auf wiffenihaftlicher Baſis 
ruhendes anfündigt und den Muſiklehrenden übergicht 
bat den einen großen Fehler, daß es kein wiijen« 
ſchaftliches Werk ih, daß es ſchwerlich diejenige 
Lücke in der muſikaliſchen Pädagogik ausfüllen wird, 
welche auszufüllen man bisher für jehr wũuſchenswetrth 
erachtet hat. Das ganze Werk zerfällt nach dem 
beigegebenen Plan in zwei Haupttheile, in die mufilas 
liche Pädagogik — erjter allgemeiner Theil — und 
in die Prarid des Mufitunterrichtd, Gleichwohl kün—⸗ 
digt fi die erſte vorliegende Lieferung ebenfalls al® 
„eigentlich mufitaliiche Didactit“ an, fo daß 
man gleih anſaugs feine günſtige Meinung über daß 
planmäßige Verfahren des Beriaffer® erhält, der ent« 
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weder fel6ft nicht recht weiß, was er will, oder wer 
weiß was für Abfihten mit diefer Titeleonfuflon ver: 
Hindet. Wenn der Verfaffer nun fein Werk ald das: 
jenige anpreifend ankündigt, welched etwas ganz Neues 
enthalten folle, io fann dieſe Anficht blos das Refultat 
einer beffagenewerthen Gitelteit fein. Denn erftend 
muß Hr. Hofrath Schilling wiffen, daß diejenigen 
Ideen, welche er in der vorliegenden Lieferung ale 
nene und auftifchen will, bereitö gäng und gäbe find 
bei dem größten Theile der Mufillehrenden, da von 
verichiedenen Seiten her feit Jahren auf eine Vervoll⸗ 
kommnung dieſes practifchen Theild in der Mufik bins 
earbeitet wurde; die bier und da vorfommenden Bei: 
piele ſchlechter Mufitunterweifung werden nod fort: 
eriftiren, auch wenn dad Werk des Verfafferd ganz 
vollendet fein wird, wie Beifpiele aus anderen Zweigen 
des Unterrichtö beweiſen troß einer wohlbegründeten, 
allgemein verbreiteten wiffenfgaftlihen Lehrmethode; 
es Liegt dies nicht in der Mangelbaftigkeit der Lehre, 
fondern in andern wohlbefannten Bedingungen, So: 
dann ſcheint der Verfafler dasjenige ignoriren zu 
wollen, was vor Allen Marr in feinen Schriften 
über muſikaliſche Didactik nicht nur gründlih und 
erichöpfend, fondern auch geiftreich und höchſt anregend 
für Lehrer und Lernende gejagt hat. Die Unfichten über 
Mufitunterriht und die Prarid haben durch die 
Schriften dieſes Manned, defien Werke bereitd in 
vielfältigen Auflagen in den Händen der Mufifer und 
Muſikfreunde ſich befinden, eine weſentliche Reform 
auf diefem Gebiete hervorgerufen. Dadurch ift zwar 
ein Werk, welches fpeciell diefen Zweig wiſſenſchafilich 
anbahnen und vollenden will, nicht entbehrlich gemacht, 
allein es ift doch ſchon fo viel gewonnen, daß dad 
Licht nah allen Seiten hin feine Strahlen gejendet 
und den alten verkehrten Schlendrian aud den ge: 
weihten Tempelhallen vertrieben hat. Daß Hr. ©. 
nun fi der Heraudgabe einer muſikaliſchen Didactik 
unterzogen bat, ift gewiß danfendwerth; allein ber 
wiſſenſchaftliche Standpunkt erheifcht doch noch Anz 
dered ald was Hr. ©. und in feinen Werke bietet. 
Denn Schematifiren und Rubriciren find noch kein 
wiſſenſchaftliches Syſtem. Aber eben in diefem bloßen 
Kormaliömus beruht die Hauptftärke des Buches, das 
in den erften zwei Gapiteln nun die Gegenftände 
des Mufikunterrichtd aufzähltz erft im dritten Ca— 
pitel „Beſchaffenheit des Muſikunterrichtes““ folgen 
practiſche Winke, die aber, wenn auch theilweiſe gut, 
doc) gleichfalls nicht neu find. Hrn. S.'s Buch gleicht 
mehr einem Unterhaltungdbuche, das nebenbei auch 
Nützliches Ichrt, aber in fo breiter und geſchwätziger 
Ausfügrlichkeit, mit fo vielen triviellen Hiftörchen aus 
dem Leben ausgeſchmückt, daß die überall hervorleuch⸗ 
tende Gigenliebe des Verfaſſers unangenehm wird 


und dad Weiterlefen verleidet. Dabei finden fi häu— 
fige Wiederholungen, die um fo läftiger werden, ale 
fie immer nur die Wohlgefälligkeit des Verfaſſers an 
dem, was er ald neu zu fagen glaubt, durchblicken 
laſſen. Wenn der Verfaffer ferner an einigen Stellen 
ben höheren Standpunkt der Muſikunterweiſung fefts 
gehalten wiffen will, fo fällt er doch wiederum an 
anderen Stellen in den Widerſpruch, die materielle 
nügliche Seite anpreifend hervorzuheben und fomit die 
edlere Auffaffung zu alterniren. Mit fchönen Worten, 
kombaftifhen Nedendarten und äfthetifchen Bloskeln*) 
iſt und nicht gedient, die giebt aber Hr. ©. im reichem 
Maafe, und wenn wir eine Zeitlang und durch diefes 
Labyrinth von Schönrebnerei gewunden haben, mirb 
und gefagt, daß dieſes Alled „eigentlich nicht 
bierher gehöre, fondern „eigentlich” erft da und 
da gelehrt werden ſolle. Alſo — troß des Rubrici— 
rend Eonfufion und Unklarheit; denn wer feinen Stoff 
beherrſcht, der giebt an der geeigneten Stelle nicht 
mehr ald nöthig ift. Ich fürchte ſehr, daß derjenige, 
der fih in diefem Buche Raths erholen will und Aufs 
Märıng, mit wenig geläuterten Begriffen daffelbe auß 
der Hand legen wird, Gin Buch, was den Zwei 
haben will, wie dad ded Hrn. S., muß in kurzer, büns 
diger Sprache abgefaft und logiſch geordnet fein, 
iharfe und klare Definitionen geben und in folder 
Weile, daß der Lefende zum eigenen Nachdenken ſich 
angetrieben fühlt; denn nur durch Selbſtdenken wirb 
Klarheit gewonnen, Ob der Verfaſſer im zweiten 
Ipeciellen Theil die vielen Verbeifungen, nad denen 
er unſere Seele durftig macht, erfüllen, ob er un® 
aus dem Proviforium der „eigentlichen mufltalifchen 
Didaetik“ des erften Theils in einen wiffenfchaftlichen 
Lehrgang der „eigentlichen muſikaliſchen Didactik“ des 
en Theils geleiten wird — darüber dürfte vor: 
äufig ein bejcheidener Zweifel nicht unerlaubt fein. 
Em. Klitzſch. 


Conecertmuſik. 
Eonceriflüde. 

Iwan Müller, Op. 112. Introduction et Rondo 
amabile pour la Clarinette avec accompagnement 
d’un Orchestre de Salon ou de Piano. — feipjig, 
Sr. Hofmeilter. Mit Orchefter 1 Thlt. 20 Ngr. 
Mit Militär-ODrchelter 2 &hlr. 


Das vorliegende Concertſtüch verräth bezüglich 
feiner techniſchen Behandlung die Hand des fundigen 


*) Beifpiele aufzuzählen Halte ih für Raumverſchwendung. 
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Manned, der fich bereit® feit Decennien durch Ber: 
ausgabe von derartigen Solofägen einen Namen ges 
macht und den Glarinettiften manche willfommene 
Gabe dargeboten hat. Auch dieſes neueſte Stüd reiht 
fih den früheren ebenbürtig an. Wenn auch jelbft: 
verftändlich bei ſolchen Soloſätzen kein tieferer mufifa: 
Lifcher Inhalt fih erwarten läßt, in dem man meiftend 
auf eine wirfungsvolle Geltendmachung der virtuoſen 
Seite cd abficht, jo muß doch bei dem vorliegenden 
bemerft werden, daß es den edleren Standpunft der 
Salonmufil behauptet und durch feine wohlklingenden 
und gemwinnenden Motive für den Vortragenden ein 
danfbared Stück ift, weshalb es darauf Reflectirenden 
angelegentlich empfohlen wird. 


YHus Dresden, 
(Bortfegung.) 


Die erfte Aufführung ded Don Juan zeichnete 
fih durch mande neue Gigenthümlichkeiten aus, deren 
yflihtmäßige Schilderung ich mit der Aufzählung des 
zum größten Theile neuen Darftellerperfonald beginne, 
Daſſelbe beftand aus den Damen La Grua (Donna 
Ama), Krebs-Michaleſi (Donna Elvira) und Bredo 
(Zerline), jo wie aus den Herren Mitterwurger (Don 
Juan), Dalle Afte (Zeporelo), Himmer (Don Dttas 
vio), Abiger (Majetto) und Niffe (Comthur), d. h. 
aus einem Don Juan, mit dem wir zufrieden jein 
wollen, weil ed eben Unrecht wäre, Vollkommenes auf 
Diefer Erde zu verlangen, — aus einem Dttavio, den 
wir und ebenfalld gefallen laſſen, denn die Partie ift 
eine fehr undankbare, — aus einer Donna Anna und 
einer Zerline, von Unfängerinnen, — aud einer Gl» 
pira, von einer baldigen Aufhörerin, — aud einem 
Leporello, von einem Sänger gefpielt, der mit wahre 
haft teufliicher Hinterlift auf jeded mur einigermaßen 
traitable Tönchen lauert, um auf Koften deffelken mit 
feinem noch niemald bezweifelten Stimmfond zu ren: 
nomiren, — aud einem Gomthur, der hinreichend 
ledern, und aud einem Majetto, der zu Uebertreibuns 
gen gerade genug geneigt ifl. — Bl. La Grua hat 
eine tüchtige Schule gemacht, ihre Stimme aber ift 
ſchwach, namentlih in den Dlitteltönen, ihr mufitalis 
ſcher Sinn fcheint nicht bedeutend zu fein, und nur 
im Spiel Teiftet fie fat mehr, als man verlangen 
möchte. Außerdem befigt diefe Dame eine entichieden 
ausgeſprochene Vorliebe für das R: — „Ehrrr wahrer 
behrrr Mörrrderrr meine Vaterrrd!’ Will man eine 
richtige Vorftelung von einem ſolchen Goncerte von 
lauter Trerommeln und Trrrompeten erlangen, fo muß 


man fi die Mühe nehmen und die R's zählen, welche 


allein im deutſchen Terte ber beiden großen Recitative 
der Donna Anna vorflommen, — Frl. Bredo, deren 
als Gaft ih ſchon früher einmal erwähnte, präfentirte 
fih ald engagirt, und wenn auch ihrer Aufgabe kei— 
neöwegd gewachſen und im Gefange noch pure Ans 
fängerin, fo fcheint fie doch natürliche Anlagen und 
eine leibliche Stimme zu befigen. — Wie viel Brau 
Krebs: Michalefi verloren hat, bemerkt man in einer 
Partie, wie die der Elvira, mit Schreden, wo jeder 
Ton ihr erfichtlihe Anftrengung koſtet: und dieſer 
Umftand vermag wohl ein aufrichtiges Bedauern mit 
ihrem Schickſale, nicht aber einen wirklichen Genuß 
an ihrer Leiſtung hervorzurufen. 

Die wefentlichfte von den neuen Eigenthümlich-— 
feiten der Aufführung beftand num in den Recitativen. 
Es würde mir ſchlecht anftehen, wollte ich den ges 
Iprochenen Dialog an die Stelle diefer Recitative zus 
rück wünſchen, — erhält die Oper ald mufitalifches 
Ganze ja doch erſt durch fie die wahre Ginheit; ver— 
hehlen aber mag ich die fonderbaren Gedanken nicht, 
die mich an vielen Recitatioftellen beſchlichen. Ges 
Iprodhen nimmt man die nicht geringe Zahl unver 
meidlicher Albernheiten im Dialoge hin, ohne dabei 
an Mozart zu denken, deſſen Herrſchaft und Verants 
wortlichkeit man auf die wehlbefannten Mufitnummern 
zu beſchtänken gewöhnt if. Werden dieſe Albern: 
beiten aber quafi gelungen und mit Orchefter begleie 
tet, jo gemahnt died den reflectirenden Zufchauer ſtets 
an den Gomponiften, und er bedauert dann, daß dieſe 
DO per gerade jo befchaffen ift, ald die geringe dramas 
tiſche Einſicht vor funizig Jahren fie entftchen lich. 
Uebrigend ift für die wirflih parlando vorgetragenen 
Recitative, wie wir fie Dank der Fermatenwuth 2er 
porello’8 hier nur zum Theil vernabmen, die Begleis 
tung durch mehrere Pulte Streihinftrumente offenbar 
noch immer zu ſchwerfällig, und ein Accompagnement 
derielben durch Piano und Contrabaß dürfte faſt vors 
zuziehen fein. — In mehreren Seenen des erflen 
Aetes fpielten eine beträchtliche Anzahl grün « weißer 
Stäbe in den Händen der feftfeiernden Bauern eine 
ziemlich bedeutfame Rolle. Ich glaube mich nicht au 
irren, wenn ich dem neuen Regiffeur der Oper eine 
ganz befondere Vorliebe für diefe Stäbe zuſchreibe, bie 
als fchottiih nationale Charakterzeichen ſchon in der 
„weißen Dame’ einen bebenflichen geographiſchen 
Schniger beurfundend, ala fpanifchenationale aber hier 
im „Don Juan’ mitfpielten. Iſt eine Vorliebe für 
Stäbe an und für fih ſchon keineswegs tadelnswür— 
dig, fo erhält fie in diefem alle ihre Rechtfertigung 
und erböhete Bedeutung durch das patriotifche Bars 
benfpiel, in dem fie ſich kundgab. D, es ift ein feis 
ner Schmeichler, diefer Stäbchenmeyer! — Im Re: 
eitative vor der großen D-Dur Arie der Anna zudte 
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mir eine Accordfolge wie ein eleetrifher Schlag durch 
die Glieder. Heiliger Mozart, — dad konnte uns 
möglid von dir herrühren, einer ſolchen Modulation 
warft du, reine mufltalifche Seele, unfähig! Der 
dumpfe Klang der Begleitung in der Arie bewied mir 
fpäter, daß man dieſelbe in Ded-Dur fpiele, und daß 
wahrfcheinlih jener Ruck von dem vermittelnden Yes 
eorde hergerührt habe, der dieſe Tonart möglich machen 
mußte. — Im erften Binale nun war es, wo — der 
weißen Haldbinde und den ladirten Stiefeln zum Trog 
— der Donate lang wahrjheinlih nur mühſam uns 
terdrücte Freiheitsdrang ded ehemaligen Republifanerd 
und nunmehrigen Bürflendienerd in hinreichend auf: 
fallender Weife zur äußeren Wahrnehmung gelangte. 
„Freiheit ſoll leben!“ — dieſe verrätherifhen Worte 
ſind in ſolch einer „dunkeltothen“ Betonung hier noch 
niemals vernommen worden: das konnte nur ein Re— 
publitaner einſtudirt haben, der ſeinen flüchtigen Vor— 
gänger in allen Stücken weit überholt hatte. Welche 
unberechenbaren Gefahren für die politiſche Gefinnung 
unfered biäher fo harmlojen Orchefter: und Chorperſo— 
nald aud der gezwungenen Unterordnung unter einen 
Mann entipringen, in deffen Bruft der Drang nad 
unbegrenzter Freiheit in einer fo wahrhaft vulfanifchen 
Weiſe kocht, fei hier nur angedeutet, 

Im zweiten Mete fpielte Herr Concertmeiſter 
Lipindfi dad Solo für Mandoline mit einem ziemlich 
gezogenen Staccato auf der Violine: Died ift dem 
Charakter ded ganzen Muſikſtücks durchaus entgegen. 
In Grmangelung einer Mandoline ift dad Wahre 
bier die möglichſt täuichendfte Nahahınung des Man: 
dolinenton® durch ein Pizzicato oder mindeftens fprin: 
geuded Staccato auf der Violine, und der höchſte 
Stolz des ausführenden Künftlerd kann nur darin 
beftehen, der Abfiht ded Componiſten am Nächten zu 
kommen. — Dad Gaftmahl Don Juan's verberrliche 
ten die erdenklichſten Anftrengungen unfered weiblichen 
Balletperfonald. Hier mußte man nur die Erfindungs: 
kraft des Balletmeifterd bewundern, der auf die alte 
väteriichen Melodien, melde die Hauskapelle Don 
Juan's aufſpielt, Pas von eutſprechender Art zu finden 
wußte. Die wenig verführeriichen Ddalisken im Harem 
des ſpaniſchen Paſcha verſcheuchte Elvira und der 
ſteinere Gaſt. Ob der Auftritt des letzteren einer tief— 
liegenden Kunſtabſicht unſerer Dpernretter oder einer 
Pflichtvergeſſenheit des Beleuchtungsinſpectors entſprun⸗ 
gen, weiß ich nicht; der Geiſt des Comthurs aber 
ſchritt nicht nur mit einer wenig geiſterhaften Keckheit 
in den von zahlreihen Kerzen heil erleuchteten Saal, 
fondern verweilte auch mit wahrer Todeöverachtung 
eine geranme Zeit in dieſer Helle, fo daß fein mehls 
beftäubted Aeußere allerdingd mehr an einen leibhaf— 
tigen Müller oder Bäder, ald au dad Product eined 


Bildhauers erinnerte. — Die Krone des Abends nun 
aber war ohnftreitig der neue Höllenſpuk am Schluffe 
ber Dper. Hier zeigte fi die enorme Jutelligenz 
unferer Opernbeilande auf eine fublime Weife in einer 
der rettenſten Thaten, welche die neuere Weltgefchichte 
aufzuweifen haben dürfte. Soll dad Xragijche der 
Endfituation für und aufgeflärte Leute keinen lächer⸗ 
lichen Beigeſchmack erhalten, fo muß diefelbe auf das 
Spiel des Helden allein beſchränkt werden: bisher 
kamen hier noch zu diefem Spiele ein halbes Dutzend 
Zeufel, die Don Juan davon ſchleppten. Diesmal 
jedod hatten wir die Hölle mit allen ihren Ginzelns .. 
heiten. Mit Don Juan und den Abgefandten der 
Hölle auf der Scene verwandelte ſich der Saal in 
ein ungeheuered Tableau unter brennendfter Beleuch— 
tung: einige Dugend ausgeſtopfte Bälger brieten in 
der heißen Luft, die fihtbar aus dem Hölfenbrand in 
ber Ziefe zur Dede emporftieg; in der Mitte fpie ein 
für Don Juan geöffneter furchtbarer Teufeldracdyen 
einftweilen allerlei ſcheußliches Gewürm; ein rieſiges 
Ungethüm fuhr — in jeder Hand eine Leuchte Hals 
tend — unaufhaltfam herauf und herunter. In allen 
feinen Einzelnheiten ift mie das fehr complicirte Bild 
nit in der Grinnerung verblieben. Wen mir dieſe 
neue Herrlichkeit eigentlich zu verdanken haben, ift mir 
ebenfalls unbekannt geblieben: einige hundert Thaler 
bat fie ficherlih gekoftet. Und da ſage man nod, 
die Theaterdirection mit den höchſt eigenthümlichen 
Begriffen fpare, wo es gilt, der wahren Kunft wir: 
fam unter die Arme zu greifen. 


Schluß folgt.) 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛꝛc. Der neun⸗ 
jährige Pianiſt Fritz Gernsheim hat in Frankfurt a. M. 
ſehr aefallen. 

Ebendaſelbſt gab Therefa Milamollo zwei fehr bes 
ſuchte Goncerte im Theater. 


Bermifchtes. 


Die Berliner Kreuzzeitung fhreibt: „Se. Majeflät ber 
König (vom Preußen) haben Ihre Marmorbüfle (vom Rauch's 
Hand ganz vortreffli geiertigt) auf einem prachtvollen Pies 
deſtal, begleitet von einem überaus huldvollen Handbfchreiben, 
bem Generals Mufifvireetor Meyerbeer zu überſenden ges 
ru bt.‘ 
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Die Direction ber Rönigsfädter Bühne zu Berlin hat 
ihr Theater wegen des Berbotes der Stummen von Pors 
tiei (IE!) geſchloſſen, und wird die Vorflellungen der italle⸗ 
niſchen Oper nicht eher wieber beginnen, als bis fie fichere 
Garantien Hat, daß ihr Repertoir durch dergleichen Sachen nicht 
wieder geflört wird. Die Leiter dieſes Theaters erbulden einen 
deveutenden Verluſt durch das Verbot der genannten Oper, ba 
fie einige tanfend Thaler auf deren Ausflattung verwendet haben. 


Der Luſtſpieldichter Buttlig arbeitet an einem Opern⸗ 
tert für Heinrih Dorn. 

Verdi's Nabuco hat in Drespen Blasco gemacht. (kieß 
fi erwarten!) 

Raff’s neue Oper „König Alfred‘‘ hat in Weimar fehr 
gefallen. 

Mangold’s „Gudrun“ wird auf dem Hoftheater im 
Darmfladt vorbereitet, 





Für praftifche Muſiker. 


Weber das Born. 
Don 
Heinrich Gottwald. 
(Säluf.) 


Die Raturtöne des Ventilhorns ſtehen ganz in 
dernfelben Verbhältniffe und haben auch diefelben Gigens 
ihaften ded Naturhornd; mithin die früher erwähnten 
bejonderen Hebelftände wie Vorzüge des letzteren auch 
auf das Ventilhorn übergehen, wozu die etwas tiefe 
Terz, ſehr tiefe Septime, die ſchwerere Anſprache der 
hohen Töne fis, gis, a, die in der Grundtonart leichte 
Behandlung ıc. gehören. 

Bon diefen Mängeln kann jedoch nur ber einzige, 
nämlich der zu tiefem Septime, und zwar dadurd abs 
geholfen werden, daß der höhere Naturton c, mittelft 
ded Wentild für den ganzen Ton, nad einem ent 
ſprechenderen b erniedrigt wird. Die Unfiherheit der 
drei bezeichneten höheren Töne wird felbft durch dem 
Gebrauch der Ventile nicht befeitigt; und kei berem 
Benutzung für andere Tonarten, wo der der Grund⸗ 
tonart eigene Aliquotton g ald Grleihterung nicht 
—— kann, außerordentlich erſchwert. 

Die leichte Behandlung und Verbindung der Natur: 
töne des Ventilhornd ift durch den angebrachten Mecha⸗ 
nidmud wohl nicht direct beeinträchtigt; doch muß 
bier beſonders aufmerkſam gemacht werden, daß alle 
vorhandenen Raturtöne, da diefe Ventile einen für 
fie unnöthigen Ballaft abgeben und jedenfalld ihre 
font freiere Schwingungen hemmen, an ihrem hellen 
und ſchönen Hornklange verlieren. 

Wie bei dem Naturhorn durch das ſchon erwähnte 
berfhiedenartige Ginlegen der rechten Hand in das 
Schallſtück des Inſtrumentes jeder Mliquotton um 
einen halben, ganzen, ein und einen halben Ton er: 


niedrigt werben kann; jo wird beim Ventilhorn diefer 
Zweck mittelft Ventilen für einen halben, ganzen, ein 
und einen halben Ton erreicht; wovon in ber Megel 
das mitteljte Ventil für den halben, das obere fr 
den ganzen, und dad untere für ein und einen halben 
Ton beftimmt find. Hieraus geht hervor, daß jeder 
Aliquotton ohne Unterfchiedb der Höhe und Tiefe, nur 
immer durch ein und daffelbe Ventil erniedrigt werden 
kann; welches Verfahren die harmonische Reinheit 
gefährdet und für die practifche Anwendbarkeit darum 
nicht zuläffig ift, weil trotz des wohl immer gleich: 
bleibenden Schwingungäverhältniffed der hoben und 
tiefen Intervalle die Länge der Luftfäule bei hoben 
und tiefen Tönen weich. Um hier allerding® ein 
ſehr augenfälliges Beifpiel anzuführen, denke man nur 
an den großen Unterfchied der Luftiäule eined halten 
Tones beim 32ften Buß der Orgel (diejed vorweltlichen 
Ungeheuerd) im Vergleich zu einem folden Tone des 
vier oder zweifüßigen Regilterd. — 

Auf den Gier, wohl nicht am unrechten Orte und 
durch den trügenden Schein fehr Teicht herbeigeführten 
Ginwurf, wie das komme, daß z. B. beim F-Horn 
die durch dad Ventil für den halben Ton erhaltenen 
Töne in ihrer Reinheit von denen, durch einen beim 
Be Naturhorn aufgefegten Bogen für den halben Ton 
abweichen, wo doch in beiden Fällen die Auftfäule des 
zu erniedrigenden halben Tones für alle Töne gleich 
vorhanden ift; erlaube ich mir zu bemerken: daß die 
Bentile durch ihre fo angebrachte, der Hauptluftjäule 
wohl wenig zufagenden Stellung eine Erniedrigung 
der Töne fecundärer Art zu bewirken ſcheinen; d. h. 
daß die Auftfäule des Ventild von der Hauptluftfäule 
des ganzen Horns ifolirt bleibt, und erſt dann eine 
Verbindung und Erniedrigung bewirkt, wenn ſich die 
Zuftfänle der Grundſtimmung ſchon in ihren verſchie— 
denen Theilpunkten entwidelt Hat. So wird durch 
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dad Ventil jedes h und dis, aud c und e unmittelbar 
entſtehen indem die Iegteren aus den Schwingungs⸗ 
verhältniſſen des Naturhorns zuerſt entwickelt, nun für 
ſich ſelbſtſtändigen Töne, durch den halben Ton des 
Bentils erſt erniedrigt werden. 

Zur Ueberzeugung des Geſagten verlängere man 
z. B. die Luftſaͤule des Ventils für den ganzen Ton 
mittelſt ſeines angebrachten Zuges ſo viel als nur 
möglich; vergleiche dann einen hohen und tiefen Ton 

1? nn u 
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dieſes Ventils z. B. mit einander (bei 


welcher Probe man aber natürlich nicht trachten darf, 
Diefe Töne durch Nachhilfe in ein harmoniſcheres Ver⸗ 
hältniß zu bringen) und man wird ſich überzeugen: 
daß der höhere gegen den tieferen Ton ‚bedeutend zu 
tief fein wird, Dieſes könnte aber nicht der Ball 
fein, wenn die zur Hauptluftfäule dazu getretene des 
Ventild ſich für alle Theilpunfte oder, wat daſſelbe 
ift, für alle Töne gleichmäßig vertheift. Darum bers 
langt der höhere Ton ein kleineres, der tiefere cin 
größere® Ventil zu feiner barmonifhen Reinheit. — 
Bei aufmerkſamer Beobachtung der Urt und Weiſe, 
mie fih aus den Aliquottönen des Ventilhornes die 
durch das Ventil namentlich für den halben Ton er: 
niedrigten Töne aus den erfteren gleihfam unmittelbar 
bilden, dürfte die fo chen aufgeſtellte Muthmaßung 
an Wahrfcheinlichfeit gewinnen. 

Sch würde auch in der That verlegen fein auf 
die Frage: „Warum die, aus den Naturtönen mittelft 
der Ventile, erhaltenen, in ihrer harmoniſchen Reinheit 
von den erftern abweichen?‘ einen andern ald den 
angeführten phyſiſchen Grund ald Urſache beizubringen, 

Die Erniedrigung des angenommenen halben 
Zoned beim Naturbern mittel aufgeſtecktem Bogen 
für den halben Ton, muß demnach auf andere Meife 
ald beim Ventilhorn mittelft des Ventils fiir den 
halben Ton geichehen, welches ich mir auf folgende 
Art erkläre: Die beim Aufſetzen ded Bogens erhaltene 
Zuftfänle, gleihfam den Anfang derfelben bildend, 
gebt auch deshalb unmittelbar eine Verbindung mit 
der Hauptluftfänfe ded ganzen Hornes ein; wodurch 
die Theilpunfte für die der neuen Tonart zu erbals 
tenden Aliquottöne ſich ebenfall® confequent von den 


Theilpunkten der früheren Stimmung verſchieden, und’ 


zwar gleich zweckentſprechend mit verändern, und fomit 
das ganze harmoniſche Verhältniß der Töne unters 
einander gleichzeitig übertragen wird. 

Aus diefen fih gegenfeitigen Beweifen, daß bie 
Art und Weile der Erniedrigung mittelft aufgeſetzten 
Bogend von der ded Ventild im Bezug auf die ganze 
Ruftfäule ded Hornes abweichend fei, geht unter ans 


berem hervor: Daß man beim Bentilhorn z. B. in F, 
durch den Gebrauch des mittelften für den halben Ton 
beftimmten Ventils kein G:Horm; durch Benutzuug 
des oberen Ventil für den ganzen Ton kein Es-Horn %C., 
fondern nur von der Daupttonart F, halbe und ganze 


‚ ernicdrigte Töne erhält, die in ihrer barmonifchen 


Beziehung aus deu nun wohl hinlänglich motivirten 
Urjachen abweichen müſſen. — 

Diefed Abweichen von der erforderlichen Reinheit 
wird am auffallendften bei den höchſten und tiefften 
ein und deſſelben Ventild gewonnenen Tönen flatt= 
finden; daher werden die von dem höheren c gewon⸗ 
nenen Zöne I, b, a, as mit denſelben, von dem zwei 
Detaven tiefer liegenden c erhaltenen am meiften 
bivergiren. 





Demnach müſſen, wenn die Gonftruction der 
Ventile bezugs der reinen Stimmung für die tieferen 
Detaven berechnet find (größere Anftjäulen enthaltend), 
alle mit Den Ventilen gewonnenen höheren Töne pro: 
greſſiv wachſend, zu tief werden; fo wie im Gegentheil 
bei der nach boberen Detaven angelegten Gonftruction 
der Dentile (kleinere Luftfänlen enthaltend), Die tiefen 
Zöne defjelben Ventils zu hoch erfcheinen; endlich bei 
einer für Die mittlere Detave berechneten Gonftruction 
der Ventile, obwohl in geringeren Grade Die Töne 
der höhern Octave zu tief, und jene der tieferen Detave 
zu bach werden. — 

Daß dickes Mißverhältniß auch auf den Raum 
einer einzigen Detave, wenn auch weniger fühlkar, nicht 
ohne nachtheiligen Einfluß bleiben kann, braucht weder 
eined Beweiſes, noch der befonderen Erwähnung, daf 
deßhalb Die, innerhalb dieſer Detave Tiegenden Inter: 
valle auch untereinander nicht in das erforderliche har⸗ 
meniſche Verhältniß treten können; welcher Uctelftand 
mit zuuchinender Entiernung von der Haupt- oder 
Naturtonart immer bedeutender bervortritt, 

Das Ventilbern würde ferner (wenn man feine 
dualiftifche Natur ald einen befonderen Vortbeil an: 
rühmen wollte) ald Naturhorn behandelt, allerdings 
ſehr ſchnell tur den Gebrauch der Ventile, das län: 
gere Zeit erfordernde Aufſetzen eines Bogens für den 
halben, ganzen, ein und einen halben Ton keieitigen; 
wenn nicht eben die harmoniſchen Verbältniffe dabei 
leiden müßten, ehne erſt der unfichern Behandlung 
noch zu erwähnen, — Auch kann das Ventilhorn fo 
mie jeded andere Naturhorn mittelft Auffegen des 
Bogens ernichrigt, und in diefem Falle gleich dem 
legteren behandelt werden; doch macht man von dieſem 
Verfahren, weil man eben ein Ventilhorn mit Tauter 
offenen Tönen hat, mur felten Gebrand, obwohl daf: 
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felbe bei den hohen Stimmungen G, As, A, bei weitem 
vorzuziehen it. Daher wird in der Regel dad Ben: 
tilhorn in F, als einer zwiſchen hoben und tiefen 
Stimmung die Mitte haltend, ald Hauptſtimmung 
benugt und in Die vorgejshriebenen Tonarten trands 
ponirt, 

Welche Nachtheile auß diefem Verfahren entſtehen, 
wird nah Vergleich, auf Grundlage der am öfterſten 
angemandten Naturtöne der verichiedenen Stimmungen, 
mit deren Transponirung für dad F-Horn, nebſt Bes 
rüffichtigung der dem legteren zulommenden Schwächen 
von ſelbſt erhellen. 

Um nicht hierbei einen und denfelben Gegen- 
fand öfters erwähnen zu müflen, und ben Leſer in 
den Stand zu fegen, ſich ſelbſt ein Urtheil über die 
Nachtheile ded Trandponirend zu bilden, fei im Vor⸗ 
aus bemerft: Daß durch das Trandponiren die Rein⸗ 
heit aller erhaltenen Tonarten mehr oder minder vers 
letzt wird; daß ferner die natürliche Verbindung der 
Töne und deren Wirkung in dem Grade leiden, als 


das Wechjeln der Ventile zunimmt, indem durch die 


Berbindung mit den legten Die Bunction der Luft- 
fäule des ganzen Horned fowohl, ald ihrer einzelnen 
Theilpunkte geftört und genöthigt wird, eine bald 
Heinere, bald größere Lufrfäule in’d Schlepptau zu 
nehmen. 

Die unter den fiir dad F-Horn trandopnirten 
Noten befindlichen Zahlen, bezeichnen den Gebrauch 
der Ventile; woven 1 das Ventil des ganzen Tones, 
2 das des halben, und 3 dasjenige des ein und einen 
halben Tones bezeichnet; O deutet den Raturton an. 


Die folgenden Naturtöne: 
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mit ihrer Trandpenirung in alle Tonarten für das 
F-Ventilhorn, find für vorliegenden Zwed ausreichend. 

Diejelben geftalten fih wie folgt, und zwar dies 
jenigen des EsHorn: 





des Es-Horn 
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Das mit Kreuz bezeichnete a kann auch mit 2 
allein von feiner Septime b genommen werden; doch 
wird diefed a um eben fo viel zu tief fein, ald es bie 
Naturfeptime b if. In der oben bezeichneten Geſtalt 
bildet es fih von dem baräber liegenden c. 


bed Des⸗Horn: 


ee 
= d 2 22 a ꝛ 


Das mit Kreuz bezeichnete as kann auch mit 4 
allein von b abgeleitet werben; if aber zw tief, 
weil ed von der Raturfeptime herſtammt. 


des C⸗Horn: 
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des As⸗Horn: 
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bed A⸗Horn: 
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Nah dieſer Ueberſicht werden, mit Berückſichti— 
gung des früher Erwähnten, die transponirten Ton— 
arten E, D, Des, H, noch mehr aber und zwar ſehr 
bedeutend die drei hoben Stimmungen G, As und A 
leiden. Ueberdies wird die Klangfarbe aller dieſer ers 
baltenen Tonarten ein und dieſelbe bleiben; Die Drei 
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höheren Tonarten gegen die, des in dieſen Stimmuns 
gen immer heller werdenden Naturtoned, am meiften 
eontraftirenz; jene der tiefen dagegen an Fülle verlieren. 
Mit einem Worte: die auf den Naturhorn fo leicht 
zu erreichenden Töne haben hier mit Schwierigkeiten 
aller Art zu kämpfen. 

In welchem großen Vortheil das Naturhorn als 
DO xchefterinftrument betreffö feiner Reinheit, Teichten 
Behandlung und Sicherheit der Töne gegen dad Ven— 
tilhorn fleht, dürfte nun wohl genügend Mar fein. 

Dagegen ift das Ventilhorn ald Eoncertinjtrument 
wegen Gleihmäßigkeit der Töne untereinander, wos 
durch die Paſſagen an Klarheit gewinnen (jedoch im: 
mer in den demfelben am meilten zufagenden Ton— 
arten) vorzuzichen; wobei wohl unnöthig zu erwähnen 
ift, daß der einfache Gefang immer die befte Wirkung 
machen wird, 

Auch bei felbfiftändigen Horn» Duartetten, bei 
denen der Gomponift fein Augenmerk immer auf bie 
dem Ventilhorn am meiften zufagende Stimmung 
richten kann, fteht daffelbe feiner gleichmäßigen Töne 
bedeutend im Vorzuge; fogar in felbitftändigen Orchefter: 
eompofitionen kann es bedingungdweife und bei genauer 
Kenntni aller Gigenichaften zweckmäßig verwendet 
werben. Hier muß ledoch der Zweck der Gompofition 
und der feine Tact ded Gomponiften enticheiden, 

Bei Militärmufiten, wo die geftopften Töne bed 
Naturhorned in der Maffe anderer Inſtrumente und 
im Freien beinahe verfhwinden würden, wird ebenfalls 
das Ventilhorn mit dem größten Vortheil verwendet; 


fo wie denn endlich daſſelbe bei vielen Dpern der 
inis und ettis, in denen dad Horn ojt rückſichtslos 
feiner offenen und geftopften Töne verwendet wird, 
mehr ald das Naturhorn am rechten Plage ift, und 
wo dann in der That cin Uebel durch das andere 
verbeffert wird. 

Ueberhaupt wird jedes dieſer Inſtrumente da, 
wo cd am rechten Orte ift, entiprechen; fomit können 
diefe beiden Inftrumente wohl neben einander beftehen, 
aber keineswegs eind durch andere befeitigt werden. 

So glaube ich denn nicht, ein Inſtrument auf 
Kojten ded anderen gehoben oder herabgeſetzt zu haben. 

Sollte died aber wider meinen Willen geichehen 
fein, fo wird eine berichtigende, gründliche, mit ber 
Wiffenihaft und Practit Hand in Hand, gehende 
MWiderlegung von mir gewiß eben fo anerfannt wers 
den, als ich bei etwaigen Irrthümern um fo uehr 
auf die Nachficht des billig denkenden Leſers rechnen 
darf, da diefer Gegenftand meines Wiffen wenigfteng, 
noch nie weitläufiger erörtert wurde, mithin jeder Uns 
baltepunft mangelte, 

Schließlich erwähne ih noch einer Verbefferung 
des Hornmundftüdes, von dem jo verdienten Profeſſor 
am Prager Gonfervatorium Hrn. Janatka, welche in 
einem elfenbeineren Auffage befteht, und nebft Hervor: 
bringung eined volleren Tones, einen minder unanges 
nehmen Druck ald die von Silber und Meſſing bes 
ftebenden Mundftüde auf die Lippen ausüben. 

Hohenelbe am Fuße des Ricfengebirges. 
Den 5ten März 1851. 
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Kritiſcher Anzeiger. 
Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 
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Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Für Streihinfirumente. 


3. Servaid, Op. 10. Souvenir de la Suisse. Ca- 
price pour le Violoncelle avec accomp. de Piano 
ou de Quatuor. Mainj, Schott. Mit Pfte. 2 Sl. 
24 Ar., mit Quartett 3 fl. 

Die Principalſtimme ift im diefem Werke äußerft brillant 
und geſchmackvell gefärieben, wie man dies von Gervaiß ers 
warten fann; die Schwierigfeit derfelben fehr bedeutend, und 
daher das Werk nur vollfommen fertigen Spielern zugänglich, 
welche aber für die darauf verwendele Mühe reichlich belohnt 
werten. Das Pianoforte if nur begleitend, Das Ganze bes 


ſteht aus einer Introduction und einem Thema mit Pariar 

tionen. 

3. Gregoir u. 9. Reonard, Le Prophète. 2me 
grand Duo pour le Piano et le Violon. Mainz, 
Schott. 2 Fl. 24 Ar. 

Eine Phantafie über Themen aus genannter Oper, bie 
für beide Theile äußert ſchwierig, aber aud) fehr banfbar if. 

Dollfommen tühtigen Spielern if diefes Werk zu empfehlen. 


Für Pianoforte. 


E. Efhmann, ©p. 8. Was einem fo in der Däm- 
merung rinfällt. Imwölf charakteriftiiche Tonbilder 
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für das Pienoforte. Iftes und 2tes Heft. Callel, 
Luckhardt. Jedes Heft 20 Bor. 

Die beiden vorliegenden Hefte enthalten im Ganzen ſechs 
Tonſtücke: Grinnerung an Ghepin, Mu Eile, Veiver, Nachts 
falter, Salon:-Gtübe und Geiltliches Lied, welche ſämmtlich 
den gebildeten und talentvollen Mufifer verratben, Außer 
einer burchgebeuds zwedmäßigen umd effectvollen Behandlung 
des Inftrumentes wird man in biefem Werfe durch die fris 
ſchen und gefunden Gedanken, den großen Reihtbum an Dier 
Iotie erfrent, Vorzüge, die man heut zu Tage nicht allzu oft 
mehr finret. Wenn bie pcch zu erwartenden anderen ſechs 
Tonflüde anf gleicher Stufe mit den ſchon gegebenen ſtehen, 
fo kann man mit Recht biefes Werk zu den beiten Erzeugniſ⸗ 
fen der neueſten Zeit rechnen. Wir empfehlen dafjelbe Freun— 
den guter Claviermuſik. . 
J. Rufinatſcha, Op. 5. Grand Caprice pour le 

Piano, Wien, Witzgendorf. I fl, 15 fr. &.M. 

Mit lebhaften Intereſſe haben wir dieſes Werk durch— 
geipielt, denn es verräth allenthalben den fühlenden und den: 
fenden Künfller, Die Motive find edel und fließend, die Ber 
Handlung des Inſtrumentes wenn auch nicht leicht, aber doch 
ohne nuplofe Schwierigfeiten. Wir machen Glavierfpieler, bie 
gern etwas gutes Neues fpiclen, auf diefes Werk aufmerffam. 
Beiläufig ſei noch erwähnt, daß es Robert Schumann gewibs 
met If. 


Inſtruetives. 


Caſimir Basler, Keilekarte durch das Reich der 
one oder bildliche Darftellung der Tonverwandt- 
Schaften, nebft einem Syfteme von Accordtiguren zur 
Auffinvung der einzelnen Töne der Accorde, mit er- 
läuterndem Texte. Carlsruhe, Bielefeld. 1 Chir. 
15 Ngr. * 

Auf diefer fogenannten „‚Heifefarte durch das Meich der 
Töne” find die zwölf Dars und zwölf Molltonarten im Quin⸗ 
tencirfel In ter Geſtalt von Ueinen Kreijen dargeltellt, die ers 
fteren find hellroth, die legleren violett gefärbt. Um eine jebe 
Tonart heram find als Fleinere Kreife vie Häljsharmonien ab⸗ 
gebildet, nämlich der Dominantenaccerd mit blaner, der Onints 
fertaceord mit gelber und der Onartjertaccord mit derfelben 
Farbe als die Tontfa. In dem Gentram bed großen Gixfels, 
den die fänmtlihen Tonarten bilden, liegen die fogenannten 
runden Harmonien (die verminderten Geptimemaccerbe oder 
feinen Nonenaccorbe) in Form und mit den Farben der Deuts 
ſchen Cecarde: ſchwarz bedeutet fis oder ges, es oder dis, € 
ober his, a oter gisis; roth cis ober des, b ober ais, g ober 
fisis, e ober fes; gelb as ober gis, f oder eis, d ober eisis, h 
ober ces. Don biefen Tonreichen aus gehen nun Linien vers 
ſchiedener Farbe theild gerade, theils geſchlaͤngelt, welde bie 
Wege andenten, auf melden man von dem einen nad) einem 
anderen beliebigen Tonreihe gelangen fanı, Um aber auch 
zu zeigen, welde Töne zu dem ober jenem Mecorbe gehören, 


find fogenannte „Accordſiguren'“ beigegeben, welde man in 
ber vorgefhriebenen Weife auf die Neiicharte legen muß, und 
welde donn auf die fraglichen Töne binventen. Das Ganze 
ift ſonach eine fogenannte Brüde für Leute, die ſich nicht bie 
Mühe nehmen wollen, die Harmenielehre aus Büchern-und 
durch eigenes Gtubium zu lernen. Obgleich nun ein Zeugniß 
ober Gutachten von großen und berühmten Meiflern beigegeben 
iR (mir nennen von dieſen nur Auber, Adam, Halevy, Bere 
liog, Stephan Heller, Benedict u. ſ. w.), welche fi ſehr gün« 
ſtig über die allerdings finnreihe Grfindung ausſprechen, fo 
glauben wir doch, daß, wer einmal Luft und Talent zur Com⸗ 
pofition bat, aud ohne eime ſelche Brüde eiwas Tüchtigeé 
leiften wird, cben fo wie obige Herren felbft feiner folden 
beturft haben, um bas zu werben, was fie find. Für Dilets 
fanten aber, die ih ohne Anfirengung einen Begriff von ber 
Derwandticaft der Tonarten verfchaffen wollen, ift diefe Come 


ponirmaſchine gewiß eine fehr danlenswerthe Erfindung. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Bür Pianoforte, 


B. €, Philipp, Op. 28. Songe et vörite. Douze 
etudes et pieces caracteristiques pour le Piano- 
forte. ‚Breslau, £euckart. 12 ringelne Nummern, 
a5, 74 u, 10 Sgr. 

Diefe Etüden und Charafterlüde find mit Sachkenntulß 
und Geſchmack gefchrieben; bie darin ausgeſprochenen Gedan⸗ 
fen, wenn auch nicht immer neu, de gefund und fließend. 
Ein jedes Stüd hat feinen Namen, welder auch fat Immer 
zu der Mufit paßt. Bertigen Spielern finb dieſe hübfchen 
Kleinigfeiten zu empfehlen. 


A. Dreyſchock, Op. 63. Zwei Cieder ohme Worte für 
das — Main, Schott. 54 Ar. 

— — p. 64. Mazurka sur la melodie 
Black eyed Susan pour le Piano, Ebend. 45 Ar. 

Sowohl die Lieder ohne Worte, als auch die Mazurfa 
find Salcnflüde von dem gewöhnlidäften Schlage, von denen 
fi) nichts jagen läßt, als daß im ihnen aud nit eine Spur 
von Geiſt oder auch nur Verſtaud zu finden iſt. 

H. Rofellen, ©p. 123. 2 Fantaisies sur deux Ro- 
mances de Paul Henrion pour le Piano, Nr. 1. 
Matheline. Nr. 2. La reine des prairies. Mainz, 
Schott. Jedes Heft 54 fir. 

Diefe Phantaflen oder vielmehr Variationen find fehr 
leicht am ſpitlen, und alſo wahrfcheinlih für Lernende bee 
ſtimmt; leider fleht aber der geiftige Inhalt fo weit unter 
Null, daß man gewiffenhaften Lehrern nur abraihen fann, 
dergleichen leeres Strob Ihren Zöglingen dreſchen zu laflen. 
F. Baldmüller, ©p. 73. Damen-Album, Die zwölf 

Monate des Jahres. Melodiſche Skihen mit Be- 
nutzung beliebter Motive der vorzüglichlten Com- 
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poniften für das Pionoforte arrangirt. Wien, Witzen- 
dorf. 3 fl. C.M. 

Jeder der zwölf Monate if dur ein Meines Muſilſtück 
vertreten, wenn man aber das ganze Jahr hindurch nur ſolche 
Mufit hören follte, fo wäre die Erde in That ein Jammer⸗ 
thal, denn dieſe fAmmtlihen Stückchen find weiter nichts, ale 
febr fare Nrrangements befannter Opernmetive, denen eim 
Sinn oder vielmehr cin Unfian unterlegt iſt, am ben die Goms 
ponifen nicht im Gntfernteften gedacht haben, So if z. B 
der März mit ber Ueberſchrift „Stürmiſches Mogen" vers 
fehen, und biefes „ſtürmiſche Wogen'“ wird mit der Tenors 
Arie aus Curyanthe und dem Schluß der Oberon-Duvertüre 
ausgebrüdt; ferner fell eine gany niedliche Melodie aus dem 
„Feenſee“ von Auber (nicht von Halevy, wie irrthümlich über 
dem betreffenden Muſifſtück Acht) ein Schuitterfeft im Auguſt 
malen. Das Belle it aber, daß ein Motiv aus Roffint’s 
„Stemiramis‘ Sylveſtertraͤume bebeuten foll. Wir glanben 
ihwerlih, daß die hechſelige Königin ven Pabylon fen ben 
Sylveſterabend gefeiert oder von ihm auch nur geträumt hat, 
R. Willmerd, Op. 72. Sommernacht, Die Waflterfer. 

Iwri Phantafien für Pianstorte. Wien, Witjendort. 
Nr. 1u.2 Is I Sl. cm. 

Zwei ſehr brillante und fehr ſchwierlge Salonflüde in bes 
Gompeniften befannter Aıt, d.h. das virtuofe Element ift bie 
Hauptſache, von einem geifligen Inhalt fann wenig die Rede 
fein. — 

J. Kafka, ©p.24. L'Exile (der Verbannte), Fantaisie 
caracterislique pour le Piano, Wırn, Witzendorf, 
ı sl. C.M. 

Mebr ein Votpourri als eine Phantafie, in dem Natio⸗ 
nalmelcbien, Tänze und italienifches Zuderbiob bunt durch⸗ 
einander gewürfelt find. Ge fehließt fi dies Opus würdig 
an die Meifterwerle des Hrn. Rofellen an, 


Für Bianoforte zu vier Händen. 
. Hünten, ©®p. 174. Fantaisice a4 mains pour 
ni ren sur er thömes de l'opera Giralda 
d’Adolphe Adam. Main, Schott. 1 fl. 30 Air. 

Nicht befier und wicht fhlechter als die übrigen Fabrifate 
Hünten's, 

2, Meſſemäckers, Op. 60. Grand Duo à 4 mains 
pour le Piano sur des motils de l’opera la Fa- 
vorite de 6. Donizetti. Mainz, Schott, 1 fl. 
30 fr, 

Menn die übrigen 59 Merfe des Hrn. Meffemäders von 
gleicher Qualität find. als diefes fechezigfe, fo bedauern wir 
einen Jeren, ber dayu verurtbeitt if, diefelben hören oder fpies 
len zu müflen; gegen den Gemponiften dieſes grand Duo find 


Hänten, Rofellen u. f. w. Meifter erflen Ranges. Wir med: 
ten alfo Hrn. Defiemäders rathen, das Gomponiren und Mur 
ſifmachen ganz bleiben zu laffen, und lieber eine andere, nüßs 
liche Beſchaͤftigung zw ergreifen. 


Ed. Raymond, Op. 46. Nocturne pour le Piano 
a 4 mains. Breslau, C. Schmeidler, 25 Sr. 

Diefes Nocturno iR aud für 2 PViolinen, Bratfche, Bios 
loncell, Baß, Flöte, Glarinette, Fagott und Horn arrangirt 
zu dem Preis von 1 Thlr. 15 Sgr. zu haben, außerdem if 
es dem Pianiften Anton v. Kontsti gewidmet. Das find aber 
auch einzig und allein bie lobenſswerthen Bigenfchaften bes 
Werkes, venn übrigens ift es ein durchaus unfertiges und vers 
fehltes zu nennen. Abgefehen von dem geringen geiftigen Ins 
halt, leibet es am mandherlei Steifheiten und Ungewanbtheis 
ten, bie man in einem Op. 1 ober 2 allenfalls überfiebt, bie 
aber in einem Op. 45 bas beutlichfie Zeugniß von der Ums 
fühigfeit des Gomponiften geben. 


Für Saitens oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


Sriedrih His, ©p. 2. Sehnlucht nach der Schweiz. 
Variationen für die Violine über ein Originalthema 
mit Brgleitung des Pianotorte. Mainz, Schott, 
Preis nicht angegeben, 

Ein Salonflüd, welchee, was bie Violinſtimme betrifft, 
nicht ohne Geſchmack und mit Kenntniß des Juſtrumentes ges 
macht if. Die Pianeiorteflimme it nur begleitend und ber 
wegt ſich in den gewöhnlichen Figuren. Zur leichten Unter 
haltung if diefes Werſchen ganz geeignet, auf mehr faun und 
wird es feinen Anfpruch machen. 


Lieder und Geſänge. 


Sr. Küden, Op. 47. fir. 3, fied: „die ftille Wafter- 
role, Gedicht von E. Geibel, für eine Singftimme 
mit Brgleit, des Pfte. Arrangement für Alt oder 
Bahr. Leipzig, Ailtner. 10 ngr. 

Wenn diejes Lied auch kelneswegs eine befondere Tünfts 
leriſche Höhe erreicht, jo il ihm doch, wie im der Regel allen 
Küdenichen Sejangscompofitionen, Melodie und geſchickte Bes 
bantlung der Stimme nicht abzuſprechen. Die Begleitung 
ift nicht leicht und hin und wieder eimas zu fehr gefünftelt. 


A. Lorging, Vier Cieder für eine Singftimme mit Be- 
gleit, des Pite, Tir. 1-4. Keipyig, Breitkopf und 
Härtel. Aede Nummer 5 Nor. 

Diefe einfachen und auſprechenden Lieber heißen: See⸗ 
manns Grab, Mein Rod, Die Sterne leuchten durch die Nacht, 
Der deuiſchen Jugend gilt mein Lied. Sie ſind fümmtlich im 
volfethüänlichen Ton gebalten; am gelungenfien ſchienen uns: 
Seemanns Grab und Mein Rod. 


—— —— — —7 ñ ñ —ñ e e — — — — — — ——— ——— 
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Mufit für das Theater. 


Opern im Glavierausjng. 


R. Schumann, Op. 81. Genoveva, Elavierauszug ıc. 


Schluß.) 


Der uniſone Choralſatz Nr. 1, deſſen harmoniſche 
Begleitung das Drcheſter übernimmt, iſt von neuer 
eigener Erfindung, meiſt wohlgelungen und von edler 
Wirkung: ſtörte nur nicht das ſeltſam ſchmerzliche 
Gebild 15, 1, 2, 

—— F 
se] 
zr 


= — 


wo die As Terz mit Kleiner Serte darüber peinigt ohne 
allen inneren Grund, denn die Worte fagen: „Dein 
Rich, es foll beſtehn““ — Und diefer felbe Qual: 
accord wird fpäter ein mit Vorliebe gebrauchter Beis 
fa für oft fehr gelinde Worte und milde Situationen, 
„B. 18, 2,1; 23, 5, 1; verwandt damit 181, 2, 7, 
wovon fpäter; Schr treffend dagegen A5, 4, 3, wo die 
Teufelin fpricht. 

®olo tritt auf, (Nr. 2) unruhig, üppig, ſchwär⸗ 
meriſch, gelehrt, franzöſiſch ſyllabirend (20, 3, 1), 
foneopirter Begleitung unterliegend (23,'3, 3); aber 
ed kommt nicht zum eften Dilde; wir ſchauen nicht 


feine Xiefe, wir glauben nicht an feine Liebe. Das 


Duett der glücklich Liebenden (Nr. 3) ift ein warmer 
Ruhepunkt, sin edles Bild von Liebe und Treue; doch 
it die Stimmführung etwas lahm, und kaum daß 
wir und recht warn fühlen, fo dringen die langver— 
haltenen Triolen hervor, auch die Doppel-Groß⸗Terz 
(28, 2, 3, d, is, ais), die unvorbereitete große Seps 
time (29, 4, 2) — fo find wir wieder in dem romane 
tiihen Drängniß, das fih in Nr. 4, der Abſchieds— 
feene zwifchen Siegfried und Golo unruhvoll entfaltet. 
Einzelheiten, wie die gewaltjame Prolepfis 31, 2, 3—4, 


zu den Worten: „‚fteht fo fern’ — auf welche unfer 
Tondichter Gewicht zu legen ſcheint, kommen von nun an 
häufiger, wie fih die Handlung fleigert. In dem 
Wechſelrecitativ zwiſchen Siegfried und Golo find 
wunderbar innige Züge: das „Meines Weibes nimm 
dich an’ u. ſ. w., aber wer verfteht denn diefe Fülle 
von Ginzeldeiten ſogleich, jelbft wenn er fortwährend 
dem Teidigen Tertbuche folgt, das doch der wahren 
Oper entbehrlich ift? 

Der Doppeldhor der Krieger (Nr. 5) ift 
finnvoll angelegt, durch bedeutiame Gänge der Bälle 
harakterifirt, ſcharf, fampfluftig, ja volfätbiimlich, 
wenn die Secundterzen (35, 2, 2—37, 2, 4) nicht 
wären! Sonſt iſt diejed dad frifchefte Gebild im erften 
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Yet, marlig und füß, und das Verhältniß von Stim: 
men und Inſtrumenten diseret. 

Golo allein (Mr. 6) beginnt ziemlich flau, ohne 
beſtimmte Farbe weder der Liebe noch des Wreveld: 
ſchmerzlich ſchön Hingt jedoch bald an (44, 3, 4): 
„der rauhe Kriegämann! er verſteht ih”... 





Golo hat die fchlafende Genoveva gefüßt. 
tritt (Ne. 7) die Here Margaretba auf, Gole zu 
verführen und feine noch unbefangene (?) Seele zu 


Da 


umgarnen. Ihr Ton ift von Anfang bis zu Ende 
diaboliſch, fpigig, oft kreiſchend, man glaubt eine Ein: 
Augige zu fehen mit Züngelflammen im Blick. Died 
iſt charakteriſtiſch wohl gelungen, aber bald häufen 
ſich wieder die verfchlungenen ntentionen, denen zu 
folgen der jcharffinnigfte Hörer ermüdet — fie find 
ewig aufregende Gewürze, die endlich den Genuß und 
die Fähigkeit des Genuffed aufreiben müflen. Die 
None 45, 3, 4, (B: Dur: Accord auf E), ift der Ans 
fang dieſer Ungeheuerlicgfeiten; bald folgen die in 
ihren Lebe unerträglihen Prolepſen 46, 2, 
4—2— 5; ſchneidende Terzquintfeptimendeeimen (Hs 
Dur⸗Accord auf G) 47, 3, 5 — wo fih faum ein 
wohlthätiged Aufathmen einfindet bei den Delilas 
Worten in ſchmeichelndem Volkstone: „Du läßt die 
arıne Frau allein’’ (49,4). Dieſer bethörenden Stimme 
unterliegt Golo, melodifch fih auffchwingend: „Mit 
neuem Leben füllft Dur mich wieder — Mein muß fie 
werden, und fliegen Engel zur Erbe nieder” (53, 1—5); 
wo und neben der ſehr Iebendigen Declamation doch 
geftört hat die franzöſiſche a) Syllabirung ftatt der 
deutichen b) (53, 2, 4): 


— — — 
a) ſtie⸗gen En-gel b) ſtie⸗gen En» gel 


Jene franzöſiſche Att hat Roſſini, Meyer-Beer und 
Auber durchweg; die deutſche, mozart:badhifche, iſt dem 
Genius unſerer Sprache und Metrik angemeſſener, 
und beruhigt ſtatt zu zerreißen. Aehnlich mie hier 
fingt Golo 20, 3, 4; und Genuveva 65, 1, 3, 
Den zweiten Het öffne Genoveva einfam 
Hagend: die Inftrumente fagen mehr als der Gefang ; 
zögernde Prolepſen malen ſchwankende, zerriffene Stims 
mung (56, 5, 5); ein Aufſchwung zur Heiterkeit durch 
fröhlichen Hörnerflang deutet die im Erdgeſchoß zechen⸗ 
ben Knechte an, deren Gefang freilich (51—58) ſehr 


richtig von Genoveva bezeichnet wird: „Welch rohes 
Singen!’ (60, 2) — und gern hätten wir fhatt diefer 
rohen Natürlichkeit, deren Hauptausdrud doch wieder 
den Inſtrumenten zufällt, ein derbes gefundes Wolfe: 
lied vernommen, meinethalben ein Sauflied, nur fein 
wüfted Gefchrei. Eine Art Vollslied erfheint aber 
gleih nahher, da dad geheimnißvolle Zwiegefpräd 
Genoveva’d mit Golo durch ein Duett beendet wird 
(Rr. 9): „Wenn ih ein Vöglein wär!” — zuerft 
ar ſtille und friedlih, Mol in Moll (66, 2, 4—2) 
Portföhreitend, bald brünftig flammend und den Volke: 
ton verlafiend (67, 1—2), in immer eifrigeren Gecun: 
den und Septimen fih freugend, bis die Grundmelodie 
wiederkehrt: ein ſeht gelungenes Bild voll ſchwüler, 
fommerlaftender Luft, die fich fogleich electriſch ent 
Tadet in dem leidenichaftlichen Angriff Golo's. Gens: 
veva wiberficht weiblich zornig: der Schluß (73, 4): 





et 
T 24 
Zurück, ehr slo » fer Bas ſtard! 
fpricht in Tönen nicht fo flammend und vernichtend, 
wie die Worte gebieten und Golo nachher anerkennt, 
Völlig unfingbar find die Verzweiflungätöne Golo's: 
„Kein Schlaf joll über diefe Augen kommen“ (74, 
2— 35): dad Aeußerſte von Charakteriftit, wo fie an 
Garricatur ſtreift. 
Drago, Golo, Margaretha wirken zus 

fammen, die unſchuldige Gräfin zu verderben; gedan⸗ 
fenvolle Reritative und Snjtrumentalien, die feine 
nähere Betrachtung gebieten; Genoveven's Auftritt 
dagegen ift wohlthätig ; Taue Nachtluft, fromme Abend: 
andacht ftellt fih dar. Uber auch hier find wir nicht 
von jenen großen Doppelterzen befreit die und durch 
Die ganze Oper verfolgen, 81, 4, 5—2, 2—2, 5 und 
öfter: das Abendlied ift ausdrucksvoll, mehr decla— 
matorifch als melodiih (Nr. 141, ©. 82). — Hierauf 
kommen die Verſchworenen, die dad Gewünſchte aus⸗ 
führen, Genoveva in Verdacht der Buhlſchaft zu brin⸗ 
gen: dabei giebt's naturgemäß eine Menge jchredlicher, 
quetichender, zermalmender und kreiſchender Diffonan: 
en, deren geringfte noch ift die Modulation von ces 

erundquart nah E:Dur (95, 1, 5—4) wiederholt 
405, 2, 1; edler und wahrer der Sprung: @8:Srrte 
— B:Serte (As-Des) — G:Scptime (96, 2) kei 
den Worten: „die Schuld ift Mar — Gott fich’ mir 
bei!“ Auffallender ſchon tft die (beethovenſche) ſtumpfe 
Quartferte, die dreimal ohne Vorbereitung und Bort: 
gang anftritt 94, 4, 5—A—5, welde eigenfinnige 
Art bald nnd oft wiederholt wird, z. B. 98, 2, 54. 
Vollends abfcheulich aber ift der unvermittehte Sprung 
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von B⸗Dur auf Fis-Moll 9B, 1,2, wodurch zwar 
wiedermmn die Teufelin fich gefündigt — aber iſt dad 
fhön oder iſt's carrikirt? > a die nn 

remzerreißung der ächten Geftaltung une rlich, 
* —* weiterhin findet bei den Worten: ‚Führt mid 


Gin, wo ich das Blut nicht ſeh — — — In Thurm 
mit ihr?” was ſich in diefen Tönen barftellt 99, 2, 
5—8: 





‚Den dritten Yet eröffnet Siegfried's Kran: 
kenlager; ex aber fühlt fih geiund amd will fich eman⸗ 
eipiren: dies ift in feinen Tönen fehr ſchön und leben⸗ 
Dig andgedrüdt. Desgleichen Margarethen'd bethös 
sende Zuredung iſt in Tönen gelungen, die eine 
ebleren Inhalts würdig wären: „Hier giebt’d einen 
Zauberſpiegel“ x. (108, 1—2). 

Die Bilder ded Zauberjpiegeld eröffuen nun den 
Grafen Siegfried fein Elend. Die geheimnißvollen 
Sänger Hinter der Bühne möchten immer ein wenig 
magiſcher fingen; ihr Ton ift zu Teicht, es wird nicht 
zur fpannenden, eindringlien Melodie, die Inſtru— 
mente fagen dad Meifte, namentlih zum zweiten 
Bilde: „Wenn die Lichter der Erde verglühn“ 
(405, 2): 

(J —— ni 2 

— — 
nn 
—— —— 


welches uniſono geſungen wird, und bei der Bernmir: 


tung ded Spiegeld von der Bühne and unmöglich 
fo magifch wirken fann, wie der Plan fordert. Das 
dritte Bild iſt bewegter, fängt melodiſch an und geht 
ſchwer fingbar declamatoriſch aus. 

Siegfried zertrümmert den Spiegel; aus ihm 
fteigt Drago's Geift empor, Margarethen zu drohen 
und Buße und Widerruf zum befehlen Hier iſt der 
Ort zur ertremften Darftellung in Modulation und 
Derlamation, und diefe Aufgabe ift namentlich gegen 
den Schluß hin, meilterlih gelöſt; Margarethen's 
Verzweiflung am Schluß des dritten Actes iſt wahrer 
dargeftellt ald ihr frühere teufliſches Wirken, edler 
auch ald des Geifted Mahnung. 

Zu Anfang des legten Aetes treten die Henker 
auf, welche Genoveva tödten Tollen. Ihre düſtere 
Klage, in wühlenden Inftrumentafien dargeftellt, Tpricht 
fi wahrhaft, doch etwas monoton aus. Die Henker 


fingen ein Bid: „Sie Hatten beid ſich herzlich lich: 
Spigbübin war fie, er ein Dieb:" das ſehr ſchlagend 
ingt und faſt Bolkslied fein Tönnte, wenn's wer 
einen Schluß Hätte (142). Die nächſte Scene, we 
Genoveva dad Krenz erblict, und fpäter in ihm Troſt 
findet, ifi wiederum reich an Inſtrumentaleffecien, arm 
an Gefang. 

Siegfried mit ben Seinen eilt herbei, die Unſchul⸗ 
dige iſt befreit, zwei Chöre, geiftlich und weltlich gegen 
einander fingend, preifen dad Glück der Wieberveraime 
ten, ber Erzbiſchof fegnet auf's Neue den Bund, im 
Buft und Freude fchlieht Alles, Golo iſt vergeffen, 
weder er noch Margaretha finden Strafe. Eine Sühwe 
Tiegt hierin nicht, weder tragifh no geiftlih. Die 
Töne find edler ald der Text; dad Finale ift daß 
Gelungenfte, ſtellenweiſe warm flammend, reich bewegt, 
leider nicht ohne die Nahklänge jener Schmerzen, Bie 
und durch Die ganze Dper verfolgen. 

Wir mußten und der Kürze befleifen, da fi 
die Schönheit der Melodien und überhaupt alled Kerne 
haftige nicht beweiſen, kaum anſchaulich machen läßt. 
Barum wir hänfiger bei den harmoniſchen Abfonders 
Tichkeiten verweilt? Weil in ihnen der Kern, bie 
Gigenthümlichkeit Schumann’d ausgeſprochen iftz die 
weiche, milde Tonſeele, das faftige Fleiſch ſchlanker, 
junger Melodien ift einmal nicht feine Gabe. Wo 
fie erſcheinen, da fommen fie ſtoßweiſe, 5.8. 478, 1—2; 
106, 2; 108, 2; um bald wicder deu modulatorifchen 
trüben Bluthen unterthan zu werden. Wir wiffen 
recht wohl, daf die Trennung zwiſchen Harmonie 
und Melodie etwad Unfeliges, Zeitliches, nicht Ewiges 
ift; und chen deshalb meinen wir da ed ein unfeligeß 
Zeichen der Zeit ift, wo fih harmoniſche Fülle ohne 
melodifche Helle geltend macht. Wir wiffen auch mit 
Marr zu reden, dag die Muſik keineswegs beftinsmit 
iſt, nur angenehme, ſchmeichleriſche Empfindungen zu 
weden; aber ift dad Tragifche denn nothiwendig das 
Häßliche? Iſt nicht in allem Schmerz des Todes, 
mo cd in Dichterd Hand Geftalt gewinnt, Schönheit 
möglich, ja wirklich, z. B. in Mozart und Beethoven, 
in Raphael und Phidias? Cine Gorgone ift keine 
Brape, ein ferbender Laocoon darf nicht eben torquirt 
und geviertheilt vor Augen fommen: das gehört auf 
die Anatomie, nicht im die ſchöne Kunſt. 

Leider mirffen wir dieſes Urgefeg dem geliebten 
und geachteten Künftler unabläffig zurmfen, der eb 
wiffentlich zerftört, weil er zm viel Gedanken Hat. 
Zwar fteht diefe Schöpfung eben deshalb an innerem 
Grhalte noch thurm⸗ und himmelhoch über den gleißen⸗ 
den Lügen Jacobs und Yield; aber nur um des 
Streben®, nicht der Leiſtung willen. Und daß Pier 
die Leiſtung dad Streben nicht erreicht, ift eben ein 
Zeugniß der Dunkeln Zeitgewalten, denn fi Schumann 
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nicht entziehen mochte, weil er leidenſchaftlich in fie 

verhaftet ift.: Auf dem Schlachtfelde kann man nicht 
dichten: und wär's ein Held über alle Helden, es geht 
nit! Wer alfo wie Schumann, durch bie fittlichen 
Kämpfe der drei letzten Jahre im Innerſten berührt 
ift, ‚der ſoll dad Singen laſſen, und fo Tange hören, 
bis ihm neue Gingebung fommt außer ber Zeit, 
Wenige find wie Hiller und Schmidt dazu im Stande 
— unbefangene, findliche Gemüther, die mitten im Ge: 
tümmel die Augen ftille halten und f Hauen — und 
find im Stande eben ihrer Unſchuld willen, einfältige 
Lieder zu fingen. Denn wenn auch die Ehriftnacht 
und Prinz Eugen keine höchſten Kunftwerke find, 
fo_ haben fie do wahre Tonkilder, und reiche wirt: 
liche Töne, daß ein und das andere ihrer Lieder ſich 
trotz der Kritik in’d Volk verloren haben, und jo ſich 
murzelfeft wieder gefunden in dem Boden, wo dau⸗ 
erndes Leben grünt. Wem dieſer Boden dürre ſcheint, 
der baue in Wolken: das wird ein luftig Haus, 
ſchwindſüchtig, abſtract, nicht wohnlich, warm und 
heimiſch. * 

Wollte man nun hier über alle Gedankenſpitzen 
dem Künſtler zur Rechenſchaft fordern, er würde es 
abweiſen und mit Recht, denn: 

Bilde Künſtler, rede nicht! 
Nur ein Hauch ſei Dein Gedicht. 

So fragen wir denn Andere als ihn, ob ihnen 
begreiflich ift, wie mitten in die Feſtfreude hinein 
ſchneidet Folgendes (181): 
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wo im vierten und fünften Tacte die Secunde und 
Septime nichts thut ald zerreifen, während Melodie 
und Text dad Gegentheil gebieten; daß der folgende 
QDuartfertaccord im achten Xacte fein Ziel findet, 
ift num einmal eine flehende Phrafe geworden, deren 
Deutung ich nicht wage. Desgleichen die herzliche 
Bewegung, wie mehrmal im Gebet Genoveva's (145, 
169, 85) — warum fic fich nicht in füßen Tönen 
——— fondern immer zagt und ſucht und decla⸗ 
mirend dad Einzelne außpreft — mer beutet diefe 


Räthſel? Das ganze Buch ift ein Rãthſelbuch, was 
die alte Sage nicht iſt: dieſe iſt tief, rührend und 
einfältig. 

Die Brendel'ſche Kritit (S. 4, 17, 49 des 
vorigen 35ſten Bandes dieſer Zeitichrift) trifft in den 
Hauptzügen mit dem, was wir auf anderen Wegen 
gefunden haben, faft wörtlich überein. Wir geben von 
anderen Grundlagen aus, enthalten und einjtweilen 
der Speeulationen — die wir deshalb nicht minder 
in Ghren halten als ihre ſchreienden Lobpreifer — 
aber wir erkennen, daß die Aufgabe einer ächten Oper 
hier nicht erfüllt ift, auch nicht der Keim einer künf— 
tigen. Daß wir das offen audfprechen, geihicht aus 
Achtung gegen den Freund, den wir von der falichen 
Dahn wegwünſchen, und gegen das arme werachtete 
Volt, das in Diefer Oper feine Nehnung nimmer 
findet. Unrecht Hat Brendel, wenn er meint (S. 18), 
es jei hier die „Natur der Blaſirtheit“ entgegen ges 
ſtelltz dies widerlegt ſich ſchon darin, daß das Drcheſter 
die Singſtimme zu Boden wirft: dies iſt nicht Natur, 
ſondern Unnatur. Unrecht hat Brendel, wenn er 
meint, Gluck ſei „nicht populär geworden; geblie— 
ben vielleicht nicht: geweſen wohl, aber in einer Zeit 
wo noch nicht die große Blafe über den Himmel ge— 
fpannt war, daraus die Bflafirten berabgepurzelt. 
Unrecht hat der Leipziger Gingefandte (S. 28), wenn 
er Allegorifched „poctifch” nennt, was jeder gebo- 
rene Dichter verabfchent; übrigens ift die Zauber 
ſpiegelei keineswegs allegorifch. 

Meine innerfte Ueberzeugung ift, daß Schumann 
in der inftrumentalen Richtung glücklicher fein wird, 
wie mir dieſes fchon bei der Peri deutlich war, jo 
viel Einzelſchönes und Bedeutſames auch jenes Werk 
geboten. Die Oper Genoveva wird fich nicht lange 
erhalten, nicht fo Tange vielleicht ald Jacob Meyer 
Beer's nichtöwürdiged Gewäſche; beide find in völlig 
entgegen gefegten Richtungen Zeichen der Zeit, die 
nicht freudig Een fann, weil fie andere Aufgaben 
hat, Verzeihe mir, wer Schumann perfönlih liebt 
wie ih, was ich mit Schmerzen zwar, aber pflicht⸗ 
gemäß ausſprechen mußte. Amicus Plato, amicus 
Aristoteles: magis amica Veritas. 

Den I8ten März 1851. 


Kirchenmufif, 
Gantaten, Pfalme, Meſſen ı. 


Johann Heinrih Rolle, Gelammelte Motetten für 
Sopran, Alt, Tenor und Balı. Herausgegeben und 
mit einem Dorwort verſehen von G. Rebling. Geft J. 
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— Magdeburg, Heinrichshofen. Pr. der Partitur 
20 gr. netto. 


Für die Veröffentlihung diefer Motetten verdient 
Der Herauögeber, Hr. G.Rebling, unferen aufrichtigen 
Dank. Denn obwohl manche von denfelben ſchon in 
weiteren Kreifen bekannt fein mögen, fo ift doch cine 
vollftändige Sammlung um jo wünſchenswerther, je 
werthvoller diejelben find, und beim Gotteödienjte auch 
von geringeren Kräften ausführbar. Der Geift, der 
fie beſeelt, ift ein durchaus würdevoller, dem Weſen 
religiöjer Erbauung entiprechender, Das Gefunde und 
Friſche in ihnen wirkt erhebend, jo wie die Wärme 
und Innigkeit, die Andacht und ber freudige Glaus 
bensmuth den Hörer in cine geweihte Stimmung zu 
verjegen vermögen. Dad erfte Heft enthält vier Cho— 
ral:Motetten: „Kommt, laſſet und anbeten‘‘, in wel: 
her der Choral „Nun danket Alle Gott” verwebt ift; 
„Herr, du bift der Höchſte; „Schaft in mir Gott ein 
reines Herz’; „Der Briede Gottes, welcher höher iſt“. 
Der mäßige Preid wird ihnen gewiß auch bei weni— 
ger bemittelten Kreifen Eingang verfchaffen; die Stim: 
men find in beliebiger Anzahl A Bogen 5 Sgr. zu 
beziehen. — 


Earl Erfurt, Op. 44. Der 104te Pfalm, nach den 
Worten der heiligen Schrift frei bearbeitet und für 
Männerftimmen mit Begleitung des Orchefters in 
Mulik gefetzt. — Eigenthum des Componiften. Zu 
beyichen durch die Gerſtenberg'iche Buchhandlung in 
Hildesheim. Preis der Partitur 4 &hlr., der vier 
Singftimmen 1 &hlr. 8 gör. 


Handelt es ſich zunähft um Angabe bed kirch— 
lichen Geifted in diefem Pfalın, jo fann von dem 
ftrengen, prüfenden Standpunkte aus nicht gejagt wer: 
den, daß der Eomponift den richtigen Ton dafür ans 
geichlagen habe. Trotz ded Gffectwirenden darin ift 
der Gindrud fein erhebender, dein Weſen des Textes 
würdig entiprechender. Es iſt viel zu viel Bombaft 
darin, gehäufte Mittel, die den Kern verhüllen, und 
und mehr eine wohlgeordnete Phrafeologie erkennen 
laſſen, ald einen einfach und friih aus dem Herzen 
quellenden Gejang. Die Melodien, die und doch vor 
Allem den Geift des Ganzen offenbaren follen, find 
nichts weniger als zweckentſprechend, abgeſehen davon, 
daß fie ſelbſt alles Reizes eigener muſikaliſcher Erfin— 
dung entbehren. Sie ſind nicht blos für den Geiſt 
tirchlicher Erhebung unerquicklich, ſondern geradezu 
vag und öfters triviell, was ſodann durch Beiſpiele 
bewieſen werden ſoll. Was die formelle Behandlung 
anlangt, den techniſch-harmoniſchen Ausbau, fo zeigt 
ſich der Componiſt zwar von einer vortheilhafteren 


Seite, indem er nämlich jattfaıne Gewandtheit an den 
Tag legt, alleın zu billigen ift nicht, daß er die Mit: 
tel gehäuft, und ich möchte fagen zu viel von feiner 
harmoniſchen Kenntniß hinpacken wollte. Der Pſalm 
iſt für Männerſtimmen geſchrieben. Die Behandlung 
dieſer Geſangsgattung erheiſcht unbedingt Einfachheit 
— nicht nur ſeine harmoniſche Sphäre fordert dieſe, 
ſondern auch ſeine Natur, dad Weſen ſeiner Beſtim— 
mung, worauf ſchon öfters in dieſ. Bl. hingewieſen 
wurde. In dem vorliegenden Pſalm aber iſt in den 
Ehören der figurirte Styl der vorbherrfchende, der 
Schlußchor ift jogar doppelchörig gejegt. Hieraus 
entjteht, jelbjt bei guter Ausführung, Unklarheit, es 
fliegen die Stimmen in einander, und man vernimmt 
mehr einen Tonknäul ald deutlich erfenubare Stimms 
führung. Bei dieſer Urt der Behandlung kann es 
nicht anders jein, ald daß der Umfang der einzelnen 
Stimmen überichritten werden muß, Daß die hoben 
Stimmen in die tiefe Lage zu geben haben und die 
tiefen in die hohe, worurd die Harmonien undeutlich 
und unvollkommen Elingen, ſelbſt Lei einem ftark: 
bejegten Eher. Der vielſtimmig-figurirte Styl muß 
den Männergefang fern bleiben, er läuft feiner Natur 
zuwider; dabei braucht die dDoppelchörige Behandlung 
nicht ausgeſchloſſen zu bleiben, nur muß fie eben Höchit 
dideret gehandhabt werden, wie cö z.B. im Palm 67 
von Br. Schneider geſchehen iſt. Betrachten wir nun 
noch dad Einzelne. Der erfte Sag — Chor — be: 
ginnt nach einem Drchefter: Ritornell, — das ſchon 
einige Zweifel über feinen zwedentfprechenden Aus— 
druck erregt, — mit einem XTenorjolo mit Chor — 
Andante sostenuto — in folgendem Motiv: 


— —— ——— — — 

Ber I > ee — 

— m — — 
Lo⸗be den Herrn, den Hetrn meine Seele 


Das Motiv hat durchaus nichts Erhebendes oder 
was man poetiſch⸗muſikaliſche Erfindung nennen könn⸗ 
te; dad darauf folgende Allegro moderato ift fugirt, 
dad Motiv dazu aber fehr verbraucht, und nur dazu 
da, um daran harmonijche Floskeln zu entwideln, um 
den Sinn der Worte jcheint es fich nicht zu küm— 
mern — 

A —— — 


u — — an 
— — u ee I — — 


Herr, mein Gett, du bift fehr Herrlich du biſt fehr herrs 


eben jo wenig kann dad zweite Thema für den Yuda 
drud ded Textes und für den Zweck als gültig ans 
erkannt werden: 


Du diß fjön und prägtig gefgmädt 
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Die Unijono:Stele gegen den Schluß Hin erhebt ſich 
durch ihre Kraft zu einer gewiffen Wirkung, bie aber 
. mehr durch die formelle Behandlung ald durch den 
eiftigen Inhalt entſteht. Nr. 2 bringt eine Baf: 
—* mit Chor, die im Anfang charakteriſtiſchen Aut: 
druck hat, aber in ihrem weiteren Verlauf mehr einer 
Dpernarie nachgebildet ift und daher unpafiend wird; 
eben fo ſteht's mit dem Chor, der in den erſten vier 
Tacten ſehr gut und würdevoll anhebt, gleich aber 
ein Thema bringt, dad abgenupt und leierich Flingt: 





%o sbe den Sera nf. m. 


Nr. 3. Chor ohne Begleitung — religioso. Der Tert 
Hot den Gomponiften gute Momente zu mufitalifcher 
Erfindung; allein femme Auffaffung laborirt an Matt: 
heit, der Gefang hat feinen guten Fluß, und ftatt 
eine Steigerung eintreten zu laffen gegen das Ende, 
wie ed die Textesworte erheifchen, läßt er dad Ganze 
mit einem abgenutzten Choralihlug — auf die Worte 
„laß mid mit Pſalmen dir jauchzen“ — im pp enden. 
Die Tenoro Arie Nr. 4 „Ich will fingen dem Herrn 
mein eben lang’ entbehrt der Innigkeit, ihr Motiv 
ift reizlos, das weiterhin bei den Worten „ich freue 
mich und bin fröplich in ihm“ tändelnd wird umd 
den Ausdruck frommer Erhebung völlig verfehlt. 
Der Schlußchor befriedigt cher noch in ber erſten 
Hälfte, wenn ſchon nichts mufrtalifch Bedeutendes 
eboten wird; die Wirkung verdankt er mehr feiner 
—— Behandlung als dan Inhalt; die Fuge iſt 
eben wieder fo cin Stück, wie wir's hundertmal ges 
hört haben; als wenn's nun durchaus eine Fuge fein 
müßte, wenn man „Halleluja, Amen“ ſingt. Der 
Maͤnnergeſang muß durch andere Mittel wirken, ſeine 
Sphäre weiſt die eigentlich thematiſche Arbeit zurück; 
nur in ganz ſeltenen Fällen mag, wenn der Compo— 
niſt den richtigen Griff zu thun verſteht, eine ſolche 
Behandlung zuläſſig erſcheinen. — 
Em. Klitzſch. 


Aus Prag. 
Am 19ten Mär; 1851. 


Seit meinem legten Berichte haben wieder einige 
Goncerte ftattgefunden, von denen ich nur jened her⸗ 
vorheben muß, welches am A6ten d. DM. vom Coniers 
yatorium im Platteid gegeben wurde. Zwei hoff: 
nungsvolle Schülerinnen für die Oper, die Frls. 
Bauline Gmach und Marie Klinger, debütir— 
ten darin mit gutem Erfolge, und Kittl's Symphonie 


in D-Moll, ein fehe ſchätzenswerthes Werk, meines 
Erachtens das befte feined Autors, wurde ganz wors 
trefflih creeutirt. — Dad Wichtigfte in unjerer mus 
fitaliigen Welt ift gegenwärtig die Theaterfrage, ins 
dem cd ſich darum handelt, wem der Pacht des 
Theaterd von Dſtern 1852 an auf weitere ſechs Jahre 
zu Theil werben wird, Bis zum 2Often April 4854 
haben fich die Bewerber zu melden. Bisher follen, 
wie verlautet, vier Bewerber aufgetreten fein: der 
jegige Theaterdirector Hoffmann, der vorige Director 
Stöger, dann Gornet, und mehrere hiefige Bühnen: 
mitglieder en Compagnie, 

Die Intendanz und ein Theil der hohen Ariſto— 
fratie halten dem jegigen Director die Stange, mar« 
um? — dad müffen jene Herren ohne Zweifel beffer 
wiffen, ald es Ihr Neferent weiß. Sind Verdienfte 
um die Oper daran Urſache, fo müſſen dieſelben fo 
tief liegen, daß fie von profanen Augen gar nicht ent: 
deckt werden können. Die Stimmen ded Publikumb 
und der Öffentlichen Dlätter find entfchieden gegen 
die jegige Theaterwirthichaft, welche Thatſache fih im 
vorigen Monate, als es fih darum handelte, über ein 
Geſuch des Xheaterdirectord um Erſtreckung feines 
Pachtes und Erhöhung feiner Genüffe für weitere drei 
Jahre zu entſcheiden, auf eine faft beifpiellos eclas 
tante Weiſe herausgeſtellt hat. Es find hierbei fo 
Ihlagende Argumente gegen die Theaterregie und bie 
von ihr publicirte Entgegnung in’d Feld geführt wor— 
den, dab — nah conftituntionellem Brauche — bie 
dermaligen Lenker der Theaterregierung eigentlich von 
ſelbſt abtreten follten. Leider aber herrſcht bei un: 
ferem Theater der Abjolutiömus fogar auch gegenüber 
dem Publikum. 

Die viel betraurete Groſſer gaftirt gegenmwär« 
tig mit glänzendem Erfolge im Peſth; nach vor mir 
Tiegenden Localblättern und Brivatbriefen von dort 
bat fie ald Valentine, Lucretia und Martha debütirt, 
und in allen diefen Partien entfchieden reüſſitt. Die 
Tegteren beiden Rollen mußte fie wiederholen, und ferne 
Vorftellung ging vorüber, in der fie nicht wiederholt, 
ja ſechs bis acht Mal gerufen morden wäre. Da 
müſſen ſich denn und hier, bei aller Refignation, noth: 
wendig traurige Vergleihungen aufdringen, 

Um umjere ſchönen Concerts spirituels find wir 
Heuer auch gefommen; den Orärftermitgliedern fehft 
Die Zeit und bei ihren gedrüdten Verhältniſſen wohl 
auch zum Theil die Luft dazu, — Die Quartett⸗ 
Soireen der ſehr ſchätzbaren Künftler HH. Nemer, 
Kötert, Kral und Träg, denen fich bei Duintets 
ten noch Hr. Baulnd beigefellt, im Elam’jchen Bo: 
lais haben wieder begonnen. In der erften Soirer 
gefiel befonders Vrit's D-Moll Quartett, in der zwei⸗ 
ten Beethoven's Quartett im As Dur. In Tepterer 
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hörten wir auch ein Oeuvre posthume Mendelsfohws, 
ein Quartett in F-Moll und ein neucd Quintett vom 
Gade in E: Moll, von welchem ber erſte Sag zum 
Theil, dad Andante in hohem Grade, die übrigen 
zwei Säge nicht gefielen. 

Das Feuilleton der Prager Zeitung hat vorige 
Woche einen längeren Aufſatz über „Operntexte“ ges 
bracht, deffen Würdigung in einem rein mufifalifchen, 
weit verbreiteten Blatte, wie dad Ihrige, ſehr mwin« 
ſchenswerth wäre, um die jebenfalld motivirten Au⸗ 
fihten des Verfafferd entweder zu befräftigen und zu 
verallgemeinen, oder zu widerlegen; dream daß cd Noth 
thue, Über diefen Gegenftand endlich zu feften Grunds 
fügen zu gelangen, dad werden wohl die Kunflfreunde 
aller Barben gleihlautend zugeftehen. 


Leipziger Mufifleben. 





Mufitaliihe Soirce von Marie Wied. Zwanzigfles und letztes 
Abonnementconcert. Achtes Gomcert der Enterpe. 


Am 24ſten März gab Frl. Marie Wied im 
Saale ded Gewandhauſes eine muſikaliſche Soiree, 
welche trotz des ungünftigen Umftanded, daß an dem⸗ 
jelben Abende der Don Juan zum Benehz der Frl. 
Haller im Theater gegeben wurde, ſtark befucht war, 
Die Eonsertgeberin jpielte mit den Hrn. EM. Dreys 
ſchock und Grabau dad Trio Op. 97 von Beets 
hoven, die Lucia: Phantafie von Lifzt, Trauermarſch 
und Ballade von Chopin, Idylle von Schulboff, die 
Schaumperlen von Kullat, und als fie am Schluffe 
unter ſtürmiſchem Beifall gerufen wurde noch die 
Triller:Etüde von Schulhof. Wir haben neuerdings 
oft Gelegenheit gehabt, die Leiftungen der Concert« 
geberin in diefen Blatte zu beiprechen. Sie hat jept 
die Stufe der Meifterfchaft erftiegen, und ift, was 
technifche Vollendung betrifft, unbedenklich den erſten 
Meiftern des Inſtrumentes an die Seite zu ſetzen. 
Als beſonders hHarakteriftifch für ihr Spiel bemerken 
wir, daß bdaffelbe frei ift von allen modernen Unarten ; 
ed ift ein gefunder, natürlicher Pianoforteton den wir 
zu hören befommen, es ift die folidefte Schule, die 
wir vor und haben. Meifterhaft indbefondere war der 
Vortrag der zulegt genannten Nummern durch die 
feinften Schattirungen der Tonftärke, durch Sauberkeit 
und Eleganz. Im Trio zeigte fih Frl. Wied ala 
tüchtige Mufikerin, was befanntlich keineswegs von 
allen berühmten Virtuofen zu fagen if. Wenn wir 
im Adagio noch Wärme und wung vermißten, 
fo haben wir ſchon neulich bemerkt, daß bei fo jugend: 


lichem Alter dies noch nicht erwartet werben barf. 
Die Lucia: Phantafie verlangt nicht blos männliche 
Kraft, fie verlangt eine Kraft, wie fie mur Liſzt ent: 
wideln fann, fo wie dad ihm allein eigene Piano, 
Deshalb trat diefe Leiftung gegen die übrigen etwas 
zurüd. Die Eoncertgeberin, ſchon jegt rühmlichft bes 
kannt, bedarf nicht mehr der Ginführung in die mufifas 
liſche Welt; fie wird ſich bald in ben weiteſten Kreis 
fen Bahn brechen, und unter den erſten Namen des 
Bianofortefpiel® ſich einen daurenden Play verſchaffen, 
während durch gemachtes Journallob emporgeichranbte 
Erſcheinungen in ihrem ephemeren Glanze bald er— 
bleichen muͤſſen. Frau Marie Reclam (von früher 
ber ald Frl. Sachs bei den Leipzigern noch in gutem 
Andenken) fang die fhöne Eavatine der Mathilde aus 
Noffini’d Tel, im Verein mit den Frld. Klaſſig, 
Nohſe und M. Wied einen religiöien Gefang für 
vier weibliche Stimmen (Nr. 5) von demjelben Comes 
pouiſten und zwei Lieder: „Fraueuliebe“ von Hiller 
und das „Mädchen an den Mond“ von H. Dorn, 
von denen letzteres ſich durch Einfachheit, tiefes Gefühl 
und Grazie beſonders auszeichnete. Frau M. Reclam 
zeigte ſich als tüchtig gebildete Sängerin und erutete 
auch reichen Beifall. Die Erle. Alaffig und Nohie 
fangen außerdem noch zwei Duetten von Mendelsſohn 
und Hr. EM. Dreiſchock ſpielte ein Lied, Etüde und 
Glegie aus der „Bunten Reihe” von David, fo wie 
eine Polka eigner Gompofition. Letztere ift ein bizar⸗ 
red und nichts weniger ald wirkungsvolles Virtuoſen⸗ 
ſtückchen, welches felbft durch einen gelungenen Bor 
trag feine Berechtigung erhält, im Gewandhaudfaale 


gefpielt' zu werben. Br. Br. 


Auf eine würdige Weile wurbe der Eyclud ber 
Abonnementeoneerte für Diefen Winter am 27ften März 
geichloffen: Beethoven's größted Werk, die neunte 
Symphonie, hörten wir nad Tanger Zeit einmal 
wieder. War auch die Ausführung durchaus nicht 
feblerfeei und merkte man hin und wieder, daß nicht 
genug Proben ftattgefunden hatten, jo war es doch 
immer noch ein hoher Genuß, diefed großartige Werk, 
dem man nichts an die Seite ficken kann, an 
vorübergehen zw ſehen. Die Gefangdpartien hatten 
die Frl. Mayer und Nohſe, fo wie die HH. John 
und Behr übernommen und Löften ihre äußerſt ſchwie⸗ 
rige Aufgabe befriedigend. Ebenſo der Chor, beftchend 
aus den Dlitgliebern der Singacademie und des Gons 
fervatoriums, wenn fi auch bei diefem einige Schwan⸗ 
kungen und Meine Unzeinheiten zeigten. Danfbar 
mug man aber gegen die Direction des Concertes 
fein, daß fie und ein Werk vorführte, an das ſich 
fo wenige Kunftinftitute wagen fünnen und bad man 
daher fo felten hört. — Zum Schluffe des erflen 
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eiled des Goncerted hörten wir ein Finale aus der 
—— gebliebenen Dper „Loreley“ von Mendels⸗ 
ſohn. Dieſem Bruchſtücke nach zu urtheilen iſt es 
ein großer Verluſt für die Kunſt, daß der Meeiſter 
feheiden mußte, che er fein Wert beenden konnte, Denn 
nicht Teicht dürfte ein anderer Componiſt es wagen, 
dad Fehlende zu erjegen. Die Wahl dieſes hochpoe⸗ 
tiſchen, in Deutſchland ſo populären Sujets zeigt 
ſchon, wie genau Mendelsſohn ſich ſelbſt und ſeinen 
Genius kannte, der ſchöne Text von Emanuel Geibel 
unterftügte ihn jo, daß er im Stande war, cin wir: 
liches Meiſterwerk zu ſchaffen. Die Handlung dieſes 
Finales iſt in Kürze folgende: In der engen Felſen⸗ 
ſchlucht, durch die der Rhein am Lorleyfelſen hinbrauſt, 
erſcheinen die Geiſter des Bodenſees und führen mit 
denen ded Rheins ihren nächtlichen Reigen auf. Da 
tommt Leonore, das Pflegefind cinch Fiſchers zu 
Bacharach, in Verzweiflung am Ufer irrend. Sie war 
in ihrer Liebe ſchändlich betrogen worden: ein unbe: 
kannter Jäger hatte ihr Herz zu gewinnen gewußt, 
Als der Pfalzgraf fich vermählte, jollte fie mit ihren 
Geipielinnen das fürftlihe Paar bewillfommen : da 
erfennt fie in dem Pfalzgrafen ihren Geliebten. Bon 
Schmerz und Nahe getrieben, an ber göttlichen Ges 
rechtigkeit verzweifelnd ruft fie die Dunkeln Mächte an, 
die ihr auch ſogleich zu Gebote fichen. „Gebt mir 
Schönheit, Männer verblendende! gebt mir die Stimme, 
füh zum Verderben! gebt mir tödtliche Liebesgewalt!“ 
ruft fie den Geiftern zu. Dieſe gewähren ihren Wunſch 
und fordern dafiir, daß fie ſich ihnen ganz weibe, daß 
fie die Braut des Rheine werde, deren Herz io falt 
und hart wie Felſen fei. Sie zerreißt ihren Schleier 
und wirft den Brautring in den Strom, zum Zeichen, 
daß fie dieſen mun ganz angehöre. — Dieſe ächt 
dDramatifche Situation ift von dem Eompeniften in 
der Ichönften Weife aufgefaßt worden. Die Mufit 
it voller Leben und Feuer, die wilden und äußerſt 
harakteriftifchen Chöre, die Schmerzend: und Rache— 
rufe Leonoren’d find muſikaliſch berrlich wiedergegeben 
und zeigen, daß der Meifter auch für das Drama ein 
großes Talent hatte, was er leider nicht mebr voll: 
kommen bethätigen konnte. Die Ausführung dieſes 
Finales war fehr gelungen: Frl. Mayer ale Leonore 
bewährte ſich ald dramatiſche Künſtlerin, indem ſie 
ihre ſchwierige, aber auch ſehr dankbare Partie mit 
dem richtigſten Verſtändniß ſang. Auch die Chöre 
fo wie dad Drcheſter verdienten alles Lob. — Außer 
dieſem Finale enthielt der erſte Theil noch die trefflich 
gegebene Ouvertüre zu den „Abenceragen'“ von Cheru— 
bini, Recitativ und Arie aus dem „Corſar“ von Nic; 
von Frl. Mayer ſehr gut vorgetragen, und das Weber: 
ſche Eoncertftlüd von Frau Tb. Wartel aus Paris 
geſpielt. Die letztere Leiſtung war die ſchwächſte an 


dieſem Abend und verſchwand ganz neben dem übrigen 
Programm. Die ſchöne Claviercompoſition Weber’ 
verlangt ein Tebendiged und feuriges Spiel und das 
der Frau Wartel war etwas ſchläfrig und matt. 
Eine ſehr bequeme Sache ift es auch, an beſonders 
ſchweren Stellen Ritardantos anzubringen, auch wenn 
ſolche nicht dahin paſſen. Wir haben daffelbe Muſik⸗ 
ſtück in diefem Winter ſchon beſſer öffentlich gehört. — 
Dad achte und letzte Concert der Euͤterpe am 
28ſten März wurde durch eine Ouvertüre von x. 
Hentſchel eröffnet. Es iſt dies ein gut genrbeitete® 
Wert, das von tüchtigen Studien und einer gründ⸗ 
lichen mufifalifhen Bildung zeugt. Eine etwas zu 
große Ausdehnung und das häufige Anwenden der 
Meifinginftrumente, namentlich der Pofaunen, beeins 
trächtigt dad Merk, wenn auch immer das Ganze 
einen guten Eindruck macht. — Frl. Bud fang die 
Arie: Che faro senza Euridice aus Drpbeud von 
Gluck und zwei Lieder von A. F. Riceius: die Taıne 
bourinjhlägerin und Zigeunerftändchen, won denen bes 
fonderd das erjtere ald gelungen genannt zu werden 
verdient, Die Sängerin erwarb fih namentlih mit 
der Arie aus Orpheus einen lebhaäften und wohlver« 
dienten Beifall. — Hr. Grabau (Mitglied des Ver 
eind) bewährte feine anerkannte Tüchtigkeit auf dem 
Violoncello in einem Concert von J. Merk und in 
drei Heinen für dad Violoncello übertragenen Piccen 
aud der „Bunten Reihe” von David. Ein fehr großer 
Deifall Ichnte ihm: er ward gerufen und fpielte das 
legte Stück aus der „Bunten Reihe“ (Ungarifch) 
noch einmal. — Schumann’s berrlihe B-Dur⸗Sym⸗ 
phonie bildete den zweiten Theil des Eoncerted. Sie 
ward fchr gut vom Drchefter ausgeführt, wie denn 
überhaupt das letzte Concert mit dem zunächſt voran: 
gegangenen das Gelungenfte war, was die Euterpe 
in diefem Winter geboten bat. F. G. 





Kleine Zeitung. 


Coln. Vorige Woche lam die neue, komiſche Opetelte 
„Der geprellte Alfade” vom hieſigen Muſildirettot 
Hrn. Herz bier zweimal zur Aufführung. Der Dialog und 
der Tert der Geſaͤnge if hübſch. Die Muſik it melodiſch e⸗ 
fällig und reigend inftrumentirt, Der Gomponift ſchrieb glech 
Lorging ſich ſelbſt zuerſt das Buch und dann bie Mufif; dat 
And auch die verfchiebenartigen muflfalifchen Situationen % 
Ihön im Ginflange mit dem Terte hervorgehoben; man fie 
und hört gleih, daß die Schrift» und Tonfprade aus eink 
deder floffen. Jeht wird der „Mifade” im Hamburg vorbe 
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reitet. Here iſt berfelbe, der jüngft die neue fomifche Operette 
„Der Drafelfpruch”, melde in einem Monate fiebenzehn 
Mal im Vaudeville⸗Theater in Paris gegeben wurde, geichries 
ben hat, 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Plauiſt 
Heinrtich Shönden in Münden veranftaltete zur Feier 
des Dienftjubilänms feines Valers Garl Shönden, ber 
8, bair. Hofmufifus if, ein Goncert, in dem er mit vielem 
Erfolg fpielte. 

Die Bull concertirt no immer mit großem Beifall in 
Hamburg. 

Frau de la Grange gaſtirt gegenwärtig in Königs— 
berg, natürlich als Lucia und Rofina; doch will fie auch als 
Fides auftreten. 

Die Feine Biolinifin Maria Serato aus Venedig 
Hat in Prag zwei Mal mit großem Erfolg gefpielt. 

Mufitfefte, Aufführungen. In Gremona hat ein 
Dratorium vom Grafen Gaftelbarco, il Dilurio universale, 
großes Glück gemacht. 

Todes faͤlle. In Carlsruhe ſtarb fürzlich der penfionirte 
Muſikdirector Gaßner 63 Jahre alt. 





Vermiſchtes. 


Der König von Preußen bat dem Profeſſor Begas 
den Auftrag erhellt, Meyerbeer's Portrait für die Gallerie 
berühmter Zeitgenofien zu malen. 

Die große Oper „Herzog Alba”, melde man unter 
Donizetti’s Nachlaß gefunden hat, wird ber Imprefario 
Zumley während der Londoner Galfon zur Aufführung 
bringen. 

Su Genua bat eine neue Dper von Ehiaramonte 
il Gondoliero, in welcher die Eruvelli und Malvezzi bie Haupt: 


partien fangen, ſehr gefallen. Gbenfo in Parma bie Oper 
Glmina von Salvatore Sarmiento, 

In Darmfadt wird Kreutzers binterlaffene Oper: 
Aurella, die Brant von Bulgarien, Tert von Gollmid, eins 
ſtudirt. 

Die Leitung des diesjährigen Schwelzer Mufilfeſtes zu 
Deren hat der greife Schuyder von Wartenfee über 
nommen, 

Adam's Biralda wurbe in Franffurta. M. den Bıflen 
Maͤrz zum erften Male gegeben. 

Die neue Dper des Herzogs von Goburg, Caſilda, Hat 
dafelbft fehr gefallen, umb, wie man fhreibt, nicht bloß, weil 
der Gomponift zugleich der Landesherr ift, 

rl. Albertine Lorging, bie Tochter des Compo⸗ 
niften, bebütirte Fürzlich im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 
als Sabine in dem Luflfplel: Die Einfalt vom Lande. 

Der Sommernahtstraum kam ohnlängft mit der Mendelds 
ſohn'ſchen Muſik im Theater zu Sondershanfen zur Auf⸗ 
führung. 

Im DrurylanesTheater zu London giebt man den „vers 
lorenen Sohn‘ mit beibehaltener Mufif von Auber ald Pan⸗ 
tomime. 

Die für die Wiener itallenifhe Oper engagirten italice 
nifhen Sänger erhielten fürzlih aus Mailand Drohbriefe, in 
denen gefagt war, daß fie anf allen Theatern Italiens aus⸗ 
gezifht werden wärben, wenn fie in Wien fingen wollten. 

Gine fieine Garnevalsoper von Griſar, bon soir Mon“ 
sieur Pantalon, hat in Paris fehr gefallen. 

Die Londoner italienifche Dpernfaifon wird mit Auber's 
„Buftav’ und einem Ballet, „die Liebesinfel” von Taglloul 
eröffnet werben. 

Am Gen März wurden bie Hugenotten (in italleniſcher 
Sprade) zum erflen Male in Trieft gegeben. Die Oper 
madjte Furere. 

Die Oper: das Käthchen von Heilbronn, von fur, wirb 
Ende ber Saifon in Deffan wieder zur Aufführung fommen. 
Dor kurzem wurde bafelbit Ezaar und Zimmermann zum Beſten 
der Hinterbliebenen des Gomponiften aufgeführt. 





Kritifcher Anzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufit, 


fenen Werke. Seipyig, Breitkopf u. Gürtel. 4 Chlr. 
15 Ngr. 

@s if dies die mit fo vieler und gerechter Anerfennurg 

in Leipzig und auch Fürzlih in Wien aufgeführte Symphonie 

des Meifters, welche er für die Rönlgin von Gugland gefchries 


Eonecertmufit, 
Sumphonien. 


8. Mendelsſohn - Bartholdy, Op. 90. Symphonie 
Nr. 4 (A-Dur). Partitur. Tr. 19 der nachgelaf- 
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ben hatte. Bine einfache Anzeige ber ſchönen und correct 
geftochenen Ausgabe genügt wohl bei einem ſolchen Werke. 


Kammer: und Hausmufif, 
Für Pianoforte. 


A, Schmitt, Op. 113. Fantaisie et Agitato pour le 
Piano. &eipgig, Gofmeifter. 22% Ngr. 

Gin gut empfundenes und geſchmackvoll gear beitetes Mufife 
Hüd, in dem man überall die geihiedte Hand erfenat. Ohne 
daß unnäge Schwierigkeiten angehäuft find, verlangt es doch 
einen ſeht geübten Spieler, deſſen auf das MWerf verwenbeie 
Mühe jeboh dur den Inhalt deſſelben reichlich belohnt 
wird, Gin arger Drudjehler befindet ih auf dem Titel. Es 
iſt dort bie Tonart mit Cmajeur angegeben, was wohl auf 
Deuniſch C⸗Dur heißen foll, während bie Haupttonart Moll 
(fsanzöflfch La mineur) if, 

Lieber und Gefänge. 


W. Tſchirch, Op. 29. Der Seeſturm, für eine Alt- 
ftimme mit Begleitung des Pfte, Keipsig, Sirgel. 
74 Yigr. 

Der einfache und richtig empfundene Gefang wird burd) 
eime entſprechende und charalteriſfiſche Begleitung gehoben. 

Das Werfchen ſel beſſeus empfohlen. 


Inſtruetives. 
Für Pianoforke. 


$. Baldmüller, Op. 70, Zwölf der nothwendigften 
täglichen Fingerübungen für das Pianoforte. Wien, 
Witgendorf. 1 Sl. cn, 

Diefe Uebungen werben durch facfimilitte Zengniffe der 
HH. Czerny und Thalberg empfehlen. Sie find brauchbar. 
Das Einzige, was wir daran augzuſetzen hätten, iR, daß fie 
etwas zu trocken und ermübend find. 


Ed. Eggeling, Anweilung für Minder, nach der Me- 
thode 5 8. Bach's Clavier Cpielen zu lernen. Keip- 
jig, Breitkopf u. Härte. 1 Zhlr. 

Diefes Werkchen if eine Vorſchule zu des Berfaflers 
größerem Werke: „Auweiſung und Stubien zu einer grünbs 
üchen und ſchnellen Ausbildung im Glavieripiel, nad I. ©. 
Bach's Manier für Anfänger und Geübtere‘‘. Er giebt bier 
die erfien Regeln ber Tonfunft, berüdfidtigt vorzugsweiſe 
die frühzeitige Entwidelung eines guten und fräftigen 
Anſchlages und läßt dann eine Reihe zwedmäßiger und dem 
Baflungevermögen jüngerer Kinder entfprechender Uebungen fols 
gen. Mas ber Derfaffer im der Vorrede über das moherne 
Glavierfpiel und über die Art und Weiſe des in der Regel 
beliebten Unterrichtes jagt, verdient bie Beherzigung von 
Eltern und Lehrern. Es fei daher dieſen das Werkchen am 
gelegentlich empfehlen. 


Fr. Abt, Op. 63. Les progrös du jeune Pianiste. 
Quatre morceaux pour le Piano. Nr. 1. Rondino 
sur des thömes de l’opera les Huguenots de 
Meyerbeer; fir. 2. Rondino sur des themes de 
Y’opera Stradella de Flotow; Nr. 3. Rondino sur 
un air tyrolien; Nr. 4. Variations sur l'air popu- 
lair Loreley. Oifenbach, Andre, Campl. 1 Sl. 
21 Gr., eingeln a 27 Ar. 

Diefe verarbeiteten Opernmeledien und Bollslicher ent» 
ſprechen in ſofern ihren Zwech als Uebungen für Anfänger, 
als fie claviermäßia geſchrieben ind. Man kann ſchon bin 
und wieder dem Schüler vergleihen Sachen zur Erholung 
fielen laſſen, viel ſolche Süßigfeiten dürften jedoch nicht rath⸗ 
fam fein. 

Für Bioline. 

E. Th. Hom, Melovitche und fortfchreitende Violin- 
Mebungen in Form von Duetten in den fieben fa- 

en, als Beigabe von Beifpielen zur Diolinfchule von 

ode, Areuijer und Baillot für die Yöglinge des 
königl. Erziehungsinftitutes für Studirende in Mün- 
schen. Heft 2. München, Aibl, 20 Ngr., 

Diefe Uebungen für zwei Biolinen entſprechen volllom⸗ 
men ihrem Zwede unb zeigen, daß der Verfaſſer ein tüdhtiger 
Lehrer if. Das vorliegende zweite Heft enthält neue Studien, 
fämmtli im der zweiten Rage, die fih aud durch mwohlklins 
gende Melodien auszeichnen. 

P. E. Meilban, ©p. 7. Möcanisme et Justesse. 
Die Schule ver Geläufigkeit in 16 Studien für pwei 
Violinen, Kripyig, Gofmeilter. 2tes Heft. 20 Ngr. 

Das vorliegende zweite Heft diefes Werkhens enthält 
die Am. 9—16. Simmtlihe Studien find fehr practiſch und 
nicht troden, wie dergleichen Gompofitionen in der Regel. 
Mir empfehlen fie Lehrern und Lernenden. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Bür Pianoforie, 

H. Cramer, ©p. 56. 3 petites Fantaisies sur des 
themes celebres d’operas de Mozart, Cherubini, 
Bellini pour le Piano, Nr. 1, 2 u.3. Mainj, 
Schott. Iedes Heft 45 Ar. 

Die drei Themas ſind ans Figaros Hodjzeit, aus bem 
Mafferträger und ans der Nahtwantleriv. IA die von Hru. 
Gramer gegebene Zuihat auch keineswegs ben verarbeiteten 
Melodien angemeflen, fo ih fie doch claviermäßig und man 
könnte biefes MWerfchen daher ſchon etwas vorgeichrittenen 
Schülern ohne erheblichen Schaben als Erholung an die Hand 
neben. 

U. Goria, ©p.2. Harmonie du soir. Nocturne pour 
le Piano seul. Mainz, Schott. 54 Ar. 

— —, ©p. 4. Canzonetia. Zeme Romance sans“ 
paroles pour le Piano. Ebend. 45 Ar. 
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Hr. Gorla hat ſchon am bie fechtzig Werke gefchrieben, 
bie vorliegenden beiden gehören aber ber Zahl mach der früher 
ven Periobe feiner soitdisant fünflerifchen Thätigfeit an. Wir 
fagen ber Zahl nah, denn fonft unterfheiden fie ih nicht 
von ben fpäteren gebührend gewürbigen Erzeugniſſen biefes 
frucht⸗ und ſurchtbaren Vielſchreibers. 


G. A. Dsborne, Op. 81. Le matelot. Caprice en 
forme d’etude sur une melodie de Mad. Duchambge 
pour le Piano. Mainz, Schott. 54 fir. 

—, ©p.84. Ar. 1. Marche triomphale 
pour le Piano. Ebend. 45 Ar. 

Es find dies zwei mit Geſchick gemachte Salonftüde, von 
denen bejonbers der Triumphmarſch durch äußeren Glan blen» 
den wire, wenn auch bie Gebanfen nicht gerabe neu find. 


E. Prudent, ©p. 36. Allegretto pastorale pour el 
Piano. Mainz, Schott. 1 fl. 30 fir. 

Ein Salonftüd, defien Vortrag eine bebeutenbe Fertigfeit 
erfordert und das aud) gut gefpielt, wicht ohne Wirkung fein 
wird. Das Städ ſcheint auf Orcheſter⸗ ober Quartettbeglel⸗ 
tung berechnet zu fein, denn es find Tuttis mit Meinen Noten 
angegeben. Die Motive find, wenn auch nit befonters ges 
haltvoll, doch mit Geſchlck verarbeitet. 


H. Schönden, Souvenir du Prophete pour le Piano, 
München, Aibl. 124 Nor. 

Das Paftorale im zweiten Act und das Hauptmotiv bes 
Binales. des vierten Actes gemannter Oper ift bier mit mögs 
lift vielen und unweſentlichen Noten, ganz in moberner Wir: 
tuofenmweife, wiebergegeben. 


F. Waldmüller, ©p. 72. L’stoile du soir. Reverie 
pour le Piano. Wien, Haslinger. I fl. «.M. 

Ein äußerfi fentimentaler Herzenserguß, ber fehr ftarf 
nad Bellini und Donizetti fchmedt, natürlich mit ven möthis 
gen modernen Figurenwerk verbrämt. 

G. Kube, ©p. 25, Martha de Fr. de Flotow. Fan- 
taisie pour le Piano. fKeipyig, Hofmeifter. 25 Ngr. 

Einige leichte und gefällige Motive aus genannter Oper 
— natürlich auch Pie iriſche Nationalmelodie — bat Hr. Kube 
moglichſt ſchwierig und ſchwülſtig im Ferm einer Phantaſie 
oder. vielmehr eines Botpourri jufammengeftellt, wahrſchelnlich 
um einem lüngft gefühlten Bedürfniß abyuhelien. 

3. Afcher, ©p. 11. Urka. Mazurka pour le Piano. 
Keipig, Hofmeifter. 124 Ngr. 

— ‚©®p. 14. Sur le ee Barcarolle pour le 
Piano, "ehem. 174 Niegr. 

Die Mayurfa if ein ganz miebliches Salontängchen, wel⸗ 
ches ſich under Dilettanten von einer gewiſſen Fertigkeit bald 
Breunde erwerben wirb, die Barearolle ein beillantes und 
tfectoolles Unterhaltungsftäd im $ Tact mit der bei Fiſcher⸗ 
liedern umvermeiblien wogenden Begleitung. Belde Muflt: 


— — 


Rüde find clavlermaͤßig geſchrieben, wenn fie auch nicht une 
bedeutende Schwierigkeiten barbieten. 


N. de Vilbac, Op. 16. Isola bella. Caprice pour 
le Piano. $ripzig, Hofmeifter, 124 Ngr. 

Ein nit ohne Geſchick und Kenntniß der Mittel ger 
machtes Salonftüd, welches jeinen Zweck als ſolches vollkom⸗ 
men erfüllt. Mehr lann man von dergleichen Mufit nit vers 
langen. 


Sr. Weber, Lieder ohne Worte für das Pianoforte. 
Wien, Witzemmorf. 30 Gr. &.M. 

Es ſcheinen diefe Lieder ofme Worte bas Werl eines Dis 
Iettanten zu fein, der felbft nicht mehr verlangt, als er hier 
atebt, d.h. fehr wenig. Am fühliher Semtimentalität, bie 
ſich leider immer noch in ber Kunſt breit macht, fehlt es hier 
nidt. Wer Deraleichen liebt, mag ſich daran erbanen. 


Tb. Leſchetizky, ©p. 5. Grande Polka de Caprice 

pour le Piano. Wien, Wityendorf. 1.fl. 15 fr. €.M. 

Gin mit Geſchick geihriebenes Saleuflüd, das aber eis 

nen fehr tüchtigen Spieler verlangt, Die verarbeiteten Tanz⸗ 
motive find mett, das Figurenwerk geihmadvoll. 


M. Tſukly, Op. 22. Scherzo pour le Piano. Wien, 
Witzendorf. 45 Ar. E.M. 
Gin gefälliges und mit Geſchmack gearbeltetes Tonftäd, 
ber Gattung der befferen Salonmufil angehören. 


Lieder und Geſänge. 


3. 3. Göbel, ©p.3. Zwei Lieder für eine Singftimme 
mit Begleitung des Piansforte. Breslau, F. E. €. 
Geuckart. 10 Sur. 

—, Zwei Lieder für eine Singltimme mit 
Begleitung des Pianoforte, Ates Liederheft. Ebend. 
10 Sgr, 

Die beiden in dem Op. 3 enthaltenen Lieber heißen: „bie 
Braut auf Helgoland’ von F. Förſter, und „Zam Tages: 
ſchluß“ von — Paoliz bie in dem anberen Heft enthalte⸗ 
nen find: „O Hille dies Verlangen” von Gelbel, und „Erſtes 
Begeguen” von M. W. Gs läßt fh über die Gompofitionen 
nichts weiter jagen, als daß fie Äd in ber Sphäre ber aller: 
gewoͤhnlichſten Alltäglichfeit bewegen, daß es an Dontzeitis 
fchen Anflängen und Phrafen und an den Sinn entſtellenden 
Tertwieberholungen nit fehlt. Singenden Dilettanten letztet 
Klaffe werben fie alfo willfommen fein. 


Gottfried und Johanna Kinkel, Op. 21. Sechs Lie- 
der für eine tiefe Stimme mit. Begleitung des Piono- 
forte. Main, Schott. 1 Sl. 


Die Gattin des unglüdlichen Dichters, an defien hartem 
8008 ganz Deutſchlaud Theil nahm, giebt hier ſechs Lieber 
ihres Mannes in Mufif gefept, Es thut uns leib, daß wir 
den muflfalifchen Theil vieler Lieder nicht unbedingt loben 
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fönnen, fie tragem zu fehr den Stempel bes Dilettantiömus, 
ihr geiftiger Inhalt ift zu gering, als daß eine gewifienhafte 
Kritik viefe Mängel aus Ehrfurcht vor dem Unglüd verihweis 


gem bürfte. Mis die beſten Gtüde bes Werkes erihienen uns 
Mr. 2. Wiegenlied, Nr. 3. Iugenderinnerung, und Nr.d. Pros 
vencalifches Lied, 


Sntelligenzblatt. 


— — — 


Novitäten 
im Verlag von &. W. Niemeyer in Hamburg. 


Behrens, H., Lieder und Gesänge f. 1 Singst. 
mit Piano. Op. 15. Heft 1, enthält: Liebe und 
Frühling — Bitte — Trüber Verlust. 124 Ngr. 

, Heft 2. Sei gesegnet, du meine Wonne 

— Rastlose Liebe — Gruss an die Nacht. 10 Ngr. 

‚ Aus Heft 1 einzeln: Liebe und Frühling. 

10 Ngr. 

Biehl, E., 3 Lieder für 1 Singst. mit Piano. 

Op. 6. Die Thräne — Gondellied — Liebesleid, 
10 Ner. 

Hessling, M. v., Die Thräne, für 1 Singst. 
mit Guitarre. 5 Ngr. 

Melchert, Jul., Op. 25. Duett für Sopran 
und Bariton mit Piano: „Flüsterndes Silber, rau- 
schende Welle“. 124 Ngr. 

——, Op. 26. Maria, für Sopran oder Tenor 
mit Piano. 10 Ngr. 

, Dasselbe für Alt oder Bariton. 10 Ngr. 

‚ 0p.27. 3 Lieder: Nähe des Geliebten — 

Für Einen — Fischers Liebeslied, für Sopran 

oder Tenor mit Piano. 10 Nyr. 

‚ Dieselben für Alt oder Bariton mit Piano. 

10 Ngr. 

WVeidt, H., Op. 10. Ringer! u. Röserl, für 1 
Singst. mit Piano. 10 Ngr. 

, Op. 11. Selma, für Sopran oder Tenor 

mit Piano. 10 Ngr. 

, Dasselbe für Alt oder Bariton. 10 Ngr. 

— — op. 12. Gebet, für 1 Singst. mit Piano, 

10 Ngr. 

‚ Op. 13. Matrosen-Abschied, für Tenor 

oder Sopran mit Piano. 124 Ngr. 

‚ Dasselbe für Bariton oder Alt mit Piano, 

124 Ngr. 





























Weidt, H., Op. 14. Abendlied, f. 1 Singst, mit 
Piano, 10 Ngr, 
‚ Op. 15. Die Hochzeit auf dem Kynast, 
Ballade für Bass oder Bariton mit Piano. 15 Ngr. 
Wiseneder, C., Op. 16. Romanze: Es sitzt 
eine Jungfrau gelangen, für Bariton oder Alt mit 
Piano. 125 Ngr. 


Preisbewerbung für Componisten. 

Der Unterzeichnete setzt einen Preis von 
fünfzig Thaler für die vor Ende Juli 1. J. rin- 
zusendende beste Composition eines Lie- 
des mit Clavierbegleitung aus, 

Preisrichter sind die Herren Professor L. Bi- 
schoff, F. Derckum und F. Hiller. Die zu diesem 
Zwecke mir überlassenen, bis dahin noch unge- 
druckten Gedichte von H, Heine, Gustav Pfar- 
rius und C. O0, Sternau, aus denen Eines zu 
wählen ist, sowie die Bedingungen der Preisbewer- 
bung sind in der Nummer 39 der Rheinischen Mu- 
sikzeitung vom 29. März 1851 zu ersehen. Diese 
Nummer ist durch alle Buch- und Musikalienhand- 
lungen zu beziehen, 

CGöln, im März 1851. 


DM. Schloss, 


Musikalienbändler u. Verleger der Rheinischen Musikzeitong. 


Verkauf. 


Aus dem Nachlasse des verstorbenen Hof- 
concertmeisters Wiele zu Cassel ist eine @uar- 
nerio-Geige, welche von dem Herrn Gene- 
ral-Musik-Director Dr. Spohr zu 100 Louisd’or ge- 
schätzt worden ist, zu 500 Rithir. Preuss. Crt. käuf- 
lich abzulassen. Hierauf Rellectirende wollen sich 
an den Oberlinanzrath Zuschlag zu Cassel 
wenden. 











83° Ginzelne Aummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud vor Br. Rüdmang. 


Veue 


Bersfsrift für WMaſik. 


Verleger: 
Nobert Frieſe in Leipzig. 


Vierunddreißigſter Band. 


Von dieſer Zeitſch. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 








Berantwortlider Redacteur: 


Franz; Brendel. 


M 15. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 


Berlim, 
Schlefinger’ihe Buch: u. Mufifpdt. 


Den 11, April 1851. 


Abonnement nehmen alle Polimter, Buch⸗ 
Muſik- und Kunfthandlungen an. 








Inbalt: Die Ouvertüre zu Wagner's Zannhäufer. — Goncertmufit. — Kirhenmufit. — Kammer: und Hausmufll, — Aus 
Dresden (Schluß). — Leipziger Mufitieben, — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifger Anzeiger. 
— Sntelligenzblatt, 





Die Ouvertüre zu Wagner's Tannhäuſer. 
Von €. U, 


Die Duvertüre zu Wagner's Tannhäufer ift vor 
Kurzem in Parid aufgeführt worden und man hat 
darüber gelacht: warum diefe Thatſache verheimlichen 
oder vertufchen, wie einige mitleidige Pariſer Corre— 
fpondenten in deutichen Blättern? 

Vor mehreren Jahren it Diefe Ouvertüre in Leip— 
zig aufgeführt worden und man hat theild ebenfalls 
darüber gelacht, theild aber auch an bie Bruſt ge⸗ 
ſchlagen und ausgerufen: „Wir danken dir, Herr, 
daß wir nicht find, wie Dieſer!“ 

Die Dper Tannhäuſer iſt gegen zwanzig Mal 
in Dreöden aufgeführt worden und die Duvertüre ders 
ſelben hat das Publikum jedesmal clectrifirt, To daß 
man hier noch heute nicht begreifen fann, wie Ers 
ſcheinungen der erft erwähnten Art nur möglich ge: 
weien find. Eben fo dürfte man in Weimar denken, 
wo vor Kurzem die Ouvertüre fogar in einem Gons 
certe aufgeführt worden ift. h 

Ich weiß freilich nicht, ob man die Sache für 
der Mühe werth Hält, glaube jedoch zur Erklärung 
diefer mwideriprechenden Erfcheinungen wefentlih Geis 
tragen zu können und bitte den Leſer nur um Geduld, 
wenn ich nothgedrungen etwas weiter auähole, ala 
ihm auf den erften Blick nothwendig ſcheinen dürfte. 

Wir unterſcheiden bekanntlich zwei Gattungen 


von Dpernouvertüren. Die eine, ältere, Gattung ent: 
Hält fich der fpeciellen muſikaliſchen Beziehungen auf 
wejentliche Ginzelgeiten der Oper und begnügt fich, 
allgemeine mufitalifche Vorrede zum Ganzen zu fein; 
ihr Extrem nach der frivolen Seite ift dasjenige Mufik: 
ſtück, das man feiner Charakterlofigkeit wegen zur 
Vorrede für jede Dper benugen kann: man denke an 
Roſſini. Die andere, neuere, Gattung macht es fi 
dagegen zum Gefeg, jene muſikaliſchen Beziehungen 
berzuftellen und auf diefe Weife ein anticipirted Nefume 
vom Hauptinhalte zu geben, die weſentlichſten Einzeln— 
beiten des mufilaliihen Dramas neben- und mit: 
einander vorzuführen; ihr Ertrem nah der frivolen 
Seite ift dasjenige Potpourri, welches die „hübſche— 
ſten“ Melodien der Oper enthält: man denfe an die 
Männer der franzöfiichen Spieloper und an den Med; 
Ienburger Apollo. Man bat fih nun die fchr un: 
nöthige Mühe gegeben, zwiichen vwerfchiedenen Duwver: 
türen der Tegten Art zum Vortheil der einen umd zum 
Nachtgeil der andern prineipiell zu unterfcheiden: 
man bat z. B. die DOpernonvertüren Weber's für zus 
läſſig, amdere leichtfertige Tonftüde frivoler Compo— 
niften in dieſem Genre dagegen für unzuläſſig erklärt, 
Im Principe jedoch ändert weder der Grad ded Ernſtes 
im Kunftftreben, no der Grad des Geſchickes in der 
muſikaliſchen Technik etwas; im Principe ift die ganze 
Battung zu verwerfen, denn alle diejenigen Opern« 
ouvertüren, welche Einzelheiten aus der Oper vorführen 
— mögen diefe. num finnreih oder ſinnlos verbunden, 
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an fi edel ober frivol fein — würden wohl ale 
Epiloge, nicht aber ald Prologe am Drte fein. — 
Warn die Duvertüren zu. älteren Opern von allein 
„muſikalichem““ Intereſſe oft nur Tonflüde, an und 
für ſich recht ſchön, aber ohne alle Beziehung auf die 
Dper, die ja auch nur and einer Reihenfolge von 
Muſitſtücken beftand, denen ein innerer Verband fehlte, 
fo tritt die malende DOpernouvertüre genau in dem 
Zeitpunfte auf, wo dad Scepter in ber Oper vom 
fpecififchen Muſiker an den „‚geiftreichen Mann’ übers 
geht und die blos muſikaliſchen Rüdfichten in Eolifion 
mit den dramatiichen und dichteriſchen Nothiwendige 
keiten gerathen. Der „geiftreiche”‘ Dperncomponiſt 
überfam die Duvertüre ald etwad mehr Hergebrachtes, 
denn (in folcher Form) Nothwendiged, er erkannte 
jedoch dad Gewicht eines mufitalifchen Vorſpiels für 

a8 dramatifche Ganze bis zu dem Vortheile herab, 
den es der Anfangsjcene feine erſten Aetes infofern 
verſchaffte, ald es verfpätigten Theatergängern Geles 
genheit gab, ohne zu auffallende Störung ihren Sitz 
noch vor dem Aufzuge der Gardine einzunehmen. 
Gleichwohl lag der „‚geiftreiche” Operneomponift noch 
zu tief in den Banden der mufifaliihen Korn, um 
auf den Einfall zu fommen, feinen neuen Inhalt in 
freier, nur and der Natur der Sache reſultirender 
Form audzufprehen und fo übertrug er Diefen Inhalt 
denn wohl oder übel — in den meiften Bällen übel, 
ſehr übel — in die alte, gegebene, erlernbare und 
erlernte Form. 

Wagner nun, ber nicht zur Claſſe der „‚geiftreis 
chen“ Operncomponiften gehört, fondern mit dem der 
volle „dramatiſche Dichter” in die Tonkunſt tritt, 
ift ſtufenweis dahin gelangt, die Dpernouvertüre BT 
lich aufzuheben und mit einem freien Inſtrumental⸗ 
Vorfpiele allgemein anregenden Inhaltes das 
mufifalifche Drama zu eröffnen: im Lohengrin beginnt 
ein folched Vorſpiel von zauberhafter Wirkung; nicht 
aber einzelne der Oper entnommene Motive deffelben 
fol man „verſtehen“, in ihnen Beziehungen entdecken 
und innere Verbände erkennen, fondern in die für das 
Erlebniß des einheitänollen Drama nöthige Stimmung 
fol man fommen, und den Zuhörer in dieſe Stim— 
mung zu veriegen, ift dem Gomponiften denn auch 
fo voflfommen gelungen, wie es ihm mit einer „malen⸗ 
den’ Duvertüre niemal® hätte gelingen können. Ich 
glaube nicht, daß Wagner jemald wieder Quvertüren 
zu feinen Opern fchreiben wird, und dies nicht etwa 
deshalb, weil die beſte feiner DOpernonvertüren in 
Baris und Leipzig ausgelacht worden if. Zu feiner 
heutigen Erkenntniß aber it Wagner nur dadurch 
gelangt, daß er felbft alle Verirrungen in Bezug auf 
die Opernouvertüre durchmachte; wir folgen Ddiefen 
Verirrungen, wenn wir feine Duvertüten der Reihe 


nach in der Kürze näher charakterifiren: fie grhören 
fänmtlig der ‚„‚malenden’ Gattung an, 

Die Duvertüre zum „Rienzi ift ganz gewiß 
noch nicht die fchlechtefte ihrer Art, man darf fie jedoch 
ald geradezu unwürdig des Künſtlers bezeichnen, 
der umd im „Tannhäuſer“ entgegentritt. Sie erhebt 
fi nur wenig über dad Potpourri aus den bedeute 
famften Melodien der Oper, und ihren Componiſten 
wohl in. muſikaliſcher, nicht aber in höherer künſt— 
leriſcher Beziehung über Die Teichtfertigen Branzofen. 

Die Ouvertüre zum „fliegenden Holländer“ 
ſteht dagegen weit Höher, ericheint keineswegs als 
Potpourri, jondern als wirkliches Tongemälde d. h. 
als Bemühung des Componiften, die bedeutfamften 
Einzelheiten des Drama in einen großen mufitalifchen 
Rahmen zu fallen und fo als ſelbſtſtändiges Bild 
allein den „Ohren des „Zuſchauers“ vorzjuführen. 
Hier ſteht Wagner prineipicll auf einem Standpunfte 
mit Weber und Mendelsſohn, d. h. er will das Beſte, 
aber dad Unmögliche: dad Drama nur in Tönen dichten. 

Ehe ih auf Die Ouvertüre zum „Tann— 
häuſer“ übergebe, babe ich in Erinnerung zu brin 
gen, dag Wagner ſelbſt bei mehr als einer Gelegen« 
heit, Öffentlich und in vertraulicher Mittheilung, direct 
und indireet, feine frühere Kumflrichtung verworfen 
hat, daß er es dabei nicht bewenden laſſen, ſondern 
daß er Höhered, ſehr Hohes, in feinen Tegten beiden 
Opern wirklich erreicht, daß er endlich der einzige 
Eomponift ift, der öffentlich (in feinen Schriften) die 
abjolute Mufit für unfähig zu beftimmten Ausdrude 
erflärt hat. Füge ich dem hinzu, daß die Oper Tann: 
bäufer die erfte künſtleriſche Bethätigung der ſpäter 
Öffentlich audgefprochenen Kunftanfichten Wagner's iſt, 
oder vielmehr, daß namentlich aus dieſem und dem 
ihm folgenden Kunftwerke der Schriftfteller Wagner 
geihöpft hat, fo muß man fie zugleich als reuiges 
Bekenntniß früheren Itrthums betrachten. Doch aber 
enthält fie eine Duvertürce und zwar eine malenbe, 
alfo eine Doppelte Verläugnung der befferen Erkenntniß. 
In der That ift diefe Ouvertüre denn auch ala nichts 
Anderes zu betrachten, denn ald einziges und Tepte® 
Zugeftändniß des Operndichter® an Hergebrachte®, dem 
Bublitum Gewohntes und der muflfaifhen Welt außer: 
halb ded Theaterd Willkommenes: wohlgemerkt, ihr 
Dafein ift ein ſolches Zugeſtändniß, nicht ihr muflfas 
lifcher Inhalt. Wagner läugnet nicht nur diejenige 
Gattung der Mufit, melde mehr ausdrücken will, als 
fie kann, alfo die ganze malende Tonkunſt innerhalb 
der reinen Inſtrumentalmuſik, fondern er beftreitet 
fogar die Möglichkeit des beſtimmten Ausdrucks in 
der abfoluten Muflt: er fchreibt deshalb nur für das 
Theater, wo alle Kunftarten zur Kunft fi ver: 
einigen; und er follte, wie Manche meinen, wer weiß 
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was in der Duvertüre zum Tannhäuſer haben aus— 
drüden wollen? — Nein, nicht in Tönen allein und 
im Voraus wollte er dad Drama dichten — ftanden 
ihm dazu ja doch noch ganz andere Mittel zu Gebote, 
fondern nur einer Gonvenienz wollte er genügen: dies 
aber — wie man fich denken kanu — auf die red: 
lichſte und möglichft Fünftlerifchite Weiſe. Theilt num 
— mie natürlich — die Duvertüre zum Tannhäuſer 
alle Mängel eines malenden Inftrumentaltonftüds, 
zu deffen „Verſtändniß“ mindeftend noch ein Programm 
in Worten gehört, wie alle Mängel der malenden 
Duwertüre, bie eigentlih nach der Oper geipielt 
werden jollte, fo ift doch innerhalb dieſer Ginfchrän- 
kungen diefe Ouvertüre nicht nur eine der effectvollſten, 
fondern auch eine der Marften und zugleich ſchwung⸗ 
vollſten und originellften unter allen, Die ed im dieſer 
Gattung nur geben mag. 


Auf die mufifalifhe Sprache Wagner's komme ' 


ih ſpäter zu reden: bier werde ich zunächſt den Plan 
auseinander fegen, welcher der Duvertüre zum Tann 
bäufer zu Grunde liegt. Die Hauptidee der Oper ift 
der Widerftreit zwifchen der reinen mnd der finnlichen 
Liebe. Die letztere finden wir durch dad Treiben im 
Venuöberge, fo wie durch das Verhältniß Taunhäufer'ö 
zu Frau Venus gefchildert; dem gegenüber fichen 
Eliſabeth, Wolfram und die Pilger, Aus dieſen 
Berbältniffen ergeben fih in der Oper unter Anderen: 
ein Juftrumentalfag, während dem die Wunder des 
Venusberges fih vor den Augen ded Zuſchauers ents 
falten (Venusbergmuſik); cin Lied Tannhäuſer'ö, in 
dem er diefe Wunder befingt (Lied des Tannhänfer), 
eine Aufforderung der Frau Venus, dem Genuſſe dere 
felben fih hinzugeben (Gefang der Venus); ein Bil: 
ergefang, der an verjchiedenen Stellen der Oper eine 
———— Role ſpielt (Choral). Die Duvertüre 
befteht nun aus folgenden Stüden: Andante maestoso 
4 E:Dur, Choral, leife anfangend, allmählig fi 
fleigernd, in höchſter Kraft ſich wicderholend, allmäh— 
wieder verihwindend; Allegro zZ (360 XTacte): a) 
Beuusbergmuſik piano (erfied Thema in GE: Dur), 
b) Lied des Tannhäufer Sorte (zweited Thema in 
H:Dur), c) Gefang der Venus pianissimo (modus 
Tirender Mitteljag), d) Lied ded Tannhäuſer forte 
(Wiederholung in C-Dur), e) Venuöbergmufit for- 
tissimo (theilweife Wiederholung), 1) Choral, leiſe 
anfangend und bis zur höchften Kraft allmählig an— 
wachſend (Schlußfag). Die allgemeinen Umriſſe ers 
eben aljo: zu Anfang den Choral, in der Mitte 
bie muſikaliſche Schilderung ded Venuöbergeö, am 
Ende die firgreiche Wiederkehr des Chorald; die 
muſikaliſche Schilderung des Venuöberged aber beftcht 
gleihfam aus einem Geſpräche zwiſchen Venus und 
Zannhäufer: nachdem wir a) in den Venusberg eins 


geführt worden find, beginnt b) Tannhäuſer die Wun⸗ 
der deffelben zu befingen, wird c) von Frau Venus 
zum Genuffe diefer Wunder aufgefordert, befingt dars 
auf d) diefelben mit verjtärfter Stimme; nachdem daß 
Treiben im Venuäberge e) den höchſten Gipfel erreicht 
bat, beginnt wie von ferne I) der Choral, kommt näher 
und immer näher und breitet fich endlich mit fiegreichen 
Allmacht in vollſter Kraft und alleiniger Geltung aus, 

Vollkommen verſtändlich ift diefer Plan einem 
eben, der die Oper einmal gehört hat; volllommen 
unverftändlih muß er dem fein, der fie nicht kennt. 
De iharakteriftiiher nun aber die Muſik zu den aufs 
fallendſten plaftiihen Erſcheinungen (Venusberg, Pils 
gerzug) in der Dper iſt, deſto ſicherer und ganſtren⸗ 
gungsloſer weiß der Kundige bei dem Anhören der 
Duvertüre, woran er ift, — deſto unverfländlicher 
und völlig räthielgaft aber muß die ganze Ouvertüre 
den Unkundigen jelbft dann noch erfcheinen, wenn 
man ihn cin Programm in die Hand geben wollte, 
welches ihm doch nur fehr unvolllommen das fi zu 
denken nöthigen würde, was er im der Oper ohne 
Gedanfenanftrengung ſehr vollfommen mit dem Ger 
fühle aufgefaßt hat und was ihm fofort in die Er 
innerung zurüdgerufen wird, fobald die höchſt charak⸗ 
teriftiichen Töne jein Chr auf's Neue treffen. 

IH fagte ſchon, daß die malende Tonfunft vom 
Standpunkte der Unmittelbarkeit, ded Gefühlsverſtänd⸗ 
niffes, kurz vom wahren Standpunkte aus, gänzlich 
zu verwerfen ift, Eenne jedoch, ſobald man von dieſem 
Standpunfte abjieht und fi auf den der vermittelten 
Wirkung, der Verftandedauffaffung, kurz auf den 
modernen ftellt, unter allen „malenden“ Duvertüren 
feine einzige, welche der zum Tannhäuſer an die Seite 
geftellt werden dürfte, was nämlich Ginfachheit und 
Klarheit des Plans, Berechtigung deifelben in Rück⸗ 
fiht auf dad Drama jelbft und plaftiiche Geftaltung 
der einzelnen Theile betrifft. Ueber den Plan und 
feine Berechtigung mag man nad den obigen Anfühs 
rungen felber urtheilen, in Bezug auf die einzelnen 
Stüde der Duvertüre habe ich noch zu bemerken, daß 
fie ih auf das Schärffte won einander fondern und 
unterisheiden, dag ein jedes für ſich ein vollklommenes 
in fih abgeſchloſſenes Ganze bildet, und daß wieder⸗ 
um ihre Verbindung mit der größten technifchen Ges 
wandtheit hergeftellt ift, wie man dies bei einer forgs 
fältigen Durchſicht des allerdings unipielbaren Glas 
vieraudzuged ber Duvertüre beftätigt finden wird. 

Es wurde oben Mendelsfohn’d und Weber's ge: 
dacht. Die malenden Eoneertouvertüren Mendelsſohn's 
können hier nicht gut zur Vergleichung herbeigezogen 
werden, weil, obwohl fie oft bis in's Detail herab 
malen, die Bedeutung dieſer Malerei doch nicht über 
all jo offenbar ift, dab man davon ſprechen dürfte, 
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ohne fürchten zu müffen, Lügen geflraft zu werben: 
überhaupt treten fie ald muſikaliſche Reproduction des 
„gelefenen” Dramas auf. Mit dem wirklichen 
Drama hat es dagegen Weber zu thun: in ihrer 
(verwerflihen) Art gelten feine malenden Opernouver⸗ 
türen für die Geften. Nun vergleiche man diefe Ou« 
vertüren in Nücficht auf den Plan doch nur einmal 
mit der zum Tannhäuſer: man wird dem Unterſchied 
mit Leichtigkeit und wahrſcheinlich zu einigem Erftaus 
nen herauofinden. Weld eine große Anzahl dramas 
tifchemufitalifcher Momente enthalten fie nicht auf eis 
nem verbältnigmäßig Meinen Raume? in meld bun: 
tem Wechſel, nach welch ſcheinbar willkürlicher, weil 
vorwaltend muſikaliſcher Anordnung nehmen dieſe Mos 
mente nicht die Phantaſie des „verſtehenden“ Zubörerd 
in Anfpruch? wie nicht felten fehlt denjelben die dra⸗ 
matifche Brdeutendheit, die Beziehung auf plaſtiſche 
Einzelnheiten des Dramas, die zunächſt ja allein in 
der Erinnerung des muſikaliſch nicht gebildeten Dpern⸗ 
beſuchers haften bleiben, an die daher der Componiſt 
vor Allem anfnüpfen muß, wenn er „malende“ Opern: 
ouvertüren von einigem Sinn und Verſtand zu Stande 
bringen will? wie oft mangelt nicht den einzelnen 
heilen der Duvertüren Weber's felbft die gehörige 
mufitalifche Abrundung, troß der Ergänzungd: und 
Verbindungäperioden, die er aus rein muſikaliſchem 
Ermeffen hinzufügt und einfliht, und deren Vorhan⸗ 
denſein ſich aus der Oper ſelbſt nicht zu rechtfertigen 
vermag? — Von alle Dem findet man in der Dus 
vertüre zum Tannhäufer nichtd, und Died ift es aud, 
was fie von der zum fliegenden Holländer vortheilhaft 
unterfiheidet, die, obwohl fie manche Vorzüge der mas 
Ienden Inftrumentalmufit Wagner's theilt, doch ſchon 
u ſehr in die mufitaliiche Schilderung von Ginzelns 
beiten, von fleineren dramatifchen Bildern eingeht. 
Allerdings kommen Wagner in feiner Eigenfhaft ald 
Eomponift malender Opernouvertüren dad Vorhanden: 
fein einer wirklichen Hauptidee und die plaftifche Ge: 
ftaltung der einzelnen Theile feines Dramas gar fehr 
zu ftatten: den „Pilgeranfzug‘ und den „Venusberg“ 
vergißt Keiner, der die Oper Tannhäufer einmal ges 
Hört hat, eben fo wenig die höchſt charakteriſtiſche Mu⸗ 
ſit zu dieſen plaſtiſchen Erſcheinungen; treffen dieſe 
mufifalifchen Hauptbilder in einer Aufeinanderfolge der 
oben angedeuteten Art jein Ohr aufs Neue, fo wird 
ihm vieleicht auch die Bedeutung der Duvertüre 
vollfommen klar. Weber hatte dagegen diefen Vor— 
teil nicht für fih: fein Drama keftand oft aud einer 
zu großen Anzahl Meiner Scenen oßne äußere charak⸗ 
teriftifche Verſchiedenheit. So müſſen nothwendig feine 
Dpernouvertüren viel unverſtändlicher ſein, als Wag⸗ 
ner's Duvertüre zum Tannhäuſer. 

Ein Anderes iſt #8 jedoch mit der Muſitk ſelbſt, 


d. h. mit ber muſikaliſchen Sprache, welche Wagner 
fpricht. 
Schluß folgt.) 


Eonecertmufif. 


Gonceriftäde. 


Gr. Kühmſtedt, Op. 24. Grofje vierftimmige Kon- 
eert- Fuge über ein von Hrn. Dr. ſiſjt gegebenes 
Thema für Pianoforte componirt und demfelben freund- 
Schaftlichlt gewidmet. — @rfurt und Leipzig, G. W. 
Börner. Pr. 25 Bor. 


Die Introduction (Adagio) beginnt ſchon frei, 
vd. h. flatt der Haupttonart H⸗Moll in einer ihrer 
Nebentonarten E-Moll, zugleich Anklänge oder Bruch: 
ſtücke des nachher auftretenden Hauptthemas bringend, 
aus welchem der Baß ſogar eine Begleitungäfigur 
und zwar erft da formirt, wo endlich die Tonart durch 
ihre Dominantenharmonie Marer zu werden anfängt. 
Nah Vorführung dei Thema mit feiner Antwort 
folgt eine (etwas lange) Zwiſchenharmonie in chroma⸗ 
tifchen Terzenläufen der rechten Hand, die ſchon am 
fih und noch durch ihre tiefe Lage von einem eigen: 
thümlichen Ausbrud find. Hiernah MWiedereintritt 
des Hauptthemas mit einer neuen Zwiichenharmonie, 
die, rhythmiſch genommen, cin Theil deffelben iſt. — 
Nunmehr erfcheint als ein neues, zweite Thema bie 
zweite Hälfte des Haupttbemas, das dem vorigen dem 
Rang flreitig machen will, bis endlich dieſes, durch eine 
effectvolle Steigerung eingeleitet, im Sopran, dem ber 
Baß getreu z Tact fpäter folgend, auftritt, wodurch num 
der Kampf Diefer beiden Parteien beginnt. Doch mit: 
ten im Zumult, der fi bis zum M und einer allge: 
meinen Pauſe fleigerte, tritt nun ein Theil des zweiten 
Themas mit feinen drei längeren Tönen ald Be 
ruhigungẽ- oder Vermittellungdelement auf. — Man 
fieht aus diefer bloßen Schilderung die Ginrichtung 
ded Ganzen, dad mit Bug und Recht den Namen 
einer geiftreichen Arbeit verdient, worin man fid 
außer der Hinfiht auf Inſtrument und Zwei auch 
alle und jede Breiheiten, die der Componiſt ſich 
erlaubt, gefallen läßt. Dahin würde z. B. unter 
anderen auch eine notengetreue Wiederholung von 38 
Tacten und einem halben, (zmei ganze Woliofeiten 
füllend), die man wohl an einem anderen Orte, im 
Rondo, in der Sonate, aber noch nie in einer Fugt 
— je ed and in einer freien und Clavierfuge\— 
erlebt Hat, zu rechnen fein. Wenn die Compofitien 


— 
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fig überhaupt ald eriginell, voller Gffecte, mit einer 
freien und ftarken Phantafie, ald ein wahrhaft orgas 
niſches Kunftwerk in der Bearbeitung crweift, in ber 
namentlich noch der Gomponift eine große Leichtigkeit 
in Beherrſchung der Form an den Tag Iggt, jo findet 
endlich auch der Gefühld: oder Gemuthsausdruck 
feinen Antheil, ſchon in der oben angebeuteten Be: 
ruhigungäftelle und ganz indbefondere im Schluß, der 
ein wahrhaft poetiicher zu nennen ift, inden nach dem 
allgemeinen Sturm und Wirrwart (T— dim — pp) eine 
Refignation aus den Tönen hervorgeht. Dad 
Ende ift demzufolge nicht wie gewöhnlih cin Sieg, 
fondern ein Untergang nah dem Kampfe, aber 
nichtödeftoweniger ein höchſt glorreichet. Demnach 
wird auch ein Concertpublikum, obgleich es mehr aus 
Laien als aus Kennern beſteht, ſich für dieſe Fuge 
erſtlich ſchon um der Neuheit des Gegenſtandes willen, 
Dann aber durch eine vollendete künſtleriſche Ausführung 
deffelben intereffiren, wie man jie z. B. von dem ers 
warten darf, der felbft das originelle Thema zu ber 
ihm gewidmeten Fuge gab. Natürlich bieten fi mans 
Herlei Schwierigkeiten, darunter z. B. weitgriffige Har: 
monien, Triller mit Begleitung in einer und derjelben 
Hand, eine in Schhzehntheilen gebrochene verminderte 
Septimen-Harmonie, wozu die Linke überihlägt und 
noch dazu in Terzen begleitet. Zu erwähnen find 
noch zwei entftellende Druckſehler; es fehlt ein g vor 
a dem Baß (S. 1 im dritten Tact vom Gude), fo 
wie ebenfall® vor dem a ded Discants (S.13 vorl, Taet). 
Deilan. Louis Kinder. 


Kirchenmufif, 
Concertmuſik für bie Orgel. 


Fr. Kühmftedt, Op. 8. Grolſe MWoppelfuge in 
H-Moll, als cffectvolles (!) Concertftück für die 
Orgel componirt. — Erfurt und Keipjig, &. W. 
Körner. Preis 10 Sgr. 


Ginleitung. Wie im vorigen Werke cine Vor: 
ahnıng des Thema; nachher dad Hauptthema jelbft 
mit feinen Gintritten. Der dem Comes Anfangs bei: 
gegeene Contrapunkt erfcheint ſpäter ald zweites 
Fugeithema, nach deſſen Durchführung Beide genanns 
ten in Verbindung treten. Die Bearbeitung zeigt 
wiederum den gewandten Meifter, aber auch zugleich 
einen uverkennbaren Hang, fi frei und mehr unges 
bunden zu geriren. Daß der Verfaffer die Orgel: 
fuge jo behandelt, darüber wollen wir mit ihm weiter 
nicht reden, denn es giebt bier ſchon der freien 


Fugen genug. „Der Meifter kann die Form zerbrechen”, 
doch mag er fich immer dabei hüten, das Geſetz, 
das die Kunſt und deren Ideal jelbft gegeben bat, 
zu beeinträchtigen. Dann wäre, nad bed großen 
Dichterd Spruch, auch „die Kunft durch die Künftler 
gefallen”. War überhaupt die Fuge bei den Alten 
fowohl in geianglicher wie inftrumentaler Hinficht 
mehr kirchliche 8 Eigenthum, fo gatten die damaligen 
Eomponiften wohl nicht Unrecht, wenn fie aud eine 
geregelte, firhengemäße Schreibart darin anzu: 
wenden trachteten.. Das war der in feiner Idee Dem 
Drte und Zwecke vollkommen entiprechende, jogenannte 
firenge Styl. Durch jpätere Ungebundenheit ſchwand 
dieſer nach und nad; ald wahre Kirchenmuſik und 
deren einziger Repräſentant blieb nur noch der Choral 
in feiner gegenwärtigen Geftalt, und jo nahm auf 
die Fuge eine weniger kirchliche Form an (freie Fuge). 
Wenn durchaus nicht geleugnet werden kann, Daß 
mit dem fleifen, zopfigen Formenweſen der Kunft fein 
Nugen und Gedeihen widerfährt, fo tragen die Schuld 
diefer Abirrung vom Ideal zumeift die geiftlofen Nah: 
beter, die zu allen Zeiten für Geniales nur Gemachtes, 
Formelles bringen können. Nur durch dieſe konnte 
die ſttrengere Buge in Verruf überhaupt und in den 
Vergleich mit einem Rechenerempel gelangen; auf dieſe 
mag auch immerhin der in einem Vorworte zu andern 
Drgelcompofitionen ausgeſprochene Tadel des Verfaſſers 
fallen, nur nicht zugleich auf das Ideal und ſein 
Geſetz, dem jene Rachbeier durch eine tedte Form 
auch zu huldigen vermeinten. Noch erfüllt und Graun's 
Meifters und Doppelfuge „Chriſtus hat und ein Vor— 
bild gelaſſen“, in ihrer firengen Schreibart mit glau⸗ 
bensvollet Begeifterung, iſt alſo noch nicht abzuſtellen 
und in die antiquariſche Rumpelkammer zu werfen! 
(Hier noch zw erwähnen Händel's Fugen im Meſſias, 
Albrecptöberger ꝛc.). — Sind wir jedoch vielleicht in 
der Anficht über den Verfaffer im Irrthum, lag e8 
nicht in feiner Abficht, mit dem trüben Spülmafler 
das Kind zugleich mit aus deſſen Bade verſchüttet 
zu fehen, num dann zeige er's auch einmal in der 
Eompofition einer recht — ftrengen Orgelfuge. Die 
Spielart des vorliegenden Werkes ijt an manden 
Stellen etwas unbequem, wad man jagt: nicht danf: 
bar genug; zu den anderen Breiheiten gehört an 
diefem Orte rügend zu erwähnen die Wiederholung 
von zehn Tacten, fo wie Glaviergemäßed. Auch ent: 
fpricht der zu abgebrochene, in feinem dünnen unisono 
durch die zahlreichen vorangehenden ftarf polyphoniſchen 
Harmonien zu ſehr geſchwächte Schluß keineswegs 
dem auf dem Titel bemerkten Epitheton: „effectvoll“. 
Ueberhaupt ericheint Legtered immer, fo auch Bier, 
in einem etwad verdächtigen, ufurpirten Lichte, das 
wahtlich der Verfafler nicht erft anzuſtecken braucht, 
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um für fein Werk Aufmerkfamkeit zu gewinnen. Auf 
der letzten Seite begegnet ınan a Drudfchlern. 
Dean. Rouis Kindſcher. 


Kammer- und Hausmuſik. 
Für Planoforte. 


Ludwig Meinardus, Op. 1. Nopelle für das Pians, — 
Keiprig, Whiltling. Pr. 14 @hlr. 


Dad Dpus 4 des einen Componiften kann bißmweis 
Ien mehr Werth haben ald das Opus 50 eines An: 
deren, wenn jener nämlich, audgerüftet mit Talent, 
erft dann an die Deffentlichkeit tritt, nachdem die 
firenge Sclöftkritit den inneren Geftaltungsproceh fo 
weit gediehen fieht, daß er ein fertiges, reifes Gebild in 
den Gefhaffenen abſpiegelt. Mancher Gomponift 
tritt mit einem Opus 1 hervor, dem man gleidy ab» 
nierkt, daf die Gedanken darin noch nicht willig und 
frei dem Innern entquellenz; er denkt noch nicht daran, 
daß es eine Selbſtkritik geben fünne Gin folder 
wird num erft auch durch die Kritik des Anderen, der mit 
Liebe und firengem Gewiſſen der Durchſicht ſich unter 
zieht, allmählig auf den Pfad geleitet, und wenn es 
ihm Ernſt ift um feine Kunft, auf die ſtrengere Beobs 
achtung feiner ſelbſt bedacht werden. Er wird erſt 
nad längerem Jrrgehen die richtige Bahn finden, bie 
der Andere, durch natürliche Begabtheit und-Fritifchen 
Sinn unterflügt fofort betritt. 

Gin ſolches Opus 4 nun, das den Stempel einer 
ſchon reiferen Subjeetivität an fih trägt, Tiegt uns 
in der obigen „Novelle vor. Der Componiſt tritt 
und darin nicht blos von der formellen Seite, fondern 
auch namentlich bezüglich feiner Kraft, Inhalt in die 

ewonnene Form zu legen, als durdhgebildet entgegen. 
Die Gedanken, die er darin niederlegt, find zwar nicht 
ald überrajchend neu und genial zu bezeichnen, allein 
fie zeugen ſämmtlich von einem künſtleriſchen Bewußt— 
fein, das den Standpunft des höheren poetifch mufifas 
liſchen Geftaltens im Auge hat. Sie geben ſämmtlich 
zu erkennen, daß ihnen eine poctifche Bedeutung zum 
Grunde liegt, und infofern nöthigen fie und Achtung 
ab und Unerfennung ihres Wertbed, Hierbei darf 
aber nicht unerwähnt bleiben, (wad für diejenigen 
bemerkt fei, die die Mühe tieferen Blickens ſcheuen) 
daß fie nicht wie Bimftein auf der Oberfläche des 
Waſſers ſchwimmen, fondern erft dur genaue Bekannt⸗ 
fhaft mit dem Werke ſich klar fund geben. An ihrem 
fofortigen Erkanntwerden hindert leider der Umftand, 
dag fie nämlich durch die Form, in der fie auftreten, 


fo fertig diefe auch auf ber anderen Seite genannt 
werden kann, verbedt werden, Man fann nämlich 
ohne ihren techniſchen Werth in Abrede ſtellen zu 
wollen, nicht ableugnen, daß fie meiltend allzu vers 
brämt if. Es findet dad Mifverhältnig bier ſtatt, 
dab ber Gedanke Har und einfah ift, aber die Form 
ihn dermaßen umhüllt, daß er erft nach öfteren Bes 
ſchauen heraudtritt. Es findet ſich Häufig dieſer Uebel: 
ftand bei denen, die eine gewiffe Ueberlegenheit in der 
techniſchen Behandlung befigen. Unvertennbar ift bei 
diefer Behandlung des Eomponiften ein Vorbild, das 
auf ihn mehr oder weniger influirt Gaben mag. Allein 
der Gomponift, dem ed gewiß Emft um die Wahr: 
heit if, muß in feinem eigenen Intereſſe dahin arbeiten, 
diefe Neigung nach Ueberfüllung in dem techniſchen 
Ausbau zu unterbrüden. Die Marheit und Einfach: 
heit muß doch ſtets das erfte Brinsip bei dem Geftal- 
ten bleiben, Und wenn baber einerfeitö feine formelle 
Behandlung eine achtenswerthe genannt werden darf, 
fo wird fie doch andererfeitö wieder zum Fehler, ins 
fofern fie den Gedanken, wenn nicht erdrüdt, bo 
zurüddrängt. Hierzu tritt noch ein Uebelſtand: dag 
nämlich bin und wieder Schwierigkeiten in der mecha— 
nifhen Ausführung gehäuft find, die der naturges 
mäßen Behandlung des Inſtrumentes zumiderlaufen. 
Es erfcheint mir diefe Art der Stimmen-Legung uud 
Bührung mehr ald das Reſultat einer beabfichtigten 
Aneignung, ald ein aus dem Weſen der Sade felbft 
hervorgegangened, Was aber die Durchführung uud 
Ausbeutung der Gedanken anlangt, fo finden wir 
den Eomponiften im Vollbeſthze aller der Mittel, die 
hierzu erforderlich find; die Gedanfen find nicht nach 
einer gewiffen Schablone verarbeitet, fondern fie durch— 
dringen einander organiih, wodurch ſich eben ber 
Eomponift, fo wie auch durch den Umftand als durd- 
gebildet beweißt, daß jeine Motive und gleih früh 
in medias res verfegen, und von vorn herein fagen, 
was fie wollen — was chen wiederum von Reife zrig. 
Die „Novelle“ zerfällt in wier Theile, und hält fi 
auf der Linie der Sonatenform, jedoch in freier, in 
einem Zuge fortführender Weiſe. Die Bezeichnung 
„Novelle“ ift wohl mehr eine willkührliche; denn winn 
fie und auch ein Bild zeigt, das verfihiedene Lebnd: 
phafen anfftehht, fo ift doch der Name für die Cache 
unmefentlih und untergeordnet, Der erſte Sa — 
Allegretto assai — ber zwar mehr idylliich arhebt, 
gewinnt im Werlaufe den Charakter Leidenfchaklicher 
Aufregung, die aber durch die Verarbeitung um Bere 
flechtung des Hauptmotivd gemildert wird, Das 
ziveite Motiv, unruhiger und drängender, eutjält dad 
Segenbild, fört aber leider und durch ſenen faſt 
wörtligen Anflang an dad Scherzo in Wethovens 
A:-DurSonate Opus 69 (mit Violoncell). Der zweite 
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Sag — Grave — ift jelbftftändiger und zeigt, daß 
der Componiſt viel innerliches Gmpfindungslchen in 
fi birgt, obwohl fein Ausdrud in vorliegenden Grave 
Durch eine gewiſſe Grübelei verdeckt wird, die aber 
dad zweite, obſchon mehr aphoriſtiſche, Motiv zurüd« 
drängt. Das ganze Grave giebt und mehr das Bild 
dampfen Brütend, cd ruht cine gewiffe Schwüle auf 
ihm, Die mir aber nicht als tadelndwerth, fondern 
dur das Weſen des vorigen Saged bedingt fcheint. 

Dad Scherzo (Rr. 3) entwickelt einen Fräftigen 
Gegenſatz und hebt ſehr harakteriftiih an. Das 
frijhe Leben wird aber in der Verarbeitung öfters 
getrübt. Das Intermezzo ift fchr gewinnend. Die 
Gedanken im ganzen Werke, wenn auch nicht hervor— 
fichend, beweifen, daß der Componiſt Die beften Muſter 
der Neuzeit kennt und mach nicht zu verfennender 
Eigenthümlichkeit ſtrebt, die ſich freilich noch gebunden 
zeigt, doch aus vielen Stellen deutlich hervorleuchtet. 
So beginnt der vierte Sag mit einem frifch bewegten, 
intereffanten Motiv, das, verivebt mit dem zweiten, 
zu ſchönen und geiftreichen Combinationen Gelegenheit 
giebt. Es Hat diefer ganze Sag überhaupt viel ges 
funded Leben. Seine Durhführung ift, abgeichen 
von mehreren unbequemen Partien in der Ausführung, 
böhft gelungen, Mögen Bianofortefpieler, denen e8 
um etwaß Höhered zu thun ift, nicht verfehlen, diefem 
Erflingswerke ihre Aufmerkſamkeit zuzumenden, 

&n. Klitgſch. 


Aus Dresden. 
Schluß.) 


An Opern hatten wir ſeit Neujahr: Cortez, 
der Prophet zwei Mal, Stradella, Norma, der Frei— 
ſchüt zwei Mal, Robert der Teufel zwei Mal, die 
Nahtwandlerin, die weiße Dame, Czaar und Zims 
mermann, — neu einfludirt: Don Juan zwei Mal, 
der Daurer vier Mal, Johann von Paris zwei Mal. 
— Im Don Juan präfentirte fih ald engagirt 
GH. Bredo, eine Anfängerin mit natürlichen Un: 
lagen. — Der Maurer, eine der liebendwürdigften 
Dpern Auber's in einem Genre, der aud Mangel an 
einer vollwichtigen Soubrette umd einem dergleichen 
Spieltenor bier ſtets viel zu wenig gepflegt worden 
if, wurde reiht befriedigend aufgeführt, und naments 
lich Hm. Tich atſcheck in der Titelrolle mußte es 
paſſiten, nach feiner Spielfcene im dritten Acte ges 
rufen zu werden: eine Ehre, die ihm wohl noch nie 
wiberfahren if. — Johann von Paris zeichnete 
f$ neben einer abermaligen Verwendung der berüche 


tigten „grünweißen““ Stäbe unfercd newen Regiffeurs 
noch dadurch befonderd aus, daß man die im Style 
ſo eigenthämlichen und charakteriftifchen Muſiknum- 
mern um ein Ballet nah Motiven aus Donizetti’& 
Luerezia Borgia vermehrt hatte: eine Geſchmackloſig⸗ 
feit und Entſtellung, die nicht ſtreng genug gerügt 
werden fann, und die übrigens, wie man mir fagte, 
Weber d Muſik zu BPreciofa ſich ebenfalls regelmäßig 
bier gefallen laffen muß. — Ezaar und Zimmer: 
mann gab man vor einem ziemlich vollen Haufe 
geftern zum Beften ber Hinterlaffenen des verſtorbenen 
Lortzing. Bei diefer Gelegenheit laſſe ich folgende 
Notizen einfliegeu, bei deren Mittheilung mein eigene® 
Wiffen von dem Feuilleton der „Sächſ. Eonftitutios 
nellen Zeltung‘’ unterftügt wird, Won Lorging’& 
Opern find in Dresden gegeben worden: die beiben 
Schützen (1837), Czaar und Zimmermann (1840), 
Eafanova (1842), der Wildihüg (1844), der Waffen 
ſchmied (1847); — angenommen, aber nicht zur Auf⸗ 
führung gebracht: „Undine“ und „die Rolandsknap— 
pen”. Bür diefe Opern bat der Componift eine 
Summe von nahe an 600 Thalern von der hiefigen 
Intendanz erhalten; die Aufführungen von Czaar umd 
Zimmermann aber werben bei der nächften die Zahl 70 
erreichen, der Wildſchütz iſt 17 Mal gegeben worden, 
— Seit mehreren Wochen harten wir nım ſchon auf 
die „rettende“ That der erften Vorſtellung des Na 
bucco von Verdi, der erften neuen Oper, die wir 
unferem „Menſchen, Gomponiften und Dirigenten‘‘ 
verdanken werden. — Gin ziemlich ſchwacher erfler 
Baſſiſt, Hr. Kremenz, fang den Orovift und den 
Kaspar: er it engagirt zur Unterftügung, d. h. zum 
Rellenweijen Erfage ded Hrn. Dalle Aſte, der nicht 
immer Zeit hat und auch ziemlich häufig krank if. — 
Intereffant war das Gaflipiel der Madame de Ta 
Grange, melde drei Mal im Robert (Iſabella) 
und Propheten (Fides) fang. Iſt Manches auch un: 
erquidlih an diefer Dame und gehört darunter felbft 
ihre Stimme, ift fie namentlich feine Sängerin für die 
Deutſchen, wenigftens feine für und Norddeutſche, fo 
thut es doch wahrhaft wohl, nach jo unzähligen ſchü— 
lerhaften Leiftungen wieder einmal einen wirklich fünft: 
leriſchen dramatiſch-muſikaliſchen Vortrag, etwas in 
feiner Art Vollendeteö zu vernehmen. 

Die Eoncerte haben auch im neuen Jahre 
nicht nachgelaſſen; ich weiß mich keines Winterd zu 
erinnern, der jo fruchtbar an Eoncerten gemefen wäre, 
ald der höchſt abfonderliche, in dem mir gegenwärtig 
Ieben. Den Reihen eröffnete wieder Frl. Marie 
Wied mit einer zweiten Soirée, deren intereflanz 
tc8 Programm in diefen Blättern ſchon angeführt 
worden iſt. — Mitte Januar gaben die Herren Hüb: 
ler, Sälitterlau, Moſchke und Lorenz, bier 
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aldhorniſten der königl. Kapelle, ein Eoncert, bad 
oe * — * Saal diefer Salſon aufiwicd. Das 
Programm enthielt nichts beſonders Grwähnenömwers 
thed; die Leitungen der Concertgeber und ihrer Uns 
terftüger waren lobenswerth. — Der Licderfreid 
führte zum Beften der Oberwiefenthaler Abgebrannten 
Dtto’d „Gefellenfahrten” auf; ein vorläufig angefüns 
digtes Goncert der Kapelle zu dem nämlicgen Zwede, 
angeregt von ihrem neuen Meifter, ift noch nicht zur 
That geworden. — Ende Januar gab die treffliche 
Harfenfpielerin Frl. Rofalie Spohr eine Soiree. 
— Die erfte Hälfte des Februar hatte die Söczer 
ungariſche Muſikgeſellſchaft unter Leitung ih: 
red Kapellmeifterd Johann Kölozdy mit Beſchlag be⸗ 
legt: ſie gab ſechs bis ſieben Concerte „im National⸗ 
coftüm” und „ohne Noten““, zum größeren Theil im 
Theater — ein Beweid von dem Sntereffe, dad man 
hier an dieien Magyaren und ihren Leiftungen nahın. 
Größere und bekannte Inſtrumentalwerke, wie 5. B. 
die Duvertüren zu Tel und Martha, der unvermeid« 
liche Marſch aus dem unvermeidlichen „Propheten‘‘ 
u. dergl, von einem fehr unvolltommen befegten Dr- 
cheſter (ſchwaches Saitenquintett nebſt zwei Clarinet⸗ 
ten, einigen Trompeten und einem Meſſingbaßinſtru- 
‚mente: in Summa 15 Dann) ausgeführt, können 
natürlich nur als Euriofum oder allein nach ber Seite 
der allerdings höchſt erarten, aber oft zu phantaftifch 
-willfürlichen Execution hin die Theilnahme ded Ken: 
nerd und eines Reſidenzpublikums erweden; mad das 
gegen die nationalen Muſikſtücke und einige Tänze 
anbelangt, die regelmäßig einen Hauptbeſtandtheil der 
Goncertprogramme dieſet Mufifgefellihaft bilden, ſo 
hört man eine jo eigentbümliche und durchaus ur⸗ 
fprüngliche Mufit, fo wie die Art ihrer ſchwungvollen 
Ausführung eben nicht alle Tage. — Mitte Bebruar 
fand eine Soirée des Pianiften Carl — aud Ehar: 
led — Maper Statt. Natürlich fpichte derfelbe 
mehrere Stüde feiner eigenen unvermeidlichen Compo⸗ 
fition, und natürlich befand ſich unter diefen unver— 
meidlichen Stüden eine unvermeibliche Phantafie über 
den unpermeidlichen „Propheten“; natürlich auch fpielte 
der Eoncertgeber diefe Stücke in feiner kefannten lo: 
bendwertgen Manier. Was cr dagegen keineswegs 
lobenswerth, d. b. nicht im: Geiſte des Werked und 
feines Verfafferd vortrug, das war die Pianopartie 
deö Scptettd von Hummel, in dem ihn ſechs Herren 
der königl. Kapelle unterflügten. Die übrigen Unter: 
ftüger hatte fih ber Concerigeber aud der Berne Der: 
fchrieben, und erregte Hr. Schmetzer aus Braunſchweig 
theild Bedauern über die Vergaͤnglichkeit alles Irdi— 
ſchen, theilö aber auch rüdfihtölofee Lächeln, fo wurde 
dagegen den audgezeichneten Gefangsleiftungen einer 
Fl, Mathilde Vibrand von eben dorther leb⸗ 


hafte Anerkennung zu Theil. — Am 5ten März gab 
die königl. Kapelle cin (vorläufiged) Eoncert zum 
Beften ihred Wittwen-Penſionsfonds im Theater. 
(Dad Hauptconcert zu dieſem Zwede findet nach wie 
vor aljährlih am Palmfonntage und jegt ebenfalls 
im Theater Statt.) Die Aſchermittwoch aber zeichnet 
fid vor dem Palmfonntage dur die bedeutend ge= 
ringere Neigung des bicfigen Publikums zum Concerts 
befuch höchſt unmvortheilhaft aus. Man führte auf: 
die B-Dur Symphonie von Haydn, den Marfh und 
Derwifh:Chor aus den Nuinen von Athen von Beet— 
hoven, dazwiſchen eine Arie aus la gazza ladra, hier 
an fehr unpaffender Stelle, aber vortrefflih von Frl. 
La Grua gefungen; zum Schluß: Sinfonie fantastique 
von Hector Berlioz. Wenn die Kapelle mit der Aufs 
führung diefer Symphonie einen außerorbentlichen Tri— 
but an die gefteigerten Anforderungen des Publikums 
beabfihtigt hat, fo muß fie nach Beendigung bed letz⸗ 
ten Satzes eine curiofe Meinung von der Würdigung 
ihrer Abſicht feiten dieſes Publikums oder einen un— 
gcheueren Reſpect vor der plöglichen Selbſtſtändigkeit 
deffelben in der Beurtheilung fünftlerifcher Leiftungen 
bekommen haben; denn man fagt nicht zu viel, wenn 
man behauptet, dad Werk wurde geradezu audgezifcht, 
und zwar nicht blos von Einigen, fondern von Meh— 
teren. Died nun verdient die Arbeit des geiftreichen 
Franzoſen offenbar nicht, wenn auch unbedingt zjuges 
geben werden muß, daß die meiflen der einzelnen Theile 
und Sätze dieſer Symphonie keinen angenehmen Eins 
druck hinterlaſſen. Aber fo ſtrafen fih die Verirrun: 
gen der Genied! Die Aueführung der Symphonie 
unter dem Kapellınftr. Krebs war im Ganzen cine fehr 
gelungene, in wenigen Ginzelnheiten jedoch eine auf: 
fallend verunglüdte. Die Herzensangft, die beim Ans 
fange des dritten Satzes der Dirigent ohne Zweifel 
audgeftanden bat, gönne ich jedem Kapellmeifter, der 
es duldet, daß man bervortretende Partien völlig uns 
jureichenden Kräften anvertraut — da, wo tüchtigere 
Kräfte dafür vorhanden find. Zuerft fommt die Sache, 
dad Werk, die Kunft, und ſodann erft kann von der 
Perſon, von dem Rechte der Anciennetät und den 
Fleinlichen Eitelkeiten des Individuums die Rede fein. 
Uebrigens muß ſelbſt Derjenige, welcher Berlioz vol: 
kommen Necht widerfahren läßt, wünfchen, daß in Zus 
kunft nicht cher die Hand nach den Symphonien aus 
der Seineftadt ausgeſtreckt werde, ald bis alle bes 
deutenderen Symphonicwerfe der neueren Deut» 
hen Gomponiften dem Publikum vorgeführt worden 
find. Bei diefer Rückſichtnahme wird die Wittwen— 
faffe der Kapelle ficher nicht8 einbühen. — Geſtern 
fand ein Concert „jur Erinnerung” an Marie Kö— 
nig Statt, eine biefige junge Pianiftin und Compo— 
niftin, die wor mehreren Monaten einem plöglichen 
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Tode verfallen: einige ihrer Compofitionen und mebs 
vere Reiftungen erſter hieſiger Künftler bildeten das 
Programm ded Eoncertd. — Heute giebt der hieſige 
pädagogiidhe Berein zum Beten feined Witt: 
wen- und Wailen: Bonds eine große geiftliche 
Mifit in der Frauenkirche: Compofltienen von Bernh. 
Klein, Hiller, Rolle, Neiffiger, Beten und Händel wer 
den aufgeführt von faft allen vereinigten Chorgeſangs⸗ 
kräften Dresdens (darunter 600 Knaben). — Sn Aus⸗ 
ſicht ſteht noch eine ziemliche Anzahl Concerte, dar⸗ 
unter auch drei neue Quartett⸗Akademien Lipinski's. 

Die hieſige Muſikalienhandlung von Wilhelm 
Paul Hat ſeit Neujahr ein Sr. Bernhard Fries 
del übernommen; der ehemalige Befiger hat fi von 
dem Verkaufögeichäfte zurüdgezogen, den Berlag je: 
doch noch behalten. — Eoneertinftir. Schubert if 
feit einigen Wochen auf einer Kunftreife, 

Am 9m Mär, 1851. 





Leipziger Muſikleben. 





Dritte" und legte mufitallfche Abendunterhaltung. 


Mit diefer am Zten April im Saale deö Ge: 
wandhaufes ftattgehabten Abendunterhaltung fann man 
die diegmalige Saifon ald geichloffen betrachten. Gin 
Quartett für Streichinftrumente in F-Dur von Mozart 
eröffnete diefen genußreichen Abend. Es wurde in ſeht 

elungener Weife von den HH. EM. Dreyſchock, 
Röntgen, Herrmann und Wittmann audges 
führt. Hr. Profeffer I. Moſcheles, der ſich feit 
langer Zeit nicht bat Öffentlich hören laffen, führte 
und im Verein mit Hrn. KM. Rieg ein noch uns 
gedrucktes Werk eigener Compofition vor, eine Sonate 
für Bianoforte und Violoncell. Der lebhafte Applaus, 
mit dem der Künftfer empfangen wurde, fteigerte ſich 
mit jeden Sage, bis Hr. Moſcheles endlich am 
Schluſſe ſtürmiſch gerufen ward. Diele Sonate ift 
ein ſchönes, abgerundeted Werk; anmutbige Motive, 
eine geiftreihe Durchführung derfelben und eine vor⸗ 
treffliche Behandlung des Pianpforte zeichnen fie aus. 
Bon befonderd fhöner Wirkung it der zweite Satz 


— Scherzo hallabile — und das Finale — Allegro. 


vivace. Die Partie ded Violoncell ift weniger gläns 
zend bedacht, ald die bed Pianoforte, doch find auch 
in ie Momente, in denen bad Inſtrument in feiner 
ganzen Fülle zur Geltung fommt. 

Im zweiten Theile fpielte Hr. EM. Dapid 
J. S. Bach's „Ciaconna“ mit der Mendelsſohn'ſchen 
Glavierbegleitung, und bewährte darin abermals feine 


anerkannte Meifterfhaft. — Den Schluß des Abende 
machte Beetboven’d E:Dur Quintett für Streichinſtru— 
mente, ſehr ſchön vorgetragen von ben HH. David, 
Röntgen, Herrmann, Hunger und Rietz. 
F. 





Kleine Zeitung. 


Coburg. Die neue Oper des Herzogs vom Coburg: 
„Caſilda““ wurde hier nicht zuerſt, ſondern am vergangenen 
2aften März im Gotha aufgeführt. Die Aufführung wird als 
eine fehr gelungene bezeichnet; auch wurde ber Dichter, Mels 
inet, mit dem Berbienflfreug des Erneſtiniſchen Hausorbens, 
und ber Arrangeur, Sampert, mit ber golvenen Berbienft« 
mebaille beehrt, Goflümier und Decoratenr befchenft, und bie 
Darftellenden nach der erſten Vorftellung auf eine fürſtliche 
Weiſe bewirthet. Wohl dem Gomponiften, den biefe Mittel 
au Gebote fiehen! Als gelungen werben bezeichnet: das britte 
Zinale, ein Terzett ohne Begleitung, die Improvifation ber 
Caſilda, eine Tenor⸗ Cavaline im erfien und eine Bravonr-Arie 
im zweiten Act. Die Handlung foll am bie der Preciofa ers 
innern. — Das Dratorium: „Lazarus, ober die Feier ber Auf- 
erfiehung“, von A. Späth, wird kommenden Ghbarfreitag im 
Erfurt aufgeführt werben. Das neueſte Werk dieſes Compo—⸗ 
niften: „Petrus“, dramatiſches Oratorium in drei Abtheilun⸗ 
gen, Zert von Karl Ulmer, wird demnäͤchſt hierfelbft zur Auf⸗ 
führung gelangen. 

Darmftadt. Die Oper „Gubrun” von 6. A. Mangold 
ift mit dem entihiebenften Beifall den 23ften März bierfelbft 
zum erfien Male zur Aufführung gefommen, und den nächſten 
Sonntag darauf, am SOfjlen März, wieberholt und mit geſtel⸗ 
gertem Interefie aufgenommen worden. Der Gomponift wurbe 
gerufen. — Unfer Goncertmeifter U. Müller hat einen halb: 
jährigen Urlaub erhalten, und für biefe Zeit ein Engagement 
als erfier Gontrabaffit bei der Oper in Bonbon, das ihm von 
Balfe angetragen wurde, angenommen. 


Tagesgeſchichte. 


Heifen, Concerte, Engagements ıc. Der Barltoniſt 
Becket aus Hamburg gaſtirt mit vielem Erfolg in Leipzig; 
befonders hat er ale Lord Aſhton in Lucia von Lammermoor 
gefallen. 

Grau v. Gavila, deren Gaftfpiel in Leipzig fo unglüds 
lich ausfiel, hat in Deſſau mit großem Belfall die Fides im 
Propheten gelungen. 

Tichatſcheck Hat feinen Gaſtrollen-Cyclus in Frauk⸗ 
furt a. M. mit dem Johann im Propheten begonnen. 
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Muſik eſte, Auffüprungen. Das diesjährige ſchwei⸗ 
zeriſche Mufffet wird am 2ien, Bien und dien Inli in der 
Bunbesitart Bern flaitfinden. Zur Aufführung am großen 
Goncert finb bie Sinfonie eroien von Beethoven und ber „Meſ⸗ 
fias“ von Händel beffimmt. 

Das Sefangfeft der vereinigten Norddeutſchen Biebertafeln 
wird zu BPfingften diefes Jahres zu Hannover gefelert 
werben. 

Todesfälle, Am 1dten März farb in Jena der Geheime 
Hofrath Dr. Ferd. G. Hand in feinem 6ſſten Lebensjahre, 





Bermifchtes. 


Die Saiſon der italienifen Oper in Wien ift mit Lucrezia 
Borgia eröffnet worden, body fell biefe Borftellung jo ſchlecht 
geweſen fein, dag mur durd bie vortrefflihen Leiftungen bes 
Zenoriften Fraechini ein gänzlides Fiasco vermieden wors 
dem ift. 

Ghendafelbit foll man beabiihtigen, alle Concerte währen) 
der Stunden zu verbieten, in welcher die f. f. Over gewöhns 
Uch fpielt. Da muß es traurig mit letzterer ſtehen, wenn 


man ih in einer Stadt wie Wien vor der Goneurtenz der 
Goncerte fürdtet! 

Der fähfihen Gonfitutionellen Zeitung wird aus Wien 
geſchrieben, daß die ehemalige F. f. Hofopernfängerin Spaper 
Gentiluomo in biefen Tagen vor ben Gefäworenen als 
Angeklagte erfheinen werde. Sie ift beſchuldigt, einem ferbi« 
ſchen Biſchof „während bes zärtlichfien Momentes einer Schäfers 
Bunde‘ 3000 Gulden geflohlen zu Haben. Gie habe darauf 
gerechnet, daß ber geiftliche Herr in Betracht feiner priefters 
lichen Ehre feine weitere Anzeige machen wärbe, berfeibe 
ſchaͤtze jedoch das verlorene Geld höher als biefe. Der Staats: 
anmwalt wird jebenfalls auf eine geheime Verhandlung dieſes 
feanbalöfen Falles auftragen. 

Edgard Mannsjeldtis:Pierfon Kat zum fünften 
Acte des Hamlet einen Trauermarſch componixt, melder bei 
ben legten Worten Fortinbras beginnen und bis zu dem Schluſſe 
bes Stüdes geipielt werben foll. 

Th. Thomas, der parifer Gomponift, iſt an Spontini’s 
Stelle mit 30 unter 38 Stimmn in bie academie gewählt 
worden. 

Wir meldeten vor Kurzem, daß Kreuger's Hinterlafiene 
Dper „Aurelia“ In Darmflabt einftubirt würde. Briefe 
von bort berichten une, daß dieſes keineswegs der Ball. 





Kritifcher Unzeiger. 
Neberficht der neueiten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


Eoncertmufif, 
Gonreriftäde, 


Paganini, Variations de Bravoure sur un thöme 
original pour le Violon avec accomp. de Piano, 
Berlin, Schlefinger. + &hlr. 

Diefe äußerſt pifanten und brillanten Variationen ver: 
langen einen Birtuofen erften Nanges, wie es Paganini war, 
am zu gehöriger Geltung zu gelangen. Bon einem folden 
geſpielt, werben fie ungefähr denſelben Effect machen, wie ver 
befannte Carneral von Denebig. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Arrangements, 


W. A. Mozart, Le celebre grand Quintetto (Mi 


b-mol majeur — Es-dur), arrange pour le Piano 
a 4 mains par Charles Klage. Berlin, Schlefinger. 
+ &hlr, 
Die alle Arrangements von Klage, fo it auch dieles im 
jeber Beziehung vortrefflic. 


C. M. v. Weber, ©p. 65. Aufforderung zum Yany. 
Rondo brillant, Sür Piano und Violine concertant 
arrangirt von F. W. Reffel. Serlin, Schlefinger. 
$ ıhlr. 

Das vorliegende Arrangement des berühmten Weber'ſchen 
Rondos it mit viel Geſchmack gemacht, und wirb Yon beiden 
Spirlern gut vorgetragen feine Wirkung nicht verfehlen. Die 
Dielinftimme bietet zwar bei weitem. weniges Schwierigfeiten 
bar, als das Pianoforte, dennoch muß fie aber mit Eleganz 
und Sauberkeit gefpielt werben. 
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Anftructines, 
Für Pianoforte und Pioline. 


Muzio Elementi, 6 Sonatines progressives pour 
le Piano avec accomp, de Violon. Berlin, Schle- 
finger. Compl, 14 &hlr. 

Borliegente neue Ausgabe iſt ein Arrangement, dena urs 
foränglib find diefe Sonatinen nur für Glavier geſchrieben. 
Dofielbe, von dem Kammermufifus J. W. Reſſel beſorgt, if 
ganz zwedenifprechend und daher zum Unterricht jehr gut ges 
eignet. Leider haben ſich im diefe neue und übrigens hübſch 
ansgeftattete Ausgabe mehrere Druckfehler eingefhlichen, tie 
der Lehrer aber leicht verbeffern kann. 


Bücher, Zeitfchriften, 


A. Whiſtling, Syftematifch geordnetes Vergeichnif der 
im Druck erichienenen Compofitionen von Robert 
Schumann. Mit Angabe der Verleger und Preife. 
Ceipſig, 1851, F. Whiltling. 20 Ngr. 

Diefer mit großer Sorgfalt amd Genauigkeit verfaßte Ga- 
talog der Schumann'jhen Werke wirb allen Freunden bieies 
Gomponiten willtommen fein, benn man ift dadurch in ben 
Stand geſetzt, ſich leicht zu orientiren. Die erfle Abthellung 
enthält bie verfchiebenen Infirnmentalcompofitiouen, bie jmeite 
die Bocalmufif, und ber Anhang Arrangements, Transferips 
tionen u. ſ. w. Schumann’fher Werke theils von ihm ſelbſt, 
iheils von Anderen, ferner Bilbniffe und eine Reihenfolge der 
Berte der Opuszahl nad. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 


Für Pianoforte, 


C. Lührß, ©p. 15. Le Prophöte de Meyerbeer. 
Trois Morceaux brillants pour le Piano. Nr, I. 
Berlin, Schlefinger. % Chlr. 

Gin brillantes Salonſtück über den befannten Mari 
aus dem Propheten, welches bei der effecivollen Ausbentung 
des Inftrumentes, von einem tüdhligen Pianiften geſplelt, feine 
Birkung nicht verfehlen wird. 


Th. Kullat, ©p. 56. Bouquet de Melodies russes. 
Paraphrases nouvelles pour le Piano, Nr, 5—8. 
Berlin, Schlefinger, Nr. 5 u. 6. 124 Sgr,, Nr. 7, 
174 Sgr., Nr. 8. 15 Sgr. 

Wir haben fon beim Erſchelnen ber erſten Hefte dieſer 
Sammlung die gefhidie und geihmadvolle Behandlung ber 
raffifen Nationalmelobien gebührend anerfannt und fönnen 
daſſelbe auch von dem vorliegenden Heften jagen. Nr. 5 ent: 
Hit: „Sehnſucht nach der Geliebten”, Romanze von Graf 


M. Wielhorely; Nr. 6 „Gin Don'ſchet Koſak“', ruſſiſches 
Nationallied; Nr. 7 „Er hat mid nicht mehr lieb‘, Nomanze 
von NR. 3. Paſchkoff; Nr. 8 „Mein Innigfler”, Ehanfon von 
Barlamof. 


Emanuel Kania, ©p. 1. Chants polonais. 6 Ma- 
zurkas pour le Piano. Livr.let U. Berlin, Schle- 
finger. Jede Kiekerung 3 Che. 


Diefe ſechs Mazurfas dreffen ganz gut ben nationalen 
Ten, welder dergleihen Mufiffüden ihren eigtnthümlichen 
Reiz verleiht. Die infrumentale Behandlung ift zum Theil 
ziemlich ſchwierig und complicirt, und baher das Werlchen 
uur ferfigen Glavierfpielern zu empfehlen. 


Ad. Henfelt, ©p.20. Romance: Pressentiment. Ber- 
lin, Schlefinger. + Chir. 

Der Componiſt hat hier eine der melodiöfen Romanzen 
von Warlawoff in der ihm eigenthümlichen geiſtreichen Manier 
für das Bianoforte übertragen und verarbeitet. Den Pers 
ehrern Henfelt’s wirb dieſes Werfchen eine willlemment Gabe 
fein. 


Für Saitens oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


Th. Piris, ©p.2. Six Melodies de Meyerbeer, Des- 
sauer, Kücken, Jenny Lind pour le Violon avec 
accomp. de Piano. Livr. I, Berlin, Schlefinger. 
25 Sgr. 

Das erfte Heft diefes Merfhene enthält: „Komm Da 
ſchoͤnes Fiſchermädchen“, Lied von Meyerbeer; „Ich möchte 
fterben wie der Schwan’, von Deffauer; „Schlummerlied' 
von Küken. Diefe Melodien bat der Gomponift als fleine 
Salonftüde jür die Violine gefhmadvoll und mit Sachlennt⸗ 
aiß bearbeitet. Echwierigfeiten giebt es wenig, doch muß 
bie Brincipalftimme gut vorgetragen werten. Das Pianoforte 


verhält fih nur begleitend. 


Tänze, Maͤrſche. 


5. 4. Neiffiger, Op. 58. Elfen-Reigen. Sammlung 
von Originaltängen für das. Pianoforte, Keipgig, 
Alemm. Voilitändig 20 Ngr. 

Die in diefem Werkchen enthaltenen ſeche Tänze tragen 
die Namen ber Elfen aus Adolph Böttger's rühtingemärs 
hen, wie das Ganze au ein Motto aus diefem Gedicht führt. 
Diefe Tänze find elegant und pifant, wie bergleihen Muflf 
fein muß, wenn ſie gefallen ſoll. 


Lieber und Geſaͤnge. 


Th, de Witt, ©p. 4. Raftlofe Ciebe, für zwei Bo- 
pran- oder Zenoritimmen mit Pfte. Berlin, Schle- 
finger. + &hlr, 
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Ein elnfacher gweiflimmiger Geſang mit eben fo einfacher 
Begleitung. Bon einer hohen unt fünftleriihen Auffaffung 
ber Böthefcgen Worte ift nicht die Rede, die Behandlung ber 
Stimmen jeto gut und fliefend. Singenden Dilettanten 
wird Diefer Zwiegefang willfommen fein. 


8. Gumbert, ©p. 31. 
Singftimme mit Pianoforte. 
10 Ser. 

— — —, ©p. 39. Fünf Lieder von Geibel und 
Sternau für Sopran oder Tenor mit Pfte, Ebend. 
+ Chlr. 


Auch dieſe neueſten Erzeugniſſe bes Componiſten find fo, 
"wie alle übrigen Werke deſſelben, es wäre alſo Papiers und 
Zeitverf wendung, wenn wir das fo oft hen in biefen Bläts 
term über Hrn. Gumbert's Leiftungen Gefagte wiederholen 
wollten. 


Volkslieder für eine Singftimme mit Pfte., heraus- 
gegeben von h. Truhn, Rücken u. A. Mr. 27 
und 28. Berlin, Schlefinger. 5 gr. 


Diefe beiden Nummern enthalten zwei ſchon in das Bolt 
eingedrumgene und ſeht beliebte Liederchen: „Bon meinem 
Bergle muß i feige‘ und „Ho vom Dadflein an, Die 
Glavierbegleitung it von Gumbert, und den einfachen und ges 
müthlidhen Liedern angemefien. Bei dem zweiten Liebe if 
nur der erfle Vers untergelegt, jedenfalls ein Mangel, da der 
Tert, wie er in dem Munde des Velles lebt, fehr hübſch if. 


Ein Frühlingslird für eine 
Berlin, Schlefinger. 


Auswahl neuer beliebter Gelange und Romanen aus 
Frankreich, für eine Singftimme mit Pfte., in freier 
deutfcher Bearbeitung von Ferd. Gümbert. fie- 
ferung I. Nr. 3 u.5. Berlin, Schlefinger. & Mir. 
5 Bar. 

Hr. Gumbert tritt hier als Meberfeger auf und bat feine 
Aufgabe gut gelöl. Die Mufit der beiden Geſaͤnge — „Blau⸗ 
auglein““ von Arnaud und „Taſſo im Kerler“ von Goncone 
— if jehr unbedentend und nur franzöfiche fentimentale Salons 
fafelei. 


A. Conradi, Op.7. Ich fah 'mal a Blumle, von ſo— 
wenftein, und: Das fKied iſt eine Wunderblume, von 
Oettinger. Berlin, Schlefinger. Tr Br. 


Zwei im einfachen Bolfston gehaltene Liederchen, die ih 
bei Freunden von vergleichen anſpruchsloſer Muſik gewiß bald 
Gingang verfchaffen werben. 


Für Männerfimmen. 


E. Kunge, Op. 7. Weingalopp, für vierftimmigen 
Männergelang. Partitur und Stimmen. Berlin, 
Schlelinger. 175 Bar. 

Ges if dies ein mufifalifher Scherz und als folder mag 
biefer Meingalopp feine Berechtigung haben. Die Singſtim⸗ 
men find etwas zu fehr wie Blasinftrumente behandelt umd 
man fönnte das Ganze fo mie es fleht auch recht gui auf 
zwei Bentilirompeten und zwei Pofaunen oder auf vier Sar⸗ 
börnern aufführen laſſen. 


N — —— 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschien soeben 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


De la 


Fondation-Goethe 


à Weimar 
par 
Franz Liszt. 
Gr. 8 Geh. 1 Thblr. 


Bei 4,6. Harpf in Danzig ist so eben erschienen 
und durch ©. F. Leede in Leipzig zu beziehen: 


Dentler, P., 3 Fantasiestücke für das Piano- 
forte. Op. 1. 20 Ngr. 


Ruckenschuh, C., Mein Gruss an Danzig. 
Polka für das Pianoforte, 5 Ngr. 


7 Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Diuf. werben ju 3 Mar. berechnet. 
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Die Duvertüre zu Wagners Tannbäufer. 
Von €. U. 


Schluß.) 


Wagner ſpricht die muſikaliſche Sprache ſeiner 
Zeit, d. h. feine Redeweiſe erinnert zwar weder aus— 
fchlieglich am die eined großen Componijten der Ders 
gangenheit, noch kildet fie ein Gonglomerat aller 
Style, aber fie ericheint ald die Sprache eines Diens 
ſchen, der unter dem entfcheidenden Einfluffe der Grgens 
wart Alles in fih aufgenommen hat, was die Ver: 
gangenheit Ausgezeichnete aufweilt und der nun bei 
dem volltommen neuen Inhalte, den er und mitzus 
teilen hat, in irgend einer einzelnen Wendung an 
die Ausdrucksweiſe eined Andern unwillkührlich wohl 
anftreifen mag, dies jedoch vollfommen innerhalb 
eined allgemeinen Muſikſtyles, der ihm allein eigens 
thũmlich und fogar von gewiffen Lieblingewendungen 
nicht ganz frei iſt, dabei jedoch dem vergleichenden 
Betrachter ald das nothwendige Refultat alled Vor⸗ 
angegangenen, ald entiprechende Einigung vieler bisher 
zerftreuten Strahlen in einen neuen Brennpunkt erfcheinen 
muß. Gin für alle Mal erkläre ich Hier, daß wenn 
ih von W. im Allgemeinen fpreche, nie der Componiſt 
des „‚Rienyi”, fondern der des „Zannhäufer und 
„Robengrin’’ gemeint it und daß mur der „fliegende 
Holländer” den fpäteren Opern W.'s fih würdig ans 
reist. Die Eigenthümlichkeit und das Fertige des 


When Weſens iſt aus allen feinen Kundgebungen 
erkennbar und deutet einen Geift an, der genau weiß, 
was er will und wie er ed wollen muß: wer ein 
Bub von MW. gelefen hat, erkennt das andere fchon 
an der Ausdrucksweiſe; wer Mufit von ihm öfter 
gehört hat, fühlt fi in allen feinen Opern beimifch. 
Und doch it W. weit davon entfernt, Manierift zu 
fein, wie etwa Spohr; auch würde fih das am wenig: 
ften vertragen mit den meiften Gigenfchaften eines 
„dramatiſchen““ Gomponiften, die ihm wohl noch von 
keiner Seite her abgeſprochen worden find. Iſt der 
Beſitz einer charafteriftiichen Eigenthümlichkeit ſchon 
an und für ſich Viel in unſerer charakterloſen Zeit, 
fo iſt doch umgertrennlich von ſolchem Vorzuge der 
größere, ja weitelte Spielraum für die ärgſten Miß— 
verftändniffe: nur das Alltägliche wird man nicht fo 
leicht falſch verſtehen. Natürlich aber ift ein Miß— 


verſtändniß der When Kunft nur denkbar, wenn 


man nicht den ganzen Wagner, feine ganze Kunft, 
feine Opern in möglichjt vollfommener Darſtellung, 
fondern vielleicht mur den „Componiſten“ Wagner, 
feine „Muſik“ und diefe am Ende blod aud dem 
„Clavierauszuge“ kennt: auch hat noch ein Seder, 
der die Bekanntſchaft des mufitaliich > dramatischen 
Dichterd Wagner fpäter machte, ald die deö Com— 
poniften gleichen Namens, fein Urteil über den Künftler, 
überhaupt in den allerweientlichften Dingen zu berichs 
tigen gehabt. Vermöge ihrer Ganzheit charakterifirt 
die Kunft W.'E denn nun in hohem Grade dad, was 
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man höchſte Unmittelbarkeit, Verlangen nad einer 
Auffaffung mit dem Gefühle, alſo Rutzloſigkeit einer 
weiteren Vermittelung durch den Verſtand, nennen 
muß und waß den vollftändigen Gegenfag zu dem 
Standpunkte bildet, den man der modernen Kunft, 
dert Muſik gegenüber namentlich feit Beethoven, ein: 
zunehmen hat: W.'s Kunft will weder, noch braucht 
fie „verftanden” zu werden, denn in ihrer Ganzheit 
wendet fie fih fo entjchieden an den ganzen Men— 
ſchen und in diefem ganzen Menjchen jpielt das Gefühle: 
vermögen, dad Herz, eine fo entfheidende und maaß— 
gebende Rolle, daß derjelbe nur zu „fühlen“ braucht, 
um gleichzeitig und unbewußt auch mit zu „verſtehen“. 
Freilich ift e8 eine unfruchtbare Bemühung, einer Welt, 
die Lieber verſteht, ala fühlt, Lieber Fritifirt, ald genicht, 
Die das alte Kleid des Glaubens ablegt, ein neues 
anzulegen aber noch nicht Muße gefunden hat, den 
entzegengejegten Standpunkt zu predigen. Man muß 
daher auf ihren eigenen berzlojen und egeiftifchen 
Standpunkt notbgedrungen wohl eingeben und von 
hier aus läßt fih in Bezug auf die Mufit IB.’8 nur 
fagen: So wie ein blod an italieniiche Melodie ge: 
wöhntes Publikum Beethoven’sche und Weber'che Muſik 
nicht „verftehen‘‘ wird, jo wird auch Wagner'ſche 
Muſik nur „verſtändlich“ finden, wer fich bis zu der 
Fähigkeit, Beethoven und Weber zu „‚verftchen‘‘, bins 
aufgearbeitet hat. Doch — mie gejagt: wir fichen 
hierbei auf einem ganz verkehrten Standpunkte. 
Wenn W. die menfchliche Wirkung der abfoluten 
Mufit geradezu Täugnet, jo verftcht es fich von ſelbſt, 
daß er nie Componiſt alfein, d.h. Dichter in 
bloßen Tönen fein fann. Seine Muſik entipringt 
denn in der That auch ftetd einem Gefühle, das mit 
Wort oder Gebärde verbunden ift: fie dient einer 
Dichtung oder Handlung zu erhöhtem Ausdrucke. 
Fir W. giebt es gar feine andere Muſik. Sobald 
er daher Onvertüüren oder Inftrumentalftüde überhaupt 
föhreibt, wird er im ihnen nur „Erinnerungen an 
dad Drama” verwenden, nicht aber neue abfolut 
muſikaliſche Bilder erfinden können: feine fämmtlichen 
Dupertüren gehören mit Nothmwendigfeit der 
„malenden” Gattung anz eine gegebene Form mit 
abfolnter Muſik zu erfüllen, ift ihm ganz unmöglich. 
Wo er dagegen in Inftrumentaltonfägen allgemein 
„anregen will, wie z. ®. in den Vorfpielen zum 
erften nnd dritten Acte des „Lohengrin“, benutzt er 
freie Formen. W.'s malende Inſtrumentalſtücke, 
alfo auch feine Opernouvertüren, werden fi nun aber 
um fo flrenger auf das Drama bezichen, ald fie nichts 
enthalten Fännen, was nach rein muſikaliſchem Ermeſ— 
fen nur jo hinzuträte: daher ift denn nicht nur jede 
Einzelnheit feiner Muftt durch dad Drama vollftän« 
dig gerechtfertigt, ſondern auch für ihre Verftändnig 


ber Zuhörer auf dieſes Drama allein hingewieſen. 
Was man in der Fannhäufer: Duvertüre zu „vers 
ſtehen“ Hat, ift allein der Plan, nicht aber die Mufit 
der einzelnen Bilder; auch wird dieſe Muſik häufig 
einen ganz anderen Gang nehmen, ald man nad rein 
mufitaliihem Herkommen erivarten darf: ihr Gefühls: 
verftändnig eröffnet fih dem Zufchauer des Dras 
mad, nicht dem Zuhörer der Duvertüre, oder Diefem 
Tegteren doch mur dann, wenn er das Drama bereits 
fennt, wenn er aljo fih ebenfalls muſikaliſch „er— 
innert”. Gleihwehl enthält die Duvertüre auch in 
rein muſikaliſcher Beziehung nur wenige Ericheinuns 
gen, die dem verftchenwollenden Zuhörer auffallen dürfs 
ten — fobald man nämlich von der W.'ſchen Eigen: 
thümfichkeit im Allgemeinen abficht, an die, wie an 
alles Nene, fich erft etwas gewöhnt fein will. — Der 
Choral it ein vollkommen abgerundetes, wohlgebil 
deted und fließendes Stück; in ihm mag in harmoni— 
ſcher Beziehung Lie zweite Periode auffallen: 


Andante maesioso. 
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Legt man diefer Muſik die Worte der Pilger unter: 
„Ach, Schwer drüdt mich der Sünden Laſt“ u. f. w., 
fo wird man im ihr nur den charakteriſtiſchen Aus— 
druck cchtschriftlicher Zerknirſchung erfennen; betrachtet 
man fie freilih ohne dieſen Tert, fo muß fie eine 
fehr bedenkliche Neigung des Componiften zu Gromas 
tifhen Tonfolgen offenbaren. — Die Benusberg— 
muſik ift in miſikaliſcher Bezichung der auffallendfte 
Theil der Duvertüre. Died kann gar nicht anders 
fein: eine mufifalifhe Schilderung des phantaftifchen 
Treibend im Meviere der Frau Venus muß nothwen⸗ 
dig etwas verfhieden bon einer in Muſik geſetzten 
Liebederflärung zwifchen Hand und Grete lauten; 
Najaden, Sirenen, Nymphen und Bacchantinnen find 
eben fo wenig gewöhnliche Tänzerinnen und Choriſten, 
als Tannhäufer ımd Venus Aehnlichkeit haben mit 
„Prinz und Prinzeſſin“, diefem ewigen Thema unjerer 
Abrigen DOpem. Höchſte Originalität if ed daher 
auch, was diefe Venusbergmuſik auszeichnet; je oris 
gineller aber eine Muft ift, defto mehr fällt fie heim 
erfien Anhören auf, deſto tiefer aber prägt fie ſich 
auch dem Dhre ein. Die in melodiſcher und harmo⸗ 
niſcher Beziehung mannichfaltig wechſelnden Perioden 
dieſes Theiles vereinigt die ſtrengſte Conſequenz in 
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chythmiſcher Beziehung und die möglichfte Einheit in 
der inftrumentalen Klangfarbe zu einem wohlgeglies 
derten Ganzen yon durchaus eigentbämlicher Wirkung, 
— Nächſtdem mögen nur noch die VBiolinfiguren 
zum wieberfehrenden Choral am Schluffe der Duver- 
türe auffallend erjcheinen. Diefer Choral war bei feis 
wer gefteigerten Wiederholung in der Jutroduction fols 
gendermaßen begleitet: 


And. maest, 
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Die fo gefteigerten Biguren der Violinen nehmen, wie 
des Eboral ſelbſt, allerdingd einen Raum von 128 
Zacten ein, und können wohl im Stande fein, die 


aus ſchließliche Aufmerkſamkeit des Zuhörers auf fi 

ziehen, beſonders wenn dieſer Zuhörer zugleich 
9 Hauer und auf dieſe Weife Hugenzeuge Dex 
Müuͤhſal ift, welche die Ausführung der Figuren dem 
Violiniften bereitet. Hauptiache aber iſt hier der Cho— 
ral, der die Violinfiguren zu übertönen bat, und ein 
Hanptaugenwert deö Dirigenten muß eö fein, daß 
dird auch wirklich geichieht; die Augen zu [hlichen 
ift aber dem Zuhörer bei jeder Mufil anzurathen, 
mit Ausnahme vielleicht derjenigen Gattung, in mels 
cher Die Gapriolen des Vortragenden wejentlicher find, 
ald die’ Töne, die er zu Gehör bringt. 

Im Allgemeinen hört W.'s Mufil nie anf, Mus 
fit zu fein: Davor bewahrt ihn fein echt deutſches Ger 
müth. Niemald verfällt er in harmoniſche, melodiſche 
und rhythmiſche Wunderlichkeiten oder in Zerfahrens 
heiten der Borm a Ja Berlioz, an Die ſelbſt der mus 
fitaliihe Zuhörer nach wiederholtem Anhören füch wicht 
gewöhnen faun. Im Gegentheile: was auch den mit 
W. noch unbekannten Zuhörer auf dad erfte Mal frap— 
piren mag, — nach öfteren Anhören fühlt er, dab es 
höchſt urfprünglich ift und gar nicht anders fein kann, 
Mufifer in Dredden und Weimar tragen die vollitäns 
dige Dupertüre zum Tannhäuſer mit fih im Kopfe 
herum: Died wäre nicht möglich, wenn nicht ihr In— 
halt durchaus „muſikaliſch“ und ihre Form von plas 
ſtiſcher Vollendung wäre. Muſiker freilich, Die dieſe 
ſchwierigſte aller Oxcheftercompofitionen nur zwei Mal 
oberflächlich durchgeipielt und das Dritte Mal natür— 
lich ſehr unvolllommen vor einem Publikum aufgeführt 
haben, dad von W.'s Muſik überaupt noch nichts 
kannte, werden fih der Tannhäufer» Ouvertüre wahre 
fcheinlih nur als eines wüſten Chaos von Tönen zu 
erinnern vermögen. Vom ſpecifiſch muſikaliſchen, mie 
vom Standpunkte der modernen Oper aus macht man 
W.'s Dpernmuſik übrigend auch nur Den Vorwurf, 
daß fie nicht genug Melodien, d. h. nicht Die ums 
aufbörliche Leierei der Jtaliener und Flotow's ent« 
hält; denn gewiſſe Stüde aus feinen Dpern, die bars 
um um Fein Haar die Eigenthümlichkeit ihres Verfafs 
ferd verleugnen, werden in Dredden und Weimar auf 
allen Clavieren gefunden, in allen Gartenconcerten ges 
fpielt, für alle Inſtrumente arrangirt, fogar zur Ver— 
berrlichung der Wachtparaden zugerichtet. 

Ich muß abzufchlichen trachten, jo Vieles ich 
auch noch zu jagen hätte: einige Bemerkungen aber, 
die zwar nicht den Kern der Sache betreffen, mir je 
doch hinreichend wichtig ericheinen, Darf ich hier nicht 
unterdrüden. Will man Duvertüren von W.'s Couts 
pofition im Concert aufführen, fo hat man allerbing® 
eine nur geringe, oder eigentlich gar Feine Auqwahl. 
Die Duvertüre zum „Rienzi“ paßt als ein bloßes 
Spectatelftüd ohne beſonderen muſikaliſchen Werth 
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nicht in die Hallen, melde den Tönen Beethoven's, 
Mozart’d und Haydn's geweiht find: von ihr muß 
man ein für alle Mal abſehen. Die böhft charakte— 
riftifche Ouvertüre zum „fliegenden Holländer‘ würde 
ich empfehlen, wenn fie nicht zu düſter und unheimlich 
wäre, um einen. entfprechenden Goncerteindrud zu 
madhen. So muß man allerdings bei der Duvertüre 
zum „Tannhäuſer“ ftehen bleiben, die bei vollendeter 
Aufführung aber auch ald die glängendfte, prächtigfte, 
ſchwunghafteſte und effectvollſte aller modernen Duver: 
türen erfcheinen wird, und dabei zugleich das Parader 
pferd eined tüchtigen Drcheſters abgeben. kann. Neben 
Diefen Duvertüren giebt ed nur noch eine zum „Fauſt“, 
die von W.'s mufitalifchen Breunden fehr hoch gehals 
ten wird und früher auch in Dredden im Concert zur 
Aufführung gelangt ift. Cine vollendete Aufführung 
der Tannhäufer- Ouvertüre nun aber dürfte felbft dem 
allertüchtigften Oxcheiter ohne mindeften® fünf der forg: 
fältigften Proben nicht möglich fein, und namentlich 
verlangt die angemefjene Ausführung der Violinfiguren 
am Schluſſe neben einer bedeutenden Finger- und Bos 
genfertigkeit die genauefte Bekanntſchaft mit dieſem 
Theile und feiner harmonijchen Unterlage — eine Be: 
kanntſchaft, die nur durch ein zwanzig» bis dreißig— 
maliged Durchfpielen der außerordentlih ſchwierigen 
Baffagen und ein wenigftens jehnmaliged Hören ges 
wiffer modulatorifcher Gänge erreicht werden kann. 
Ich fpreche hier aus Erfahrung. — Nächſtdem erfors 
dert alle DOxheftermufit WS ein fehr ſtark bes 
ſetztes Saitenchor und einen großen Raum. Die 
nöthige Orchefterbefegung ift durch die Art feiner Ins 
firumentation bedingt: in Dreöden gab man den Tann: 
bäufer mit 24 Biolinen, 8 Bratſchen, 7 Violoncells 
und 5 Gontrabäffen, und in Bezug auf Ton ſtärke 
werden die Bogeninftrumentiften der Dreötner Kapelle 
nirgendd übertroffen. Gine ſolche Anzahl aber war 
nöthig, um einem Meffingchere von 4 Hörnern, 5 
Trompeten, 3 Pofaunen und einer Baßtuba das 
Gleichgewicht zu halten. In Weimar ift dad Saiten: 
chor zu Schwach befegt: daher tritt in den Kraftſtellen 
das Meffing zu unverhältnißmäßig hervor; das Thea: 
ter aber ift dort zu Mein, fowohl für dad verwendete 
Meſſingchor, ald auch für ein vollfommen verhältniß— 
mäßig befegtes Drcheſtet. — Es ift aber noch nicht 
einmal genug mit der Forderung eines großen Raus 
med für die W.'ſche Dpernmuſik: fie klingt in der 
hat nur in einem Theater, wie fie foll, und verliert 
in einem Goncertjaale, auch wenn diefer groß genug 
ift. Hier wird man wahrſcheinlich geneigt jein, mid 
der Uebertreibung zu befchuldigen. Wer aber irgend 
einmal vom Barterre, dem Amphitheater oder den 
Logen des Dreddner Theaterd aus die Tannhäufer: 
Duvertüre gehört hat, der wird mir fofort beiſtimmen, 


wenn ich ihm erfuche, ſich in ben tieferen Zubörerraum 
eines Eoncertfanled verfegt zu denfen. Zumal in Bes 
zug auf den mehrerwähnten Schluß diefer Ouvertüre 
ift ed ein gar gewaltiger Unterfhied, ob die die Cho— 
ralmelodie führenden Meffinginftrumente einen Flügel 
des Drchefterd einnehmen, und diefe fo ſich mehr von 
den Figuren der im übrigen Orchefterraum vertheilten 
Violinen abfondert, oder ob die Pofaunen mitten in 
die übrigen Inftrumente hinein blafen; ebenfalls, ob 
die Töne ded DOrchefterd zu dem Zuhörer binaufs 
eigen oder ob er unter ihren Schallftrahlen feinen 
Plag hat, — Im Intereſſe der Zuhörer nun aber 
ift bei einer Aufführung der TannhäufersDupertüre im 
Eoncert die Andeutung ihres Inhaltes durch ein kurs 
jed Programm unbedingt zu wünſchen und zu em— 
pfehlen. Diejed Programm muß die Hauptidee des 
Dramas und der Duvertüre nennen, die Introduction 
der letzteren ald den „Choral der Pilger”, den Haupt: 
theil des Allegro ald die „Venusbergmuſik“ und den 
Schluß defjelben ald die fiegreiche „Wiederkehr des 
Choralö’ bezeichnen. Eben jo nothiwendig ift aber 
auch neh eine etwas nähere Beſchreibung von ber 
Dedeutung und Natur ded Venuöberged: in der Par: 
titur, im Elavieraudzuge und im Tertbuche des „Tann: 
häuſer“ findet man das nöthige Material zu einer 
ſolchen Beichreibung. 

Im Allgemeinen wird es immer eine mißliche 
Sache bleiben, Wfche Opernmufil im Eoncerte aufs 
zuführen: — ich meine bier nicht blos Inftrumental: 
ftüde. Ginen der ſchlagendſten Beweife für diefe Bes 
hauptung führe ich noh an: Vor einigen Jahren 
feierte die Hoflapelle zu Dresden den Tag ihred 300: 
jährigen Beſtehens durch ein große® Concert, beffen 
Programm nur Eompofitionen der berühmteften ihrer 
Kapellmeifter nach chronologiſcher Ordnung enthielt, 
Den Beſchluß mußte eine Compofition W.'s machen: 
er hatte die letzte Scene des erſten Actes aus feiner 
damald chen keendigten Oper „Lohengrin“ gewählt. 
Die Mufiter und das Publikum ſchüttelten die Köpfe 
dazu, Bei der erfion Aufführung des Lohengrin in 
Weimar war cd nun aber gerade diefer Schluß des 
erften Actes, welcher einen erſtaunlichen Gindrud 
machte und die Zuhörer zu den Ichhafteften Beifalle: 
bezeigungen hinriß. 


Kirchenmufit. 
Bür die Orgel. 


M. ©. Fiſcher's Elatfitche Orgel-Eompofitionen um 
Studium und zum Gebrauch brim öffentlichen Gottes- 
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dienfte. — Erfurt u. Seipgig, &. W. Mörner. Neur, 
Schöne, correcte und einzige Grlammt- Ausgabe. — 
©p.15: 24 Orgelftücke durch alle Dur- und Aloll- 
tonarten, allen angehenden Orgelipielern gewidmet 
und zum fleifjigen Studium empfohlen. Siebentes 
Werk für die Orgel. 


BVorliegende ODrgelſtücke erichienen zuerft bei Breits 
kopf und Härtel in Leipzig unter dem mit den obigen 
Worten beginnenden Zitel: „24 Orgelftüde” u. f. w. 
Wenn der Verf. fie vor beinahe einem halben Jahr: 
hundert allen angehenden Orgelipielern widmete, fo 
bat wahrlich die Zeit feine Erwartungen nicht ge: 
täufcht, denn diefe Eompofitionen find feitdem jedem 
Drgelipieler befannt und werth geworden. Wenn der 
Berf. fie zum fleifigen Studium empfahl, fo nahm er 
bierzu Veranlaſſung theild wegen der fchulgerechten 
Uebung in allen Dur: und Molltonarten (wofür eis 
der noch bis jegt zu wenig für Glavier und Orgel 
gegeben ift), theils wegen der anderweiten techniſchen 
Schwierigkeiten, welde dem Schüler zu überwinden 
geboten werden. Was man aber aus Liebe thut, 
das thut man auch gern, und durch die höchſt geift: 
reichen mie zugleich gemüthoollen Gompofitionen muß 
der Schüler fich lebhaft angezogen und geneigt fühlen, 
die vorlommenden Schwierigkeiten zu überwinden. So 
it es auch dem Ref. mit diefen Sachen einft ergans 

en, als er fie kennen lernte. Gäbe cd doch über: 
haupt recht viel folder Werke, fo würde auch der 
„Unterricht bedeutend erleichtert und gehoben werden, 
und der Schüler ftatt Zwang und Qual für einen zu 
erfirebenden Kunftgewinn, den er oft nicht erkennt oder 
auch nicht liebt, in feiner Kunftaufgabe eine mehr geiz 
flige Luft und ein lebhaftes Intereffe empfinden, die 
dad Schwierige leicht, oder doch wenigſtens erreichbar 
ericheinen laſſen. Bür den Orgelcomponiſten endlich 
find diefe Sachen wahrhafte Kunftmodelle ſowohl bins 
fihtlich der thematiſchen Bearbeitung ald auch ihres 
hoͤchſt gemüthlichen Auddruded, wozu außer vielen 
Nummern in Moll indbefondere Fis-Dur und zunächſt 
Ded: Dur mit feinem Zwiegeipräh von Tenor und 
Daß Hervorzuheben find. Außer dem fchönen, deut« 
lihen Notenftih würde auch diesmal ganz und gar 
die Eorrectheit gelobt werden müffen, wenn der 
Bergleich zwifchen der alten und neuen Ausgabe nicht 
auch die fämmtlichen alten Bekannten — nämlich 
Druckfehler — beraudgeftellt hätte, die hier mit gros 
Ber Gewiffenhaftigkeit wieder in's Leben gerufen ſchei⸗ 
nen. Unter dieſen ift anzuführen: E:Mol, Bter Tact 
vom Ende, muß die erfte Note im Baß ein Viertel 
fin; — G:Dur, Zeile 42, muß das c im Didcant 
ein : bekommen; — A⸗Dur, Tact 2, muß dad vierte 


Viertel cis im Baß in zwei Achtel cis h verwandelt 
werden. Das Uebrige ift leichter bemerkbar. 
Deſſau. Louis Kindſcher. 


Concertmuſik. 
Arrangements, 


Tb. Gouvy, Op. 12. Symphonie Nr.2 A grand Or- 
chestre. Arrangee pour le Piano a 4 mains. — 
feipig, Breitkopf u. Gürtel. Pr. 2 Chir. 20 Ngr. 


Dieſe Symphonie ift in einem der Leipziger Abons 
nementconcerte der vorjährigen Saifon und neuerdingd 
in einem der philharmonifchen Concerte zu Paris, an 
beiden Orten mit wohlverdientem Beifall, aufgeführt 
worden. Sie ift ein Werk mit frifchen, ungeluchten 
Melodien, einem äußerſt ſcharf audgeprägten Rhyth⸗ 
mus, und einer pifanten und geſchickten Orcheitration, 
ähnlich in mander Beziehung den derartigen Erzeug— 
niffen Belicien David’. Der franzöfiihe Nationales 
typus vwerleugnet fich in feinem Tacte, und das ift es 
eben, was diefer Symphonie einen fo eigenthümlichen 
Reiz verleift. Am wenigften hat und der legte Sag 
angeſprochen; wenn derfelbe auch nicht unintereffante 
Motive enthält, fo tritt er doch gegen die erften drei 
Abtheilungen etwas in den Schatten. — Das vor: 
liegende, vom Componiſten feleft beforgte vierhändige 
Arrangement ift gut und Teicht zu fpielen. Wir 
machen Orchefterdirectoren und Freunde von dergleichen 
gracidjer, aber nicht Leichtfertiger, Mufit auf dieſes 
hübſche Werk aufmerkſam. 


Wilhelmine Clauß in Paris. 
An Avé-Lallemant in Hamburg. 


Das Erfheinen und die Geſchicke der von Deutſch⸗ 
land und fo warm empfohlenen jungen Künftlerin in 
biefiger Stadt, Haben zu große Teilnahme erregt, ale 
daß es dem Bericht darüber nicht vergönnt fein follte, 
größere Theilnahme noch in der Heimath vorandfegend, 
ind Ginzelne und Ausführlihe zu gehen. Den fernen 
Breunden wird eine folche Mittheilung willfommen fein. 
Sie möge Allen zur Kunde kommen, deren [pätere Ans 
fragen einzeln unmöglich genügt werden könnten, und 


ſei zunähft an Sie gerichtet, lieber Ave, der Sie, ver: 


möge Ihrer früheren Mittheilungen voll künſtleriſcher 
Begeifterung und faft wäterlicher Sorge für das im 
Ausflug nah der Fremde begriffene liebe Kind, zus 
nächſt auch ein Anrecht darauf haben. 
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Wohl felten boten fih Hier in Paris einer frem⸗ 
den jungen Küuftlerin unter dem Zufammentreffen güu— 
fliger Umſtände jo glänzende Ausſichten dar, ald das 
mit Wilhelmine Elauß der Ball war. Sie brachte 
einen in biefigen Blättern bereits rühmlich erwähnten 
Kamen mit, und treffliche Empfehlungen an angefchene, 
in mehrfacher Hinficht einflufreihe Männer und Brauen, 
und beffer ald das Alles, Ihre ungewöhnliche künſt— 
Terifche Begabung und liebensmwürdige Perjönlichkeit. 
Auch ging alled gleich von Haus aus, abgeichen von den 
Schwierigkeiten, womit bier alled verbunden ift, und 
den Anftrengungen, mit welchen alles crfauft werben 
mu, alles nach Wunſch, wenigſtens alles was Un: 
bahnung eined öffentlichen Auftretens betraf, obwehl 
beide Frauen, Mutter und Toter, von einer namen: 
Tofen Angſt befallen wurden bei der bloßen Vorſtelluug 
eines jhlimmen Ausganges des gewagten, über ihre 
ganze Zukunft, wie fie ſagten, enticheidenden Unter« 
nehmens. Die Neifemühen, der Aufenthalt in der 
großen geränfchvollen Stadt, die ungewohnte Lebend: 
art, vielleicht auch trotz aller Beſuche, das Gefühl des 
BVerlafienjeins, der Dede in der Fremde: — das alles 
zuſammen mochte jenen fortwährenden Zufland nervö— 
fer Aufregung erzeugt haben, der ſich bei der gering: 
fin Veranlaffung oder vielmehr ohne allen Anlaß 
gleihiam durch Gemüthserzitterungen zu erfennen gab 
und durch Thränen ſich eutlud. 

Allmählig indeß wußte der ermunternde Zuſpruch 
der Freunde die Gemüther zu beruhigen und das hei— 
tere Selbſtvertrauen darin zu erwecken, wozu Erard 
und Berlioz, nachdem fie ihnen vorgeſpielt, nicht 
wenig beitrugen, Erfterer durch Zuſendnug eines jeis 
ner auten Blügel, Letzteret durch Die Aufforderung im 
bevorftehenden philharmoniſchen Concert ein Stück vorzu— 
tragen, womit ein guter Aufaug gemacht war. War 
doch auch das erſte Auftreten in Privateirfeln, mas 
mentlich bei der Gräfin Roſſi, Mad. Viardot und 
Frau Ungher-Sabatier, gleich ein in hohem Grade er: 
muthigendes geweſen, dienend zu raſcher Verbreitung 
des Rufs der geprieſcuen Künſtlerin. Dazu kamen an— 
regend für dad Publikum, die beiden kurzen aber pikan— 
ten Erwähnungen derielben in „Debats“ u, „2 Drdre.‘ 
In , Debatö” ſchloß Berlioz im feiner ſpirituellen 
Weiſe mit den Worten: „er wolle ſich alles deſſen, 
was dad Gerücht der jungen Pianiſtin nachrühme, ent: 
halten, um nicht in den Verdacht zu geratben, es fei 
mit der Lockſprache auf eine Empfehlung des Koncertö 
abgeſehen.“ Scudo, der ipezielle Gegner der Ber 
liez ſchen Aunftrichtung, erklärte in „2; Orbdre‘‘, er werde 
dießmal feine paar Branfen daran wenden, dad phil: 
harmoniſche Concert zu beſuchen, wohlverſtanden nicht 
um die widerwärtige Muſik des Berlioz zu hören, jon: 
dern einzig und allein um ſich aud eigner Anſchaunug 


Rechenſchaft abzulegen, von dem Werth oder Unwerth 
aller begeifterten Berichte, Die ihm über das Talent 
der Frl. Clauß zu Ohren gefoinmen, 

Am 28ten Febrnat im vierten Abonuementconcert, 
im Saale der St. Eeceile, trat Wilhelmine Elauß 
zum erſten Dal auf vor einem pariſer Publikum! 

Wie bisher fih alles glücklich gefügt, fo trat 
auch bier unerwartet cin günfliger Zufall ein. Denn 
Vera, die zweimal fingen follte, ließ ſich Unmwohl« 
feind halber entschuldigen; ald Berlioz vortrat und 
verkündete, daß Mad, Viardot und Frl. Clauß die 
Ausfüllung der Lücke übernommen, ward dieſe An— 
zeige mit lebhaftem Beifall begrüßt. Die Pianiſtin, 
der ein brillautes Bravourſtück angerathen worden 
war, konnte nun außer dem gewählten Wilmers'ſchen 
auch mit einem klaſſiſchen Werke bervortreten und im 
beiden Sattungen ihre Befähigung berühren. Sie trug 
Andante und Binale aus Beethovens E-Moll-Sonait 
vor, erſteres mit ſchönem Gefühl, Tegtered in energis 
ſchem Tempo, mit Kraft und Ausdauer und nament: 
li eine Präciſion der linken Hand, die Bewunderung 
erregte. Der Erfolg war ein enticheidender. Drei 
Mal binter einander mußte fie unter anhaltenden 
Beifall berwortreten und den gezollten Dank in Eins 
pfang nehmen. Wenig Tage darauf ward ihr in einem 
andern Goncerte, das fie unterftügte, gleiche Anerken— 
nung. Jur Ausſchuß der Conſervatoirgeſellſchaft trug 
der ald Menſch und Künftler gleich geachtete Philipp 
de Eüvillon, Schriftführer ded Comité, nahdem 
fie ihm Beethoven und Scarlatti vorgeipielt, darauf 
an, Frl. Elauß zur Mitwirfung in einem Der näch— 
ten Conſervatoireoncerte anfjufordern. Die bedentend- 
fen Glavirrfpieler ſprachen ſich günſtig über fie and, 
auch Stepban Heller, auf deffen Urtheil fie bes 
ſonders großes Gewicht legte. 

Dei der Stellung, die fie in der hieſigen Künſt— 
lerwelt einzunehmen begann, eröffnete fih der Wil— 
helmine, oder der Minnerl, wie fie die Diutter nannte, 
nunmehr die Möglichkeit zur Verauftaltung eines ſelbſt— 
Rändigen großen Concerts, und zwar mit jedem Tage 
unter alänzenderen Ausſichten. Karl Reinecke's 
Begeiſterung fir Schumann theilend, fühlte fie den 
Drang, Den deutſchen Meiſter bier einzuführen, und 
jenes Concert, das fie, nicht ohne auf Widerfprud zu 
ſtoßen, doch mit Glück in Frankfurt durchgeſetzt, auch 
bier zur Anerkennung zu bringen, Doch daran war 
nicht zu denfen, dad Wagniß ward ihr abgeratben. 
„In ganz Paris giebt es nur zwei Menſchen, bie 
Schumann anders Fennen ald nur den Namen nach,” 
hatte der biefige Verleger Schumann’scher Werke, 
Richault, zu StephanHeller gefngt: „Sie md 
Alkan.“ 

Ein lieber Menſch und theurer Freund, an wel—⸗ 
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chem die Frauen cin Schreiben aus geiſtreicher weiße 
licher Weder brachten, Baron Alerander von 9. wußte 
auch diesmal wieder die bezeichnende, höchſt treffende 
Anrede, womit er anhub, wahr zu machen und war 
ifuen der „hochherzige Breund rathlojer hilfsbedürfti— 
ger Breinden in Paris,’ noch che ihın Brief und Aufe 
jorderung dazu geworden. Gleich bereitwillig zeigte 
fih ein Underer. Dr. Joſeph Bacher aus Wien, 
der ſich Hier aufhielt zur Vermittelung eines Vertras 
ges zwiſchen Deftreih und Brankreich zur Sicherſtel— 
lung des geiftigen Eigenthums, machte es ſich zur 
Brende den liebenswürdigen Landemänninnen überall 
den Zutritt zu erleichtern, und fie auf den Gang durch 
die parijer höhere Welt ald Kavalier zu begleiten, in 
die Kreije der dreifachen Ariſtokratie des Adeld des 
Geldes und des Geiſtes, in welchen er vermöge feiner 
Verbindungen, feiner unabhängigen Stellung und ſei— 
ner chrenvollen uneigennügigen Wirkſamkeit Auſehen 
pm Auch hatte er unter Beiftand des Muſikver— 
egerd Herr Brandus die Ginrichtung ded Concerts 
übernoyimen und es ging damit über alle Erwartuns 
gen gut. Bran Gräfin Roſſi, Mad. Viardot, 
Mad, Ugalde, die Rahel, Roger jagten ihre 
Mitwirtung zu. Die Benefiziantin follte mit dem 
Programmentwurf überrafcht werden und das Concert 
am 5ten April fRattfinden. Es ward von der Elite 
der hiefigen Künftlerwelt unterſtützt und verſprach in 
jeder Beziehung eins der glängendjten Concerte zu wer— 
den, die Paris ſeit Tanger Zeit erlebt. 

So fanden die Dinge, ald Mad. Elauf, die 
feit geraumer Zeit leidend geweien, was eine Unter: 
brechung im dem jo fördernden Beſuch der Privat- 
foireen berkeiführte, plötzlich ernftlich erkrankte. Gin 
ſtirthöſes Uebel, das raſch um ſich griff, richtete furcht: 
bare Vermüftungen an, und ein bedenkliher Zuftand 
trat ein. Die Tochter mußte von der Mutter getrennt 
werden, und ward von ber teefflichen Frau Ung her— 
Sabatier, welche mit herzigfter Sorge und au: 
dauerndfter Anfopferung Tag und Nacht Pflegerin am 
Krantenbette war, in’d Haus genommen. Am Mitts 
woh (26ften März) hatten die berbeigerufenen Aerzte 
die Leidende aufgegeben, ſpät Abends indeß ſtellte fich 
Beſſerung ein. Nur eine vorübergehende Hoffnung ; 
dad Uebel Hatte zu gewaltig um ſich gegriffen, 
Welch ein Jammerbild auf dem Sterbebette, dieſe vor 
Kurzem noch fo jugendlich frische, heitere, lebendige 
brau! Um Dienftag den Aften April hatte ſie aus— 
gelitten. „Ach! mein arm Mütterl!’ rief das „Mi: 
nerl“ auffcgluchzend, als ich fic zum erften Male wie: 
der ſah, und warf ſich in bitteren Thränen audbrechend 
an meine Bruft ..... 

Eliſabeth Clauß, geb. v. SäHäffer, Hatte 


ihr 42ſtes Lebensjahr erreicht. Geſtern, — ward 
fie nach vollzogenem Scelenamt in der Kirche St. Roch 
unter Geleit der Breunde auf dem Gottesader Mont: 
martre beſtattet. Dieſen Morgen reifte die Tochter 
mit der Bamilie Ungher-Sabatier nah Chatcau 
Latour de Farges ab, nah dem im jüblichen Frank— 
reich gelegenen Sommerfig. dieſer Legteren, wo das 
milde Klima, die ſchöne Natur und die Pflege ihrer 
liebevollen Umgebung hoffentlich ihrem Schmerz Line 
derung und Troft in das erſchütterte Gemüth bringen 
werden. Sie nimmt als ſchmerzlich theures Andenken 
dad Bild der Verftorbenen mit, deren Züge Hr. Sa: 
batier am Leichenkette in flüchtiger, aber geiſtreicher 
Skizze feſthielt. Die ihr von A. v. H. beim Abſchied 
ũberreichten Blumen wurden ihrem ausgeſprochenen 
Wunſche gemäß gleich nach dem legten Abjihiedögruß 
binaudgebrasht auf der Mutter Grab, 
Paris, am 5ten April. Aug. Gathy. 


Reipziger Mufiflchen. 





„Heimlehr aus der Fremde“, Lieberfpiel von Menvelsfohn. 
„Ein Abenteuer Garl’s M.’‘, fomifche Oper von 9. Hoven. 


Am 40ten April kamen diefe beiden Operetten 
neben dem ſehr gelungenen Luftipiele „die Eiferſüch— 
tigen” von M. Benedix zum Beten des Theater: 
penfiondfondd bier zum erften Male zur Aufführung. 
Das Süjet ded Mendelsſohn'ſchen Liederſpieles bietet 
nichtd Bejondered dar, es ift cine ganz gewöhnliche, 
ſchon ſehr oft dagemweiene Geſchichte. Ein Dorfſchulze 
feiert ſein funfzigjähriges Dienſtjubiläum, und beklagt 
einen Sohn, der vor ſechs Jahren unter das Militär 
gegangen iſt und natürlich auch eine Geliebte zurück— 
gelaffen Hat. Diefer Sohn kommt aber fhon am 
Vorabende des Feſtes als reifender Muſikant zurüd, 
wird aber von Niemandem erkannt, als von feiner 
Geliebten; am nächſten Morgen erjcheint er in feiner 
wahren Geftalt ald Dfficier. Gine ganz unmwejentliche 
Figur ift der Krämer Kauz, der nur da zu fein ſcheint, 
um die Iuftige Perſon abzugeben oder dem an fi 
matten Ganzen etwas mehr Leben zu verleihen, wel 
her Zweck aber nur theilweife erreicht wird. Gine 
intereffante und wirklich dramatifche Scene ift die der 
beiden falfchen Nachtwächter, nur hätte auch dieſe ei: 
nen bei weitem fomifcheren Effect gemacht, wenn ber 
wirffiche, flet8 betrunfene Nachtwächter noch bazır ge 
Tommen wäre. — Die äußerft anfprechende, treffliche 
Mufit iſt eimed befferen Stoffes würdig. Der Com— 
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gonift iſt Hier fo recht in feinem Elemente: er ſchildert 
in herzlichen und finnigen Tönen das einfache und ges 
mürbhliche Landleben — man fühlt fih angenehm bes 
rührt won diefer durchaus einfachen und edlen Muſik. 
Die Duvertüre giebt ein ſchönes Bild ded Ganzen, 
und verräth in jedem Tacte die Weder, aus der fie 
efloffen. Neben dem Gemüthvollen ift auch dad Kos 
mifche trefflich gelungen, und befonderd zeichnet ſich 
hierin die Meine Arie des Krämerd Kauz, fo wie die 
fon erwähnte Nachtwächterfceene aud. Die Behand: 
lung des Orchefterd if Äußerft originell und pifant, 
ohne daß daffelbe aber das Snterefje von dem, was 
auf der Bühne vorgeht, abzicht. Gin reiher Schaf 
ſchöner Mufit ift in diefem Liederfpiele niedergelegt, 
und wir aweifeln nicht, daß die volfäthümlichen, nied⸗ 
lichen Melodien bald allgemeine Beliebtheit erlangen 
werden, wenn auch das Stüd ſelbſt vermöge des zu 
wenig intereſſanten Süjets ſich nicht lange auf dem 
Theaier halten kann. Die Darſtellung durch Frau 
Günther-Bachmann (Eisbeth), FIrl. Bud (des 
Schulzen Brau), fo wie durch die Herren Wides 
mann (Herrmann), Behr (Kauz) und Steinbed 
(Schulze) war gut, nur hätten wir gewünſcht, daß 
Hr. Behr feine ohnedem ſchon carrifirte Partie etwas 
weniger outrirt hätte. 

Die einactige Heven'ſche Operette — „Ein Abens 
teuee Carl's IL”, Text nach dem Branzöfiiihen von 
Mofenthal — verlor ſehr durch dad vorhergegangene 
bortrefffich gegebene Luftipiel von R. Benedir. Die 
Erpofition der Operette it viel zu weit audgelpons 
men; 8 dauert fehr lange, che man troß der vielen 
Dialoge und Geſangsnummern erfährt, um was «8 
ſich eigentlich Handelt. Das Süjet jelbft iſt nicht ohne 
Intereſſe, und es wäre zu winfchen geweien, daß 
Scrike oder St. Georges daffelbe bearbeitet hätten: 
diefe würden gewiß ein ſehr nettes Libretto daraus 
gemacht haben. Die Mufit ift gefällig, leicht und 
auch mit Geſchick inftrumentirt, nur Schade, daß fie 
zu wenig nen ift: man wird unmillfürlich an alle 
mögliche Gomponiften erinnert, von Beethoven bis zu 
Hrn. v. Flotow hinab; am bänfigften begegneten und 
aber ald alte Bekannte Auber und Donizetti. Die 
Darftellung auch dieſes Stüded war in Allem, auch 
in den Fleineren Partien, gelungen. — 

. ©. 





Tagesgeſchichte. 


NReiſen, Concerte, Engagements ꝛe. Brl. Bertha 
Johannſen aus Copenhagen, die während derSaiſon von 1849 
bis 1850 im einem der Leipziger Abonnementconcerte mit vies 
lem Grfolg auftrat, hat in Rotterdam Enthufiasmus erregt. 

Frau SalomansNiffen hat kürzlich die ruſſiſchen 
Dfifeeprovingen bereit und dort fo viel Beifall und Silberrubel 
geärntet, wie feit der Sontag und Lißt fein anderer Künfller. 

In der letzten Saiſon concertirten in Petersburg folgende 
Künfller: Fran SalomansNiffen, Shulboff, Henri 
und Joſeph Wienamsfi (Violine und Pianoforte), die 
Bianiften Shiff und Nubinftein. 

Dieurtemps befindet fih gegenwärtig in Warſchau 
und wird von da nad) Berlin gehen. 


Mufitfefte, Aufführungen. Am 19ten März gab 
man in Oroßs®logau Fr. Schneiders Weltgeriät. 

In Petersburg warb am 1/13ten März Mendelsfchnt 
Glias mit großen Erfolge aufgeführt. 

Ebendaſelbſt gab der vhilharmoniſche Verein deſſelbeu 
Gomponiften Muſik zur Athalla. 


Vermiſchtes. 


In Berlin gab man kürzlich new einftudirt Spontini's 
Cortez. Auch in Breslau wird biefe Oper mit meuen Decos 
rationen binnen Kurjem in Scene gehen. 

Die mißliebige und flaatsgefährlihe „Stumme von Bor: 
tiei“ iſt mum auch an ber fönigl. Bühne in Berlin verboten. 

In Dresden werten nächftens Flotow's Großfürftin und 
Adam’s Glralda ald Neuigkeiten erfcheinen. 

Sm k. *. Hofeperntbeater nächft dem Kärnthnerthor wird 
A. Themas’ Oper: „Gin Sommernadtstinum‘ einſtuditt. 

Der Pianift Rubinftein hat eine ruſſiſche Nationalr 
Oper geichrieben, die naͤchſtens in Petersburg zur Aufführung 
fonımen wird. 

Die Sängerin Spager:-Gentiluomo if von den 
Wiener Geſchworenen von der Anflage des am einem ferhl 
ſchen Biihoff verübten Dlebſtahls freigeſprochen worden. 

Die „uftrirte” Zeitung vom 12ten April d. I. (Mr. 406) 
enthält einen fehr ausführlichen und lefenswertben Artifel über 
„Richard Wagners Lohengrin“, migtetheilt von Dr. Bram 
gifst. 


e3 Sinzelne Nummern d. N. Ziſcht. f. Diuf. werben zu 3 Nor. berechnet. 
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Betrachtungen und Kritiken 
über einige Producte der mufikalifchen Kiteratur 
im Jahre 1850, 


Don Heinrih Norden. 





Zweiter Artikel, *) 


Während fih der Männergefang einer allgemeis 
nen Pflege erfreut und feine Literatur faft täglich 
durch neue Schöpfungen bereichert wird, liegt eine ans 
dere Gefanggattung fait gänzlich darnieder. Die Kirche, 
welche die Kunft mit Liebe groß gezogen, iſt jegt vers 
laffen von der Sängerihaar, die in erhebenden und 
ergreifenden Weifen die Gefühle der Andacht, der Ehr— 
furcht, ded Dankes und der fchmerzlichen Zerknirſchung 
ausdrückte und erwedte; fie ift aus den ehrwürdigen 
firhlihen Mauern hinausgezogen in die weite Natur, 
fingt Welt und Buhllicder bei tollen Gelagen, reizt 
an zu bacchantifcher Luft, bejubelt ſich ſelbſt, und ift 
ihr eigener Gott geworden! So ungefähr könnte eis 
ner unferer modernen Frommen fagen, der den Wein 
zum Weggießen und die Theater zum Abbrennen ges 
Ihaffen glaubt. Wir, die wir und freuen, daß wir 
nicht immer die Büßermiene tragen müſſen und daß 
der Gefang an Gottes freie Sonne gelommen, können 


*) ©. Band 3, Ne. 51 u. 52, 


dennoch bedauern, daß er feiner alma mater fo ganz 
vergeflen, die ihn Jahrhunderte lang pflegte, wenn fie 
auch dem göttlichen Kinde nicht immer die angejtrebte 
Breiheit bewilligen wollte, Denn wer auch nicht bes 
fangen fein mag in der hriftlichen Mythologie, wer 
frei ift von DOrthodorie und Pietismus, und der Vers 
nunft in Religionsfachen großes Recht einräumt: nims 
mer wird er leugnen, daß die Kunft, namentlich die 
des Gefanges, ihren wahrhaft fruchtbaren Keim in dem 
religiöien Gefühldboden zu fjuchen Hat, dag fie auf 
ihm fih zur ſchönſten Blüthe emporhebt. Die Ges 
ſchichte, das 16te und 17te Jahrhundert beweiſen es. 

Aber nicht alle Zeiten ſind allen Geiſteserzeug— 
niſſen gleich günſtig; wir ſehen heute eine Gleichgül— 
tigkeit für kirchliches Leben und kirchliche Intereſſen, 
die keine dahin gehörige Kunſtſchöpfungen von nach— 
haltigem Eindruck aufkommen laſſen, und das muß 
wohl an dem kirchlichen Leben ſelbſt liegen. Denn 
möchten wir im Ernſt behaupten: das religiöſe Ges 
fühl fei gar nicht mehr vorhanden? das würde ung 
fammt und fonderd zu Atheiſten machen. So fehr 
der menjchliche Geift nach dem Ideale ſtrebt, eben fo 
fehr wünfcht er cd auch verwirklicht; er will durch 
das Eoncrete eben die Gewißheit, daß feine Abftrac« 
tion feine leere war. Eben fo muß auch dad innere 
religiöfe Leben eine Aeußerung haben, die, fo lange 
wir Menfchen bleiben, unter irgend einem Symbol 
oder Banner geſchehen muß; fie vereinigt und zu ei— 
ner kirchlichen Genoffenfhaft und zu einem Eultus. 


174 


Wir fönnen und nicht, wie dad Manche meinen, mit 
dem blofen philoſephiſchen Gedanken begnügen; wir 
verlieren dabei eben jo viel wie der Koömppolit, der 
fein Vaterland aufgiebt. Wer will es nun auöſpre⸗ 
hen dad Zauberwort, welches die ſtarren Bellen des 
Indifferentismus öffnet, damit wir Alle hineinziehen 
in die nur geahnte Wunderiwelt, und anftimmen und 
fingen: Herr Gott, dich loben wir! — Dazu gehört 
freilich eine Kataftrophe wie zur Reformationdzeit. 
Dann wird man jagen: der neue Beift fei von ſelbſt 
erihienen, aus der Menge beraud, gewaltig und uns 
aufbaltiam, Das ift die Zeit des Künſtlers, und er 
wird nicht auf fi warten laffen, jo wenig wie Sek. 
Dach ausbleiben konnte, 


Was die Gegenwart verfagt und verbietet, nimmt 
man aud der Vergangenheit; deshalb find die Kunft« 
ſchätze der kirchlichen Muſik schon feit Jahren von 
Einzelnen nicht unbeachtet geblichen. Wer kennt u.a. 
nicht die Sammlungen „alter evangeliſcher Choräle 
nad ihren Quellen dargeſtellt“ von Beer und Bill: 
roth, v. Tucher, Layritz; die Aufläge von v. Winters 
feldt, namentlich deſſen Geſchichte des evangelifchen 
Choralgeſanges? Auch der Streit über Belebung und 
MWiedereinführung diefer alten rhythmiſchen Ehoräle ift 
fon feit Jahren geführt worden und doch nicht zum 
genügenden Abſchluß gefommen, Der übertriebene Bus 
rismus des 18ten Jahrhunderts hat die urfprüngliche 
Ehoralform — genau genemmen, die Figuralform — 
gänzlich verwifcht, und fo fchr übte das Hergebrachte 
unfered blos accentirenden Chorals feine Gewalt, daß 
ſelbſt Männer wie Fink die Fermaten am Ende jeder 
Verszeile nicht miffen mochten, trotz der Zerriffenheit 
und Undeutlichkeit, Die Durch das übermäßige Aus: 
halten in den Sinn und in das Verftändniß kamen; 
fo fchr hatte das Gewohnte felbft die Aeſthetik über: 
mwunden, daß man die Anficht ausſprach: nur ein in 
gleihmäßigen Tönen getragener Gefang fei der Auds 
druck des Erhabenen und Großartigen! Als ob alle 
Geſänge der evangeliſchen Kirche nur juft dies Er— 
babene ausdrüden wollten! 3.8. 


Herzlich lieb hab’ ich dich o Herr, 
Ih bitt', wollſt fein von mir nicht fern 
Mit deiner Güt' und Gunaden. 


oder dad Ermunterungslied: 
Mein Herz fei aufrieden, beirübe dich nicht, 
Gedenl', daß zum Bellen dir Alles geſchicht! 


und ald ob ferner dies Erhabene und Großartige nun 
nothiwendig in gleichförmiger Cetactiger Bewegung 
ausgedrückt werden könnte und müßte! Den Lob: 
gelängen: 


Laffet und den Herren preifen, o ihr Chriſten überall, 
Kommet, laßt uns Danf erweifen unferm Gott mit fügem Schall! 
von ob. Schope, 1660, 
Nun Ich’ mein Seel’ den Herren, 
Was in mir if, den Namen fein, 
von 4540 — und dem Neander'ſchen Liede von 1680: 
Lobe den Herren, ben mädtigen König der Ghren! 


follte cin Componift nicht auf der Stelle anhören, ja 
anfehen, dab fie im dreitheiligen Tactmaaß geſchrieben 
werben müßten! Aber der Tripeltact hatte den From— 
men des 4Bten Jahrhunderts was „Hüpfendes, Sprins 
gended und der heiligen Gemeine Unwürdiges““. Des: 
halb wurde zu dieſer Zeit das letzte Zeichen eines 
wahrhaftigen Geſanges audgemerjt *), und von ba 
an fingen wir mit berielben Monotonie und Schwer: 
fälligkeit : 

Lobe dem Herren, den mächtigen König der Ehren. 

Mun ruhen alle Wälder, 

Ah Bott vom Himmel ſieh barein. 

Wenn ih einmal ſoll Scheiben. 

Laßt uns mit Luft und Freud’ ans Glauben fingen. 


alio Lob:, Dank:, Abend», Yuß:; Sterke: und Aufs 
erftchungslieder, Alles im derfelben einichläfernden Bes 
wegung. Und warum? Weil die gerade Tactart ohne 
ſtreng gemeſſenes Zeitmang etwas Großartiged, ber 
Beier der Gotteöverehrung Ungemefjeneres hat’ **), 
und weil im Tripeltact Melodien möglich find, die 
allerdingd etwas „Hüpfendes“ an ſich haben können. 

Es ift bedauerlich, ſolche Gründe zu hören, von 
mancher Geite jogar, wo für die Kunft Wahrheit ale 
Erfted und zei Di gepredigt wird, Wo bleibt aber 
bei dieſem einförmigen Gemeinegefange die Wahrheit? 
Darf man deun von jeder Kunftforberung in einem 
höheren Intereſſe abflchen? Es ift aber gar nicht 
wahr, daß das „höhere Intereſſe“ durch eine Barbas 
rei, mie fie ſich durch Zerflörung eines Kunftwerkes 
zeigt, wirklich gefördert werde. Die wahre Kunft if 
ja auch die wahre Religion. 

Der Streit über Belebung und Wirdereinführung 
der alten Geſänge il zu Ende; aber, wie gefagt, zu 
keinem genügenden Abſchluß gekommen. Es konnte 
auch nicht gut anders ſein; man hielt ſich zu viel an 
Aeußerliches. Man bat nicht gewagt auszuſprechen, 
bag bie Langeweile durch die jegige Weile unjeres 
evangelifchen Gottesdienſtes allerkings nicht unmöglich 
it, und daß wir diefe durch die ſchönſten Gefänge 
nicht dauernd vertreiben können, wenn bie Kirche felbft 


*) Das legte Geſangbuch mit dem jetzt verichwundenen 


Rhythmus erfdhien 1682, 
») G. W. Finf. 
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fig nit von innen heraus ander geflaltet. Zweis 
tend ift die Ginführung des alten Kirchenlicbed doch 
wohl nur dur einen befonderen Ehor: und Gemeine: 
gelang möglih *), und wo haben wir diefen Chor? 
Früher, wo noch nicht dieſe vielen Männergefang: und 
Singvereine beftanden, freute fih Klein und Groß, an 
Sonn: und Feſttagen in den Kirchenchor zu treten, 
und übte fleißig in der Woche ein. Heute hält eö in 
den meiften Städten jchwer, bei außergewöhnlichen Ge: 
Irgenheiten von ben verfchiedenen Bereinen jo viele 
Stimmen zu erhalten, daß eine Mlotette oder ein bier: 
fimmiger Choral vorgetragen werden könnte. Es muß 
alfo ein Chor geichaffen werden; der foftet Geld für 
Sänger, Mufitdirector u. ſ. w., und die cwangeliichen 
Kirchen haben fein Geld übrig oder wollen Nichts da: 
für ausgeben. Aus der Schule läßt fid — mie 
Manche meinen — ein folder Chor nicht nehmen, 
Der Gefangunterricht wird nur zu oft ald ein Appen: 
dir betrachtet, und kann auch bei dem Mangel an 
guten Lehtern, die nur durch größere Honorare ald 
die jegigen zu erhalten find, nur ungenügend vorbes 
zeiten. — Zuletzt ift man fih gar nicht Far darüber 
geworden, „was denn eigentlich aud der Blütezeit des 
firhlichen Geſanges in die unferige herüberzunehmen 
fit” Man fann nicht unbedingt zugeben, daß Alles 
no jegt denfelben Werth für und habe, Nicht für 
alle Zeiten haben Kunftwerke gleichen Werth; — auf 
dad Schöne muß fterben, Heute, wo unfer Tonfoftem 
mit Recht große Wichtigkeit gewonnen, möchte es 
ſchwet halten, ein weſentliches Moment jener alten 
Choräle: die fogenannten griechiichen oder Kirchen« 
tonarten, beizubehalten, und mit ihrem Aufgeben mürde 
viel Gigenthümliches verloren geben; ſelbſt der Rhyth— 
mud, der in jenen Zeiten troß feiner vielfach über 
tajhenden und geiftreichen Anwendung doch nicht die 
Ausbildung von heute hatte, würde bedeutende Ab⸗ 
Änderungen erfahren müflen. Da fommen wir aber 
in ein Kreuzfeuer. Won der einen Seite will der His 
ſtotiter Nichts angetaftet wiſſen. Den können wir 
vielleicht noch abwehren; denn weil wir Nichts in der 
Vergangenheit umwandeln können, fo beruhigt ihn die 
Geſchichte; iſt er ferner der rechte Hiftorifer, jo muß 
er den Zeitgeifte fein Recht zugeftchen, Uber von cis 
ner anderen Seite it größere Gefahr zu erwarten. 
Die fireng-gläubige Partei will keinen Buchftaben aufs 
geben; fie verlangt nicht allein die alte Tonart und 
den genauen urfprünglichen Rhythmus bei den Cho— 
tälen, fondern auch die alte Porfie ohne Abänderung. 
Der Künftler denkt andere. Gr ficht die alte Kirchen- 


*) Eiche auch Wadernagel: Das teutfhe Kirchenlied; 
en Ueber Ginführang des Gemeine: und Ghors 
get. 


mufif allerdings ald den Ausdrud eines gottbegeifters 
ten Herzend an, und anerkennt die Wahrheit, mit der 
fie gegeben iftz aber er nimmt, wo es fi von der 
Anwendung auf eine neue Zeit handelt, dad Schöne, 
mas ihm noch Geltung hat, und läßt dad Veraltete 
zurüd. Gr fucht alio das entgegengefehte Verfahren 
anzumenden. Die Brage um Wiedereinführung ber 
alten Lieder und Gefänge ift demnach von dem mus 
fitalifchen und künftlerifhen Standpunkte auf ein ganz 
andere® Feld übergegangen, und wir Muſiker haben 
und zu bemühen, von Mufit und Poeſie zu retten, 
was zu retten it. Wie wenig es der ſtreng⸗ gläubi: 
gen Partei aber um Muſik zu thun iſt, beweift eine 
neue Sammlung alter Lieder unter dem Zitel: 


Das fingende Zion. Eine Sammlung alter geift- 
licher lieblicher Kiever für zwei Singltimmen ringe- 
richtet mit Clavierbegleitung von Johannes Münch. 
Erfte Sammlung, — Frankfurt a, M., bei fi. 
Zimmer. 


Diele Sammlung ift zugeeignet: „Dem großen 
Bionsfönig Jeſu Ehrifto, dem König aller Könige und 
Heren aller Herren“, und in der Vorrede heißt es 
unter anderem: Daß die Laodicäer und Anti-Ehriften 
unferer Tage fih mit den bier erfcheinenden Liedern 
nicht ſobald befreunden werden, fol den Herausgeber 
nicht wundern, noch viel weniger an der etwa ges 
wünſchten Bortiegung nicht hindern, 

Damit hat der Herandgeber feinen Standpunkt 
deutlich genug ausgeſprochen. Wer die Lieder in Dies 
jer Ausgabe und Bearbeitung nicht mag, ift der Anti— 
chriſt; wer fich alfo vor diejem Namen fürchtet, wird 
fih beeilen müſſen, diefe Sammlung zu faufen. Ich 
babe fie auch gekauft, aber nicht weil ich fürchte, als 
Laodicäer und Antichrift verichrieen zu werden, fon: 
dern aus Intereſſe an der alten Weile und dem alten 
Liede unserer Kirche überhaupt. 

Wir wollen „das fingende Zion’ "mal näher 
anſehen; aber ich werde nicht Die gleiche Waffe er— 
greifen, und Diejenigen verdammen, welche anderer 
Meinung find — denn ich refpectire auch in religid« 
fen Dingen die perfönliche Ueberzeugung — ſondern 
ich werde nur einige andere Anfichten des Hrn. M. 
widerlegen. Mit Gründen verftcht fich. 

In der Vorrede heißt es nämlich weiter: „Die 
Lieder find in ihrem urfprünglichen Rhythmus und 
Terte wiedergegeben. Man bat es Tängft ald eine 
bimmmelfchreiende Sünde erfannt, Driginalia zum Nach— 
theil des Verfaflerd zu ändern. Aendern ift nicht beſ— 
fern. Nur in der Harmonie der Begleitung it Aen⸗ 
derung und Wechſel erlaubt. Und dieſe Erlaubniß 
bat der Heraudgeber im vorliegenden Balle in Anz 
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fpruch genommen. Db zu Aller Zufriedenheit, ſteht 
u bezweifeln, da in diefer Hinficht der Geſchmack ein 
—9* verſchiedener iſt. Doch de gustibus non est 
disputandum! Am flärfften will fi der Heraudgeber 
gegen den Vorwurf verwahrt wiffen, als ob er der 
modernen Richtung allzu ſehr Rechnung getragen.’ 

Es iſt oft ſehr fchwer, ja unmöglich, dieſe Dri— 
ginalia aufzufinden; die meiſten Weiſen der alten Kir— 
chenlieder find erſt durch die ſpätere Behandlung werths 
voll geworden *). Es würde num thöricht fein, das 
Driginal vorzuziehen, nur weil ed alt if. Wenn 
ber Heraudgeber fih die bis jegt erfchienenen guten 
Sammlungen alter Ehoräle genauer angeichen hätte, 
fo würde er die beffere Ledart mancher Weife und oft 
äugleih das wahrſcheinliche Original gefunden haben, 
3. B. Allein Gott in der Höh' fei Chr’. — Aber das 
nur nebenbei. Die „himmelfchreiende Sünde’ ift ge: 
gen die Harmonie begangen. 

Wenn ein Schüler harmonifhe Studien bei mir 
macht, und er antwortet mir auf mein Bedenken über 
feine Arbeit: de gustibus non est disputandum !fo 
werde ich ihn einfach entlaffen, und ihn bitten, fi 
einen anderen Lehrer zu fuchen, der Schülerfreiheiten 
und zanfichten beffer zu fchägen weiß. Es giebt bei 
jeder Dieeiplin zuerft etwas ganz Anderes ald den 
Geſchmack, und das ift die genauefte Befolgung der 
—— und entwickelten Grundſätze und Regeln. 

er nicht zeichnen kann, ſollte nicht malen wollen, 
und wer keine Harmonie zu behandeln verſteht, ſollte 
nicht Liederſammlungen herausgeben. Aendern iſt nicht 
beſſern, — die Wahrheit iſt gar nicht zu bezweifeln, 
ſie ſchlägt aber den Herausgeber ſelbſt. Die ganze 
Arbeit nämlich iſt dilettantiſch und deshalb auch 
für den angeſtrebten Zweck unpaſſend. Man ſehe 
folgende harmoniſche Behandlung: 





j ) Sänger und Seger waren befanntlidh verfhiebene Ber: 
onen. 
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welche gegen die allererſten Regeln der Harmonielehre 
verftößt, und die fich ähnlich Leicht bei vielen Num— 
mern zeigen ließe; Ungemwandtheit findet ſich auf jeder 
Seite. Bon anderen Verflößen gegen Stimmführung 
und Modulation wollen wir ganz ſchweigen. Uns 
paſſend find für kirchliche Lieder Begleitungen, Die 
fel6it in unferer modernen und profanen Mufit ſchon 
in Verruf gekommen find. 


Zu Nr. 17. Allein Gott 


Zu Nr. 14. Meinen Jefum laß ich nit. 
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Rechnung getragen.” In der Ahnung feiner Unfähig— 
feit Spricht der Heraudgeber: de gustibus u. f. w. 
Ja wohl ift darüber zu flreiten, und man muß dars 
über ftreiten mit Denen, welche ihrer Stellung nad 
durch ihre ganz verkehrte Anwendung des Wortes 
über den fubjectiven Geſchmack viel Unheil anrichten 
können. Ich liebe die Muſik viel zu ſehr, als daß 
ich fie jo dilettantiſch und mit ſolcher Anmaßung bes 
handelt fehen möchte; ich Tiebe dieſe alte kirchliche 
Mufit indbefondere jo jehr, daß ich Leute, die man 
noch dazu befehren Pönnte, durch cine ſolche ſchüler— 
hafte Behandlung nicht abgeſchreckt ſehen will. 


Da die Texte nicht emendirt find, wo ed nöthig 
geweſen wäre, jo bekommen wir folgende Poeſie des 
ATten Jahrhunderts: 


1. Jeſu, fomm doch ſelbſt zu mir, und verbleibe für und 
für; lomm doch, werther Seelenfreund, Liebſter, den mein 
Herze meint. 

4. Aller Engel Glan; und Pracht, und was ihnen Freude 
macht, ift mir, füßer Serlenfuß, ohne dich Nichts als Ver: 
draf. 

T. Di) alleine, Gottes Schn, heiß ich meine Kron’ und 
Lohn; du für mi vermundtes Lamm, bift allein mein Bräus 
tigam. 

8. O fo fomm denn, füßes Herz, und verninbre meinen 
Schmerz; denn ich ſchrele für und jür: Jeſu, Jeſu, fomm zu 


mir ! 
von Silefiut. 


1. Seelenbräntigam, Jeſu, Gotteslamm, habe Danf für 
deine Liebe, die mich zieht aus reinem Triebe von dem Süns 
denſchlamm, Jefu, Gotteslamm. 

2. Deine Liebesglut ſtärfet Muth und Blut. Wenn bu 
freundlich mid anblideft und an beine Bruft mich drückeſt, 
macht mich wohlgemuth deine Liebesgluth. 

von Ad. Dreie. 


1. Jeſu, meines Herzens Freud’, füßer Jeſu! Meiner 
Seele Seligkeit, füßer Jeſu! Des Gemüthes Sicherheit, für 
Ber Jeſu! Jeſu, füher Jeſu! 

4. Nichts if liebllcher ale du, liebſte Liebe! Nichte iſt 
freundlicher als du, milde Liebe! Auch nichts ſüßer if als 
du, fühe Liebe! Jeſu, füße Liebe! 

von Joh. Flittner. 


die bis in ihr Innerſtes grobsfinnlich if; fie verſucht 
die fleifchliche Liebe auf das Geiftigfte zu übertragen, 
und kann fich natürlich nicht frei davon machen. Es 
gehört im der That mehr ald Naivetät dazu, folde 
net fntimmniale Poeſien fhön und erquidlich zu 
nden, 


Man kann auch gerade nicht jagen, daß Der 
feine Lebendaufgabe recht begreife, der in Bolgendem 
feine Herzendineinung ausgeſprochen findet: 


1, Welt, pade dich, ich fehne mid nur nad) dem Hims 
mel. Denn droben if Laden, iſt Lieben und Leben; bier uns 
ten if Alles dem Giteln ergeben. 

2. Du Lügnerin, nad deinem Sinn willſt du mid rich⸗ 
ten. Ich folge der Wahrheit zum ewigen Leben, das Jejus, 
die Wahrheit, den Grommen wird geben- 

4. Du blinde Welt, wer's mit dir Hält, ſteigt in die 
Grube. Ich folge dem Lamme, dem Lichte und Leben, das 
und das Lamm Gottes dort oben wird geben. 

u. ſ. m 


Der liebe Gott hat uns zu ganz anderem Zweck in 
die Welt, geſetzt, als fie zu verachten und zu jam— 
mern. — Warum bat der Herausgeber nicht Poeſien 
des 16ten Jahrhunderts und befonderd aus der Ne: 
formationdzeit benugt? MWadernagel hätte ihm die 
reichſte und gehaltvollſte Auswahl geboten. 

In Summa: Der Herausgeber hat die Melo— 
dien nicht nach den beiten Quellen, wie v. Winterfelbt, 
Layriz, Becker und Billroth, gegeben; er hat dieſe 
Melodien fehler: und jchülerhaft behandelt, und hat 
Dazu zum Theil poeſieloſe Texte geliefert. Möge er 
num auch widerlegende Gründe für den erften und legs 
ten Vorwurf haben — was übrigend zu bezweifeln 
fein dürfte — der zweite fan ihm von dem Muflfer 
gar nicht eripart werden, und wenn auch die Heraud: 
gabe diejer Sammlung ad majorem dei gloriam uns 
ternommen ift. Der Dlufiter ann es durchaus nicht 
glauben, daß Gott durch eine geihmadlofe und ver— 
kehrte Anwendung der Harmonie beionderd geehrt 
werde. Der Schreiber Diejed endlich wird mit Ver— 
gnügen die in der Vorrede diefed Heftes angefündigte 
zweite Sammlung in die Hand nehmen, und fie warn 
empfehlen, wenn die hier gerügten Mängel nicht wies 
der vorkommen. 


Von ſolchen Fehlern hat fih das 


Hauschoralbud. Alte und neue Choralgefänge mit 
vierftimmigen Harmonien und mit Texcten. — Gü- 
tersloh, €. Bertelsmann. Zweite Auflage. 


frei erhalten. Der Herausgeber ‚findet aus alter und 
neuer Zeit gleich Gediegened”’, und hat deshalb fo: 
wohl Ehoräle mit accentirendem ald auch quantitirens 
dem Rhythmus und mit großer Umficht aufgenommen. 
Die Harmonifirung ift durchgehends gefund, die Terte 
— oft doppelt — find aud guten Sammlungen sr 
nommen, und tragen nur bin und wieder den religiöß« 
fentimentalen Eharakter; übrigens find fie vortrefflich 
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emendirt. Go beißt die zweite Strophe des oben ans 
gezogenen „Serlenbräutigam‘ : 

Deiner Liebe Glut 

Stärfet Herz und Muth; 

Denn du freundlich mich anblideft 

Und mit deinem Gelſt erquickeſt, 

Macht mid wohlgemuth 

Deiner Liebe Glut. 

und das ift doch noch zu ertragen. 

Die gut geichriebene Ginleitung, die auch einen 
hiſtoriſchen Ueberblick giebt, iſt eine dankenswerlhe Zu: 
gabe. Kurz, dad Buch empfiehlt ſich, und werde bed: 
balb hiermit beſtens empfohlen, Der Breid von 
25 Nor. ift gering. — 

Es ift ein erfreuliches Zeichen, daß die Prediger 
fih vielfach um einen guten Geſang in der Kirche und 
um den liturgischen Gotteödienft befümmern. Mögen 
fie aber nicht glauben, daß es fobald keffer damit 
geben werde; die Schule wenigftens, von der doch die 
Hauptbethätigung ausgehen muß, um nur den Ge: 
meinegefang wieder in Ordmung zu bringen, muß 
Zeit haben; fie muß einen Lehrer haben, der auch in 
diefem Falle mit Wreudigfeit und Ausdauer wirft. 
Damit er aber den Muth nicht verliere, fo gebt ihm 
auch materielle Beweiſe der Theilnahme. Hoffentlich 
fiebt man es bald allenthalben ein, daß die geringen 
Lchrerbonoraren nicht geeignet find, die Unverdroffen« 
beit des Berufed gerade dem Geſanglehrer zu erhals 
ten, die bei einem ſolchen Unterrichte befonders nö— 
thig iſt. 

Wir haben hier in: 

Die Tonkunſt im cvangeliſchen Cultus, mebft einer 
gedrängten Grfchichte der kirchlichen Mlufik, von 
€. Anthes. — Wiesbaden, Louis Friedrich'iche Buch- 
handlung. , 

zum dritten Male das Werk eined Predigerd vor uns; 

denn obgleich fi) der Herausgeber des „Hauschoral— 

buchs“ nicht genannt hat, fo glaube ich Doch nicht zu 
irren, wenn ih ibn den beiden anderen Herren als 

Amtsbruder zuzäble. 

Dies Werk ift von der berzogl. Naffauifchen Ne: 
gierung zur Anfchaffung für die ewangelifchen Landes— 
firchen empfohlen. Für den Mufiter bietet es nichtö 
Neues, bat aber feinen Werth für Geiftliche, Drgani— 
fen, Vorfänger und Lehrer, für die e8 auch beſtimmt 
if. Die Ausgabe ift billig; fie koſtet 224 Nar. 

Zulegt mache ih noch die Mufifer, namentlich 
die jüngeren, mit großem Vergnügen auf die 
Gefammelte Motetten für Sopran, Alt, Zenor und 

Balz, von Joh. Geinrich Rolle. — Magdeburg, bei 
Heinrichshofen. 


aufmerkſam, — heraußgegeben und mit einem Vor—⸗ 
wort verfehen von G. Rebling. Das erſte vorliegende 
Heft in Partitur — vier Motetten enthaltend — for 
ſtet 20 Sgr. netto. Wir müſſen Hrn. Rebling zu 
großem Dank verpflichtet fein, daß er dieſe vortreffs 
lichen Sachen in neuer Ausgabe der muſikaliſchen 
Welt. vorführt, und unterfchreiben von ganzem Hers 
jen, was er in der Vorrede von ihnen jagt: „In ih: 
nen allen weht der Geift der Andacht und Anmuth, 
fie verbinden das Eräftig Briiche mit dem gemüthlich 
Zarten, und find fo rechte Meifterflüde in Dem, was 
fie eigentlih fein wollen und ſollen.“ Werden nun 
auch oft Gelegenheitäcompofitionen in der Sammlung 
vorfommen, die raſch hingeworfen und fertig gemacht 
werden mußten, fo find fie doch unſerer ſtrebſamen 
Jugend als vortrefflihe Mufterftüde zu empfehlen, 
Außerdem werden fie ihrer Leichtigkeit und Faßlichkeit 
wegen beim öffentlichen Gotteödienfte ihre Wirkung 
nicht verfeblen. Die Ausftattung durch Die Heinriche: 
hofen'ſche Mufikalienbandlung ift ganz außgezeichnet. 
Auf Seite 19 im legten Tacte kommt jeder im 
Baß eine halbe Note ftatt einer WViertelnote vor; eb 
ferner im dritten Tacte des Alt auf der fünften Seite 
und eben fo bei der darauf folgenden Figurirung in 
derfelben Stimme nicht » flatt 4 gelegt werden 
miffe, wolle Hr. N. gefälligit ſelbſt prüfen. 
Oldenburg, in März 1851, HN. 


Die Varifer Prämianten und ihre 
Gefchicke. 


I, 
@inleitendes. 


Altzährlich entiendet das Naticnalinftitut eine Anz 
zahl gefrönter Häupter aus dem Conſervatoire zu fers 
ner böberer Ausbildung nach Italien, Die nach dreie 
jähriger Kunftreife auf Staatöfoften mit glänzenden 
Hoffnungen, vollen Mappen und Iceren Tafchen heim— 
kehren, und nun zu fchen haben, wie fie auf dem theuern, 
von notbleidenden Eencurrenten früherer Jahrgänge 
von Gekrönten firogenden Barifer Pflafter ein erträg— 
liches Fortkommen finden. Da bie reine Tonkunſt, die 
Inſtrumentalmuſik bier keinen Anhalt gewährt, noch 
Ausſichten auf Lebendverſorgung oder irgend melden 
materiellen Gewinn, fo bleibt das Theater der Ziel 
gumft aller Befrebungen, und wie fänmtliche Abit 
rienten ſchon durch den ihnen gebotenen Vorwurf ihs 
zer äußerſten und in legter Juſtanz enticheidenden Ans 
ſtrengungen, die dramatiſche Eantate ald Preidaufgabe, 
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von Goufervatoiren ſelbſt auf die Bahn der dramatis 
ſchen Compoſition geleitet wurden, fo ehren fämmt: 
liche auch, nahdem fie auf ihrem Triennium in Rom 
die angedeutete Richtung in ihren Studien eifrig ber- 
folgten, zunächft ald angehende Operneomponiften, ern— 
fer oder komiſcher Gattung, je nachdem durch einen 
befondern Glücksfall das cine oder das andere diefen 
Gattungen ausſchließlich gewidmete Theater fih ihnen 
zugänglich erweilt, zurüd, in der Hoffnung durch die 
Verhaue Die zur Bühne führen ſich hindurchzuſchlagen 
und das tanjendfältig mühſam angeftrebte Ziel endlich 
durch unermüdliche Anftrengung und Beharrlichkeit zu 
erfämpfen. Der einzige Berlioz macht hierin eine 
Ausnahme, obwohl doch auch er den beichwerlichen 
Gang nicht unverſucht Tich, jedoch aud begreiflichen 
Gründen mit feinem abenteuerlichen „Benvenuto Gellini‘ 
durchfiel; aber diefer Ausnahme ſelbſt, die zum guten 
Theil aus innerm Schaffensdrange in eigenthümlicher 
Richtung hervorging, liegt gewiß nicht minder ein rich« 
tiged Erkennen der mwaltenden Umftände zu Grunde 
und die anerkannte Nothwendigkeit fih neue Bahnen 
zu brechen um zu Deffentlichfeit und Geltung zu ge: 
langen, als jener innere Drang. Und in der That, 
wie fann ein wenn auch noch jo begabter Jünger der 
dramatischen Kunft jeine Begabung darthun, wenn nicht 
durch einen Grfolg auf der Bühne, und wenn jollte 
er, unbefannt, ohne Namen, ohne mächtigen Beſchü— 
ger, ohne die Opfer bringen zu können, durch welcher 
fogar ein Meyerbeer jeinen „Robert“, der die Direk— 
tion bereicherte, den Gingang zum Muſentempel erfau: 
fen mußte, Die ehernen Thore der beiden einzigen Büh— 
nen fprengen, an welchen der gewaltige Strom der 
Eompetitenten unausgeſetzt anprallt, ſich bricht und im 
Sande verläuft. Das ift der Fluch des Anorganifchen 
in der herkömmlichen Stellung der Kunft zum Staate. 
Der Staat erzicht mit ſchweren Koften begabte, junge 
Männer, die, wenn fie Reife erlangt, wenn der Aus 
genblid der Entfaltung und der Drang zum Schaffen 
eingetreten, Beinen Wirkungskreis finden, feinen Boden 
zur Anwendung ihred Grlernten, zur Bethätigung ihrer 
Begabung. In Deutſchland, wo die Verhältniffe in 
anderer Beziehung ungünftiger find als hier, find fie 
in dieſen doch bei weitem förderfamer. Dort giebt es 
an fünfzig Hauptftädte oder größere Orte mit eben fo 
viel Kunftanftalten, wo ein junger Componiſt mit feis 
nen erften Verſuchen ankommen kann; gelingt es ihm 
bei einer Bühne nicht, fo gelingt es ihm bei einer ans 
dern, es find doch mwenigftend Ausſichten vorhanden. 
In Frankreich iſt dem nicht fo. Alles fluthet auf den 
men großen Mittelpunkt zurüd, auf die Hauptfladt, 
wo allein Zeit zu finden. Nur in Paris kann man 
m Geltung gelangen. Ein das in einer 
Provinzkadt geboren wird ift ein todigebotnes. Paris 


imponirt der Provinz und felbft dem Auslande feine 
Werke, jogar leider auch jeine Machwerke, aber läßt 
außerhalb feiner Ringmauern nichts Ebenbürtiges gels 
ten und nimmt nichts auf aus der Provinz, wenn es 
dert jhon zur Geltung fam, Daher der Zudrang 
aller Talente in der Hauptjtadt. Nach der Provinz 
zieht nur die baare Verzweiflung ; lieber in Barid hun: 
gern ald draußen in der Verbannung flott leben: das 
it der Wahlipruch, und für dad Land der Wehſpruch, 
das Todedurtheil. Auch if faſt überall im Gebiete 
der Kunft vollkommene Dürre, im glüdlichften Ball 
Pflanzenleben, die Kunft vegetirt. Wenige Städte 
bilden eine Ausnahme, und in diefen, wo der Strus 
del der Hauptftadt und die Barifer Concurrenz nicht 
berrichen, mithin eine friedlishere, ungeflörte und inners 
lichere Beichäftigung mit einem Fachgegenſtande mög«- 
li wird, in diejen Provinzftädten maltet auch ein beſ— 
ferer Geift umd dient die Kunft nicht ald Mittel zur 
Erreichung ihrer fremden Zwede; ein Leben ift es, ein 
gemüthliched Treiben und Genießen nach deutfcher Art. 
Jenem unerfreulihen Zuftande aber werden allmälig 
die Eiſenbahnen abhelien, wohl auch die beanftrebte 
Decentralifation und ſelbſtſtändigen Ausbildung des 
Gemeindelebend, die in den jegigen Zeiten politijcher 
Kämpfe leider nur wieder weniger aus innern Grün: 
den ald aud Barteiintereffen betrieben wird. 
Aug. Gathy. 


Rammer- und Hausmuſik. 
Für Streihinfirumente. 


Earl Henning, Ouartett für zwei Violinen, Viola 
und Violonctll. — Gera, Druck von Blachmann 
und Bornfchein. Pr. 1 &hlr. netto. 


Der Geift dieſes Quartettö weißt auf eine früs 
here Periode zurück. Man möchte verfucht fein zu 
glauben, daß der Componift mit einer gewiffen Abficht 
das Quartett gerade in diejer mehr antiken Haltung ges 
ſchrieben habe, fo tritt aud Allem die Nötigung zu 
diefer Anficht hervor. Hinſichtlich des Inhalts finden 
wir feine hervorftechenden, prägnanten Gedanken, fie hal: 
ten fih fänmtlich, wiewohl wiederum unter fi von 
ungleihem Werthe, mehr in jener anftändigen Mitte, 
die und zwar feine Langeweile bereitet, aber auch nicht 
zu tieferer Empfindung Veranlaffung giebt. Formell 
bagegen ift ed ſehr gut gearbeitet, es ijt der Gattun 
ihr Recht gefchehen, alles recht quartettmäßig und a 
von mittleren Spielern leicht ausführbar. Unter den 
vier Sägen iſt der erfle derjenige, der fowohl die bes 
Ren Gedanken enthält oder auch am gründlichften be» 
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Handelt ift; die Betheiligung der Jnftrumente ift ziems 
Ti gleichmäßig, eine eigentliche Bevorzugung der ers 
ſten Stimme; hierdurch bemeißt ſich der Componiſt als 
einen gut geſchulten Technicker. Etwas matt, faſt ſchaal 
iſt die Menuett, das Adagio verſpricht anfangs einen 
beſſeren Empfindungszug als es im weiteren Verlaufe 
zu halten vermag; es gleicht darin Alles meht einen 
Suchen und Herumtappen, man vermißt die Pointe. 
Der letzte Satz — Polacea — giebt regeres Leben 
zu erkennen, wenn ſchon fein Ausdruck höher gefteigerte 


Anforüche nicht befriedigt. — 
en 5 Em. Klitzſch. 
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Kleine Zeitung. 


Leipzig. Am Charfreltage famen in hieſiger Unlverſi⸗ 
tatstirche unter Leitung des Herrn Kapellmeifler Rick das 
Requiem von Mozart und die Meſſe in 6 Dur von Beethoven 
zur Aufführung. In Mozarts herrlicher Todtenmeſſe zeichnete ih 
Frl. Mayer durd den verftändnifvollen und ganz dem kirch⸗ 
lihen Style entfprechenden Vertrag der Solo⸗Sopranpartle 
aus. Wären nun die Lelſtungen der übrigen Solofänger der 
nen der Frl. Mayer nur einigermaßen angemeflen geweien, fo 
müßte diefe Aufführung ale eine fehr gelungene zu bezeichnen 
fein, leider aber war bas nicht der Fall. Frl. Nobfe leiftete 
zwar für eine Anfängerin nichts Anerfennenewerthes, ihlimm 
genug if es aber, daß man in Leipzig, im mufifalijchen 
Leipzig, bei jeber größeren Aufführung zu Schülern bes 
Gonjervaterhrms feine Zuflucht mehmen muß! Her Shnels 
der and Weimar — früher als zweiter Tenorit beim 
Leipziger Theater — reichte mit feinen natürliden Mits 
teln nicht aus und ſcheint fih überhaupt wenig zum Kits 
chengeſang zu eignen. Herr Pögner — chemald ein vor: 
trefflicher Baſſiſt — hat das Theater {hen vor etwa 6—7 
Jahren wegen Berluft feiner Stimme verlaffen, und bennch 
fingt er jegt noch große Partien in der Kirche! Zu der Solo⸗ 
Bafpartie des Myzartſchen Requienus gehört aber eine impo— 
nirende und vor Allem frifhe Stimme, die ben Wettfampf 
mit den berühmten Pefaunen eingehen fann, ohne von diefen 
erdrüdtt zu werden — hier ift es mit einer guten Schule und 
mit Routine allein niht abgemadt. — So wenig wir num 
auch die Ausführung des Requiems der Mürde dieſes Wer⸗ 
fes entſprach, fo war fie doch noch gut zu nennen, gegen bie 
per Beethovenſchen Meſſe. Die meibligen Soloflimmen jan: 
gen die Damen Neclam und Nobfe, die männliden 
Herr Schneider und Herr Behr: werfen wir dem Mantel der 
äriflichen Liebe über die Leiftungen biefer Sänger und ers 
wähnen nur, daß Herr Behr, trop feines entjeglihen Tres 
molirens , dennod am Bellen fang. — Gebr gut gingen im 


Requiem und in ber Mefle der Chere, wie auch das treffliche 
DOrchefler feinen anerfannten Ruhm von Reuem glänyendb bes 
thätigte. 5.6. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Glara No 
vello hat bei ihrem Auftreten in Liffabon Enthufiasmus 
erregt. 

Therefa Milanollo und Die Bull werden in Han 
aover erwartet. Erſterer gab am 15ten April ein fehr befuchtes 
Goncert in Mainz; in Mannheim dagegen, wo fie kürzlich ein 
Armenconcert gab, war ber Gaal leer, weil Papa Milanollo 
vor einiger Zeit das dortige Publilum beleidigt hatte, Die 
Ginnahme war deſſen ungeachtet qut, indem man bes Zweckes 
halber Billets nahm, diefelben aber nit benutzte. 

Frl. Haller it in Stettin ald Donna Anna aufge 
treten und hat fehr gefallen. 

Der Walzerfönig Joſ. Gungl, der jept von einer ges 
fährlihen Krankheit genefen ift, wird im nächſter Zeit einen 
zweiten Ausflug nah Rußland madıen. 

Frau v. Marra hat vom Herzog von Goburg eine Gin 
ladung erhalten, auf dem Hoftheater zu Gotha einige Gaft⸗ 
rollen zu geben. Bon dort ans wirb fie mad London geben. 

Auch der Tenorift Ander aus Wien wird nad London 
pilgern. 

Bliajon gab am 12ten April ein äußerft brillantes Goms 
cert in Franffurt a. M. 

Mufikfefte, Aufführungen. Der Berliner Domder 
wird am 2iten April ein großes Concert zum Beften tes Köls 
ner Dombanes geben. 

Im der Singafatemie zu Berlin wurde am Charfreitage 
Grauns Tod Jeſu aufgeführt. 

In Breslau führte der verbienftvolle Muſildir. Dr. 
Mofevius fürzlih die Jahreszeiten von Haydn auf. 

Der Gäcilienverein in Franffurta, M. gab am 
grünen Donnerstage Bach's Matthäus: Pafflon. 

Todesfälle. Am Tten April ftarb zu Charlottenburg 
der Reſtor der deutihen Tenoriften, Julius Miller (and 
als Gomponift befannt) 71 Jahr alt. 





Bermifchtes. 

In Parma bat eine neue Oper „il Fornaretto“ vom Mat: 
ſter Somelli fehr gefallen. 

Die neuefte Oper von Mercandante „„Meden“ bat in Ne 
apel Furore gemacht. 

Zu Livorno gefiel eine meme Oper „l’Aroenturiero“ veu 
den beiden Gomponifien Mabellini und Gordiglano trop det 
man;elhaften Darllellung. 


e Sinzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 3 Nor, berechnet. 


— — — — — — — — — — — — 
Drud von Br. Rbamana. 
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Concertmuſik. 


Symphonien ıc. 


Eduard Franck, Op. 16. Phantalie für Orchefter. 
— Berlin, Schlefinger. Preis der Partitur: netto 
34 Thlr. 


Gewiß hat der Componiſt dad Recht, zu verlans 
gen, daß man bei Beurtheilung feines Werkes auf 
feinen Standpunft eingebe; gewiß ift cd aber auch 
eine Pflicht der Kritik, unbejchadet der Anerkennung, 
die fie den Leiftungen des Eormnponiften im Allgemei— 
nen zollen mag, dem bejonderen Standpunfte deſſel⸗ 
ben entgegenzutteten, ſobald eine geriſſenhafte Unter— 
ſuchung dieſen Standpunkt als einen ſolchen heraus⸗ 
ſtelit, der die ewigen Geſetze der Natur verleugnet, 
welhe große Vorgänger in erhabenen muſikaliſchen 
Werken und verfündet haben. Die vorliegende Phan— 
tafie beſteht aus drei Sägen, welche der Hauptſache 
nah mit dem erften Sage, dem Scherzo und dem 
Finale der gewöhnlichen Symphoniefotm zuſammen— 
fallen. Weniger wohl die nicht eben außerordentliche 
Abweichung von diejer Form in der reinen Aeußerlich— 
keit der Sägeanzahl dürfte jedoh den Componijten 
veranlaßt haben, ſein Werk „Phantafie” und nicht 
ESymphonie“ zu, nennen, ald wahrſcheinlich der mu— 
ſikaliſche Inhalt der einzelnen Säge, namentlich dis 
erften und. legten Saged. In diejer Dezichung muß 


nun aber bei jeder Gelegenheit darauf hingewieſen 
werden, daß in einem Werke der reinen Tonfunft die 
Form ſtets das Wichtigſte, da innerhalb der Formen, 
die Beethoven zu hoher Vollkommenheit ausgebildet 
bat, gar Manches auszuſprechen ift, daß diefe For— 
men noch mancher Erweiterung und Umgeftaltung fäs 
big find, daß jedoch gewiffe Dinge niemals dur 
Töne allein zur Ausſprache gebracht werden kön— 
nen, — furz: daß die bloße Muſik chen nicht Alles 
vermag. Gin Jnhalt alfo, der über die Grenzen bins 
ausgeht, welche die Natur ſelbſt der Tonkunſt gezo: 
zen hat, iſt ald ein ſolcher zu bezeichnen, zu deſſen 
Ausſprache mehr als Töne gehören: nicht aber der 
Titel „Phantafie” für eine dreifägige Symphonie, fons 
dern nur ein mehr oder minder ausführliches „Pro— 
gramm in Worten‘ wird im Stande fein, einen In— 
haft dieſer Urt zu rechtfertigen. Die von Mendelds 
fohn in feinen Duvertüren, von Berlioz in feinen Syms 
phonien eingeihlagenen Richtungen dürfen wir ale 
aufrichtige Verfuche Getrachten, der Tonkunſt nene Ge: 
biete zu erobern: gern erkennt die Kritik — wenn 
auch nicht ald maßgebend — fie an, denn fie zeugen 
nicht nur von hohem mufikaliichen Talente, fondern 
auch von künftleriichen Bewußtſein und firenger Grund: 
fäglichkeit, und gerade in der Zuhülfenahme ded Wors 
tes muß man den Beweis von der richtigen Erkennt: 
niß der Grenzen der reinen Zonfunft finden. Die vors 
liegende „Phantaſie“ läßt dagegen eine Grundfäglichs 
keit im Verfahren ihres Componiſten vermiffen: es 
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nicht volllommen klar dars 
über it, wo das des bloßen Toned aufs 
hört md die Noth gleit der Hinzunahme des 
Wortes anfängt. Diele Unklarheit ift wahrſcheinlich 
au der Grund, warum Willkühr der seun ſich 
hinter dem Walle verſtecken zu müſſen glaubt, den fie 
in ihrem ehrlichen Gingeftändnig — dem Xitel -ded 
Werkes — zu finden vermeint, Wo aber die Will 
führe anfängt, da hört dad Kunftwerk auf: eine 
„Phantaſie“ mag allen Gefegen ded Herkommens 
Hohn ſprechen, entbehren aber darf fie der Geſetze 
nit, und daß neue Gefege innerhalb der natür— 
lichen Grenzen der Tonkunſt Raum finden müſſen, 
verfteht füh wohl von jelbfl. 

Gin nähered Eingehen auf den mufifalifchen Ins 
halt der „Phantaſie“ ift Hier unerläßlih: das bisher 
Gefagte wird ſich dadurch beflätigen, für ein fpecielles 
res Uxtheil aber werden ſich daraus die nöthigen Ans 
fnüpfungdpunfte ergeben. 

Der erfie Say — Allegro moderato G:Dur 
+ — offenbart in feinen Grundlinien dad Wefentliche 
der fogenannten großen zweitheiligen Borm, ift jedoch 
dermaßen verfegt mit einzelnen, in rein mufitalifcher 
Beziehung ımerflärlichen Zügen, daß dadurd die Klars 

eit, welche diefe Form a in der erweitertfien Ges 
alt (erſter Sag der Symphonie eroica von Beet: 
boven) noch bewahren mag, zum Nachtheile ded Gans 
zen recht bedenklich getrübt wird. Der Sag beginnt: 


ſcheint, daß derfelbe n 


B. h \ 

3 fe 
BEAT GERT 
ku ee ee 

— ar gm, 

j | P i H I 
er ma Tan 
9— Pa r . 71 r — 
Ba ae ee 


— 





Erſt bei B beginnt, wie ſich ſpäter herausſtellt, 
der eigentliche Hauptgedanke des Satzes, deſſen zweite 
Periode (I) ſich entſprechend vollendet und abſchließt. 
Nah dem letzten Schluffe in der Haupttonart wird 
die Modulation auf folgendem Nebengedanfen weiters 
geführt: 


c, 





aud dem Hauptgedanfen hervorgeht. 


der organiſch 
Der Kern des fogenannten zweiten Hauptgedankens 


(in E⸗Dur) Tautet: 
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Nur 20 Tacte lang ſpinnt dieſer Gedanke ſich 
weiter, um in ferneren 26 Tacten einem kräftigen Abs 
ſchluſſe ded ganzen (erſten) Theiles in E:Dur Plag zu 
machen, in dem nun aber zuerft der Nebengedante C 
furz aufgetaucht und fodann die bedeutfamften Motive 
(a und b) des erften Hauptgedantend zu alleiniger 
Geltung gelangen. — Der vollkommene harmoniiche 
Abſchluß in E:Dur wird vermieden: ein Trugſchluß 
auf dem E:Dur Dreillange verfegt plögfih in dem 
nun folgenden modulirenden DOurhführungstheil, ber 
in 74 Tacten die Tonarten C, d, a. F, e, eis, fis, 
gis, H, A, B, D, As, A und € durchläuft, ohne in eis 
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ner derfelben zu einem harmoniſchen Abſchluſſe, der 
ebenfo faſt ſämmtliche Motive des erften Theiled (a c 
de C) vorführt, ohne zur Geftaltung einer einzigen 
abgerundeten Periode zu gelangen. Der Gang ber 
Durhführung ift, mas den melodifchen Stoff anbe: 
langt, der folgende: die Motive c und a abwerhfelnd 
(8 Zacte); dad Motiv a allein und in feinen einzel: 
nen Theilen (12 Tacte); die Motive d und a abwech— 
felnd (12 Zacte); das Motiv d allein und im feiner 
zweiten Hälfte ), „| (18 Tacte); der Nebengedanke 
C in Verbindung mit dem Motive d (8 Tacte); das 
Motiv e (2 Zacte); dad Motiv 5 in Berbins 
dung mit den Nebengedanfen C (10 Xacte), harmo—⸗ 
niſch plöglich in den Wiederholungstheil einleitend. — 
Die Wiederholung des erften Hauptgedankens (von 
B an und im orte) enthält einige ächt Beethoven’jche 
Züge in der qualitativen Verſtärkung und gleichzeitig 
quantitativen Verkürzung deſſelben. Diefe Verkürzung 
entiteht durch den Wegfall alled Deffen, was im er 
Ren Theile zwiſchen dem letzten Hauptmotive c und 
dem Nebengedanten © lag und gegen 20 Zacte Raum 
ennahmz; jene Verflärfung aber erfolgt durch die mes 
lodiſch⸗ parmoniſche Ausfüllung der Fermaten in der 
Periode I, ſowie durch eine weitere, wenn auch nur 
kurze, Würdigung des Motived c in der Periode IL 
Auch die organische Beziehung des Nebengedanfens C 
zum Hauptgedanken wird bier noch bedeutfamer bers 
vorgehoben durch confequented Feſthalten des Moti: 
ves [5 Jin rein rhythmiſcher Weile. — Der zweite 
Hauptgedanfe wiederholt fih in der Haupttonart: ba, 
wo er im erften Theile den Motiven des erften Haupt: 
gedanfend wich, treten hier 10 — 12 Tacte ein, welche 
in neuen Anklängen an den erjten Haupt: und den 
Nebengedanten ein Andante ma non troppo einleiten, 
das den SchluftHeil des Satzes bildet. — Dieſer Schluß: 
theil beginnt: 
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Die Melodie der Periode III iſt der Flöte und 
einer Solobratſche zugetheilt und wird von den Vio—⸗ 
linen tremolando begleitetz die Melodie der Periode 
IV erklingt in den Poſaunen und Oboen, während das 
übrige Dricheſter rein metriſch in Achteltriolenfiguren 


arcompagnirt. Wernere 10 Tacte im Piano verviel⸗ 
fältigen den harmoniſchen Abſchluß und bringen kurze 
Anklänge an den Hauptgedanfen. Im Pianiſſimo 
tritt jegt die Anfangöperiode des Satzes (A) wieder 
holungsweife, aber mit einem Schluffe in der Haupte 
tonart auf. In den legten 8 Zacten erklingen piano 
rallentando die Hauptmotive a und b floßweiße aufs 
Neue; der Sag erftirkt. 

Der zweite Sag — Menuetto E:Dur 4 — ficht 
in Feiner mufikalifchen Beziehung zum erften: von ihm 
fann vor der Hand gänzlich abgejchen werden. Das 
Nämliche ift von dem legten Safe — Presto G:Dur 
3 — zu Sagen: nur eine ihn einleitenden Allegro 
moderato und des ihn jchliegenden Tempo di primo 
Allegro muß ſchon hier gedacht werden. 

Die Einleitung zum Finale enthält in 55 Tae 
ten Antlänge an die Anfangsperiode des eriten Sapes 
A und an dad erſte Motiv jeined Hauptgedanfen® a, 
auch einige neue Gänge, die von Hhpergenialitäten 
nicht ganz frei find: dies Alles während einer ziem— 
lich rückſichtöloſen Modulation, die in den erſten 16 
Tacten blos die Tonarten a, C, Es, c und D berührt. 
— Der Schluß des Finale aber lautet: 
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Zu der Melodie der Blasinſtrumente in der Periode V 
gebt das Saitenquartett in Sechszehntheilfiguren der 
arpeagirten Harmonie. Im Nachſpiel VI ergreift wie: 
der bie Solokratiche die Melodie zu den Tremolandos 
Der Violinen: auch der Ichte Satz bed ganzen Ton: 
werke erflirbt auf diefe Weiſe. 

Un diefe wahrhaftig chen fo mühſelige als für 
den Leſer ficher nicht eben intereffante Beſchreibung der, 
der Idee nach offenbar in enger Beziehung zu ein: 
ander fichenden Theile aus der Phantafie des Hrn, 
Franck müſſen wir nun folgende Fragen fnüpfen: Was 
fol im erften Sage die Periode A, die nur, nachdem 
fie bereitd vergeſſen, endlich (im Schlußtheile) wieder 
einmal auftaucht? was follen die Anklänge an diefe 
Periode in der Einleitung zum Binale? Was will 
der Gomponift, wenn er dem Hauptgedanfen des erſten 
Satzes unter BI die dort erſichtliche Geftalt, unter 
E Ill aber eine andere, unter IV wirder cine andere, 
unter FV endlich cine nochmals veränderte Geftalt 
giebt? was will das Zufammenfallen dieſes Gedans 
kens mit dem Inhalte der Periode A am Echluffe der 
Phantafie ſagen? Was bedeutet dad plögliche Er 
ſterben des erfien und letzten Satzes nach unmittelbar 
vorangegangener höchſter Kraftentwidelung? was bes 
deutet die Solobratſche? Was fol ein Durführungd: 


teil von raftlofer Modulation, planlofem Motiumech: 
fel und ohne Periodengeftaltung? Was dad Verdrän⸗ 
gen ded zweiten Hauptgedanfend durch den erften noch 
während der Herrichaft der Nebentonart? — Diele 
Bragen dürften ſich leicht vervielfältigen laffen: es 
fann das Hier unterbleiben, Nur zwei Antworten 
ſtehen den Componiften zur Verfügung. Er fagt ent: 
weder: was bad hier joll, was ich dort will, maß 
Jenes bedeutet, Dieſes lagen will: — das weiß ich 
felber nicht, — meine Phantafie bat mir dad gerade 
fo und nicht anderd eingegeben. Eine folche Antwort 
wäre allerdingd die kürzeſte, ein folcher Grund ber 
triftigfte. Dann find wir ſchnell fertig: Mozart und 
Beethoven haben umfonft gelebt, die Kritik padt ihre 
Siebenſachen ein, wir fallen blos noch nieder und be 
ten mit ganz gleicher Andacht an die Erzeugniffe des 
BDlödfinnd wie die der Weißheit, die Werke deö Uns 
berufenen wie die des Auserwählten, Oder der Com: 
ponift jagt: biefe einzelnen Züge meined Werkes ents 
fprechen volllommen dem befonderen Plane, den ich 
demſelben zu Grunde gelegt hate. Dann aber, weil 
diefer Plan nur ein befonderer und aus rein mufilas 
lifcher Nothwendigkeit weder zu erflären noch zu er 
kennen ift, müffen wir den Componiften eriuchen, mit 
Morten und dad Verfländuiß feiner Phantaſie zu er 
fchließen. 

&o weit unfer Etandpunft. 

Man würde nun allerdings dem Componiſten 
Unrecht thun, wenn man bei Beurtheilung jeiner Phan— 
taſie nicht auch auf feinen Standpunkt eingehen wollte, 
um fo mehr, ald abgeichen von den vorangegangenen 
Ausſtellungen das Werk des Hrn. Brand des Xchene: 
werthen nicht wenig enthält. Iſt unfer Standpunft 
ein wirklicher, obne den auch ein wohl begründeted Urs 
theil gar nicht möglich fein würde, und müſſen mir 
ihn für den einzig berechtigten halten, weil er fih auf 
ein vollfommened Syſtem und zwar auf die Summe 
aller hiftorifchen Erfahrungen ftügt, welde Summe fo 
lange ald maaßgebend für eine Beurbeilung gelten 
muß, bi® ein neues Werk der reinen Tonkunſt für ei: 
nen höheren Inhalt ein neues Syſtem zum kritiſchen 
Anbalte darbictet, fo ift dagegen der Standpunkt des 
Eomponiften eigentlich gar feiner, fondern beſteht viel: 
mehr in dem Mangel eined ſolchen. Dies wird faum 
überraschen in unferer Zeit der ausgeſproch enſten Anardir. 
So bleiben denn blos die rein muſikaliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten der vorliegenden Phantafie zu rühmen übrig und 
dieſe werden ſich am beften beurtheilen laſſen, wenn 
bier nachgeholt wird, was früher verakfäumt wurde: 
nämlih einige nähere Angaben über den Inhalt des 
zweiten und dritten Satzes. 

Die Themen der Menuett und ibred Trio 
Tanten: 
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Diefe Themen werden ziemlich ausführlich zu eis 
nem recht Ichendigen Ganzen in erweiterter Scherzo: 
form audgeiponnen. Für den Gomponiften ganz al: 
lein wollen wir bier unfer allerhöchſtes kritiſches Miß— 
fallen über die Bührung der Unterflimme im 47ten 
Tacte des Trio audgeiprochen haben. 

Die Themen im Kernfage des Binale lauten: 
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Auch dieje Themen bilden den Stoff eined jehr 
lebendigen, frifchräftigen und fließenden Ganzen. 

Aus den hier und im Vorigen mitgetheilten No: 
tenbeifpielen ergiebt fih, daß die Themen der Phan- 
tafie ded Hrn. Brand zwar nicht von Neuheit in der 
Erfindung ftrogen, um jo mehr aber von Natürlich: 
keit, Geſundheit, gutem Fluſſe und einem gewiffen 
Schwunge. Der Gomponift verſchmäht ſelbſt gewöhnliche 
Stellen (x) nicht, wenn fie ihm gerade in den Wurf 
fommen: er ift nicht wähleriich, aber die geſunde Nas 
tur, die er neben einem nicht unbedeutenden Talente 
ohne Zweifel befigt, bewahrt ihn auch da vor einem 
Balle, wo er dem Zuge jeiner mufitaliihen Ginkils 
dungskraft ohne beiondere Vorficht fih überläit. Der 
zweite und dritte Sag der Phantafie enthält jo Diana 
ed, was an den naivſten aller Gompeniften, an Haydn, 
erinnert. — So ift auch die Art der Themenausfüh— 
zung zumeift natürlich und frei von Gefpreiztheiten, 
Mit Lobendwerther Conſequenz entwidelt der Compo— 
nit den ganzen übrigen Tonſatz aus dem Materiale 
feiner Erpofition und bringt hierbei ein jedes weſent— 
liche Motiv feiner Themen zu ſelbſtſtändiger Geltung. 
Wenn diefed Verfahren beweilt, daß Hr. Brand im 
Allgemeinen eine richtige Anjchauung davon hat, wie 
man einen Zonfag nah muſikaliſcher Noth: 
wendigfeit aud einem oder einigen Gedanken cent: 
widelt, fo muß man nur die Planloſigkelt tadeln, mit 
der er hierbei nicht felten verfährt: die Durchführung: 
und Schlußtheile feiner Tonfäge geben die Belege zu 
diefer Behauptung in Menge an die Hand, Sci diefe 
Planlofigfeit nun wirflih befondere Abſicht des Com— 
poniften, d. h. Bolge eines Planet, den nur er allein 
kennt und deffen Verſtändniß daher außerhalb der ab: 
foluten Muſik gefucht werden muß, oder entipringe fie 
blos der Eaprice, zu phantafiren, jtatt logiſch zu res 
den: — immer wird fie der harmonischen Wirfung 
und der Kunftmäßigkeit jeiner Compoſitionen weſent⸗ 
lich Gintrag thun. — Was noch ald rühmendwerth 
hervorgehoben werden muß, ift Die Art der Behandlung 
des Orchefterd, die in der That einen wirklichen Beruf 
des Hrn. Brand zur Orcheftercompofition verräth. 

Alles in Allem: Wenn der Gomponift der vor 
liegenden Phantafie durch reiflihed Nachdenken eine 
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vollfommen Mare Anihauung vom Weſen und Vers 
mögen der reinen Tonkunſt gewonnen, durch das er: 
fHöpfendfte Studium der Becthoven'ſchen Drche⸗ 
fterwerfe aber jene feiten Grundſätze für dad praftifche 
Verfahren fi erworben haben wird, ohne deren fünfte 
leriſche Manifeftation in unferer kritiſchen Zeit eine Ans 
erfennung von allen Eeiten nun eben nicht denkbar ift, 
— wenn er dann ftatt „Phantaſieen“ Symphonieen 
in fo viel Sägen er immer will ſchreibt, fo wird er 
ſicher Bedeutendes leiften. Das Zeug dazu befigt 
er und einen vollgültigen Beweis für diefe Be: 
hauptung finden wir in feiner „Phantaſie““ Op. 16. 


— oo 


Aus Lüneburg. 
Im April 1851. 


Das dritte Abonnementconcert unferd Muſikver⸗ 
eind brachte und außer Anderem auch die geniale 
zweite Symphonie von Schumann, ſowie die Chriſt— 
nacht, Gantate von 2, Anger, Das erftere großar— 
tige Werk ward unter tüchtiger Leitung des Hrn. Ans 
ger in einer Weife zur Aufführung gebracht, die dem 
DOrchefter nur zur Ehre gereihen kann, wenngleich bin 
und wieder noch Giniged zu wünſchen übrig blich. 
Daß ein fo eigenthümliches Werk nicht fofort bei dem 
größeren Publifum die volle Anerkennung finden fönne, 
ift ſelbſtverſtändlich; von durchſchlagender Wirkung 
war der letzte Sag, den wir für dad bedeutendſte hals 
ten, was nad Beethoven in dieſem Genre geleiftet 
worden, 

Die Aufführung der Cantate (welche im Elavier: 
auszuge bei Br. Whiſtling erfchienen ift*), mo auch 
die geichriebene Partitur bezogen merden kann) muß 
ald eine gelungene bezeichnet werden: Gefang= und 
DOrhefterperfonale erfüllten ihre Aufgabe mit fichtlicher 
Liebe. 

Die wahrhaft poetifhe Dichtung von Platen bat 
der Componiſt faft durchgehends harakteriftiich erfaßt 
und mit Wärme und Begeifterung wiedergegeben. 
Die vom Dichter dargebotenen Motive find geſchickt 
zu Sclo: und Chorgeſang (Männerhöre der Hirten, 
gemifchte Chöre der Scraphim) benugt: die von feiner 
Kenntniß der einzelnen Orchefterinftrumente zeugende In— 
firumentirung zeichnet fih beſonders durch didcrete An« 
wendung der Mladinftrumente, ſowie dur eine ſehr 
wirkſame Vertbeilung derjelben durch die verfchiedenen 
Chöre aus. Die innig gehaltene und durch eine zarte 


*) Bergl. bie Beurtheilung in Nr. 28, Bd. 33 dieſer BI. 


Inſtrumentirung gehobene Hauptfolopartie (der Enz 
gel der Verfündigung, Sopran, Nr. 1, 4, 6) verfegt 
fogleich in ihrer erften Nummer das Gemüth in eine 
ätherifhe Stimmung. In Nr. 6 ift ſowohl burd 
Führung und Haltung der Singftimme, ald durch die 
Bnftrumentirung, beionderd durch die obligate Troms 
pete (pp) und danach dur die obligate Paufe die 
kange Ahnung des fernen Gerichted ergreifend ausge— 
drüdt, worauf dann das fih an das verhallende A 
der Zrompete (ald Dominante von D-Moll) anfchlie= 
ende, von den Holzbläfern eingeführte Motiv B:Dur 
ungemein beruhigend wirft. In Nr. 2 kündet ein 
Hirt (Tenor) dad Naben bed in Himmeldharmonicen 
niederfchwebenden Engelhored an. Die leife Tremo— 
lobewegung der gedämpften Geigen deutet gleichiam 
die erfte Regung der bimmliichen Hcerfcharen an, mäßs 
rend die weit audeinander gehaltenen Accorde der Holz⸗ 
kläjer in Verbindung mit den in der zweiten Hälfte 
ded Sage auf einem Tone fih bewegenden Sing: 
ſtimmen eine friedliche Ruhe über das Ganze verbreiten 
und zugleich durch die Folge der Modulationen das 
Gefühl wohlthuend anregen. Ueber den darauf fol 
genden Männerher C-Dur ift ein befonderer Reiz auds 
gegoſſen. Nr. 3 beginnt mit einem Präftigen Chor der 
Seraphim, wo zu den übrigen Blasinſtrumenten zu: 
erft Die Poſaunen hinzutreten. Nach kräftigem Ab— 
ſchluß in E:Dur tritt nach kurzem Drcheſterzwiſchen⸗ 
fpiele der Chor der Hirten in E-Dur in fanfter, lich» 
licher Weife cin, worauf der Ehor der Seraphim imi— 
tareriich in A:Mol die Mahnung ausfpricht: „Laßt 
Gigentriebe ſchweigen,“ und dann fih nah E:Dur 
wendend mit theilweiler Verdoppelung der Eingftim: 
men und voller Orchefterbegleitung jubelnd in bie 
Worte ausbricht: „Die Licte ward geboren,’ 

Der Männerchor Nr, 5 muß beſonders hervorge— 
hoben werden. Der begeifterte Breidgefang wird vom 
großen Dacheſter (mit effectvoller Benupung der Pos 
faunen) unterftügt. Bon impofanter Wirkung ift in 
der dritten Strophe bei den Worten: „der den ri: 
ſtallenen Hinmel vergaß, bringt zu Gefallenen ewiges 
Maß“ die auf die Schlufworte fallende Ausweichung 
in Fis-Dur. 

Im Schlußchor Nr. 7 werden, nachdem die bei: 
den erſten Zeilen des Textes homophon in cindringliz 
cher Weiſe behandelt find, Die beiden Teßten zu einer 
anfprechenden Fuge verwendet. Wenn nicht zu leug⸗ 
nen ift, daß diefe Behandlung nicht duch den Tert 
geboten erfcheint; fo muß doch anerkannt werden, daß 
die Einführung geſchickt eingeleitet und ein wirffamer 
Schluß dadurch herbeigeführt wird. Gegen dad Ende 
bin vereinigen fih die Stimmen wicder in homopho— 
ner Weife und klingen allmäblig pp, Das Entſchweben 
der Seraphim gleichſam darftellend. 
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Aus diefer Darlegung wird fich ergeben, daß das 


ebenfo gediegene ald anſprechende Wert Singvereinen, 


um Studium ſowie zu Goncertaufführungen gang bes 
—* zu empfehlen iſt. Auch als Weihnacht: 
cantate wird es in ſeiner durchgehends edlen Hal: 
tung feine Wirkung nicht verfehlen. 


Aus Frankfurt a. M. 


Gulav Shmidt. Glralda. Tichatſchek. Thereſe Milanollo. 

Madame Bruce. Die Kinder des Hrn. Wollrabe. Charfreltags⸗ 

Goncert, Brig Geresheim. G. Aloys Schmitt. Heinrich 
Wolff's Onartett-Girfel. 


Seit unfered neuen Kapellmeifters Guf. Schmidt 
verhängnißvollen Debüt find bereite acht Wochen ver: 
floften, die Wogen der Barteienwuth find in ihr Bette 
gmrüßgetreten, und alles geht wieder feinen gewöhn⸗ 
lichen Gang. Man hätte fi) diefe gewaltjamen Aufs 
tegungen und hinterher die Blamage fparen fünnen. 
Dem Hrn. Schmidi's eiftigfte Gegner find am Ende 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß er ein tüchtiger 
Dirigent it. Das Orchefter ftügt ihm fehr und mad 
ihn überhaupt belicht gemacht, iſt die Ehrenhaftigkeit 
feined Charakters. Gine Mufteroper mit allen Nüan: 
een des Vortragd hinzuftellen, ift — wie ſchon ers 
wähnt — bei und nicht möglich, da cd der Anftalt 
an Zeit gebricht, die nöthige Unzahl von Proben zu 
halten. Eines Frankfurter Kapellmeiſters beſtes Ver⸗ 
dienſt bleibt immer ſich tapfer durchzuſchlagen. Bis 
iu einem glänzenden Siege wird er ed ſchwerlich brinz 
en, mögen feine Plane bei feinem Eintritt auch noch 
f weit gegriffen fein. Die Oper Giralda, welche 
Schmidt neu cinftudirt, hat übrigend bewiejen, daß er 
ed wohl verſteht, im den Grift einer Eompofition zu 
dringen, umd jein Doppelreich in Ginflang mit ein« 
ander zu bringen. Namentlich iit ed dad Piano, wel⸗ 
hhes er protegirt, wodurch natürlich Gefang und Hand: 
hang mehr zur Geltung kommen, ald man bei und 
gewohnt if. Was an Schmudt's Dirigiren bier ges 
lobt, dort getadelt wird, find Die faft durchgehende 
lebhafteren Tempi und die firenge Handhabung des 
Zactes. Die Einen freuen fih, daß die Muſik nas 
mentlih im der Gonverfationdoper rege fortichreitet, 
und nicht jeden Augenblid mehr durch willkührliche 
Bermaten oder Portamento’8 gehemmt wird; die Ans 
dern fagen, auch der Sänger habe gewiſſe Rechte und 
dad raſche Tempo in Verbindung mit firengerm Zacte 
dürfe die Möglichkeit der deutlichen Ausiprache und 
keiner Orchefterfiguren nicht beeinträchtigen. Ich finde, 
daß beide Theile Berüdfihtigung verdienen, und daß 


bier die rechte Mitte zwiſchen allzugroßer Nachgiebig · 
!eit und übertricbener Strenge zu ſuchen fei. Um ein 
Wort über unfere Giralda ald Novirät zu jagen, 
fo wird die Oper größtentheild durch die Titelrolle ges 
tragen, welche als Bravour-Soubrette in unferer Anz 
ſchuͤtz Capitain die geeignete Repräfentantin fand. Diefe 
Bartie giebt Argumente von Vocalifen, deren Schwire 
tigkeit dad größere Publikum nicht zu würdigen weiß, 
und die legte Scene iſt a la Sonnambula jogar eine 
Petition an ein Hurrah. Frau Anfhüg aber riß 
durch correete Löſung dieſer Argumente um fo mehr 
zur Bewunderung hin, da diejer Character ein für fie 
ungewohntes Held if. Aber der dramatifche Geift, 
der bei dieſer Künftlerin vorberrfcht, überwindet jede 
Schwierigkeit. Obgleich man ſchon vor der Auffüßs 
zung den Stab über dieſe Oper gebrochen, jo gelang 
ed doch unferen übrigen Sängern auch ald Schau: 
Ipieler ihre Ehre zu retten, und fo wird fie fih wohl 
auf dem Repertoir halten, wenn fie auch anfangs keis 
wen großen Succöd hervorgerufen hat. Die Belegung 
it folgende: Prinz von Urragonien Herr Element; 
Gined Hr. Mainhold; Japhet Hr. Haffel und Mas 
nuel Hr. Eaöpari. Aus dieſem Kreis Lünftleriicher 
Beſtrebungen trat leider rl. Hoffınann ald Königin, 
deren jehr liebenswürdige Erſcheinung fie jedoch nicht 
vor den Vorwurf der Impaffbitität ſchüten konnte. 
— Was Flotow's Großfürftin betrifft, fo wird die— 
felbe wohl am A4ten April zu Grabe getragen fein, 
weil dad Haus leer blieb. 

Hauptfähli find es drei Erſcheinungen, welche 
auf unjerer Bühne Gelat machen: Tiharäet, The⸗ 
reſe Milanollo, und die Tänzerin Madame Brue, als 
gleichſam Repräſentanten dreier ganz verſchiedenen 
Künſte. Die Verdienſte des zauberiſchen Geigenmäd⸗ 
chens und des unverwüſtlichen Tichatjchek’& hier zer: 
gliedern zu wollen, hieße im der That post festum 
in die Pojaunen des Ruhms blafen. Es bleibt bei 
Künftlern, wo fi zeigen und ereelliren eines und dad« 
felbe if, nur dad Neferat übrig. Daß Frl. Mila: 
nollo vertragdmäßig eine Reihe von Goncerten im 
Theater gab, hinderte fie jedoch nicht auch in den Ums 
gegenden herumzuſtreifen und volle Gaffen zu machen. 
Daß fie dabei unglücklich fein fol, wie jüngft ein Four: 
nalift behauptete, ift nicht glaublich, da ihre Kunft 
ihr in die Seele gewachien, oder vielmehr mit ihr ges 
boren wurde. Mit der Geige würde man ihr das 
Leben rauben, und was bei vielen, die nicht dur 
ihren innern Gott getrieben, eine pure Goldjagd wäre, 
ift bei ihre ein Bedürfniß der Seele. Es ift möglich, 
das bei diejer ſteten Auftegung die Blume vor der 
Zeit geknickt wird, aber dad Beiipiel wäre jo gewöhn- 
lich wie ehrwürdig. Das Genie wird den Sternen 
zu ſtreben, und nicht fragen, ob die Körperhülle den 
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Gährungsprozeß Tange aushält oder nicht. Aber lafs 
fen wir ſolche Erörterungen den Gelehrten und Pit: 
chologen, und fagen ganz einfach daß Frl. Milanollo 
unfer Frankfurt fanatifirte, Die Hanptanziehungäfräfte 
unter ihrem zahlreichen Biecen, die fie alle auswen— 
dig fpielt, waren Vieuxtemps „Fantaisie-Caprice* und 
„le Carneval de Venise‘“ mit feinen Doppelgänger 
„Marlborough s’en va-t-en guerre.* Gern hätten 
wir auch Spohr, Rode und andere Richtungen der 
Art von ihr repräfertiren gehört, aber — wir wollen 
nicht undankbar fein und im Genuß der Lilien und 
Rofen, die und Therefe Ipendet, nicht nach Libanon's 
Zedern ſtreben. Tichatſchek ſang den Propheten zwei 
Mal. Den Raoul, Robert, Maſaniello, Eleazar und 


Cortez mit immer fleigender Bewunderung feiner cos 


leſſalen Drittel, die von einem geiftigen Prinzip ge: 
leitet, ihm zum erſten dramatiſchen Sänger Deutich- 
lands machen. Namentlih wird fein Eleazar eine 
unibertreffliche Leiſtung bleiben. 

Madame Brue entzüdte unfere Sinne durch 
Kunſt und Anmuth. Was fie beionderd intereffant 
gemacht, it, daß fie auch in’d Schaufpiel übertritt, 
eder vielmehr übertanzt, und die Pikarde und Sam: 
basnella (Benefiz: Vorftellung) giebt. Dagegen ift 
das Ballet: Divertiffement „die Tänzerin auf Reifen’ 
ein dieſer Künftlerin ganz unwürdiged Gemengfel von 
Tanz, Pantomimen und faden Abentenern. Zur näms 
lichen Zeit produeirte ein Herr Wollrabe feine beis 
den Kinder in den Singfpielen „'s legte Fenſterl'n“ 
und „Kurmärket“ auf derielben Bühne, wo wir eine 
Marlow und einen Gremolini faben. Die Kinder 
mögen Talent haben, aber — es wat ein trauriger 
Anblid, und deshalb einen Schleier darüber. 

Von Eoneerten zeichnete fihb das Charfrei— 
tags = Benefiz: Eoncert unfered Orchefterd auß, 
Das diesmal nichts zu wünſchen übrig ließ, und von 
entbufiaftiichen Beifallöbezeugungen eines überfüllten 
Hauſes gekrönt wurde. Senfation erregten aber die 
bier Onvertüren zu 2eonore und Fidelio, zu deren 
hiſtoriſchem Verſtändniß folgende Notizen den Monſtre— 
Plakaten beigedrudt waren: „Nr. 1 in GC wurde 1806 
componirt, für zu leicht und nicht charakteriftiich ge: 
mug für die Oper befunden, und ad acta gelegt, aber 
zum erftien Male 1859 unter Mendelöfchn’d Leitung 
beim Rheiniſchen Muſikfeſt in Düffeldorf aufgeführt. 
Nr. 2 in C wurde in demfelben Jahre componirt, im 
September im Theater an der Wien aufgefübrt, dann 
aber, als für die Bladinftrumente zu ſchwer, bei Seite 
gelegt. Nr. 3, ebenfalls in GC, entftaud aus der vo— 
rigen im Sabre 4807 mit weſentlichen Veränderuns 
gen, wurde jedoch, ald für die Geigen zu ſchwer, 
nicht mehr gegeben. Pr. 4 in E wurde zu der gänz— 
lich umgearbeiteten Oper, welde nun den Namen 


„Fidelio“ erhielt, im Jahre 1813 geſchtieben, und 
auf dem Kärntbnerthor = Theater mit der Sängerin 
Milder ala Fidelio aufgefüyrt.” Da unſer Orchefter 
die Erecution diefer vier Duvertüren ald cine Ehren: 
Sache betrachtete, bedarf wohl keiner Erwähnung. Das 
weitere Programm war: Triple» Gonert von Seh, 
Bach, vorgetragen von den HH. Eruft Bauer (aus 
Wien), Lug und Rojenhain. Arie aus den vier Jah: 
zeözeiten, gelungen von Hru. Dettmer. Arie aus Pau: 
lud, gefungen von Hrn. Tichatſchek. Arie aus Titus 
mit obligatem Baflethorn, vorgetragen von Frau Beb: 
rend: Brandt und Hrn. Mehner. Concertſtück von €, 
M. v. Weber mit großem Drcheſter, vorgetragen von 
Hrn. Eruft Bauer. Kirchen:Arie aus dem 16ten Jahr⸗ 
hundert, componirt von Stradella, gelungen von Hrn, 
GCaspari. Der Brennpunkt eines allgemeinen Enthu— 
ſiasmus war jedenfalls Thereſe Milanolle, Die zu 
den vier Piccen, welche fie zwilchen obigen Nummern 
vortrug, noch die Phantafie-Gaprice fügte, dafür aber 
auch durch eine jchmetternde Intrada und eine eigends 
für fie geprägte filberne Medaille belohnt wurde, bie 
ide Gollmick an der Spige des Comites im Namen 
ded dankbaren Drchefterd überreichte, Die ſchönſte 
Balme errang fie fih aber durch eine Scene, die in 
den Annalen der Goncerte wohl felten wicderfehren 
dürfte. Am Beten bediene ih mich Hier einer Local: 
zeitung, woraus ich Bolgended im Auszuge wieder: 
zugeben mir erlaube: „..... Doch ich ſpreche heute 
nicht von Thereje Milanollo, der Künftlerin, fondern 
von Thereſe dem Engel der Mildthätigkeit. Nachdem 
fie bereitd am. verfloffenen Samftag ihren Concert: 
antbeil den Armen gegeben hatte, wollte fie, daß nicht 
allein die Reichen dieſer Erde fic hörten, und in dem 
Bewußtſein, dag die Muſik zwar die Leiden des Le: 
beus nicht heilt, aber fie wenigitend mildert, hatte fie 
im Hötel zum römischen Kaifer 400 Arme zuſammen— 
geladen, und auf den Stühlen, auf welden ſouſt die 
Reihen geſchmückt mit Spigen und Perlen figen, wa: 
ren ärmlich aber reinlich gekleidete Unglüdliche zu fe 
ben, für die fich bier zum Theil ein neues Schauipiel 
vol Poeſie und Weihe entfaltet. Das feierliche 
Schweigen berrichte in dem Saale und ald tie junge 
Künftlerin auf der Eftrade erfchien, und ihr zahlreiches 
Publikum begrüßte, empfing fie daſſelbe von richtigen 
Tacte geleitet, mit lautem Beifallllatſchen. Hierauf 
kehrte eine Stille zurück, eine tiefe Stille, die felbit 
nicht von der Rührung geftört ward, welche auf allen 
Gefichtern ſich ausprägte. Dad große Talent There: 
ſens ſchien heute in Doppeltem Glanze zu ftrahlen, vers 
größert durch das Bewußtſein der guten That, die 
fie verübte. Auf eine wahre engelgleiche Weile bes 
[bloß fie die behre feier, die auch den Anweſenden 
aus der vom Glück begünftigtern Klaffe Thränen ent: 
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lockte. Die junge liebendmwürbige Künftlerin, an einem 
Tiſchchen mit ihren Eltern figend, ließ alle Die Uns 
glüdlichen, die fie durch ihre Violine erfreut Hatte, 
an fi vorbei gehen, und theilte jedem ein Geldge: 
ſchenk mit! Möge des Himmeld reichiter Segen The 
reſe für diefe ſchöne That lohnen! Der Lorbeer eines 
Künftlerd grünt doppelt ſchön, wenn er vom Dehls 
blatt der Milde durchflochten iſt.“ — 

Das Eoncert des jüngern Brig Gernäheim 
mar ziemlich befucht, aber fchlecht unterflügt, indem 
Bufagen gebrochen, und fomit Goncertgeber wie Bub: 
likum geäfft wurden. Nichts deſto weniger befundete 
der verlaffene Kleine große Fortſchritte. Er fpielte das 
Glavier-Eoncert von Mofcheles (E Dur), Lieder ohne 
Worte von Mendelsſohn und einige moderne Bilan- 
terieen von Roſellen und Schulhof. Brig Gerndheim 
ift weder eine Treibhauspflange, noch eines jener blaf: 
fon Wunderfinder, die keine Zukunft haben werden. 
Rein, in diefem Anaben regt ſich offenbar der Genius 
eined höheren Künftlerlebend, das nur dann unterges 
ben könnte, wenn ed nicht bei Zeiten durch claffüiche 
Bildung auf die rechte Bahn geleitet wird. Hier muß 
Die Hand eined Mäcen einfchreiten, um vor Verflas 
Kung oder Irrwegen zu bewahren, 

In einem jener Milanollo'ſchen Eoncerte fpielte 
der Pianift G. U. Schmitt, (ein Schn des wür— 
Digen Veteranen Aloys Schmitt) „Erinnerung an 
Field’ von feinem Vater, und ein „piece caracteris- 
tique‘“ von jeiner eigenen Compofition vollkommen 
die Schule rechtfertigend, aus welcher bereitd ein ganz 
zes Pianiſten-Geſchlecht hervorgegangen. Wir haben 
es hier aber nicht mehr mit einem Kinde, ſondern mit 
einem blühenden jungen Mann zu thun, der die Be: 
deutung feiner Aufgaben kennt, und bereits feften Buß 
zu faſſen keginnt. Seine Ouvertüre für großes Dr« 
hefter war jedoch ſchwach und fonnte durch feine per: 
fönliche Leitung nicht ſtärker werden, wie es denn mit 
Diefen perfönlihen Zeitungen mehr oder weni: 
ger immer Sade der DOftentation if. Dem Concert 
des Mufifdir. Hrn. Franz Meſſer fonnte ich nicht bei: 
wohnen. Auch entgingen mir dieſes Mal die meiften 
Vorftellungen ded Mufeumd, wie des Gäcilien: und 
des Philharmoniſchen Vereins, Inſtitute, welchen Hr. 
Meffer vorficht. Doch Hoffe ich demnächſt eine Ueber: 
fiht von dieſen BVorftellungen geben zu fünnen, die 
jedenfalls zu den Würdigften in unfern Mauern ges 
bören. 

Heintih Wolff’8 Duartettcirfel, welche 
mit jedem Jahr an Intereſſe zunehmen, und von den 
Hrn. Waldbaufer, Pop und Siedentopf unterjtügt wer- 
den, jtelle ich in folgender Orbnung auf. Quartet: 
ten: Bon Mozart: Zn G-Dur, Dur, B:Dur, 


(Nr, 5) und D⸗Dur (Nr, 7). Von Haydn: In 
G:-Dur (wiederholt), D-Dur und F-Dur, Von Beet: 
hoven: In EsMoll, F-Dur (Op. 59), A-Moll (wie 
derholt), und D-Dur (Op. 18). Von Franz Schu 
bert: In A-Moll und D⸗Moll. Von F. Mendels— 
ſohn: In F-Moll (Nr. 8 der nachgelaffenen Werke). 
Andante aus C-Dur und Scherzo aus A-Moll (Nr. 
9 der nachgelaffenen Werke), Won Eherubini: In 
68:Dur. Von Spohr: In Es⸗Dur. Bon Franz 
Meſſer: in F-Dur. Von Heintich Wolff: In Es— 
Dur. — Quintetten, unter Zuziehung des Hrn. 
Arnold (zweite Bratſche). Von Beethoven: In 
C⸗Dur. Bon Felix Mendelsſohn: In B-Dur (Nr. 
46 der nachgelaffenen Werke). Von Heinrich Wolff: 
In C⸗Moll. €. ©. 


— — — 


Aus New⸗Nork.“) 


Die Philharmonic Society gab am iſten 
März Abends ihr drittes diesjähriges Concert vor 
einem ſtark befegten Auditorium im Apollo:Room. 

Die artiftifchen Leiftungen diefer Muſikgeſellſchaft 
find jedenfalls die bedeutendſten nicht nur in Mew: 
Vork, fondern in den ganzen Vereinigten Staaten, — 
ja ich glaube nicht zu viel zu fagen, daß dieſes In— 
flitut in jeder Beziehung mit den vorzüglicgeren phil: 
harmonifchen Gefellfhaften in Europa verglichen wer- 
den fann. Die New:Dorker Philharmonie hat in dies 
fer Saifon das neunte Jahr ihres rühmlichen Be— 
ftehend erreicht; fie iſt von Hill (einem Schüler 
Spohr's) mit Heinrich Timm von Hamburg gemein 
Ihaftlih gegründet, und von Lepterem bis auf die 
neuefte Zeit geleitet und abwechſelnd präſidirt worden. 
Timm it ald Pfleger der claſſiſchen Muſik und gründ: 
licher Muſiker bekannt, ihm zur Seite fichen die Or: 
Hefterdirigenten: Kapellmftr. Eiäfeldt aus Wieöbaden 
und G.Loder, ein geborner New: Morker, Das Stre: 
ben des Gomited: Verbreitung und Hebung 
elaffifher Mufif, geht am ſchlagendſten aus 
dem bier folgenden Programme hervor: 1) Beet— 
hoven’d D-Dur Symphonie; 2) Hummel’! As⸗Dur 
Concert; 3) Symphonie von J. Haydn in B-Dur; 
4) Menuett aus Mozart'd G-Moll Symphonie (die 
ſchönſte Menuett, welche vielleicht je geihrieben), und 
Nr. 1, 7 und 9 aus MendelsiohnsBartholdy’s Som: 
mernachtötraum. 


*) Schon früher haben wir öiter Berichte aus MewsDerk 
mitgetheilt, der gegenwärtige ih von einem Reifenden, weicher 
zur Zeit des hier beiprohenen Goncertes anwelend war. Das 
Urtheil deſſelben ſtimmt mit dem im den früheren Berichten 
ausgefproshenen überrin. D. Mer. 
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Für dad Programm muß ber Direction öffent: 
lich Dank ausgeſprochen werden, es fann ald Mufter 
dienen für alle philharmonifchen Geſellſchaften in der 
alten Welt, wo namentlich in der neueren Zeit für 
die große Menge italienische Schnörkel als Lockſpeiſe 
gereicht werden. 

Die Ausführung der fänmtlihen Orchefter:Vor: 
träge war, einige Meine Unebenheiten außgenommen, 
vortrefflih. Beethovens Meifterwert war der Glanz: 
punkt ded Abends, das Adagio hat mich bingerifien. 
Das Hummelfche Concert fpielte Hr. Brifton mit bie: 
Ier technifchen Vollendung. Hr. Eisfeldt diregirte mit 
Sicherheit und Ruhe; mit feinen Tempis bin ich ein: 
verftanden, bid auf den Hochzeitö-Marih von Dien: 
delsſohn, der fehneller genommen worden, ala ich fol: 
hen unter des Eomponiften Leitung in Leipzig hörte. 
Daß Hr. Benediet im gleihen Tempo exeentiren lich, 
darf hier nicht Maßgabe fein. Das 59 Berionen zähe 
Iende Orchefter ſchließt die vorzüglichften Kräfte der 
Hauptftadt im fih, darunter allein 24 Violinen, 
7 Biolen ze. Die Violiniften gaben ſich ſichtlich 
Mühe zur Hebung ded Ganzen, die Blafeinftrumente, 
namentlih Flöten, Oboen, find trefflich befegt, und 
nıcht beffer irgend wo zu finden, die Hörnerſchie— 
nen mir weniger ficher, was mich namentlich im 
Mendelsſohn'ſchen Tranquillo unangenehm berührte, 
leider hatte das ſchöne Solo darin nur wenig effee— 
tuirt. Die teraffenförmige Stellung des Drchefterd 
babe ich nirgends zweckmäßiger angeordnet gefunden; 
jedes Inftrument ift placirt je nah feiner Bedeu— 
tung und Kraftfähigfeit, um gleichmäßig auf den Zu: 
börer wirken zu können. Soll ich noch einen Wunſch 
ausdrüden, eine Lücke, einen Mangel rügen, fo ift es 
der, daß die Eontrabäffe (ed waren nur drei) zu ſchwach 
befegt find. Gin ſolches Drcheſter mit 24 kräftigen 
Biolinen bedarf ſechs der tüchtigiten Bäffe, um ein 
entiprehended Gegenverhältniß zu gewinnen. Dad 
nächſte Eoncert, welches am 49ten April ftattfinden 
wird, veripriht cin Werk von höchſtem Intreſſe zu 
bringen: es ſteht nämlich die Aufführung ded Tri— 
pel-Eoncertöfür Piano, Biolineund VBiolon: 
cell von Beethoven in Ausſicht. 

Ich habe faft vierzig Jahre lang philharmoniſche 
Eoncerte in Parid, London, St. Peteröburg, Wien, 
Stodholm, Berlin, Hamkurg ıc. beiucht, aber ich habe 
nie Gelegenheit gehabt, dies Werk zu hören, das felbft 
in Guropa nur wenigen Beethovensreunten befannt 
if. Um fo mehr muß daher dem Comité für foldhe 
Genüffe gedankt werden. I. ©. 


Kleine Zeitung. 


Dreöden, 28. April. Meinem Berfprechen gemäß, Ih 
wen über außergewöhnliche Erſcheinungen fchleunige Mittheis 
lung zu machen, zeige ih Ihnen an, daß legte Woche die HH. 
Aluſtiker Raufmanm, Bater und Sohn, drei mufifalifche 
Abendunterhaltungen veranflalteten, worin außer den rühms 
hf befannten Inftrumenten: Harmonihord, Chordaulodion 
und Spmphonion, von Erfindung des älteren Hrn. R., auf 
das vom jüngern K. erfundene Orchefirion zu Gehör Fam. 
Letzteres vereinigt in ſich alle üblihen Blas⸗ und Schlagin: 
Rrumente eines Orcheſters, (blos Hoboe ausgenommen), dem 
ed an Klangmwirfung durchaus nicht nachſteht und baber den 
Namen: Orcefirion vollfommen rechtfertigt. Welches Auf 
fehen die Leiſtungen der Genannten hier erregten, fönnen Sie 
baraus abnehmen, daß an drei aufeinander folgenden Abenden 
ber Saal bes Hötel ve Pologne gebrängt voll war und heute 
auf allgemeines Derlangen noch eine Unterhaltung flattfins 
den wird. Ich bemerfe noch, daß ver reiche Beifall ein wohls 
verdienter war, wovon Sie ih in den nähen Tagen ſelbſt 
überzeugen lönnen, indem die Genannten auf einige Tage zu 
Ihnen nad Leipzig fommen werben, um dann über Hamburg 
nad Lonton zu gehen. FJ. W. M. 


Nudolſtadt. Der Zufall führte mich am zweiten Oſter⸗ 
feiertag nad Rudolſtadt zu eiuem Gomcerte. In ber ers 
ſten Abtheilung wurde eine brillante aber etwas rohsgehaltene 
Duverture von Rindpaintner aufgeführt, hierauf folgte Scene 
und Arie aus Fidelio von Beethoven, dann lam ein Biolins 
eonzert von David und zulegt die ſeichtt Quverture zur Große 
fürfin von Flotow. Die zweite Abtheilung jüullte vie Sym— 
phonie von Beethoven aus B. Dies geniale Werk, der Urs 
typus aller Symphonicen wurde meifterhaft vorgetragen. Nur 
nahm mid Wunder, wie faſt alle Tempis durch alle vier 
Säße, die langfamen und geihwinden, im Anfange vergriffen 
wurden. Allein merfwärbig ift es, wie cin foldes geniales 
Merk die Grecwtirenden begeiftert. Der Dirigent war nit 
im Stande die geſchwinden Tempi, wie er fle genommen, 
durchzuführen, das Orcheſtet gut fühlend, hatte bald das rich 
tige Zeitmaß gefnuden und num fhwang ſich das Werk zur 
höchſten Höhe: Bald ruhten die Wellen des Dceans im flils 
len Entzüden, bald fleigerte fi das Grregte bis zum Gturme, 
Alles wogte uud braufte dahin zum ewigen Weltall. — Was 
find die neuen forcirten Gompofitionen, die Blechſtückchen und 
all der bunte Kram gegen biefcs geniale Werl, Es war ein 
[höner Genuß. 


Leipzig. Am 16ten April veranfaltete Hr. Iohans 
nes Zfhodher im großen Saale der Buchhändlerbörfe 
eine öffentlihe Prüfung der Zöglinge bes unter feiner Reis 
tung lebenden Spnfitutes für Bianojortefpiel. "Das Refnltat 
diefer Prüfung war ein befriebigendes, ba bie zum Theil noch 
ziemlich jungen Kinder mehr ober weniger fhwierige Compo⸗ 
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tionen reln und auch jiemlich präcis vortrugen, und dadurch 
jeigten, baß fle die erecutirten Stüde gut einſtudirt hatten. 


Zageögefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Der unermüds 
lie Goncertgeber Garl Kloß beglüdte am I4ten April G or 
burg mit einem Soncert. 





Bermifchtes. 


Franffurt. In Grwiererung auf bie Schlußnotiz ber 
vermiſchten Nachrichten in Nr. 15 ver Neuen Zeitfchrift für Mu» 
fl geben wir die Berfiherung, daß nichts deſto weniger mit 
der Oper Aurelia von Gonratin Kreuger die nächſte Saifon 
(im Monat Augufl) auf der Darmftähter Hofbähne eröffnet 
werben wirb, indem die Wittwe Kreuger bereits ein auſehn— 
lies Honorar dafür empfangen hat, und bie Partitur fi in 
den Händen der Gopiften befindet. Wer näheres über dieſe 
Oper erfahren will, leje Nr. 46 ber Allgemeinen Theaters: 
Ghrenit in Leipzig vom I5ten April r. 9. 

Münchner Blätter berichten über die günftigen Erfolge, 
welde Frl. Gäcilie Sämann, tie Tochter des Königs— 
berger Mufifdirecters, in mehreren Goncerten errungen hat. 
Frl. Eimann war früher Echülerin unferer Leipziger Ger 
janglehrerin Fran Schäfer, und hat dann ihre weitere Fort: 
bilvung im Gonfervaterium zu Münden erhalten. Sie fang 
in mehreren Goncerten: u. U. bes Bioliniften Walter, des 


vhilgarmonifchen Vereins u, ſ. w. und veranfaltete auch ein 
eignes, durch die Münchner Gapelle unterſtütztes Concert. Wenn 
Frl. Sämann fi durch ihren Geſang eben fo empfiehlt, wie 
durch die feltene Schönheit ihrer äußeren Erſcheinung, fo find 
ihr glänzende Erfolge gewiß. 

Die italienische Oper des GoventgardensTheaters in Lons 
don wurde am Iten März mit Roffini’s Semiramis eröffnet. 
E83 fangen die Damen Griſi und Angri, die Herren Taglias 
fico, Dario und Galvatori, — Die ital. Saifon des Majefiys 


‚Theaters beganı am 22ten März mit Lucia und dem Ballet 


„die Liebesinfel” von Taglioni. Fri. Duprez, Tochter des 
Tenoriften fang, gefiel aber nicht beſonders. 

Die HH. Adam, Garafa, Halevy, Onslow und Thomas 
baben als Mitglieder der muſikaliſchen Section des Inflitutrs 
an die Municipalitätscommiffton zu Paris die Bilte, gerichtet, 
daß der Plap vor dem Theater der fomifhen Oper (place des 
Italiens), welcher jegt umgetauft werben fell, nad Boielbien 
genannt werben möge. 


Druckfehler und Berichtigungen. In dem Bericht 
über das Gharfreitagsconcert in Leipzig im der vorigen Nums 
mer dief. Bl. (S. 180) heißt es in Verug auf Frl. Nobſe, e6 
fei ſchlimm, daß man bei größeren Aufführungen gu Schülers 
innen des Gonfervatoriums feine Zuflucht nehmen müfle. Dies 
iR ein Itrthum; Frl.N. ift gar nicht Schülerin des Goniers 
vatoriums. Der Irrthum hat fi eingefchlichen, da wir, mehr 
rere Tage von Leipzig abwefend, verhindert waren, die Gors 
rectur felbft zu beforgen. Ebendaſelbſt 3. 24 v. u. lics flatt 
nichts Anerfennenswerthes: recht Anerfennenswerthes. Bei 
diejer Gelegenheit bemerten wir, daß der Verf. der Recenſion 
über Schumanu’s Genoveva in Nr. 13 und 14 Hr. Dr. Krüger 
if. Der Name war durch cin Verſehen NS R 

. Re 





Intelligenzblatt. 


Neue }tusikalien 


im Verlage von 
0. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bach, J. S., Oeuvres compleites Liv. XV, con- 
tenant: 

16 Concertos arranges pour le Piano seul d’a- 

pres des Concertos pour le Violon d’Ant. Vivaldi, 

publies pour la premiere fois par S. W. Dehn 

et F. A. Roitzsch. 4 Thir. 

——— Oeurres complettes Liv. IV. Edition nou- 
velle, redigee par F.;K. Griepenkerl. 

3 Thir. 15 Ngr. 

Beethoven, L. van, 6 Lieder von Gellert 


mit Begleitung des Pianoforte. Op. 48. Neue Aus- 
gabe. 15 Ngr. 
Brunner, C. T., Divertissement sur l’Opera 
„Prinz Eugen der edle Ritter‘ de G. Schmidt, 
pour le Piano ä 4 mains. Op. 159. 15 Ngr. 
Hauptmann, M., 6 geistliche Gesänge für 
2 Soprane und Alt, Op. 35. 1 Thir, 
Jansa, L.. Trio pour Piano, Violon et Violon- 


celle. Op. 73. 2 Tbir. 15 Ngr. 
——— 6 Duos pour deux Violons. Op. 74. Nr. 1, 
2, 3. a 20 Ngr. 
Kalliwoda, J. W., Impromptu pour le 
Piano. Op. 167. 15 Ngr. 
— — „Grande Valse pour le Piano ä 4 mains, 
Op. 169. 20 Ngr. 
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Mannsfeldt- Pierson, E., Marche fu- 
nebre & la tragedie Hamlet de Shakespeare. Par- 
tition, 74 Ngr. 

Pour le Piano a 2 mains. 5 Neger. 

Polka en memoire du bal costum& donne 
par le Prince et la Princesse Wassiltschikoff 
aA Zytomir. 5 Nar. 

Schumann, Rob., Genovera, Oper in 4 
Acten nach Tieck und Hebbel. 8istes Werk. 
Clavierauszug von Clara Schumann, geb. 
Wieck. 7 Thilr. 

Daraus einzeln: 

„1. Chor und Recitativ. 

2. Recitativ und Arie für Tenor. 


12} Ngr. 
74 Ner. 


„ 3. Duett für Bariton und Sopran. 74 Ner. 
„5. Chor. 10 Ner. 
„ 7. Lied für Sopran. 5 Ner. 
„ 9. Duett für Tenor und Sopran, 124 Ngr. 
„11. Arie für Sopran. 5 Ngr. 
„12. Finale des 2ten Actes. 1 Thir. 
„15. Finale des 3ten Actes. 274 Ner. 
16. Scene, Lied und Arie. 15 Ngr. 
„20. Doppeichor. 10 Ngr. 
„21. Finale, 12+ Ngr. 


wWitwicki, 3., Promenade eu Pyroscaphe sur 
le Dnieper. Röverie nocturne pour le Piano. 
Op. 21. 20 Ngr. 
‚ Polka militaire pour le Piano. 5 Ngr. 
‚ Stephanie Polka pour le Piano. 5 Ngr. 








Neue Mulikalien 
im Verlage von 


W. Damköhler in Berlin. 
Conradi, Aug, 


des motifs de l’opera Norma p. Plte. 


Fantaisie brill. et facile sur 
Op. 23. 
20 Sgr. 
Dotzauer, J. 3. F, Trois Preludes et Fu- 

gues p. Violoncelle. Op. 178. 15 Ser. 
—— ..-, Six Pieces p. Violoncelle et Piano, Op. 179. 

Complet 1 Thir. 20 Sgr. 
‚ Les mömes separement, Nr.1. Allegreito. 
Nr. 2. Polka. Nr. 3. Andante. Nr. 4. Moderato 
cantabile. Nr. 5. Andante con moto. & 10 Ser. 
Nr. 6 (Valse melancolique), 17% Sgr. 





Haydn, Jos., Symphonien für das Pianoforte 
zu zwei Händen gesetzt von Carl Klage. Nr. 5. 
(B-dur.) 20 Sgr. 

Horwitz, L., Zwei Bagatellen in Tanzform für 
Pftie. Op. 46. 74 Sgr. 


Maeder, C., Wander-Lieder. Walzer für Pfte. 


Op. 2. (Berliner Lieblingstänze, Nr. 3.) 5 Sgr. 

Mayer, Charles, (de St. Petersbourg), Ca- 

price brillant p. Pfte, Op. 148. 25 Sgr. 

Mehul, Duett (Sopran u. Bass) aus der Oper 

„Uthal“: „Ombres de mes ayeux“ (Ihr Schatten 

meiner Väter), (Orion, arr. von Klage, Nr. 6.) 
58 


Schulz, Ferd., In die Ferne. Lied für So. 
pran oder Tenor mit Pfte. Op. 10. 10 Sgr. 

‚ Zwölf Uebungsstücke für angehende Kla- 
vierspieler. Op. 18. 1. Heft. 10 Sgr. 
Spiegel, Wilh., Das sterbende Kind. Lied 
für Singst. mit Pfte. (Liederbuch, Nr. 25.) 
5 Sgr. 

— — , Du solltest mein eigen sein. Lied für 
1 Singst. mit Pfte. (Liederbuch, Nr.26.) 5 Sgr. 











Für Männergesang. 

Wauer, W., OP. I. Vier Lieder (Nr. 1. Ge- 
stillte Sehnsucht, von F. Rückert; Nr, 2. Hymne, 
von E. M. Arndt; Nr. 3. Morgenwanderung, von 
E. Geibel; Nr. 4. Gute Nacht, von E, Geibel). 
Partitur. Preis 10 Ngr. 

In Commission bei #. Whistling in Leipzig. 


— ⸗* 


Bei 0, Sisnrock in Bonn erscheint bis — Herbst: 
Robert Schumann, 3te Sinfonie für Or- 


chester, Op. 97, in Partitur, in Stimmen und 
4händig für's Pianoforte. 


LXxur Nachricht. 


Die im vorigen Sommer bei den Proben der hiesigen Hol- 
capelle bestandene Einrichtung: dass eingesendete Werke junger 
Componisien zur Aufführung gelangen konnten, sebe ich mie 
veranlasst, wieder aufzuheben, und bitte diejenigen, ‚welche mir 
etwa Zusendungen zugedacht, solche zurück zu halten. 


Dessau, den 27. April 1851. 


Dr. Friedrich Schneider, 


Herzogl. Hofcapellmeister, 








— — — — — — — nn — — 
Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werten zu 3 Mar. berechnet. 





Drud von Fr. Ridwann, 


Hierzu eine Beilage der Mufifalienhandlung von M. Schloß in Eöln. 


Veue 





Berleger: 
Nobert Friefe in Leipzig. 


Vierunddteißigſter Band. 


Don diefer Zeitich. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 








Zeitſchrift Für 


Berantwortlider Rebactenr: 


Franz Brendel, 


M 19. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 


DIR sfik, 


Berlin, 
Schleſinger'ſche Buch: u. Mufifhdl. 


Den 9. Mai 1861. 


Abonnement nehmen alle Poflämter, Buchs, 
Mufit: und Kunftgandlungen an, 








Inhalt: Kammer: und, Hausmufit, — Mufif für Gefangvereine, — Die Parifer Prämianten und ihre Gefhide. — Aus 
Dresden. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Inteligenzblatt, 





Kammer: und Hausmufif. 


Lieder und Gefünge. 


Albert Dietrich, Op. 1. Lirderkreis von Carl Gärt- 
ner, für eine Singft. mit Pianoforte. — fripjig, 
Merteburger. Pr. I Thlr. 


Man erkennt fofort in diefen Liedern einen talents 
vollen Kunftjünger, der ſich jowohl durch edle, poctifche 
Auffaffung, ald auch durch gediegene techniſche Dil 
dung ald ſolchen beweilt, Die Richtung, Die aus 
den Liedern Spricht, läßt deutlich bemerken, mie er die 
breitgetretene Alltagsbahn verihmähend den Höhen der 
alleinig wahren Kunft fich entſchieden zuwendet. Allein 
in dem unverrückten Hinblid auf das ſchöne, fonnens 
beglänzte Ziel hat er fih nicht geumg zu hüten ges 
wußt vor den Irrgängen, die den flürmifch und fühn 
Strebeuden rings umlauern. Verſunken in den Ges 
danken an die Erreichung des Zieled, hat er den Ver: 
lockungen nicht zu entgehen verjtanden, die auf diefer 
Bahn ald täufchende Srrlichter den Wandelnden um— 
ſpielen. Zunächft zeigen und diefe Licder den Com— 
poniften als zu fehr Gefangen in der Nacheiferung eis 
ned Vorbildes, in das er fich fo hinein gedacht und ge: 
fühlt dat, dag man daffelbe aus jeder Note, erkennt, 
So rühmlich es mun auch einerfeit® ift, daß er dems 
felben nacheifert, — «8 ift Robert Schumann, — fo 
verfehlt muß ed andererfeitd genannt werden, mern 


es fo gefhicht, wie in den vorliegenden Liedern. Der 
Eomponift hat nämlich fo ſelaviſch, fo ängſtlich pe— 
dantifch fein Vorbild zu erreichen gefucht, daß er fein 
eigened Selbſt hingeopfert. So edel dad auch an fi 
fein mag, — in der äſthetiſchen Welt wird dies nicht 
fo hoch angerechnet, wie in der moralifchen. Die Kris 
tie ift darin unbarmherzig und muß es fein, weil fie 
bon andern Anſchauungen und Grundfägen auszu— 
geben hat. Denn auch im beiten Falle find es ims 
mer doeh nur Gopien, womit und im Grunde wenig 
gedient if, Daß aber der Componift die Kraft in 
fih trägt, auch Gigened zu geben, läßt ſich aus dies 
ſem Liederkreis nicht undeutlich erfennen; nur ſcheint 
er dieſelbe, verſunken in ſein Vorbild und jugendlich 
träumeriſch beſangen, abſichtlich in den Hintergrund 
geſchoben zu haben, er verſuche alſo bei ſeinem wei— 
teren Streben die gebundene Kraft zu löſen — er ſelbſt 
wird ſicherlich dabei ſich befriedigter fühlen. Schon 
ein flüchtiger Bli in diefe Lieder wird Ichren, wie 
von allen, die der Schumann’fchen Bahn gefolgt, eis 
ner bis ind Kleinfte hinein ihn fo copirt hat, daß all’ 
die Cigenthümlichkeiten, die eben nur Schumannd Eis 
genthum find, z. B. die Art der Stimmführung fammt 
ihren harmoniſchen Befonderheiten, hier in nuce auds 
gedrüdt vorliegen. Sodann findet fih, wie bei meh» 
teren neuern Liederceomponiften, fo auch bier der Lies 
kelftand, daß auf die Begleitung ein fo überwiegen: 
der Accent gelegt wird, daß der Gefang nur ald Ne: 
benſache betrachtet ſcheint, während doch die Lieder eis 
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gentlich zum Singen, nicht zum Spielen geſchrieben 
werben. Daß died falſch, braucht. nicht erſt bewieſen 
zu werden. Wozu denn Die große harmoniſche Weis— 
beit im ein Meines unjchuldiges Liedchen hinein paden, 
daß es für Hundert Dilettanten ungenichbar wird? 
Der werden etwa Die Lieder für Glaviervirtuojen ges 
ſchrieben? Wozu die knaupliche Penibilität in Klei— 
nigfeiten, wo der warme Zug ded Herzens fprechen 
fol? Auch mit wenigen Streichen entwirft der Künft: 
Ier ein Bild; die Häufung der Mittel bringt den 
Geift nicht hinein. Diefe Bemerkung ſoll nicht dieſes 
Heft allein treffen, fondern die fehlerhafte Richtung 
vieler Anderer. Daß der Geift diefer Lieder, abgejes 
ben von den Ausftellungen, ein ſchöner, ift bereits be— 
merkt worden; die meilten Melodien haben einen fris 
chen Zug; einige aber laboriren an Stodung und 
Died ift meift da der Ball, wo das Glement einer 
brütenden Reflestion fih geltend macht. Dad Lied, 
wenn es ſich ſoll in die Seele fingen, darf keine ner— 
vbſen Zudungen bekommen, es muß frei auß der Bruft 
quellen, dann padt ed. Unter den zehn Liedern die⸗ 
ſes Werkihend ift Nr. 4 „Widmung,’ dad gelungenfte, 
fowohl was die Gefundheit des Geſanges betrifft, als 
auch die formelle Abrundung. Ihm zu nächſt ftcht 
Nr, 5 „Rieberfrüßling”“, dad im Mittelverd ‚wohin 
mit deinen Brütben,”’ im feinem ſchönen Fluge er 
Ö t, wenn ſchon der Schluß fich wieder erhebt, und 

t. 6 „‚Brühlings Aufruf”, das gleichfalls einen gefunden 
Kern in fih buͤrgt. Nr, 9 ‚Kein Leid ift größer ald 

ergeleid ,’ trifft, ſehr gut den Volkäten, und zählt 

it zu denen, die duch ihren gefunden, Kern mitken, 
Sie übrigen „Nachtlied‘, „Allweil giebt es Fein’ größ're 
Luft,” „die alte Liebe’, „Zröftung’’, „die Trauer. 
weide”, Ade“, laſſen das eigentliche Element des Lie: 
des zuxucktreten. Erſtlich durchzieht ſie alle mehr oder 
weniger das reflectirende Element, vermiſcht mit einem 
dunten, brütenden Ahnen; wir bekommen keine feſte, 
fihere Geſtalt zu ſehen; fodann ftört auch, was Folge 
Lavon, die Begleitung den an ſich weniger Mar heraus: 
tretenden Gefang durch Unbequembeiten und harmo— 
niſche Grillen, Die Auöftattung ift ſeht gut bie, auf 
einige Drudfuncorrektheiten, 


Lonis Ehlert, Op. 14. Sechs Liver für eine Singl, 
mit Pionoforte, — Keipgig, Peters. Pr. 25. Ngr. 


Es Spricht ſich zwar in diefen Liedern ein gebil: 
deter Geſchmack aus, der fih auf eine edle Auffaffung 
ündet, — allein fie haben nicht dad Friſche und 
Haturwüchfige, was ſich in früheren Eompofitionen 
Ehlerts zeigt. Sie ſchmecken zu viel nad der Cultur 
und Weile, ed ift Alles wohlgeglättet und, audgrarbeis 
tet, aber, fle wirken nicht unmittelbar;, die warıne Her« 


zensſprache, die ſich frei und ungefünftelt ausſpricht 
und in einen Zuge jagt, waß fie bewegt, maß fie lei⸗ 
det — eben die vermißt man, — alſo den ei eh 
hen Schwerpunkt des Liedes; es find mehr Erzeug⸗ 
niſſe einer Empfindungsweiſe, die den natürlichen, ein= 
fachen Ausdruck ded Herzens gleichſam verſchmäht und 
nach einem andern, geſteigerteren ſucht, der aber für 
das Lied auf einen zu ſpitzigen Cothurn geht. Das 
erſte davon von Geibel: „Nun die Schatten dun— 
keln“, hat am meiſten den einfachen Liedcharakter in 
einer empfindungsvoflen Melodie, die nur an zwei Stel: 
len ſich unterbricht in ihrem Bluffe und die Begleis 
tung fprechen läßt. Das Gedicht verlangt aber noch 
mehr Energie ded Gedankens, noch mehr Steigerung 
des Ausdruckes gegen das Ende hin. — Daß Le: 
nau'ſche „Weil! auf mir dur dunkles Auge,” (Nr. 2) 
ift nicht im feiner Gewalt erfaßt. Der muſikaliſche 
Gedanke fpiegelt nur ſchwach den Dichterausdrud ab. 
Die Melodie ift zu unbedeutend für die Gedankenwucht 
eined Lenau, namentlich trifft dies den zweiten Theil. 
Nr. 3 „Nun ift der Tag geſchieden“ von Geibel, äh: 
nelt im Geift dem erften, auch die Begleitung ift bie: 
felbe. Das Heine'ſche ‚„‚Philifter in Sonntagsröcklein“ 
(Nr. 4) ift gut gezeichnet, im Mittelfage ſteckt viel 
Schumann, dedgl. im % Tact, der rückſichtlich fchöner 
Melodie ein guted Stüd if. Nr. 5 „die Lilie glühe 
in Düften‘ von Geibel ift das kefte Stüd der Samm: 
lung, die Stimmung des Gedichted ift ichön erfaßt 
und die Melodie durch nichts in ihrem Hasen Tluß 
getrübt, wirft aber doch nicht recht ſchlagend, weil 
es theild von einer Fünftlichen Begleitung getragen 
wird, theild ein gewiſſes Haſchen nach romantifcher 
Bärbung bemerken läßt, Nr. 6, „das befjere Land,” 
von Belicia Demand hat. in feinen Ausdruck zu, viel 
Verbrämted und wirkt daher nicht überzeugend genug, — 


Siegfried Saloman, Op. 26. Sechs Lieder, für 
eine Singftimme mit Begleitung, des Pianoforte. — 
Keipzig, Peters, Pr. 1 Thlr.; auch, einzeln zu. ha- 
ben ju 5— 74 Ngr. 

Es können ſich dieſe Lieder mit dem Op. 25 (die 
Gedichte von P. Heyſe) keineswegs meſſen. Entwedet 
bat der Componiſt detonirte Stimmung beim Verfer— 
tigen. diejer Lieder gehabt oder fie ftammen aus einer 
frühen Zeit und wagen fih an's Licht, nachdem er die 
Verleger für ſich gewonnen, die bekanntlich, wenn die 
Sachen, eined Componiften angefangen haben zu geben, 
auch. deffen. mittelmäßiged Gute in die Welt fenden, 
oh fie gleich anfangs, äußerſt difieil find und ſicherlich 
ein Heft Lieder, wie die im Op, 23, des genannten 
Gomponiften, würden de facto als nicht gehende, zurüd: 
gefendet haben, wenn er fc. ald, unbekannter, Compo⸗ 
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niſt and als Op. 1 Hätte zum Verlage angeboten. — 
Habent sua fata libelli, und die Verleger ha—⸗ 
ben ihre Grillen, welcher letzterer Uebelftand bie 
Kritik bisweilen in die Nothwendigkeit verjegt zit 
fogm, daß, wenn man grillenhaft handle, mit⸗ 
unter reiht viel dummed Zeug zum Vorfchein komme. 
Es entfteht ſonach der Zwieſpalt, daß der Verleger 
feine gedrudten Sachen für gut und zahlbar häft, die 
Kritit aber für Produkte fie erflären muß, an des 
nen fih die Symptome ded Irrgehens in bedenflichet 
Beife zeigen, Die Melodien find inhaltéleer und uns 
ter fih wieder ganz ähnlich, fie Mingen ſämmtlich fo, 
als wenn fie hintereinander fehnell gemacht wären, tie 
ed wohl manchem Anfänger begegnen mag, deſſen Em: 
indungsfphäre fih 6108 um einen Punkt dreht, wenn 
auch nicht tum ihre eigne Achſe. Auch in der formellen 
Behandlung zeigt fih eine mehr anfängerifche Mono: 
toniez wir finden entiweder nur den " oder £ Tart, 
und jelbft Da, wo der 4 Tact in einem Liede eintritt, 
liegt erfterer zum Grunde. Dies Alles giebt, troß 
der correcten Harmonien, dem Ganzen einen dilettan: 
tiſchen Anſtrich, der auch übrigend der Begleitung 
anflebt. Hätte der Componiſt, der fih ſchon viel befs 
jer betbätigt hat, Selbſtkritik geübt, fo wiirde er feis 
wen Liedern ein beffered Vade mecum haben bereiten 
fönnen. Em. Klitzſch. 


Meufit für Geſangvereine. 
Für gemiſchten Eher. 


Julius Maier, Deutfche Volkslieder, für Sopran, 
Alt, Tenor und Bay brarbeitet. 2 Hefte. — Krip- 
jig, Breitkopf und Härtel. Partitur und Stimmen. 
à Heft 1 Ehlr. 

—, ©p.2. Sechs Gelänge für Sopran, 
Alt, Tenor und Ball. — Ebend. Partitur u. Stim- 
men. (Ohne Preisangabe.) 

Sowohl die Auswahl der Volkslieder wie auch 
ihre Bearbeitung empfichlt fih durch Geſchmack und 
Sachkenntniß. Befinden fih auch mehrere darunter, 
die bereitö in ähnlichen Sammlungen vorhanden, fo 
it ihnen doch bier in der Bearbeitung eine neue Seite 
abgewonnen. Sie alle find leicht und faßlich, wie es 
dad Volkslied erheifcht, in die mehrflimmige Form 
Angerahınt, umd je nach ihrem Charakter verfchiedens 
artig behandelt. Sic feien Gefangvereinen angelegentz 
li empfohlen. 

In gleicher Weife empfehlen ſich die ſechs Ge: 
länge deffelben Gomponiften. Sie find von dem äch— 
ten Gefangeögeifte bejeelt, und ruhen auf dem Volk: 


kiebcharafter, als demjenigen Fundament, welches der 
einzig wahre Stügpanft eined Geſanges ift, der eine 
allgemeine Verbreitung und ſichere Dauer beanſpruchen 
wili. Vorzüglich zu loben an dieſem Werkchen iſt 
auch, daß die Terte mit Geſchmack ausgewählt find. 
Sie bewegen fih nicht, wie häufig bei mehrſtimmigen 
Liedern, in einer rein fubjeetiven Sphäre, ſondern bus 
ben einen breiteren, allgemeinen Grund. Die Meloe 
dien find durchgehende von einet edlen, gewählten 
Sprache, wozu ihnen außerdem noch viel Innigkeit 
beigegeben ift. Als vorzüglich gelungen feien betvors 
gehoben: Nr. 4 „Kinderwache”, voll zarter Empfin— 
dung; Ar. 2 „die beiden Gräber’ (engliſches Volks— 
lied), desgleichen von ſanftem, elegiſchent Ausdruck, 
den das Gedicht ausſpricht; Nr. 3 „Fruhlingshauch“ 
bon Em. Geibel, ein friſch belebter Frühlingsteigen, 
und Rr.5 „die Geſchwiſter“ von C. Immermann, das 
den Volkston in fehr gelungenen * anfälägt. — 


m. Klitzſch. 


Die Parifer Prämianten und ihre 
Gefchice. 


I, 
Die Preisbewerbung. 


In diefem und dem nächſten Abſchnitt folgen 
wir der zwar in Uebertreibung fih gefallenden, aber 
doch auf Wahrheit gegründeten Schilderung des fars 
kaſtiſchen Berlioz, wie er fie in der ergöglichen Ers 
zählung feiner eigenen Freuden und Leiden während 
und nach beftandener Lehrzeit giebt, und worin er, zu 
feiner Sicherftellung der Akademie gegenüber, in der 
vergangenen Zeit redet, mit der biffigen Bemerkung, 
daß es heutigen Tages zwar nicht mehr in allen Stü« 
den fo mißlich ſtehe, aber doch in den meiften. Ohne 
der Akademie oder dem Gonferpatoire zu nahe treten 
zw wollen, wählen wir die Form der gegeniwärtie 
gen Zeit. 

Jahr ein Jahr aus diejenigen jungen Franzoſen 
bekannt zu machen, die am meiſten Bürgfchaft leiften für 
den zufünftigen Glanz der Kunft, und diefelben mits 
telft eined ihnen ausgeſetzten Jahrgehalts zu ermuntern, 
der es ihnen möglich macht, während fünf Jahre (Mus 
fiter während drei, davon fle zwei in Italien und ein® 
in Deutihland zubringen müffen), fih forgenfrei und 
audfchließlich dem Studium ihres Berufs zu widmen: 
dad ift der doppelte Zweck ded „großen römifchen Preis 
ſes“ (grand prix de Rom) und die Abficht ded Staats, 
der ihm jliftete. Folgendes find die Mittel, die man 
no vor wenig Jahren zur Erfüllung der einm und: 
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ur Grreihung der andern anwendete. Die Dinge 
haben fich feither etwad geändert, aber gar wenig. 
Die hier berichteten Thatfachen werben freilich den mei⸗ 
ſten Leſern höchſt unwahrſcheinlich, ja unglaublich er⸗ 
ſcheinen; da jedoch der Erzähler nah einander die Ehre 
eined zweiten und erften Preiſes der Akademie genoß, 
und er nichts ausſagt, was er nicht ſelbſt erlebte und 
ganz ficher weiß, jo wird dennoch das Unglaubliche 
an Glaubwürdigkeit gewinnen müſſen. 

Alle geborenen oder auch nationalifitten Branzofen 
unter dem dreißigfien Jahre konnten und können noch 
jetzt nach den Vorſchriften des Reglements Zutritt er⸗ 
halten zum alljährigen Coneurs. Sobald der Zeit: 
punft deſſelben feſtgeſetzt iſt, haben die Bewerber ſich 
auf dem Secretariat des Iuſtituts (Akademie) zu 
melden und einzuzeichnen, und müffen alddann einer 
vorläufigen Prüfung, Vorbereitungsconcurd genannt, 
ſich unterwerfen, aud welcher fünf ober ſechs der vor— 
gefhrittenften Zöglinge ale eigentliche Eoncurrenten 
hervorgehen. Die Aufgabe beſteht in der Gompofition 
einer Iprifchen Scene ernfter Gattung für eine oder 
auch für zwei Gingftimmen mit Orchefterbegleitung. 
Um den Goncurrienden Gelegenheit zu geben ihre mes 
lodiſche Begabung und ihre Kraft im dramatiſchen 
Ausdruck zu bewähren, von ihrer Behandlungsweife 
der Inftrumentirung und andern zur Gompofition eis 
ned ſolchen Werks unerläßlichen Bäbigfeiten Proben 
abzulegen, läßt man fie eine Singfuge fchreiben. Zu 
diefer Arbeit giebt man ihnen einen vollen Tag. Jede 
Zuge muß mit Namendunterzeihnung verſe— 
ben fein. . BERR 

Am folgenden Tage verfammeln fich bie Mitglieder 
der muſikaliſchen Abtgeilung des Inflituts *); fie durchs 
muftern die eingelieferten Fugen und treffen darunter 
eine Auswahl, die um fo unparteiiicher ausfällt ala 
ein Theil der unterzeichneten Manuferipte ſtets 
von Schülern der HH. Afademifer herrühren. Bald 
nach erfolgter Abftimmung und Bezeichnung ber zus 
zulaffenden Bewerber haben ſich dieſe wieder einzuftel: 
Ien, um die Scene oder Gantate, die fie in Mufit ſe⸗ 

en ſollen, in Empfang zu nehmen und ſich mit Dinte, 
—53 und Papier unter Verſchluß zu begeben (entrer 
en loge). Der Herr Direktor dictirt allen zugleich 
das klafſiſche Gedicht in die Weder, welches nach al: 
tem Herkommen faft unabänderlich folgendermaßen ans 
hebt: Schon färbt mit Roſenlicht der Himmel ſich; 
oder: Schon fängt ed an zu tagen; oder: Schon leuch⸗ 
tet hell die Morgenſonne; oder: Schon glühn im 
Purpurlicht die fernen Berge; oder: Schon ſteigt die 
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2) Sechs an ter Zahl: Auber, Halevy, Garafa, 
DOnslow, Adam und (für dem jüngſt verfiorbenen Spons 
tini) Thomas. 


Morgenjonn’ empor; oder: Schon prangt die Sonn’ 
am fernen Himmel; oder: Schon lacht Natur im Mor 
genlicht; oder aber; Schon naht der junge Morgen 
u. ſ. w.; faft immer eine Morgenjorhe, wie man ficht; 
nur Berlioz, der num einmal zum Außerordentlichen 
erforen ift und ſchon von früh auf beftimmt zu fein 
Ihien, eine Ausnahme zu bilden unter feinen Lande: 
leuten und Fachgenoſſen, erhielt ausnahmsweiſe eine 
Abendjonne zu verarbeiten: Schon naht die Nacht mit 
dunfelm Schleier ze. 

Nachdem die Eoneurrirenden in folcher Weife den 
zu componirenden Text in Empfang genommen, wer: 
den fie mit ihrem Tichtwollen Gedicht und einem Ela: 
vier eingejperrt und fo lange unter Schloß und Nies 
gel gehalten, bis die Partitur zu Ende gebradht. Vor— 
mittagd elf Uhr und Nachtmittagd um ſechs kommt 
der Schlieger, dem fämmtliche Schlüffel der Klauſen 
anvertraut find, und entläßt die einfamen Arbeiter zu 
BT NR Mittagsmahl. Das Akademiege⸗ 

äude verlaſſen, iſt ſtreng verboten, es darf ſich Kei: 
ner entfernen. Alles was von außen ber zu ihnen 
dringt, Papier, Briefe, Bücher, Wäfche und andere 
Gegenftände, wird auf das ſtrengſte durchfucht, 
zur Abwendung etwaigen fremden Beiftandes; wobei 
8 den Jünglingen unbenommen bleibt, Abends von 
ſechs bis acht Uhr im Hofe des Gebäudes, Beſuche 
zu empfangen und ſelbſt Breunde zum luſtigen Maple 
einzuladen, und was da einem nicht alles mündlich 
oder jchriftlich zugeftet werden kann, mögen die Göt: 
ter wiffen. Die Brütezeit ift gefeglich auf zweiund— 
zwanzig Tage feſtgeſetzt. Wer früher fertig ift, Darf 
Reißaus nehmen, nachdem fein numerirte® und um 
terzeichneted Manufeript eingeliefert werden. Co: 
bald jämmtliche Partituren beendet, verſammelt ſich 
abermals der lyriſche Areopag, zu dieſer Sigung zwei 
aus den andern Kunftabtbeilungen gewählte Mitglie 
der des Inſtituts fich zugefellend, einen Bildhauer und 
einen Dialer z. B., oder einen Kupferftecher und einen 
Daumeifter, oder einen Bildhauer und einen Kupferfie: 
Ger, oder auch einen Banmeifter und einen Maler, 
oder zwei Baumeifter oder zwei Maler n. f. w.; fur 
zwei Eollegen, die von Muſik nichts verſtehen, das 
ift die Hauptjache. Diefe haben berathende Stimmen 
und figen zu Gericht über Werke einer ihnen völlig 
fremden Kunſt. Die für das DOrchefter gefchriebene 
Eantate wird am Clavier begleitet, und nach der Gla- 
vierbegleitung das inftrumentirte Werk beurtheilt. Hier 
tritt dad Reglement in feiner gänzlichen Lächerlichkeit 
und Unbilligkeit zum Vorſchein. Da mag denn die 
Inſtrumentirung no fo geſchickt und durchdacht, oder 
noch fo verrüdt und ſchlecht ſein: das Glavier mird 
gleichfam zur Guillotine, die alles eben und gleich 
macht, nur die Zwerge haben nichts zu fürdten. 
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Nach diefem Vortrag wird abgeflimmt und über 
den Preis entſchieden. Damit aber ift es noch nicht 
zu Ende. Acht Tage nad diefer —— verſammeln 
ſich ſämmtliche Abtheilungen der ſchönen Künſte zum 
großen Schwurgericht und zu endgültigem Urthelsſpruch. 
Hier bilden nunmehr Maler, Bildhauer, Baumeifter, 
Kupferftecher und Metallichneider eine imponirende große 
Jury, aus welcher jedoch die Tonfünftler nicht ausge— 
ſchloſſen werden; nur Dichter und Schriftftcher figen 
nicht mit zu Gericht.*) Zum zweiten Dale wird die Gans 
tate am Glavier vorgetragen, und dad Vor-Urtheil 
der mufifalifchen Abtheilung wird von der Majorität 
entweder betätigt, oder abgeändert, oder auch gänze 
Lich verworfen. Somit alfo wird der Preis in letzter 
Inſtanz von Richtern zuerkannt, die von Muſik gar 
nichts verfichen und nicht mal die beurtheilten Stüde 
in der Ausführung hören konnten, wie fie uriprüngs 
lich empfangen und geichrieben wurden. 

Am Tage der feierlichen Preiövertheilung endlich 
wird dad von den HH. Akademikern vorgezogene Werk 
zollftändig andgeführt, d. h. mit vollem Drihefter. 
Freilich etwas fpät, da es num ganz anders ericheint, 
ald man es früher hörte. Wernünftiger wäre es ge: 
weſen, gleich mit einer ſolchen Ausführung zu begin— 
nen, und da auf das abgegebene Urtheil nicht zurüd: 
zufommen ift, fönnte man fich die unnützen Koften er- 
fparen; aber die Akademie ift doch auch begierig das 
Werk kennen zu lernen, das fie gekrönt hat, und das 
ift ihr nicht zu verargen. 

Beiläufig iſt es billig hier noch zu bemerken, daß 
wenn Maler, Bildhauer, Baumeifter und Kupferftecher 
über Muſiker zu Gericht figen und über Werke aburs 
theilen, von denen fie nichtd verfichen, die Muſiker 
wiederum es ihnen reichlich vergelten, wenn fie mit 
ihrer Preiövergeltung an Fachgenoſſen an die Reihe 
Tommen, die von den in ſolchem Ball eben jo wenig 
berechtigten Muſikern mit befchafft wird. Da an der 
Preiebeftimmung eined jeden Baches fämmtliche Ab— 
theilungen oder Fächer fih betheiligen, mithin auch 
jedes Mal die Fachgenoſſenſchaft in der Minorität und 
Die relative Ignoranz in übermächtiger Majorität ficht, 
fo Teuchtet darand hervor, wie begründet das jedes— 
malige Urtheil. Die Einrihtung, man muß es ges 
ſtehen, ift in diefer Bezichung unübertrefflih; der Ka: 
meradſchaften und perjönlichen Rüdfihten gar nicht 
zu gebenfen, 


*) Beſtand der Afabemie der ihönen Künfte: 14 Maler, 
8 Bildhauer, 2 Baumeiſter, 4 Kupferſtecher, 6 Mufifer, zus 
fammen 40 Mitglieder. Dieje fünf Abtheilungen ber Afademie 
bilden die vierte Klaffe des Inſtituts. 


_ — —— 


Aus Dresden. 


Mein letzter Bericht war vom Yen März. Die 
muſikaliſche Windftille der Charwoche benutze ich, um 
mit der Winterfaifon aufzuräumen. 

Am 10ten März feierte der Viee-Intendant des 
biefigen Hoftheaters, Hofrath Winkler (Theodor He), 
fein 50jähriges Amtöjubiläum. Bei einem Feſteſſen, 
dad ihm zu Ehren am Abende dieſes Tages ftattfand 
und eben jo zahlreiche als vielfeitige Theilnahme ers 
fuhr, (der Gefeierte bekleidet eine beträchtliche Anzahl 
Öffentlicher Aemter,) trug fih ein Ereigniß zu, das 
zu harakteriftiich für diejenigen biefigen Verhältniſſe 
und Berfönlichkeiten ift, die in das Bereich meiner 
Öffentlichen Bearbeitung fallen, ald daß ich es mit 
Stillſchweigen übergehen dürfte. Das Mufitchor näm— 
lich, das bei Tafel fungirte, hatte die nicht geringe 
Kühnheit, den Legionen Hof: und Regierungsräthen, 
Miniſtern und Mitgliedern der freien Eonferenzen, Ge— 
heimfekretären und Kammerherren, die wie billig in der 
Verſammlung dominirten und derfelken ihr eigentliche® 
Gepräge aufdrüdten, unter Anderem auch den großen 
Marſch aus Wagner's „Tannhäuſer“ worzufpielen. 
Daß dieſe Herren den guten Witz der Söhne Apoll's 
gar nicht erkannt haben würden, wenn ſeine Bedeutung 
nicht noch auf eine ganz beſonders eclatante Weiſe 
offenbart worden wäre, darf man bei der conftatirten 
Unverträglichkeit zwifchen Bolitit und Muſik ſchon mit 
ziemlicher Sicherheit voraudfegen. Diefe Betrachtung 
mag ed denn auch geweien fein, welche den ebemalis 
gen „Eollegen” des Componiſten zur Herbeiführun 
des ſeandalöſen Auftrittö veranlaßt haben dürfte, Sen. 
den fih um einige Stufen höher in der allgemeinen 
Achtung zu bringen mit außerordentlichem Erfolge ihm 
gelungen ifl. Andere behaupten dagegen, ein „Marſch“ 
dieſes „gemüthlichen““ Maunes fei vorher unbeachtet 
vorübergegangen, während die Gompofition Wagner’s 
den lebhafteſten Applaus hervorgerufen habe. Do 
fei dem, wie ihm wolle: — gewiß ift es, ba der 
„gemüthliche College“ Tiſchnachbar einiger Excellen— 
zen war, vor deren Augen und Ohren er dargethan, 
welch’ flupender Grad von königl. ſächſ. Loyalität ihn 
beſeelt. Die nächſten Bolgen feines heroiſchen Beneh— 
mens ſollen jedoch verſchiedene Unannehmlichkeiten mit 
Perſonen geweſen ſein, welche die laute Aufforderung 
des gemüthlichen Mannes, „ſich zu ſchämen,“ etwas 
ungnädig aufgenommen haben, — vor Allem aber 
ein endloſer Federkrieg in unſerem famofen Tageblatte, 
deſſen Kern bie Brage: „Wird man nicht bald eine Dper 
von Richard Wagner hören?” Auf dieſe ohngefähr 
drei Wochen lang täglich wiederholte Brage erfolgten 
denn nun die feltfamften Antworten, auf fie die —* 
ſamſten Entgegnungen: „Kreuzthurm, ruſſiſcher Pins 


198 


fel, abgebrannted Opernhaus, Menſch und Künftler, 
Barteidemonftration, Umſtutz“ und dergl. Ausdrüde 
kamen am öfterſten vor. Hatte der gemüthliche ol: 
lege den Schaden davon und den Spott natürlich 
obendrein, fo fiel dagegen der alleinige Nutzen dieſer 
großen Folge aus kleiner Urſache in die Taſche des 
glüdlichen Eigenthümerd unfered Tageblatted, denn 
begreiflicher Weife lich die Theaterdirection mit den 
höchſt eigenthümlichen Begriffen von Kunft durch 
dad Hinz und Hergerede ſich nicht im Mindeſten we— 
der in ihren höchſt eigenthümlichen Begriffen noch in 
ihrer angeborenen ftoifhen Ruhe irre machen. Als 
Moral diefer erbaulichen Geichichte aber empfehle ich 
eine Selbftbetrachtung über die Brage: Wie muß die 
amtliche Stellung Wagner's in Dreöden beichaffen ges 
wefen fein, wenn noch nach feinem Fortgange von bier 
und bei der gewiſſen Auöfiht auf feine Nimmerwie— 
derfehr die Grfühle deö ehemaligen Eollegen in folder 
Weiſe bervorbrehen? — 

Geftatte man mir, ehe ich auf Die Hauptgegen: 
fände meines Berichts übergehe, noch einige vorred— 
nerifche Bemerkungen über die Apotheofe, die ich neu: 
Lich unferem „Menſchen u. ſ. w.“ zu Theil werden ließ. 
Mit der auferordentlichiten Befriedigung darf ich von 
der Wirkung derjelben berichten. Einige der Bef: 
ferunterrichteten meinten zwar, der Stoff fei noch lange 
nicht nach feinem wollen Umfange von mir benugt wors 
den; einige Andere mit böſem Gewiffen fanden die 
Schilderung zwar vollfommen wahr, aber denn doch 
zu gräßlich; Giner behauptete, was zu beitreiten noch 
Keinem eingefallen war, daß nämlich der „Menſch u. 
f. w.“ ein gewandter Dirigent fe. Im Allgemeinen 
jedoch muß ich mich — wie jhon gejagt — äußerſt 
befriedigt fühlen durch eine gewiſſe Uebereinſtimmung 
der verfchiedenen Urtheile, und nur im Punkte der 
„Frömmigkeit““ mobdifizirt fich dieſe Ucbereinftimmung 
etwas weſentlicher. In dieſer Beziehung nun bringe 
ich Die geſammte Menfchheit in drei Klaffen. Die 
erfte Klaſſe ift wirklich Fromm und glaubt daher au 
noch an die Frömmigkeit bei Andern: ihre Anzahl ift 
anferordentlich gering. Die zweite Klaffe ift feines: 
wegs fromm, glaubt daher auch nicht an die Fröm— 
migkeit Anderer, hält ed aber für unbedingt nothwen— 
dig, den Schein der Brömmigfeit zu wahren und will 
deähalb auch weder ſich noch Andere in ihrer Seuche: 
lei geſtört willen: ihre Anzahl ift unermeßlich groß. 
Die dritte Klaffe endlich ift ftolz darauf, weder fromm 
zu fein, noch fromm zu thun, untericheidet deöhalb 
aber auch am ficheriten wahre Frömmigkeit von erheus 
chelter, und wenn fie ber erfieren ihre Achtung nicht 
nerfagen kann, fo kennt fie doch fein größeres Gaus 
dium, ald die fchonungälofefte Entlarvung der letzte⸗ 
zen: ihre Anzahl iſt nicht eben beträchtlich, wächſt 


aber mit jedem Tage. Indem ich mich nun beſcheide, 
von ber erlen Klaffe der Gottlofigkeit, von der zwei⸗ 
ten aber der Indisfretion beichuldigt zu werden, bes 
gnüge ich mich natürlich mit dem unbedingten Bel 
falle der dritten Klaſſe. — Doch ich komme nun zur 
Sache. 

An Opern hatten wir: die Nachtwandlerin zwei 
Mal, die Hugenstten, Martha, Nabuceodenofor vier 
Dal, Ezaar und Zimmermann, der Prophet; hierzu 
dürfte noch zu rechnen fein: der Sommernachtötraum 
drei Mal (nen einfludirt), — Neu war Nabuco— 
donoſor, eine der befleren Opern von Verdi, aber 
immer noch hinreichend ſchlecht. Die Handlung ders 
felben beflcht darin, daß eine Krone fortwährend 
von einem Haupte auf dad andere übergeht; die Mu— 
fit dieſer Oper aber verhält fi zu dem Begriffe Operns 
mufif, wie die Wachtparade zu dem Begriffe Muſik. 
Befegt war die Oper mur zum Theil genügend; e& 
waren beihäftigt: die HH. Mitterwurzer, Dalle 
Ale und Himmer, Frau Krebd:Michalefi und Frl. 
Dredo. Wir mußten mit diefer Oper die Sünden 
ded Hamburger Kunſtgeſchmacks tragen, denn der enorme 
Erfolg, den fie einft in der freien Reichöſtadt davon 
getragen, hat im Buſen unſeres neuen Kapellmeiſters 
eine ſolche Kunftbegeifterung für ihren Eomponiften 
entzündet, daß er mit einer andern ald einer Verdi'⸗ 
fhen Oper bier gar nicht debütiren wollte. Wiadce 
übrigend bat der „Nabucodonofer“ in Dredden nicht 
gemacht, wie fait alle auswärtigen Mufifblätter bes 
richteten; Burore allerdings aber auch nicht. „Fiasko“ 
und „Furore“ find überhaupt Begriffe, die für das 
bhiefige Publikum eigentlih gar nicht erifliren: das 
wiffen namentlih Die Künftler felbft am beiten, die 
noch ſtets über die Beifalldzähigkeit dieſes Publikums 
geklagt haben, Ich weiß mich nur einer Dper zu 
erinnern, die bier wirklich Burore machte, d. h. eine 
BDegeifterung weckte, deren man dad Dreädner Bub: 
likum bis dahin nicht für fähig gehalten hatte: dies 
war Wagner'd „Rienzi“. Allerdings läßt dieſes Pub: 
likum auch zu Mipfallendäußerungen fih nicht leicht 
hinreißen: Fiasco aber hat der ‚„Nabucodonofor‘ dens 
noch nicht gemacht. Die legten Vorftellungeu der Oper 
follen jedoch fo leer geweſen fein, daß fie in ihnen 
wohl zu Grabe getragen worden fein dürfte. — In 
der Nahtwandlerin bat Frl. La Grua mit 
Anerkennung gefungen, ift jedod in der legten Scene 
ohnmächtig geworden, fo daß man die Vorftellung 
hat früher fließen müſſen. — Der Prophet ift der 
oeſtreichiſchen Gäfte wegen aufgeführt worden, welche 
die Ginweihung der ſächſiſch-böhmiſchen Eiſenbahn nach 
Dreöden führte: in Hrn. Ditt hatte man einen Bro: 
pheten verfshrieben, der jedoch weder den gerechten Er—⸗ 
wartungen, noch den billigften Anforderungen zu ent: 
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ſprechen vermochte. — Hr. Tichatſchek gaſtirt bereits 
in Frankfurt am Main, Frau Krebs-Michaleſi war 
nah Berlin gereift, um dort zu „propheten“: es ift 
die Zeit der Urlaube und Gaftipiele. 

Als ich einft in einer ſchönen Stunde beichlog, 
von meinem bejcheidenen Standpunfte aus, ebenfalls 
in Propheten⸗Literatur zu machen, abnete ich nicht, 
dag mir auf diefem Gebiete noch einmal ein jo wür— 
diger Gegenſtand unter Die Weder gerathen werde, ald 
der ift, deffen ich nunmehr gedenken muß. Es giebt 
nämlich bier ein zweited Theater (conceffionirte Pris 
yatunternehinung); auch giebt ed eine Parodie unſe⸗ 
ud Komikers Räder auf den „Propheten“, welche 
beißt: „Gin Prophet oder Johannes Leiden und Freu— 
den”. Was aber haben Winfeltheater und parodirende 
Poſſen mit der Kunſt zu thun? wird man bier fragen. 
Dagegen frage ih: Was haben Hoftheater und ges 
wife moderne Bühnenfabrifate mit der Kunft zu thum? 
— Dan ficht, die Sache ift im Grunde ganz die näm: 
liche, nut Daß die Unanftäudigkeit hier heuchleriſch ver« 
hält, dort aber ehrlich nadt auftritt. Ich berichte 
daher, daß jene „Parodie ded Propheten’ auf jenem 
zweiten Theater bereit fichzehn Aufführungen in brei 
Monaten erlebt hat und daß ich es für eine meiner 
außerordent lichen Plichten hielt, fie wenigitend einmal 
mit anzufehen. Nun muß man zwar eingeftchen: ans 
zuhören und anzuiehen ift nicht, was die Leutchen in 
diefem Theater ipielen, blafen, fingen, fprechen und 
darftellen, aber Ruhm, Preis und Ehre den Verfaffern 
des Stücks und der parodirenden Mufil! Sie haben 
das. wirkſamſte Mittel aefunden, den Achten Prophes 
tem, welcher in dieſer Zeitichrift; der „falſche“ beißt, 
öffentlich. zu disereditiren. Freilich gehört noch. dazu, 
daß die Theater felbit dem unächten Propheten, den 
man biernash den „wahren“ nennen. könnte, gleiches 
Rest mit dem Ächten falichen Propheten einräumen: 
dan aber wird man über diefen legteren nur noch 
laden! 

An Eoncerten gab ed noch: drei Quartett: 
Alademicen Lipinski's, und darin: die Duar: 
tette in B-Dur (Op. 18), E:Moll, 8: Moll und G: 
Dur von Beethoven, in E:Dur, G-Moll und D-Dur 
don Haydn, in GeDur von Mozart und dad Quin: 
tett in C-Dur von Beethoven. — Der Gefangverein 
Drpheus gab ein zweited Concert und darin auch 
mehre Geſänge and einem neuen Cyklus von Liedern 
and dem wendiſchen Bauernleben: „der Spinns 
abend” von Dtto; der Liederkreis führte das 
„Soldatenleben” von Dtto auf. Im Allgemeis 
nen zeriplittern fich die zahlreichen Männergefangd: 
frätte hier wiel zu fehr, Herr Otto aber fängt an, 
als Componiſt eine an und. für fi) ganz gute Idee 


über die Maaßen auözubenten: die Gefellenfahrten, 


der Sängerfaal, dad Soldatenlchen, die Yurjchenfahr: 
ten, der Spinnabend, — das ift fchon zu viel. — 
Gin Mannichfaltigkeits-Concert des hiefigen Rath: und 
Hülfsvereins brachte unter Anderem dad Trio in Ds 
Mel von Mendelöfchn, lobenswerth audgeführt von 
den HH. Wehner, Scelmann, Ernſt Kummer. — Der 
Violinift Hr. Hilf aus Kaffel, ein ganz ausgezeich— 
neter Techniker, gab nach vielfachen Nöthen und Chi— 
fanen ein Eoncert, in dem er jeine immenfe Fertigkeit 
auf dad Glänzendſte bewährte im Vortrage eines ons 
certd ven David, eined Adagiod von Spohr uub 
einer eigenen Phantafie über. cin Thema von Bellini. 
Das erſt mit Unterftügung der Kapelle angefüudigte 
Eoncert erwieß fih ald eine Soiréc mit etwas mans 
gelbafter Elavierbegleitung: die Kapelle hatte die Zur: 
fage der Unterftügung angeblih wegen unerwartete 
Dienftbefhäftigung plötzlich zurückgenommen und durch 
ein ſolches nicht zu rechtfertigendes Verfahren den ar: 
men Goncertgeber natürlich in die ärgfte Verlegenheit 
gebraht. Es muß jedoch eine ganz beſondere Be: 
wandnig mit diefer Angelegenheit gehabt haben; welche? 
babe ich Leider nicht erfahren können, — Gin Hr. 
Bohn Schweiger aus London, cin völlig unzus 
rechnungsfähiger Baryton, hatte die Kühnheit, an eis 
nem Tage mit Hrn. Hilf ebenfalls eine Art von Eon: 
eert zu geben. — Dad Balmfonntagd-Eoncert 
ber Kapelle brachte neben der Symphonieeroica 
von Beethoven die überaus herrliche große Can» 
date Händel’d: Alexanders Feſt oder die 
Mahtder Muſik. Wenn irgend Etwas im Stande 
ift, und den flürmifchen Bewegungen, die das moderne 
Leben wie die moderne Kunft charakterifiren, auf Stuns 
den zu entrüden, fo ift es die völlige Hingabe am jene 
alten Meifterwerfe, von deren ruhiger Großheit wir 
Menfchen der ewigen Aufregung und anfänglich zwar 
unbeftiedigt abwenden, an deren näherer Betrachtung 
wir jedoch umfere ganze Geiftedruhe wieder gewinnen 
fönnen, Es giebt freilich nur wenige Menſchen, bie 
den Willen haben, zu jener Sammlung fi zu erbes 
ben, ohne welche die Werke der Altmeifter natürlich 
langweilig erfcheinen müſſen. Das Concert für die 
Wittwen und Waiſen der Kapelimitglieder war gleich: 
wohl zahlreich beſucht: ift der regelmäßige Beſuch defs 
felben Vielen eine liebe Gewohnheit, Manchen eine 
Gelegenheit zum Wohlthun, jo werden die Meiften 
doch von den Symphonie-Aufführungen angezogen. 
Ich gebe nunmehr einen Ueberbli von den Con— 
certereigniffen einer überaus fruchtbaren Winterfaifon. 
Es fanden vom 2aten Dftober vorigen Jahres bie 
zum 15ten April diefes Jahres ftatt: 5 große Gon- 
certaufführungen (H-MoU Meſſe von Bah, Athalia 
von Mendelsfohn, Alerander'd Feft von Händel, Sym⸗ 
phonie-in Moll. von. Gabe, fantafifhe Symphonie 
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von Berlioz, Heroifche Symphonie von Beethoven u. 
f.w.); 5 Männergefangdeoncerte (Orpheus, Lieder: 
frei, Liedertafel) ; & Mannichfaltigkeitöconcerte zu wohl⸗ 
thätigen Zweden; 9 Birtuofenconeerte (Frl. Marie 
Wied, Schulhof, Frl. Rojalie Spohr, Charles Mayer, 
Hilf u. f.w,); 6 Quartett: Afademien Lipinski's; 6 
Eoncerte der ungarifchen Kapelle, — in Summa: 55 
Eoneerte und Soircen in Zeit von 24 Wochen. Schred: 
ih, aber wahr! 

Der Chef der bedeutendſten biefigen und auch 
audwärtd berühmten Pianoforte- Fabrik, Hr. Rofen: 
franz, ift vor Kurzem plöglih und im feinen beften 
Jahren geftorben; man fagt, da& ſehr ausgedehnte Ge: 
ſchäft werde feinen Kortgang haben, — Hr. Concerts 
meifter Schubert ift von feiner Kumftreife zurück⸗ 
gekehrt. 

Am Adten April 1851. 28 —i. 





Kleine Zeitung. 


Leipziger Zonfünftler-Berein, Außer den bereits 
in Nr. 8 viefes Bandes erwähnten mufifallfchen Borträgen 
fanden im letzt verfleſſenen Vierteljahre folgende Aufführungen 
Siatt: Mufifabend am Ziten Februar. Quartett für Piano: 
forte und Streihinftrumente von Duffef, geipielt von den HH. 
Büchner, Mayer, Alſcher nnd Grützmacherz Lieber, 
gelungen von Frl. Strube, einer Schülerin der hier les 
benden Geſangslehrerin Frau Schäfer; Eonate von Ritter 
(Micpt.), vorgeiragen von Frau Brembdel, daſſelbe Werk, 
deſſen ſchon vor einiger Zeit in d. Bl. rüuhmlichit gedacht wurde. 
Muſifabend am 2iten März: Trio von Haydn, gefp. von 
Frl. Niefe, den HH. Mayer und Wittmann; Lieder 


von Er. Schubert, gelungen von Hr. Mayer; Quintett von. 


Hummel in Es für Vianoforte und Streichinftrumente, geip- 
von den HH. Hentihel, Mayer, Haufdild, Witt 
mann und Backhaus; Pianofortevorträge des Hrn. v. Kaas 
von Kopenhagen; Rhapfobien von Tomaſchek, geſp. von Hr. 
Heutſchel. Mufifabend am 12ten April: Sertett von Ons— 
low, für Pianoforte und Streihinfrumente, geſp. von ben 
HH. Hentihel, Mayer, Nadede, Wittmann und 
Badhyans; Lieder von Twietmeyer (Mitglied des Vereine), 
vorgetragen von Frl. Ruhm vom Hofiheater zu Kaſſel; un: 
garifches Mondo zu vier Händen von Fr. Schubert, gefp. von 
ven HH. Büchner und Kuhlau; Lieb von Neger (Mitgl. 
d. Ber), gefungen von Frl, Kuba. F. G. 


Celle, im April 1851. 


ben Heineren Stäbten unferes Morbens ber Geſchmack am Flafs 
ſiſcher Mufikfich mehr und mehr verbreitet. 


Es iſt ein erfreuliches Zeichen 
ber Zelt, was das Gichiet der Tonfunft betrifft, das felbft im 


Zeugulß Hier: 


von geben bie in mnferer Stadt Celle im verfloffenen Win⸗ 
ter ftalt gefundenen vier größeren Goncerte, welche ber hiefige 
Singverein unter der Leitung ihres eifrigen und umſichtigen 
Mufitpireftors Stolze veranftaltete, und welche fi von Sei⸗ 
ten bes funfliebenden Publlkums großer Theilnahme zu ers 
frenen hatten. 

Das erfte, mie fen früher erwähnt, fand in hiefiger 
Stabtfirhe am Iten Nov. v. 3. Statt, und wurde bas neuefie 
Dratorium: „Hiob”, von Stolge, Tert von Dr. Ad. Köler 
aufgeführt. Die drei nachfolgenden Goncerte waren im Gons 
certfaale, woven das eine am 7, Januar d. 9. und den Ger 
nuß gewährte, Hummels A⸗Moll PBianofortes@oncert, dann 
ans Haydn's Jahreszeiten” den Frühling und Sommer zu 
hören. Das anrere am Ulten Februar brachte Becthoven's 
Trie, Op. 61 Mr. 3, für Pianoforte, Bioline und Violons 
cell, F⸗Moll und aus Haydn’s „„Sahreszeiten‘ den Herbſt und 
Winter zur Aufführung. Im Iepten am Alten April erfren- 
ten wir uns an Fel. Mendelsſohn's ſchönem Pialm 42: „Wie 
der Hirſch ſchreit“ ac, Mozart's Ge-Dur Duartett für Pias 
noforte, Violine, Biola und Violoncell, und zum Beſchluß an 
Haydn's Dratorium „bie Schöpfung‘ Arie: „Nun beut bie 
Blur das friihe Grün ꝛc.“, Recitaliv und zwei höre: 
„Stimmt an die Saiten’ und „bie Himmel erzählen die Ehre 
Gottes“ ıc. 

Die Chöre, von dem fait 90 Perfonen flarfen Singverein 
vorgetragen, gingen fehr präcife und verfeblten ihre Wirkung 
nicht *) ; die Pianoforte Solt’# wurden von einem jungen tas 
Ientvollen Schüler unfers geſchätzten Dirigenten Stolge, bem 
Mufltiehrer Hr. Degenhardt, mit Präcifion und großer Ger 
laͤufigkeit erecutirt. 

Im Laufe des Sommers foll dos Oratorium: „Moſes 
von Aloys Schmitt, Tert vom Profeffor Kilzer, zur Aufſfüh⸗ 
rung fommen, und wir geben uns ber Hoffnung bin, ven als 
Tondichter und Glaviervirtuofen allgemein befannten Gompo= 
niften jenes: Oratoriums dann perfönli in unferer Mitte zu 
begrüßen. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements xc. Hannover. 
Der unermüdliche Concertgeber und umherrelſende Profeflor 
Kleß, der vor mehreren Jahren hier am Gymnaſio und an 
der polytehnifhen Schule als Geſanglehrer eine furze Zeit 
fungitte, tauchte and hier wieter auf und gab am I6ten Viärz 
6.3. in ber Marfıfirhe zum Beſten ter Armen ein Bofals 
und Orgelconcert. Das Ergebniß ber Ginnahme war 13 Tplr. 
11 Ggr., die Koſten vom Goncertgeber veranfchlagt beliefen 
ſich auf 14 Thlr., die ihm garantirt wurden. Gegen 200 Freis 


*) Die Soli’s von Dilettanten angeführt, waren 
— gefüh ſeht 
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billete hatte aber Hr. Kloß felbft dazu amsgegeben. Wie zu 
erwarten war, fand das Concert mar wenig Anllang und ift 
ber Goncertgeber bald wieder meiter gereift. 

Hr. Ehrudbimsfy und Frau Behrend- Brandt ha— 
ben die Frankfurter Bühne verlaffen. Erſterer gaſtirt jetzt in 
Leipzig zugleich mit Staudigl. Am Bien Mai traten bier 
felben zuerft bier in „Robert der Teufel‘ auf. 

Bisher beabfihtigt im der Schweiz zu concertiren; von 
ba will er nad Paris und London, 

Thr. Milanollo gab am 30ten April in Darmitabt 
ihr zweites Goncert. 

Tichatſchel gaſtirt in Darmſtadt, unfer Leipziger Tes 
zeit Widemann in Bremen, Frl. Haller in Stettin. 

Frau Bundy bat in Breslan in 64 Vorftellungen bie 
Fides im Propheten 24 Mal gefungen. Rechnet man hierzu 
bie Thätigfeit derſelben in Leipzig in berfelben Oper, wo fie 


auch wohl jaft eben fo oft aufgetreten if, fo muß man vor 


folder Ausdauer und Langmuth Reſpect befommen. Gegen⸗ 
wärtig wird diefelbe in Hamburg erwartet, wahrfheinlih auch 
wieder zu 24 Prophetenvorftellungen. 

Die HH. Friedr, und Friedt. Theodor Kauf 
mann prodmeiren jetzt ihre Inſtrumente während mehrerer 
Mebabende im Leipzig. Sie beabfihligen von bier nah Hams 
burg und dann nad London zu gehen. Der hohen Treffliche 
feit des Gebotenen wurbe ſchon in voriger Nummer gedacht; 
in der mähften gedenfen wir mod einiges Nähere zu berichten. 


Bermifchtes. 


Das Königeftädter Theater in Berlin wird am Iften 
Juli für immer gefhloffen, und das Gebäude zu anderen 
Zwecken bennpt, 

Henriette Sontag, fhreibt man aus Paris, war 
für diefen Sommer für die Summe von 500,000 Fir. in Pes 
teröburg engagirt. Der Raifer fand es umangemeffen, da bie 
Braun, welche er. als Geſandtin einſt an feinem Hofe empfans 
gen, jetzt ald Sängerin wieber erfcheinen folle. Er verweis 
gerte die Erlaubniß, und Frau Sontag muß fh num mit 
monatlid 30,000 Fr. begnügen, für bie fie die Provinzen 
Frankreichs befucht. 

Prof. Janfa aus Wien verweilte einige Tage in Leips 
dig. Gr beſucht im Auftrage der öfterreihiihen Regierung 
die Londoner Induftrieausftellung, um über die ausgefiellten 
Streihinfirumente Bericht zu erflatten. Zu gleihem Zwecke 
geht Prof. Fiſchhof, mm die ansgeftellten Pianoforte zu 
prüfen. 

Der Theaterhronif jhreitt man über die Magbeburs 
ger Oper: Mit der Oper ſteht es ſchlecht, fie hat die Schwind⸗ 
fuht, und wird bald ihrer Auflöfung entgegen gehen. Webers 
haupt ift für bie Oper, obſchon manche Verftellungen fehr ges 
lungen waren, ſeht wenig gethan. Gelobt wirb die Auffühe 
rung bes Fidelio zum Benefiz des Muſikdir. Bärwolf, 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufik. 


Unterhaltungsmufif, Modeartifel, 
Für Pianoforte, 


Th. Deften, ©p. 66. Trois Valses gracieuses pour 
le Piano. Magdeburg, Heinrichshofen. Nr. 1,2,3, 
a 10 Sgr., compl. 25 Sgr. 

Hrn. Deflew’s Fabrik arbeitet immer in üblicher Meife 
fort, fo zwar, daß wohl Niemandem unbefannt fein wirb, 
wid man vom ben Producien derfelben zu halten hat, Sie 
bringt indeß reichliche Zinfen, wie wir neulich erfuhren, wo 
man ums mittheilte, daß bie Oeften'ſchen Babrifate jept zu 
den ſehr gefuchten Mrtifeln gehören. 


3b. Deften, ©p. 69. Fleurs Italiennes. Trois Mor- 
"ceaux &legants sur des Motifs favoris pour le 


Piano, Magdeburg, Geinrichshofen. 
a 10 Sgr., compl. 25 Sgr. 
Süße Mandeln, von Hrn, Deften verqudert. Mer biefes 
liebt, greife zu, und geniefe fo lange bavon, bis er gefäts 
tigt if. 

Th. Deften, Op. 70. Oberon's Zauberhorn. Salon- 
Phantafie über Kieblingsthemen aus Oberon, Mag- 
deburg, Heinrichshofen. 174 Sgr. 

Als wir diefes Heft zur Hand nahmen, waren wir nicht 
wenig über biefen Titel erflaunt, ba wir an Hummel’s gleich⸗ 
mamiges Werk daten. Bine nähere Anfiht überzeugte uns 
indeß bald, daß bier nur von einer @leichheit des Titels, feis 
neöwegs des Inhalts die Rede fein fünne. Die Phantaſie if 
ein mixtum compositum einzelner Tacte aus ber Oper. 


fir. 1,2, 3, 


20% 


Adolph Kullak jun., ©p. 1. Andante pour le Piano. 
Berlin, Crautwein (Guttentag), 124 Sur. 

Gin Op. 1, welches zu den beflen Hoffnungen berechtigt, 
und zeigt, daß der junge Gomponift eine vortreffliche Schule 
gehabt hat. Diefes Andante zeichnet fih dur angenehme 
und fliegende Melodien und eine geſchickte Behandlung des 
Anfirumentes aus; es jei demnach Freunden guter Unterhals 
tungsmufif empfohlen. 

Ant. de Kontöfi, Op. 131. La Resignation, Medi- 
tation - le Piano. Berlin, Zrautwein (Gutten- 


tag). + Sgr. 
— —  —, 65.132. Mazourka pour le Piano. 
Ebend. 124 Sgr. 


Beide Werte find auf äußeren Glanz berechnet, und bies 
fen Zwed werben fie au, gut geipielt, erreichen. Der geis 
fige Inhalt it nicht weit her. Im der Resignation ift jene 
den Stalienern abgeborgte Hyverfentimentalität, die mit cos 
feitem Figurenwerfe geſchmückt nur noch unangenchmer wirkt, 
als wenn fie blos einfad gelungen und eben fo einfad; be: 
gleitet wird. Drigineller iR die Mazurfa, obgleid fie ih 
auch nicht über hundert andere ihres Gleichen erhebt. 


GR Batnsth, ©p.4. Trois Mazurkas pour le Piano. 

en, witjendorl. 1 SL, EM. 

Jeder Componiſt polniſchet Abfammung ſcheint jeht zu 
glauben, er müfle Mazurlas ſchrelben, feitvem Chopin mit den 
feinigen fo viel Glück gemadt hat, mur Schabe, daß nidt 
alle Polen auch Chopin'ſchen Geift haben! Die »orliegenden 
drei Mazurfas find ganz nieblihe Stückchen, doch würde ber 
Gomponift jedenfalls beffer getan haben, wenn er fie zum 
Zangen eingerichtet, d. h. weniger ſchwierlg gelegt, und bie 
vielen unwefentlichen Berzierungen mweggelaflen hätte. 

R. de Bilbac, Op. 4. 2 Rondos brillants pour le 
Piano, Nr. 1. Rondo elegant, Tir.2. Rondo à la 
Valse. Seipgig, Hofmeifter. Jede Nummer 15 Nigr, 

Sehr gewöhnliche, im Rondo élecgont fogar etwas gemeine 
Gedanfen, die aber nicht ohne Geſchick bearbeitet find, zelch⸗ 
nen dieſts Opus aus. Leute, die nit gern denfen, werben 
daran Geſchmack finden. 

R. de Bilbac, Op. 15. Fete willageoise du Roussil- 
lon. Morceau caracteristique pour le Piano. feip- 
fig, Gofmeilter. 124 Ngr. 

Der Componiſt hat hier franzöfifche Nationalmelobieg mit 
Geſchick benugt, und biefelben zu einem nit unintereffanten. 
Salunftäd verarbeitet. Als ſolches wird das Werfen, gut 
gefpielt, anfpreden. 

J. Tedeöcg, Op. 30. Ur. 3. Lied der ruffitchen Po- 
ftillons, für das Pianoforte übertragen, (Brlonderer 
Abdruck aus den Mlängen aus Rufjland.) Keipjig, 
Hofmrilter, 10 Ngr. 

Gine and in Deutichland jehr befannte und fehr hübſche 
ruſſiſcht Nationalmelsrie iR Hier geihmadngll, aber auch icht 


ſchwierig für tas Glavier bearbeitet, fo daß ſich nur ganz voll⸗ 
fommene Spirler daran wagen fönnen. 


A. Dreyfhod, ©p. 82. Souvenir d’Irlande. Trois 
morceaux faciles et brillants pour le Piano. ſeip- 

gig, Hofmeilter. 22, Ngr. 

— —— ©. 83. Deux Impromptus pour le 
Piano, Ebrw. 174 Ngr. 

Die Bezeihnung facile anf dem Titel des erſteren Wertes 
iR nur cum grano salis zu nehmen, ben jene brei in ihm ent⸗ 
baltenen Stüde find feineswegs fo ſehr leicht, fenbern vers 
langen im Gegentheil ſchon einen geübten Spieler. Was dem 
geiftigen Inhalt dieſer beiden Hefte betrifft, ſo lann mom mur 
fagen, daß diefer wicht beifer und nicht ſchlechter it, als ber 
aller übrigen Werte Dreyihod’s. 


J. Aſcher, ©p. 1. Tarantella di bravura pour le 


Piano. feiprig, Hofmeitter. 15 Mor. 
— —,, ©®p. 13, Pepita. Polka pour le Piano, 
dv. 10 Ngr., 


Die Tarantella ift ein hübſches Werken, dem man eine 
gewiffe Originalität bei geficter Behandlung bes Inſtrumen⸗ 
tes nicht abiprechen fann. Die Polka ift eben das, was fie 
fein foll, und würbe fi fehr gut zum Tanzen elguen, wenw 
fie nicht zu ſchwierig geſetzt wäre. 


Für Salten- ober Blasinfrumente mit Bianoforte. 


M. Haufer, ©p. 28. Nr. 1. Gruft. Kied ohne Worte 
für die Violine mit Begleit. des Pianoforte. Wien, 
Witzeworf. 30 fr. C.M. 

— —, Op. 28. Nr. 2. Ruffifches Sauernlied für 
die Violine mit Begleitung des Pianoforte. Ebend. 
30 fir, C. M. 

Zwei für beide Juſtrumente fehr leicht gefepte Kleinig 
feiten, welde zur Uebung und Unterhaltung für Anfänger 
brauchbar find. 

Eh. Dancla, ©p.44. Souvenir de Bellini. Duo bril- 
lant pour le Piano et Violon. Leipfig, Hofmeitter. 
20 Tier. 

Gin Salonflüd von dem gewöhnligften Schlage, für Dis 
lettanten, die beffere Koft nicht vertragen fönnen, brauchbar. 
Den guten Bellini fönnte man nun ruhig in feinem Grabe 
fülunmern. laflen: er hat feiner Zeit mandem mendfühtigen 
Gräutein und mandem verliebten Dandy den Kopf verdreht, 
jegt aber gehört er doch gewiß zu ben üherwundeuen. Stand: 
punfien. 


Guill. Gneive, Op. 4. Mölodie pour Alto avec ac- 
comp. de Piano, feipgig, Holmeifter. 125 Ngr, 
Die Literatur der Bratſche iR fo. wenig zahlreich, dafı 
man Alles, was, für fle geichrieben und gebrmdt wird, will⸗ 
kommen heißen muß, auch wenn. diejea nicht: immer den höͤch⸗ 
Bew fünfleriichen Werth, Hat, Das vorlicgagde, Werlchen if 
ein wohlflingendes Splauflüd, welches gar fein. Schwierig⸗ 
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feiten barbietet, dennoch aber bie fachkundige Hend verrälh. 

Zum Bostrage in Salons und fonfligen gefelligen Kreifen iſt 

es fehr gut geeignet. 

I. Stransfy, ©p. 16. Trois Nocturues pour le 
Violoncelle avee accomp. de Piano, Ar. 1—3. 
Wien, Witjendorſ. Mr. l un 2, aı Sl. C. M. 
Nr. 3, 45 Ar. C.M. 

Diefe drei Rocturnos erheben ſich nicht über bie gewöhns 
Uchſte Unterhaltungsmufit. Die Prinelpalſtimme if nit 
ſchwierig, das Pianoforie nur beglellend. 

Iwan Müller, ©p. 72. Deux Duos faciles pour le 
Piano et Clarinette, suivis d’un Solo tir& de l’o- 
pera Guido et Ginevra de F. Halevy pour la Cla- 
rinette. feipfig, Mofmeilter, Die Duos 25 Mgr., 
vas Solo 15 Ngr. 

Man erkennt in dieſem Werfchen die geſchlckte und geübte 
Feder, aus ber es geflofien; ſowohl hie Glarinette als bas 
Bianoforte find geſchmackvoll behandelt, wenn and beibe 
Stimmen Hine Schwierigfeiten barbieten Im Sole ift bie 
Planoferteftimme nur begleitend, während fie in ben Duos 
feltfiftändig. auftritt. Zum Unterricht find diefe hübſchen Sas 
Tonfläde zu empfehlen. 


Tänze, Märihe. 


I. Bieth, Polka und Yanı aus der Oper „die Zeu- 
felsustte* für Pianotorte. Magdeburg, heinr ichs · 
hofen. 10 8gr. 

Dei einer zufünftigen Polfa, wenn ums ber Kompomift 
noch mit einer beehren will, wäre e6 befier, feinen Galopp⸗ 
Rhythmus anzubringen, dba ein merflicher Unterfchied zwiſchen 
beiden Tänzen befleht. 


Lieber und Geſaͤugt. 


Albert Jungmann, Op. 2. Waloblümchen. 4 kleine 
ſirder für rine Singftimme mit Piansforte, Mag- 
deburg, Meinrichshofen. 15 Sr, 

Dem Titel entſprechend, jedoch find biefelben in die Ka- 
tegorie der Alltagscompefition zw zählen, denn ſchon längft 
abgedroſchene Melobieführung und Uebergänge beurfunden dies. 
Nr.1 „Schlummerlied im Walde“, Gedicht vom Bomponiften, 
will uns noch in der Ausführung am beften gefallen. Die 
übrigen drei find ſowohl im Gedicht als Mufif unbedeutend, 
und es feinen die zwei Damengebichte Höflichfeitsiribute zu 
fein. — 





Antelligenzblatt. 


Neue Mustkalien im Yerlsge von JoR, Aug, 
Böhme in Hımkurg: 


Berens, Herm,, Opern-Flora. Sammlung 
gefälliger Opernmelodien im leichten Arrangement 
für Pite. Heft 1—6, ä 10 Ngr. 2 Thir, 

Biumenthal, #., Op. 13. Klänge aus der 
Kindheit. 3 Lieder für eine Stimme mit Pfte.- 
Begleitung. 20 Ngr. 

Grund, Fr. W., Beruhigung in aufgeregten 

‚ Zeiten. Remanze für Plte. 7% Ner. 
nen; A., Tänze f. gr. Orchester, Nr. 7. 

(Mathilde-Redowa, Auguste-Redowa, Johannisber- 
ger-Rheinländer,) 1 Thir. 15 Agr. 

‚ Mathilde-Redowa f. Pfte. 5 Ngr. 

— —, Auguste-Redowa f. Pfte. 5 Ngr. 

Lührss, C., Op. 22. 2 Lieder von Em. Gei- 
bel für eine mittlere Stimme mit Pfie,-Begl. 

Nr. 1. Sehnsucht, 124 Ngr. 
Nr. 2. Spielmannslied, 10 Ngr. 





Marxsen, Ed., Trauerklänge Schleswig-Hol- 
steins. Pfie.-Arrang. 8 Ngr. 
Mozart, Erstes Finale aus Don Juan für Pfte, 
zu 4 Händen, Violine und Violoncell, arr. von €, 
“ Burchard. 1 Thir, 15 Ngr. 
Tedesco, Ign., Op. 40. Second gr. Yalse 
brill. p. Piano. 20 Ngr. 
‚ Op. 41. Nach dem Sturm. 3 Character- 
stücke f. d. Piano, 224 Ngr. 
‚ Op. 42. Salut a ma patrie. Second Air 
boheme vari& p. Piano. 20 Ngr. 
Weidt, H., Op. 7. 2 Duette f. Sopran u. Alt 
mit Pfte.-Begl. 








Nr. t. Nachuied. 10 Agr. 
Nr. 2. Fahrwohl. 10 Ngr. 
Dieselben in einem Heft compl. 174 Ngr. 


‚ Op. 8. Der flüchtige Reiter, für Bariton 
oder Bass mit Pfte,-Begl. 10 Agr. 

‚ 0p.9. Serenade für eine Singstimme mit 
Pfte.-Begl. 10 Ngr. 








CATALOGUE 


des nouvelles Compositions pour le Piano 


pobliees par 


R. FRIEDLEIN a Varsovie. 
Ci-devanı Fir. Spiess d Co. 





Batta, A., Viennoise grande Valse brillante, 
arrangee pour le Piano par M. Dietrich, 

















20 Ngr. 

Chopin, Fr., 2 Mazourkas, 15 Ngr. 
Dietrich, M., Polonaise. 10 Ngr. 
, Chant sans paroles. 12+ Ngr. 

‚ Valse brillante. Op. 20. 20 Near. 

‚ Tarantelle. Op. 21. 20 Ner. 

-, Choeur des Matelots. Op. 22. 20 Ngr. 

_, 2e Valse brillante. Op. 23. 17% Ngr. 

‚ Marche. Op. 24. 174 Ngr. 








,‚ Talismann. Air russe. Op.25. 174 Ngr. 
Herzberg, &A., Souvenir d’Opole. Valses. 


Op. 58. 12; Ngr 
Koman, H., Romance. Op. 1. 174 Ngr. 
Kontski, A., Mazourka. Op. 7. 20 Ner. 

‚ Mazourka. Op. 8 20 Ngr, 





Lubomirski, C., Prince, Odglos z nad Ho- 
rynia. Quatres Mazourkas. Op. 19. 
‚ Czwarty Styeznia, Mazourka. Op. 20. 74 Ngr. 
‚ Pogadanka, Causerie Polka, Op.23. 74 Ngr. 
‚ Trois Marches, Op. 24. 15 Ngr. 
, Catherina-Contredanses. Op. 25. 15 Ngr, 
— Stanislaus-Walzer. Op. 26. 20 Ngr. 
— —, NMagyar-Polka. Op. 29. 7+ Ngr. 
— — Prince, Deux Mazourkas. Op.30. 174Ngr. 
, Theresa-Walzer. Op. 31. 174 Ngr. 
— —, , Dolina Szwajcarska. Mazourka, Op. 32. 
10 Ngr. 
Nowakowski, J., Szkola na Fortepian. 
2 Thir. 15 Ngr. 
‚ Morceau de Salon. Op. 32. 124 Ngr. 
— —, , Chant d’Amour. Nocturne. Op.33. 174 Ngr. 























‚ Ballade. Op. 34. 27+ Ngr. 
Tausig, A., Le Romantique. Impromptu. Op-4. 
12+ Ngr. 


— —, , Berceuse. Melodie varice. Op.8. 20 Ngr. 


25 Ngr. 
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wWielhorski, J. Comte, La Ronde de 

nuit. Esquisse musicale, 74 Ngr. 
‚ 2eme Grande Marche, Op. 20. 20 Ngr. 
‚ Deux Valses,. Op. 21. 15 Ngr. 
Wodnicki, T., Moment Iyrique. 2e Melodie. 
10 


Ngr. 








Reminiscences de l’opera: 


Martha de Flotow. 25 Ngr. 
Le Val d’Andorre de Halevy, 25 Ngr. 
Il Bravo de Mercadante. 25 Ngr 


Le Prophete de Meyerbeer. 1 Tbir. 4 Ngr. 
Ernani de Verdi. 1 Thir. 
I Due foscari de Verdi. 25 Ngr. 
I Lombardi de Verdi. 25 Ngr. 
Macbeth de Verdi. 1 Thir. 4 Ngr. 


— — 


COMPOSITIONS 


pour le Chant avec accompagnement de Piano, 


.— 


Dobrzynski, J.F., Nie moge bic twoja. 














Mazurek, 12+ Ngr. 
Komorowski, J., Wspomnienie. — 
Agr. 

‚ Piesn Minstrella z Dziewicy Jeziora. 

7+ Ngr. 

Lubomirski, C., Prince, Zawsze i Wszedzie. 
Op. 12. 10 Ngr. 

‚ La Rosa e la Croce Romanza, Op. 13. 

10 Ngr. 

‚ Wspomnienia Ostendy. „Smutny Rolnik i 
Barkarola. Na morze.“ Op. 14. 174 Ngr. 

‚ Piesn z Wiezy. Op. 15. 22; Ngr. 

‚ Prince, El Sospeto. Op. 16. 174 Ngr. 
———, Im Herbst. Op. 17. 124 Ngr. 
— — Niepewnose. Op. 18. 10 Ngr. 
———, Pochöd Kozacki, Op. 21. 15 Ngr. 
— —, Gwiazdka. Op. 22. 10 Ngr. 
———, Segnidilla et Romance. Op. 27. 174 Ngr. 
———, La Partenza. Op. 28. 15 Ngr. 
‚ 2gi Pochöd Kozacki. Op. 33. 15 Ngr. 





Nowakowski, J., Gdybym sie zmienil. Ro- 


' mans. 7+ Ngr. 
‚ 12 Spiewöw polskich, Op. 31. 
1 Thir. 20 Ngr. 








7 Ginzelne Nummern d. N. Ztiär. f. Muſ. werben zu 3 Nor. beredhnet. 
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Menue 
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Bolfsmelodien, 
herausgegeben von C. $. Weitzmann. 
(S. Nr. 51, Bd. 32 dieſ. Itſchr.) 





U. Finnen, 


In Finnland *) Tebt noch ein Voll, rein. und 
unverdorben, wie es aus den Händen der Natur ber: 
verging. Zwiſchen feinen ſchroffen Granitfelfen, in 
den unabjchbaren Fichtenwäldern, lebt c8 getreu den 
Sitten feiner Väter, gutberzig und ohne Falſch, ar: 
beitſam und gaftfrei, fh nährend vom Ackerbau, von 
der Viehzucht, Jagd und Fiſcherei, begabt mit einem 
lebhaften Gefühl für die erhabenen Schönheiten der 
nordiſchen Natur, fih erfreuend an den alten Sagen 
und Liedern feiner grauen Vorzeit, 

Wo nur ein geeignetes Plägchen ſich vorfindet, 
in der Mähe eines Maren Sees oder eined ſchäumen⸗ 
den Waſſerfalles, da iſt auch das Land urbar ge: 
macht, da ftchen einige niedrige hölzerne Hütten, bes 
wohnt von einem kleinen und armen, aber äuftiedenen 
und fräftigen Völkchen, welches am Tage unermüds 
lich, oft meilenmweit, feinen mühſeligen Arbeiten nach⸗ 
geht, und Abends ſich wieder in der vom brennenden 


—— 





) Im ber kandeeſprache: Suomi, Suomenmaa ober Suo- 
Mensaari. 


Kienfpan erleuchteten Hütte zu traulihem Geſpräche 
verfammelt. Da geben denn noch die alten Tradi— 
tienen und Gefänge, voll von dunfeln Mythen und 
jeltfamen Sitten und Gebräuchen einer längſt vergan« 
genen Zeit, von Mund zu Mund, vom Vater auf 
den Sohn über, da erhalten fh noch die Melodien 
der uralten Volfölieder in ihrer ganzen Aechtheit und 
Reinheit. 

Dunkel und geheimnißvoll, wie ihre vom Nord: 
licht durchzuckten langen Winternächte, ſchroff und 
wild, wie ihre Belfen und Klüfte, find die Mythen 
und Sagen der Finnen; ſchaurig und unheimlich, wie 
dad Helldunkel ihrer Sommernächte, traurig und 
ſchwermüthig, wie ihre weiten, düſteren Fichtenwälder, 
ſind die Lieder und Melodien diefes Naturvolkes. 

Gleich den alten nordiſchen Barden ziehen blinde 
Greiſe, mit langem weißen Barte, die Harfe oder 
Geige unterm Arme, durch das Land, und ſingen und 
untermiſchen ihre Verſe mit Erzählungen und Sagen. 
Beim Erſcheinen eines ſolchen bildet ſich bald ein 
Kreid von anfmerfjamen Zuhörern um ihn. Der 
Darde, Laulaja, Sänger, oder Paämjes, Hauptmann 
genannt, beginnt, und jeder Werd, der von ihm ges 
jungen wird, findet im Munde ſeines Begleiterö ein 
treues Echo. Dieſer Genoffe oder Helfer, »uoltaja 
oder Saistaja, fällt ſchon bei dem legten oder vorleg: 
ten Worte des Sängers ein, endet den Vers mit dien 
ſein gemeinſchaftlich und wiederholt ihn dann noch ein 
Mal allein. Gleichſam als wolle er feinen Beifall 
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zu erfennen geben, fügt ex gewößnlih: muka,' näme 
li, sänan, ich fage, oder pa, traun, hinzu, und der 
Improviſator gewinnt, indeffen Zeit, über die folgende 
Zeile nachzudenken, bei welcher er wieder auf ähnliche 
Weile unterügt wird, bis zum Ende des Liedes. 
Zumeilen vertritt ein Inſtrument, Kantele ober Har- 
pu, in der Hand des Sängers die wieberholende 
Stimme did Begleiterd, Die Landleute, welche noch 
an den alten Gebräuchen aud der Vorzeit fefthalten, 
haben auch dieſe eigenthümliche Art des Vortrages 
bei ihren Gefängen und Jmprovifationen noch jegt 
beibehalten. Wandernde Sänger, und Reifende, Die 
fih oft bis zu fünfzig Perfonen zufammenfinden, um 
Städte und Handelöpläge zu beſuchen, und welche 
fih die Zeit in den Krügen mit Gefängen vertreiben, 
find auch die DVerbreiter der Lieder und ihrer Melo— 
dien, und ba ihre Jnprovifationen oft die Greigniffe 
des Tages beſingen, zugleih auch die lebendigen Zeis 
tungen des Landes. 

Auch den gewöhnlichſten Geſchäften des Lebens 
ſuchen die Finnen eine poetiſche Seite abzugewinnen, 
ihr Geſpräch iſt gewürzt mit alten Sprüchen und Lie— 
derbruchſtücken, „auch aus des Thoren langen Reden 
und des Unverſtändigen Worten macht der Weiſe ein 
Lied“ ſagt ein altes finniſches Sprichwort; in der 
Hütte, auf dem Felde, bei der Arbeit und bei den 
Feſten, bei frohen und traurigen Ereigniſſen ertönen 
ihre Melodien, einfach und kunſtlos, aber herzlich und 
rũhrend. 

An Feiertagen und bei feſtlichen Gelegenheiten 
verſammeln ſich die Bewohner der zerſtreut, oft weit 
von einander entfernt liegenden Hütten auf einem bes 
flimmten Plage im Walte. Die jungen Leute rins 
gen und fampfen mit einander, der Bogen wird ges 
fpannt, die Abenteuer der Bären: und Wolfsjagden 
werden erzählt, und Die Gefangmwettfänpfe beginnen 
in derfelben Art, wie wir fie unter andern auch bei 
den Grönländern vorfinden, Bei diefen Sängerkriegen 
fingt abwechſelnd Einer nah dem Anderen, und aud 
die Frauen bleiben nicht zurüd. Je länger der Sän— 
ger feinen Gegenftand behandelt, aufgemumntert durch 
den Beifall der Zuhörer, deſto verdieuſtvoller, denn 
ihr Eprihmwort jagt: die Nacht verlängert deu Tag, 
der Gefang dad Bier im Kruge. Bid zum fpäten 
Abend befingen ſie aus dem GStegreife ihre Liebe und 
ihr Leid, ihre Arbeiten und Erholungen, Jagden und 
Unternehmungen, geißeln gegenieitig ihre Fehlet und 
Lächerlichkeiten, und Die ermattenden Kchlen werden 
von den Zuhörern fo oft wie möglich mit Bier oder 
Brantiwein erfrifcht. Zuweilen ergreift ein geachteter 
alter Corffänger oder ein geſchicktes junges Mädchen 
dad nralte Nationalinfirument, Die finniſche Darfe: 
Kantele, um den Geſang zu unterflügen; dramatifch 


lebendiger wird der Vortrag; zwei einander gegenüber 
Sitzende faſſen fih bei den Händen, und langſam die 
Köpfe wiegend, während ihre®, mit ernſtem, mads 
denkendem Gefihte ausgeführten Geſanges, erhebt 
wechjelnd Der Eine den Anderen vom Sitze in bie 
Höhe; Geſpräch und Pantomimen unterbrechen die 
Lieder, und Landleute, Die weder leſen nech jchreiben 
können, hört man da ſich oft in höchſt poetifchen Er: 
güffen äußern. Bei Taufen, Hochzeiten und der Bes 
erbigung geliebter Todten ertönen die improvifirten 
Gefänge der Männer und Frauen. 


Um Pfingfifefte, Helaa, verſammeln fich Die Fin: 


nen. befonders in Tamwaftland und um Abo, zu Spie 
Ien, Hipa genannt und tanzen um Freudenfener auf 
ben Beldern und in den Wäldern. Geit alten Zeiten 
wird dad Feſt Allerheiligen, Kekri, mit abergläubifchen 
Gebräuchen und beftimmten Gefängen der Freude über 
die Jahreserndte gefeiert. Am Feſte Joulu, von ih: 
nen ſchon vor Einführung des Chriſtenthums um die 
Weihnacptözeit gefeiert, figen die Alten beim Bierkruge 
und jehen den Ringeltängen der Jugend zu, melde, 
wie cd der Gefang oder eine vorzuſtellende Sache er: 
fordert, bald von Frauen aflein, bald von briden Gr: 
ſchlechtern ausgeführt werden. Gine alte Frau, melde 
noch die dazu gehörenden Gejänge kennt, ift bei fol: 
hen Gelegenheiten ftetd unentbehrlich. 

Eine allgemeine Freude verbreitet die Nachricht, 
daß ein Bär in die Falle geratben oder getödtet wor: 
den. Don nah und fern kommt dann Inng und Alt 
feftlich gekleidet herbei, um im einer freundlich geſchmück— 
ten Hütte, wohin die Nachbarn Korn, Epeifen und 
Getränfe ſchickten, an dem noch immer, wie in älte 
fter Zeit gefrierten Bärenfefte: Kouwon-päliiset, Theil 
zu nehmen. Sind alle beifjammen und ift ein Burſch 
und cin junges Mädchen in vollem Schmucke zum 
Brautpaar auderwählt, fo gehen zwei Männer, dad 
Schwere Thier aus dem Walde zu holen, und ihre 
Stimmen ertönen, bald einzeln, bald vereint, „Jetzt 
wollen mir den Bären holen aus dem flilen Walde, 
dem Reich des wachſamen Tapio, und ihm das Gold: 
haar nehmen!’ — „Auch ih war ftark zu einer Zeit, 
jung und fräftig, wie viele Andere! Verfammelte man 
fih zur Jagd, To drang ich vor gegen die Höhle des 
Düren und preßte ihn hart, den alten Peg! Jetzt 
bin ich alt, dech noch liche ich die Jagd, fie zieht mic 
in Tapio's Reich, in die Höhle des Honigſäufers!“ — 
„Ich verlaffe meine Hütte und gehe unter die Bäume, 
Mielekki, Königin der Wälder, lege eine Binde um 
die Augen des Bären, ‚eine Dlatte auf feinen Kopf, 
lege ihm Honig auf die Zähne und Butter in den 
Nahen, daß er die Jäger nicht wittere und fie nicht 
kommen ſehe.“ — Sie richten nun ihren Gejang an 
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den Bären, ald ob er noch Ichte und Bitten ihn, „ars 
tig zu fein, wie ein Birkhuhn und fanft, wie eine 
Gans,“ und fih fo leicht zu machen, „wie dad ich: 
bern ded Waldes, wie dad Blatt auf dem Waſſer.“ 
Einen Hierher gehörenden Geſang hat Dr. v. Schröter 
rhythmiſch überſetzt: 
Du, mein einer, einz'ger Ohto, 
Mein geliebter Honigtager! 
Made Mund und Haupt Dir kraftlos, 
Kraftlos made die fünf Zähne, 
In dem Haar verbirg die Nägel, 
Drück' Dein Haupt in eine Bütte; 
Stoße diefe goldne Stange 
Dir dur Deiner Zunge Zapfen ! 
Handſchlag gieb mit Deinen Tapen! 
Habe ih Di nicht geflohen, 
Nicht der Aud're, mein Geführte; 
Irrteſt felbt Du Did am Stamme, 
Fielſt jelbit vom gefrümmten Baume, 
Selber von ber Birke Krümmung, 
Don ber Eiche Biegung glitteft 
Entzwei Deine goldne Brüſtung, 
Mitten durch beerjüßen Magen. 
Geh' Du Gold’ner, fortzugehen, 
Silberner, um jert zu wandern! 
Zetzt iR Wanderzeit des Goldes, 
Jetzt if Neifezeit des Silbere, 
Längshin mit tem Silberwege, 
Dort binzu nach hohem Berge, 
Dert Hinzu nad Buſches Hügel, 
Mitten auf den Plan des Hofes. 
Still, ihr Alten, ftill, ihr Weiber! 
Still auch ihr, ihr alten Helden! 
ort, ihr Knaben, von der Hausflur, 
Maͤdchen, von den Thürcépfoſten! 
Wenn der Gute fommt zur Stube, 
Wenn der Sellge hereinftelgt. 
Kommet bier herein mein Söhnden 
Aus den armen Norderlanden. — 
Iſt die Thür von Stahl gefertigt, 
Winde find von Sülisbeinen, 
Dinterwand von Nennthierbeinen, 
Thüreswand von Ddma’s Beinen, 
Dienpfeft! von Lugio’s Beinen. 
EC hüffeln find gegoff'nen Meijfings, 
Iſt der Tiſch von Stahl gefertigt, 
Wo ih Did als Beute friege, 
Setze Did auf reines Holz hin, 
Laſſe Did auf reinem Brette. 


Dei der Wohnung angefommen, flößt einer der 
däger ind Horn. Die Gefellſchaft lauſcht und fragt 
nach der Urfache jenes Freudeniones. „Wir bringen 


ben König ded Waldes! amtworten flolz die Jäger 
— und ein jubelnded Lied erihaflt? Dank Dir, 9 
Schöpfer, daß Du und dad Thier mit den mächtigen 
Gliedern überlieferteft und den Schatz des Waldes in 
unf’re Hütte führteft, Sei gegrüßt, Honigtager, der 
Du unfere Schwelle betrittfi! — Mein Leben Tang 
erwartete ich die Stunde, in der ich Dich kommen fe: 
ben würde; ich verlangte nach Dir, mie nad einer 
guten Ernte am Schluffe des Sommerd, wie der 
Schlittſchuhläufer nah dem Schnee des Winters, wie 
dad rothwangige Mädchen nach dem Liebſten. — Mor: 
gend und Abends jah ich durch das Fenſter und fagte: 
hört man nicht dad Geräuſch der Jagd, das Horn 
der Jungfrauen des Waldes? Bringt man ihn no 
nicht, den großen Vogel? — 

Die Jäger fragen nun, ob Alles zur Aufnahme 
ded ehrwürdigen Gaſtes bereit fei. Man zeigt ihnen 
die für ihn beftimmte Stube, der Bär wird auf eine 
Bank gelegt und feine Stärke und Schönheit befungen. 

Indeſſen brennt das Feuer auf dem Heerde; der 
Där wird zerhbauen und ftüdweife in den Keffel ges 
worfen. Sein Kopf wird mit vielen Ceremonien, uns 
ter Runengefang und Becherflang an einen Baum ges 
hängt, feine Zähne als Siegedzeihen aufbewahrt und 
das mit Erbienjuppe gekochte Fleiſch der Geſellſchaft 
vorgeſetzt. Bis zum fpäten Abend wird nun gezecht 
und geſungen, die Bärenjagd und das Bärenleben 
werden pantomimiſch dargeftellt, Alle nehmen lebhaft 
Theil an der Handlung oder an dem von Zeit zu Zeit 
einfallenden Chorgefang, und da legte Lied ertönt 
danfend dem Wirthe und der Wirtbin zum Abſchiede 

— — — Danf fag’ ih 
— Hauetmutter alsdann; 
Weil ſie gutes Brod macht, 
Gutes Bier kocht; 
Süß iſt ihre Würze, 
Lieblich ihr Malz; 
Und ihr Malz iſt nicht von herbem Geſchmack, 
Und ihre Würze nit bitter. 
Sie hört ven Hahn erwachen, 
Hervorfpringen den Sohn ber Henne, 
Statt Hahnes bient ihr ter Mond, 
Des großen Bärs Geſtirn beobachtet fie; 
Sie wird niht aus Furcht vor Wölfen geäugftct, 
Und fie ſcheut nicht die Tiere des Waldes 
Denn der Weg zum Babe geht; 
Nicht mit den Hafen faßt fie an 
Sondern mit dem Hänben, 
Mit der flachen Hand kehrt fie, 
Und fie ordnet mit den Fingern. *) 


*) Aus Fr. Rü it größter T b 
Kae —— mit größter Treue überſetzten Proben 
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Forſchen wir nad der Urfache, melde diefem 
Volke jeinen Naturzuſtand bewahrte, aber auch feine 
Eultur, feinen Woblftand und feine Bevölkerung zus 
rückhielt, fo finden wir dieſe in feiner Geſchichte, die 
bis zum 18ten Jahrhundert ein Gemälde der verbees 
rendften und entieglichiten Kriege darkietet. Kaum 
aufblühende Städte wurden zerftört, mühſelig bebaute 
Accker zertreten, taufende feiner Söhne wider Willen 
in den Etrudel gezogen und hingeopfert. Wenn das 
Volk aus allen dieſen Stürmen dennoch jeine Eigen: 
tbümlichkeit, feine Nationalität errettete, feine Guther— 


zigkeit bewahrte, feine Gemüthlichkeit nicht einbüßte, fo 


ift Died ein Zeichen des kühnſten Mutbed, der aud: 
dauerndfien Bebarrlichkeit, des edelften und männlichs 
fen Eharafters. 

Die früberen Bewohner Binnlands waren die mit 
ihren Rennthieren nomadiſch umberziehenden Lapplän: 
der, Nah und nad wurden diefe von einwanderns 
den finnifchen Stämmen, welche noch nach Ehrifti Ges 
burt in Polen und Litauen, obgleich auch ſchon in 
Finnmark wohnten, immer höher hinaufgebrängt. Das 
Land war bedeckt von dichten Wäldern, fchlanmigen 
impfen und dürren Granitfelfen und nur dem eiſern⸗ 
fon Fleiße gelang ed, die rauhe und Farge Natur zu 
befiegen und es zur wohnlichen Heimath umzuſchaffen. 

Die Finnen, in ihrer Sprade Suomalaiset, von 
den Ruffen Tschuchonzi genannt, lebten noch in ih— 
rer natürlichen Freiheit, ohne Belege und ohne ges 
meinichaftlihed Dberhaupt ald Erich der Heilige im 
Jahre 4156 nach Finnland zog, das Chriſtenthum 
mit dem Schwerte in der Hand zu verfündigen. Doch 
erft nad fortwährenden blutigen Kämpfen gelang c#, 
den Schweden im Fahre 4295 mit ihrer Herrſchaft 
auch die römiſch-katholiſche Lehre daſelbſt zu befeſti— 
gen. Dirfes Vorbringen der Schweden nad Dften 
machte Finnland zum Schauplag der gräuelvollften 
Kriege, welche Schweden und Rufen gegen einander 
führten und welche fait ununterbrochen bid zum Fries 
den des Jahres 1721 wütheten. Dad ganze Land 
wurde 4809 an Rußland abgetreten, doch blich die 
ſchwediſche Sprache die officielle des Landes, der Ge: 
richte und Schulen, 

Erzogen in der Schule der Leiden bildete ſich bei 
dem Finnen, die von keinen Echwierigfeiten abge: 
ſchreckte Ausdauer und Beharrlichkeit in Verfolgung 
gefaßter Entichlüffe — er erliegt nicht Teicht dem Uns 
glül und ficht mit kecker Befinnung der Gefahr ind 
Auge. „Sanasta miestä, Sarwesta berkäa, den Mann 
beim Wort, den Dchien bei den Hörnern“ ift fein 
Sprüchwort. Wen Jugend auf zu fchwerer Arbeit 
gewöhnt, oft Shen ald Knabe mit Mangel fämpfend, 
hat er nicht die heitere Lebendanficht anderer, mit 
Glüucksgütern beffer audgeflatteten Völker gewinnen 


fönnen. Ernſt und Melancholie ipricht ſich deswegen 
in feinem Antlig, feinem Wefen und feinen Gefängen 
aus; feine Rede iſt langſam und bedächtig. Er miß- 
traut dem Fremdlinge und nähert fich ihm nicht Leicht, 
aber fein gaſtfreies Haus flieht dem Wanderer immer 
offen, „Aus Fremden werden Verwandte, aus Uns 
bekannten verbundene Brüder” fagt ein altes finniſches 
Sprüchmort. *) 

Gin Volk, dem noch die feinere Eultur Europa's 
fremd klick, deffen uralte Traditionen noch nicht durch 
eine neuere Literatur verdrängt wurden, welches noch 
dichtet und fingt ohne andere Regeln, ald die ihm da® 
natürliche, angeborue Schönbeitögefühl worfchreibt, ge— 
ftattet und einen tiefen Blick in die frübefte Geſchichte 
der ungetrennt aufblühenden Künfte Muſik und Poeſie. 

Hier, wie überall, wo Menſchen wohnen, fingt 
das Volk feit undenklichen Zeiten. Runo if in Finn 
land der Name für Lird überhaupt. In den alten 
nerdijchen Sprachen bedeutet Run, Runa, Geſang oder 
Rede, eine Urt Declamation, einen Uebergang vom 
Sprechen zum Singen, dann auch Zaubergefang und 
Beihwörung. Wie in den meiften alten Eprachen 
fliegen auch bier Die uriprünglichen Begriffe von Sin: 
gen und Sprechen in einander, Auch bier erfannte 
das Volk die wunderbare Macht der Muſik über daß 
Gemüth des Dienichen ſchon frühzeitig, und feinen Sa— 
gen nad ift der höchſte Gott auch der Schöpfer der 
Töne. Wäinämöinen erfand die finnifhe Harfe Kan- 
tele, und gab fie den Menſchen zur Freude und zum 
Trofte, ihre Liebe zu feiern und ihre Schmerzen zu 
lindern. Die erften Töne, welche der Gott ſeiner Harfe 
entlodte, bewirkten auch bier dieſelben Wunder, wie 
bei den Indiern, Chineſen, Griechen, Sfandinaviern 
und andern Völkern; nicht allein die Menichen, au 
die Thiere, ja Die leblofen Belien, die Bäume, die 
Wellen wurden von der Zauberfraft der Muſik ergriffen. 

Dichtkunſt und Muſik waren einft über gang 
Binnland verbreitet; bei den Hüftenbewohnern jedoch 
find dieſe Künfte fhon in die Städte gedrängt, und 
nur in den inneren Provinzen, befonterd aber in Gas 
wolar und Karelen, Icben noch Naturdichter auf dem 
Lande, von deren gemüthlichen Dichtungen die Geift: 
lichen daſelbſt handſchriftlich köſtliche Sammlungen bes 
figen. Jedes Dorf hat dort noch feine Dichter und 
Sänger, und oft kommen mehrere derfelben zujams 
men, um gemeinfchaftlich ein Gedicht audjnarbeiten, 
Dr. 2oenrot, welcher mehrere Jahre in Finnland ums 
herzog, dem Wolfe jene Geſänge abzulaufhen, bat in 
dem Werke: Kanteletar, feine reihen aufgefundenen 
Schätze mitgetheilt. Die Mythen und Sagen aber, 


*) Dr. Gab. Rein, Prof. d. Geſchichte zu Kelfingfore. 
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welche noch in den äfteften jener Munen leben, ord: 
nete er und reihte fie zufammmen zu dein wunderbaren 
Nationalepos: Kalewala, welchem ein Theil der bier 
folgenden Mythen, nah dem von Marmlet mitgetheil⸗ 
ten Auszuge, entnommen ſind. Es enthält die ſehr 
verzweigten und dunklen Bilder der finniſchen Dip: 
thologie, und befingt die Urzeit der Erde und ihrer 
Geſchöpfe, wo dad lebendige Wort noch die ganze 
lebende und lebloſe Natur durchdrang, bis zu der 
Zeit, wo Maria und Jeſus erjchienen, der Herrſchaft 
der alten Götter ein Ziel zu ſetzen. 


Gortſetzung folgt. 


Muſik für Gefangvereine. 


Für Männerflimmen. 


Wilhelm Tſchirch, Op. 19. Die Harmonie. Gymne 
für Männerchor mit Begleitung von Blasinftrumen- 
ten. — Breslau, feuckart. Pr. 1 Uhr. 


Im Allgemeinen macht fich in diefer Hymne eine 
gewiffe Nüchternheit bemerkbar. Das Harmonische ift 
dad überwiegende Element darin, das Melodiſche ent: 
behrt der belebenden Wärme; wir finden meift nur 
einzelne melodifche Phrafen, die fich wieder verlieren, 
wicht aber eine eigentliche, dem Ganzen die Grimdfär: 
bung gebende ſchöne Melodie, wie man fie nach den 
Tertedworten erwartet. Daher mangelt ihr ein be— 
Rimmter Charakter, den man um fo mehr vermißt, 
ald dad Gedicht mach feiner Tendenz ihn erheiſcht. 
Im Techniſchen zeigt ſich der Componiſt als febr gut 
geſchult und beweiſt es namentlich in der Fuge (leg: 
ter Sag), die glücklich ausgeführt ıfl, fo das die Klar 
beit Dabei bewahrt iſt; wenn auch ihr Thema nicht 
nen, jo wird fie doch im ihrer Präftig-einfachen Struc- 
tur fich wirffam erweiſen. Ueberhaupt berricht in Dies 
fer Hymne mehr die Kraft, die durch Die Accordver— 
kindung erzielt wird, und auf Aufführung von Maie 
fen berechnet fcheint; dad, was man im engern Sinne 
Gejang nennt, und durch das Gedicht geboten wird, 
macht fi), wie eben angedeutet worden, zu wenig be 
merkbar. Im erften Sage — Chor — in welchem 
man nad dem Terte eine mächtige Gefühläftrömung 
wartet, die und zur Bewunderung der ewigen Welt: 
harmonie erheben jollte, wird die Wirkung zerſtückelt; 
«8 fehle ihm an Zug und Schwung. Die Gavatine 
Rr. 2, von Glarinetten, Bagotten und Hörnern bes 
gleitet, iſt ſehr matt und läßt auch in ihrer formellen 
Behandlung zu wünfchen übrig; der Geſang ift gleich: 
jalls nicht von einer Eantilene getragen, bie ınan herz: 


gewinnend nennen Pünnte. Wen den beiden legten 
Sägen wirft am meiften die Buge; das, was fih an 
die Buge anschließt, der Schluß des Ganzen, der die 
Ueberſchrift führt: „mit feierlichen Ernſie und Begei⸗ 
ſterung“ iſt nicht geeianet, Begeiſterung hervor zu rus 
fen, — ich möchte c6 mehr allgemeine Floskeln nen: 
nen, die von fräftigen Harmonicn zwar getragen wer: 
den und von Maſſen ausgeführt, wirken mögen; aber 
der muſikaliſche Inhalt, das poetiſch-⸗Schönec, mangelt 
ihnen. — 


3. 9. Studenfchmidt, Op. I. Vier Lieder für vier- 
flimmigen Männerchor. — Main, Schott, Preis 
20 Sgr. 


Wenn bent zu Tage bei der allgemein werbreite: 
ten Eultur ded Männergefangs ein Componiſt gefchidt 
und fangbar ein Baar Lieder fchreibt, fo bat er noch 
nicht viel gethan; es ſoll auch dieſe Gattung von Mu— 
ft nicht blos bei dieſem, mehr dilettantiichen Stands 
punkt, ftehen bleiben, fondern der Componift fol mus 
ſikaliſchen Juhalt hinein zu legen iuchen. Nun wird 
zwar „Jeder Died zu erreichen ftreben,, allein das Ge: 
lingen ſcheitert häufig an Mangel an Talent, wie 
Hunderte von Beifpielen beweiien. Die vorliegenden 
vier Lieder zeugen gleichfalls von der nöthigen Ge: 
ſchicklichkeit hierzu; allen ihre Inhalt befriedigt nicht. 
Die Erfindung if ſchwach und läßt und nichts @ir 
genthümliches vernehmen, wenn ſchoön das, was gebos 
ten wird, Dem muſikaliſchen Wohllaut nicht zuwider 
läuft. Mr. 4, Lied von Prug, bat eine angenehm 
klingende Melodie, aber nichts Hervorſtechendes, eine 
zu verallgemeinte Sentimentalität; Nr, 2, „König 
Gambrinus““ im erzählenden Tone gehalten, desglei— 
hen nicht übel gemacht, aber jehr anklingend; „die 
Fahnenweihe“ kraͤftig achalten, aber in der Manier der 
belichten Fahnen⸗ und Fahnenwacht; Lieder. Das letzte 
„Gute Nacht“ bringt eine ſangbare Baritonmelodie mit 
Brummſtimmen. — Wenn ein Componiſt, der wirt. 
(ih den Drang in ſich fühlt, auf den Altar der bei: 
ligen Eäcilie fein Opferiherflein zu legen, fein Debüt 
gleich mit einer Ausgeburt des Geſchmackes, wie «6 
dad Brummen ift, beginnt, fo mag er's mit feinem 
Gewiſſen abmachen, ob unſerer Schutzpatronin mit 
ſolchen Hekatomben gedient ſei. 

Em. Klitzſch. 


Aus Königsberg. 


Beim Ende der Winterfaifon ziche ich gern eine 
Summe aus der Anzahl erlebter Mufits und Kunft 
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ereigniffe; dabei ergiebt Ah diesmal für und ungefähr 
Bolgended: wir ſahen ziemlich viel neue Erſcheinun— 
gen an und vorüber ziehen; Darunter war verhältnißs 
mäßig viel Bedeutended. Symphonie-Goncerte gab’d 
leider auch dieſes Jahr nicht, weil wir fein ftädtifches, 
fondern nur ein Theater-Orchefter haben, Unfer Di: 
reftor aber mag finden, dag Symphonie-Concerte das 
Bublitum von dem Beſuche der Oper abzichen, — 
kurz, die früheren Orchefterconcerte find eingeichlafen, 
und die Drcheſter-Wittwen-Kaſſe bleibt dabei fo Icer, 
wie eine Armenbüchſe. Die „Soiréen für Kammer: 
muſik“ der HH. Marpurg, Shufter und Senger 
waren der Kern der Concertmuſik. Das „Bachconcert“ 
ded Tonfünjtlervereing, die Aufführung des Händel’schen 
„Samſon“ wie des Mozartichen Requiem durch uns 
fere treffliche mufifalifche Akademie gehören ebenfalls 
zu den Hanptereigniffen. Die größte Bedeutung hatte 
Sobolewäti'd neue Oper „Ziska“, über welche ich cine 
ausführliche Kritik in Ihrer Zeitung brachte. (Siche 
Nr. 10 und 11.) 

Bu den früheren Virtuofen:Erfcheinungen Pratte, 
Kontski, den Neruda's u. U. famen in jüngfter Zeit 
noch die Mad. de la Grange, die wohl einen der 
erften Pläge unter den Gefange:VBirtuofinnen eins 
nimunt, und Ole Bull, der jedenfalld ein Driginal 
if. Es ift Jammer und Schade, daß alle Virtuofen 
an einer unglüdlichen Einfeitigfeit laboriren; viele has 
ben nichtö Beſſeres zu bieten ald nur Virtuofität, — 
diefe trifft wenigftend fein moralijcher Vorwurf, denn 
fie geben Alles, was fie haben, — weil fie nur äußer: 
liche Naturen find. Was aber foll man zu Dle Bull 
fagen, der eine fo eigenthümliche Gefühldnatur ift, der 
fo poetifch ift im Vortrage der nordifchen Idylle, wie 
in elegifchen Schmerzensmelodieen. In dem erften 
Eoncerte feiner diesmaligen Anweſenheit, (ex war vor 
vierzehn Jahren ſchon einmal bier,) bewieß er dieſe 
berrlichen innerlichen Züge aufs Befte; daß man eincın 
Manne, der es mit einem fo gemijchten Publikum zu 
thun bat, ein gewiſſes Quantum purer Virtuofität, 
(zumal wenn fie jo launig und eigentbümlich vorges 
tragen wird) zu Gute halten muß, liegt nabe. Aber 
feider verflachten jeine Programme immer mehr, fo, 
daß man fih zulegt die paar ſeelenvollen Züge mit 
Mühe aud dem Schwulfte von Virtuoſenkunſtſtücken 
ohne Sinn und Verftand, beraudfuchen mußte. Schade 
um den innern Theil dieicd wunderbaren Künftlerö! — 

Gin Pianift Bricon aus Peteröburg erheiterte 
a la Flöten-Ritter unfer Publikum mit einigen Vor: 
trägen, die nicht in den Bereich der Kritif gezogen 
werben fonnten. Auch die Sänger aus den Pyrenäen 
Tiegen ſich mehrere Diale hören. Ihr Gefang ift mehr 
Natur, ald Kunft, zuweilen fogar roh und unfchön, 
immer aber eigenthümlich ; die fonderbaren Effefte im 


Verhallen und Durdeinanderfummen der Töne, die 
kräftigen Chor: und trefflihen Soloftimmen, ihre bes 
wundernswerthe Präzifion und das Rational:Fremde 
machen den Hauptreiz ihrer Gefänge aus. 

Gin bejondered Intereſſe zieht dad nächſte Eon: 
cert des Hrn. Marpurg auf fih, in welchen wir bie 
Mendelsſohn'ſche Walpurgiänacht und einige Scenen 
aus Schumann's „Genoveva“ hören werden, 

Was am Abend des Charfreitagd geichah, wer: 
den Sie fih Leicht denken. Als Gott dem Noah nach 
der Sündfluth gelobte: „ſo lange die Erde ftche, folle 
nicht aufhören Sonne und Erndte, Froft und Hige, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht,” hat er ger 
wiß noch hinzugefügt, dab auch am jedem Charfrei— 
tage der Menichheit Graun's „Ted Jeſu“ richtig vers 
abfolgt werden ſolle. Und fo wurde dieſe Mufit voll 
Glegie, Zopf und BPerrüde auch und Königäbergern 
zu Theil. Vor einer unbefangenen Kritik kann Die 
Werk ſchwerlich noch beftchen, nicht weil es veraltet 
ift, fondern weil ed neben manchem Schönen und Weihes 
vollen des Fünftlerifch Unfinnigen und Abgeſchmack. 
ten viel enthält, jo, daß man fagen fann, es ift in 
einem Drittheil ſchön und wahr, in zwei Drittbeiz 
Ten aber langweilig und albern. Wie Graun, (der 
doch in der guten alten Zeit lebte, wo die Leute no 
jo fremm und gotteöfürdtig waren,) ſolche Affen— 
ſprünge zur Verberrlihung des Erlöferd machen, wie 
er dad Lob dieſes „göttlichen Propheten‘ mit ſolchen 
DOperneoleraturens Gurgeleien, (die fih durch fat alle 
Arien und Soli jchlängeln) feiern konnte, — wie 
Graun in feiner religiöien Erftafe fo vor dem gol— 
denen Kalbe „Effeet“ zu tanzen vermochte, ift unbe— 
greiflih! ja, es ift mehr ald Das, — es ift ein Scan« 
dal! Da hört die Unbefangenheit, die Naivität auf, 
und die heilige Brivolität fängt an. Giebt's für ſol— 
hen Unfug Polizei? oder wird er nur recht bemerkt, 
oder gerügt? die leitenden Künftler geben den gewohn: 
ten Gang, und die Laien find taub. Wie ſtumpf muf 
boh dad Gehör im Gegenjage zum Auge fein! 
Wie ſchnell ſieht nicht jelbft cin Blödfinniger den 
Verſtoß, wenn der Kopf einer gemalten Diadonna mit 
einem befederten Barifer Damenbute nach neuefter Mode 
geziert iſt! umd wäre der herrlichite Kopf unter dem 
Hute, — jeder Beichauer würde den Maler für'd Tolle 
haus reif erflären, würde ein Bild, das einen Heilie 
gen im Harlekins Gewande mit Zopf und Perrücke 
darftellte, nicht mit Recht verbrannt, und der Maler 
gefteinigt werden? Es ift alſo wohl feine Frage, daß 
e8 viel befter mit den Augen ald mit den Ohren 
der Menſchheit ſteht, und die Hoffnung, daß vielleicht 
noch eine Zeit fommen werde, in der ein Mufit:Pub« 
likum feinfinnig genug if, beim Anhören folcher künſt⸗ 
leriſchen Tollheiten, wie fie Graun’d Gantate in Maffe 
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bietet, aud dem Saale zu laufen, gehört wohl noch 
in dad Meich der firen Fdern! — 

Die Eoloraturen Graun’d im Tod Jeju erinnern 
zu deutlih an die Oper, als daß ich nicht von jenen 
zu dieſer übergeben jolte. Um eine Laft vom Herzen 
los zu werden, jchütte ich erft die Klagen aus, und 
dann ſtoße ich mit um fo friicherer Kraft in die Los 
bespoſaune. Zwei Hauptbeftandtheile unjerer Dper 
taugen jegt gar nichts: das ift der Chor und dad 
Orcheſtet. Der Chor it fchlecht beiegt, und kann von 
den wenigen tüchtigen Stimmen nicht flott gehalten 
werden; es geht demnach mur felten gut, aber oft ſehr 
untein und confud durcheinander. Auch dad durch die 
Mobilmahung zerriffene DOrchefter hat noch einige 
wadere Mitglieder, wie 3. B. Goncertmftr. Schufter 
(Violine), Hr. Hühnerfürft (Violoncell, kernig und 
gewandt), Hr. Müller (Glarinette), Hr. Steglid 
(erfted Horn, Schüler des Horniften der Dreödener 
Kapelle Auguft Haaje, und warm von dieſem em: 
piohlen), wie noch Andere; doch hängt ſo viel Umzus 
länglicge® dran und drum, dab fich jede Schwierig: 
keit dem Dhre durch die Ausführung als ſolche bes 
merfbar macht. Unſerem tüchtigen Dirigenten & os 
kolewäti ift dabei fein Vorwurf zu machen. Auch 
unfer Opern » Repertoir bat feinen rechten Styl; 
Gluck kommt nie vor, Mozart zumeilen, von guten 
deutſchen Opern (Marjchner'd, Spohr's) giebt's jelten 
oder wie Etwas, — Wagner bleibt unbeachtet; — 
vor neuen deutſchen Opern fürchtet ſich die Direction, 
durch bittere Erfahrungen gewigigt. Uebrigens thut 
unfer Director Welterödorf viel (Orcheſter und 
Chor ausgenommen), und wendet namentlich viel Geld 
und Fleiß auf neue Opern der Barifer Babrifanten. 
Unjer Soloperfonal ift jegt ziemlich tüchtig, und 
bewährt fih in einzelnen Vorſtellungen fogar in ſei— 
nen Hauptbeftandtbeifen ald vorzüglich. Ftl. Fiſcher, 
die erfte Sängerin, — Brau Jagels-Roth, bie 
erite Goloraturenfängerin, — Hr. Beyer ald Helden: 
tenor verdienen mit Auszeichnung genannt zu werben. 
Hr Koch, unfer neuer tiefer Baß, (aud Caſſel), iſt 

ar nicht ungewöhnlich an Stimme, gebört indeß im 
einer Total⸗Leiſtung auch nur der guten Diittelmäßigs 
kit an. Hr Eichberger (Sohn), unſer abgehender 
Baß, gehört zu den ungewöhnlich ſchnell aufgeichoffes 
nen Anfängern, die innerlich noch unreif find. Dies 
fer Sänger geht nach Danzig, und wird ſich gewiß 
bald völlig emancipiren, und Bahn bredden. Unſer 
Tenore cantante, Hr. Heinrich, hat eine ſehr gute 
Stimme, konnte nie Etwas, und macht doch täglich 
fihtbare Rüdichritte; zumeilen ſtrahlt ex im eimer bes 
ſonders für ihm geeigneten Partie einmal für einen 
Abend, um gleich darauf wieder ald Irrlicht in den 
heimiſchen Sumpf herunter zu fallen. Hr. Bertram, 


der Bariton, ift zwar ſtimmbegabt, J aber voll Uns 
manier. Cine wahrhafte Soubrette haben wir nicht, 
da Bel. Armbrecht mehr dem Vaudeville angehört, 
und Brl. Zipfä, cine beftändige Anfängerin, fi 
nicht entichieden fiir Colvoratur: Partien oder Sou— 
breiten kundgiebt. Frl. Marz, Braun Howig:Steinan, 
(allerdingd nennenömwerthe Kräfte), jollen in Ausficht 
für unfer Dpern-Inſtitut fein. Unummundene Lob 
gebührt dem Mufildirecter Sobolemwäfi für feine 
Thätigfeit, auch der Regiſſeur unferer Oper, Sr. Haſ— 
fel, ıft verdienſtvoll. 

Zunächſt ſteht unferer Dper eine Feuerprobe be: 
vor: Es gehen zwanzig Mitglieder derſelben als 
„Königsberger Oper“ nach Berlin, um dert den Som: 
mer über im Briedrih:Wilhelmftädter Theater zu gas 
fliren. Das ift viel, — für und fogar unerhört, — 
man möchte jogar etwas ftolz darauf fein, oder gar 
in Jubel ausbrechen; — aber das wäre zu früh. Iſt 
der Feldzug beendet, Eehren Die jegt Scheidenden ale 
bentebeladene und lorbeerbefrängte Sieger zurüd, dann 
ift Zeit zur Freude. Vorerſt wollen wir unjeren lie: 
ben DOpernfängern dad Vergnügen gönnen, welches 
ihnen durch dieſe Verjegung in ein anderes Erdreich 
bereitet wird, und ihnen in der Hauptftadt neten gu— 
ten Erfolgen auch eine richtige Kritik der dorti— 
gen Journale wünſchen. 

Und fo nehme ich denm Abichied für eine Zeit 
lang; der Sommer ift nab, die Serzeit mit ihm. An 
unferem Dſtſee-Strande wird's Tebendig, die Stroh: 
hütten werden für die Badenden aufgebaut, man mits 
tert 2uft, Breiheit, Natur; es treibt @inen hinaus, 
fort nah Granz, Kuren, Saffau, Raufhen Das 
Gute hat Graun’d „Tod Jeſu“, er ift und ſtets der 
„göttliche Prophet’ Dded warmen Sommer; er kün— 
det und den Inftigen Geſang der Lerche (dieſer ewig 
jungen Goloraturenjängerin) an, Was der alte Gott 
dem alten Noah vom ewigen ſchönen Wechfel des 
Winterd und Sommerd gelobte, cd wird jet wieder 
wahr, — und Graun’d Buge hat Recht: 

„Des Herrn Wort if wahrhaftig, 
Und mas er zufaget, das hält er gewiß, 
Hält er gewiß, — hält er gewiß!" — 


Louis Köhler. 


Aus Bern. 
Am 2rflen April 1851. 


Was Ginfiht und guter Wille auch ohne Hilfe 
vom Staat oder von Dben für die Kunft thun kann, 
dad zeigt fich neuerer Zeit wieder recht in der Schweiz, 
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namentlich in Bern. Nicht nur daß dieſen Winter 
ein Theater hier war, teilen Repertoire, wie deſſen 
Kräfte den Vergleih mit Den beſſern deutſchen Hof: 
bühnen wenig ſcheuen bürfen — auch in der Diufif 
indbefondere, abgefehen von der Oper, geſchah Auds 
gezeichnetes. Cine Liebhaber-Geſellſchaft gab Eoncerte, 
die, wad Auswahl und Ausführung betrifft, ſelbſt ne— 
ben deutſchen Hofconcerten genannt zu werden verdic- 
nen. Sa die Auswahl ging vieleicht einen claſſiſcheren 
Weg, ald den in Deutſchland gewöhnlichen. Man 
hörte Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Cherubini, 
Mendeldiohn ꝛc. häufiger ald an vielen ſonſt renom— 
mirten Orten Deutſchlands. Die Ausführung in ten 
claſſiſchen Inftrumentalfachen war dabei, wenn auch 
nicht nach der Vollftändigkeit der Bejegung oder der 
gleichmäßigen Tüchtigkeit aller Inftrumente, doch nach 
Geiſt und Haltung der Wahl entiprechent. 

Sn beiden Beziehungen find Dieje bedeutenden Er— 
folge großen Theild dem Director diejer Lirbhaber. Se: 
ſellſchaft, Julius Edele, mit zu verdanken, Sein 
Vaterland Deutfchland wird, fo hoffen wir, Gelegens 
heit Gaben, ihn auch bald kennen zu lernen, wenn auch 
nicht als lehrenden und praktisch leitenden Muſiker, 
denn da hält ihn die Schweiz fe, *) jo doch ale 
Gomponijten. — 

5. Viendelöjohn Bartholdy’s „Lieder ohne Worte” 
haben fih dad Herz der deutſchen Mufifiwelt gewons 
nen. Daß bie Lieder ohne Worte von’. Edele 
auch viele Freunde in Deutſchland finden werden, bes 
zwoeifeln wir nicht. Sie find Feine äußerliche Nach« 
ahmung jener, aber in dem Geilte gedacht, in welchem 
der felige Mendelsſohn Bartholdy ald Meifter gewirkt 
bat. — Lieder ohne Worte haben ihren Tert verbors 
gen in der Muſik, welche ungehemmt durch die Elemente 
der Rede und ihren Rhythmus, fich frei, wie ded Do: 
geld Lied bewegt, Bei Mendelsſohn's Liedern ohne 
Worte fang das Elavier allein. Edele giebt den Ge— 
fang Streich und Blas⸗Juſtrumenten und fügt das 
Glavier mehr nur als Begleitung bei. Seine Lieder 
find Duette; ſechzehn zwiſchen Hoboe und Bratiche, 
(jene läßt fih durch die Violine erſetzen); ſechs zwis 
ſchen Violine und Violoncell. Alle tragen dad Ge— 
präge gründlicher Studien der älteren ernfteren Kunft, 
deren geniale Erneuung ja im Grunde auch Mendels— 
ſohn's weſentlichſtes Verdienſt if, — und Tiegen aufer 
dem breiten Wege modernſten Gezwiticher® unierer 
harmonisch gewordenen Sperlinge, Uber tie Melodien 
find original ohne die Sucht des Driginellen, oder 
Sonderbaren. — No hatte Edele nicht Gelegenheit 


*) So tirigirt Gdele das diesjährige eldgenoͤſſiſche große 
Mufitieh ‘in Bern, an bem ber Meflias zur Aufführung 
fommt, 


gefunden, der größern muflfalifchen Welt bekannt zu 
werden. Man ift in der Schweiz zurüdhaltender als 
anderswo. Dennoch fand Mendelsſohn Bartholdy vor 
einigen Jahren, ald er in der Schweiz war, Edeles 
Spur und bejuchte ihn, wo er fih mehrere feiner Com: 
pofitionen mittheilen ließ, um fie in Leipzig zur Auf 
führung zu bringen. Bald aber nach feiner Rückkehr 
nach Deutſchland erkrankte Mendelsſohn und farb. 

Edeles Lieder ohne Worte find, wie cd alle ächte 
Lyrik jein fol, Gelegenheitö: Gedichte. Ein Lied ent: 
Rand, ald der Componiſt in einer Vollmondnacht von 
dem romantiichen Gurtenberg bei Bern in das weite 
Ahal durd Lichte Tannengehölze hinabftieg und die 
ihöne Landihaft im Schein der „Sonne der Naht” 
zerſchmolz, „in rubig große Maſſen.“ Gin andere? 
entzündete ſich in jeiner Seele beim plöglichen Ted 
einer geachteten Grau, der Befigerin bed Hauſes, wo 
er wohnte. Es erweiterte fich aber unter der Arbeit 
jelbit zu einer größern tragifchen Situation und der 
Componiſt jah, ald ed vollendet war, die trauernden 
Juden an den Waſſern Babylond, Wieder ein ans 
deres Died iſt ein Ausdruck der Stimmung, die fih 
des Componiften im Jahr 1849, beim geifligen Ans 
blick ſeines deutſchen Vaterlands bemächtigte. Noth 
und Jammer der Gegenwart mildern ſich am Ende 
des Lieds in einem Fernblick nach einer beſſern Zu— 
kunft. Gin weiteres endlich entſprang aus einer Stim: 
mung, welche durch die Lectüre von Feen⸗ und Elfen— 
märchen hervorgerufen war, Und fo find alle dieſe 
Lieder Producte der Einwirkung des weiten umd engern 
Lebens auf die empfängliche Seele, die ihre Antmwert 
in Tönen geben muß, ungefucht, einfach, natürlich und 
dennoch reich und Fräftig. 

Edele beabfichtigt nun, nebit feinen Lieben 
ohne Worte, auch eine melodramatifche Compoſition 
von ihm, die Kraniche des Ibheus von Schil 
ler, an einen deutſchen Muſikalien-Verleger zu fenden. 
Ueber letztgenanntes Werk hat einer der gebildetften 
Muſikkenner Bernd nach der erſten Aufführung dei 
felben im einem der Eoncerte der Miufifgefellichaft, ver 
flofjenen Winter in einen Berner Blatte u. A. Bol: 
gended geäußert: „Schon nach den erſten Taeten der 
„Introduction konnte Jeder fih jagen: „es wird ge 
lingen.“ Ein anmuthig edler Gedanfe, von fehlen 
Anſatz, lockt ſogleich die Dörer in jene ſchöne Zeit 
zurüd, als gebildere Völker fich rüfteten, unter Hellas 
heiterm Himmel die Feſte der Dichtkunft zu begeben. 
Aus dem Drcheſter ertönen die Stimmen jener Bid: 
lichen, die, dem Alltagsleben enteifend, einer höhe 
Welt fih zuwenden dürfen, und dem Teichten ſichern 
Tritte der Melodie hört man's gleich heraus: «# find 
Griechen, wohl bewandert auf dem Weg des Scho— 
nen, ſtark in ſich ſelbſt, doch freudig ſich fürzend in 


213 


die Dienfchenwogen der Republil. Nur einmal fällt 
ein großer Schatten, wie derjenige einer vom Winde 
getriebenen Wolfe, über das fonnige Gemälde ; fie ver- 
zieht fi und der Erzählende beginnt: 
„Zum Kampf der Wagen und Gefänge‘ x. 

Höchft bedeutſam wird die Begleitung beim Gintritt 
ded Wandererd in „Poſeidons Fichtenhain““. Kühle 
Waldeöluft weht aus der grünen Stille; doch dieſe 
Zweige weben nicht ein wirthlich Dad, ein Verbrechen 
Tauert ſcheu unter den Wipfeln, die den Tag ver: 
dunfeln. Gine ungemein glüdlihe Hand hatte der 
Componiſt in der mufifaliichen Hereinführung der flies 
genden Kranichichwärme. Es ift da nichts Geſuchtes; 
unwillfülih glaubt das Auge die langen Züge des 
flüchtigen Geficder® am Himmeldblau in dunkeln Grup: 
pen vorüber fchwirren zu ſehen. Die ganze Mufit 
ift wahr, originell und dennoch Leicht zu faflen. Ab— 
geichen von fogenannter Tonmalerei (worin bei der 
Scene ded Kampfes, beim neugierigen Herzudrängen 
der Volksmenge zum Theater und bei dem Schreiten 
des Chores frappante Beziehungen hervortreten) iſt das 
Ganze im Geift innerer dramatiicher Acchtheit gedacht 
und es leuchtet und eine durchfichtige Klaxheit der Borm 
entgegen, zu welcher nur angeborne Naturkraft fich 
durchzuringen vermag. Daß Edele diefe Höhe erreicht, 
giebt ihm Tortan das neidens werthe Recht, Mufit 
zu ſchöpfen, ihm ſelbſt und boffentlih auch und 
zu hohem, innerem Genuß.“ 


Die Inſtrumente der Herren Friedrich 
und Friedrich Theodor Kaufmann. 


Wir verjprachen in vor. Nr. einiged Nähere über 
die Inſtrumente, welche die genannten HH. jegt in 
Leipzig, ſechs Abende hindurch producirten, zu bes 
richten. Es waren fünf Inſtrumente: Orcheſtrion, 
Harmonichord, Chordaulodion, Sympho— 
nion und der oft genannte Trompeter, welche wir 
zu hören Gelegenheit hatten. Ginige derfelben find 
der muſikaliſchen Welt ſchon bekannt. Das prächtige 
„Drcheſtrion“ ift nach fünfjähriger Arbeit erſt von Hrn. 
Th. K. dem Sohn, vor wenig Wochen vollendet worden, 

Schön und würdig ift die Aufgabe, welche fi 
beide Männer geftellt, der der Vater die angeitrengteite 
und erfolgreichite Thätigkeit vieler Decennien gemwid: 
met, und die in neuerer Zeit fein Sohn mit gleichem 
Gifer und glüdlihem Erſolg zu der feinigen ge: 
macht hat, die Aufgabe: dad Gebiet der Töne zu er: 
forfhen, und was dieſe Forſchungen ergaben, auch 
ſelbſt praktiſch auszuführen. Mit welchen Schwierig: 


keiten dieſelben dabei zu kämpfen hatten, bedarf für 
den Kenner feiner Bemerkung. Nur dadurch daß fi 
beide HS. dad Gebiet der Akuſtik fowohl, wie das 
der Mechanik und das ſpecielle Mujikaliiche zu 
eigen zu machen firebten, nur dadurch, daß fie in al: 
len gleich jchr zu Haufe find, konnten fie die Stufe 
erfteigen, auf der wir fie vor und jchen, konnten fie 
und dad Zrefflichite, wad wohl in biefer Sphäre bis 
jegt erreicht worden iſt, darbieten. 

Betrachten wir die einzelnen Inſtrumente etwas 
näher: 

Der Trompeter: Automat, bereitd vor län: 
geren Jahren von Fr. K. erbaut, liefert den Beweis, 
das ſich alle Prinzipal: und Glarinstöne duch künſt⸗ 
lichen Mechanismus und Nachbildung der Lippeu auf 
ein und derjelben Trompete hervorbringen laffen, daß 
ferner aufer den gewöhnlichen Trompetentönen noch 
andere, z. B. in der erſten Detave a, h, ohne Klaps 
pen rein geblafen werden können, und endlich und 
bauptfählich, daß die Luftfäule eines Blasinftruments 
einer doppelten Schwingung nnd alfo eined Doppels 
tons fähig if. C. M. v. Weber ſchrieb ſehr ausführ— 
lich über dieſen Automat vor feiner völligen Vollen« 
dung (Allg. muſik. Zeitung Ar. 41 vom Ditob, des 
Jahres 1812). Das Drheftrion enthält eine künſt— 
liche Nachahmung von Flöten, Blageoletö, Elarinet: 
ten, Gornettod, Hörnern, Fagotts, Trompeten, Baß— 
börnern, Tuba (jeded dieſer Inſtrumente mit beionde: 
rem crescendo und decrescendo). Zur Verftärfung 
und Marfirung ded Rhythmus find Pauken, Trommel, 
Deden und Triangel beigefügt, welche ſämmtlich durch 
den Mechanidmud des Werks in Bewegung geiett 
werben. Das Ehbordauledion und Sympho— 
nion enthalten Flötenwerke mit Glavierbegleitung, von 
denen namentlich dad Letztere durch das Crescendo 
und Decrescendo der Wlötentöne, durch den getreu 
nachgeahmten Pianoforteton und durch die Hinzufü— 
gung von Glarinett» und Piccolotönen nebſt Pauken 
und Triangel ſich auszeichnet. 

Dies find die durch mechanische Kräfte in Thä— 
tigkeit gefegten Inftrumente. Bei diejen Werken war 
ed das Beftreben der Verfertiger nicht etwa nur hübfche, 
complieirte Spielmafchienen zu erbauen, fie fuchten ih: 
nen etwad von dem Zauber einzubauchen, den fireng 
genommen nur die menſchliche Kunftleitung befigt. 
Wir börten u. U. Wlötenvariationen von Fürftenau 
für das Syinphonion, worin der Vortrag eines le: 
benden Künftlerd täufchend nachgeahmt if. Wunder: 
bare Klangmwirkungen bietet das Zufammenwirken der 
Inſtrumente. Das Orcheftrion befigt bei der Schön: 
beit feines Klanged in der That einen poetiſchen Zauber. 

Was dad von Hm. K. und feiner Tochter ges 
fpielte Harmonichord betrifft, fo wird bier ber 
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Ton durch Reibung eined hölzernen, mit Hirfchleder 
überzogenen Eylinderd (der wie der Violinkogen mit 
Colophonium geftrihen wird) an gewöhnlichen Bianos 
forte: Drabtjaiten hervorgerufen. Der Spieler bringt 
durch zwei Pedale, die er nach Delicben auch einzeln 
anwenden kann, die Streichwalze in Umdrehung, und 
beim janften Niederdrud der Zaften erklingt der Ton, 
deſſen Stärke und Schwäche, jo wie Anichwellen und 
Abnehmen in audgehaltenen Tönen durch den Drud 
des Fingers auf Die Zafte beftimmt wird. Das 
jchnellere oder langſamere Treten der Pedale trägt 
nichts zur Stärke des Tones bei, wohl aber wird das 
durch die Klangfarke verändert, indem bei langiames 
rem Treten der Ton fanft und weich, bei jehnellerem 
mehr Scharf und fpig erfcheint. Obgleich das Inſtru— 
ment feinem Charakter nach mehr für getragene Mufik 
ſich eignet, Hat es doch, namentlich in Der höheren 
Detave, ſehr jchnelle Anſprache. Merkwürdig ift, daß 
die frei ſchwingenden Saiten ded Harmonichord 
mit einem Schwingungsfnoten ſchwingen, der jedoch 
allen bis jegt feftgehaltenen Gejegen der Schwingun: 
gen der Saiten zuwider Ddiejelbe in zwei ungleiche 
Theile theilt, von denen der untere Z und der obere 
+ der Saitenlänge beträgt, jo wie, daß der durch dad 
Spiel des Inſtrumentes erzeugte Ton ein anderer ift, 
ald der, in den die Saiten geftimmt find, nämlich die 
nächfte obere Quinte. Obgleich daffelbe ſchon vor 
mehreren Jahren von Hrn. K. d. Vater erfunden ward, 
jo ift es doch von ihm bis jegt ald Geheimniß bes 
wahrt worden. 

Beide Herren unternehmen jeht eine Reife nad 
London; wir glauben, daf die Inſtrumente derſelben 
dort großes Aufichen machen, großen Beifall finden 
werden. Noch ift zu erwähnen, daß dad Repertoir 
fih nicht etwa auf wenige Compoſitionen beichränft, 
im Gegentheil ine reihe Auswahl geboten wird. 
Vorzüglich intereffant waren und die Blötenvariatios 
nen ded Symphonion, ein Theil des erften Finale 
aus Don Juan für Orcheftrion, fo wie binfichtlich 
der Klangwirfung eine Eompofition von Morlacchi 
für Harmonihord und Symphonion. 

D. Red. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte Engagements ꝛc. Frau Mertier 
de Fontalne, geb. Limbach, gaſtirt in Leipzig, auch Ht. M. 
d. F. iſt auweſend, und wird vlelleicht ein Concert verans 
ſtalten. 

Zwei Fr. Grüvelli and Bielefeld, machen in Paris 
als Theaters und Lieberjängerinnen großes Auffehen; vie eine 
namentlih hat als Elvira in Verdis „Ernaui“ in der italleni- 
fhen Oper in Paris großen Beifall gefunden. Seit ber 
Srifi foll fein erſſes Nuftreten zu fo behen Grwartungen ber 
rechtigt haben. 

Mufikfeite, Aufführungen. Den 18ten Mai verans 
faltet der Wiener Männergejangsverein fein Stes 
biesjähriges Goncert im f. F, Redoutenſaale. 


Bermifchtes. 


Hr. von Nadomig ſoll Fürzlich bei Hofe in Gotha eis 
nen Vortrag über — Mufif gehalten haben. 

Die Leipz. Modezeilung bringt cine Abbildung des Grab: 
denfmals ver Malibram zu Lacken, der Statue derfeiben, fo 
wie einer Bülte, welche ihr Gatte, Gh. d. Beriot, feldft ver⸗ 
fertigt haben foll. 

Um Ilten Mai wurde in Berlin das Grabdenfmal Otto 
Nicolai’s anf dem Kirchhofe vor dem Tranicnburger Thor 
enthüllt. Durch den Domdor wurde ein Pſalm des Beremig- 
ten arfungen, eine Gerächtnißrebe wurde gehalten. 

Meyerbeer's Nfrifanerin wird dem Vernehmen nach 
im Herbſt am Berliner Hoftheater zur Aufführung fommen. 

Don Donizetti erfheint binnen Kurzem ein letztes 
Werk unter dem Titel? D. legte Liebe. Gr lernte eine hübiche, 
slemlih lodere Dame kennen, vie als Berinaung ihrer Liche 
jeven Diorgen ſtatt eines gewöhnlichen Segenftandes der Auf⸗ 
merkſamkelt, eines Straußed nnd tergl., eine Melodie, irgemd 
ein Feines Stüd für das Piano verlangte. Das Perrälinis 
dauerte einige Zeit, und da Donizetti ſtete feinem Verſprechen 
nachkam, jo entftand jene Sammlung. 

Die befannte, bereits im I4ter Auflage erfhienene enge 
life Ballade „Home sweet Home* von Henry Viſhop, 
welche mit teuticher Tertunterlegung von Grenbaum im Choice 
ot english Airs in Berlin vor längerer Zeit herausgegeben 
worden, ift jegt vom Mufifhändler ©. als von Shumann 
componiıt, aufgelegt werten, Hr. Robert Schumann bat 
nit nörhig von feinem DBerleger mit englifhen Federn ges 
ihmüdt au werben. 
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Kritiſcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufik. 


Bücher, Zeitfchriften. 


In Sachen Mozart'd. Wien, gedruckt bei 3. P. 
Sollinger's Wittwe, 1851. 


“ 

In biefer Meinen Broſchüre wird gezeigt, wie wenig bis 
jet noch das beutfche und beſonders das öflerreihiiche Voll 
feine Scultigfeit gegen einen der größten Männer feines 
Stammes erfüllt hat; mit Recht wirb daranf anfmerkfam ger 
maht, daß erft der Rufe Dulibifcheff fommen mußte, eine 
genügende Biographie des großen Künftlers zu liefern, ebem fo 
wie ed dem Dentihen Paffavant vorbehalten war, dem Itas 
liener Raphael nad dreihundert Jahren das erfle erfchöpfende 
Buch zu widmen. Neben den Bemerfungen des Verf. über 
Mozart’s Leben vrrdient befonders das Kapitel über des Meis 
ers Werfe Beachtung. Wie incorrect die meiften Ausgaben 
der Mozart'ſchen Werke find, weiß wohl jeber, ber fie genau 
fennt; wie wenig man zum Theil auch jetzt noch auf eine am 
Röndige äußere Ausflattung derſelben ficht, während die Werte 
moderner Gomponiften mit allen möglichen typegraphiſchen 
Lurus in die Welt geſchidt werben, ift eben fo befannt. Gin 
Gomponift wie Mozart bedarf num eigentlih nicht eines gläns 
jenden Aushängeichiives, welches in neuerer Zeit oft ben jäms 
merlichften Machwerken den Weg in tas Bublifum bahnen muß, 
das lann man aber mit Recht verlangen, daß ter Stich der 
Noten ſelbſt deutlich und correct fei und zu wünfchen wäre es, 
daß einer ver deutſchen Mufifverleger eine von fachfundigen 
Männern beforgte, möglichft fchlerfreie Auegabe ver Mozari'ſchen 
Werke veranfialtete. Gin nicht zu rechtiertigender Ggoismus 
id es ferner, daß ein volles Schätel der Mojart'ſchen 
Compofitionen unzugänglich für Jedermann in ber Bibliothel 
dee Muſikalienhändlers Andre in Offenbah als Dianufcript 


llegt. Die Werfe eines ſolchen Meifters find geiftiges Gigens _ 


ham nicht nur der Nation, aus ber er hervorgegangen, fondern 
auch der ganzem civilifirten Welt: aud das kleinſte müßte durch 
den Druck veröffentlicht und fo unvergänglih gemadht werben. 
„Gin unglüdfeliger Bunte im Dad — ein Winde — und 
Unerſetzliches iſt auf immer dahin‘, fagt der ungenannte Verf. 
diefer Broſchüre über diefen Bunft ſehr richtig. — Zum 
Schluſſe wird Drfterreich aufgefordert, daffelbe mit den Mor 
zariſchen Merken zu thun, was England mit den Händel’fchen 
bereits gethan Hat und was Dentfhland mit den Bach'ſchen 
deabſichtigt, nämlich eine große Geſammtausgabe derſelben 
im veronfialten und dieſe als ein Nationalunternehmen und 
als eine Chrenſache zu betrachten. Mir aber glauben, daß 
aicht allein Ocfterreich, fondern daß auch das übrige Deutſch⸗ 


fand biefe Berpflichtung habe, denn Mozart ift fein fpecifif 
öflerreichiiher Künftler, er iſt einer der größten Repräfentans 
ten beutfchen Geiſtes und deutſcher Kunfl. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel, 
Lieder und Gefänge. 


A. Lorging, Aomiſche Cheatergefänge und Kieder für 
eine Bingftimme mit Pit. Mr, 3—5. Berlin, 
Schlefinger. Ur. 3. 124 Sgr., Nr.4, 5 Sgr., Nr. 5. 
10 Sgr. 

Die Nr. 3 dlefer Sammlung if eine Buffo-Arle für Tes 
nor aus dem Genrebilb: „Im Srrenhaufe‘; fie iſt ächt dra⸗ 
matifh und von guter lomiſcher Wirfung. Nr. 4, ein Lieb 
„Alles will jegt größer fein’ von Th. Drobiſch, bewegt ſich 
in ber Sphäre ver in dem Vaudeville üblichen Geuplets, 
Nr. 5 if ein Lied mit Chor: „Hinaus, hinaus in ſchnellſter 
Fri, Drividum‘ aus der nadjgelafienen Oper „Regina. 
Betrachtet man tiefes Bruchſtück, ſo wird man es gang natärs 
li finden, daß die Oper in Wien nicht gegeben werben fonnte: 
es iind im dem Texte deſſelben Die Ircen von 1848 ziemlich 
ftarf ausgeſprechen, und wenn auch fiher bas Volk zu diefem 
Liede gejubelt hätte, je Dürite es dagegen in anderen Kreiſen 
Mißfallen gefunden haben. 


I. Melchert, Op. 26. Maria, Gedicht von Nlovalis, 
für eine Sopran- oder Tenorſtimme mit Begl. des 
Pıanoforte. Hamburg, €. Niemeyer, 4 hlr, 

Dallelbe für Alt oder Bariton. 

—, ©p. 27. Drei fieder: Nähe des Gelicb- 
ten, von Göthe; für Einen, von Burns; Filchers 
Ciebeslicd, von J. G. Neumann; für sine Sopran- 
* Tenorſtimme mit Begl. des Pianoforte, Ebend. 
+ &hlr. 

Dattelbe für Alt oder Bariton. 

Diefe fümmtlichen Lieder ſtehen auf feiner hohen fünf: 
lerifchen Siufe, wenn man ihnen auch eine geichidte Behand⸗ 
lung der Singfimme nicht abſprechen fann; Sängern, bie 
fi) nit höher verfleigen können oder wollen, z.B. dem zahl: 
reihen Berehrerm der Herren Hoffapellmeifler Proc und Krebse, 
werben fle willfommen fein. Im ben Op. 26 (Ausgabe für 
Sopran ober Tenor) hat der Druder ein arges Verſehen ge: 
mat, intem er zu der letzten Seite rine Platte genommen, 
die zu der Ausgabe für Alt oder-Bariton gehört, jedenfalls 
ein großer Schaden für den Derleger, wenn dies in ber gan: 
zen Auflage der Gall if. 
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H. Weidt, ©p. 10. Ringer! und Röferl, von A. Frei- 
herrn v. Alesheim, für eine Singlkimme mit Begl, 
des Pianoforte. Hamburg, Niemeyer. + Ehlr. 

— — Op. 11. Selma. Gedicht von C. Herlofj- 
fohn, für Sopran oder Tenor mit Brgl, des Pfte. 


Ebend. z Ihlr. 
Daffelbe für Alt oder Bariton, 
— —, Op. 12. Gebet. Gedicht von G. Grätjel, 
für eine Singſtimme mit Brgl. des Pte. Ebend. 
4 &hlr. 


— —, ©p. 13. Matrofen-Abfchied, für eine Te- 
nor- oder Sopranftimme mit Brgl. des Pfte. Ebend. 
ir Chir. 

Daftelbe für Alt oder Bariton. 

— — Dp. 14. Abendlird, für rine Singſtimme 

mit Begl. des Pfte Ebend. + ühlr, 


— — ©p. 15. Die Hochzeit auf dem Gynalt. 


Ballade von E. Sommer, für cine Batj- oder Bari- 
tonftimme mit Begl. des Pfte. Ebend. + Ehlr. 
Es läßt fih im diefen Geſaͤngen das Streben nad dem 
Beſſeren nit verfennen; wenn aud die Gebanfen weder neu 
noch bejenders hervorſtechtund find, fe if bo im Ganzen ein 
natürlicher Fluß der Melodie und eine zwedmäßige Behand⸗ 
lung der Singfiimme bemerfbar. In der Begleitung ſucht 
der Componiſt den gewöhnlichen Schlendrian zu vermeiden, 
und oft gelingt ihm bies aud. Am mwenigften beventend ers 
ſchien uns bie Ballade: „die Hochzeit auf dem Kynaſi“; es 
fehlt bier an dem vom Gedicht geforderten Schwung und ber 


feimeren Gharafterifif der verfchiebemartigen Situationen, 
welche Dinge durch abgebrauchte Inftrumentaleffecte nicht err 
fegt werben fönnen. 


E. Wifeneder, ©p. 16. Es fitzt eine Jungfrau ge- 
fangen. Romanze zu dem Drama „Elifabeth” von 
Ch. Birch-Pfeiffer, für eine Alt- oder Baritonftimme 
mit Begl. des Pfte. Hamburg, Miemeyer, >y Shle. 

Gine Gompeofition, die fi; nicht über die große Menge 
der gewöhnlichen Dilettantenmuüf erhebt. Das Menue darin 
iſt nicht gut und dus Gute nicht neu. 


D. v. Hefling, Op. 8. Die Thräne. lied für eine 
Singftimme mit Begl. der Guitarre. (Bommlung br- 
liebter Gelänge für eine Singftimme mit Begl. der 
&uitarre, Mr. 11.) Hamburg, Miemeyer. + &hle, 

Gin jehr unbedeutendes Lied, geniekbar für Dilettanten 


letzter Klaſſe. Die Ouitarrenbegleitung iſt ſeht leicht und dies 
ſem einfachen Inſtrumente angemeſſen. 


Th. Leſchetizky, Op. 6. Vier Cieder für eine Sing- 
ftimme mit Begl. des Pianoforte, Melt 1 und 2. 
Wien, Witzendorf. Geft 1, 30 Ar. C.M. Heft 2, 
45 fr. CM. 

Die beiten Hefte enthalten drei Lieder von Pr. Halm: 
„Huf dem See‘, „Im Garten‘ und „Genefung’‘, und eines 
von Heine: „Sehnſucht““. Die mufifalifde Gompofitiom die: 
fer hübſchen Terte iſt wenig bebeutend, und fann nur Leuten 
genügen, die wenig Anſprüche maden. 


AIntelligenzblatt. 


Lieder für eine Singstiimme mit Pianoforte. 


Ehlert, L., Op. 10. Sechs Lieder. 174 Ngr. 
Franz, R., Op. 13. Dichtwigen von Max Wal- 
dau. 20 Ngr. 
Op. 1, 5, 6, 7, 10 erschienen vorher. 
Schumann, R., Op. 87. Der Handschuh. 
Ballade von Sehiller, 15 Ngr. 
‚Op. 27, 39, 42, 45, 49, 51, 53, 64. 67 er- 
schienen vorher. 
Twietmeyer, T., Op. 4 Sechs Lieder, 
15 Ngr. 
— —, Op. 3. Vier Lieder, 174 Ngr. 


Verlag von P, Whistling in Leipzig. 


Durch alle Buch- und Musikalienbandlungen zu beziehen: 


s4 ein-, zwei-, drei- und vier- 
stimmige Volkslieder für 4 Sgr. 
„Sang und Klang des deutschen Volkes‘. Eine 
Sammlung deutscher Volksweisen mit alten und 
neuen Texten, aus dem Liederschatze des Volks 
und seiner Dichter, herausgegeben von F% 4. 
L. Jacob. 8. Gehellet. 


Verlag von E. Reichardt in Eisleben. 


— — —— — — — — — — — — — — — — — 


“25° Ginzelne Nummern d. N. Itſcht. ſ. Muſ. werden zu 3 Nor, berechnet. 


Drud von fr. Ruͤckmang. 


Uene 


Feitſchtift für Moaſit. 


Derleger: 
Hobert Friefe in Leipzig. 


Bierunddreifigfter Band. 


Bon biefer Zeitſch. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer vom 1 oder 1!/, Bogen. 








Berantwortlider Rebacteur: 


Franz Brendel, 


M 21. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Berlin, 
Schlefinger'ihe Buch: u. Mufifgdl. 


Den 23. Mai 1851. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Bude; 
Mufit- und Kunſthaudlungen an. 








Inhalt: Voltsmelodien (Fortſ. — Aus Danzig. — Aus Prag. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermlſchtes. — Kritiſcher 


Anzeiger. — Intelligenzblatt, 





Bolfsmelodien, 


herausgegeben von C. F. Weitzmann. 





I, Finnen. 
(Bortfegung.) 


Jumala ift bei den Finnen und Ehſten feine be: 
fondere Gottheit, fondern Gott, der Unfichtbare, der 
Urgrund alled Gefchaffenen. Ukko, der Alte, it der 
Gott ded Donnerd und übertrifft an Alter den Stamm« 
pater der Binnen: Fornister, Wäinämöinen, eine 
der höchſten Gottheiten, ift das gute, lichte Princip, 
der Urheber der ganzen geiftigen Kultur der Binnen, 
er brachte daß euer zur Erde, er theilte den Men: 
ſchen die Kunft des Geſanges mit und gab ihnen bie 
Freude bringende Harfe. Er fang die Gründung der 
Welt und die Luft erzitterte bei feinem Geſange, die 
Berge hallten ihm wieder. Er beklagte die Nichtig- 
keit des menſchlichen Lebend und die Sterblichen ver: 
goſſen Thränen. Steinherzen bewog er zum Mitleid 
und forgenvolle Gemüther zur Freude. Jäger und 
Fifcher riefen ihn an, mit dem Klange feiner Saiten 
ihre Beute Herbei zu locken. Das ſchöne Sternbild 
Orion hat bei den Binnen den uralten Namen: Wäi- 
nämöinen’s Schild. Ilmarinen ift fein jüngerer Bru: 
der, der Gott der Luft und des Windes, er berrfcht 
über Beuer und Waller. Der greife Kawe ift beider 
Vater. Sakkamieli ift die Göttin ber Liebe. Berge 


\ 


und Wälder find mit guten und böſen Genien bevöls 
fort, Nymphen leiten die Geftirne, und den Mond: 
Kuu. Waſſernymphen, Näkki, zeigen fih auf Stei— 
nen in den Blüffen und ſchmücken ihr goldiged Haar, 
Sie laffen ihre Geſänge hören und Ioden damit Kin: 
der und Badende in den Abgrund, wo fie von ihnen 
erdrüdt werden und ihr Blut Taffen müſſen. 

Die Erfinduug des Kantele wird folgenderma= 
Ben erzählt. Bei einer abenteuerlichen Wafferfahrt 
Wäinämöinen’s und feined Bruders Ilmarinen bält 
dad Boot plöglih an — ein gewaltiger Hecht ift es, 
von dem es gehemmt wird, Wäinämöinen tödtet 
ihn und formt aus feinen Gräten eine Harfe, melde 
er mit Saiten bezicht, gemacht aus dem Schweifhaar 
eined wilden Hengſtes des böſen Geifte® Lempo, 
Dieſe Harfe, Kantele, hat nun den fchauerlich erhas 
benen Klang der Wellen, denen ihr Körper entnoms 
men, und das düſtere Seufzen des Waldes, in dem 
die Saiten gewachſen. Wäinämöinen reicht die volle 
endete Harfe den Greifen darz fie verfuchen, fie zu 
ipielen, doch ihr Kopf zittert, und der Ton der Freude 
wird nicht zur Freude. Gr reicht fie den Jünglingen 
dar; auch diefe verfuchen, fie ertönen zu laſſen, doch ihre 
Hand zittert, und der Tom der Freude wird nicht zur 
Breude, Der heitere Luminkainen, der vielgefchidte Il- 
marinen und alle Bewohner zu Pohjola*), Männer und 


*) Pohjola, der Morben, heilige Gegend ber Finnen, wor 
ſelbſt die Unterwelt. 
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Frauen, Alte und Junge, entloden ihren Saiten’ nut 
unharmoniihe Tone. Der Greis erwacht davon aus 
feinem Schlummer und ruft: Quält die Harfe und 
betäubt meine Ohren nicht länger; wenn die finnifche 
Harfe. nicht harmonifcher klingt, jo werft ſie in die 
Wogen des Meered; laßt fie ruhen, oder gebt fie 
in die Hand des Meifterd. Der weife Wäinämöinen 
reinigt nun jeine Hände, legt fih auf einen Belfen 
am Ufer der filbernen Wellen, legt die Harfe an das 
Knie, erfaßt fie mit feinen Händen und ruft mit lau—⸗ 
ter Stimme: Kommt herbei und hört, Alle, die ihr 
den Zauber des Geſanges noch nicht kennt! — Und 
feine Binger Taufen Leicht über die Eaiten und jeine 
Stimme erhebt ſich in die Lüfte. Der Ton der Freude 
wird nun zur Freude! Die Thiere des Waldes hal: 
ten ihren Lauf au und die Vögel der Luft ihren 
Flug. Der Eber lauſcht aus feinem fumpfigen La— 
ger, der Bär verläßt feine Höhle im Fichtenwalde, 
ſtürzt fih auf die Umzäunung des Waldes — fie 
bricht zufammen und der Bär Elettert auf die Bäume 
und wiegt- fick anf ihren Zweigen zu den Freudentö— 
nen Wäinämöinen’s. Der alte Herr des Waldes, 
der düftere Tapio mit langem Barte, nähert fich und 
lauſcht den niegehörten Tönen, gefolgt von allen 
Thieren, deren Beherrfcher er ift. Seine Gattin zicht 
die: blauen Strümpfe an, knüpft die rothen Bänder 
ihrer Schuhe feſt, befteigt eine Birke und mwirgt ſich 
in. den Zweigen zu den füßen Melodien der Saiten. 


Alte. Thiere des Waldes, alle Vögel der Lüfte fomz _ 


men. herbei und lauſchen den Zauberflängen. Der 
Adler: ſchwingt ſich aus feiner Höhe, der Geier aus 
den Wollen, die Möwe bleibt gebannt anf den Wels 
Ien; der Schwan verläßt den See, die Meinen Trinken, 
die Lerchen und Zeifige fliegen herbei und lauſchen auf 
den. Schultern des Gotted. Die Sonne mit ihren 
blendenden Strablen, der Mond mit feinem fanften 
Lichte Halten ein in ihrem Himmeldlanfe und beleuch— 
ten die tönende Harfe. Alle Bifche der Gewäſſer bes 
wegen ihre Floſſen und nähern fich den Tönen. Die 
Lachſe und Forellen, die Hechte und Robben fommen 
berbei; die Meinen Fiſche alle ſchwimmen an den Rand 
des Ufer, den Gefang Wäinämöinen’s zu vernehmen. 
Atho, der König der Wellen, der Grei® mit grünem 
Barte, kommt herzu auf Perlenmutterthrone ; die fchöne 
Königin der Gewäſſer kämmt ihr Tanged Haar mit 
goldenem Kamm und trodnet es mit filbener Bürſte 


— der harmoniſche Geſang drang in ihr Ohr und 


der: goldne Kamm entfällt ihren Fingern, die filberne 
Bürſte emtichlüpft ihrer Hand; ſchnell erhebt fie ſich 
über die Wellen, ftügt fih an einen Felſen und laufcht 
den binreifenden Tönen des Kantele, den Zaubermes 
Iodien ded Grfanged, Die Helden, die hartherzigen 
Männer, die Brauen alle find ergriffen, bis zu Thrä⸗— 
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nen. Die Alten und die Jungen weinen, die Gatten 
und die Breien, die Mädchen, Jünglinge und.leinm 
Kinder, Alle weinen bei den rührenden Tönen der fin: 
nifchen Harfe. — Auch Wäinämöinen weint; fanft 
entipringt die Quelle der Thränen feinens Herzen, fie 
erfüllen feine Augen und rinnen binab, zahlreicher ala 
die Früchte des Waldes, ald die Köpfe der Lerchen, 
als die Gier ded Birfhubns; fie rinnen auf feine breiten 
Wangen, auf feine ftarfe Bruft, auf feine Kniee und 
auf feine Füße; fie dringen durch feine fünf mollenen 
Leibchen, durch feine fech8 goldenen Gürtel, feine fichen 
blauen Kleider, feine acht langen mwollenen Nödez fie 
rollen an das Ufer der Wellen, fie fallen in bie flüi: 
figen Bluthen und geftalten fih zu Perlen. 


Auguft von Platen giebt und die Ueberjegung 
eined finnifchen Volksliedes, welches den eben mitges 
theilten Stoff folgendermaßen behandelt: 


Mäinäimdinen felbit, der alte, 
Ruder!’ eines Tags auf Sümpfen, 
Und auf Seen bes andern Tages, 
Und am dritten Tag im Meere, 
Stehend auf des Hechtes Schultern, 
Auf des rothen Lachſes Finnen. 
Gr beginnt den Echn zu fragen: 
Stehn anf Reifig over Stein wir, 
Der auf des Hechtes Schultern, 
Auf des rothen Lachles Finnen? 
Und der Sohn erwiedert eilig: 
Nicht auf Stein und nit auf Reifig, 
Auf des Hechtes fehlen Schultern, 
Auf des rotben Lachſes Finnen. 
Mäinämöinen felbft, der alte, 
Stieß das Schwert ins Meer banicher, 
Und zertheilte fo ven Fiſch, 
Zog das Haupt in feinen Nachtn, 
Lich den Schwanz im Meere liegen. 
SIenes blickt er an und wendet’s: 
Was fann d’rans der Schmied verfert'gen ? 
Mas kann d'raus ber Schmieder ſchmleden? 
Wainämöinen felbft, der alte, 
Nimmt auf fh des Schmiedes Arbeit, 
Macht vom Bein des Hehts die Harfe, 
Macht das Kantele von Gräten, 
Und von Fliſchgeripp die Leier. 
Und woraus der Harie Schrauben? 
Ans des großen Hechtes Zähnen. 
Und weraus der Harfe Saiten? 
Aus dem Haupthaar Kalevas. 
Zu dem Sohme ſprach der Alte: 
Sole mir mein Rantele 
Unter bie gewohnten Ringer, 
Unter bie gewohnten Hände! 
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Freude firömt nun. über Freunde, 
Anf Gelächter: folgt Gelächter, 
Während fpielei Wäinämöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fiſchgeripp der Leler. 
Reines ward im Hain gefunden, 
Sei es auf zwei Flügeln fliegend, 
Sel ed auf vier Füßen laufend, 
Das nicht eilte, zuzuhören, 
Waͤhrend fpielte Wäinimöinen 
Auf dem Kantele ven Gräten, 
Auf dem Fiſchgeripp ter Leler. 
Selbſt ver Bär im Walde Rich 
Mit der Bruft fi gegen Zäune, 
Mährend fpichte Wiinimöinen 
Auf dem Kantele von Gräten, 
Auf dem Fifchgeripp ber Beier. 
Selbſt des Waldes alter Vater 
Schmüdte ih mit rothem Schuhbend, 
Mihrend fpichte Wälnimöinen 
Auf dem Kantele von Gräten. 
Selbſt des Waſſers qute Mutter 
Zierte fh mit blauen Strümpien, 
Ließ im arünen Gras ſich nieder, 
Um das Saitenipiel zu hören, 
Mährend fpielte Wäinämöinen 
Auf dem Kantele von Sräten, 
Auf dem Fifchgeripp der Leier. 
Und dem Mäinimöinen felber 
Floſſen Thränen aus den Mugen, 
Dider noch als Heidelberren, 
Groößer ned; als Echnepfeneier, 
Miever auf den breiten Bnien, 
Men den Buien auf die Knice, 
Bon den Anıeen auf bie Füße: 
So durchnäßten Warlerperlen 
Fünf von feinen Mollenmänteln, 
Act von feinen Zwillicdhröden. 


Wäinämöinen hat feinen Gefang beendet und 
legt die Harfe in dad Boot. Mit ſeines Bruders 
Hülfe raubt er der Here Luhi einen koſtbaren Zaliös 
man, Schon erbliden fie wieder die. Pforten ihrer 
Wohnung und Wäinämdien ftimmt einen Freudenge⸗ 
fang an — alö die böfe Zauberin den gewaltigen 
Ukko zu Hülfe mft. Mit mächtigen Sturme erhebt 
dDiefer die Wogen und verfchlungen wird von ihnen 
die geliebte Harfe Wäinämöinen’s. Erſchrocken feufzt 
Umarinen und klagt, daß er fih dem falichen Meere 
anvertraute; doch fein weiſer Bruder tröftet ihn und 
ſpricht: Thränen reißen und nicht aus der Gefahr, 
Seufzer retten and nicht aus den böfen Tagen. — 

Nach vielen Kämpfen und Abenteuern fiegen «end: 


li die Brüder, entfeffeln Sonne und Mond, welde 
von der Here verfinftert waren und der Gott der Xöne- 
flimmt einen Triumpbgefang an. — Doch feine Harfe 
fehlt ihm. — Mit gebeugtem Haupte durchſtreicht er 
einft die Felder umd gedenft der Wonne, mit welcher 
er wieder die melodifchen Saiten rühren würde. Da 
erblidt er eine einfam ftchende Birke, welche feuft und 
klagt. Er fragt, warum fie trauere, und die Birke 
antwortet: Ich weine, weil ih hier am öden Drte 
verlaffen und ohne Stütze ſtehe. Im Sommer fol: 
tern und verftümmeln mid die granfamen Hirten. 
Sie Schlagen meinen Stamm und berauben mich der 
Zweige. Shen dreimal fiel in Ddiefem Jahre das 
Beil auf mein Haupt, auf meine Seiten und meine | 
Kerne. Darum weine ih und werde weinen mein Les 
ben lang — einfam und ohne Stüge, hier am trau: 
rigen Orte, im rauen Winter, Jedes Jahr wandelt 
mich der Schmerz um, mein Haupt ift voll Traurigs 
keit und mein Untlig verwelft in den Falten Tagen 
der trüben Jabredzeit. Der Sturmwind beranbt mich 
der Blätter, und kalt wird ber Winter mich anhau— 
ben; ſchwach und entblößt werde ich fein, dem raus 
ben Nord zum Spiele. — Tröſte dich, ſprach der 
mitleidige Gott, ih will deinen Schinerz in Freude 
kehren und fanfte Harmonien follen deine Zweige 
ausbauen. — Und aus den Zweigen der Birke formt 
fh Wäinämdinen eine neue Harfe. — Wieder irrt er 
durch die Felder und ein junges Mädchen kommt ihm 
entgegen, mit Scufgen Worte der Liebe murmelnd. 
Junges Mädchen, jagt er zu ihr, mache mir cin liebes 
Geſchenk, gieb mir fünf won deinen Haaren, Lächelnd 
ſenkt fie den Kopf und reicht ihm die Schönen langen 
Haare, welche er begehrte. Und er macht daraus Die 
Saiten feiner Harfe, und feine Lieder erichallen von 
Neuem. Die Hügel beugen fih in das Thal, ihn zu 
hören, die Fupfernen Berge erbeben, die Felſen hallen 
jeine Accorde nad, die alten Bäume tanzen im Kreiie 
um ihn. In ſechs Dörfern, in ſieben Orten hallt fein 
Geſang wieder, Der Adler kört ihn und verläßt die 
Brut ſeines Neſtes, die hoben Fichten neigen ſich de: 
müthig, alö Der Gott der Töne unter ihren Zweigen 
geht. — 

i Ganz ähnlich find, wie wir fpäter ſehen werden, 
die Sagen ber ftanıınverwandten Ehſten von der wuns 
derbaren Geſangeösmacht „Wannemune's“. ine bie: 
ber gehörende finniſche Volksdichtung theilt Dr. von 
Schröter in einer treuen metrifshen Ueberſetzung mit: 


Die Geburt der Harfe. *) 


Alter Wilnämöinen felber 
Auf dem Berge hieb ein Boot zu, 


*) Kanteleen synty. 


Schuf auf Bergeshöh die Harfe. 
Wovon It der Harfe Höhlung 7 
Bon bem (bunten) Birkenmafer. 
Boraus find der Harfe Schrauben ? 
Aus gleichdickem Aft der Biche. 
Woraus find der Harfe Zungen? 
Aus dem Schweifhaar tücht'gen Henafles, 
Aus des Lempo’s-Küllen Kleidung. 
Alter Wäinämöinen felber 
Rief Jungfrauen, rief Jünglinge, 
Um zu fpielen mit ven Fingern: 
Freude wurde mit jur Freude, 
Spiel fi nit zu Spiele ftimmte. 
Rief er unbeweibten Männern, 
Rief er die beweibten Helden: 
Freude wurde nicht zur Freude, 
Spiel Äh nicht gu Spiele flimmte. 
Rief er Alte aus den Weibern, 
Männer in den Mitteljahren: 
Freude wurde nicht zur Freude, 
Spiel ih mit zu Spiele ſtimmte. 
Sept der alte Wäinämöinen 
Selbſt ih da zu feinem Sitze, 
Nahm mit Fingern fein die Harfe, 
Wandt' an feine Knie die Höhlung, 
Unter feine Hand bie Harfe; 
Alter Wäinämölnen fpielte: 
Wurde ba erfi Spiel zu Spiele, 
Freude ſich zu Fremde ftimmte, 
Fand man feinen in dem Halne 
Laufend auf ber Füßen vierem, 
Trippelnd auf ben Heinen Tagen, 
Der niht fam, um zuguhorden, 
Als der Bater Freude weckte, 
Als Mäinimöinen fpielte; 
Selbſt ver Bar ſtemmt am den Zaun ſich, 
Als Wälnämölnen fpielte. 
Band man feinen in bem Haine, 
Schwingend feine beiden Schwingen, 
Die Bornehmften des Geflügels, 
Der nit kam, gefchaart wie Floden. 
Band man feinen in dem Meere, 
Bahrend mit ſechs (feinen) Floffen, 
Hin und her bewegend achte, 
Der zu borchen, nicht gefommen. 
Selbft die Wirthin in dem Waſſer 
Warf herauf ſich auf das Seegras, 
Zog fi auf die Waflerfleine, 
Auszjuruben auf tem Bande. 
Aus Wäindmölnen’s eignen 
Augen drang ein Mares Waſſer, 
Rundliher als wie Moosbeere, 
Derb, wie Ei des Hafelhuhnes, 
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Auf die Bruft Hin, die redliche; 
Don der Bruft zu feinen Knieen, 
Bon den Anicen zu ben Füßen, 
Sielen nieder Waſſerotropfen, 
Fielen durch fünf Wollen Mäntel, 
Durch act lange woll’'ne Nöde. 


Die letztere Hälfte diefer Rune ſcheint nur eine 
Variante der von Platen überfegten zu fein; doch if 
jened die aus dem Hechte, dieſes die aus der Birke 
gefertigte Harfe, wie fie in der Kalewala geſondert 
erſcheinen. 

Durch andere jener alten Geſänge erfahren wir 
noch, daß Wäinämdinen die Tochter Luhl'é liebte, 
dieſe aber ſeinen Bruder UImarinen ihm vorzog. Zur 
Hochzeit find alle Armen und Kranken eingeladen, und 
da die Braut auch Sänger dort zu fehen wünfcht, fo 
kommt der verfhmähte Wäinämdinen felbft mit feiner 
Harfe und läßt feinen Gefang erfchallen drei Tage 
lang. — Ilmarinen jegt fein Weib in den Schlitten 
und führt fie in jeine Hütte. — Die Feſte beginnen 
von Neuem, und abermals verherrlicht fie Wäinämöi: 
nen mit feiner Harfe. — Die gewaltige Macht feined 
Geſanges beichreiben die folgenden, den finnifchen Au: 
nen entnommenen Berſe: 


Alter Wiinämöinen einflens 
Und der junge Jouffomainen 
Trafen auf ’nem Weg zufammen ; 
Schlittenſtange traf anf Stange, 
Kummet feRet fh an Kummet. 
Da fagte Joukkawainen in feiner Jugendhige: 
Der mag nun den Weg behalten, 
Der das Mehrere mag wiſſen! 
Der mag weichen nun vom Wege, 
Der bas Mindere mag wiflen! 
Meiß ih, wie das Meer gepflägt ward, 
Land getheilt in Nderrüden, 
Aufgeftellt der Veſte Pfoſten, 
Aufgehäufet hohe Berge, 
Steine aufgebaut zu Hügeln, 


Aber Wäinämdinen bewies, daß er Älter war, 
und ergriff Jouffawainen, ihn in's Meer zu werfen, 
fagend : 

Kindermeisheit, Welbsegedaͤchtniß, 
Aber nicht ’ne6 bärt’gen Helten! 
Don mir ward das Meer gepflüget, 
Land getheilt in Aderräden, : 
Aufgeflellt der Veſte Piofen, 
Aufgehäufet hohe Berge, 

Steine aufgebaut ju Hügeln. 


Jener Tote darauf Wäinämdinen, zu fingen, 
fagend: 
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Sing’, o fing’, Da Wälnämöinen! 
Summe, Du Gvelgeborner! 
Do der alte Wäinämöinen 
Gab genug beftimmte Antwort: 
Si’ zu früh für mich, zu fingen, 
Noch zu früh, Freude zu weden! 


Als aber jener nicht ablieh, ihn zu beflürmen, 
fang Wäinämdinen, und jo wird davon gefungen: 

Kopf erzittert’, bebt’ Kinnlate, 

Spalteten ih Stein’ am Gtrande, 

Klippen auf dem Berge frachien, 

Als Wäinämöinen fang nun. 

Entzwel fprangen Nordens Pforten, 

Brad) entzwel der Veſte Wölbung, 

Als Mäinämöinen jang nun, 


Endlich drang das Chriſtenthum in jene bunten 
Mythen. — Die Jungfrau Maria, der Erlöfer er 
feinen, die fühe Marietta, die Hirtin, läßt ihr Kind 
von einem BPriefter taufen, und das Kind wird nun 
König des Waldes, Herr der reichen und fruchtbaren 
Inſeln. Traurig und verftört zieht der alte Wäinä: 
möinen fih zurück, baut ein Schiff von Eifen, ſchifft 
weit hinweg und verbirgt fih in die innerfien Regios 
nen ded Himmeld. Aber feine Harfe läßt er in Finn— 
land, feine wundervolle Harfe, welche die Liebe fingt 
und das Herz erfreut. 

Die nen aufgehende Sonne ded Chriſtenthums 
vermochte jedoch nicht, die Nebelbilder des alten Glaus: 
bens alle zu verſcheuchen. Noch jetzt erzählt der Greid 
feinen Enteln die verwirrten Züge jener dunklen fin 
nischen Mythologie, und miſcht die Legenden der fas 
tholifchen Heiligen hinein. In vielen alten Gejängen 
ift das Heidenthum mit dem Katholicismus noch innig 
verſchmolzen. So werten Kiwutar und Maria in dems 
felben alten Beſchwörungsliede angerufen: 

Kiwutar, der Rranfheit Dirne! 
Wind’ die Blag’ in deine Binden, 
Winde um die Bruft die Schmerzen! 
Für’ fie fpringend zu dem Badhe, 
Springend fie zu deinem Bade! 

Maid Marla, Meine Mutter! 
Komme eilend, gehe eilig! 

Du haft hundert Kuochenflüde, 
Hundert Stüde flarfer Schnen, 

In den Armen Aderfnäuel, 
Schwielenhaufen im Ellbogen. 

Leg’ von Lempo's Baume Blatt drauf, 
Blatt der Goldneckroſ' aufbrüde! 

Lege auf des Schöpfers Flechten, 
Wind’ darum des Schöpferse Binden! 


So ſchwört daß Eifen, unter dem Hammer Jls 
marinen’d, beim Namen Jeſu: 


Ilmarinen ſelbſt, der Schmiedgott, 
Schmiedet's hurtig, hammert's ſchmeidig, 
In der gar thütloſen Schmiede, 

In der Schmiede ohne Fenflerz 

Sicht d'rauf, auf und ab es wenbenb: 
„Hol! du armes, armes Gifen! 
Armes Eifen, Erzbeſtandtheil! 

Damals wart du gar nicht groß nod, 
Als du fhmwanfteft in dem Sumpfe, 
Als gebracht du wardſt zur Schmiede, 
Ausgefredt wie Walzenteig warbfl, 
Als wie frifcher Teig du gohreſt, 

Als ich trieb dich in die Eſſe.“ 
Schwor das Wifen fhweren Eidſchwur: 
„Bei des Jefus Fuß Verderben, 

Don mir follt! nit Böfes werben, 
Wenn du liefeit mid, vellreifen!“ 

Die Binnen, bejonderd im Norden, find dur 
ihre Beihmwörungen und Zaubereien von jeher berühmt 
geweien. Sie follten mit dem Teufel im Bunde ftes 
ben, und im Mittelalter galt der Name: Fenne, fo 
viel wie Herenmeifter. Sie konnten die Sonne mit 
Wolken umhüllen, die Wellen erheben und den Sturm 
erweden; fie verkauften den in einen Strid mit brei 
Knoten geknüpften Wind an die Seefahrer. So er 
zählt P. 8. v. Suhm in feiner Hiftorifhen Darftellun 
der nordiichen Babelzeit, daß Arngrim (um 355 n. Chr) 
mit einem Kriegäheer nach Finnmark zog, die Ruhe 
des dort wohnenden friedlichen, unfchuldigen Volkes 
zu Rören. Gr kämpfte drei Tage lang mit ihnen, 
und durch ihre Zauberfünfte machten fie ihm den Sieg 
ſchwer. Als er fie den erften Tag in die Flucht ges 
jagt hatte, warfen fie ihm im Wlichen drei Felsſtücke 
in den Weg, die groß wie Berge waren. Den ans 
deren Tag machten fie es eben fo mit einem Schnees 
ballen, der fih in einen großen Strom zu verwandeln 
ſchien. Aber den dritten Tag mußten fie Nichts mehr 
und ergaben fih daher. In Finnland wurden no 
im 17ten Jahrhundert viele Herenprozeffe abgehandelt, 
und noch jeßt tauchen hin und wieder Gerüchte von 
Wunderthaten finnifcher Zauberer und Wahrfager auf, 
welche Tietäjät, Indomiehet, Welhot und Noidat (gleich 
den Tappländifchen Herenmeiftern) genannt werden. 
Noch jetzt beiteht Die Heilkunft der Finnen faft nur in 
BDeihwörungen, welche zu Blu und Segen angewen: 
det werden. Die Zaubergefänge werden Lugut, Le— 
fungen, genannt; unter feltfamen Gebärden werden 
fie Tangfam und feierlich recitirt. Dabei werben die 
Glieder verdreht, es wird mit dem Munde geblafen 
und mit den Füßen geftampft. Dft werden fie auch 
kniend, mit entblößten Kopfe, gemurmelt. Sie Hei: 
fen auch Sanat, Präftige Worte; fie dringen auf den 
Urfprung, auf die Geburt (Synty) des Gegenftandes, 


222 


und man glaubt dann die fo erforichten Elemente, 
Körper, Thiere und Uebel beberrfchen zu können. Diefe 
Geſänge werden für fo wirkſam gehalten, weil fie 
noch aus der Zeit der alten Götter herſtammen; ale 
nun die mächtigeren Geftalten des Chriſtenthums auf: 
tauchten, rief man, um ganz ficher zu geben, dieſe mit 
jenen zufammen in derjelben Rune an. 

Der ältefte Sinn der ſtandinaviſchen Runen ift 
Geheimnig (Ryne), und alle jpäteren Bedeutungen 
deffelben Wortes deuten ſtets auf dieien Urſprung hin. 
Die nordifchen Volkslieder des Mittelalterd bezeichnen 
mit Runor Zauberlieder, geichriebene Beſchwörungen 
und Gefänge überhaupt, deren Wunderfraft höchſt 
poetiſch geichildert wird. Ju dem älteften ſeandina— 
vifchen Gedichte legt Odin ſelbſt Runen und ſingt 
Zauberlieder, und die ältere Edda erzählt won der 
Zauberkraft der Lieder “). Die Rieſin Harihgrepe 
bediente ſich der Runen, um einen Todten aufzu— 
wecken **), und in einem alten nordiſchen Geſetze fin: 
det man bei Strafe der Landedverwerfung und Ber: 
luſt des Eigenthums verordnet, daß Niemand mit Rus 
nen, Wahrfagerei, Zanbergefang und dergleichen Ser: 
thümern jolle zu thun haben ***). 

Die folgende Schlangen Beihwörung, Mavon 
Luku, ift eine jener älteſten finnifhen Runen, deren 
D. v. Sihröter mehrere mittbeilt: 


Schwarze Matter, erdengleiche, 
Tod, gehaarte Holgwurmd: Made! 
Glaubteſt Du Dir Holz zu beißen, 
Meidenrinde anzuflechen, 

Stechend in die Haut des Menichen ? 
Komm, zu kennen Deine Arbeit, 

Da Du jelber böf’ gehanbelt, 

Zu verbeffern Deine Mißlthat! 

Heilen kaunſt Du, da Du’s lenueſt, 
Schmerjlos ed inwendig machtu; 
Daß nit Schmerz gefühlt wird oben, 
Miende die verlehrten Hänte, 

Daf die Wunden fi nicht jäuern, 
Daß die Schäten nit verfchlemmen! 
Wo die Haut Du abgebrochen, 
Möge Hant dahin neu wachen! 


Schluß folgt.) 


”) 8. Herber's Stimmen der Völker. 12. 1828. Il. pos. 
142 und 144, 

*) P. F. v. Suhm, Gef. der Dänen, Lpz. 1803, 8. I. 
ag. 151, 

vr, G. Geller, Schwedens Urgeſchichte. Sulzbach, 
1826, 8, 


Ans Danzig. 


Der vergangene Winter überfhüttete unfere alte 
See: und Handelöftadt mit muſikaliſchen Ereignifien 
der bunteften Art, und es bedarf in der That einiger 
Anftrengung des Gedächtnißes, den reichen muſikali— 
ihen Inhalt der legten ficben Monate aufzuzäblen 
und dem geneigten Sejer in dem Gewande eines kri: 
tiichen Neferatö vorzuführen. Und das Geleiftete iſt 
eined Berichte werty. Man kann den Kunfifinn der 
Danziger nicht gering anfhlagen, wenn es möglich 
war, neben dem ftart bejuchten Theater, welches fait 
jeden Tag der Woche in Anfpruch nimmt, Drei große 
Dratorien: Aufführungen, vier Eumphonie = Goncerte 
und eben fo viele Quartett:llnterbaltungen zu verane 
alten. Der biefige Gefang: Verein, deſſen alte Sta: 
tuten einem lebendigen Aufihwunge binderlich waren, 
bat ſich unter der nunmehr alleinigen Leitung des Mu: 
fifdireeterd Markull verjüngt und bat es fich zur 
Aufgabe gemacht, durch öffentliche Aufführungen mit 
Drcheſterbegleitung das größere Publitum für das 
Dratorium zu intereffiren und dadurch gleichzeitig die 
Geſangskräfte des Vereins zu größerer Thätigfeit, zu 
regerem Gifer anzuipernen, Das Streben dei Diri— 
genten ift von günftigem Griolge begleitet gemein. 
Es fanden drei ſehr befuchte und mit Theilnahme auf: 
genommene Aufführungen ftatt: im December Haydn's 
„Schöpfung‘, im Februar Mendelöſohn's „Paulus“, 
und am Charfreitage die beiden letzten Theile aus Hän- 
del's „Meſſias“. Der Verein befigt gegenwärtig 
eine nicht unbedeutende Anzahl fritcher, weiblicher Stim: 
men, namentlich einen trefflihen Sopran. Die Män: 
nerſtimmen könnten jlärfer vertreten fein, befondert 
wäre cin Zuwachs von fräftigen, durchgreifenden Baß— 
ſtimmen wünſchenswerth. Doc find die vorhandenen 
Teneriften und Baſſiſten größtentbeild gute Treffer 
und machen in den Chören durch muſikaliſche Sicher: 
heit einen günftigen Effeet. Die Gefammt + Anzahl 
der Sänger beläuft fih gegenwärtig auf 70, werun: 
ter 40 weibliche und 30 männliche Mitglieder, Da 
der Eindruck der drei Dratorien- Aufführungen cin al: 
gemein günftiger war, jo läßt fich der Fortſetzung bee 
Untersehmend für den nächſten Winter ein gutes Prog: 
noſtikon ſtellen. 

Die Symphonie⸗-Concerte, geleitet vom Theater: 
Mufifdirestor Denede, über Die ich in dieſem Blatte 
ſchon öfterd berichtet babe, find auch im verflofienen 
Winter fortgefept worden und erfreuten fich, wie kids 
ber, der Theilnahme des Publikums. Als Novitäten 
kauen, fo viel ich mich erinnere, Drei Werke zur Auf⸗ 
führung: Spohr's Symphonie „die Weihe der Töne” 
und zwei Duvertüren: „In Hochlande“ ven Gade 
und die zu „Hero und Leander” von Nieg. Schu 
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mann’d zweite Symphonie ſtand im Aneficht, unters 
blieb aber aud mir nicht befannten Gründen. 

Unter den Virtuoſen, welche Danzig heimſuchten, 
nehmen: die Gebrüder Apollinary und Anton v. 
Kontski den eriten Rang ein, Der Violinift war 
kurz vor dem Beginn der Theater: Sailon bier und 
trat zuerft zweimal im Goncertjaal, ſpäter eben fo 
oft im. Theater auf. Seine enorme Technik ſetzte in 
gereihted Staunen. Solden Glanz, ſolche Klarheit 
der Baffagen in rapidefter Bewegung, ſolche Sicher- 
beit und Reinheit in Detavengängen ımd Doppelläus: 
fen hatte man bier noch nie vernommen, obwohl Dan: 
zig eine Reihe der nambafteiten Violin-Virtuoſen in 
ſeinen Mauern jah. Die Ausbildung der Blageolet: 
töne ift ſeit Baganini in folder Vollendung wohl bei 
feinem andern Virtuoſen angetroffen worden. Man 
hört wicht allein ganze Melodien in Blageolettönen, 
ſondern fogar Doppelichläge, Triller und vollfländige 
Scalen. Der Vortrag im allgemeinen fchließt fich 
der modernen Virtuojenrichtung an. Er iſt von einer 
gewiſſen Ueberreiztheit und jentimentalen Salenmanier 
nicht frei zw ſprechen; auch liebt K. nach franzöflfchem 
Geſchmack, grelle Lichter und Effeete, die durch plötz— 
lich wechſelnde, ſcharf contraftirende Tonfarben über: 
raſchen und blenden. Dit aber erhebt ſich das Spiel 
zu einer wahrhaft treffenden und genialen Characteris 
fül, Die Art und Weije, wie Kontefi z. B. in der 
Lucia: Phantaſie durch ein eigenthümliched Vibriren 
des Zond in der Es⸗-Dur Eantilene den rübrenden, 
tief Leidenfchaftlichen Erguß einer menschlichen Stimme 
nachzuahmen wußte, jo daß dad Ohr wirklichen Ge: 
fang zu vernehmen glaubte, war bewunderungds 
würdig. Sein Paradeſtück war der unvermeidliche 
Garneval in Venedig, in welchen Kontöfi wahrjcheins 
lich der glücklichſte Nachahmer Paganini's if. Der 
Virtuofe führte auch einige elaſſiſche Tonwerke aus, 
„ B. das F-Dur Duartett von Beethoven und des— 
ſelben Meiſters Septett, aber ich geſtehe, daß ich durch 
dieſe Borträge nicht befriedigt worden bin. Eine ges 
wiſſe Leichtfertigkeit und Oberflächlichkeit des Spiels 
hob die Bedeutung der Werke nicht in das volle 
Licht. — 

Apollinary v. Konteki eröffnete die Winterſaiſon 
und ſein Bruder Anton, der Pianiſt, beſchloß dies 
ſelbe. In dieſem Virtnoſen vereinigen ſich fo viele 
liebenswürdige Cigenſchaften als Künſtler und Menſch, 
daß er das Andenken der Danziger an den jüngeren 
Bruder bedeutend verdunkelte. Anton v. Kontski 
gab hier nicht weniger, als fünf Concerte im Thea— 
ter und kam recht eigentlich in die Mode Kein Ela: 
vier · Virtuoſe wor ihm bat fih am hiefigen Ort einer 
jo .dauernden Theilnahme zu erfreuen gehabt und ein 
ähnliches Furore gemacht. Dan wurde nicht müde, 


dieſe fabelhafte Kunftfertigfeit zu bewundern, melde 
Alles bioher Gehörte übertrifft, dieſe eiferne Kraft und 
Ausdauer, welche durch nichts zu erſchöpfen ift; man 
ließ fih immer von Neuem entzücken durch dieſe voll: 
endete Eleganz und Zartheit des Vortrags, durch dies 
ſes tom: und feclenvofle Spiel, welches in Tieblichen 
Slodentönen unmittelbar zum Gefühl fpricht. Die 
Bieljeitigkeit des Künſtlers erregt gerechtes Erftaunen. 
Man muß ihn im Privatkreife gehört haben, um feine 
Bekanntſchaft mit allen bedeutenden Werken älterer 
und neuerer Zeit, ſei e8 für Orchefter oder Pianoforte, 
zu bewundern, Sein Gedächtniß iſt unerſchöpflich, 
und die Vollendung, mit der er das Alles borträgt, 
läßt einen Blick thun auf die umfaffenden und tiefen 
Studien, welche den Künſtler allmälig auf den hoben 
Standpunkt geführt haben, den er jet einnimmt. 
Das Publitum hat fih davon überzeugt, daß Anton 
v. Kontski auch claffiiche Meifterwerke mit echt künſt— 
leriſchem Geifte aufzufaſſen und lebendig zu machen 
weiß. Die erflen Säge der beiden Eoncerte von Hums 
mel in H-Moll und E-Dur waren ſprechende Beweife 
hiervon, nicht minder Die gelungenen Uebertragungen 
ziveier Adagiod von Beethoven: aus der E—Moll 
Syinphonie und and dem Septett, Für die Darle: 
gung ded Virtuoſenthums liefern die eigenen Compo— 
fitionen des Künſtlers bunt fchillernde Farben, weni: 
ger gediegen als glänzend, aber dem Zweck entipres 
hend und zuweilen nicht ohne Characteriftit. Auch 
eine größere Inftrumental:Gompofition, eine Sympho— 
nie, führte Kontöfi und vor, zwar weniger durch Ger: 
vorftechende Originalität audgezeichnet, als durch flies 
ßende Dielodif und anfprechende Form. Weniger Breite 
und mehr Zurückhaltung im Gebrauche der Blechin— 
ſtrumente, namentlich der Pofaunen, würden dem ch: 
renwerthen Werke zu noch größerem Vortheil gereicht 
haben. Daß cm Künftler, der ald Birtudſe fo 
hoch geehrt wird, zu dergleichen ernflen und großen 
Arbeiten fih angeregt fühlt, wird man ihm immer 
zum Verdienft anrechnen müffen, wenn auch dad Ge» 
leiftete den höchften Anforderungen nicht genügt. Leip⸗ 
zig wird im nächfter Zeit Gelegenheit haben, Anton 
v. Kontöfi kennen zu lernen. Mögen Diele Zeilen, 
bietirt von innerfler Ueberzeugung, auf die Erfcheinung 
ded bedeutenden Künftlerd in dem mufitalifh fo hoch 
gebildeten Leipzig vorbereiten. — 

Noch gedenke ich des Schweſternpaars, Wil hel⸗ 
mine und Amalie Neruda, weldes fich einige 
Male im Theater hören lieh. In der jugendlichen 
Körperhülle der Meinen Wilhelmine wohnt die Seele 
des angehenden Meiſters. Man ſche dieſen feften, 
glatten Bogenſtrich, man höre dieſen gefunden, reis 
nen, gefangroflen Ton, diefe runden, Maren Baffagen, 
dieſen ungeſchminkten Vortrag, der burch eine gewiſſe 
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Raivität der Ausdrucksweiſe einen eigenthümlichen Reiz 
ausübt, — man höre dad Alles und man wird nicht 
daran zweifeln, daß Wilhelmine Neruda unter vielen 
Berufenen eine Auserwählte ift, die Großes noch er: 
reichen wird, je mehr die Knospe der vollen Blüthe 
entgegenreift. Die ältere Schwefler, Amalie, ift 
nicht fo begabt, wie die jüngere. Doch weiß fie dem 
Bianoforte einen recht prärifen und leichten Anſchlag 
abzugewinnen, befigt auch nicht unbedeutende Wertigs 
keit. Cine fräftigere und mehr wechfelnde Färbung 
im Vortrage bleibt noch zu wünſchen. 


Schluß folgt.) 


Aus Prag. 
Am Irten Mal 1851. 


Ich beginne diesmal meinen Bericht mit den — 
der Zeitfolge nach legten Greigniffe, weil es für uns 
fere muſikaliſchen Zuftände jedenfald das Wichtigſte 
ift: mit der Nachricht, daß die Direction des Theaters 
für die Zeit von Oftern 1852 — 1858 dem Hrn. Auguft 
Steger mit eclatanter Stimmenmebrbeit verliehen wor: 
den if. So hat denn die gute Sache doch gefiegt, 
trog aller unwürdigen Machinationen, welche Hoffmann 
und feine Lobhudler in und außerhalb Prags in Bes 
wegung gejegt hatten, um beffere Competenten abzu« 
ſchrecken, oder zu verläumden, und trog de& die Stimme 
ded Publikums ignorirenden Abfolutidmus, mit wel 
chem die Intendanz den mißliebig gewordenen Director 
und auf neue ſechs Jahre zu oftroiren beſchloſſen hatte. 
Gornet, unter allen Bewerbern unftreitig der tüchtigfte, 
hatte kurz vor der Wahl fein Geſuch freiwillig zus 
rüdgenommen, weil ihm die Kunfzuftände hier ſehr 
ſchwarz — ja allzu Schwarz erichienen, um ſich ein 
gebeihlihes Wirken zu verſprechen. Wie ſehr das 
Bublikum gegen die Hoffmann'ſche Regie eingenommen 
war, hatte ſich ſchon auf eclatante Weife im vorigen 
Monate gezeigt, als unfere geweiene Primadonna Frl. 
Großer in dem Goncerte für dad Dlindeninftitut am 
Hten April mitwirkte, zu welchem fie von Peſth ei: 
gends hierher geladen worden war. Ein folder Surs 
ceß ift meine Gedenkens hier noch nicht erlebt wor: 
den, und wenn es auch vollfommen richtig ift, daß 
die Sängerin durch die Schönheit ihred wieder in vols 
Ier Kraft glänzenden Organd und durch die Gedie— 
genheit ihrer Leiftung des gefpendeten enthufiaftiichen 
Beifalls volllommen würdig war, fo konnte doch Nic, 
mand darüber in Zweifel fein, daß das gefammte Bub: 
likfum mit Gierde die Gelegenheit ergriff, der Direc— 
tion und Intendanz ſowohl in Bezug auf dad unzarte 


Denchmen, welches man gegen eine fo beliebte Sän« 
gerin fi erlaubt, ald auf die Lügen, die man in Bes 
zug auf die Decadence ihrer Stimme audgeftreut Hatte, 
ein tüchtiged Dementi zu geben. Drei Stüde fang 
Frl. Großer in jengn Eoncerte: die große Arie der 
Vitellia aud Titus in F; dann ein böhmiiched Lied 
„S Bohem“ (2eb’ wohl), Tert von W. Hanka, Mus 
fit von Jof. Heller, und „Heil Dir mein Vaterland‘ 
aus der Regimentstochter. Ueberall war des Applau: 
fed fein Ende. — An Eoncerten haben wir feit mei: 
nem legten Berichte feinen Mangel gehabt, und meh: 
tere derjelben boten jchr Intereffantes. Zuerſt nenne 
ich die Schweitern Sophie und Iſabella Dulfen, welche 
ſich Hier dreimal öffentlich und in einigen vornehmen 
Brivatzirkeln mit großem Beifalle hören liegen. Sophie, 
die Bianiftin, 146 Jahre alt, hat eine Äuferft deut⸗ 
lihe Technik, glänzt mehr in Allegro ald in Adagio, 
und bedarf um Künftlerin erften Ranged zu werben, 
noch einer ruhigen Selbftbcherrfhung; Iſabella, die 
jüngere, 13 Jahre alt, behandelt dad Melophon mit 
einer Bertigkeit, Grazie und mit fo viel Gefühl im 
Ausdrude, daß fie Auge und Ohr ded Zuhörerd für 
ſich gewinnen muß; gewiß ſteht dieſem höchſt begabten 
und liebenswürdigen Schweiternpaar noch eine ſchöne, 
künftleriiche Zukunft bevor. — In einem im Theater 
gegebenen Eoncert für dad Armeninftitut wurden drei 
Solonummern vorgetragen, ein Glavierconcert in 
F-Moll von Benett, durch den 42jährigen Ben Ave, 
einen Schüler des Hr. Kifh; ein Concert von Rom: 
berg für Echo durh Hr. Goldermann, Eelliften des 
Theaterorcheſters, und Mendelſohns E-Moll Concert 
für Violine durch Hr. Ködert; Ben Rye machte ſei— 
nem Meifter große Ehre, und veripricht Bedeutendes. 
Hr. Ködert ipielte den legten Sag brav, die erften 
beiden durch Unreinheit der Befaitung beeinträchtigt; 
ganz ausgezeichnet aber war Hr. Goldermann’d Spiel, 
und erwarb ihm ftürmifchen Beifall. — Sn demfelben 
Goncerte hörten wir auch Mozart’d C-Dur Symphonie 
mit der herrlichen Buge, vom Threaterorchefter vortreff- 
lih erecutiren. — Im zweiten Gonfervatoriumdcons 
certe wurde Kitteld D-Moll Symphonie, ein treffliches 
Werk, meines Erachtens das befte ded Autors, mit 
glänzenden Erfolge aufgeführt; im dritten gab man 
und Schumann’d Duperture zur Genovefa und Ga- 
de's Symphonie in E-Dur zum Bellen, — Erftere 
ſprach jebr wenig, legtere nur theilweife an, obgleich 
die Aufführung, namentlich jene der Symphonie jehr 
lobenöwerth war. 

Der Eäcılienverein brachte in feinem vierten Con: 
certe zwei ſehr intereffante Novitäten: Beethoven’s 
vollfländige Mufit zu deu Ruinen von Athen (für 
dad Publikum bier eine Novität mit Ausnahme bed 
Derwiſchchors) und Mendelsſehn's Symphonie in 
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A:Dut. Lebtere wurde vortrefflich ereeutirt, und ges 
fiel ſehr. ad auch über den Mangel an organiſchem 
Bufammenhang der einzelnen Nummern eingewendet 
merden mag, fo viel ift unbeftreitbar, daß jede ders 
ſelben ihren hohen Werth bat, und des Schöpfers, 
des Paulus mürdig ift. Beethoven's Mufit fprach 
nur theilweiſe anz jelbft der einzig daftehende Ders 
wiſchchor, der in Tönen perjonifieirte Fanatismus er: 
zielte nicht jenen ungeheuren Erfolg, wie vor drei Jah: 
ren in einem Goncerte deffelben Vereins. Abgeſehen 
von dem wirklich ungleichen Gehalte dieſer „Gelegen— 
heitdcompofition’’ trug auch die häufig incorrerte In— 
tonation der Blasinſtrumente an dem mindern Er— 
folge Schuld. Und dennoch werden wir die Artilles 
tiefapelle, die ftabil bei derlei Productionen mitwirkte, 
gegenwärtig aber in Folge der Zertheilung der Ur: 
tillerieregimenter in kleinere, unſelbſtſtändige Corps aufs 
gelöft wurde, ſehr ſchwer vermiffen, denn die Civil— 
Blasmuſik ift bei und noch auf der unterften Stufe. 

Zur Eröffnungsfeier der PrageDreddner Gijens 
bahn hatte unfer tüchtiger Mufifer, SKapellmeifter 
Tauwitz fürd Theater in aller Eile eine Beft:Duver- 
türe und die Muſik zu den Tableaux componirt, welche 
die fchönften Partien zwiſchen den beiden Hauptſtä— 
dten darftellten. In die Duvertiire waren daß öftreis 
chiſche und das jächfliche Volkslied kunſtreich verwebt. 
Sie war vielleicht etwas zu lang; die Muſik zu den 
Tableaux war fchr gelungen, und bejenderd reizend 
injtrumentirt. 

Ich komme nun zu dem jedenfalld merkwürdig— 
ften Gegenftand meines diesmaligen Berichts, zu dem 
Dratorium, welches der Tonkünſtlerverein wie immer 
zu DOftern, für feine Wittwen und Waiſen veranital: 
tete. — Die Wahl war auf Ferdinand Hillerd „Zer⸗ 
förung Jeruſalems“ gefalten, welches vor zehn Jah— 
reu hier ſchon einmal aufgeführt, aber weder beim 
Publikum noch bei der Kritik ſonderlichen Beifall ge— 
funden hatte. Deſto glänzender war der diesmalige 
Erfolg. Seit langer Zeit, ſeit der erſten Aufführung 
des Paulus, hat kein Werk dieſer Art einen jo voll: 
fändigen Triumph gefeiert, wie Hiller'd. Und wenn 
Jemand ihm diefen Triumph aud voller Seele gönnt, 
fo ift es Ihr Eorreipondent. Es ift diefed Dratorium 
ein wahres Meifterwerk, und Deutſchland kann eben 
fo flolz darauf fein, den Schöpfer deffelben fein zu 
nennen, ald es andererfeitd darüber erröthen follte, 
daß dieſes berrlihe Wert bis Heute nicht jenen 
Ruhm, jene Verbreitung gefunden hat, auf welche «8 
die verdienteften Anfprühe hat. Wie Fein erfcheint 
neben diefer Mufit fo manche unferer viel gehätſchel— 
ten modernen Eelekritäten! — Sie fünnen dieſes Ur— 
teil, in dem die geachtetften Muſiker Hier überein: 
flimmten, um fo mehr als ein vollkommen unbefans 


genes awfchen, als Hiller mit keinem Ginzigen vor 
und bier in der entfernteften Verbindung fteht. 

In den beiden Iegtverfloffenen Wochen waren De 
audgezeichneten Sänger, die HH. Under und Drarler 
and Wien bier, und errangen nicht allein im Theater 
fondern auch im mehreren Wohlthätigfeitd-Goncerten, 
die durch ihre Anweſenheit eigentlich hervorgerufen wur⸗ 
den, ſtets enthuſiaſtiſchen Beifall, Hr. Ander gefiel 
bejonderd ald Edgar und Johann von Leyden, dann 
im Vortrage von Liedern; Hr. Drarler in den Arien 
in D’aus der „Schöpfung“. Auch Frl. Schwarz aus 
Wien wirkte einige Mal mit Beifall mit, zog fig 
aber dann zurück, mwahrfcheinlich degwegen, meil die 
Kritik über die etwas gar zu unclafſiſche Wahl ihrer 
flereotyp gewordenen Lieblingspiöcen einige Bemer- 
kungen hatte fallen Taffen. In dein legten, ſtark be— 
ſuchten Eoncerte, welches von dem Comité zur Grüns 
dung eines böhmifchen Theaters zum Vortbeile des 
Gründungdfonde am 5ten d. M. veranftaltet, und 
auch dur die bereitwillige Mitwirfung der obenge— 
nannten Wiener Opernfänger verfchönert ward, wurde 
die durch das „Unwohlſein“ ded Frl. Schwarz ent— 
ſtandene Lücke, zur angenehmen Ueberrafchung des 
Publikums durh Frau Botfhon:Soufup ausgefüllt, 
Diele belichte Sängerin und die Hd. Ander und Drars 
ler theilten ſich in die enthuflaftiichen Aeclamationen 
des Auditoriums. In demielben Eoncerte hörten wir 
auch nach längerer Zeit wieder unfern talentwollen 
Dioliniften und Compoſiteur Prof. Memee in einem 
Allegro concerlant von eigner Compofition, dann 
Kittl's Feſt-DOuvertüre in D-Dur, und eine neue Du: 
bertüre in E von Heller. Alle diefe Stücke, bei denen 
dad Theaterorchefter, verftärft durch die Streichinſtru—⸗ 
mente ded Gonfervatoriumd wirkte, wurden unter der 
Leitung ded Hrn. Kapellmeifterd Mayr ſehr präcie 
aufgerührt, und ebenſo keifällig aufgenommen. 

Demnächſt fol der neu engagirte Tenoriſt Hr. 
Ditt in „den Hugenotten‘‘ debütiren, 

D—. 





Kleine Zeitung. 


Magdeburg. Am verwichenen Palmſonutage hatte Mur 
ſildir. Ritter eine Aufführung Händel'ſcher Chöre und So⸗ 
6, fowie einiger Choräle von Hasler und Präterius, und 
Motelten von J. Gallus („Ecce, quomodo moritur“) und 
M. Hauptmann, („Nimm von uns Heer’) in der Doms Kirche 
veranftaltet. Auf das letztgenanute meue Werk machen wir 
befonders aufmerffam. Die Ausführung auch der ohne alle 
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Begleitung gefungenen Werke war mufterhaft rein und ficher, 
und zeigte von einem bedeutenden Fortſchritte des Vereins für 
elaffifche Kirchenmuſik, der die Ausführung übernommen hatte. 

In ber vor Kurzem hier vom Seebach'ſchen Geſang⸗Ver⸗ 
ein gegebenen „Hermanus ⸗Schlacht““ von Mangold fand nah 
Hra. Wolf und Frl. Schade aus Halberfiabt insbefondere Frl. 
Shud aus Erfurt lebhafte Anerfennung. Die vortrefflide 
Geſangsweiſe biefer Sängerin verdiente es aber auch im hohen 
Maaße; denn mit einer vollen, frifhen Altftimme vereinigt 
biefelbe eine forgfältige Ausbildung, und, bei durchaus ruhiger 
äußerer Haltung, eine Tiefe und Wahrheit im Ausdrud, wie 
fie nur das Ergebniß von eifrigem Studium und innerer Be: 
gabung fein fann. 


Zageögefchichte, 


Reifen, Eoncerte, Engagements ze. Frau Behrend- 
Brand trat mit fehr großem Beifall, in Münden auf. Frl. 
Sobanna Wagner in Belin.. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Reife. Im April führe 
ten bie vereinigten Chöre der Singafademie unb des Männer: 
gelangvereins: „Elias““ von Mentelsjohn, unter Leitung bes 
Hra. Mufifeir. Studenihmidt, auf. 

Am I4ten Mai fand unter Werd. Hifler’s Direction in 
Göln zum Bellen des Dombaufonds eine Aufführung ber 
Schöpfung Stolt. Gegen 3000 Perfonen waren anweſend. 

Zum nieberrbeinifhen Mufiffeh in Nahen am Bten und 
Hien Juni kommen Judas Maccabäns, drei Pfalmen von 
B. Marcello, die Groica, Ouverfüre, Soli und Chöre aus Ide⸗ 
meneo zur Aufiührung. Die Damen Köfter, Mayer, Schloß und 
Herzberg werben fingen. 

Auszeihnungen, Beförderungen. 9. Dorn erhielt 
von der Prinzeſſin von Preußen für bie Debication eines Ter 
deums eine Brillantnabel. 

Todesfälle, Fulda, am Aten März. (Verſpätet.) 
Schmerzlich berührte uns heute der Berluft eines Mannes in 
feinem ein und fiebenzigften Jahre, der durch rafllofes Wir: 
ten im Gebiete der Mufif mit vollem Rechte der Gründer und 
Beförderer dieſer Aunf im feiner Vaterſtadt umb berem Umge⸗ 
gend genannt werden darf, Mihael Henkel, Organift 
and Mufifvir, au ber biefigen Stabtpfortfirde, ein würbiger 
Schüler von Bierling, dem fräftigen Zweige der Bach'ſchen 
Säule, deſſen Biographie uns Gerber, Schilling und Andere 
aufbewahrt haben, begann feine künſtleriſche Laufbahn in eis 
ner Dertlidhfeit, welche, inmitten beengender Bande einer früs 
ber geiſtlichen Regierung, fat jedem auswärtigen freieren Ver⸗ 
keht entgegen war. Solchem fleinigen Boden den belebeuben 
Samen ber Kunft erfolgreich mitzutheilen, war in der That 


feine geringe Auigabe. Wie der unermäblihe Eifer bes Ber- 
blichenen jedoch feinen wohlihuenden Segen verbreitete, davon 
geben die ficherfien Beweife ter im Allgemeinen geläuterte Ge⸗ 
ſchmack und befiere Sinn jür Muſik, welcher hauptſäͤchlich 
duch ihn wie durch feine zahlreichen Schüler, bei und unb 
In der Berne, ſtets in nachhaltig danfbarer Erinnerung bleis 
ben wird. 

Literarifhe Notizen. Bon Ed. Devrient if eine 
fleine Schrift erfienen: Das Bafflonsfhanfpiel in Ober: 
ammergau und feine Bedeutung für die meue Zeit. Leipzig, 
Weber. Im Sabre 1633 wurde das Dorf D. im Baiern 
durd) eine verheerende Seuche heimgefuht. Man beſchloß zur 
Sühne und Abwehr des Unglüäds alle 10 Jahre die Leidens: 
geſchlchte Jeſu aufzuführen, worauf die Seuche verfchwant. 
Der Gebrauch hat ih nun bis auf die Gegenwart erhalten, 
die Aufführungen werden in 10Ojährigen Friften veranftaltet, 
und das ganze Dorf, gegen 600 Perfonen, nimmt immer thäs 
tigen Anteil daran. An 6000 Zuſchauer find im ver Megel 
zugegen. Der Berf. glaubt nun an dieſe Erſcheinung, bie 
au bie Bolfsjhaufpiele des Mittelalters erinnert, Folgerungen 
für eine neue dramatiſche Kunft fnüpfen zu fönnen. 





Bermifchtes. 


In der Berliner Domfirde beſtehen jelt zwei Jahren fo: 
genannte litnrgiſche Andahten. Zur Zeit ber großen 
Feſte finden an Wechentagen beiondere Gottesdlenſte Statt, 
bie fih auf Vorlefungen aus der Bibel, Choralgeſang und Ges 
fang des Domdjores beichränten. Es ift etwas ver katholiſchen 
Meile Analoges, Die clafftiihen Kirencumpofiticnen der Bor: 
zeit fommen auf diefe Weife wieder zu Gehör, fo von Gal⸗ 
Ins, Gecarb, Paleftrina, Lotti, und dieſe Aufführungen bil 
ben ſchon den Sammelpunkt für Alle, die fih jür ernflere 
Muſik intereffiren. 

Zum Iten Detober diejes Jahres joll das Wiener Gon: 
fervatorinm wieder eröffnet werden. 

Zum „Hippelyt‘ des Gurypides hat Rammermuflfus 
Schulz in Berlin Mufif gefchrieben, und das Werf wurde 
unter Dorns Leitung öffentlich aufgeführt. Man fährt alfo 
immer noch fort mit dem Verſuchen, Umvereinbares zu vers 
einigen. 

Spontinis Oper Nurmahal wirb in Berlin neu einfinbirt. 

Das Parifer Journal „la Musique‘ enthält einige Artilel 
von Lifzt über Chopin. 

Hr. Mortier de Bontaine wird fünftigen Sonntag 
im Saale des Gewandhauſes eine Matinde vor eingelabenen 
Zuhörern veranftalten, und darin u. A. Beethoven's Sonate 
Dip. 106 vortragen. Das Programm iſt überhanpt ein fehr 
intereffantes. 
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Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufit, 


Kirchenmufit, 
Gantaten, Pjalme, Meffen ıc. 


G. Preyer, ©p. 56. Ave Maria. Solo für Sopran 
mit Chor und Begleitung von 2 Violinen, Viola und 
Orgel. Wien, Diabelli u. Comp. 175 Ngr. 

Gin einfaher, ans einer ſachkundigen Feder gefloffener 
Kirchengefang. Der religlöje Tom ift gut getroffen, bie Ber 
handlung der Singſtimme wie ber Infirumente tem Zweck 
entſprechend. 

Konrad Mar Kunz, Grabgelang: In paradisum de- 
ducant te angeli. Kyrie. Requiem. Römifche Cho- 
ralmelodien für den Männerchor mit Begleitung von 
3 Blech - Inttrumenten oder der Orgel brarbeitet, 
Mainz, Schott, 1 Sl. 12 fr. 


Inſtruetives. 


Jür bie Violine. 


C. F. A. Zimmermann's Praktiſche Violinfchule. 
Zweite verbeſſerte und vollendete Auflage vom königl. 
fächl. Toncertmeifter Franj Schubert. Sage I compl. 
Dresden, Louis Brauer. 2 Thlr. netto, eingelne 
Hetfte a 10 Ngr, 

Bei einem fo ancrfannt guten Werke, als es die Zimmer: 
mann'ſche Blolinſchule ift, berarf es feiner weiteren Empfch« 
lung; wir begnügen uns daher damit, diefe neue, gut ausge⸗ 
ftattete und correcte Auflage anzuzeigen. 


Unterbaltungsmufif, M odeartifel. 
Für Pianoforte, 


Eonftanze Geiger, ©p. 17. Ein Vrluch in Maxing. 
Zongemälde für das Pıanoforte. Wien, Diabelli u. €. 
10 Ngr. 

Gin äußert fabes und ſchwaches Product voll tilettantis 
ſcher Ungereimtheit und moderner Blafirtheit. 

Ab. Aler. Kwizda, Op. 5. Priere du soir. Reverie 
pour le Piano, Wien, Biabelli u. C. 10 Ngr. 

Auch ein verunglüdter Hergenserguß einer bypersfentimens 
talen Seele, dem geiftigen Inhalte nad) etwa mit ber Rererie 
des Hru. Rofellen auf gleiher Stufe ſtehend, aber ohne bie 
techniſche Geſchicklichtelt des lepteren Opus. 


Fr. Puttler, Op. 5. Caprice für das Pianoforte. 
Wien, Diabelli u. €. 10 Ngr. 

Inhalt und Behandlung des Juflrumentes flehen in bies 
fem Opus fehr tief unter dem @efrierpunft. Der Eomponift, 
„sKapellmeifter‘‘ des vierten DragonersRegimentes, hat biejes 
Stud wahrſcheinlich urfprünglich für Gavalleriemufif geſchrle⸗ 
ben, und für folde mag es ſich, auf ver Wachparade gefpielt, 
wohl beffer maden, als auf dem Pianoforte, 


3. Schulhoff, ©p. 29. Serenade espagnole pour le 
Piano. Wien, Diabelli u. &. 20 Ngr. 

Ein brillantes Salonſtück mit recht auſprechenden Mor 

tiven, Birtuofen oder fehr tüchtigen Planiſten zu empfehlen. 


R. Willmerd, ©p.73, Phantafie-Bilder für das Pia- 
noforte: An der Wiege, Abfchied vom Liebehen, Alte 
kicbe. Wien, Diabelli u. C. 1 &hlr. 

Diefes den „liebenswärbigen Damen Wiens’ gewibmete 
Merk ift eben nicht anders als bie übrigen Erzeugniſſe bes 
Gomponiften: es wirb eine ungehenere Wertigfeit verlangt, 
und dafür werben einige fleine, wenig fagende Melodien ger 
boten. 


R. Willmerd, ©p. 74. Le Rossignol, Theme varie 
en trilles, Morceaux de Concert pour le Piano, 
Wien, Diabelli u. C. 20 Ngr. 

Gin ſehr fhwieriges Goncerts oder vielmehr Salonfläd, 
das nur gejchrieben ift, um alle mögliche Kunſiſtückchen zu zeis 
gen, in denen fid die modernen Planiſten fo gern gefallen, 
die aber fünfllerifh nicht höher, beinahe noch tiefer ſtehen, 
als die Caprlolen des Kunftrelters auf dem Pferde. 

U. Goria, Op. 57. Souvenir de l’opera comique. 
Fantaisie brillante sur l’opera de Boieldieu la 
Dame blanche pour le Piano. Mainz, Schott. 
1 fl. 30 Ar. 

— —, Op. 58. Les Adieux de Marie Stuart, 
Caprice-Etude de Concert sur la Romance favo- 
rite de Niedermeyer pour le Piano. @bew. 191. 
12 Ar. 

— —, Op. 59. La Campanella. Melodie-Etude 
pour le Piano, Ebend. 54 Ar. 

Die drei neueflen Werke des Hrn. Sorla, die ih wärbig 
an bie früheren diefes großen Mannes anſchllehen. 

U. Jaell, Op. 10. Fantaisie de Concert sur le Val 
d’Andorre de Halevy pour le Piano, Mainz, Schott, 
1 sl. 30 @r. 
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Ein ſchwieriges, aber nit umbanfbares Virtuoſenſtück 
über Themen aus ber genannten Oper. 
©. A. Döborne, ©p. 85. Mir. 1. Une Neur pour toi, 

Nocturne pour le Piano. Mein, Schott, 54 Ar. 
— — — ©p. 82. Fantaisie hongroise pour 
le Piano. Ebend. 1 fl. 12 fir. 

Beide Werke find nicht fehr ſchwierige, aber mit Ger 
{mat gemadte Salonſtücke. Beſonders anfprehend iſt 
Op. 82. 
€. Binterle, ©p. 15. Nr.5. Sünftes Potpourri über 

Alrx. Baumann's Gebirgs-Bleameln für das Piano- 
forte. (Nouveautes du jour, Cah, 53.) Wien, Dia- 
beili u. C. 15 Nor. 

Ein gang gewoͤhnliches Potpourri, obne Zuſammenhang, 
Sinn und Verſtaud. 


Für Pianoforte zu vier Händen. 


A. Neumayer, ©p- 31. Rondino für das Pianoforte 
zu vier Händen. Wien, Diabelli u. C. 10 Nar. 
Diefes Rondino hat anfprechende Metive, it leicht und 
claviermäßig gelegt, und daber zur Urbung für noch nicht weit 
vorgejchrittene Schüler zu empfehlen. 

G. A. Osborne, ©p.83. Duo brillant sur des mo- 
tifs de l’opera le Barbier de Seville de G. Ros- 
sini pour le Piano à 4 mains. Mainz, Schott, 
1 fi. 48 fr. 

Dle Roſſini'ſchen Melodien find hier auf eine geichidte 

Weiſe zu einem brillanten Salonftüd verarbeitet. Die Schwies 

zigfeit iſt nicht unbedentent. 


Für Salten⸗ oder Blasinfirumente mit Ptanoforfe. 


Döborne u. Eh. de Beriot, Op. 75. Grand Duo 
brillant pour le Piano et le Violon sur le Pirate 
de Bellini. (Collection de Duos, Cah.58.) Main, 
Schott. 1 fl. 48 Ar. 

Beite Inftrumente find in dieſem Werte zweckmäͤßlg und 
nicht allzu ſchwierig behandelt, und gut vorgetragen wird 
daffelbe feinen Zweck, eine leichte und flüchtige Unterhaltung 
zu gewähren, nicht verfehlen. 


Tänze, Märſche. 


FIr. Burgmäller, Memoria-Speranza, Valse expres- 
sive pour le Piono. Main, Schott. 54 Ar. 

Diefer Walzer hat hübſche Motive, und wird gut gefpielt 

nicht chne Wirkung fein. Zum Tanzen elgnet er ſich nicht. 


Lieder und Geſaͤnge. 


Nicolaus Herrmann, Op. 1. Die Thräne des Frie- 
dens. Kied für eine Singſtimme mit Begl, des Pfie. 
Rudolſtadt, in Kommiffion bei &. Müller. + &hlr. 

Gs iſt uns diefes Merk als ein muflfalifches Monftrum 
oder, gelinbe geſagt, als eim ganz umfertiges Erzeugniß er: 
fhienen. Abgeſehen von ter hin unb wieder falidhen Ruf: 
faflung des Tertes iR auch durchgehends eine ungewaudte und 
eckige Behandlung der Stimme wie des Iuftrumentes im dem 

Ganzen, fo daß wir tem Cemponiſten rathen möchten, vors 

läufig nad dieſem Opus 1 nichts mehr zw veröffentlichen, und 

erſt dann wieder zu fhreiben, wenn er ſich mit der Literatur 
ber Lieber binlänglich vertraut gemacht und gelernt hat, welde 

Geſetze und Formen man bei ber fiedcompofition beobachten muß. 


Antelligenzblatt. 


Engagement. 

In dem neu organisirtten „Halleschen 
Stadt- Orchester“ unter Direction des Unter- 
zeichneten findet sogleich eiu erster Clari- 
nettist, Waldhornist und Violon- 
cellist mit festem Gehalte Engagement, 


Halle an der Saale. 
©. Wittig, 
Musikdirector, 


Zur Nachricht. 


ich ersuche Jedermann, Briefe, Paquete oder 
Bestellungen nicht durch die Handlung von Bote 
und Bock an mich gelangen zu lassen, da ich für 
den Empfang derselben auf diesem Wege nicht 
einsteben kann. 


Berlin, deu 16. Nai 1881. 
Richard Wuerst. 


LT — — — 
*77 Gmplne Nummern b, N. Str. f. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Fr. Ridmann, 


Meue 


Bertfgrift für SE uftk, 


Derleger: Berantwortlider Nebactenr: Berlin, 


Mobert Friefe in Leipzig. Franz Brendel, Schleſinger'ſche Buch: u. Mufifhpt. 





Bierunddreißigfter Band. % 22. Den 30. Mai 1851. 
Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 


Bon biefer Zeitſch. erfcheint wöchentlich || Preis des Bandes von 26 Nru. 2"/, Thlr. 
1 Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. |Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. Muflf- und Kunſthandlungen an, 


Inhalt: Wolkömelotien (Schluß). — Kammer: und Hausmufil, — Kunflfammlungen in Wien. — Aus Danzig (Shtuf), — 
Kleine Zeitung, Vermiſchtes. — Kritifer Anzeiger. — Intelligenzblatt, 

















Volksmelodien, „Roſſe traͤnkt' ich, Roſſe traͤnkt' ich, 
D Goldmutter mein!‘ 
herausgegeben von E. F. Weipmann. „Die ift lehm beſchmutzt Dein Wamms Dir? 
Froher Sohn Du mein?" 
. „Roſſe fampften, Roffe Rampften, 
D. Sinnen. D Goldmutter mein!" 
Schluß.) „Wie ward Dir Dein Schwert fo blutig? 
f . ” Sohn Du mein!” 
Bon den vielen vorhandenen mythiſchen Gefän: Broher , 
gen find ſchon früher einige eingefchaltet worden, von rd — —* ſchlus ich, 
hiſtoriſchen Volksliedern find nur noch Fragmente vor: — De zum zu Iament 
banden und felbft diefe gehen nicht über die Zeit der J Frober Sohn Du en 
Reformation hinaus, welche fi unter Guſtav Wafa Weit {n and’re fremde Bänder 
* — 1528 ſchnell Durch das ganze Land verbrei⸗— "DD Geltmalier re 
Aus den fhhauerlihen Balladen wähle ich eine mn regen 
aud, deren Melodie unter Nr. 15 b. folgt und welche Geh’ zum Wald’ er Hade Holz dort 
noch deshalb intereffant ift, weil fie fi ganz ähnlich Wänfe er nit mi & — — 
im Schwediſchen und Schottiſchen vorfindet. D Golpmutier mein!“ 
Der blutige Sohn®). „Bo läßt Du bie alte Mutter? 


Froher Sohn Du mein!” 


„Woher fommft Du? woher fommft Du? „Mag fie fipen, Flache auszupfen, 


Brober Sohn Du mein!“ 


Wünſchen nicht, mid mehr zu em, 
„Dom Geeftrande, vo Gebe, O Goldmutter ade Be 
D Goldmutter mein !" Bo läßt ie i ? 
„Bas dort thateft? was dort thateft ? ee IR FOR 


Froher Sohn Du mein? 
„Geh' gepugt fie, nehm’nen Andern, 
Bünfge nicht, mi mehr zu ſchauen, 
*) Werinen poika, O Goldmutter mein!“ 


Broker Sohn Du mein!” 
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„Bo läßt Du Dein junges Göhnlein? 
Froher Sohn Du mein!” 

„Geh' zur Schul' er, dulde Meis bort, 
D Goldmutter mein!’ 

„Bo Laßt Du bie junge Tochter? 
Froher Sohn Du mein!“ 

„Beh’ zum Wald Hin, Beeren eflen, 

BWünfde nit mid mehr zu ſchauen, 
O Boldmutter mein!’ 

„Bann fommft Du nad Haus von draußen ? 
Froher Sohn Du mein ?' 

„Wenn der Tag aus Nord aufleuchtet, 
O Golbmatter mein!‘ 

„Bann wird Tag aus Nord aufleuchlen, 
Srober Schn Du mein!” 

„Wenn auf Wafler Steine tanzen, 
D Goldmutter mein!” 

„Bann mag Stein auf Waffer tanzen ? 
Froher Sohn Du mein!” 

‚„‚Benn zum Grunde finfen Federn, 
D Bolbamiter mein!” 

„Bann finft Feder wohl zum Grunde? 
Froher Sohn Du mein!“ 

„Wenn zum Richtſtuhl Alle fommen, 
D Golbmutter mein!’ 


Die verfchiedenen ſchottiſchen Bearbeitungen befs 
felben Stoffes findet man überfegt von Herder und 
A. v. BPlaten, (Edward), W. Grimm (die zwei Brüs 
der), lund D. 2. B. Wolff (Sohn Davie). Zum 
nächſten Vergleiche laſſe ich hier die ſchwediſche Balz 
lade, welche wohl der finnifchen ihre Entftehung gab, 
nah Mohnike's Webertragung und unter Nr. 45 a. 
die dazu gehörige Vollömelodic folgen, 


Der Knab' im Rofenhaim 


„Bo bift Du geweſen fo lange, 
Du Kuab’ im Rofenhain?‘ 
„„Ich bin geweſen im Stalle, 
Liebes Mütterlein. 
Ihr harret mein fpät, tod ich fomme niemals.” 
„Wovon ift Dein Kleid fo blutig, 
Du Kuab' im Rojenhain ?“ 
„„Welßes Füllen flug mid, . 
Liebes Mütterlein 1.” 
„Wovon If Dein Hemde fo blutig, 
Du Knab' im Rofenhain?” 
„„ch hab’ erfchlagen meinen Bruder, 
Liches Mütterlein 10.” 
„Mohin nun willt Du wandern, 
Du Knab’ Im Rofenhain 7" 
„„Will ziehen ans dem Lande, 
Liebes Mürterlein 1." 


„Bann fommft Du denn zuräde, 
Du Knab’ im Rofenhain ?' 
„Bann der Rabe bleichet, 
Liebes Mütterein 107” * 
„Und wann bleicht ver Nabe, 
Du Rnab’ im Rofenhain 7" 
„nBann der Feleblock ſchwimmet, 
Liebes Mütterlein. 
Ihr Harret mein ſpaͤt, doch ich fomme niemals !” * 


Die rein lyriſchen finnischen Dichtungen find voll 
tiefen, Tebendigen Gefühle, voll von treffenden Bilden 
der nordiſchen Natur, beleuchtet vom blutigen Schein 
des Nordlichte. 


Laden und Beinen. 


Mandert’ ich längs eines ſchönen Berges, 
Länge des Strandes voll des lofen Ganbıs; 
Sing ih zu dem Hofe meiner Schweſter, 
Seäte mir zu Eſſen vor die Schwefter. 

Aß ih einen Biffen, halben Biffen, 
Dahte immer nur an den Berlobten; 
„Lieget ver Verlobte auf der Bahre, 

Liegt das [Harfe Schwert auf feinem Halſe.“ 
Weinen follte ih um meinen Liebſten, 
Aber kaun vor Lachen gar nicht weinen; 
Lacht der Mund mir, weint mein armes Herze, 
Thränen träufeln nieder meine Angen, 
Wie die Ströme raufhend nicderfließem, 
Die vom Falle hoch herunterſtürzen. 


Der Bauer beim Pflügen, der Fiſcher auf feinen 

nächtlichen Fahrten, die Frauen beim Mahlen auf den 
Handmühlen verfühen ihre einförmige Arbeit mit Gr 
fängen. Der Jäger, auf den Schneeſchuhen dahin 
leitend, fingt fein 2ied (Memiehen laulu) und be: 
—* damit die Thiere, die er zur Beute zu machen 
audgeht. Der Hirt bläſt feine Melodien auf der Rohr: 
flöte oder dem Hirtenborne (f. Nr. 7—10) und wer: 
kürzt die einfamen Stunden durch feine Gefänge (Pai- 
men laulaja), 


Leute Du dem Hirten, Gomne, 
Aber nicht dem Kifchleinfänger ! 
Bifche ißt der Bifchefänger, 

Aber Rinde beißt der Hirte, 
Kau’t an barter TanmensRinde, 
Naget an ber dürren Schaale, 
Schlürjt aus Rindennapfe Wafler. 


Bon dem folgenden Hirtenliedchen (,,Jo tuleni 
Kotiini*‘) findet man die Melodie unter Nr. 10. 


Komm ich fhon nad Haufe hin! 
Komm ih fon nah Hauſe Hin! 
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AIn die Grüße ſchon grfochet, 
SA bebeckt fie mit der Wanne? 
Hab fie Butter in ben Augen? 
Steht der Löffel ion daneben, 
Sieht das Milhiah ihr zur Seide?" 
Komm ic ſchon nad; Haufe Hin! 
Komm ih fhon nah Haufe hin! 
Als Probe eined neueren finnischen geiſtlichen Ge» 
dichtes theild 5. Ruͤhs das folgende Bruchſtück mit: 
Selbſt die Erbe und der Erde Feten 
Und des Himmels Luftvede 
BDetrauert des Schöpfers Morb, 
Zittert erbärmlid, 
Grbangt gewaltig vor Schmerz, 
Bill ganz zerfallen 
Aus ihren Säulen, 
Umftürzen die höchſten Mauern, 
Crhabne Häufer miederreißen 
Und ganz umwerfen. 
Auch die härteften Felſen 
Die das Beil und der Hammer nit trennt, 
Nicht zerbricht des Schmiebtes Schlägel, 
Scharfe Pfelle nicht durchbohren, 
Berſten vor Schmerz, 
Zerfprengen aus Furcht, 
Serfpaltın aus Angft. 
Da im Tode der Schöpfer ift! 


Die finnifche Sprache ift ſehr melodifh und zum 
Gefange geeignet, felten treffen mehrere Eonfonanten 
jufammen und faſt alle Wörter enden mit Vocalen. 
Der Rhythmus der älteren finniſchen Runen ift eins 
fach und kunſtlos; das regelmäßige Gin: und Aus— 
athmen der Bruft ſchon bringt ihn hervor. Jeder 
Bers beſteht durchgängig aus vier Trochäen: 

—U —WU, —WU, —WU, 
und bildet in dem dazı gehörenden alten Melodien 
einen Takt, und da, wie oben bemerkt worden, der Be: 
gleiter oder dad Juſtrument ded Sängers ſtets den 
von ihm gefungenen Vers wiederholt, fo entfichen dar⸗ 
aus regelmäßige Perioden von zwei Tacten. 

Statt des erft jpäter erjcheinenden Reimes am 
Ende der Verfe finden wir noch den Buchftaben: Wort⸗ 
und Sinnteim inmitten derielben. In jedem Verſe 
haben zwei oder mehrere Wörter denfelben Anfangde 
Buchftaben, welchem ähnliche, zuweilen auch gleichlau⸗ 
tende Sylben zugefügt find, Dt wird auch in mebs 
reren auf einander folgenden Verſen derjelbe Gedanfe 
mit andern fleigernden, fräftigeren Worten auögebrüdt, 

— u — — vx — — 

lite wanna Wäinemoinen, 
Kubta pijat, kubla pojal, 
Soitiamahan sormillansa. 


Ei ilo ilolle käynyt, 
Soitto soiltolen tajonnut etc, 

Und der alte Wainemoinen 
Borderte die Maͤdchen und Zünglinge auf 
Mit ihren Fingern (die Harfe) zu ſpielen. 
Aber es entftand Feine Freude, 
Kein wohltönendes Spiel ging hervor sc. 


Wie bei allen Naturvölfern ift auch in den fin 
nifchen Dichtungen Gefühl und Phantafle vorherrſchend z 
aber es ift ein hüßlererer Geift, der ſie durchweht und; 
fh in den Melodien, die alle in Molltönen 
Hagen und in dem unbefriedigenden fünf Viertel» 
Tacte einherfreiten, noch beftinumter ausſpricht. 
Zuweilen bligt wohl ein Strahl froher, lebensmuthi⸗ 

er Anihauung bindurh, doch er fällt auf flarze, 
A gneebebeite Belfentrümmer, und die Wehmuth, bie 
Schnfucht nach vergangenen glüdliheren Tagen eve 
wacht um fo flärfer, 

Der fünftheilige Tact hat für das Dhr des Nas 
turmenſchen nichts Widerſtrebendes ; er findet ſich im 
Melodien verfchiedner Völker. Ju Finnland tragen 
nicht blos die eigentlichen Sänger ihre alten Lieder in 
demfelben vor, ich felbit hörte dort in unendlich lan— 
gen Gefängen, mit der befchriebenen Art der Wieder— 
bolung jedes Verſes diefen $ Tact von Kindern und 
Zandleuten durchweg feithalten. Die acht Sylben 
der Verfe werden dabei folgendermaßen behandelt: 

NN * 
sed 

Die beiden letzten Viertelnoten werden dadurch, 
daß auf denjelben der Begleiter eintritt, ſtark hervor— 
gehoben, und nur zuweilen unterbrechen durchgehende 
Sechzehntheilnoten oder Achteltriolen den einförmigen 
Rhythmus. Auf jede Sylbe kommt, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, nur eine Note. 

Das frühefte mufitalifche Inſtrument ift, wie bei 
allen Völkern, jo auch bei den Finnen, die einfache 
Rohrflöte. Cine alte Ballade erwähnt ihrer: 


„Ging ich jung hinaus zu hüten, 

Trieb ein Feines Kind uch, Schaafe: 
Stedte Rohr in meinen Schubfad; 
Blies id, wenn ih anf den Moor ging, 
Spielte auf der fand’gen Halbe.” 


Unter den folgenden Hirtenmelodien findet fi 
auch eine (Rr. 7) für das finnifhe Hirtenborn, 
ohne Geſang, die übrigen find mit Worten verfchen. 

Die auch den Finnen fhon längſt befannte Sad: 
pfeife, Säkkipilli, gewährt bidweilen den Melodien 
einen nach bekannter Weile auögehaltenen eintönigen 
Grundbaß (If. Nr. 13). 

Das Ältefte Saiteninftrument ift auch bier eine 
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Art Lyra oder Harfe: Kantele, in neueren Zeiten, bei 
etwas veränderter Form auch Harpu genannt. Es 
wird in Bezug auf feine fünf Saiten von Kupfer 
auch Vaski-Kantele genannt, während ein nach Finn: 
Tand wohl nur übertragened Bogeninftrument mit 
drei Saiten von Pferdehaaren den Namen Jouhi- 
Kantele führt. 

Daß in vielen der älteften finnifchen Runen er: 
mwähnte, von Wäinämoinen geichaffene, uralte Natio: 
nalimfirument: Kantele, ift aus Holz geformt „von 
Dem bunten Birkenmaſer,“ etwa J Ellen lang, mit 
zwei Böden und geraden Seiten verfehen und hat fünf 
Saiten (Kieli), welche urſprünglich „aus dem Schweif: 
baar tücht'gen Hengfted,” jet aber aus Kupfer, Mefs 
fing oder Stahl gemacht find. Diefe find an Schraus: 
ben „aus gleichdickem Aft der Eiche” befeftigt (f. „die 
Geburt der Harfe”). Es wird figend geſpielt, indem 
Das Inſtrument auf dem Schooße des Spielers ruht, 
wobei die untere Höhlung an das Linke Knie gelegt 
wird; die fünf Winger der rechten Hand laſſen die 
fünf Seiten ertönen, deren Stimmung die folgende iſt: 


— — — 


Die Terz B erfheint unſerm Gchöre nach, gewöhnlich 
eiwad zu tief geflimmt. Beim Begleiten geben die 
Saiten fletd unisono oder in Detaven mit dem Ge— 
fange und nur zuweilen wird noch die DuinteD oder 
der Grundton G mit angefchlagen. Auf diefe wenigen 
Töne im Umfange einer Quinte find nun alle Die aͤch— 
ten älteften finniſchen Volkslieder gebaut, (ſ. die Nr, 
4—6, 8—11, 44 und 15 b.) und das Landvolk in 
den oberen Provinzen geht noch jegt in feinen Melo: 
dien nicht unter den Grundton und nicht über die 
Quinte hinaus. 

Betrachten wir die bier unter Nr. 1—5 mitge« 
theilten, von verſchiedenen Perſonen, an verfchiedenen 
Stellen ded Landes notirten Numenmelodien genauer, 
fo ſcheint es faft ald wären fie alle nur Variationen 
eines einzigen, von Mund zu Mund gegangenen ur: 
alten Volfölieded, während die übrigen finnischen Mes 
lodien neneren Uriprung® und unter ſchwediſchem und 
ruſſiſchem Einfluffe entjtanden fein. Alte jene älte- 
zen Melodien beftchen eigentlich nur aus zwei Tacten 
von denen der erfte, vom Bührer gefungene, fletö mit 
einer Brage auf der Sekunde oder Quarte der Tonart 
fließt, welche im zweiten, vom Gefährten gefungenen 
Tacte ſtets mit dem Grundtone beantwortet wird, 
Der unheimliche 4 Zart, in welchem diefe fünf Töne 
die dunklen Verfe jener Runen begleiten, und die feſt⸗ 
ſtehende Mellſtimmung des Kantele geben den Melo: 
dien etwas unbeſchreiblich Wehmüthiges, Schnfüchtiges 
und Rüuhrendes. 


In den meiſten Volkslledern der nordiſchen Ras 
tionen ift der Mollton vorherrſchend, während die des 
Südens in dem lebemöfroheren Dur ertönen. Eben 
fo bewegen fi die nordiſchen Melodien meift in ſtu— 
fenmweiß fortjchreitenden Tönen, während die füblichen 
die muthigeren Sprünge Tieben. Der Buld der nörb: 
Tichen Nationen ichlägt gemäßigter, Die Bewegung ib: 
zer Melodien ift langſamer; ihr Vortrag fann warm 
fein, kann fih bis zur Munterfeit fleigen, aber, wie 
das Blut der füdlichen Völker rafcher durch die Adern 
rollt, fo fliehen auch ihre Melodien fchneller dahin, fo 
fallen auch ihre Lieder feuriger und Leidenichaftlicher 
der heißeren Sonne entgegen; fo haben auch die tie 
feren Stimmen in Norden, die höheren im Süden 
ihre Heimath. 

Verſchieden, wie der Charakter der Gefänge bei 
den Bewohnern Falter und heißer Himmelsſtriche, if 
auch der ihrer Nationaltänzge Der ruſſiſche Tanz, 
bei welchen das Liebespaar fih neckt und verfolgt, 
wird nie Die Wolluft des andalufifchen Fandango, nie 
Die Leidenſchaft der neapolitaniichen Tarantella erreis 
ben. Die Bewegungen ded erfteren find ruhiger und 
gemeffener, die Schritte verlaffen felten die Erde, wäh— 
rend jene füdlihen Tänze in fühnen Wendungen und 
gewagten Sprüngen babinfaufen. 

Den ernten Binnen ift der Tanz feine fo geliebte 
Unterhaltung ald das Singen und Erzählen, er war 
in alter Zeit bei ihnen fo unbefannt, daß ihrer Sprade 
ein bezeichnended Wort dafür fehlt. Die Bewohner 
von Sawolax und Karelen tanzen noch heute nicht, 
und bie näher den Küften wohnenden Finnen haben 
den Tanz fammt der dazu gehörigen Mufif wahrſchein— 
lih von den Schweden überfommen, wie auch die Na: 
men: tantzi, tantzan, anzubdenten jcheinen, Wir bei 
den Lappen, Dftiafen und Kamtſchadalen finden mir 
auch bier noch den pantomimifchen Bätentanz, bei wel: 
em ein Bauer, Die Hände auf die Erde ftügend, 
tanzt und fpringt und auf höchſt ermüdende Art den 
Dären in allen feinen Stellungen und Bewegungen 
nachzuahmen fucht. Unter Mr. 15 findet man eine in 
Kengis notirte finnifche Melodie zu dieſem Tanze. 
Die allgemeinen Tänze, welche zuweilen zum Tone 
der Geige oder ded Harpu ausgeführt werben, find 
ganz ohne Grazie und Charakter, Sie beſtehen in 
bänerifchen Wentungen und Eprüngen, bei melden 
ſich beſonders die Weiber hervorthun, und die einzige 
Negelmäßigkeit Dabei beftcht im einem wiederkehrenden 
Uebereinanderlegen der Arme. Gin Bierfrug ficht zum 
gemeinſchaftlichen Gebrauch auf dem Tiſche, und obne 
Abwechälung in den Schritten, ohne Ausdruck in der 
Haltung, ohne Leidenfhaft in den Bewegungen wers 
den die Tinfiichen Bewegungen, die Sprünge mit zus 
fammengehaltenen Büßen mit dem größten Ernſte auf 
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den Geſichtern audgeführt und fcheinen nicht ald ers 
gößender Zeitvertreib, fendern nur als heiljame Rei: 
besbewegung angejehen zu werden. Rühs erwähnt 
noch einer Secte in Oesterbotten, die fih bei ihren 
Zufammenkünften eines höchſt unanftindigen Tanzes 
bedienen fell, den fie für Gottedbienft anficht, der aber 
nur zur Beförderung der größten Ausſchweifung dient. 
Unter den Nr. 11 — 13 findet man einige Melodien 
u finnifchen Tänzen; die Nr. 12 ab find einem blins 
En Dorfgeiger am Bluffe Leiwaniemi, der fie für bie 
im Volke belichteften ausgab, nachgefchrieben, Nr. 14 
wurde von dem fünftönigen Harpu gejpielt. 

Das ältefte Saiteninftrument der Ehinejen: Kin, 
hatte urfprünglich fünf Saiten, wie die finniſche Harfe, 
doch war deren Stimmung in Dur und im Umfange 
einer Sexte: 





Fu-hi, der Erfinder deö Kin (angeblich 2955 vor Chr.) 
wollte nach dem Buche: Che-pin, mit den fünf Sais 
ten die fünf Planeten und die fünf Elemente darflels 
Ion. Auf den Umfang der Saiten diejed Inſtruments 
mwaren die frübeften Lieder der Chineſen bafirt und 
ebenjo bewegen ſich die älteften Melodien der Schot- 
ten nur im obigen fünf Tönen, Höchſt unwaährſchein— 
lich ift eine Uebertragung diefer Stimmung von Ehina 
nah Schottland, es ift vielmehr nur ein Vermeiden 
Des Reitetoned (der note sensible), welches wir bei 
Den früheren Melodien vieler Völker bemerken, In 
vbiger chineſiſchen und ſchottiſchen Zonleiter fehlt, bei 
Wiederholung derfelben Töne in höherer Lage, das in 
Die Oktave des Grundtons leitende Fis, und auch dein 
H ift durch Auslaffen der Quarte C der Charakter 
eined Leitetoned genommen. 

Da die Stimmung der finnifchen Harfe in Moll 
it, fo war dem Ohre des Grfinderd die Quarte, welche 
bier durch feinen Leiteton herbeigeführt ift, nicht uns 
natürlich; im Umfange der Saiten blieb er bei dem 
fhon frühzeitig ald das reinfte erfannten Intervall, 
bei der Quinte Steben. 

Und das Volk fügte ſich in die Schranfen, welche 
der erfle Harfner feinen Gelängen fegte; es ergötzte 
fih an den wenigen rhythmiſch geordneten Tönen, uud 
noch jegt werden die Runen ber grauen Vorzeit im 
engen Umfange der Saiten von Wäinämöinen’s Kan- 
tele gelungen. Aber nur die Kinder der Natur, in 
Denen fih ven Generation zu Generation eine Chr: 
furcht vor dem fortpflangt, was ihnen von den Va— 
tern überliefert worden, hängen noch mit Liebe an ib: 
zen alten Sitten und Gebräuhen, Sagen, Gefängen 
und Melodien. Beine Eultur, höhere Bildung, Kite: 
ratur und Luxud dringen ein — der Sinn für das 


Neue wird rege — und dad Alte wird bei Seite ge— 
worfen und der Vergeffenheit übergeben. Eo ift der 
letzte iriſche Harfner ſchon begraben, ſo ſuchte Göthe 
lange vergeblich nach einem die Stanzen des Tasso 
ſingenden Gondoliere in Venedig, fo „verhüllen Mifs 
fionöhemden auf O Taheiti und O Waihi die ichönen 
Zeiber, alled Kunftipiel verftummt und der Tabu des 
Sabbaths ſenkt fih fill und traurig über die Kinder 
der Freude“ (Chamisso, Reife um die Welt); jo Magt 
Johann Gansbein in feiner Chronif vom Fahre“1360, 
daß die Carınina und Gedichte, Pfeiffenipiel und Mu- 
sica ji immer und aflıweg nad den Trachten init 
verändert und verwandelt in deutichen Landen. 

Auch die Harfe der Finnen verftummt ſchon vor 
den jchneidenden Tönen der Dorigeige, auch ihre Ge— 
fänge werden bald nicht mehr lebendig im Munde des 
Volkes blühen und nur in Eammlungen wird man 
fie noch finden, getrodneten Blumen gleich, verwelft 
und farblos, 


Kammer: und Hausmuſik. 
Lieder und Sefünge. 


Earl Reinthaler, ©p. 3. Fünf Gedichte von Göthe, 
Mhland, Sleifjner, für eine Singltimme und Piano- 
forte. — Berlin, Schlefinger. Pr. 4 &hlr, 


Ein Op. 3 und folhe Mufit — bravo, das 
beißt dichten, tongeftalten, wie es geziemt eis 
nem Kunfjünger, der da firebt nach den Höhen der 
Kunft, das gleidneriihe Gebahren aber der ſchmacht— 
lappigen Sinnentigler verihmäht. Die Gedichte find 
durchweg mit Geift aufgefagt, und in ſolch techniſch— 
fertigen Weiſe mſikaliſch dargeſtellt, daß fie dem 
Streben des Componiſten Ehre machen. Deutlich ſieht 
man, wie er in ſeine eigene Bruſt greift, um für jedes 
Gedicht den richtigen Ton zu finden. Die Gefund— 
heit in feinen Weifen, die Kraft feiner Harmonien 
laffen den Componiſten gereifter ericheinen, al® man 
der OpudeZabl nach zu ſchließen geneigt ifl. Die 
Wahl der Gedichte ift cine ſehr glüdliche, theils we» 
gen ihred Juhalts, theils auch, weil fie, eind aus: 
genommen, neh nicht componirt find. Drei daven 
bewegen fih im einfachen Liedcharakter, während die 
zwei anderen in freierer Borm zu dramatischer Velebt: 
heit fich erheben. Nr, 1,„Nacht-Geſang“ von Göthe 
bat große Weichbeit, die dein Gedichte, das in feiner 
Kürze eine große Bülle von Empfindungen birgt, 
äußerſt angemeffen if. Gin Teifer Zug Gotthard 
Wöhleriher Tonweiſe macht fich darin nicht undeut— 
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ih bemerkbar. Nr. 2 „An die Ungenannte” von 
Uhland enthält viel Energie der Empfindung bei gros 
Ber Selbſtſtändigkeit. Nr.3 „An den Mond’ von 
Goͤthe (von Guſtav Flügel in den „Altliedern“ ebens 
falls componirt) ift vorzüglich gelungen. Bei Ges 
Tegenheit der Blügel’fchen Compofition wurde {den 
in dief. DI. bemerkt, wie diefem Gedichte ein ſoge— 
nanntes Durchcomponiren nicht angemeſſen erfcheine, 
weil dadurch die Strömung der quellenden Bruſttöne 
aufgehalten, die Wirkung mithin des Totaleindruckes 
zerſtückelt wird. Der Componiſt hat dies wohl er— 
kannt und das Gedicht mit einer ſehr empfindungö— 
vollen Melodie in ganz einfacher Weiſe umgeben; der 
Geſang ift Mar, flichend, die Begleitung janft wo— 
gend, und — was die Hauptiache ift — der Aus— 
drud der Melodie in ſolchem Geifte gehalten, daß er 
wie ein leiſer Gruß aus jener Zeit, wo das Gedicht 
entfland, und ſympathiſch berührt. Die beiden legten, 
„Heimweh von Meißner und „Wanderlied“ von 
Börde, find gleichfalls wohlgelungene Bilder, letzteres 
namentlich gut getroffen in der Darftellung des Dis 
dactifchen im Gedichte, erftered in der Zeichnung des 
Teidenfchaftlichen Elementes. 


Elife Schmezer, ©p. 8, firder für eine Singftimme 
und Piano, — Berlin, Schlefinger. Pr. $ Chir. 


Die Eomponiftin bat in kurzer Zeit viel ver: 
Öffentlicht, aber ihre Productionen find ſich unter ein: 
ander fo mutterähnlich, daß es beffer wäre, fie ließe 
ihre Leier ein wenig ausruhen, um nach einer wohl: 
thätigen Pauje andere Saiten aufzuzichen. Gin ges 
wiffed Talent, mit techniſcher Geſchicklichkeit gepaart, 
läßt fich nicht verfennen; allein fie fcheint nicht Luft 
zu haben, ibrem Schaffungstriebe eine andere Rich: 
tung zu geben; fie it verrannt in eine Manier, die 
den Verlegern vicheicht recht ift, weil fie etwas eins 
bringt, von der wahren Geſangskunſt aber Leider him: 
melweit entfernt if. Immer nur fühliche, recht an— 
genchm klingende Weifen, geipidt mit Lieblings— 
floöfeln, aus Welfhland geholt, und viel Prunk in 
der Begleitung ohne Noth. Hin und micder nur 
tauchen gute Gedanken auf, die mufifaliiche Sprache 
aber trägt zu ſehr das Gepräge der Allgemöhnlichkeit 
und des Dagewefenen; es fehlt ihren Productionen 
der tiefere geiftige Antheil, fie bleibt blos in der Vor: 
halle ftehen, und zeigt und mur bunte, die Sinne an: 
genehm berührende Bilder, die feinen Nachhall zurüd: 
laffen. Mag immerhin ein großer Theil darnach greis 
fen und daran fih ergögen, das Rechte ift cd nicht. 
— Unter den vorliegenden Liedern ift Nr. 3 „der 
— ungarifche Weiſe, nicht unintereffant behan— 
delt. — 


F. £. Ehwatal, Op. 94. Fünf Lieder für eins 
Sopran- oder Tenor-Stimme mit Begleitung des 
Pianoforte. — Magdeburg, Meinrichshofen. Preis 
15 Sgr. complet, einzeln a 5 Ber. 


Einfache Lieder, die keine Anſprüche machen wol 
Ten auf tiefered Gingehen, die aber vermöge ihrer 
Klarheit und Sangbarkeit, dur ihren Leicht faßlichen 
Empfindungsausdruck, der ſich allerding® der ſchwer— 
fälligeren Faſſungökraſt accommodirt, fih Breunde ges 
winnen werden. Es berrfcht troß der Leichtigkeit, mit 
der fie aufgefaßt find, ein hübſcher Sinn in ihnen, 
dem man nicht fo fireng in’d Auge fehen muß, wenn 
er fih mit fo viel Anmuth und Freundlichkeit mie 
eben bier offenbart. Sehr gut gelungen im Aus- 
drude und im gewinnenden Weſen ift Nr. 4 „Süß 
ift die Ruh'“, deögleichen in der humoriſtiſchen Dar: 
ſtellung Nr. 5 „Scheerenſchleifer-Lied““. — 


H. Marfchner, ©p. 154. Sechs Gelänge und firder 
für eine Bariton-Stimme mit Begleitung des Piano- 


forte. — Magdeburg, Meinrichshofen. 2 Mefte, 
a 15 Sgr. 


Wenn au die Eigenthümlichkeit der Marfchner- 
ſchen Tonmufe nicht mehr in der Friſche ſich offenbart, 
durch welche fie früher fih ſchnell Bahn gebrochen, 
das Gefunde und Natürliche feiner Weifen ift ihm 
verblieben und — was ihm vor Vielen eigen iſt — 
das Volkäthümliche, dad Einfache und ſchnell Faß— 
liche. Died zeigt fih auch im diefen Liedern wieder, 
die zwar nicht von tieferer Gonception zeugen, aber 
doch in ihren gefunden treffenden Weifen einen Ton 
anjchlagen, der im Herzen Anklang findet. Das 
Derbe, Kräftige, wovon er mehrfach in feinen Opern 
muftergültige Beweife gegeben, tritt auch in dieſen 
Liedern wirffam hervor, z. B. im „Proteſtlied für 
Schledwig: Holftein von E. Geibel und im „Lieb 
des Alten im Bart” von Geibel, In den Liedern 
von Iyrijchem Ausdrucke zeugt meift die Empfindung, 
wenn auch nicht von tieferem Eingehen, doch von ges 
junder Haltung, nur bier und da fpinnt fie fich zu lang 
and und ermüdet; in einigen mengt fich aber ein Ele: 
ment ein, dad falt an das Süßliche grenzt und zu 
ſehr einer falſchen Sentimentalität Vorſchub Teifter, 
fei ed, daß ed dem Gomponiften unbeachtet entfchlüpft, 
da er ſehr ſchnell coneipirt, auch vielleicht nicht die 
Laune hat zur Beile, oder fei ed, daß er mehr von 
der Hecommodation hält, ald das Intereſſe der Kunft 
erheifht. Gin Dann von Ruf nimmt es mandımal 
mit einer Kleinigkeit von Liedern, deren oft viele Bin: 
ter einander ſchnell entftchen, nicht eben genau. Das 
ber kommt es, dag Manches mit unterläuft, was bei 
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fhärferem Blicke die Cenſur des Eomponiften nicht 
paffiren würde. Unter den lyriſchen find vorzüglich 
„Gebet“ und „im Gebirge” von Gribel hervorzu— 
heben. 


Gotthard Wöhler, Op. 15. ſieder und Gelänge 
von Eichendorff, Geibel, Mhland, für eine Alt- oder 

. Bariton-Stimme und Piano, — Berlin, Schlefinger. 
kief, I. Preis 3 &hle, 


Manche Eomponiften ſchreiben auf den Titel ih: 
rer Lieder: „für eine Singftimmeund Piano,” 
womit fie blos einfach jagen wollen, daß eine Piano: 
forte-Begleitung dazu gegeben fei, es foll nur etwas 
gewählter klingen, ohne damit etwa dem Piano grö- 
here Deantheiligung am Geifte des Ganzen einzuräus 
men. Alſo prahlerifch Viele. Nicht fo Gotthard 
Wöhler, der ſchon durch frühere Compofitionen fatt: 
fam bewieſen, mic er dad Pianoforte bei feinen Lie: 
dern ald integrirenden Theil mitwirken läßt. Gleicher 
Weiſe finden wir auch in dem vorliegenden Lieder: 
hefte den Titel vollkommen gerechtfertigt, es dient das 
Pianoforte nicht etwa als bloße Ausſchmückung, fon 
dern derjelbe Geift, der im Gefange ruht, ift demiel: 
ben mitgetheilt, fo daß bald der eine, bald der anz 
dere Theil Überwiegend vortritt. Was num den Geift 
ſelbſt Diefer Lieder betrifft, fo brflätiget er von Neuem 
dad Urtheil, das über Wöhler in dieſ. BI. bisher 
ausgeſprochen worden if. Woͤhler's muſikaliſche Anz 
ſchauungsweiſe ift eigenthümlicher Art und wurzelt 
tiefer, als der flüchtige Blick oft zu fchen vermag. 
Die Innigkeit und Wärme Hat viel innere Energie, 
die nicht glei mit Händen zu greifen iſt; er ergreift 
den Stoff von einer folchen Seite, die und manchmal 
frappirt, aber doch den Kern des Ganzen richtig padt. 
Nr. 1 diefer Sammlung „‚der Page” von Eichendorff 
bat in feiner Melodie etwas Schnfüchtiges, Lüfternes, 
es ruht darüber ein nordiſcher Geift, der fi mit Wonne 
nah dem Süden träumt. „Brüblingslicd” von Gi: 
chendorff, (Nr. 2) ein überaus herrliches Stück, voll 
echten Frũhlingölebens, das vor Wonne bebt und zit: 
tert und in feiner Begleitung den Jubel ausſprechen 
Täßt, den es außzufingen nicht genug vermag. Nr. 3. 
„Schlummerlied“ von Gichendorff, kein hergebrachtes 
Schlummerlied, fondern träumeriſch lauſchend, beraufcht 
vom erquidenden Waldduft. „Herbftgefühl” (Nr. 4) 
von Geibel, janft Magend, den Schmerz mehr ahnen 
Taffend, als in feiner Fine aus ſprechend. — 

Em. Klihtz ſch. 


Ueber die Runitfammlungen der Gefell: 
fchaft der Mufitfreunde des Defterrei: 
chiſchen KRaiferfiaates zu Wien, 


Die Reorganifirung der Gefellichaft der Mufit: 
freunde des Defterreichiichen Kaiferftantes giebt ums 
Gelegenheit, die Kunftfrennde auf die Sammlungen 
dieſes Inſtitutes aufmerkſam zu machen, welche an 
Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit ihres Gleichen in 
der Welt nicht finden dürften, und deren nähere Be— 
leuchtung um ſo mehr erlaubt ſein möge, als die 
Exiſtenz dieſes ſeltenen Schatzes wohl kaum als all 
gemein bekannt vorausgeſetzt werden darf. 


Diefe Sammlung zerfällt in drei Theile, und 
zwar: 

J. Die praktiſchen Muſikwerke. — Dieſe 
beſtehen aus geſchriebenen und geſtochenen Partitu— 
ten, Clavierauszügen mit Singſtimmen, und 
aus den Anflagftimmen in ber nöthigen Anzahl. 

Diefelben find nach folgenden 46 Klaffen einges 
teilt und aufgeftellt: 

41. Kirchenmuſik — (Meffen, Gradualien, Of: 
fertorien u. ſ. w.), 2. ältere Druckwerke in Stim: 
men, aud dem 16., 17. Jahrhundert, in 50 großen 
Basziefeln, 3. Dratorien und Gantaten, 4. Opern und 
Melodrame, 5. Chöre, 6. Gefangmufik (Lieder und ein» 
zelne Opernftüce), 7. Muſit für Taften: Inſtrumente, 
8. Muſit für Blas-Inſitumente, 9. Mufit für Bo: 
gen-Inſtrumente, 40. Mufit für Harfe, Laute, Gui⸗— 
tarre, 414, Mufit für verſchiedene concertirende 
Inſtrumente, 42. Duvertüren und Entre-Aetes für Or: 
Kefter, 13. Symphonie für Orchefter, 14. Ballet:, 
15. Tanz: und 46. Militärmufit, 

Ueber jede Klaffe beftcht ein Catalog in alphas 
betifcher Ordnung, welcher zur Auffindung jedes Stüs 
dei die nöthige Weifung giebt. Die Geſammtzahl 
der Stücke beläuft ſich auf 24,700 Nummern, wors 
unter beilänfig 6000 Bartituren. 

Unter diejen Werken müſſen beſonders berborger 
hoben werden: 

») Die vollftändige Sammlung der jämmtlichen 
Werke von Ludwig van Beethoven, in 63 Fer 
lichänden durchaus in Partitur von der Hand des 
Kopiften Schwarz geihrieben; fämmtliche Ueber: 
Ihriften von dem berühmten Kalligraphen, Warfomw 
verfertigt. Dieſes als ein Unicum daſtehende Crem— 
plar wurde won dem thätigen Kunſthändler Tobias 
Haslinger im J. 1818 unter Beethoven's Aufſicht 
angelegt, und von diefem durch eine beigefügte eigen: 
haͤndige Beftätigung ald echt und autdentiſch 
erklãrt. 

Dasſelbe wurde von Sr. kaiſ. Hoheit dem Hrn. 
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€. 9. Rudolf angefauft, und nad deſſen Tode 
gelangte ed mit dem übrigen muſikaliſchen Nachlaſſe 
deffelben durch Vermächtniß dieſes großmüthigen Kunft: 
freunded an die Gejellichaft. 

Man muß diefed Werk felbft ſehen, um fih eine 
Vorftellung von der Schönheit der Ausftattung des 
Ganzen machen zu können, in feiner Bibliothek der 
Welt findet fih Aehnliches. 

Nebſt diefem Pracht: Gremplar find auch die 
fämmtlihen Werke Beethovens in geftochenen und 
gelchriebenen Bartituren und Stimmen vorhanden, 
b) Die Opern von 3. B. Lully in Partitur. 49 
Bände in gr. Folio. Parid. c) Sämmtlihe Drato: 
rien, Opern und Gantaten des k. k. Hofkapellmeifterd 
Antonio GCaldara, in Bartitur, bei 100 Bolio: 
Bände, faft durchaus in der eigenen Handidrift 
des Autors. d) Gretry's Opern in get. Partitu— 
ren. 40 Bände. Folio. Paris. e) ©. Br. Händel's 
Werke in der Gngliihen Driginal: Audgabe des 
Walih und Arnold, in 50 großen Folio-Bänden 
(eine bereitd ganz vergriffene Ausgabe). 1) Die meis 
ften Opern und Dratorien von den kaiſerl. Hofkapell⸗ 
meiftern U. Dragbi, Giuf. Bur, Brancedco 
Conti, Jgnazio Eonti, Reutter, Borfile, 
Bono, jo wie auch von Chriſtoph v. Glud (alles 
in geſcht. Bartituren.) g) Alle größeren Werke von 
WB. A. Mozart, Jofepb und Michael Haydn, 
Mehul, Spohr, Spontini, C. M. Weber, 
Lindpaintner, Mendelsiohn x, in Bartitnren 
oder Glavieraugzügen ꝛe. b) Die Pialmen von Ber 
nedetto Marcello in 8 Folio-Bänden — (3 ver: 
ſchiedene Ausgaben). Bemerkenswerth iſt der reiche 
Vorratd an Dratorien in Auflagflimmen zum 
Behufe der Aufführungen bei den großen Muſikfeſten 
(mit 1000 Mitwirkenden) in der k. k. Reitichule, welche 
ded großen Umfanged® wegen abgejondert in einem 
eigenen Zofale aufbewahrt werden. 

I, Die mufilaliihe Bibliothek ift nach fol: 
genden 20 Abtheilungen geordnet, und enthält 1990 
Werke in ungefähr 2500 Bänden. 

Die Aſte Klaffe nnfaßt: Bemerkungen und Ans 
Deutungen über Muſik überhaupt; 2. Akuſtik, Mathe 
matif, Arithmetik, Anatomie; 3. Geſchichte der Muſik; 
4, Biographien; 5. Mufikinfirumente; 6. Lerica; 7. 
Tontunſt indbejondere; 8. Theorie der Harınonie und 
des Tonjaged; 9. Aeſthetik und Kritikz 10. Theaters 
Muſik; 14. Kirchen: Mufit (Choral: und Gefangbüs 
Her); 12. Mufif bei verfchiedenen Nationen; 13. Gles 
mentarslinterricht (Gefangichulen); 144. Schulen und 
Anweiſungen für Inſtrumente; 45. Zeitfchriften, Tas 
fhenbücher, Almanachs; 16. Statuten von Muſikver— 
einen; 47. Literatur der Muſik (Cataloge); 18. Con: 
cert: Programme und Dpernterte; 49. Muſikaliſche 


Ehronometer, Mafchinenz 20. Mufitalifche Zeichen: 
ſchrift; Notendrud. 

Ueber diefe Bücher muſikaliſchen Inhalts, beftcht 
ein alphabetiich georbneter General:Catalog na 
den Namen der Autoren; nebit diefem find nach den 
20 Abtbeilungen eben jo viele Spezial»Gataloge 
vorhanden, in welchen man Alles zufammengeftellt fine 
det, was in jedem Fache vorhanden ift, wodurch das 
Auffuchen eined Werkes fchr erleichtert wird. Diefe 
muſikaliſche Bibliothek, welche Anfangs blos aus den 
Geſchenken einiger Mitglieder der Geſellſchaft entftand, 
bat im J. 1819 einen bedeutenden Zuwachs erhalten 
durch den Ankauf der mufitalifchen Bücher und Schrife 
ten ded, um die Mufifliteratur bochverdienten E. 2, 
Gerber in Sonderdhaufen, worunter fich viele ältere 
und feltene Werke befanden, 

Die zweite bedeutende Bereicherung der Bibliothek 
erhielt die Geſellſchaft im Jahre 4832 durch das ober: 
wähnte Vermächtniß Sr. kaiſ. Hoheit ded Erzherzogs 
Nudolph, wodurd defien ganze, böchſt werthvolle 
Sammlung jowechl theoretijcher ald practiiher Muſik— 
werfe an die Gefellihaft gelangte. In diefer Abtheis 
lung finden fih die älteften Werfe der muſikaliſchen 
Literatur; ald von Joannes Tinctorid, Ga | 
furius, Eocleud, Pietro Aron, Angelo 
Derardi, Agricola, Seb. Heydn, Hand Jus 
denling, Sch Virdung, Ornitopardo, 
Simonde Querceu, Anaftafud Kirderu.m.a,, 
fo wie die Werke von Burney, Hawkins, de la 
Borde, Pater Martini, Marpurg, Mathe 
fon, Kiefewetter, Fetis ze. ꝛc. Nicht minder wich- 
tig für die muſikaliſche Kunftgeichichte ift ein Werk 
von AB Quartbänden, welches der ehemalige Sekretär 
und Gründer der Gejellfchaft, Regierungsrath Joſeph 
Sonnleitbner angelegt hat. Diefer fleifige Samm: 
ler hat nämlih aus größern, oft koſtbaren Werfen, 
in welchen ſich einzelne, die Muſik betreffende Abhand— 
lungen vorfanden, Ddiefelben ausgezogen und zufams 
mengeftellt; welches Verfahren auch nach feinem Ab: 
leben fortgeicgt wurde, 

Il. Das Mufenm enthält: 4. Drei Käften 
mit alterthümlichen Infirumenten, gegen 100 
Stüde, abgeiondert nah Blasds Inftrumenten aus 
Metal und Holz; Kneip-Inſtr. (Lauten, Theorben, 
Guitarre, Harfe); Streich: inftr. (worunter viele 
Baritond); Türkiſche Schlag-Inſtrumente (aus 
Konftantinopel eingeſendet). Nebſt dieſen befigt die 
Geſellſchaft noch eine Unzahl neuerer Violinen, Violen, 
Violoncelod und Gontrabäffe und mehrere Blasinſtru— 
mente. 2. Eine Sammlung von TZonfünftler:Bore 
trätö, m. 3.: 72 Stück Delgemälde, 700 Stüd 
Kupferftihe, Holzſchnitte, Lithographien; 
14 Büſten und Statuetten; Medaillen auf 


Tonkünftler geprägt (morumter eine in Gold, im Ge⸗ 
wichte von 42 Duk., welche König Ludwig XVIII. 
als Geſchenk an Beethoven eingejendet Hat), 5. Ei— 
gene Handſchriften von Tonkünſtlern bei 
400 Stüd, worunter 50 ſeht ſchöne Gremplare. 4. 
Ein Faszikel mit Biographien der Tonkünftler; 
und endlich 5. eine Sammlung von Bolfsliedern 
der Kronländer des Deiterreichiichen: Kaiferftaateß, 
Diejenigen Kunftireunde, welche fih durch den 
Augenfhein von dem Ungeführten überzeugen wollen, 
werden eingeladen, fih in der Geſellſchafts-Canzlei, 
Zuchlauben Nr. 558 dießfalls anzufragen, mo zugleich 
die näheren Beftimmungen befannt gegeben werden, 
unter denen Mitgliedern der Geſellſchaft bie 
Benutzung dieſer Sammlungen geftattet iſt. 
Wien. U. Buche, 


Aus Danzig. 
(Säluf.) 


Der Zuftand unferer Oper im verfloffenen Win— 
ter war nicht fo befriedigend, wie in der vorjährigen 
Saiſon. Es machten fih von vornherein empfindliche 
Süden fühlbar, welche auf das Repertoir ſehr ftörend 
wirkten und die Vorführung großer Opern eine län— 
gere Zeit hindurch geradezu unmöglich machten, Zus 
nächſt fehlte e8 am einer ziweiten Sängerin, dann an 
einem erften Tenor und den ganzen Winter Über an 
einem Sänger für tiefe Baßparthien. Hr. Grübel, 
ſehr wacker als Bahbuffo, mußte notbgedrungen auch 
ein Gebiet betreten, welchem fein Stimmorgan feined: 
weged gewachſen ift; dafjelbe gilt von Hrn. Neumüls 
ler, welcher jeiner Baritonftimme ebenfalls nicht felten 
Zwang anzuthun genöthigt war, 3. B. ald Bertram 
im Robert. Für die vafante Stelle ald zweite Sän: 
gerin fand fih in Frl. Albert noch eine ziemlich ges 
nügende Nepräientantin; Dagegen blieb feit dem Ab: 
gange des Hrn. Sabano (von Weihnachten ab) 
dad Fach eines erſten Tenord unbefegt, trog aller An: 
firengungen der Direction. Gin Herr Hübner, wel: 
ber in verſchiedenen großen Opern gajtirte, mißfiel 
gänzlich. Zuletzt war der vortheilhait befannte Te— 
ner, Hr. Kahle, noch cin Netter in der Noth. Es 
war der Direction geglüdt, den flimmbegabten und 
gebildeten Sänger für den legten Monat der Saifon 
zu gewinnen. Als Raoul und Johann von Leyden 
(im Propheten) gefiel Hr. Kable, dem eine hohe Bruft: 
fimme zu Gebete ftebt, außerordentlich, weniger ala 
Maſaniello und Hüon. Uniere Primadonna, Bıl. 
Köhler, ift unverwültlich und noch immer gern geſe— 
ben. In großen Gejangspartien, wo es gilt, Kraft 


und Glanz der Stimme zu entfalten, excellirt fie bet 
Tonderd; weniger jagt ihrer Perfönlichkeit, wie ihrem 
Geſange dad Anmuthige, Graziöſe zu. — Won In— 
tereſſe war das Gaſtſpiel der als Coloraturſängerin 
renommirten Frau de la Grange. Der außerordent⸗ 
lichen Virtuoſität dieſer Künſtlerin zollte man volle 
kommene Anerkennung, man vermißte aber natürlichen 
Reiz der Stimme und einen markigen Bruſtton. Det 
Gefangsvortrag der Brau de la Grange im Allge— 
meinen zeugt von feinem Geſchmack, nur kann man 
der Sängerin den Vorwurf nicht eriparen, daß fie zu 
abfihtlich ihre eminente Höhe der Stimme zur Schau 
trägt und duch Wiorituren, Cadenzen und Triller in 
der allerhöchften Tonregion ihrer Kunft nicht Velten den 
Schein von Künftelei veeleiht. Auch wirkt ein ans 
haltendes Vibriren ded Tons ftörend auf das deutſche 
Gefühl. Auf der andern Seite aber dürfte man eine 
ähnlihe Napidität und Kühnheit der Paffagen, eine 
ähnliche Virtuofität in jchnellen Staccato-Figuren, im 
Triffer u, ſ. w. kaum bei einer andern Sängerin an— 
treffen. — Un Novitäten gingen über die Bühne: 
die Mudfetiere der Königin von Halevy, die Zigeu— 
nerin von Balfe, die Großfürftin von Flotow, und 
als letztes Zugimittel — ein gewiffer Prophet von 
Meyerbeer, Die drei zuerft genannten Opern fanden 
zum Theil geringen, zum Theil gar feinen Anklang 
und werden den Mepertoir nicht erhalten bleiben. Dee 
Prophet ging unmittelbar vor dem Schluß der Sais 
fon fünfmal in Scene, ohne indeß großen Zudrang 
zu finden, Die Meinungen über diefe Oper find ſehr 
geteilt, der äußere Erfolg läpt fih als ein entichie> 
den günftiger nicht bezeichnen. Im Allgemeinen fand 
man in dem Werke eine zu große Anhäufung materiels 
ler Mittel und vermißte bedeutende, breite Gefang®: 
motive und melodiihen Fluß, ohne gegen die großen 
Schönheiten, namentlih des vierten Aetes, deffen Fi: 
nale unbedingt ein Meiſterſtück ift, unempfindlich zu 
bleiben. Ich finde den Widerjpalt der Meinungen 
erflärlich, welchen dad Werk eined Tonſetzers hervor— 
gerufen hat, deifen Kunſtanſchauung in dem Beftreben 
wurzelt, die Gigentbümlichkeiten der deutfchen, franz 
zöſiſchen und italienifchen Compoſitionsweiſe zu comes 
biniren und in einen felbittändigen Styl zu verſchmel— 
zen, deifen Hauptziel in der Erzeugung überrafchene 
der, ſtark aufgetragener Effete, ſowohl im Vokalen 
wie Inſtrumentalen, beitcht und deſſen Schöpfungen 
daher mehr darauf berechnet find, die Sinne zu erre— 
gen und zu beraufchen, als das immerfte Gemüth zu 
treffen. Die Widerfacher Meyerbeer's ftellen ſich 
auf den Staudpunkt, dem Jeder einnehmen muß, wele 
cher die Werke eines deutſchen Tonſetzers mit dem 
Maafe einer abſolut deutichen Kunſtanſchauung mißt. 
Und in diefem Kalle find die vielen und bitteren Vor— 
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würfe, welche den Meifter namentlich in letzter Zeit 
getroffen haben, nicht unbegründet. Die Breunde 
bed Tonjegerd aber gehen von dem Grundfag aus: 
Die Gegenwart hat Recht. Sie berufen fi auf bie 
Erfolge von Meyerbeer's früheren Opern, des „Ro⸗ 
bert“ und der „Hugenotten““, denen von firengen 
Kunftrichtern auch ein baldiger Untergang prophezeit 
wurde und welche trogdem immer noch dad Repertoir 
zieren und zu den belichteften dramatijchen Tonwerken 
gehören. Meyerberr hat feine Erfolge zunächſt immer 
in Paris gefucht und fie dort, und fpäter überall ge: 
funden. Gr hat fih aljo in den Prinzipien, die ex 
verfolgte, nicht getäufcht. Die Bahn, die er wans 
delte, brachte ihn hohen Ruhm ein; darf man ſich ba 
wundern, wenn er jein neueſtes Werk in die Form ber 
früheren goß, wenn er die glänzenden Wirkungen des 
Robert und der Hugenotten au im Propheten 
ſuchte? Ob das in der vorliegenden Oper mit dem— 
felben Glück gefchehen ift, ob die Erfindungäfraft dem 
Kunftverftande und der Reflerion bie Wange hält, 
ob der Quell der Melodien noch fo reich und friich 
fprubelt, wie früher, das ift freilich eine andere Frage. 
Die Zeit mag es lehren, ob der Prophet hinlängliche 
Lebensſäfte befigt, um alt zu werben und dabei jung 
zu bleiben. — Wenn die Schwalben bei und einzies 
ben, fo mag die Kunft ſich beeilen, auszuziehen. Ald- 
Dann fuchen die Danziger Erholung und Genuß in 
den reizenden Umgebungen ihrer Stadt. Thaliens 
Jünger haben ihre gewöhnliche Sommerreife angetres 
ten, und machen ihre erſte Station in Elbing. 


— 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Am verwichenen Sonntag, den 2öflen Mai, 
veranflaliete Hr. Mortier be Kontaine im Saale bes Ge 
wanthaufes die fen von uns in voriger Nummer erwähnte 
mufifaliiche Matinee vor eingeladenen Zuhörern. Das Pro: 
gramm war durch die Wahl der Gompofitionen, wie durch bie 
mitwirfenden Künſiler und Künftlerinnen glei intereffant. 
Zuerſt: Trio vom Beethoven, Op. 70, vorgetragen von Hra. 
Mortier und ben 99. David und Rietz. Frau M. ve Fom 
taine, geb. Limbach, aus Mainz, früher in Leipzig, fang 
hierauf Strabella's Kirchenarie. Hr. M. de F. fpielte ſodann 
Ceourante (E-Mell) von S. Bad nnd Bariationen von Häns« 
del, anf einem Pianino von einem Caſſeler Inftrumentmader, 
Hrn, Scheele, und zum Schluß bes erflen Theiles fang 
Sr. Staudigl A. Schubert’ „Wanderer, „Erloſchene Liebe 
son Mortier de F., und gerufen: Im diefen beil'gen Hallen. 
Im zweiten Theile fang Grau M. de 8. ein Lied ihres Gat⸗ 
an; „Für Di“ umd eine Arie von Gretry. Zum Schluß 


fpielte Hr. M. be 5. Berthoven’s Sonate für das Hammer- 


slavier, Op. 106. Die Leiflungen ber Benannten waren durch 


aus trefflich, umb wir erinnern und feit langer Zeit keiner fo 
genußreihen Unterhaltung, mur daß, bei der großen Länge ber 
Beethoven ſchen Sonate, faft zw viel des Schönen gebeten 
wurde, Es war im Höhlen Grade dankenswerth, daß ums 
Hr. Mortier den Genuß verſchaffte, das eben genannte Werf 
zu hören. So weit uns befaunt, fand der Bortrag beffelben 
zum erfien Male vor einer fo großen Berfammlung Gtatt. 
Es ift unter ſolchen Umfländen, bei einem Werke, wo der Bors 
trag nicht ſeſtgeſtellt if, und im feinen Grundzügen fih nit 
darch Travition fortgeerbt hat, natürlich, wenn veridiedene 
Meinungen darüber ſich geltend maden, und ber Gine Dies, 
ber Andere Jenes anders wünſcht. So viel aber ift fidher, 
bag Hr. Mortier, wie Wenige, befähigt iſt gerade für der— 
arkige Aufgaben, und die vorhandenen großen Schwierigkeiten 
in äußerſt anerfennensr, ja bewundernswerthet Weife übers 
wunden bat. — Gtradella’s Arie iſt neuerdings häufig vor 
Sängerinnen zum Vortrag gewählt werten; durch Wärme 
und Innigfeit deffelben übertraf Frau M. de 5. die meiften 
ihrer Borgängerinnen. Ueber Hru. Staudigl’s oft beſprochene 
Kunf und in Lobſprüche einzulaffen, halten wir für überfläfs 
fig; er fand wie immer ſtürmiſchen Beifall. So trug Alles 
dazu bei, die Unterhaltung, wie bemerft, zu einer der genuß⸗ 
reichſten zu machen. 


Wir theilen hier ein uns eingeſandtes Gedicht mit, welches 
ein Dresdner Mufiffreund, Hr. G. von Winkler, auf dem 
Trauermarſch von Chopin dichtete. Es ift Frl. Marie Wied 
gewibmet, und erhält dadurch ein befonderes Intereſſe. Es 
entfand nad einem Vortrage der Gompofition durch bie ges 
naunte Rünftlerin. 

Poeſie auf den Trauer: Marfch von Ehopin. 
Dom Dom herab, horch ungewohnt Gelaͤute, 

Die fallt der Glocken Ton ernfl und gedämpft! 
Ad von den Unfrigen, die wir geliebt, hat heute 

Den Kampf des Todes Einer ausgelämpft. 
Und nun, da aus der leldend⸗irdſchen Hülle 

Der Herr dort hat die Seele abgeruft, 

Traͤgt Freundes⸗Kreis, in bumpfer Schmerzens-Külle, 
Den irdſchen Theil hinaus zur fiflen Gruft. 
Lanilos bewegt der Zug ſich durch bie Gaſſen, 

Man hört der Schwarzen Träger Wechſel⸗Tritt: 
Dem Sarge folgen Rorbehängte Maffen, 

Zum Lebens⸗Zlele führt Ihr langfam ſchwerer Scrilt. 
Ad daß Er ums, der Freund, entuommen worden, 

Gellöret der Gefühle Harmonie, 

Das fallt im einzeln-klagenden Accorden 

Lautſchluchzend durch die Traners Melodie, 

Kann je uns wieder lächeln eine Freute, 
Theilt fe nicht mit uns mehr ber Freund? 

EBinförmig dumpf, wie dort das Grabgeläute, 
Der ganze LebenssTon uns künftig fcheint. 
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Wir gehn dem Sarge nad) im heißen Thränen 
Um das auf Erben Bier verlorne Glüd, 
Da — plöglid zieht ein unnennbares Schnen 
Nah Dben Hin ber Augen naflen Blid. 
Sit es ein Grub aus höh’ren Himmels-Sphären, 
Ein Ton, der, wie mit Gugelsfittihen beſchwingt, 
Derföhmend nieder in bas Land ber Zähren, 
Den Schmerz zu mildern, Troft zu bringen, dringt? 
Die kaum noch gramerflarrte Brut macht beben 
Der warme Glodenreine Silber⸗Ton: 
Ja dort, wo ſolche Harmonicen leben, 
Da hoffe, Herz, anf treuer Liebe Lohn! 
Da hoffe Herz auf neue Frühlings-Triebe, 
Da ſchallet mit mehr dumpfes Grabgeläut, 
Da wandelt Hand in Hand bie Freude und bie Liebe 
Im fchönen Sphärenflang der Gwigfeit. 
Bringt denn im ernfter, feierlicher Weife 
Den todten Freund zur ftillen Orabesruß ; 
Auf Erben iſt beendet feine Pilger⸗Reiſe, 
Sein irdifh Theil — nur ihr aud fällt er zw. 
Do hall’n dem Sarge, wie ber Väter Sitte, 
Des Trauermarfches ernfle Töne nad), 
Bolgt feinem Geift, dort in der Seel'gen Mitte, 
Derwandter Seelen leiſer Flügelſchlag. 


Bermifchtes. 


R. Wagner hielt kürzlich im Züri Vorlefungen über 
dramatifhe Mufl; u. A. theilte er darin feinen Üperntert 
„Siegfried““ mit, an deſſen Gompofition er jetzt arbeitet. 


Gin hiefiger Mufifireund fendet und nachfichende, für das 
Leipziger muſikaliſche Publifum beftimmte Anzeige ein: 

Mit Recht wird häufig die Klage ausgeſprochen, daß für 
guten Sefang-Unterricht in Leipzig lange micht genug geforgt 
ſei. Auf 20 Glavierichrer fommt faum ein quter Geſangleh⸗ 
rer. Menn bei jebem Unterricht eine falfhe Methode übers 
aueihäplih if, fo ift das beim Geſang-Unterricht doppelt der“ 
Ball, denn die Stimmorgane fönnen nit wieter in integrum 
reftiinirt werben, wenn fie dur falfchen Gebrauch einmal ver⸗ 
dorben find. Es muß dankbar anerfannt werben, wenn fi 
eine neue Gelegenheit hervorthut, jungen Damen das fhönfte 
aller Iuftrumente, die menſchliche Singſtimme zur Ausbildung 
zu bringen. Dies ift ber Fall durch die Bereitwilligfeit der 
Fran ODbermann, geborne Leupolb (einer Schülerein des 
Leipziger Gonjervateriums ber Muflf), welche fi erbietet, 
Unterridt unter billigen Bedingungen zu ertheilen. Die Wohr 
nung if Hohe Strafe Nr. 12, 1 Treppe. 





X. 


Kritiſcher Anzeiger. 


ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


— 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Lieber und Gefänge. 


Dtto Bach, Op. 1. Drei deutfche Kieder: Mleeres- 
ftille und glückliche Fahrt, Waldlied und Mailied, 
für eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Wien, 
Diobelli u. Comp. 15 NMgr. 

Das Waldlled und das Mailied find einfahe und gut 
empiundene Lieter, in tenen ver Inhalt und Gharafier des 
Ierted getroffen if. Weniger ift dies der Wall mit dem 
Goͤthe ſchen Gedicht: „„Meeresflille 1c.’’; es verlangt dies eine 
grofartigere Auffafſung, ein tieferes Eingehen, zu welchen 
um Gomponiften bis jetzt wenigftiens noch die Kraft zu fehs 
Ion ſcheint. 

Eonftanze Geiger, ©p. 18. Romane: An meinen 
Stern, für eine Singſtimme mit Begl. des Pfte. 
Wien, Diabelli u. Comp, 124 Tigr. 





Diefe Romanze if einer Donizeiti’icdhen Gavatine fo ähn⸗ 
lich, wie ein Gi dem anderen; bie Singſtimme ift, wie in 
allen italienifchen oder italienifirten Gompefitionen, ſangbar 
gelegt, vie Begleitung beweat fh nur in den allergemöhn- 
lien Figuren. Das Werkchen ift Auber gewidmet. 


Fr. Gadftatter, ©p. 1. Die Macht des Glaubens ; 
Das Ständchen. Gerichte von B. 3. Pape, für eine 
Singftimme mit Begl. des Pfte Wien, Biabelli 
und Comp. 20 Gr. €.M. 

Beide Lieder erheben fih wenig über die gemöhnlichlie 
Allttäglicfeit; die Singkimme ift einfach und fangbar geſetzt, 
bie Begleitung bagegen ziemlich trivial. 

J. Rovella, Canzone Veneziana per Canto con ac- 
comp. di Pianoforte. Wien, Diabelli u. Comp. 
10 Nigr. 

Gin ganz gewöhnliches italieniihes Salonftüd im &Tart, 
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nicht beſſer und nicht ſchlechter, als viele andere Erzeugniſſe 
diefer Art. 


H. Proc, ©p. 165. Das fehnende Gerz. Gedicht von 
Bledemann, für eine Singftimme mit Begl. des Pfte. 
Wien, Diabelli u. Comp. 10 Ngr. 

Den Merehrern des Hrn. Prod wird auch bieles 165ſte 
Merk deſſelben willklommen fein, denn es if nicht anders wie 
der größte Theil der übrigen Schablenenarbeiten dieſes Goms 
poniften. 

Joſ. M. H. Beltjens, Op. 21. 


Cantilöne pour 


voix de Soprano, pareles de Mad, Desbordes Val- 
Bi (Lyre francaise, Nr.397,) Alain, Schott. 
r. 

Joſ. M. H. Beltjens, Op. 22. Malvina la ſolle. 
Scöne dramatique pour voix Meazo-Soprano. Pa- 
roles de Mr. J. Bouchers Deperthes. (Lyre Iran- 
caise, Nr. 398.) Mainz, Schott. 36 fr. 

Diefe beiden Werte ind ſchwache Nachahmungen der ita⸗ 
lieniihen Opernmuſik, beſonders zeigt fi jene unwahre und 
outrirte Art und Meife der modernen italienifhen Gomponis 
fen in der drumatifchen Scene „Malvina‘, 





ntelligenzblatt. 


Neuere Verlagsartikel 


der 
Hofmusikalienhandlung von Adolph Nagel 


in Hannover, 


Enckhausen, H., Der 67ste Psalm für 
4 Männerst. mit willkürlicher Begleit. von Blas- 
instrumenten oder Orgel. Werk 74. Part. und 
Stimmen 1 Thlr. 4 gür., Stimmen allein 8 gür. 

Gerold, J., „Freundschaltsklänge“. Notturno 
für Pfte. 4 gGr. Galopps, Nr. 1,4, à 4 gür., 
Nr. 6, 7.10, a 6 gGr. Sophien-Ländler, 4 gür. 
Stesrische Nationalländler, 8 gür. Jubiläums- 
Marsch, 6 gGr. Weihnachts - Walzer, 5 gl. 
Hänschen-Polka, 3 gtr. 

Hille, Ed., Thürmerlied von Geibel, f. tiefe 
Stimme mit Plte. 6 gür. 

Kern, Aug., Der Troubadour. Gedicht von 
Geibel. für eine tiefe Stimme mit Pfte, 4 gür. 

Lindner, A., Lieder mit Pfte, Werk 10, 
22 gGr. Werk 11. 18 gür. Werk 13, 16 gGr. 

Lübeck, Sıradella-Galopp f. Plle. 4 gür. 


— — — — — — — 


Neue Musikalien im Verlage von Joh, Aug. 
Böhme in Hamburg: 
Berens, C., Die Hamburger Parade. Marsch- 
Potpourri f. Pfte. 22%; Nar. 


Berens, H., Die Meerfei und der Sänger. 
Duett f. Sopran u. Tenor mit Pfte.-Begl. 124 Ngr. 


. Herzog, Au 


8. Tänze f. gr, Orchester. Nr.8, 
Souvenir-Polka, Hans- und Gretchen-Polka. 
1 Thir. 15 Ngr. 
— —, Souvenir-Polka f. Pfte. 5 Ngr. 
— —. Hans- und Gretehen Polka f. Pfte. 5 Ner. 
Mayer, Ch., Op. 140. Immortelles. 24 Mor- 
ceaux de differents caracteres p. Piano. 


Nr. 1. Scene pastorale. 12+ Ngr. 
„ 2. Marche de noce. 124 Ngr. 
„ 3. Souvenir d’Espagne. Bolero, 12% Ngr. 
„ 4. Gondoliere. 124 Ngr. 


„ 5.6. Clianson des Savoyardes, Idylle. 15 Agr. 
„» 7.8. Chanson de Chasse, Elegie. 17% Ngr. 
„ 9. Une folie. 15 Ner. 
„ 10. Pensez ä moi. 12 Ngr. 
„ 11. Norvellete, 124 Ngr, 
„ 12. Etude burlesque. 15 Ngr. 

Ries, Ferd., Op. 34. Gr. Sonate p. Piano et 
Cor ou Vivloncelle. (Seconde Edition.) 

1 Thir. 10 Ner, 








. in Ver von w. Damköhler in Berlin ist 
Caprice brillant 
pour Piano 
par 
Charles Mayer 


Op. 148. 
Pr. 25 Sgr. 
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Drud von Fr. Ruͤkmann. 


Hierzu eine Beilage: „Melodien aus Finnland“, herausgegeben von E. 3. Weigmann. 


(Beilage zu Bd. XXIV. Xr. 22 der R. Zeitfchrift f. Muſik.) 


Melodien ans Finnland, herauögegeben von E. F. Beitmenn 


Alte Ruaeumelsdies. 


4 °/, Sal. 
Paämjes. Pooltsje. Pääinjes. 2 Paöltaja, 
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Köwy käsky taiwa - hasta, käwy küsky taiwa - hasia, kaiken Iuomdon Haldi - al- de, kaiken Inondon Haldı - al - da, 


2. 5/, Takt. 
Der Führer. Der Geführte. Der Führer, Der Gefährte, 
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— Be- fehl ging aus vomHimmel, ein Befehl gingaus vom Himmel, Von der ganzen Welt Er- halter: von dergeasenWell Erhaltit. 





Nicht vom Runenstam- me bin ich etc, 
— — 
——— — * + — — 


8. 8/, Tact. 
Andante, 


— —7, — m I hr enge, — 
BE ———— — 


Nu -ko nu-ko pi - co lin - to elc, 




















Viel’ on van-bemmat Aäs-sö, viel’ on van-bemmat täs-sä. E-lä tu-lek men * e-lä tulck ı mun — 


ANuuiſche Hirteumtlodien. 
T. Paimen - loilottamıs, Melodie des Hirtenhorns, 
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8. Syränmosan Naroilla. Im dunklen Walde, „Yksin käynmä korves fainit etc, 
Andante. 


EEREHREH HE een 








9. Päivän-Laskusss, Beim Untergang der Sonne; „Päivä mändd maillen“ * 


” 
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10. Kotiin Tullesss, Zur Hätte heimkehrend. „So tuleni kotiini‘* etc, 
Andante, 
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II. Nelodie des ösaitigen Harpu. 
5/, Xact, Allegro. 


e—— ——————————— — 


12. Melodie eines blinden Dorfgeigers, 
— 
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13. Der Bärentanz zu Kengis, 
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Siunifche Volkslieder. 


14. Die Kantele Spielerin. „Tuopa tylto, kaunis tylto kanteletta soitta‘* etc, 
Andante, 






15.4. Sven i Rosengard, Schwedische Volksballade, „Arar har da varit sä länge“ etc. 
Andante grave, Kebrreim, 


> 
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Brei 
15. b. Werinen pojka. Der blutige Sohn. „Mistäs tulet‘* etc. 
Lento, . 
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16. Kultani. Liebehen. „Minun kultani kaukana“ etc. 


Lento, 


Freenet 
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Draud von Fr. Rüdmann in keipzig. 
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Gedanken über die Oper. 
Bon T. U. 
IT, 
Bunterlei. 


Es folk Niemand diefe etwas bunte Kape im 
Sade kaufen, ich ſchicke deshalb ihr Signalement vor: 
aud. Man wird im Bolgenden lejen: von einer „Ems 
pörung“ des Hm. Carl Gollmit im „Branffurter 
Gonverfattonäblatte‘‘, von einer Aufführung ded Marſch⸗ 
ner'ſchen „Vampyr's““ zu Dredden und noch Einiges 
über die Dpern diefed Gomponiften, von dem Unters 
ſchiede zwiſchen Publifum und Publikum, von Dr. 
Krüger umd Richard Wagner, von einem zeitgemäßen 
„SHriftlich-conftitutioneen’’ O:pernftoffe und von einer 
„Geſtalt“, die der äſthetiſche Waſſermann am Rheine 
geſehen. 

Den Kopf meiner Katze ſoll der Frankfurter Em- 
pörer zieren. Derfelbe hat vor mehren Monaten be: 
denklich viel Bapier verfhrieben, um die „Unwiſſen⸗ 
beit” eines gewiffen T. U. darzuthun, der ed gewagt, 
die Opern Spohr's und Marfchner’d ald „deutſches 
Mittelgut aus einer jüngft verflofienen Epoche’ zu 
bezeichnen. (Zeitgemäße Betrachtungen: VI. Siche 
den 35ſten Band dieſer Zeitichrift, Nr. 7, Seite 31, 
Spalte 2, Zeile 22 bid 24 von oben). Bei diejer Ge- 
legenheit hat er auch behauptet: „man folle die (früs 
deren) Opern Marfchner’d nur würdig zur Aufführung 


bringen und man merde ſchon ſehen“ u.f.w. Die 
übrigen höchſt fonderbaren Behauptungen des empör— 
ten Fraukfurters berücfichtige ich hier nicht, denn mein 
Herz fühlt mehr Erbarmen mit den Lefern diefer Zeitz 
fchrift, ald das feinige mit denen des Converſations— 
blatted. Will er jedoch in „mufitalifchen” Blät— 
tern gegen mich polemifiren, fo werde ich ihm zu bes 
dienen wiffen. Ich nehme ihn dann in die Gallerie 
meiner „Blußanwohner‘ auf; den Männern an Rhein, 
Spree und Elbe dürfte überdies bald die Zeit lang 
werden in ihrer Ginfamteit: ein „Mann am Main‘ 
bat ihnen und mir gerade noch gefehlt. — Aber nicht 
einmal in jolcher Kürze würde ich des neuen Bewers 
berd um eine Stelle in meiner Gallerie hier gedacht 
haben, wenn man nicht auch anderwärtd die Anficht 
hegte, in gegenmwärtiger dürrer Zeit könne mit einer 
Wiederaufnahme der älteren Opern von Spohr und 
Marfchner irgend etwas Eripriefliches für die Kunft 
oder auch nur fir den Geſchmack des Publitums er: 
zielt werden. Diefer Glaube mwurzelt in den Gemü— 
thern Derer, welche in der Dper nichts ala Mufit 
hören wollen und bei folchen höchſt beicheidenen Anz 
ſprüchen allerding® mit Recht finden, daß die Melo: 
dien Spohr's und Marſchner's denn doch taufendmal 
beifer find, ald die Leiereien Flotow's und die Unmus 
fit des neueren Meyerbeer; er wird aber auch von 
Denen genährt, welche das Theater mehr aus den 
Dpernpartituren berühmter Eomponiften, ald aus eiges 
ner Anſchauung Pennen und daber natürlich die dras 
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matifche Seite der Dper und überhaupt dad „Was“ 
und „Wie der theatsalifchen Darſtellungen gänzlich 
überfehben. Die ganze Wonjiufion jede, in der heut 
zu Süße ier@iper gegenuber Kritik wie kunſtverſtän⸗ 
diges Bublilum ſich befinden, iſt ja nur me ganz 
naturliche Folge der ganz matürlichen Colli— 
fionen, in welche die verſchiedenen Elemente dieſer ges 
miſchten Gattung, dad mufitalifche, dichterifche und 
dramatifche geratben find — gerathen mußten, weil 
die gegenfeitige Stellung dieſer Elemente zu einander 
von vornberein eine verkehrte war. Wir verbanfen 
diefer verkehrten Stellung zwar die bewundernéwür— 
digſten mufifalifhen Schöpfungen, fortleben werden 
diefelben jedoch nur in der Gefchichte der Muſik, nicht 
in der Gefchichte ded Dramas: die Oper aber iſt zu⸗ 
erſt Drama und dann erft Muſik. Wir Grauchen in 
der, That. auch nur bie Thatjachen der legten Jahr: 
zehnte zu muftern, um ſofort zu der Ueberzeugung zu 

u, daß die Muſik aufgehört hat, Herrſcherin 
in. der Oper zu fein. Selbſt der pofitive Beweis für 
einen Principwechſel in der Oper ift lebendig in Ris 
Hard Wagner vorhanden, ſchon der negative Beweis 
aber kann hier genügen und beftcht in der unumſtöß— 
lichen Thatſache, daß auögezeichnete muſikaliſche Leis 
ffungen in einer Oper nicht im Stande find, dad Ju 
texeſſe an dem Ganzen derfelben zu erwecken oder. rege 
am halten, 

Ju ſehr ſtarkem Widerfpruche mit der obigen 
Behauptung des Hrn, Carl Gollmick ergiebt dieſer 
Beweis fih z. B. aufs Neue aus der kürzlichen Aufs 
führung. des Marſchner'ſchen „Vampyr's““ am zwei 
größeren beutfchen Theatern. Nach vieljähriger Ruhe 
ab man vor einigen Monaten diefe Oper wieder. in 
Krchten, wo ich ſelbſt fie zum erſten Male aus les 
Bendiger Anſchauung Eennen lernte; bald darauf hat 
man fie auch in Stuttgart gegeben und alle Berichte 
von daher ſtimmten in dem Umftande überein, daß 
fie dad Publikum völlig, kalt gelaffen. In Dresden 
verihwand der „Vampyr“ nach zwei Aufjührungen 
wieder vom Nepertoir, trogdem feine Darftellung eine 
vollfommen „würdige““ war, Bor einigen Jahren 
gab man hier auch „Hand Heiling”, der ebenfalls 
nur wenige Vorftelungen erlebte. Auch ift dad Dreöbd- 
ner Theater fait das einzige, auf deffen Repertoir ſich 
bis vor ohngefähr 5 Jahren „der Templer und. die 
Jüdin“ ftehend erhalten hatte; die legte, Oper Maris 
ner’& aber „Adolph von Naſſau““, führte man bier zus 
erft, dann jedoch chenfalld. nur noch wenige Male auf, 
Aus diefen Erſcheinungen, die ich felb alle beobach⸗ 
tet, habe, geht denn doch ganz unzweifelhaft hervor, 
dag auch eine „Marſchner'ſche““ Muſik eine, Oper nic 
zu halten vermag, die binfichtlich- ihred Stoffes oder 
in Bezug auf die. dramatifche Brarbeitung, deſſelben 


den Anforderungen nicht entipricht, die Heut zu Tage 


an ein Bühnenmwerk überhaupt und mit dem aflı = 
ten Rechte gemacht werden. Died gilt bei: allen 
dem Theater Vertrauten ſchon Tängfe ald cine ausge⸗ 
machte Sache und es dürfte nicht Wenigen komiſch 
ericheinen, es hier noch ausdrücklich behauptet zu 
finden. 

Daß Mevyerbeer feine Erfolge weniger feiner Mus 
fit verdanft, ald den bewegenden Stoffen und der ge= 
ſchickten dramatischen Bearbeitung feiner Dpernbücher, 
ift weltbefannt; daß auch Flotow's Leiereien von dem 
Publikum verfhmäht werden dürften, wenn fie nicht 
in Bühnenftüden zu Gehör kämen, die bei aller Eins 
fachheit des Stoffed ein bedeutendes technifched Ges 
hi in der Behandlung deffelben verrathen, kann nicht 
bezweifelt werben. Dad Jutereſſe an der Mujit 
allein bat fih in die italienische Oper geflüchtet, bie 
von jeher grundfägli nur darauf audging, „Melo— 
dien‘ zu Gehör zu bringen: mohlgemerft jedoch ift 
auch Hier das Intereſſe an der reinen Melodie dem 
Jutereſſe an dem Gefange dieſer Melodie, das blos 
„mufikalifche” Element aljo dem „‚darftellenden’‘, bier 
nur „‚fingenden’‘, gewichen. Iſt nun in muſikaliſcher 
Beziehung (im weiteften Sinne ded Wortes) eine Oper 
von Marſchner nicht tamfendnal mehr wertb, alö 
fänmtliche Opern Flotow's zufammengenommen? Was 
rum denn will man den „Vampyr“, „Hand Heiling”, 
felbt den „Templer“ nicht mehr? — Die Antwort 
hierauf ift fchr einfach und nur für Diejenigen neu, 
welche die Opern leſen oder fpielen, aber nicht ſehen, 
in: diefer Gattung. eine literarifche oder egoiftiih mus 
fitnlifche, aber feine theatraliiche Erſcheinung erblicken. 
Man will nämlich; weder dad Häßliche und Unmenſch— 
liche, wie im „Vampyr“ no das. Epifodifche wie im 
„Templer““, fondern. man will, wo, man dad Schöne 
und Menſchliche nicht in der volllommenjten dr as 
matischen Form haben kann, wenigſtens diefe Form 
fir einen Jubalt: von irgend anderer Art, z. B. für 
den, unfittlichen Inhalt eines „Propheten““, oder für 
den alltäglichen Inhalt einer „Martha‘, 

Wer. nicht: einficht, daß alle muſikaliſche Kunſt 
der Welt nicht vermag, die gräuliche Audgeburt: eines 
Vampyrs theatraliſch genießbar zu machen, dem ift 
freilich: nicht zu helfen: der. gebildete Sinn wendet: füch 
mit: Ekel von. einer ſolchen Erſcheinuug ab, der ums 
gebildete aber hat ſchon längft' die Schauer verlernt; 
die vor 50: Jahren ein, Heffmann'ſches Nachtſtũck zu 
erzeugen vermochte und lacht heute: num noch: darüber. 
Archnlich, verhält es fihmit „Hand: Heiling‘‘;. dergleis 
Ken Stoffe find ein für alle Mal: atgetfan und 
wohl: nur der „Breiiiig‘‘ — von: ihnen. immer: noch 
ſcht vortheilhaft verſchieden — wird dazırı beflimant 
fein, in Zukunfte Zeugniß von: einer: Gpocde zu geben, 
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mo neben der Poeſie auch der Unſinn des Mittelals 
terd wieder hervorgeſucht und in Biteratur amd Kunſt 
verarbeitet wurde. Was aber dad Buch zum „Temp⸗ 
ler’ anbelangt, fo ericheint es in anderer Beziehung 
ungenügend für die Gegenwart, Wenn Brau Dir: 
Pfeiffer ganze Bände von Romanen für Die Bühne 
zurichtet, fo gehen aus dieſem Verfahren zwar feine 
dramatiichen Kunftwerke hervor, — das Zeug aber, 
in dem fie arbeitet, erlaubt ihr wenigflend, einen für 
dad nöthige Verftändnig der Handlung leidlich genüs 
genden Zufammenbang der einzelnen Seenen herjus 
ftellen. Dieje Möglichkeit hört in der Oper jedoch 
auf, wenigftend in Bezug auf die meiften der Nomans 
Hoffe: einen Beweis hierzu liefert dad Buch des „Temp⸗ 
ler”. Es if dieſes Buch mit dem Geſchicke rines 
Bühnennienichen gemacht; aber auch einem ſolchen 
mußte es unmöglich bleiben, ein wirklich verftändliches 
Ganze für die Bühne aus dem belichten Romane 
Scott’d zu bilden und nur Derjenige verſteht die Hands 
lung des „Templer““, welcher den „Jvanhoe“ voll⸗ 
RKändig kennt. Daß wir mit dem Verlangen einer 
allgemeinen Kenntniß diefed Werkes zum Behufe deö 
Verftändniffes der Marfchner’fchen Dper aber auf einen 
ganz verkehrten Standpunkt gelangen würden, bedarf 
wohl keines Gefonderen Beweiſes. — Mehr oder mes 
niger nun dürfte das hier mit Bezug auf die früheren 
und mufifaliich vorzüglichiten Opern Marſchner's Ge: 
ſagte auch auf die meiften der älteren Opern Spohr's 
feine Unwendung finden, — mit Ausnahme natürlich 
der „Jeſſonda“, die, eben weil fie eine Ausnahme ift, 
ihren Pla auf faft allen deutfchen Theatern noch imz 
mer behauptet, und der nur die auf Die Dauer ermüs 
dende muſikaliſche Manier ihred Gomponiften zum 
Nachtheile gereicht. Wie wenig nun aber dieje beiden 
audgezeichneten Gomponiften trog ihrer Stellungen an 
deutichen Bühnen die dramatifchen Anforderungen der 
bentigen Zeit verfichen, davon haben ihre legten Opern 
binreihend Zeugniß abgelegt. 

Dan wird nun bier wahrjcheinlich geneigt fein, 
mich mit meinen eigenen Behauptungen von der Un— 
zurechnungsfähigkeit des heutigen Theaterpublifumd zu 
(lagen, dad denn doch zu Gericht figt über alte mie 
über neue Opern. Es wird daher nunmehr von dem 
Unterſchiede zwiichen Publikum und Bublitum zu res 
den fein. Zuerſt follte ein Jeder, der über einen Ges 
genitand Öffentlich ichreibt, nachweiſen, daß ihm die 
vollfändigfte Kenntnig defielben zur Seite ſteht: 
Jeder, der über eine beftimmte Dper aburtheilt, follte 
fie wenigftend auömwendig wiffen; "Jeder, der über bie 
D per im Allgemeinen jehreibt, ſollte nicht nur alle für 
die Geſchichte umferer Dpernentwickelung enticeis 
denden Werke, ſondern aub alle hervorra— 
gende Erzengniffe der Gegenwart auf das 


Genaueſte Eennen und zwar amd ihrer Darſtellung, 
nicht aus dem Durchſpielen ihrer Clavier Auszüge; 
Jeder endlich, der die Kunft nicht als Literaturgwneig, 
fondern in Verbindung mit dem öffentlichen Leben ber 
trachtet, ſollte darthun, daß ex den an dern Faktor 
jeder Kunſt, die Menſchen nämlich oder das 
Publikum, hinreichend ſtudirt, hinreichend gu ſtuditen 
überhaupt Die Gelegenheit gehabt hat. Darin würden 
wir wahrſcheinlich andere Urtheile über mande Dpern 
der Neuzeit zu lejen bekommen: wer nad einem 30mas 
ligen Anhören des „Propheten“ noch für eine winzige 
Note diejer Oper begeiftert fein, oder wer „Diartha’ 
25mal zehört hat uud dann noch jagen kann, «8 fei 
diefe Dper zwar fein erhabenes und erhebendes Kunſt⸗ 
werk, aber Doch immer ein Gegenſtand recht angench⸗ 
mer Unterhaltung, dem geftehe ich Gereitwillig — ein 
Rärkereö Belt zu, ald ich es beſitze. Wer aber ſolche 
Leidenskelche nicht bis auf Die Hefen geleert Hat, der 
jollte entweder gar nicht mitreden oder doch beſcheiden 
auf jeinem Bücherftandpunfte verbleiben und von einer 
Berührung des Verhältniſſes zwiſchen Kunſt und 2er 
ben gänzlich abſehen. Der untrüglichſte Maaßſtab 
für den ſittlichen Werth einer Sache bleibt der bier 
angedentete. — Es heißt mun aber den wahren Ghas 
rakter und die weientlichjten Bedingungen für den Bes 
fand unjerer Kunſt durchaus verfennen, wenn man 
in völlig gerehtfertigter Verzweiflung über die gar zu 
trübjeligen Grfahrungen, die man am einem heutigen 
Theaterpublifum machen muß, an die fogenannte Stimme 
des jogenannten Volks, nämlich an das Urtheil der 
gemüthlichen Bewohner der deutfchen Dörfer und Städt⸗ 
hen appelliren, wenn man dieſe harmlofen Leute zur 
Schiedsrichtern zwifchen Meyerbeer und Gluck, zwis 
ichen Flotow und Mozart machen wollte. Ich tee 
nigftend rathe anf keinen Sal zu ſolchen gewagten 
Erperimenten, aus Furcht, daß dieie Stimme des Volfs 
mit den Ausſprüchen meiner Gegner übereinftimmen, 
daß diejed Volk mehr auf den bunten Seenenwechſel 
und die Pracht des „Propheten“ Sehen, als auf die 
heiligen Klänge einer „Alceſte““ Hören, eher noch die 
Poltamelodien der „Martha“, ald die unſterblichen 
Töne eined „Don Yuan’ mit nah Haufe nehmen 
möchte. Machen wir und doch ja feine Slnfionen, 
am wenigiten in der gegenwärtigen Zeit, wo nur die 
vollſte, die nadtefte, die unverhohlenite Wahrheit una 
retten fan, Unſere ganze Kunft iſt nur für diejenis 
gen vorhanden, fo fich mit ihr näher zu befaffen ver« 
mögen: daher bedürfen wir ebenfowohl funftg ewohnte 
als funftgebildete Menfchen. Die mufitalifche Kunſt 
der Provinzen aber erſtreckt fich nicht über die Tanz⸗ 
bodenmufif, den Kirhenchoral und höchſtens das Mäns 
nerquartett: Lied und Tanz in ihrer einfachften Er— 
ſcheinung — darauf beſchränkt fich zur Zeit unfere ges 
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fammte populäre Muſik. Für Kunſt muſik in: 
tereſſirt ſich nur, wer Gelegenheit hatte, viel Gutes 
zu hören, — es verſteht fie nur, wer ſie ſtudirt hat: 
dem weder kunſtgewohnten noch gebildeten Menſchen 
aber ſteht ein Steyerſcher Walzer höher als eine 
Beethoven'ſche Symphonie. In Bezug auf die dra— 
matifche Kunft und bier namentlich auf die gemifchte 
Gattung der Oper fehlt bei gegenwärtiger unvermeids 
licher Eonfufion im Gebiete der Production der Kris 
tie ein jeder vollgültige Maaßſtab. Beweift auf der 
einen Seite der Augenfchein die völlige Unzulänglich: 
keit des rein mufitaliihen Maaßſtabes, würde man 
bei Anlegung deffelben der ganzen Zufunft und den 
Beflen der Gegenwart das jchreiendfte Unrecht zufüs 
gen, fo geziemt es fich doch nur für die Kunft, nicht 
für die Kunſtwiſſenſchaft, das neue Brineip zu 
proklamiren; die Wiffenihaft aber kann auf dieſes 
BPrineip nur dann mit Erfolg fußen, wenn fie voraus: 
fegen darf, auf die nöthige d. h. vollftändigfte Bekannt: 
{haft mit der enticheidenden That der Kunft zu tref: 
fen. Died z. B. ift der Grund, warum ich mich ſtets 
in Verlegenheit befinde, wenn ich von Wagner fpres 
hen muß und doch ann ich ed natürlih nie unter 
laffen, fobald von Kunft und Dper die Rede it; auch 
werde ich auf ihn fpäter, hier jedoch muß ich auf den 
Unterfchied zwifchen Publitum und Publikum zurüd 
kommen. Entbehrt die Opernkritit heut zu Tage des 
leitenden Principe, fo bleibt ihr blos übrig, mit dem 
Urtheile der Gebildeten Hand in Hand zu geben, das 
einzige Kriterium in die Summe der Meinungen als 
ler wahrhaft Gebildeten zu fegen. Unter die 
wahrhaft Gebildeten aber muß man, fobald von Kunft 
und namentlih von Opernfunft die Rede ift, alle die 
rechnen, welche ſich mit wenigitend einer der in ihr ver— 
wendeten Hauptarten der Kunſt — Borfie, Mufit — 
fo weit beichäftigt haben, daß ihnen die anerkannt bes 
ften ihrer Erzeugniffe volllommen befannt und geläu: 
fig find. Denn gang undenkbar ift ed, daß man zu 
gleicher Zeit für Gluck'ſche und für Menyerbeer’iche 
Mufit, für Schiller'ſche und für nenfranzöfiihe Schau: 
fpiele aufrichtig begeiftert fein kann: eined davon 
ift nothwendig Lüge, und dad Gegentheil diefer Bes 
hauptung werde ich niemald zugeben, mag man mir 
taufendmal verfihern, in Parid rangire Roflini und 
Bellini unmittelbar neben Beethoven, Berlioz hege 
gleiche Hochachtung vor Meyerbeer wie vor Glud, 
Weber und Epontini und dergl. Man mag den Frans 
zoſen ihre Eigenthümlichkeiten weder beftreiten noch bez 
neiden, ein gefundes deutfched Gemüth aber kann vor 
. folgen Vereinbarungsgumuthungen nur zurüdichreden. 
In diefer Unvereinbarkeit iſt nun auch zugleich die 
Möglichkeit gegeben für die Heranbildung eines ganz 
zen Publitums dur alleinige Vorführung Deſſen, was 


die wahrhaft Gebildeten unter den Runftverflänbigen 
für gut halten. Für das wahrhaft Neue in unjerer 
Kunft aber ift ſelbſt der kunſtgewohnte Menſch nur nad 
und nach durch die „kritiſchen Bemühungen der Kunfts 
gebildeten zu gewinnen: Died haben alle für die Weis 
terentwidelung der Kunft entfcheidenden Werke bewies 
fen. Natürlich gehört der „Verein der Gebildeten‘ 
zum Bublitum, keineswegs aber ift diefer Verein idenz 
tifch mit dem, was man heut zu Tage gemeinhin „Thea⸗ 
terpublikum“ nennt, denn es ift eben unmöglich, dag 
ein wahrhaft Gebildeter geniehen — nicht blos Foften 
— fönne, was gegenwärtig im Theater ald tägliche 
Koft ihm worgejegt wird. Wir nehmen folde Bes 
hanptungen von nnd felber ab. Was wir an ge— 
gen die Ausbeuter der heutigen Kunſtnichtswürdigkeit 
Ichreiben, keine Worte vermögen den Abichen auszu— 
drüden, den mir vor ihren Werken haben. Diefer 
Abſcheu aber ift reined Gefühl und ftammt aus ei: 
nem Herzen, welches dad Erhabenſte, was z. B. die 
muſikaliſche Kunft aufzumeiien bat, als einen Theil ſei— 
ner ſelbſt, ald ein Stück unveräußerliches Eigenthum 
birgt. Die Behauptungen, in denen wir unfere Ge: 
fühle audzufprechen fuchen, ericheinen daber für viele 
Andere „‚jubjeetiv‘‘; die Verftandeöbemeile, zu Des 
nen wir unfere Zuflucht nehmen, um der ganzen Welt 
unfere Gefühle einzuflößen, find für diefe Welt oft un— 
zulänglich, wie Alles, was fih nur an den Kopf wen«- 
det: „‚verftehen‘‘ fann und in Wahrheit nur, wer mit 
und fühlt. Mit und aber vermag nur zu fühlen, 
wer unfere Antecedentien oder wenigftend unfere Noth 
theilt. (Unter „unferer Noth‘’ verftche ih 50mal „Pro⸗ 
phet’‘ und 25mal „Martha“.) Nur in den größeren 
Städten jedoch findet fih ein Zufammenfluß von Kunft: 
verftändigen vor, ein audgewähltes Publitum, das un: 
ferer „Subjetivität”” den Anſchein des Gegentheiles 
zu geben vermöchte, ein „Verein wahrhaft Gebil: 
deter,” der unfern Jammer begreift und theilt. Es 
liegt aber in der Natur der Sache, daß dieſer Vers 
ein ih da, wo ed dem Schlechten gilt, rein paſſiv 
verhält, indem er ſich blos zurüdzicht und der Ver: 
rüdtheit allein dad Feld überläßt; activ cricheint er 
nur da, wo es dem Guten gilt, durch feine Theilnahme. 
— 68 foll mit diefen Bemerkungen ausgedrüdt fein, 
daß auf der Dafid unferer Kunft aus ‚Nazareth‘ 
weber Heil für die Oper, noch eine gemügende kritiſche 
Würdigung für die Opernbeftrebungen der Gegenwart 
erwartet werden darf; ferner, daß nur diejenige neue 
Oper ald ein Gewinn für die fociale Kunft zu betrach⸗ 
tem ift, melde dad ausgewählte Publikum einer 
großen Stadt und zwar auf die Dauer zu feſ— 
feln vermag; endlich aber, daß eine neue Oper, die 
in einer großen Stadt ohne weitere Beachtung vor: 
übergeht, eine weitere Beachtung au nit ver 
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dient und fomit unter dem Rivean der Anforderuns 
gen ſteht, die auch die Kritik aufſtellen muß, will fie 
ihre edelfte Seite nicht verläugnen, 

Unter den 400 verfchiedenen Dpern, die ih in 
ohngefähr 1000 Vorftellungen während der legten 10 
Jahre kennen gelernt habe, befanden fih von Werken 
neuerer deuticher Eomponijten mit Ausnahme Lorging’s 
und Flotow's: Guttenkerg von Füchs, die beiden 
Opern Hiller’d, Johanna d'Are von Hoven, dic 4 
Opern Wagner’d und die fpäteren Werke Reiffiger's 
und Marfchner'd. Unter ihnen müſſen in muſika— 
lifcher Beziehung namentlih die Opern Hiller's 
ald ichr bedeutend bezeichnet werden; wirklichen 
Erfolg aber hatten nur die Opern Wagner’d. Unter 
dem „Erfolge““ einer Oper aber verftebe ich in gegens 
wärtiger Zeit: Anerkennung ihrer Großheit von Sei— 
ten Aller, Erweckung einer wahren Begeijterung bei 
Vielen, des Fanatismus bei @inigen. Unter „Allen““ 
jedoch verſtehe ich in gerechter Würdigung unjerer öf— 
fentlichen Zuftände weder Diejenigen, welche jelber 
DO pern und Theaterftüde jchreiben oder überhaupt das 
Muſikmachen und die Bühnenverforgung ald Geichäft 
betreiben, noch Diejenigen, welche von der öffentlichen 
Kritik Leben, alio keineswegs die Tagelöhner anf den 
Gebieten der Production und Kritif, jondern haupt— 
ſächlich den geniehenden Theil unferer Eunftfähigen Ges 
ſellſchaft, und auch diefen nur mit Ausſchluß aller 
Derjenigen, welde ald gute Breunde, Verwandte, ges 
treue Nachbarn und desgl. jener obenerwähnten Tas 
gelöhner gelten müffen. 

So wäre ich denn glüdlich wicder bei Wagner 
angelangt. 

Schluß folgt.) 


Sammer: und Hausmufif. 
Lieder und Geſaͤnge. 


Robert Schumann, Op. 77. Lieder und Grfänge für 
eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, — 
feipjig, Whiltling. Pr. 3 hlr. 

Aus der zahllofen Menge von Liedern, die bei 
günftiger Stunde das kritiſche Wernrohr amı Lieder: 
Himmel aufjucht und rangirt, leuchten diefe befonders 
hervor, vermöge ihred milden, rubig firahlenden Glan: 
zes; während andere bald als brillirende Kometen eins 
berfaheen, aber jchnell wieder verſchwinden, andere 
bald als dunkle Nebelflecke erſcheinen, wieder andere 
als bloße Sternſchnuppen in ein Nichts zerplatzen. 

Es ſpricht aus dieſen Liedern ein fo ſchöner, ab: 
geflärter Geiſt, ein fo inniger Bruſtgeſang, daß fie 


ſich von manchen früheren, die die Spuren inneren 
Kampfes an ſich tragen, weſentlich unterfeheiden, und 
ald Gebilde einer Stimmung erfsheinen, die feine Dif: 
fonanz trübt. Das erfte „der frohe Wandersmann“ 
von Gichendorff, zeichnet fich durch feine Friſche, durch 
jene Freudigkeit des Herzend aus, die in echter Fröm— 
migkeit ihren Urquell hat. ,, Mein Garten‘ von Hoffe 
mann v. Balleröleben, (Nr. 2.) eind von jenen ftillen 
Dlumenftüden, wie fie Schumann nur meifterlich ger 
lingen. „Geijternäge” (Nr. 5.) von Br. Halm atb« 
met eine Innigkeit und Bälle der Empfindung, daß 
man fich das Herz dabei weiter wünicht, um den quele 
lenden Gelang fo ganz in fih aufjunchmen. „Stil: 
ler Vorwurf” ein fliegendes Blatt, (Nr. 4), eine geift: 
reiche Skizze, die in ihrem fragmentartigen Weſen die 
Stimmung des Gedichted, die den Schmerz nicht in 
feiner ganzen Gewalt, fondern gleichfam nur ſtoßweiſe 
entiendet, characteriftiich zeichnet. Mr. 5, „Aufträge 
von Eh. L'Egru, von bejonderer Anınutb und Lieb: 
lichkeit, aber auch im leichten Spiele noch von tieferer 
Bedeutung. — 


Robert Schumann, ©p.87. Der Handfchuh, Ballade 
von Schiller, für eine Singftimme mit Begleitung 
des Pianoforte. — feipgig, Whiltling. Pr. 15 Ngr. 

Die Sprödigfeit Schiller’jcher Gedichte für mu: 
fitaliiche Conceptionen ift nicht ein bloßer Wahn, fon: 
dern begründet in dem eigenthümlichen Geifte derſel— 
ben. So viele Eomponiften auch ſchon ihre Kraft da— 
ran veriuchten, die Gewalt der Muſik fcheiterte daran 
und mußte ein Gewand fi umthun, das diejenige 
Wirkſamkeit, wodurch fie ſonſt feffelt, mehr oder we: 
niger paralifirt. 

Der Ton, den der Componiſt angeichlagen, ift 
gewiß derjenige, der dem Gedichte einzig angemeflen 
iftz feine Zeichnung ift eben fo icharf und abgerundet, 
wie fie der Dichter giebt, mit feinen Bli hat er die 
verfchiedenen Bilder in geiftreichen Zügen darzuftellen 
verftanden, und das Ganze in einem Guffe To zu ger 
falten gewußt, daß es gewiß cin interefjantes Ge: 
mälde genannt werden kann. 

Em. Kligid. 


Fiicher’8 Ehoralbuch. 


Der Hr. DOrganift Beer in Leipzig hat auf jeine 
vorjährige Recenfion in der Neuen Zeitichrift, Bis - 
ſcher's Choralbuch betreffend, von dem Herandgeber 
deffelben, jo wie vom Hrn. Seminarlehrer Kriebitzſch 
eine Entgegnung erfahren, welche als unverdient und 
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auf einem Jerthum beruhend erflärt werden muß. In 
einer frühern Beurtheilung über dad Werf in dieſ. 
BL. erklärte ſchon Ref., dab er leider in den zweiten 
Theil d. W. (eben das Choralbuch enthaltend) nicht 
mit eben dem gerechten Lobe ald in den erften Theil, 
der bloß die Vorfpirle enthält, einzuftimmen vermöchte. 
Dad Ghoralbuch wurde dort ald nicht mehr wolfäges 
mäß und überhaupt dem Standpunkte unſerer Zeit 
entipreihend, für mangelhaft jeinem harmoniſchen Theile 
nad) und ganz insbeſondere hinfichtlich der vielen uns 
paffenden, wie oft ſehr trivialen Zwifchenjpiele 
erflärt. Der Schluß der Necenfion gab diesfalls die 
beiden Bragen: Wozu die zweite Auflage eines Wer: 
kes, das jeine Zeit wie feinen allgemeinen Gebrand 
überlebt dat? — Wozu der ausdrüdliche Berchl des 
königl. preuß. Minifteriums (laut Anzeige des Vers 
fegerd) zur allgemeinen Einführung d. W. in alle 
Kirchen des Preußischen Staates? 

In einer ipätern Rec. dieſes Werkes ſtimmt Hr. 
Org. Becker mit Ref. darin überein, dab der harmo— 
nifche Theil für mangelbaft erklärt, und ganz die obige 
zweite Frage auch von ihm gejtellt wird. Gr beweiſt 
nur noch, daß die Choräle nicht Fiſcher's, ſondern Kits 
tel's Arbeit ſeien?). Wenn daher in Bolge dieſer — 
wenn gleich auch nad des Hrn. B.'s eignen Wor: 
ten etwas harten — Beurtheilung der Recenjent vom 
Berleger wie vom Hrn. Seminarlehrer Kriebigich hart 
angegriffen wurde, ohne bis jegt ſelbſt etwas darauf 
erwiedert zu haben, fo nimmt Ref. ſowohl and dieſem 
als aus obigem Uebereinſtimmungsgrunde Beranlafjung, 
Hrn. Org. Beer wenigftend vor einer Verdächtigung 
zu fichern, im die ihn der Irrthum feiner beiden HP. 
Gegner geftellt bat. Wenn Ref. des Lobed voll über 
Die geiſt- und phantafiereichen, kunſt- und gemüthvol— 
len Orgelſtücke ſich ausſprach, jo iſt dies cine zu 
allgemeine Wahrheit, in die ein Jeder einſtimmt, 
der ald Drgelipieler einigermaßen die Literatur der 
Meifterwerke dieſes Fachs kennt, der überhaupt fir 
die Kunft beieelt it Wenn Died beided mn dem 
Hrn. Org. Beer nicht abgeiprochen werden fann, ſo 
muß ihm doch auch wohl zugeſtanden werden, daf cr 
— und NB. ald bewährter Organift, Literat und Leh— 
rer — Fiſcher's ſämmtliche Drgelcompofitionen fen: 
nen und reipectiv ſchätzen gelernt habe. (Das Ge: 
gentbeil hiervon zu behaupten, ift wenigftend Unfinn.) 
So bejeitigt er auch in feiner Necenfion gänzlich die 
gleichfalls von dem Verleger beleitigten Vorſpiele, 
und hält ſich lediglich an das Choralbuch. Weil 


*) Dem zu Folge mußte der Titel beißen: Kittel's Cho⸗ 
ralbuch, herausgegeben mit Vor⸗ und Zmwiichenipielen von 
Fiſcher. Ob bier ein Act aus Pietit geweſen? Fiſcher hätte 
dafür lieber etwas Gigenes geben fünwen und follen. 


aber ferner dem Worte oder dem Titel nad dad Gho: 
ralbuch auch die Vorfpiele mit umfaßt, fo haben die 
HH. Gegner fein Urtheil auch auf diefen Theil 
d. 28. mit bezogen, und bad wäre ein zweiter res 
thum. — Hr. Org. Berker ift zwar zu allgemein und 
vieljeitig in der muſikaliſchen Kunſtwelt bekannt, ale 
daß er von fremder Hand noch einer — Eutſchuldi— 
gung bedürfte; dennoch hielt cd Ref. für feine Pflicht, 
bier ein der Wahrheit gemäßes Wort zu reden, das 
der unmittelbar Betbeiligte wohl auch reden konnte, 
doch vielleicht aus beiondern Gründen verſchmähte. 
Deſſau. Louis Kindſcher. 


Leipziger Muſikleben. 


Hauptprüfung am Conſervatorium. 


Am Sitten Mai fand im Saale des Gewand: 
hauſes die halkjährige Hauptprüfung der Schüler und 
Schülerinnen des Conſervatoriums ſowohl in Drche— 
ſtereompoſition, wie im Sologeſang, Solo: und Des 
cheſterſpiel ſtatt. Das Programm war folgendes: Er— 
ſter Theil: Concert für dad Pianoforte von 2. van 
Beethoven (Es-Dur, erfter Sag), geipielt von Hrn. 
Hendrik Bremer aus Rotterdam. Gavatine aus 
Euryanthe von C. M. v. Weber, gelungen von Frl. 
Marie Grohmann aus Magdeburg. Coucert für 
die Violine von 2. Spohr (D-Moll, erſter Satz), 
geip. von Hrn. Ernft Hunnemann aus Mohrin— 
gen. Concert für dad Pianoforte von 3. Moſcheles 
(8: Dur, letter Sag), geip. von Frl. Emma Schli— 
palius aus Dredden. Mecitativ und Arie aus Don 
Juan ven Mozart, gelungen von Frl. Anna Mar 
find and Leipzig. Concert für die Violine von F. 
David (D-Dur, Undante und Nonde), geſp. von Hr. 
Georg Haubold and Leipzig. Zweiter Theil: Du: 
vertüre für Drchefter componirt von Hrn. Robert 
Bapperig aus Pirna. Arie aus Titus von Mor 
zart, gefungen von rl, Marie Kühne aud Mag: 
deburg. „Hommage ä Händel“ Duo für zwei Pias 
noforte von 3. Moſcheles, geſp. von Bel. Anna 
Maſius und Frl. Marie Pohlenz aus Leipzig. 
Concert für die Violine von de Beriot (Nr. 2 H: Mol, 
2ter und 5ter Sag), geip. von Hrn. Joſeph Japha 
aus Königsberg. Arie von Mozart gelungen von Brl. 
Louiſe Undree aus Dreöden. Concert fiir das 
Bianoforte von Felix Miendelöfohn Bartholdy (Nr. 2 
D:Moll),, geip. von Hrn. Gerard Nicolai aus 
Leyden. 

Im Allgemeinen war dieſe Prüfung wieder ein 
Beweid von der trefflichen Wirkjamleit der Anftalt. 
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Hr. Bremer hatte für jeine- Individualität Feine 
ganz glüdliche Wahl getroffen. Gr ipielte correct, 
und die zarten Stellen gelangen ihm gut. Es fehlte 
aber an der nöthigen Kraft und Energie, und jo kam 
das Werk im Ganzen nicht in völlig entiprechender 
Weile zur Erſcheinung. Baft einen Gegenfag bildete 
Frl. Schlipaliud. Ihr Anſchlag, fo wie ihr ganzes 
Spiel war Fräjtig und nicht ohne Schwung, und wenn 
auch nicht gerade alle Stellen ficher genannt werden 
durften, fo überwand fie doch die Schwirrigkeiten leicht. 
Um vorzüglichten waren die Vorträge von Frl. Ma: 
fins und Pohlen;, jo wic der des Hrn. Nicolai, Die 
beiden Damen jpielten dad Duo mit großer Sauber: 
keit und angemefjenem Vortrag. Kräftiger war der 
Anſchlag bei Frl. Pohlenz, eleganter und leichter bei 
Fr. Maſius. Hr. Nicolai löfte feine Aufgabe fo: 
wohl in techniſcher wie im geiftiger Beziehung recht 
gut, jo daß feine Leiftung wohl ald die gelungenfte 
unter den Pianofortevorträgen dieſes Abends bezeich: 
net werden fann. 

Was die Violinvorträge betrifft, fo wurde auch 
darin recht Erfreuliched vorgeführt, namentlich gebührt 
Hm. Japha vorzügliched Lob. Gr fpichte rein, ficher, 
präci® und mit einer gewilfen Reife des Vortrags, 
Auch die Leitung des Hrn. Haubold war eine Tobend: 
weribe. Hr. Hunnemann befricdigte am wenigften, ob« 
ſchon auch feine Leiftung eine fhägbare war, 

Die Wirfung der Gefangeverträge wurde an die: 
fem Abend wohl durch den Umſtand etwas beeinträch- 
tigt, daß in Folge der großen Hige die Thüren ber 
Ballerien geöffnet waren. Man bemerkt fogleich eis 
nen großen Unterfchied in der Klangwirfung bei die: 
ſem akuftiich jo überaus trefflichem Saale, wenn die 
Thüren geöffnet find, was natürlich der Singftimme 
am meiften ſchadet. Ob kei Frl. Großmann außer: 
dem Heiferfeit die Urfache war, oder ob Aengſtlichkeit 
die Stimme beeinträchtigte, Tich ſich nicht genau ums 
terfheiden. Genug, ihre ſonſt kräftige und friſche 
Stimme zeigte fih wenig ergiebig, und wir fönnen 
nur über ihren Vortrag lobend fagen, daß darin ſich 
viele Wärme und Gefühl audprägte Frl. Mafins 
entwickelte eine gute Coloratur, nur möchten wir ras 
then, die Stimme nicht mit Gewalt in die obern Re: 
gifter hinauf zu treiben, weil dadurch Teicht die mitt: 
Irre Lage Manglod, oder dad ganze Stimmorgan 
ruinirt wird. 

Frl. Kühne wirfte an diefem Abend am meiften 
unter den Sängerinnen durch ihre klangvolle Stimme; 
auch ihre Vertrag war gut, und es dürfte mit der 
Zeit eine brauchbare Sängerin aus ihr werden. Im 
Allegro bei der Triolenfigur waren die Paſſagen ge— 
ändert, aus welchem Grunde, leuchtet uns nicht 
ein. In Frl. Andrée lernten wir eine Altiſtin ken— 


nen, welche cine weiche, doch dabei ziemlich ſtarke 
Stimme befigt. Sie jang mit gutem Ausdruf, bes 
tonirte aber etwas, 

Die einzige Eompofition eined Zöglings der Uns 
falt, welche an dieſem Abend aufgeführt wurde, war, 
wie ſchon aus den oben mitgetheilten Programm er— 
fihtlih, die Duvertüre des Hrn. Papperig. Die Ars 
beit war ein Zeichen fleifigen Stubiumd in der Com— 
pofition. Daß bei Erſtlingswerken Vorbilder durch— 
blicken, iſt natürlich, ift unvermeidlich; jo erinnerte 
und namentlich der Anfang des Allegro, die Pal: 
fagen in den Violinn an C. M. v. Weber. Die 
Inſtrumentation zeugte von Geſchick, wenn und auch 
zuweilen einzelne Bartien etwas leer und andere über: 
wiegend voll erichienen. Die Inſtrumente in ficherem 
Glanz ericheinen zu laſſen, ift natürlich eine Sache 
der Erfahrung, Befähigung dafür voraudgefegt ; eigene 
Uebung iſt unerläßlich, und das Studium der Bartitu: 
ren reicht allein nicht aus, 

Die Prüfung war auf den Programm als die 
erite bezeichnet; wir dürfen alfo jedenfall® noch einer 
zweiten Abtheilung entgegen jehen. — 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. A. v. Rontefi 
und Schulhoff concerliren in Petersburg. 

El. Zerr aus Wien befindet fih In London, und trat 
zum erſten Male in einem großen Goncert mit vielem Bel— 
fall auf. j 
Am 3iſten Mai gab Fran Aug. v. Stramg ihr erſtes 
Goncert in Rranffurt a. M. 

Neue Opern. „Pereival und Griſeldis““ won Carl 
Schnabel, in Breslau am Gten Mai zun erften Male 
aufgeführt. Die „Schlitteufahrt von Nowgorod’ von Kapell⸗ 
meiſter Strauß in. Carlsruhe. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Der König von 
Preußen hat Franz Auber den Orden pour le merite ver 
lichen. 


Bermifchtes. 


Eine Somphonte in HrMoll von Emilie Meyer iſt 
in Göin mit Belfall aufgeführt worden. Es ift wohl fo ziem: 
lid das erſte Mal, daß eine Dame fi in der Gompofition 
eines größeren Werkes verſacht. Wielleiht, daß fünftig die 
Grauen auch auf dem Gebiete der Tonfunft eine höhere Scyös 
pferfraft zeigen, wie es jept ſchon auf dem Gebiet ver Porfie 
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der Ball ik, und daß damit auch hier das Vorurthell beſel⸗ 
tigt wird, als ſei ihnen eine ſolche Begabung überhaupt verſagt. 

‚In Braunfhweig hat cin Werk eines ſchon öfter in bief. 
Bl. mit Anerfennung genannten Tonfegers Carl Richter: 


„die Auswanderer”, Tert von W. Foto, große Theilnahme 


und Anerkennung gefunden. Die Gompefition if in der Meife 
der befannten Werke für Männerſtlumen von Otto, die ein—⸗ 
zelnen Nummern, bier ſechs, werben durch Declamation ver 
bunden. Der gut geacbeitete Tert ſchildert dle Yage und Gms 
pfindung beutfcher Auswanterer bei ihrem Abſchied von ber 
Heimath, dem Anblid des Meeres, die Gefühle auf dem Meere, 
ben Jubel beim Anblick der neuen Heimath u. ſ. w. Dichter 
und Tonjeger wurben gerufen. Gin Gebet und ein Matrofen: 
lied fpradhen befonders an, — 


In Münden wir Gimarofa’s „heimliche Ehe‘ nad 
einer Bearbeitung von Lindpaintner zur Aufführung fommen. 

El. Alboni wir fih in Madrid mit dem Obriflen 
Henriquez, dem Adjutanten des Herzogs von Valenzia, ver 
maͤhlen. 

Am 1Tten Mai wurden in Berlin bie Probearbeiten 
der Gleven der academifchen Schule für mufitaliihe Compo⸗ 
fition mit Beifall aufgeführt: Drei Wotetten von Alb. Wöltje, 
Alb. Schröter und Ludwig Hoffmann, fu wie zwei Juſtrumen— 
tatfäge von Karl Lug une Karl Hauer. 

Im Druryiane-Theater zu London wurde bie Seribe'fäe 
„Dame de Pique* chne Mufit als Schaufpiel aufgeführt, 

In Berlin wird Gluck's „Jphigenie in Aulis” in dies 
fen Monat neu einfludirt, wieder auf die Bühne fommen. 





Für praktifche Mufiker. 


Weber Meffinginftrumente mit Bentilen. 
Von 


3. Rühlmann, 
Kammermuſikus in Dresden. 





Wohl in keiner Gattung der Inſtrumente find 
in neuerer Zeit fo viele finnreiche Erfindungen, Ber: 
befferungen und Veränderungen gemacht und ange« 
bracht worden, ald bei den Mefjinginftrumenten, Es 
berricht aber wohl auch nirgend® mehr Irrthum, Un: 
Harheit, Meinungsverſchiedenheit und falihe Anwen: 
dung, ſowohl beim Bläſer wie Gomponiften, als ge= 
rade bier. Um nun endlich einmal klar und ficher 
darüber zu werden, jo wie Unregung zu ausführliche: 
ten Grörterungen zu geben, entichloß ſich der Verfaf: 
jer, eine Reihe von Aufjägen über diefen Gegenſtand 
zu veröffentlichen; nicht als jollten fie Alles enthal— 
ten, wad darüber zu fagen ift, jondern nur um Uns 
Deutungen zu geben und Verfländigung zu ermöge 
lichen. 

Möchten darum Muſiker, Inſtrumentenbauer oder 
wer fih ſonſt dafür intereifirt, ihre theils gründliche» 
en, theils abweichenden Grörterungen über diefen Ges 
genftand in diefen Blättern nicderlegen, damit endlich 
Uebereinftimmung möglih wird, die troß der Werke 
von Berlioz, Kaſtner ꝛc. noch immer nicht vollſtändig 
erreicht wurde, „„ 


Unter Meifinginftrumenten verftche ich alle ge: 
bräuchlichen Inſtrumente, die and Metall gefertigt 
find, und im Wejentlien aus einer hohlen Röhre 
beſtehen, die je nach ihrer eigentlichen Länge mehr 
oder weniger gebogen oder zulammengemunden if, 
umd die durch cin Metallınundftüd angeblafen wird, 

Der Unterfchied aller Meffinginftrumente unter 
fih berußt 4) auf der mehr oder weniger großen 
Länge des ald gerade Nöhre gedachten Inſtrumentes, 
2) in der ein- oder mehrmaligen Windung dieſer 
Nöhre, und 5) in der mehr oder weniger großen 
Weite des Inneren (Durchmeſſer, Menfur) der Röhre. 

Dieſe drei Unterfchiede find von Haupteinfluß auf 
Höhe oder Tiefe, auf die mehr belle oder dumpft 
Klangfarbe, auf den Charakter des Inſtrumentes ald 
Sopran, Baß- oder Tenorinftrument, überhaupt auf 
die Trennung in verichiedene Gattungen. Außerdem 
fommt dabei in Erwägung, ob dad dazu gehörige 
Mundſtück aus gegofienem oder gelöthetem Metall 
beſteht, ob es koniſch geformt ift oder einen fogenann: 
ten Keffel bat, oder ob es die koniſche Form mit dem 
Keffel verbindet. Auf diefe Gegenftände komme ih 
bei den betreffenden Inftrumenten befonders zurück. 

Durch die Verfchiedenbeit des Anblafend kann 
man folgende Töne anf jedem einfachen Mieifing: 
inftnumente hörbar machen: 


— 2 > 
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Natürlid kommt es auf die Stimmung bed Inſtru⸗ 
mentes an, welchen Klang diefe Noten in Wahrheit 
haben, und ob alle diefe Töne vom Bläfer ohne Mühe 
angeblafen werden können, da bei jehr tiefen Stim— 
mungen die Angabe des Bundaments oder Pedaltones 
5 häufig unmöglid wird, JR die Stimmung des 
Inſtrumentes hingegen cine hohe, jo kann mit weni: 
ger Sicherbeit auf die Töne über dem Linieniyitem 
gerechnet werden; auch find Die mit = bezeichneten 
Töne unrein und unficher. 

Ale übrigen Töne zwiſchen den im obigen 
Beiſpiel verzeichneten fehlen, denn die durch Kunſt — 
Stopfen, Sinken oder Treiben — erzeugten Töne 
kommen bier nicht in Betracht. Außer der Zug: 
pofaune war daher allen anderen Meifinginftrumenten 
eine chromatiſche Tonleiter unmöglid. Man verfuchte 
vichfach, dieſe Unbeholfenheit zu befeitigen, wa® denn 
auch die Kammermufiter Stölgl in Wien und fpäter 
Dlümel durch die Erfindung der Ventile ganz ers 
möglichten. Auf allen Bentilinftrumenten ift die chros 
matifche Tonleiter vollftändig Ipielbar. 

Mit dem Namen Ventil bezeichnet man die Vor—⸗ 
tihtung an Meifinginftrumenten, durch welche beim 
Niederdrüden eined Hebeld der Ton aus der Haupts 
röhre in eine am Inſtrumente angebrachte Fleinere 
Nöhre oder Bogen tritt, wodurch dann dad ganze 
Inſtrument um einen oder mehrere Töne tiefer ges 
fimmt wird, je nachdem der Bogen, die Röhre groß 
oder Klein iſt. 

Die Form der Vorrichtung, durch welche der 
Ton in diefe Meinen Röhren treten kann, it eine fehr 
verſchiedene. Die vorzüglichite und in neuefler Zeit 
faft nur noch allein gebräuchliche iſt die ded Cylin— 
derö, die man einfach ald einzelne Maſchine gedacht 
mit dem Namen Eylinder bezeichnet. Es ift dies 
ein cplinderförmiger Körper, der fih in einer feiner 
Form entiprechenden Kapjel durch den Hebel bewegt, 
und durch feine Bewegung die Luft von den Fleinen 
Nöhren, Bogen, abichließt oder zuführt. Es iſt Died 
darım Die befte Urt, weil bier nicht der geringfte 
Theil Luft verloren geht, weil fih der Cylinder nur 
dreht, nicht fortichiebt, wie bei den anderen Ventilen, 
weil auch ferner Die auferordentlichjte Wertigkeit auf 
Eylinderinftrumenten möglich ift und der Ton dem 
einfachen Inſtrumente ohne Ventile am äbnlichiten 
kommt. Die bei 2. Uhlman in Wien in neueſter Zeit 
gefertigten Inſtrumente laffen in Bezug auf Gylinder 
und Hebel faft feinen Wunſch mehr übrig. 

Diele Art Ventile laffen fih mit großem Vor: 
tbeil bei allen Meffinginftrumenten anbringen; bald 
wird hoffentlich die Zeit fommen, wo man die fpäter 
zu nennenden beiden Arten der Ventile nur noch dem 
Namen nah kennt. Es find Died 4) die Piftons 


oder fogenannten Schub: ober Robr- Ventile: kleine 
Röhren, die fi dur die Bewegung des Hebeld nad 
außen drüden, und meiftentheild zu zwei fih zu gleiz 
Ger Zeit bewegen, aber den Nachtheil haben, daß fie 
momentan den Luftſtrom ganz abſchließen, nicht Hins 
reichend Iuftdicht find und auch nicht an allen Gat⸗ 
tungen von Mefjinginftrumenten angebradht werden 
fünnen. Gine noch unbequemere Art find 2) die 
Büchſen- oder Stoßventile, auf welhe man 
wahricheinlich durch die Dampfwagen gekommen war, 
denn eben jo jchwerfällig, wie der Kolben im Eylins 
der der Locomotive ſich auf und nieder bewegt, genan 
diefelbe Borm und Bewegung hatten diefe Ventile, die 
jegt faſt gar nicht mehr gebräuchlich find, vom Ueber: 
ſetzer des Werkes von Berlioz aber mit den Eylinder 
ventilen verwegpjelt wurden, Dic man wohl damals 
in Berlin noch nicht fannte, 


Alle Inftrumente nun, an welche eine oder die 
andere Art diejer Ventile angebracht ift, benennt man 
auch darnach, z. B. Eylinder: Trompeten — 
Trompettes a Cylinder, find Trompeten mit Eylinders 
Dentilen, hingegen Bentib- oder Piſton-Trom— 
peten — Trompettes a pistons, find Trompeten mit 
Schub: oder Rohrventilen, und fo ift es bei affen 
anderen Inſtrumenten gebräuchlich: man verbindet den 
Namen des Inſtrumentes mit dem Namen der Wen: 
tilart. Der einzelne Name eined Ventiled kann noch 
kein Inſtrument bezeichnen. Irriger Weife benannte 
Jemand die Cornetts a pistons blos einfach Piſtons, 
was aber nichts als eine Unklarheit, eine Kenntniß— 
lofigkeit der Sprache wie der Inſtrumente beweift, 


Vom Inftrumentmacher müſſen die Ventile fo an 
dem Inſtrumente angebracht werden, daß fie fih an 
der Mundröhre befinden; (ed ift dies die Röhre, auf 
welde dad Mundſtück gejegt wird,) damit der Hauch 
ded Dläferd beim Aublafen ſehr rafch den Ventilen 
die gehörige Beuchtigkeit mittheilt, welche nöthig ift, 
das Ventil Leicht beweglich zu erhalten, Es läßt ſich 
dad Ausgeſprochene an allen Inftrumenten ausführen, 
ed darf nur reiflih darüber nachgedacht werden, und 
eine Urfache der meiſten Hemmungen ift bejeitigt. Were 
ner müſſen die Fleinen angejegten Bogen oder Röhren 
der Stimmung wegen zum Ausziehen und fo gelegt 
fein, daß wo möglih fih kein Waffer darin fanımeln 
und aufhalten kann, was fonft dem Bläjer ſehr bins 
derlich iſt. 

Wenigftend drei Ventile müffen an jedem Meſ— 
finginftrumente angebracht fein, der Meingeit wegen 
möchte ed gut fein, deren vier anzumenden, befonder& 
wenn der Bläſer aus allen Tonarten fpielen ſoll, was 
aber auch bei vier Ventilen auf allen, außer den Baß—⸗ 
inftenmenten, möglich iſt. Dieſe legteren bedürfen der 


Reinheit und der Vernollfländigung der Eontratöne 
wegen ‚ein fünftes Ventil, 

Wie fchon erwähnt, tritt durch ein Ventil der 
Ton in eine dem Inſtrumente angeldihete Röhre, wo: 
durch die Stimmung deffelben einen halben, ganzen 
oder anderthalben Ton tiefer wird, je nachdem das 
eine oder andere Ventil gebraucht wird. Das Wer: 
hältniß der Tonreibe, die Dadurch erzeugt wird, ift ganz 
daffelbe wie das früher angegebene, nur daß fie einen 
balben, ganzen oder anderthalben Ton ze. tiefer klingt, 

anz wie bie Züge an der Poſaune, die auch nur die 
Öhe oder Tiefe verändern, aber das übrige Verhälts 
niß der Töne gleich Taffen. 

Will man fich daher mit einem Bentilinftrumente 
vollftändig vertraut machen, fo frage man nicht nach 
der. Tonleiter, ſondern zuerft nach der Lage der hal: 
ben, ganzen ꝛc. Tonbogen und ftelle ji dann die im 
Anfang gegebenen Accordtöne zufammen. Das früs 
her gegebene Mufter der fpielbaren Töne bleibt auf 
allen Ventilen, wie auf dem einfachen Inftrumente 

leich, nur darf man nicht wergeffen, wie viel Töne 

* Inſtrument durch den Gebrauch der Ventile ties 
fer geftimmt wird. Auf diefe Urt ift cd dem Bläſer 
möglih, fih ganz mit feinem Inſtrumente vertraut 
m machen, ja fogar einzelne Töne, die vieleicht auf 
J einem Ventile unrein find, auf einem andern ans 
zublaien. Deshalb ift in langfamen Tonfägen, von 
allen Ventilinftrnmenten die größte Reinheit der Töne 
u fordern, bei Läufen, Paſſagen zc. fpielt man aller: 
—* immer die am nächſten liegenden Töne, wo mans 
her nicht glockenrein fein kann. 

Aus den Accorbtönen ſtellt man erft die verſchie— 
denen Tonleitern zufammen, und nur fo ift es mögs 
Hd, aus allen Tonarten auf Meifinginftrumenten zu 
fpielen, die verfchiedenen Etimmungen überflüffig zu 
machen, überhaupt den ganzen Wuft des Trandponis 
rend zu beſeitigen, da jeder tüchtige und ald Künft: 
fer geltende Meffingbläfer doch wiffen muß, mie fein 
zu blafender Ton klingt. Iſt died der Ball, jo fann 
man auch verlangen, daß er jedes Tonſtück fo fpielen 
Fönne, wie es z. B. von den Streihinftrumenten dem 
Klange nach geipielt wird; denn bis jegt find bei den 
Meifinginftrumenten Klang: und Schreibweife zwei ſehr 
verschiedene Dinge und dieſe Verfchiedenheit für den 
Eomponiften ein unbequemed Hindernif, das größten: 
theil® auf der zu geringen mufifalifchen Bildung ber 
meiften Meſſingblaͤſer beruht. In Deftreich hat man 
bereits damit angefangen, vom Bläſer zu fordern, die 
Köne fo zu Spielen, wie fie fingen: möchte dich bald 
allgemein werben. 

Merkwürdiger Weiſe ruhte die Erfindung der Vens 
Hle beinab zwanzig Jahre, ohne dag man ihrer be 
fonder® achtete, denn Vorurtheil und Schlendrian theils 


aber auch Kenntnißloſigkeit verhinderten die Verbrei⸗ 
tung der Ventilinftrumente, - Erft in-der Zeit des Virs 
tueſenthums umd durch die gefleigerten Anſprüche an 
Die Technik der Inſtrumente wurde man mehr und mehr 
auf die Ventilinftrumente hingeführt, fo daß fie jept 
ziemlich vollftändig kei allen Orcheftern eingeführt find. 
Denn alle Meifinginftrumente baut man jegt mit und 
ohne Ventile. Die erften — — 
welche die Ventile an allen verſchiedenen Inſtrumenten 
anbrachten, waren Uhlemann in Wien und Müller in 
Mainz: fie befeitigten bie bis dahin allgemein gebräuch— 
lichen Klappen und bauten nicht nur Ventilhörner und 
Trompeten, jondern auch Opbicleiden, Bombardons x. 

Anfang der vierziger Jahre trat der Mufifdiree- 
tor Wieprecht in Berlin mit einem verbeflerten Boms 
bardon hervor, nannte es Baß⸗Tuba und hielt fi ch 
für den Erfinder deffelben. Ihm folgte Adolph Sar 
in Paris, der die gewöhnlichen Signal» oder Bugel⸗ 
börner auf fchr finn: und kenntnißreiche Weiſe verbef: 
jerte und nach dem Vorbild der Singftimmen in Sp: 
pran:, Alt:, Tenor, Baryton- und Bafinftrumente 
eintheilte. Dieſe Inftrumente nennt Sar Sarbör: 
nerz fie gleichen volllommen den Inſtrumenten, Die 
man in Deftreih Blügelbörner nennt, Die HH. 
Wieprecht und Sar hatten wahricheinlih nit ges 
wußt, daß bereitö vor ihnen die vorher benannten In: 
firumentenfabritanten dieſelben Inftrumente fon baus 
ten, nur feinen Lärm davon machten und ihren Ver— 
befferungen feinen befondern Namen beilegten, 

Vieleicht noch mander Name wird und fann 
für verbefferte Inſtrumente entſtehen, doch glaube ich 
nit, daß wirflih neue Erfindungen bei Meifingin« 
firumenten noch gemacht werden, da mein früher ans 

egebeues Schema alle auf Meffinginftrumenten mögs 
ließen Töne enthält und alle Ventile daffelbe Verbält- 
niß der Töne unter fih nur auf tiefere Tonftufen über: 
tragen. Berbefferungen in Borm und Mechanik der 
mannichfaltigften Art find gewiß noch möglih und 
werden gemacht werden, fobald auch hierin das hand: 
wertömäßige, gedankenloſe Nachmachen beim Fabrieis 
ren mehr und mehr ſchwindet; denn ein nicht gerims 
ger Theil der Inftrumentmacher fertigt unr nach vor: 
bandenen Modellen, ohne zu fragen, ob die Modelle 
nach afuftiichen Verhältniffen richtig find oder nicht; 
zur leichteren Ueberſicht theile ich alle Meifinginftrus 
mente nad der bis jetzt noch gebräuchlichen Schreib: 
weife in I, Trandponirende Inſtrumente, und II. im 
Nichttransponirende Inftrumente, 

Unter trandponirenden Inftrumenten 
verfiche ich alle, für welche man die Köne anders fchreibt, 
als fie Klingen, was bei allen Ventilinftrumenten, wie 
Waldhörner, Trompeten ꝛc. durchaus zu verwerfen if. 

Nihttransponirende Infrumente find 
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bie Bofaunen, Ophyeleiden, Bombarbond und Tubaö, 
deren Töne fo klingen, wie fie geichrieben find. 
Zu allernächſt werde ich Die im Dpernorcheſter 


bis jegt eingeführten und dann bie ‚bei der Militärs 
mufit gebräuchlichen Ventilinfirumente befprechen. 
(Bortfegung folgt.) 





Kritifeher Anzeiger. 
Ueberſicht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


— 


Kirchenmuſik. 
Cantaten, Pſalme, Meſſen ıc. 


H. Enckhauſen, 74ftes Werk. Der 67te Pſalm für 
vier Männerttimmen. Hannover, Nagel. 1 &hlr. 
4 gör. 


Theatermuſik. 
Glavicrauszüge. 


Albert Grifar, Die Porcherons oder das verhängnif;- 
volle Stelldichein. Aomiſche Oper nach dem Fran- 
jöliſchen des T. Sauvage von C. Golimick. Ela- 
vitrausnug. Main, Schott. 14 Sl. 24 Ar, 


Kammer- und Sausmufif, 
Lieber und Gefänge. 
3. Hoven, Die Heimkehr. 88 Gedichte aus 9. Heine's 
iebildern. Wien, aus der k. k. Gof- und Staats- 
druckerei, 1851, 

9. Berend, Op. 15. fKirder und Selänge für rine 
Singſtimme mit Pfte. 2 Gifte. Hamburg, Niemeyer. 
Nr. 1, „% Chile. Nr. 2, $ Ehlr. 

R. Franz, Op. 13. Dichtungen von M. Waldau, für 

—— mit Pianotorte. Ceipſig, Whittling. 
+ Ahlr. 

3. Twietmeyer, Op. 4. Kirder für rine Singllimme 

„mit Pfte. Keipgig, Wbiltling. 15 Mg. 

Aug. Walter, ©p. 8. Drei Gelange tür rine Alt- 
(timme mit Pfte. SKeipyig, Mifiner, 15 Ngr. 


Inſtruetives. 
Bür bie Bioline. 


€, Henning, Praktifche Violinfchule nach pädagogi 
Schen Grunsfätyen, 2te verbefferte Alan 2 er 
Chril. Magdeburg, Meinrichshofen. Compl, 2 Chir, 
neito, ter Theil, I ghlr. 





Der erfie Teil dieſes mit vieler Sachkenntniß in Sorgs 
falt verfaßten Werkes it bereits in Nr. 45 des A2ten Bandes 
vom vor. Jahre beſprochen uud wir finden die Erwartungen, 
weldye die erſte Abtheilung rege machte, am Schluß des Gan- 
zen vollfommen beftätigt. Diefer dritte Theil enthält 24 Ue⸗ 
bungen, welche ſehr zwedmäßig und feineswegs troden find. 
Die erſten acht Nummern tavon find Scalenübungen in dem 
verfhichenen Lagen, dem übrigen ift eine zweite Violine als 
Begleitung beigegeben, 


Bücher, Zeitfchriften. 


Febus, Syftem der Sonlehre. Wien, 1850, 3. 8. Wal- 
lishauffer. 12 Ngr. 


Unterhaltungsmufif, Modeartikel. 
Für Pianoforte. 


9. Stiehl, Op. 4. Valse-Impromptu pour le Piano, 
£eipgig, Breitkopf u. Härtel, 10 Ngr. 

Gin ganz nah gewöhnlichen Zuſchnltt gehaltener Drei: 
vierteltaft, welcher einige Motive bringt, die wenig Neues 
In biefer Sphäre bieten, indeffem if das Stück noch manchem 
beffelben Kallbers vorzuziehen. 

H. Stiehl, Op. 8. Drei leichte Clavierſtücke. keip- 
jig, Breitkopf u. Härte, 124 Ngr. 

Hier if der Fluß der Gehanfen weit mehr zu rühmen, 
als im der vorhergehenden Piece, Diefe Stüde geben nicht 
allein den Fingern eine Beſchäftigung. Nr. 3 fcheint ums alt 
das beſte; es contrafliren bie beiden Themas gut, und bilden 
doch eim ſchoͤnes Ganıe. 
€. Silas, 3 Romances sans Paroles pour le Piano. 

Wien, Diabelli. 1 Sl. = 20 Ngr. 
— — 2 Pensees fugitives pour le Piano, Ebend. 
45 Ar. = 15 Nigr. 

Die Wahl ter Themas ſowohl wie deren Behandlung in 
einer wohl gewählten Form fann man eine recht glüdliche 
nennen; der Gomponift möge fi; indeß nicht verleiten laſſen, 
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dem Derfland das Nebergewicht einzuräumen, fendern laſſe lie 

der die Melodien aus vollem Herzen fingen. Bianoforsefwies 

ler, die fich bereits ein fhönes, gebundenes Spiel angeeignet 
haben, machen wir auf die Heftchen auſmerlſam. Die Opus⸗ 
zahl iſt nit angegeben. 

Duetis, Terzetts ıc. 

J. Melchert, ©p.25. „Flüfterndes Silber, raufchende 
Welle, nimm mich mit dir! Duett für Sopran und 
Bariton mit Begl. des Pfte. Hamburg, Nicmeyer. 
Fr Ehlr. 

Gin im modernen Ätalienlihen Styl gehaltener Zwie— 
gefang — lauter Tergen und Gerten mit einer ſehr gewöhn- 
lihen Begleitung. 

J. Eoncone, Les Grenadines (Granada’s Löchter). 
Bolero pour 2 voix de lemmes, paroles d’E- 


douard Plouvier. (In’s Deutſche übertragen von 
M.G. Friedrich) Zweite Folge der Fiederfamml 
se En Nr.386, Main, Scho 
36 Ar. 

J. Eoncone, Les Luttes de la voix (der Wettkampf 
der Stimme). Duetlino -Etude pour 2 voix de 
femmes, paroles d'Ed. Plouvier (deutfch von A. 
®. EN Zweite Folge x. Mir. 387. Eben. 
45 für. 

— — — , Les Pastoures (die Hirtinnen). Noctarne 
pour 2 voix de femmes, paroles d’Ed. Plouvier 
(deutich von Gollmick). Zweite Folge x. Nr. 389. 
Ebew. 36 fir. 

Kranzöffche Salonmufif, welde in ber Erfindung wie in 
der Ausführung ſich wicht über die Alltäglichfeit erhebt. Die 

Singſtimmen find leicht und fließend behandelt. 


—— — — — 


Intelligenzblatt. 


Robert Schumann's neuestes Orchester - Werk 
mit 4 obligaten Hörnern ! 


Ende Juni d. J, erscheint in unserm Verlage: 


Concertstück für 4 Hörner und 

sses Orchester vn Robert 
Schumann. Opus 6. 

In 4 verschiedenen Ausgaben: 

1) Partitur. 2) Orchester-Stimmen,. 3) 4 Hör- 

ner mit Pianoforte-Begleitung. 4) 2 Pianoforte, 

vom Componisten selbst besorgte 

Bearbeitung. 
257 Musikbandlungen und Örchester-Vereine, welche sich 


für dies neneste geniale Werk des trefllichen Rob. Schu- 
mann interessiren, wollen uns ihre Bestellungen bald zugehen 


lassen, 
Schuberth d& Comp. 
Hamburg, Leipzig u. New-Vork. 


— — — — —— 
Bei Carl Fillaret in Erfurt ist erschienen: 
Wolff, O. L. B., Ein Sommernachtstraum, 
Verbindendes Gedicht für Felix Mendelssolhn’s 
Composition gleichen Namens. Zu Concertvorträ- 

gen bestimmt. Preis 5 Sgr. 


Alle Gesangfreunde macht die unterzeichnete Verlagshandiung 
wiederholt auf die vor Kurzem erschienene: 


Letzte Composition A. Lortzing's 
„Das Lied vom IX. Regiment“ 


für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 


Preis + Thir. 
aufmerksam, 


Derlin, 


Allgemeine deutsche Verlags-Anstalt., 





Bei Schubertk & Comp., Hamburg, Leipzig 
und New-Vork, ist so eben erschienen: 


Berthold, Theod., Ouverture solenelle 
(Jubel- Ouverture) sur !’hymne national russe p- 
grand Orchestre avec Choeur. 4 Thir, 

‚ do. Partition. 2 Thir. 

‚ do. Pour 2 Piauos à 8 nis, arrangee 











par J. Promberger. 2 Thir. 
—, do. Pour Piano à 4 ms, arrangee par 
J. Promberger. 14 Thlr, 


——— — — — — — —— — — — ———— —— 


GEinzelne Nummern d. N. Itſcht. j. Muſ. werden zu 3 Nor. bereinet. 


Drud von Fr. Rüdmann. 


TWeue 





Verleger: 
Mobert Friefe in Leipzig. 


Vierunddreißigſter Banb. 


Bon diefer Zeitih. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1", Bogen. 








ettfehrtft für 


Perantwortlider Redacieur: 


Franz Brendel. 


M 24. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2"/, Thle.)| Abonnement nehmen alle Boflämter, Bunde, 


Mufls und Kunfthandlungen am. 


Injertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 





Berlim, 


Schlefinger'ihe Bud: u. Mufifhdt. 


Den 13. Juni 1851. 
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Gedanken über die Dper. 
Don T. U. 
m 
Bunterlei 
(Sätuß.) 


Nicht auf die Kunftbefchaffenheit der Opern Wags 
ner's gedenke ich jedoch bier einzugehen, jondern nur 
einige Beobachtungen und Thatjachen ſehe ich mich ges 
nöthigt mitzutheilen, die für die Kunft Wagner'd in 
ihrem Verhältniß zum Publikum characteriftiih find. 
Es ift vor Kurgem ein Wort in diefer Zeitichrift ges 
fallen, dad wohl härter Mang, ald gemeint war: Dr. 
Krüger nannte Wagner's jelbfigedichtete Opern „tol— 
led Zeug mit vielem Geraffel und wenig Wig, fait 
jo fchlimm ald Meyerbeer's erlogened Zeug”. Wenn 
Jemand, der die Opern Wagner’d nicht kennt, dere 
gleichen mit Beftimmtheit zu behaupten wagt, fo darf 
Derjenige, der ſämmtlichen Vorftellungen derjelben 
in Dredden beigewohnt hat, mit der nämlichen Bes 
fimmtheit wohl auch das Gegentheil zu behaupten 
ſich unterfiehen, was ich denn ausdrücklich hiermit ges 
than haben will. Wagner's „Rienzi““ enthält zwar 
fo manche muflfalifche Grtravaganzen, denen fein Ders 
nünftiger dad Wort reden wird, aber er enthält auch 
eine Fülle wahrer Muſik. · Wie fon dies die erfte 
bedeutende Oper Wagner's über den faſt durchgängig 


unmuſikaliſchen „Propheten“, jo erhebt fie über fämmt: 
Tide Opern Meyerbeer's nicht minder der Stoff — 
die Handlung und Dichtung, die zwar tendenziös und 
daher kunſtfeindlich, wie in der Negel bei „hiſtori— 
ſchen“ Opern, aber doch von einer Wahl und Be: 
handlung find, denen ein Menſch mit gefunden Kopf 
und Herzen noch Theilnahme fchenken kann. Wick 
„Geraſſel“ ift im Rienzi, viel zu viel und allerdings 
mehr, ald in den Opern des Aug berehnenden Meyers 
beerz „Witz“ ift im Rienzi mindeftend cben fo viel, 
ald in ſämmtlichen Opern Meyerbeer's zuſammen ges 
nommen; übertrieben ift jo Manches, „erlogen“ 
aber ijt nichts im Mienzi, fondern ed weht in dieſer 
Oper ein vollfommen aufrichtiger revolutionärer Geift, 
wie denn die Thatfachen der neueften Zeit die Aufs 
richtigkeit der Wagner’ichen Gefinnung nur zu 
deutlih bewicfen haben. An „Rienzi“ aber denft Nies 
mand mehr, der Wagner's Kunft vollftändig kennt 
und von ihr fpricht, und Keiner follte über Wagner 
urtheilen und nun gar aburtheilen, der feinen ‚Tanne 
häufer‘ oder „Lohengrin“ nicht auf dad Vollſtän— 
digfte kennt. Es giebt feinen Standpunkt in der Welt 
und wäre es der allereinfeitigfte, wie der Oper gegens 
über der reinmufitaliiche beinahe es ift, von dem aus 
dad Hohe und Audgezeichnete der Wagner'ſchen Kunft: 
feiftungen in feinen fpäteren Werfen geläugnet oder 
auch nur ignoriert werden könnte. Wie bedenklich «8 
it, Wagner's künſtleriſchen Standpunkt der ‚„‚mufis 
kaliſchen“ Welt gegenüber geltend zu machen, ers 
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kennt am Klarften, wer dieſen Standpunft am Voll: 
kommenſten begreift. Beiläufig gefagt: man kann ihn 
ald einen höheren nicht begreifen, ohne ihn nicht auch 
zu theilen, wie dies mit jeder höheren Anſchauung der 
Fall if. Jenes Bedenken eben hat mich biäher ab— 
gehalten, in dieſer Zeitjchrift mich über Wagner aud« 
führlich audzufprechen und meine hier und da zerfireuten 
Bemerkungen über feine Kunft konnten nur den Zwed 
baten, die muſikaliſche Kritit Deutichlands vor dem 
Vorwurfe zu bewahren, eine Ericheinung in dem fir 
eine fociale Kunſt wichtigften Gebiete der Oper igno— 
rirt zu haben, welche in der Gegenwart die bedeu— 
tendfte, für die Zukunft die folgenfchwerfte genannt were 
den muß. Gleichwohl fühle ich jegt, daß es nothiwens 
dig ift, auch der „muſikaliſchen“ Welt die neuen Ges 
fihtöpunfte und höheren Anfchauungen, die eine re: 
produktive Kritik aud den Lünftlerifchen Produktionen 
Wagner's entnehmen mag, in einem möglichft geichlofs 
fenen und zulammenhängenden Ganzen vorzulegen. 
Dabei werden auch die Fragen: warum die fpäteren 
Dpern Wagner's feinen Gingang auf auderen Thea: 
tern gefunden und warum die Urtheile der Tageskri— 
tik über diefe Werke jo abfällig audgefallen, ihre ge: 
bührende Beantwortung finden. Indem ich mir alio 
ein Weitered hierüber vorbebalte, verweiſe ich Alle, 
die ein befondered Intereſſe an dem Gegenitande 
nehmen, vorläufig auf den gut geſchriebenen Artikel Liſzt's 
über „Lohengrin“, den kürzlich die „Illuſtritte“ Zeis 
tung (vom 42ten April) brachte, und auf meinen Urs 
titel über „Waguer’d Opern‘ in der „deutſchen Mo—⸗ 
natöfchrift von Kolatſchek“ (die letzten beiden Hefte 
bed vorigen Jahres), fo wie auf meinen Bericht im 
vorigen Bande d. Bl. So viel ih weiß, find dieſe 
Artikel die einzigen über Wagner’d Kunſt, die 
aud einem tieferen Verftändniß feiner Werke hervor— 
gegangen find. Hier babe ich es blos mit der Zus 
rüdweifung der Behauptung des Dr. Krüger zu thun. 
Es iſt meine auf äußerliche Wahrnehmungen geftügte 
unerfchütterliche Ueberzeugung, dag Wagner's Opern, 
in feinem Sinne zur Aufführung gebracht, überall 
in Deutſchland den höchſten Beifall desjenigen Theis 
les vom Publikum erhalten müſſen, den ich unter dem 
„Verein der wahrhaft Gebildeten“ begreife und zu dem 
ih Hrn. Dr, Krüger natürlich ebenfalls zähle. Mehr 
kann man doch wahrlich nicht verlangen: trogdem fage 
ich damit noch ſehr wenig, denn in Dreöden giebt es 
Menichen aud allen Ständen, von allen Bildungds 

raden und Vermögensverhältniffen, melde den Be: 
* einer jeden Vorſtellung des „Tannhäuſer'“ ftets 
als eine Erbauung betrachteten uud dieſes Erſt— 
lingswerk einer wirklich vollfommenen, ganzen Kunſt 
hoch über diejenigen Werfe einer vergangenen Epoche 
ſtellen, in denen der einjeitig maſikaliſche Beurtheiler 


die hoͤchſten Potenzen aller Dpernkunſt erblicken zu 


müſſen glaubt. Ich berichte bier nur Thatſachen und 
Erſcheinungen, von deren Richtigkeit und Vorhanden— 
ſein ſich Jedet ſelber überzeugen kann. Die Thatſache 
des tiefſten Eindrucks, den Wagner mit feinem „Zaun: 
häuſer“ gemacht, iſt in Dresden und Weimar bei je— 
dem Kinde zu erfragen: Hr. Dr. Krüger erkundige ſich 
hier gefälligſt; er leſe ferner nach, was Autoritäten 
in den Gebieten der Produktion und Wiſſenſchaft, 
wie Spohr, Marx und Liſzt über Wagner's Kunſt⸗ 
leiſtungen an verſchiedenen Orten ausgeſprochen haben; 
er frage endlich bei Ferdinand Hiller und Robert Schu— 
mann nach, die beide zur Zeit der Tannhäuſer-Vor— 
ſtellungen in Dreöden lebten. Wenn nah allem dies 
fen und nach einer wirklichen Kenntnifnabine vom 
Werke ſelbſt Dr. Krüger noch behaupten follte, Wag« 
ner's Opern jeien „tolles Zeug”, fo werde ich ihn 
wenigftend — um feinen Standpunkt nicht beneiden. 

Wagner’d künſtleriſcher Standpunft ift ein prins 
eipiell neuer, verſchieden von allen biöherigen 
Dperncompofitiond:Standpunften, verfchieden jelbft von 
dein biöher höchſten eined Glud; berechtigt ift dieſer 
Standpunkt, weil er ein höherer it, — eine Zukunft 
bat er, weil innerhalb der alten Anforderumgen nicht® 
von Belang mehr geleiftet wird. Es crübrigte blos 
nob, daß man Demjenigen, der umter jo bewandten 
Umſtänden diejen Standpunkt und feine Berechtigung 
dem leſenden Publikum begreiflih zu machen ſtrebt 
und dann nichtö weiter weder verlangen fann, noch 
wirklich verlangt, ald daß ein Jeder mit eigenen 
Augen febe, mit eigenen Ohren höre, mit eigenem 
Herzen fühle und mit eigenem Verftande urtheile, 
der damit der Kunſt ficherlich beffer dient, als alle 
die Scribler, welche theils direct, theils indirect im 
Solde der modernen Opernfabrifanten und des alber: 
nen Haufens fichen, der ihre einzige Stüge if, — 
daß man Dieſem den Vorwurf der Götzendienerei macht, 
wie man dergleichen zu thun von einer gewiffen ans 
deren Seite ber nicht übel Luft zu haben ſcheint. 
Ih darf übrigens bier wohl auf einige meiner frü— 
heren Artikel in dieſer Zeitfchrift (über „Lohengrin“ 
und über die Tannhäufer-Ouverture) verweilen; che 
ih den Gegenjtand völlig verlaffe, glaube ih jedoch 
noch einen vielverbreiteten Irrthum berichtigen zu müf: 
fen, der aus Wagner's Wahl der Stoffe zu feinen 
fpäteren Opern hervorgegangen if. Bon der „hiſto- 
riſchen“ Oper it Wagner arundjäglich zurückgekom— 
men und Damit bat er es freilich bei der erleuchteten 
Tageskritik verfchüttetz die muſikaliſchen Conſequen⸗ 
zen der Wahl eines hiſtoriſchen Stoffes aber hatten 
ſchon vorher jo Mauchen gegen ihn eingenemmen. 
Gleichwohl it Waguer keineswegs „Romantiker“ in 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortd: wenn er zu den 
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Sagenftoffen des deutſchen Volks feine Zuflucht nimmt, 
fo geichicht dad nicht, um mittelalterlichen Plunder 
wieder aufzuwärmen, ſondern aus reiner Verzweiflung 
an der deutjchen Gejchichte, die ihm die Menſchen nicht 
darzubieten vernag, welche es ihm darzuftellen drängt, 
Wäre das wirkliche Leben ein Leben nach menschlicher 
Nothwendigkeit, ein Leben von menjchlich ſchönem Ges 
halte, jo würde Die Kunft, die ja ein Abbild des Les 
bend jein fol, in dieſem Leben bereits aufgegangen 
fein, oder vielmehr dieſes Leben die einzig wahre Kunſt 
als feine höchſte Blüthe naturgemäß aus fich entwis 
delt haben: dann freilich würde man wahrſcheinlich 
nicht zu unterfcheiden brauchen zwiichen romantifchen 
und hiſtoriſchen Opernftoffen, fondern ed würde eben 
dad wirkliche Leben fein, dad im Drama zur Darftels 
lung gelangte. Daß Wagner diefen Standpunft ans 
ticipirt, darin zeigt er fih eben ald wahrer Dichter, 
denn der wahre Dichter ift Prophet und kinder und 
die ſchönere Zukunft. Will er nun aber nicht in will 
fürlihe Erfindungen verfallen, fo ift er mit Nothwens 
digkeit auf die Geftalten der Sage hingewiefen, zu bes 
nen das deutſche Wolf jelbit jein eigened Weſen vers 
dihtet, im denen es feinen Begriff vom menjchlichen 
Velen überhaupt offenbart hat, und die mittelalters 
lie Umgebung dieſer Geftalten ift in den DO:perndichs 
tungen Wagner's daher nur ald zufällig zu betrachten, 

Die Frage nah Stoff und dramatiicher Behand: 
lung, alſo nah dem Gedicht, ift nun allerdingd zur 
Lebendfrage für die Oper geworden: man ficht da und 
dort endlich ein, daß auch die ſolideſte Mufitmacherei 
allein nicht mehr ausreicht; die Sorge um Dpernterte 
it groß. Unter fo bewandten Umftänden begegnet man 
natürlich den verichiedenartigften Anfichten über und 
den mannichfaltigften Spekulationen auf die fogenanns 
tn Sympathien ded Publikums. Neulich erzeigte 
man mir die Ehre, meinen Rath über einen Opern: 
off einzuholen, in dem der Componiſt namentlich auf 
dad Einichlagen von angeblich zeitgemäßen Momenten 
tehnete, die ald Komplimente für das Chriſtenthum 
und den Gonftitutionalidömud gelten mochten, Die 
Unfihten der Menjchen über „‚Chriftentbum’ und 
„Conſtitutionalismus“ find allerdings eben jo verfchies 
den, wie die über das „Zeitgemäße‘’; ich wußte das 
der dem Gomponiften nichts Anderes zu jagen, als: 
dad erfte Bedingniß für einen dramatijchen Dichter fei, 
daher groß fühle. Ginigermaafen verdugt ſchaute 
er mih an umd zog dann feined Weges fürbaß. 

Ih bin nunmehr bei dem Schwanze meiner Katze 
glüllih angelangt, für den ich mir den „‚rheiniichen 
Geſtaltenſehet“ aufgeipart, damit diejed bunte Ganze 
wenigftend von der Sonne ded Sprüchwortes beſchie— 
nen werde, welched da lautet: Ende gut, Alles gut! 
— Nur die Spekulation der modernen Dpernmacher 


umd ihrer Fritifchen Gehülfen auf die fogenannten Sym⸗ 
pathien des jogemannten Bublitums Hat diejenige Gats 
tung der Oper entfichen Lafjen, die man heut zu Tage 
mit ganz befonderer Emphaſe „hiſtoriſche Dper“ nennt, 
die man als franzöjiiche Pfiffigkeitsoper aber wohl zu 
unterjheiden hat von allen den älteren gediegenen 
Dpern, denen etwa eim gefchichtlicher Stoff zu Grunde 
liegt, wie 3. B, dem „Cortez“ Spontini’d. Die His 
Roriihe Dper neueften Datums if chen fo 
eine Erfindung der mufifalifhen Jmpoteuz, wie bie 
famofe „geihichtliche Muſik“ eine Erfindung Fritifchen 
Unvermögend if. Man kann die erftere um ihrer Une 
würdigfeiten und Unmufit willen von Herzen verabs 
fcheuen, ohne deshalb das Hiftorifhemufitaliiche 
Drama zu verwerfen. Gine der jchredlichiten Ge— 
ftalten, die mein Breund B. am Rheine wohl jemals 
geichen haben dürfte, ift ed nun aber, wenn er dieſer 
BZeitfchrift vorwirft, fie laſſe dieſes hiſtoriſch muſikaliſche 
Drama überhaupt nicht gelten. Wie würde es auch 
wohl der Wiſſenſchaft anſtehen, wenn ſie über einzelne 
Richtungen der Kunſt abſprechen wollte, deren Gehalt 
und Raum praktiſch noch gar nicht hinreichend ermef« 
fen worden ift? wer macht denn die Richtungen: die 
Künftler oder die Kritit? Für Meyerbeer's hiſtoriſche 
Opern danken wir allerdings, heißen aber jedes Werk 
willfommen, in dem ein Präftiger Geift, ein gefundes 
Herz und eine würdıge Anſchauung von der Kunft fi 
audjpricht, ſei dieſes Werk ſelbſt eine „‚Hiftorifche‘‘ Oper, 
Es würde auch ein völlig vergeblihed Bemühen fein, 
allgemeine Richtungen der Kunft zu bekämpfen, wohl 
aber wird man vom focialen Standpunkte aus das 
Hauptgewicht auf den fittlichen Gehalt eines Kunfts 
werks zu legen haben, und in diefer Beziehung nun 
dad Gewiffen der Menſchen wach zu rufen, dürfte das 
Einzige fein, was mit einiger Ausſicht auf Erfolg uns 
ternommen werden mag. 


Kammer, und Hausmuſik. 
Für Planoforte. 


Robert Schumann, Op. 72, Vier Fugen für das 
Pianoforte. — feipgig, Whistling. Preis 20 Nigr. 
Mit welcher Leichtigkeit Sch. die Höheren Kunfts 
formen beherrſcht, Hat er bereitd ſchon durch frühere 
ähnliche Arbeiten an den Tag gelegt. Allein nicht 
blos die Pertigkeit in dem Bormellen, in der eigents 
Lich künſtlichen Arbeit ift c#, die ihn zum Mleifter macht, 
fondern dag im dieſen Kunftformen ein freier Erguß 
ded Innern, ein Spiel des Geiſtes ſich fund giebt, der 
fih gewiffer mufitalifchen Grregungen nur eben im 
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lolchen tieffinnigen Gombinationen entäußern kann. Es 
bei hierbei an die Studien für den Pedalflügel in cas 
Ronifcher Form (Op. 56) erinnert, die überaus herr: 
liche Gebilde muſikaliſcher Conception enthalten. Die 
dorliegenden vier Fugen find übrigend von beionderer 
formellen Klarheit und leicht ausführbar. Jüngeren 
zum Studium und freunden biefer Gattung ſeien fie 
beftend empfehlen. Ginen eigenthümlich elegiichen Reiz 


bat Nr. 5 (F-Moll). Diefe Fuge fchleicht jo fill und 


heimlich her, in fo wunderfamen harmenifhen Combi- 
nationen, die und gleichſam fragend anfprechen, ob 
wir ihre Trauer verftchen, daß fie wohl die eigenthüm⸗ 
lichſte der Sammlung iftz die folgende (F-Dur) bie— 
tet einen ſchönen Gegenfag voll heiteren Lebens und 
feifcher Beweglichkeit. 


Paul Dentler, Op. 1. Drei Phantaficftücke für das 
Pianoforte. — Danzig, A. Harpf; Ceipſig in Gom- 
miffion bei Cerde. — Pr. 3 Ihr. 


Weniger der eigentliche muſikaliſche Juhalt als 
die geichiete Handhabung der Form läßt uns Diele 
Phantafieſtücke für ein Op. I als eine erfreuliche Er— 
ſcheinung begrüßen. Daß ihr Inhalt von einer poes 
tifchen Idee getragen wird, läßt fi alsbald erken— 
nen; nur tritt er nicht in prägmanter Weiſe heraus, 
er bewegt fih mehr in idylliſcher Selbſtgenügſamkeit, 
ein energifched Handeln gewinnt erft in der dritten Phanz 
tafie Raum. Mr. 1 zeigt noch nicht genug Entichies 
denheit, die Gedanken haben noch zu wenig Intereſſan— 
teö, es macht fich mehr ein aufſtrebendes Wellen als 
eine kräftig ausgeführte That bemerkbar. Nr. 2 iſt 
ein recht anmuthiged Stück, Teidet aber noch zu ſehr 
an Monotenie, die Mannichfaltigkeit der Gedanken ver« 
mißt man; Nr. 3 hat ein ſriſch bewegtes Leben, ine 
terreffanter ald die vorigen auch in dem muſikaliſchen 
Motive. Der Rückblick auf Nr. 1 gegen dad Ende 
bin deutet auf einen geiftigen Zufammenhang der drei 
Stüde unter einander, der ſich dem aufmerkſamen 
Blicke nicht undentlich zu erkennen giebt. Säumtliche 
Stüde find ſehr ſpielbar, won feiner Schwierigkeit, im 
Gegentheil recht elaviermäßig geichrieben, daher fie 
BPianoforte:reunden, denen die Ueberwindung von tech⸗ 
nifchen Schwierigkeiten Mühe macht, eine willfommene 
Gabe fein werden. Em. Kligid. 


Aus RNew⸗NYork. 
Eiaſeldi's Duartelt-Eciteen in der Hope Chanel. 


-  Yın Sonnabend den Idten März fand bie zweite 
Kuartett:Unterhaltung Statt. Daß biefige mufitalis 


ſche Publikum Tann dem kühnen Unternehmer, Bm. 
Kapelimfir. Eiöfeldt, nicht Dank genug zollen, cin 
foldyed Inſtitut, zum Genuß und zur Pflege der clal: 
fiihen Muſik, in’d Leben gerufen zu haben. Ich 
nenne dad Unternehmen kühn (denn ſehr felten wer: 
den weder in Deutichland, Branfreich, noch England 
Öffentliche Quartett: Iinterhaltungen überhaupt ange 
troffen), aus dem alleinigen Grunde — abgeiehen von 
den unſäglichen Mühen, welche das Quartettipielen 
und Ginftudiren verlangt — weil wegen Mangel an 
Theilnahme gewöhnlich die Koften nicht gedeckt wer: 
den können. Bier in New» Mork muß es daber um 
jo mehr auffallen, daß die Gidfelde'jchen Guartett: 
Soireen ziemlich ſtark bejucht find und dad Bublifum 
jo lebhaftes Intereſſe an den claffiihen Vorträgen 
während des ganzen Abends nimmt, wie es bier ge: 
ihicht. Dad Stamm Quartett bilden: Hr. Neil 
(erfte Violine), Hr. Neyer (zweite Violine), Br. 
Eisfeldt (Viola) und Hr. Eichhorn (BVioloncell). 
Hieran ſchlicßen ſich die rühmlichſt befannten Pianiſten 
HH. Timm, Scharffenberg und Dreſel, welche 
abwechſelnd Piano-Trios, Quattette und Quintette 
vortragen, und den Reiz der Streich-Quartett-Unter— 
haltung bedeutend erhöhen. Den Anfang machte heute 
Mozart's viertes Quartett, und mit Beethoven's C— 
Moll Quartett wurde geſchloſſen. Mozart wurde gut 
ausgeführt; ich kann mich indeß mit der Accentuirung 
der einen oft wiederkehrenden Stelle im letzten Sape 
nicht einverftanden erklären, welche auch in der Par: 
titur fo nicht angemerkt ſteht, es Fam mir nämlich 
vor, ald bemerkte ich eine Sechszehntel-Pauſe vor dent 
zweiten Wiertel ded Tactes. Becthoven's Meifterwert 
wurde andgezeichnet ausgeführt, Hr. Noll zeigte heute 
Abend, dag er die elaſſiſchen Meifter ſtudirt bat und 
verfteht, feine Execution war tadelle®, fein Ten if 
Far, voll und ſchön, fein Vortrag ſauber. Die an— 
deren Derren Gollegen ſtehen ihm tapfer zur Seite. 
Hr. Mayer jang den „Wanderer von Schubert 
und ein mir unbefannted Lied von Küſter wenn ich 
nicht irre, 

Beide Lieder ernſten Geures trug Hr. Mayer mit 
feiner Schönen Stimme recht geſchmackvoll vor, und 
waren Diejelben cine angenehme Zugabe. Hr. Scharf: 
fenterg fpielte dad Quintett von R. Schumann car: 
reet und fanber mit vielem Beifalle, nur hätte ich ge: 
wünſcht, er wäre etwas mehr Gervorgetreten mit ſei— 
nem intereffanten Glavierpart — der trefflichen, fer: 
nigen Quartettbegleitung gegenüber. Die Compoſitien 
von R. Schumann, eines der bedeutendften Werte des 
großen Meifterd, hatte allgemein angeſprochen. 

Der reiche Beifall, den dad Publikum nad je 
dein Vortrage jpendete, ift das ficherite Zeichen, welch' 
großen Anklang dieſe Suartett-Unterhaltung gefunden 
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bat, und eine füße Belohnung für die aufftrebenden 
Künftler. 3. ©, 


Aus einer norddeutfchen Nefiden;. 


Da kin ih mim, der dumme Provinziale, in die 
ſchöne Nefidenz eingefahren und foll mich benchmen 
lernen, um ſo Plug zu ſein, wie fie. Dabei freilich 
darf ich gerubig ind Bäuftchen lachen, denn ich merke 
doch bei aller Naivität meined Herzens, daß fie bier 
fo dumm find wie anderdiwo, und überall Gotteskin— 
der mit Baalim und Aſtharoth vermiſchet. Wie ift 
mir's gegangen? hab’ ich neulich den Don Juan 
gehört: 'd geichah rein zufällig, Daß ich hineinregnete; 
wollt’ weglanfen Geſchäfte halber und aus Ungeduld, 
mußte aber — fũrcht ich's nicht! — richtig bleiben 
bis an's Ende, mir wurd' keine Note geſcheukt. Der 
Erſolg? Ah Gott, ich bin ja noch der Alte, der Lord 
Cheſterfield längft in’d Hoſpital ber Ineurabeln jure 
meritoque einrangirt hätte — noch immer ijt mir, wie 
in grünen Blüthejahren, der Inhalt über alten Per— 
ſonen, und kann mir kein Zeiſig das Poem zerſtören, 
fo er der Rachitgalle nachlallet. Alſo: Alles vortreff⸗ 
lich! die ewigen Töne ſind unzerſtörlich, und altert 
und faulet nimmer, was dieſe unſterbliche Liebe gebo— 
ren. Daß die Duvertüre ohne Sinn und Verſtand 
abgeſprudelt wurde, daß alle Schönheit, Größe, Tiefe 
und Schauer dieſes Allegro zum Teufel ging — jü 
dad mußt' ich ertragen, weil ich voraus die Zähne 
auf einander biß: ch ift ja Mode! tröſt' ich mich. 
Wenn ferner die zärtlichen Liebenden fangen: 
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Auf, ſchwoͤre edle Rade ! 3% fhmör’s bei meiner Ehre, 
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ſe gehört das zu den großen Leiden des menſchlichen 
Lebens, die „Plinius“ unter Die „Kleinen’ verzeich— 
nen mag. Uber was hilft's! Trotz aller Mühe den 
Mezart audzutreiben, gelang’d nicht — der ſteht fir 
ſter auf feinem Piedeſtal ald der alte Comthur. Das 
Publikum zeigte fih auch darin diseret und vernünf— 
tiger ald ich fürchtete, daß es nur bei den Poſſen und 
dem Miflungenen derb Flatichte, z. B. bei der Du— 
vertüre und dem ſtetig Detonirenden Leporello. Die 
durchaus claffiiche, tief begeifterte Elvire beklatſchte es 
nicht, auch nicht das edel und hochſinnig dargeſtellle 
Quartett: dafür dankte ich ihm und bat ihm im Der: 
zen meine Bosheit ab. Die tieffinnigen Stellen wirf: 
ten nit der höchſten Gewalt der Dichtung, fie ziwan: 
gen zum Verſtummen nnd jo war's recht, 


Wenige Zage nachher fam Robert der Teus 
fel an den Tanz. Ich Hate’ ihn noch nicht gehört, 
erwartete etwad mehr und beſſeres ald in den Hus 
genotten und fand Schlechteres. Dieß zuſammen ges 
flifte Zeug von Reeitativen und Coupleté, unifonen 
Chören und blechernem Geſchnatter, Decorationen und 
Unzucht — iſt cd das Jugendwerk des unfterblichen 
Maeſtro? Und es that die Wirkung, die ich gebefft. 
Große Zerſtreutheit der edlen begeifterten Zuhörerſchaft, 
aufmerkfiame Neugier auf die phantadnagoriihen Dis 
eorationen, wũthendes beſtialiſches Geklatſche bei den 
Schlußtacten jeder Nummer — einmal traf’d leider 
zu früh, auf einen Halbſchluß — dafür ein anders 
mal „zu ſpät!“ als längft der fühne Eonliffeniprung 
riöfirt war. Ganz Eefonderd eifrig wurde dem grunds 
fäglih detonirenden Bertram mit jeinem hohlen Baffe 
zugeflaticht. Sie ſehen, Pos mein Urtbeil über die 
Klatſchung Stich Hält. Sage ich Ihnen nun gar, daß 
er einſtmals zum tiefen E hinab fletterte, und ſolches 
nicht berandbrachte, worauf ein paar Poſaunen vol 
Mitleid ftärfer ald nöthig nachbalfen, und diefes fel: 
bige tiefe E den Gipfel aller Klatſcherei bildete, jo 
wilfen Sie genug. Dad Dallet in der Unterwelt war 
des Ganzen würdig: cd konnte in Parid nicht ſchö— 
ner fein, Diefe zotige Blesftchung, dem andgetröpfel: 
ten Noue zur Schadenfreude — und welches Ge: 
klalſche! Sie können’s denken! Aber um cin paar junge 
Mädchen roſenroth und lilienweiß, Die nicht klatſchten, 
that mir's leid. Warum nicht ſolche Scenen in's 
Bordell, wohin ſie gehören? Doch nein, ſie gehören 
zur Meyerbeerſchen Poeſie, ſo gewiß, wie Alles was 
er dichtet, tieſſinnig iſt. Ich lief vor halbem Ende 
weg, was mir gewiſſenhaftem Menſchen ſonſt noch nie 
paſſirt if. 

Wenn ich wiedernm ſchaue und erfahre, Tage ich 
Ihnen Weitered. Für den Winter werden ichöne In— 
frumentalien in Aueſicht geftellt. Die Eapelle ift tüch— 
tig, dad Publikum au, wenn cd nur nicht glaubte, 
geiftreich zu fein. — Wollen Sie dergleichen Berichte 
mehr, jo jagen Sie's; wo nicht, jo zümen Sie nicht, 
ob dieſes erſten, weil er fo zornig ausficht. Glauben 
Sie nicht, and dieſen Mittheilungen ſchließen zu müſ— 
fon auf ſchwarzgelbe Krankheit; ich bin geiund wie 
nie zuvor, und glaube noch immerfort an die Menſch-— 
beit, ungeacht fie alle Tag ihren regelmäßigen dum— 
men Streih macht, fo gu wer ib — — — 

Ihr alter Frennd 
ZN. 
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Kleine Zeitung. 


Emden, im Dat, Am I4ten dief. M. führte ber, von 
dem Hın. Dr. GE. Krüger birigirte Singverein ein Händel: 
ſches Oratorium anf, welches, fogar in muſikallſchen Haupt⸗ 
fläbten, feiten gehört wirb, nämlih: „Israel in Regypten‘. 
Der Grund, weéhalb das tieffinnige, großartige Kunſtwerk 
aus bes Tondichters fhöniter Zeit, in Vergleihung mit ans 
deren, fogar weniger reifen, weniger bedeutenden Dratorien 
deſſelben, vernachlaͤſigt wird, liegt wohl weniger in den 
Sähwierigfeiten, welde die Aufführung des großentheild dop⸗ 
pelhörigen und im einzelnen Partien wefentlih adhtflimmigen 
Werkes allerdings barbietet, als in der nicht abzuleugnenden 
Starrheit nnd Dürre des Tertes, welder auch in feinen Chös 
zen fa nur epifch gehalten if. Das dramatijche Reben, 
welches z. C. den Samjon, den Belfager deſſelben Meifters 
durchdringt, die treffende Charalteriſtik handelnder Berfonen 
und contraflirender Nationen (3. E. in Belſazer: der frinolen 
Babylonier, der frifchen Perfer und der gläubigen Ieraeliten), 
bie zarten Gemälde individueller Serlenzuftände, mannid- 
facher Leidenſchaften und Empfindungen in jenen unb anderen 
bramalifhen Dratorien bes Meiſters, bie reiche Eyrif dort, 
und noch mehr im Maccabäus und Im Meiftas, vollends aber 
bie tiefs poetifche Myftit des Letzteren: das Alles finden wir 
im „Jorael“ nicht. Auch der Chor hier if, wie gefagt, faft 
nur ein erzählender Gefang, erhebt fih nur am einigen 
Stellen zum Hymnus und begünftigt auch nicht oft durch les 
bendige Schilverung — welde in dem Gemüthe bed Ton: 
dichters ein, dem gefchilderten Segenfland ähnliches Gefühls⸗ 
bild wiebeszeugen fönnte — bie f. g. „„mufifalifche Malerei‘, 

Kurz, der Tert leidet durchgängig an poetifher Armuth, 
und aud die Entwidelung, der Fortihritt, die Steigerung 
der Erzählung oder der Reflirion läßt viel zu wünſchen übrig. 
Schon Nr. 14 und 18 erzählen und preifen ben Untergang 
bes feindlichen Heeres, Nr. 22 und 23 wiederholen beides; 
dann bringen Nr. 27, 28 und 29 nochmals eine ausführlide 
Schilderung des Greigniffes; Nr. 30— 32 preifen wiederum 
baffelbe und die Rettung Jeraels; gleihmwohl fpriht Nr. 33 
von ber lepteren als von einem Zufünftigen; das Recitativ 
Mr. 36 ſchildert neh einmal den Untergang Pharao's und den 
glüdlihen Durchzug Jsraels, und der Text bes Schlußchors 
Nr. 38, welcher die Rettung Israels und den Untergang ber 
Feinde nochmals preijet, if nur eine ſchwache Variation und 
eine fat’ wörtliche Wlederholung des Chors Nr. 18, der ben 
eriten Theil abichlieft. — Aber von Händel's Feuergeiſte 
durchglüht, if aus diefem ſchwachen, monotonen Gedicht ein 
Kunftwerf geworben, welches durch bie Fülle, Größe und Lieb» 
lichkeit feiner muſikaliſchen Ideen Laien wie Kenner tief er: 
greift und entzädt. Vor Allen gilt dies freilih von ſolchen 
Partien, wo der Tert ber mufifalifchen Lyrik und Malerei 
(in dem obigen ebleren Sinne) Borſchub leiflet. So werben 
J. B. jedem aufmerffanen Zuhörer unvergeßlich bleiben: das 
Gemälde bes Glendes und Jammers der Rinder Israels in 


Nr. 2, die Schilverung der, auf dem Lande laftenden biden 
Finſterniß in Nr. 8, das idylliſche Bild des höchſten Metters 
in Nr. 10, der vor feinem Bolfe dahinzieht, gleich wie ein 
„Hirt, die lieblihen canoniſchen Duetts Nr. 19, 22 und 32, 
bie findlich-fromme Arie Nr. 34, die pradtvollen Chöre Nr. 11 
( Froh fah Argypten ıc.), Nr. 12 (Gr gebot es ber Meeres⸗ 
fluth 2e.), Mr. 16 (Umd erfannte den Herren ıc.), Nr. 18 (Ich 
will fingen) — erweitert und bereichert ald Nr. 38 —, und 
ganz vorzüglich in Rr, 33 das großartige, wundervolle Ges 
mälde „des Staunens, des Schreckens, ber Angſt, des Gr 
flarrene, bis hindurch if das Volk, das der Herr gewählt 
hat,‘ 

Der große Schlußchot Nr.38 verbient noch befondere Des 
trachtung. Er mag etwa 200 Tacte zählen, und verarbeitet 
in reicher, klarer Gontrapunftif drei Motive: 

„Der Here iſt König auf ewig.‘ 
„Mob und Reiter hat er in's Meer geſtürzt.“ 
„Ich will fingen meinem Gott.’ 

Wie würde ein neuer Gomponift hier durch alle Tonarien 
fürmen, um die großem Ideen würdig barzuftellen und Gffeet 
bervorzubrimgen. Händel aber bewegt fih Hier nur in ber 
Tonifa und In beiden Dominanten, und mit welder Wie 
fung!! „In der Befchränfung zeigt ich erſt der Meifter.‘ 

Die Aufführung fand Statt im hiefigen Goncertfaale. 
Sänger und Sängerinnen zählten wir nur 32. Die Ghöre 
wurden von einem Keinen Orcheſter (11 Inftrumenten) begleis 
tet, wofür der Hr. Dr. Krüger die Stimmen fehr zwedmäßig 
und wirkſam bearbeitet hatte. Die Soli begleitete er ſelbſt 
mit dem Glavier. 

Mas wir befonders loben müflen, if, daß das Tongedicht 
unverflümmelt gegeben wurde. (Mur bie Arie Nr. 28 mußte, 
wegen plöglicher Grfranfung des Sängers, weggelaſſen wer- 
den.) Man entichulvigt wohl die Berftümmelung alter Oras 
torien mit der übergrußen Länge berfelben. Allein unfere Aufs 
führung dauerte, mit Inbegriff einer etwa haltflündigen Pauſe, 
nur 24 Stunden, und wie haben nicht bemerft, da fie and 
nur Ginem der vielen Zuhörer zu lang geworben wäre, Warme 
allgemeine Theilnahme und gejpannte Aufmerkſamkeit war im 
dem Auditorium unverfennbar. Und die Aufführung verbiente 
fie. Das mit fo geringen Kräften geleiftet werven fan, 
wurbe rerlich geleitet. Die Neinheit und Sicherheit, mit wels 
her das große Werf vorgetragen wurde, überrajchte uns, bes 
fonders ba wir vernommen hatten, daß der wadere Dirigent 
zur 10 zweiftündige Sigungen über Ginübung dieſes Orato⸗ 
riums gebraudt Hatte, weldes nicht weniger ald 38 Nummern 
— iworunter 27 Chöre — zählt. 

Ginen Gifer und eine Ausdauer wie hier, findet man wohl 
felten bei Sängern. Auch die Soliflen fangen die angreijen- 
den Chöre ohne Ausnahme tapfer mit. Gin gefährliches Uns 
ternehmen, aber hier, bei der geringen Zahl der Sänger, uns 
erläßlich, und mit Sieg gefrönt. Wer mit der intenfiven, dy⸗ 
namijhen Maͤchtigfeit Hindelfher Oratorien weniger vertraut 
iR, wird zu ber Dermuthung geneigt fein, das doppelchörige 
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Wert möge, fo ſchwach beſetzt, mätt genug geflungen haben. 
Allein wo die mufifalifche Kraft, wie bei Händel, in der Com⸗ 
pofition felbft liegt, bebarf es zu mwürbiger Meprebuftion und 
zu befriedigenber MWirfung viel weniger, ald man glaubt, ber 
Moffen. Auch Meine Singvereine, find fle nur innerlich tüch⸗ 
tig und wohl dirigirt, mögen alfo nit vor dem Klaſſiſchen 
zurückſchrecken, weil es groß if. 


— 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements te. Eine Hariens 
virtuoſin Irl. Leonie Peters aus Paris ließ ſich in Bonn 
bören, und erhielt Beifall. 


—_-- 


Vermiſchtes. 


Auber’s neueſte Oper „Zerline oder das Drangens 
lörbchen““ foll zu Paris nicht den gewöhnlichen Beifall ges 
funten haben, 

Die KRönigäöberger Operngefellfhaft (vergl. 
den Bericht aus Königsberg Nr. 20) macht unter Sobolewes 
fi Direction in Berlin viel Glückz deffen Oper der „Seher 
von Choraſſan“ fell, wie es heißt, daſelbſt zur Aufführung 
fommen. 

In der „Didasfalia‘ berichtet €. Shnyder von Marten: 
fee fehr anerfennend über einen Verein für clafflihe Glaviers 
mufif in Fraukſurt, gegründet von dem Clavierlehrer Her: 
mann Hilliger daſelbſt. In tem Ginlatungeprogramm be— 
flagt der leplere die geringen Erfolge, welche trog ber außer: 
ordentlichen Verbreitung des Pianoforte und trotz tes Um: 
ſtandes, daß Pianoferteunterrit zum guten Ton gehört, ers 
zielt werden, und findet die Urſache bauptfählich darin, daß 
Dilettanten aud das Studium nur als eine Vergnügungsfache 
betrachten zu dürfen glauben. Die Kähigfeit, die claififhen 
Merfe würbig vorzutragen, verſchwindet mehr und mehr, und 


die Dileltanten ſuchen in leeren Meußerlichfeiten Befriedigung. 
Bon ſolchen Betrachtungen durchdrungen, bat Hr. H. ges 
firebt, feine Schüler gu einem höheren Ziele zu leiten, und in 
einer Reihe öffentlicher Unterhaltungen bie erfreulichien Ber 
weife gegeben. 

Die Oper des Herzogs von Coburg „Caſilda“ fell in 
London zur Aufführung fommen. 

Die Summe ber Beiträge, welde bei dem Rorping« 
Gomite in Berlin eingegangen find, beträgt gegen 10,000 
Thaler. 

Bei der Lontoner Ausflellung follen ſich auch Pianofore 
tes für Schiffscajüten befinden. Ihe Bau muß ein ſolcher 
fein, um von Reiſenden bequem wie ein Koffer transportixt 
werden zu fünnen. Im zufammengelegien Suftande follen bies 
felben blos 135 Zoll Längenraum einnehmen! 

Dalsvy fchreibt an einer Oper „der ewige Jude“. 

Ludwig Erf hat zur Feier des 31ffen Mal unter dem 
Titel „der alte Frig im Bellslicde” eine Sammlung von zehn 
Liedern herausgegeben. 

W. U, Mozarts Nachlaß. 

Ge if mir fhen mehrmals ein Vorwurf gemacht worden, 
daß ich die in meinem und meiner Geſchwiſter Beſitz befind⸗ 
lichen, noch ungebrudten Hantidriiten von Megart nicht ver 
öffentliche. Um nun zu fehen, ob vice einzelnen Stimmen 
wirflich einen bedeutenden Theil des muſikaliſchen Publifams 
ausmachen, erfläre ich mich bereit, dag ich unter nachiiehenden 
Bedingungen zur Herausgabe des fraglichen Naclaffes bereit 
bin: Es möge fich für Diefe Herausgabe ein Verein bilden, 
welder durch jertlaufende Beiträge die Koſten deckt und befien 
Mitglieder dagegen zu einem befonzers billigen Preis die heraus— 
fommenden Werke erhalten. Diefer Nerein wählt einen Aus— 
ſchuß, mit dem ich mich über die weiteren Angelegenheiten vers 
ſtändige. So wie diefer Verein mir vie here Hinterlegung 
eines genügenden Betrags für den angegebuen Zweck nad 
weit, wird ber Stich und Drud beginnen. 

Joh. Andre in Offenbach. 








Kritifcher Anzeiger. 
Ueberfiht der neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartifel. 


Für Pianoforte, 


D. Magnus, Op. 12. La Danse d’Esprits. Caprice 





pour le Fiano. Wien, A, Diabelli. 30 fr. — 
10 Nigr. 
Der Eompenilt, welder und in der Ginleltung mit zwei 


Glockenſchlaͤgen In die Grifterrocht einführen will, ſcheint eine 
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ſeht triviale und matte Verftellung von dieſem Reiche zu ber 
figen. Wir verweilen unfere Leſer auf den erfien Theil diefer 
Gaprice, wo das Thema jo oft wiederholt wird, daß man beis 
nah nichts Anvderes hört. Das zweite Thema können wir als 
ſolches gar nicht betrachten. Sind die Grundzüge nit ges 
troffen, um fo viel weniger das ganze Bild. 


D. Magnus, ©p. 13. Le pleurs de la jeune fille, 
Reverie pour le Piano. Wien, Diabelli. 45 Ar. 
— 15 Ngr. 

Mir verlaffen bie Geifterwelt in H-Moll und treten mit 
terfelben Tonart (?) an einen Grabeshügel, wo wir ein weis 
nendes Mädchen erbliden, die gewiß um elm liebevolles Herz 
tranert. Diefer Gedanfe iſt auf dem Titelblatt in einer Zeichs 
nung verfinnliht. Wie weit num dieſer Geranfe in vorliegen: 
der Reverie gezeichnet if, dies heraus zu finden, müſſen wir 
dem Ausführenden überlaffen, der ein Mufifflüd ſinden wird, 
weldes nicht befondere Echwierigkeiten in techniſcher Bezier 
huug bietet, 


H. Nofellen, ©p. 125. Fantaisie brillante sur l’O- 
pera de D. F. Auber L’enfant prodigue pour le 
Piano, Main, Schott. 1 fl. 21 Ar. 


Gin Ragout aus leiten Auber'ichen Motiven, mit Bels 
miſchung einiger allbefannter Kingerübungen, die wohl, wie 
alle dergleichen Sachen, eine angenehme Fingerbeihäftigung 
geben, aber die Seele arm laffen. 

3. Schulhof, Op. 30. Souvenir de Varsovie. Ma- 
zurka pour le Piano. Wien, Diabelli. 45 Ar. 
== 15 Ngr., 

Es if erflärlih, wenn man von dem Enthuſiasmus Hört, 
welden biefe Piece in Warſchau in ten Goncerten des Gem 
poniften erregt hat. Der Gharafter der Mazurfa ift hier anf 
eine jeher jhöne Weife gezeichnet, namentlich ift die zweite 
Perlode in Be Dur hervorzubeben. Die tehniihe Schwierig: 
feit ift unbebeutend, 


Sig. Neufomm, A la Mömoire de Notre Ami 
F. Chopin. Elegie Harmonique pour le Piano 
on Physhbarmonica, Wien, Diabelli, 30 Ar. = 
10 Ngr. 

Gin Trauergefang, welcher die Schidfule des zu früh 
Derblichenen nochmals in Kürze zeichnet, weran ſich der Schluß 
in Dur, gleihfam den Eingang in das Mei der ewigen 
Sarmenie darſtellend, knüpft. 





Intelligenzblatt. 


Neue Husikalien 


im Verlage von 
W, Damköhler in Berlin. 


Conradi, Aug., Fantaisie brillante et facile 
sur des motils de l’opera „Norma pour Pfte. 
Op. 23. 20 Sgr. 

Dotzauer, J. J. F., Trois Preludes et Fu- 
gues p. Violoncelle. Op. 173. 15 Sgr. 

———., Sir Pieces p. Violoncelle et Piano. Op. 179. 
Complet 1 Thir. 20 Sgr. 

—, Les m&mes separ&ment. Nr. 1. Allegretto. 





Nr. 2. Polka. Nr. 3. Moderato cantabile. Nr. 4. 
Andante. Nr, 5. Andante con moto. à 10 Sgr. 
Nr. 6. Valse melancolique. 174 Sgr. 


Haydn, 308., Symphonien für das Pianoforie 
zu zwei Händen gesetzt von Carl Klage. Nr. 5 
(B-dur). Nr. 6 (D-dur). a 20 Sgr. 

Horwitz, L., Sonst und Jetzt. Zwei Bagatel- 
len in Tanzform für Pfte. Op. 46. 74 Sgr. 


Maeder, C., Wander-Lieder. Walzer für Plte. 
Op. 2. 5 Sgr. 
Mayer, Charles, Caprice brillante pour Pite, 
Op. 148 25 Sgr. 
Orion. Gesänge berühmter Meister, arr. von Klage. 
Nr, 6. Mehul, Duett, 15 Sgr. 
Nr. 7 a. b. Gluck u. Händel, Alt-Arien. 15 Sgr. 
Schulz, Ferd., In die Ferne, Lied ſ. Sopran 








oder Tenor. Op. 10, 10 Sgr. 

‚ Zwölf Uebungsstücke, Op. 18. Heft. 

10 Sgr. 

Spiegel, Wilh., Das sterbende Kind. Für 
1 Singstimme und Pfte. 5 Sgr. 

‚ Du solltest mein eigen sein, Für 1 Singst. 

und Pfie. 5 Sgr. 


lo unserm Verlag erscheint in 8 Tagen: 
Patriotisches Lied zur Feier Friedrich des Grossen, eingelegt 
in: Ein Feldlager in Schlesien, ged. von L. Rellstab, 
comp. von Meyerbeer. 
Berlin, Schlesinger’sche Bach- u, Musikhdlg. 





e3° Ginzelne Nummern db. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Riemann. 


Vene 


Berrfseifi für Meoeſtk 


Derleger: 
Robert Friefe in Leipzig. 


Bierunddreißigfter Band. 


Bon dieſer Zeitſch. ericheint wöchentlich 
1 Rummer von 1 oder 1'/, Boaen. 








Berantwortlider Redacteur: 


Franz Brendel. 


M 25. 


Preis des Bandes von 26 Neun. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 


Berlin, 
Schleſinger'ſche Buch: u. Muſilhdl. 


Den 20. Juni 1851, 


Abonnement nehmen alle Pofläimter, Budır, 
Muſik⸗ und Kunſthandlungen an. 








Inhalt: Bücher, Beitfriften. — Ginige Worte über Ritard Wagner, — Das mufitalifhe Frankfurt. — Tagesgeſchichte, 
Bermifhtes. — Bür praktiſche Muſiker. — Intelligenzblatt. 





Bücher, Zeitfchriften. 


Franz Liſzt, De la Fondation- Goeihe à Weimar. 
— feipjig, F. A. Brockhaus, 1851. 


Es handelt fih Hier zunähft um den Namen 
„Göthe“, jodann um das Project einer „Stif— 
tung“ zur Stärkung und Belebung ber 
Kun in Deutihland und zur®ermebhrung 
ihres Einfluſſes aufdengeiftigen und fitt: 
lihen Bortichritt der Nation, endlih aber um 
die Bemühungen eined Künftlerd wie Liſzt, der ob» 
ihon fein Deutſcher von Geburt, mit feiner aufrichs 
tigen Begeifterung für deutiche Kunft und feiner eners 
giſchen Thätigfeit für die Pflege derielben dennoch 
fämmtliche dentiche Künſtler, die fi mit ihm in gleis 
ber Stellung befinden, in Schatten ftellt, der allers 
dings aber in franzöfiicher Sprache zu einem beutichen 
Publikum über einen Gegenftand ſpricht, welcher das 
würdigfte Andenken ded größten deutſchen Dichters 
eben der würdigften Unterjtügung der deutſchen Kunft 
betrifft. Den legteren Umftand tadeln wir nicht ges 
tadesu, aber wir bedauern ihn, weil der Inhalt des 
Buches ohne Zweifel auch im denjenigen Kreifen Ins 
tereife erreat haben würde, wo es mit der Kenntniß 
des Franzöſiſchen cinigermaaßen hapert und die Eonne 
des Kodmopolitiimud das Lämpchen Nationalität noch 
nicht zum Werldichen gebracht hat. Um io mehr aber 
halten wir e6.für eine. Ehrenpflicht, durch ein. nähere® 


Eingehen auf den Inhalt des Buches die allgemeis 
nere Kenntniß deffelben nad Möglichkeit zu befördern. 

Das Buch zerfällt in drei Theile. Ucber den 
erften Theil können wir mit wenig Worten hinweg— 
gehen: er fpricht von dem Weimar'ſchen Fürſtenhauſe 
und von dem Ginfluffe feiner Mitglieder auf die Ente 
widelung deutfcher Bildung und Kunſt. Es wird das 
durch gleichſam die Berechtigung Weimar’d ald Ort 
der Stiftung, ſowie die feiner Fürſten als Protectoren 
derielben dargetbanz ed wird gewiſſermaaßen eine ges 
ſchichtliche Garantie für den Beftand der Stiftung ges 
geben. ü 

Im zweiten Theile des Buches leſen wir zunächſt 
den bisherigen Verlauf der Idee einer Göthe-Stiftung. 
Es fei daraus in kurzen Worten mitgetheilt, was die 
Leſer dieſer Zeitfchrift intereffiren dürfte: Bei Gele— 
genheit des hundertjähriaen Geburttags Göthe's (am 
2Bten Aug. 1849) erlichen 23 Männer in- Berlin, 
(Eornelius, Dieſterweq, Humboldt, Maßmann, Dlfers, 
Rauch, Rötſcher, Schelling, Varnhagen u. U.) einen 
Aufruf an die deutiche Nation zur Begründung einer 
Etiftung, die unter der Aegide des Namens Göthe 
den bereits oben ausgeſprochenen Grundgedanken (Stär 
fung und Belckung der Kunft, Vermehrung ihre ins 
flaſſes auf den moralifchen Fortſchritt der deutſchen 
Nation) verwirklichen ſollte. Als Ort der Stiftung 
wurde natürlich Weimar bezeichnet, Die ganze Nation 
zu VBorichlägen und Beiträgen aufgefordert, in Ber— 
lin ein Gomite zur Prüfung der eingehenden Borfchläge 
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niedergefegt, auf mehren deutſchen Theatern Vorftel: 
Tungen Göthe’icher Stätte gegeben, deren Ertrag der 
Stiftung zuflog. Drei Vorihläge gingen ein: Der 
erſte Borichlag des Generaldireftord der Mufeen 
Diferd in Berlin empfahl die Ausführung eines be: 
reitd von Manch entworfenen plaftiihen Kunſtwerks, 
Gorthe und Schiller in einer Gruppe darftellend; der 
zweite Vorichlag des Seminardirestord Dicefterweg in 
Berlin forderte in einem bejonderen Schriftchen die 
Errichtung eines Seminard für weibliche Erzichung, 
eined Kindergartend nach deu Grundfägen Fröbels x. 
Beide Vorfchläge wurden verworfen ald dem Grund: 
edanken der Stiftung micht entiprechend. Annahme 
Fand dagegen ein dritter Vorſchlag des Profeſſor Koch 
in Weimar (wahrſcheinlich von Lijzt felber ausgehend): 
altjährlih am Geburtstage Göthe's dem beiten Werke 
der Poeſie, Malerei, Sculptur und Muſik einen Geld: 
preid zuzuerkennen. In diefem Projecte fand der Grund: 
gedanke der Stiftung feine Berüdjichtigung ; das Go: 
mite aber erweiterte den angenommenen Vorichlag noch 
dahin, daß mit der Preiövertheilung die Erneuerung 
der Thüringifchen Mufiffefte verbunden werde, deren 
erſtes bekanntlich 4829 in Halle unter Epontini ftatt« 
efunden. — Den übrigen Inhalt dieſes zweiten Theis 
ed übergehen wir, um bei dem des folgenden Länger 
verweilen zu fönnen, 

Der dritte Theil des Buches enthält nun den 
audführlichen „Entwurf zur Begründung der Gtife 
tung nach dem oben genannten Vorſchlage. Die Haupt: 
zlige dieſes Entwurfes find: Bei der alljährlichen Preids 
ertheilung wird regelmäßig in den 4 bezeichneten Kunſt⸗ 
gattungen (Pocfie, Dialerei, Sculptur und Mufit) ab» 
gewechielt, fo daß alio eine jede dieſer Gattungen in 
einer Ajährigen Friſt einmal an die Reihe konnnt. 
Die Dirertion der Stiftung führt ein Comité, beſte— 
bend aus einem Präfidenten und 24 Mitgliedern. Präz 

dent ift fletö cin Mitglied ded großherzoglichen Haus 
8 von Weimar, vorerft der gegenwärtige Grbgroße- 

rzog, nach ihm ein anderer gewählter Prinz des Hau: 
8; umter den Mitaliedern des Comités haben fi 
zu befinden: 5 der Unterzeichner jened erften Aufrufe 
an die deutſche Nation zur Begründung einer Göthe— 
Stiftung, 4 Weimaraner, von denen 2 vom Präfiden: 
ten ernannt werden, und 15 erwählte Notabilitäten 
aus anderen dentichen Städten, Dem Gomite if ein 
Secretär und ein Schagmeifter beigegeben, welche es 
& jelber erwählt. Die Mitglieder des dirigirenden 

omited find auf Lebenözeit gewählt und verlieren 
ihre Gigenihaft ala ſelche nur, ſobald fie ihr Ant 
niederlegen oter ihr Vaterland verlaſſen. Am 2uften 
Augur jeden Jabres finden die eigentlichen Feſtlich⸗ 
keiten in Weimar flattz vom I5tın d, M. an halten 
Die Comite⸗·Mitglieder ihre Sitzungen. In dieſen Si⸗ 


gungen wird dad Programm für bie Feſtlichkeiten cut: 
worfen; es erfolgt die Wahl neuer Mitglieder: die 
hervorſtechendſten Männer von bedeutenden Talecuten 
und chrenhaftem Character; die Kemtnißnahme von 
fhriftlich eingegangenen Memeiren, Vorſchlägen, No: 
tizen u. dergl; die Beiprehung von Verfchlägen der 
Mitglieder zur Vergrößerung, Verbeſſerung, Umge 
ftaltungen ver Stiftung; die Beſtimmung des Con: 
curs · Programms für das folgende Jahr; Die Anfers 
tigung einer Lifte von verdienten und hervorragenden 
Künftlern, die dem Comité nicht angehören, zur Be: 
urtheilung der eingehenden Kunftwerke aber eingeladen 
werden jollen u. ſ. w. Die Beflimmung der jedeö« 
maligen Aufgabe der Preisbewerbung geſchieht anf 
eine Art und Weile, daß dad Genre nur im Allge— 
meinen feftgeftellt, der befondere Gegenftand aber den 
Künftler zu freier Wahl überlaffen wird. Das diris 
girende Comité flieht feine Sigungen mit der Preid: 
ertheilung in Öffentlicher Verfammfung. PBülr die Ent: 
ſcheidung werben noch drei Künftler des betreffenden 
Specialfach® berbeigezogen, die dem Comité nicht an: 
gehören, und deren Stimmen ein bedeutendes Gewicht 
beigelegt iſt; fie haben auch die Entſcheidung des Co: 
mités fchriftlich zu motiviren: dieſe Schrift bilder das 
Diplom des gefrönten Künftlerd und wird in ſcchs 
der verbreitetiten Zeitungen Deutſchlands zur allge: 
meinften Deffentlichkeit gebracht, Die gefrönten Kunſt 
werke follen Eigenthum der Stiftung bleiben und aus 
ihnen ein Göthe-Muſeum gebildet werden: die Stif— 
tung hat die Pflicht der Vedffentlihung, aber auch 
den Bortheil derſelben. Natürlich darf unter diefer 
Dedingung der Preis nicht zu gering ſein; es find 
vier Enumen fehgeftellt: 500, 1000, 2000 und 3000 
Thaler, und ſelbſt auf den Ball ift Bedacht genom: 
men, daß der Werth des gefrönten Kunſtwerks die 
Maximal ſumme der Stiftung überfteigt. Ebenſo darf 
aber auch der Künftler fein Werk zurüduchmen, fobald 
der vom Gomite beftimmte Preis ihm zu gering dünft, 
Die etwaigen Nebenpreije beftchen in Ehremmedailen 
und öffentlichen Grwähnungen: Beldpreife werden all: 
jährlih nur einer vertheilt. 

Der Verf. beftimmt bieranf näher, welche Gat: 
tungen von Literaturs und Kunftwerken zur Preiäbe 
werbung zugelaflen werten ſellen. In der Literahit 
iR die cpiſche, Iyriihe und dramatiſche Poeſie, der 
Noman, die philoſophiſche und äſtbeuſche Kritik, wie 
überbaupt alte Kunft literatur zuläſſig, das rein Wil 
fenichaittiche und Syſtematiſche Dagegen ankgeſchleſſen. 
In der Diufit find Drcheſterſymphonien, Eyunphoniem 
mit. Ghören oder mit Derlamation, Oratorien, Dies 
fen, Bialmen und alle in die böberen Gattungen eim 
fchragenden Werke zuläſſig. Die verſchiedenen Fächet 
der Malerei, Literanır und Mufit ſollen bei dem Au 
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{reiben des Eoncurfed vom dirigirenden Gomite abwech⸗ 
ſelnd berücfüchtigt werden. Dramen und Muſikwerke wers 
den zugleich auf der Bühne und bei dem mit der Feſtſeier 
verbundenen Muſikfeſte zur Aufführung gebracht, nicht 
ſogleich, aber doch im nächften Jahre, Die eingegans 
genen Kuuftwerfe in Malerei und Skulptur (Gyps⸗ 
modelle mit den Zeichnungen) follen während der Dauer 
der Beftlichkeiten eine Ausſtellung bilden. 

Bei Gelegenheit der Muſitfeſte erinnert der Verf. 
an die Sängerfeſte ded Mittelalterd und die altgries 
chiſchen Olympiaden. Die Aufführung gefrönter Dius 
ſikwerke findet unter der Leitung des Componiften oder 
eined vom Comité zu ernenneuden Kapellmeifterd durch 
dad Weimar’jche DOrchefters und Theaterperſonal fkatt. 
Eben fo wird der Director des Muſikfeſtes vom Co— 
mite erwählt: diefer aber hat das Programm deffels 
ben zu entwerfen. Es ergeht eine Aufforderung zur 
Theilnabme an alle mufitaliichen Kräfte Thüringens ; 
Gejangvereine und Liedertafeln werden eingeladen, auch 
Suftrumentaliften zur Verſtärkung der DOxchefterfräfte 
Weimard. Der Director des Muſikfeſtes erhält eine 
Geldentſchädigung, freie Wohnung und Bedienung in 
Weimar. 

Der Verf. fpricht Hier auch von einer fpäteren 
Erweiterung der Stiftung durch Speeiafftiftungen, ver: 
mittelft welcher auch die Baufunft, Kupferſtecherei, 
Archäologie u. a. dergl. Künfte und ſchöne Wiſſenſchaf— 
ten an dem Unternehmen betheiligt werden können; 
er erwähnt ferner, wie fich für Stadtgemeinden, Thea: 
terinftitute, Vereine u, f. w. die Möglichkeit finden 
werde, duch Gapitalbetheiligung ſich beiondere Rechte 
an der Stiftung zu erwerben, beiondere Kunſtzweige 
einzureiben, z. B. Derlamatien, Geſaugz — Thon ım 
vorigen Theile des Buches aber ſprach er die Erwar— 
tung aus, durch Stiftungen dieſer und äbnlicher Urt 
Einfluß auf Bildung und Kunft überhaupt geübt zu 
feben. 

Der mit großer Umficht angelegte und in allen 
feinen Gingelnbeiten reiflich erwogene Plau erfordert 
ein Eapital von mindeſtens 60,000, höchſtens 100.000 
Thalern. Dieſes Capital wird durch eine allgemeine 
Subfeription unter den Uuipirien des Erbgroßherzogs 
von Weimar aufgebracht: dieſelbe beginne mit ber 
Beröffentlihung des Planes der Görhe: Stiftung im 
den wichtigiten deutfchen und ausländiichen Zeitungen 
und wird geſchloſſen, ſobald die Ziffer 100,000 Tyler. 
erreicht if. Altjährlich erfolgt cine Rechnungsablage 
über den Kaſſeubeſtand der Stiftung und eine Veröf— 
fentligung der Namen der Steuernden. Cine Dlars 
mortafel mit den Namen und Gaben aller Gubicris 
benten in goldner Schrift wird fpäter in dem Local 
der Stiftung auigeſtellt. Die Ausgaben der Stiftung 
derden fi vorläufig auf jährlih 5000 Tplr. belau⸗ 


fen, nämlich: 4000 Thlr. der jährliche Preis, 800 The. 
Reifckoften an fünf auswärtige Gomitemitglieder und 
deei dem Gomitö zur Entſcheidung beigeordnete Fach⸗ 
männer, 500 Thlt. dem Serretär, 300 Tble dem 
Schapmeilter und 400 Thlr. Verwaltungokoſten u. f. w. 
Wird blos der Preis won 500 Thle. zuerkannt, fo 
vermehrt der Meit von andern 500 Thlr. dad Gapis 
tal der Stiftung; werden dagegen Preiſe von 2000 
und 3000 Thlr. zuerfannt, jo wird Der regierende 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar geruben, die fehlen 
den 1000 und 2000 Thle. jo lange zuzuſchießen, bie 
dad Gapital der Stiftung auf feine Marimalfunme 
geitiegen ifl, was man in fpäteftend 10 Jahren erwars 
ten darf. Die ſpäteren Revenüen der Stiftung aus 
der Veröffentlichung der gefrönten Dichte und Mu— 
ſikwerke jollen nah und nad zu einem Gapital ange: 
ſammelt werden, dad zur Verihöncrung und zum grü: 
Beren Luxus in der Austattung diefer Ausgaben vers 
wendet wird: auf ſolche Weile dürfte fogar der Buche 
handel einen Nuten and der Stiftung ziehen, 

Wir glauben Durch dieſe Mittheilungen ber we: 
ſentlichſten Punkte aus dem Gntwurfe Liſzt's einer 
Verpflichtung nachgekommen zu fein, die uns dem mufifas 
Tischen Theile der deutſchen Kunſtwelt gegenüber ohne allen 
Zweifel anferliegt, Wir knüpfen daran nur noch wer 
nige eigene Bemerkungen. Sobald das Unternehmen 
nur erſt glüdlid in Gang gebracht ſein wird, 
bürfte die Sache am beiten für ſich ſelber ſprechen. 
In Bezug auf den Entwurf find wir in einem we 
ſentlichen Punkte abweichender Meinung. Es betrifft dieſe 
Abweichung dad Verhältniß, in das der Verf, Die bil— 
dende Kunſt zu den Künften det Wortes und des To— 
ned gebradht hat, Wir würden nämlich einen 6jäh— 
tigen Turnus vorgeihlazen haben, innerhalb deffen 
Muſik und Dichtkunſt zweimal, Malerei und Bild: 
hauerkunſt aber nur einmal coneurriren, z. B. a) Dicht: 
kunſt, b) Muſik, c) Malerei, d) Dichtkunft, c) Mu« 
fit, ſ) Bildhauerei Die Gründe für einen folchen Ver: 
ſchlag ergeben fih von ſelbſt aus dem verſchiedenen 
Einfluſſe der verſchiedenen Kunjtarten auf dad wirk— 
liche Leben, und bier kann es feinem Zweifel unten 
liegen, daß Porfie und Viuſik einen weit bedeutenderen 
Einfluß auf dieſes Leben auszuüben vermögen und 
auch wirflih ausüben, als die geſaumte bildende Kunſi. 
Zur Augenblicke wird allerdings in den werichicdenen 
Gebieten der bildenden Kunft verhältuißmäßig Bedeu» 
tendered in größerer Fülle geleifter, als a. B. im Drama, 
in der Oper, im Roman, dieien einflußreichiien Ges 
bieten der Dicht: und Tonkunſt; diere Nüdjicht darf 
jedoch erſt in zweiter Reihe maaßacbend fein. Wir 
wenigſtens ſtellen die böchſt nöthige Aufnunterung und 
Unterſtützung des ſchaffenden Künſtlers in die zweite 
Reihe, in die exſte dagegen den noch viel nothwendia 
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geren heilfamen Einfluß feines Werkes auf dad Leben. 
— Wird nun auch die rafchefte und fiherfte Begrün« 
dung ber „Gdthe:Stiftung” Die wahren Kunſtwerke 
nicht in größerer Anzahl, ald es bisher der Ball war, 
aud dem fteinigten Boden der Gegenwart berwortreis 
ben, fo wird doch Eines ficherlich durch fie erreicht: 
dab nämlich dem lebenden Künftler, der wirflich Aus: 
gezeichneted leiſtet, ein einigermaaßen entiprechender 
2obn für feine Leiftungen gefidhert if. In Deutſch- 
land ſah es biöher jo gar trübjelig in dieſer Beziehung 
aud (man denke daran, was die Dpern eines Mozart, 
Weber, Wagner ihren Schöpfern eingebracht), daß 
um Diefed einzigen Erfolges willen wir der Unterneh: 
amung bad befte Gedeihen münfchen müſſen. 
zu. 


@inige Worte über Nichard Wagner. 
Don 
St. Brendel. 


Durch die Ausarbeitung einch größeren Werkes 
über Mufit, welches demnächſt im Druck erfcheinen 
wird, in letzter Zeit audfchlichlich in Anfpruch genom: 
men, war ich verhindert, mie ich gern gethan hätte, 
über mehrere neuerdings in dieſ. DI. angeregte wichtige 
Punkte meine Anſicht ebenfalld auszuſprechen. Gin 
Beriht von Adolf Stahr in der „Nationalzei— 
tung” über R. Wagner's „Lohengrin“ nad der 5ten 
Vorſtellung dieſer Oper in Weimar, den ich nachſte— 
hend mittheile, giebt mir Veranlaffung, wenn auch 
nur im Vorübergehen, Dich zunächſt in Bezug auf den 
genannten Zenjeger zu thun. Es ift neuerdings von 
W. in dieſ. DI. viel die Rede geweſen, es find zum 
Theil widerfprechende Urtheile laut geworben; von ber 
einen Seite fahen wir feine Nichtung mit Begeifterung 
vertreten, während von anderer, wenn auch nur bei: 
Läufig, der heftigſte Tadel ausgeſprochen wurde. Der: 
artige Wideriprüche fallen vielleicht Manden auf. 
Lefer, welche mit dem Standpunkt und der Richtung 
dieſ. DI. vertraut find, wiffen dagegen, daß ich ents 
ſchieden für möglichſte Breibeit der Meinungsäußerung 
bin. Dieje Freiheit fann in einem, eine beftimmte 
Richtung verfolgenten Aunftblatt nicht fo weit gehen, 
daß aänzlich Unberechtigtes, von veralteten Standpunk ⸗ 
ten Ausgehendes oder ungewaſchenes Zeug zum Vor—⸗ 
ſchein kommen darf. Wehl aber muß es in ibrer Rich— 
tung tüchtigen Männern geſtattet fein, die Conſequn⸗ 

m ihres Standpunktes offen andinfprechen, wenn auch 

durch die eutgegengeſetzten Anſichten zu Tage kom⸗ 
men. Im dieſem Sinn iſt es zu nehmen, wenn z. B. 


mein geehrter Breund und Mitarbeiter Dr. Krüger von 
Wagner’d Opern ald von „tollem Zeuge” ſpricht, wäh: 
rend meine eigene Anſicht himmelweit bon dieſer wer: 
ſchieden ift. Ich begreife jene Meinliche Engherzigkeit 
nicht, melde vor einem entſchieden ausgeſprochenen 
Wort erichridt, ich bedauere jene Aengfllichkeit, welche 
bei einem polemifchen Artikel fogleih außer Faſſung 
geräth. „Die meiften Menſchen wiffen nicht, in welch' 
unzugänglicher Burg derjenige wohnt, den es nur 
um die Sache zu thun ift,” jagt Göthe, und in bie 
ſem Sinne meine ih, daß derjenige, der fi bemußt 
ift, etwas Wahred und Berechtigte zu vertreten, auch 
eine Anfeindung muß ertragen können. Dies beiläufig. 

Ich bezeichne kutz meine frühere Stellung zu den 
Wagner'ſchen Productionen, um hieran die Mittheilung 
meiner jegt veränderten Anſicht anzuſchließen. Ich 
lernte Wagner’d Rienzi durch die Aufführung in Dred: 
den kennen. Das Werk intereffirte mich lebhaft, und 
ſtieß mich zugleich ab; in affgemein künſtleriſcher Din: 
fiht hielt ich es für vorzüglich, in mufifalifcher Bes 
ziehung war ich weniger befriedigt, Es war zunächſt 
die Wahl dieſes prachtvollen Stoffed, es war die auf 
richtige Begeifterung W.'s dafür jo wohl in der Dich: 
tung, wie in der Muſik, welche gewinnen mußte, Die 
DOper enthielt wirklich in Dichtung und Muſik Mo: 
mente, wobei einem dad Herz anfging. Die Abwe— 
fenheit in der Gegenwart Tonfegern und Publi— 
fum zur zweiten Natur gewordenen Dpernunſinns, 
dies, daß ein Menſch der Neuzeit wirklich mit Theil: 
nahme diefen Vorgängen folgen konnte, daß fubftan 
tielle Intereffen geboten wurden, nicht Tand und Als 
bernheiten, wie gewöhnlih, mußte in Wahrheit be: 
geiftern. Neben diefer Friſche und Geſundheit erichien 
mir Die Dper aber weientlich unter Pariſer Einflüſſen 
entstanden, ich fand feinen beſtimmt ansgeprägten Styl, 
feine Richtung, feine konſequente Gefinnung, ich glaubte 
fogar Meyerbeer'ſche Wege zu entdecken, ein derartiges, 
ganz äußerliches Effeetſtreben, und ich wußte mir fo 
den Widerſpruch zwiſchen Innerem und Aeußerem, zwi⸗ 
ſchen geſundem Leben im innerſten Kerne des Werts, 
und Ungeſundheit in feiner Erſcheinung nicht zu erklä— 
ren. Ich war mer im Stande, in einem Zuge einige 
Arte anzuhören, «8 litt mich nicht länger bei der Dar: 
fellung und die Folge war, daß ih W. wohl für 
einen geiftreihen, auch mufifalifch begabten Mann hielt, 
von ihm aber eine reinigente und veredelnde Einwir— 
kung auf unfere Opernzuftinde nicht erwartete, Gin 
andered Wert von ihm, welches ich um dieſelbe 
Zeit kennen lernte, beſtärkte mich im dieſer Anficht, und 
fo folgte ich feiner Entwicklung micht meiter, und 
wurde erſt wieder aufmerkſam, als tie beiden, in dieſ. 
Sl. ausführlich beſprochenen Bücher erſchienen. Se 
iſt es Vielen ergangen, jo geht es Vielen 
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noch jegt, und and Dr. Krüger bekennt in einem 
noch ungedrudten, in meinen Händen befindlichen Auf⸗ 
Jatz, daß er nur Rienzi und den fliegenden Holländer 
kenne. Died ift entfcheidend; man beurtheilt W. nach 
den frũheren Leiſtungen und weiß nicht, ap er jpäter 
ein ganz Anderer geworden ift. Namentlich dieſes 
Umftandes wegen ergreife ich bier das Wort. Au 
viele derjenigen, welche cin ernftered Jutereſſe an der 
Tonkunſt nehmen, kennen zur Zeit WE „Tannhäu— 
fer’ nicht, und Haben doch ihr Urtheil über ihn abs 
geſchloſſen. Der Elavieraugzug des „Lohengrin‘‘ wird 
demnächſt erfcheinen. Um, jo mehr ift es an ber Zeit 
der Bekanntichaft mit Diefem Werk die des jo eben 
genannten früberen voraudgehen zu laſſen. — 

Ueber W.'s theoretiiche, neuerdings und befannt 
gewordene Anſichten werde ich bei anderer Gelrgen« 
heit noch andfüorlicher ſprechen, ich bemerkte hier mur 
fo viel, daß denfelben eine ganz andere Bedeutung 
inne wohnt, ald von Vielen, namentlid von Vlnjikerm 
zur Zeit anerfaunt wird. Mag es jein, daß Mans 
ches ſehr ertrem erſcheint, — ich ſtimme in der That 
in mehreren Sägen nicht überein, — mag es jem, 
daß fire Diefen und Jenen verlegende Elemente darin 
vorhanden find, — Bieles aber, glaube ich, fällt nur 
der Darftellung zur Laft, bei weitem weniger der wirt: 
lichen Anſicht W's, — jo find doch auch jo wie 
große, neue, wahrhaft geniale Anſchauungen Daun, 
daß ınan gern bei der reichen Ausbeute, welche nas 
mentlich das „Kunſtwerk der Zukunft“ gewährt, dag, 
wodurch man fi weniger angeiprochen fühlt, über— 
fiebt. Genug: diefe Werke waren für mich die Were 
anlaffung, mich ſogleich mit der Oper „Tannhäuſer'“ 
bekannt zu machen. Sch kann nur nach Dem Clavier— 
auszug urtheilen, aber ſchon dieſer gewährte mir Die 
Ueberzeugung, daß wir es bier mut der bedeutendjten 
Dpernfhöpfung der legten Decennten, ja mut einem 
Werke zu thun haben, welches ſich würdig Den größ— 
ten Zeiftungen aller Zeiten anſchließt. Ich habe ſchon 
früher wiederholt in dieſ. BI. auegeſprochen, daß auf 
dem bisherigen Wege der Operneo upojition nichts 
mehr zu erlangen iſt, ich habe geſagt, daß man mit 
der Vergangenheit brechen müſſe und ſich Der Zukunft 
zuwenden, wenn überhaupt die Oper eine Zukunft ha— 
ben solle. Dies it in Wo Zanahanjer, und noch 
entihiedener, wie berichtet wird, im Vohengrin ge— 
ſcheben. W. Kat Den neuen Standpuntt errungen, 
von welchen and die Oper einzig uud allein noch eine 
Aufunft haben kann. Alle Zöpre cır alten Opernform 
find abgeſchnitten, die ummürdige Hertſchaft der Sän— 
ger nnd Sängerinnen, dirſe Toorheiten, welde die 
Dper immer zum Goncertjanl machen, jind beſeitigt, 
ein echted, dramatiſches Leben bewegt Dad Ganze, 
Dierzu kommt Die innige Einheit von Dichtung und 


Muſik, dad Echte, Gejunde, durchaus Wahrbafte und 
Gediegene ded Inhalts. Aber nicht blos dieſe mehr 
kritiſchen Verdienfte, dieſe Reſultate des Verſtandes 
beſitzt W., ſein Werk iſt zugleich Zeugniß von einer 
fo bedeutenden muſikaliſchen Schöpferkraft, daß ich 
mich keinen Augenblick beſinne, wenn ich ausſpreche, 
W. habe das Größte in der Gegenwart auf dem Ge— 
biet der Oper geleiſtet. R. Schumann in feiner Ge— 
noveva hat neuerdingd denfelben Weg betreten, er ift 
im Ganzen von denſelben Unihauungen ausgegangen; 
W. aber hat zur Zeit auf dem Gebiet der Dper ein 
glücklicheres Gelingen vor ibm voraus, 

Wunderbar wäre cd, wie ein ſolches Werk fchon 
feit einer Reihe von Jahren eriftiren konnte, ohne 
allgemein gefannt zu fein, wäre und nicht die Er— 
bämlichkeit unferer DO pernzuftände fattfam bekannt. 
Auf dem Boden, wo der UÜnſinn und die Albernheit 
die Fräftigfte Nahrung finden, kann die höhere Kunſt 
nicht zugleich gedeihen. Hierzu kommt die Macht des 
Vorurtheils, die Macht eingemurzelter Vorſtellungen; 
man ift innerlih jo ſeht mit der bisherigen Opern: 
richtung verwachſen, man hält diefe zahlleien Mängel 
fo jehr für dad Wejen der Sache, daß man die nene 
Welt, welche in W.'s Werken fih vor unjeren Blicken 
Öffuct, gar nicht erkennt. 

Ich Laffe jegt den jchen im Gingang erwähnten 
Deriht von U. Stahr folgen: 

„W.'s Lohengrin ift eine Schöpfung, in welcher 
das dramatische Gedicht der mufifaliichen Compoſition 
ebenbürtig ift. Verlaſſen, wie es die Oper ift von 
den Dichtern der Gegenwart, ift dem Schöpfer des 
Kobengrin und des Tannhäuſer nichts Audercd übrig 
geblieben, als die beiden bisher getrennten Rollen des 
Dichters und des Componiſten jelbft zu übernehmen. 
Und jo joll es ſein. Die Zeichnung gehört io qut 
zum Malen wie die Farbe. Die Trennung, wie fie 
biöher beftanden, wird darum noch nicht aufhören. Es 
it überall dafür geiorgt, daß die Bäume nicht in den 
Dimmel wacien. Aber das bat dieſe Trennung denn 
doch bewirjen, Daß eine jpeeifiich mufifaliiche Begabung 
leider tie Möglichkeit nicht ausſchloß, daß ein jo Bes 
gabter ohne alle Ginficht in dad Weſen ded Drama, 
ja ohne alles Gefühl für das Weſen des Poetiſchen, 
d. h. des menſchlich Wahren und Schönen ſein kann. 
— Der „Text“ des Lohengrin iſt wirklich ein Gedicht, 
ein Drama, ein poetiſch einheitliches „Kunſtaewebe“, 
dad auch, ganz abgeſehen von der muſikaliſchen Des 
arbeitung und Ausftattung, auf don Rang rined ſelbſt⸗ 
ftändigen Kunſtwerkö Anſpruch machen darf, Darum 
verlehnt ed ſich, davon mit Ernſt zu reden, während 
ein Einachen auf die Strumpfwirkerei ordinärer mos 
derner Dpernterte wie „Robert der Teuiel“ u. Comp, 
eine Thorheit wäre. — Die Aufführung bed Lohen⸗ 
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grin hat mir den größten Gindruf gemacht, den ich 
noch je in meinem Leben durch eine muſikaliſch-dra⸗ 
matiſche Dichtung empfangen habe (ich hatte biöher 
noch fein Wert Wagner's gehört): fie war für mich 
ein Ereigniß. Und jo ergreifend und erſchütternd, jo 
ganz aus einem Guffe war die Einwirkung, welche 
ih empfand, daß ich jeit langer Zeit zum erjten Male 
mich ganz und voll einem SKunftzanzen hingegeben 
fühlte, ohne auch nur einen Augenblick won kritiſcher 
Negung ergriffen zu werben. Gin längit Erſehnteb 
ſchien mir bier erreicht; die würdigſte Verbindung zmis 
ſchen zweien Künften, die harmonische Eye der Kunft 
des redenden Gedankens mit der Kunft der tönenden 
Empfindung vollzogen. Und eine Ahnung, dab bier 
mit Diefer Schöpfung der nenen Zeit der erfle Schritt 
gethan ſei zur freien Erneuerung des althelleniſchen 
muſikaliſch⸗ dramatiſchen Kunſtwerts, erfüllte nein Herz 
mit einem Entzücken, deſſen Aufregung ich kaum zu 
bemeiſtern vermochte. W. bat mit dieſem muſikaliſchen 
Drama einen Lichtblitz gerade in diejenige Region un— 
ferer Kunft geworfen, über welche die Nacht am ſter— 
nenfojejten niederbing, in dad Unweſen der Oper, in 
welcher die Schmarogerpflanzen eines meift von Ver: 
nunft und Verftand verlaffenen fogenannten „Textes“ 
und einer dein Begriffe der Schönheit wie der Sitt— 
lichteit hohnſprechenden Tanzkunſt den üppigiten Sumpf: 
boten fanden. Seine Schöpfung erſchien mir weſent— 
lich ald eine praftiiche Kritik, ald eine tbarfächliche 
Polemik, eine fchöpferiiche Negation. Wie werden 
einige unbedentente Mängel derfelben aufgewogen, 
vor Allem durch Die wundervolle Harmonie der Did: 
tung mt der Muſik, durch jene Tiere, Wahrheit und 
Schönheit des geiitigen Gehalts, der denn dech am 
Ende allein im Stande ift, ein gebildetes Interxeſſe 
nachhaltig zu feffeln, während eine Albernheit, noch 
fo meiſterhaft componirt und noch fo virtuefiftifh ge— 
fungen, einen geſunden Sinn mit Widerwillen erfüllt. 
Die Muſik ift der Leib, dad Wort Die Seele des mu: 
fifalifiben Dramas, Cine Schönheit ohne Geift und 
Seele fann und wenizſtens, wenn fie ſchweigt, duch 
ihre Formen erfreuen, oder dem Künſtler ald Modell 
dienen. Aber der Zauber hört auf, fobald fie zu ſpre— 
ben beginnt. Die moderne Oper iſt in ter Negel 
eine ſolche geiftleie Schönheit, wur daß mir ihr nicht, 
wie der Künftier feinem Modell, nötbigenfalls den Geift 
verleihen können, den fie nicht Hat, weil fie in Einem 
fort ihrer Geiſtverlaſſenheit Worte giebt. Denn auf 
die meiſten modernen Opern pahte Voltaire's fpotten: 
ded Wort: „Was zu unfinnig iſt, um geſprochen zu 
werden, das ſingt man!” — Hier aber bei der 
YAuffübrung des Lohengrin ſah ich zum erfien Male 
Die Zuhörer niht blos von der feiltänzeriichen Bir: 
fuojität des bis an die Änherften Grenzen des Mög: 
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lichen ausgedehnten und ausgerenkten Kunſtgeſanges, 
ſondern auch von einfachen Einpfindungen, Gedanken, 
Motiven und Situationen bewegt uno ergriffen. @8 
war ein doriſch männlicher Geift, der hier die Gemüs 
ther Der Menſchen zur Theilnahme bewegte, und mg 
die Weiche des Gefühls an feine Stelle trat, hatte 
man ji ihrer wenigitend nicht zu ſchämen, weil fie 
ächt poetiſch und menſchlich motivirt erſchien.“ 


Das muſikaliſche Frankfurt. 


Branffurt, das eigentlich blos eine Stadt drit— 
ten Ranged genannt werden kann, ift in vieler Hin 
fiht durch die Eigenthümlichkeit feiner Verfaſſung, 
als Staat und Stadt, Durch feine Lage im Kreiſe 
von einer Menge kleineret Städte, deren Vereinigung: 
punkt es bildet, wie Durch feine gefchichtliche und pos 
Litiiche Lage uud Bedeutung ald Stadt erjten Ran: 
ges betrachtet worden. Dieſer Sag gilt ebenfalls in 
mufifalifcher Hinficht, indem von frühefter Zeit an 
wohl alle Zweige Der Tonfunft in der alten Kaijer: 
ſtadt Anerkennung, ja vielfahe Ausbildung fanden, 
indem jede Erſcheinung, welche irgend auftauchte, auch 
in Fraukfurt die ihr zuftchende Bühne und gemeinige 
lich auch ein billiges Urtheil fand. 

Wenn Die große Zahl Brantfurter Bürger auch 
noch jo philiſterhaft it, fih noch fo werfteinerten oder 
verpapierten Herzens zeigt, als Die neueſten Zeiten 
dieſelben abgejgildert haben, Hat es doch zu jeder 
Zeit Männer gegeben, welche der Wiffenichaft, welche 
der Kunſt lebten, welche für dieſelbe fürſtliche Opfer 
brachten. Wir erinnern bier blos an Dad, was Sen: 
Penberg für die Wilfenfchaften, was Städel für bie 
zeichuenden Künfte gethan, gedenken blos der beiden 
Stiftungen, welche jih mit den großartigiten vers 
gleichen können, welche je von ſchlichten Bürgern in's 
Neben gerufen wurden, Auch für die Muſik iſt in 
Branffurt etwad Derartiges geſchehen, ift in neuerer 
Zeit die Mozartitiftung entſtanden, cine Stife 
tung, wilde den glänzenden Namen nur deswegen 
führt, weil fie and den Beiträgen entftanden, welde 
für ein Denkmal Mozart's gezeichnet waren, Deren 
Früchte jegt Dazu verwandt werden, jungen mittel: 
loſen Tonkünſtlern die Quellen ihrer Ausbildung zu 
erichliegen. — Es ift zu bedauern, daß bis jegt noch 
fein Frankfurter Kunſtgöuner die Anftalt beachtet und 
bedacht hat, durch welche die Tonkunſt am ausgebrei⸗ 
teſten, am eindringlichſten zu wirken vermag, die 
Bühne. Es iſt, als ob auch in Deutſchland noch 
vielfach das Vorurtheil finſterer Jahrbhun erte Forts 
wirke, in den lebendigen Geſchlechtern fortſpuke. Lei— 
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der iſt auch in Frankfurt die Schaubhne, das Sing: 
ipiel wie das Shaufpiel, einem Bühnenübernchmer 
überlaffen, der dieſe Anſtalt eben ald jeinen Erwerbs⸗— 
zweig audbeutet, ohne fih um die höheren fittlichen 
wie künſtleriſchen Rückſichten zu kümmern, welche bei 
Verwaltung der Bühne beobachtet werden ſollten. 
So ift denn dieſe Schule der Sittlichkeit, der Bil: 
dung, des guten Geihmaded bis dahin fehr im Urs 
gen liegen geblieben, im Allgemeinen hier ohne tiefere 
Bedeutung, ohne befondere Einwirkung filr die Kunft, 
ja man kann fagen, daß bidher dad Publikum wohl 
mehr bildend anf die Bühne, ald dieſe auf dad Volt 
zurück gewirft hat. Vielleicht wirb mit der Zeit, wie 
dieſes jüngft in Straßburg geichehen, ein zweiter Stä: 
def für die Tonkunſt, für die Bühne erftehen, und 
derſelben hinreichende Mittel zu ſelbſtſtändigem Fort— 
leben gewähren, dag fie nicht mehr Speculationsmittel 
eined Binzelnen zu fein braucht, Was das Reper— 
toir unſerer Dper betrifft, ift es eben nah dem 
Verlangen der Hörerihaft ſeht mannichfaltig geweien, 
wohl jo mannichfaltig, ald die Kräfte der Ausführer 
ihm zu fein erlaubten. Die gute alte franzöſiſche Schule, 
Gretiy, Dalayrac und Mehül, mit der neue: 
ven verwilderten, wozu wir Dieyerbeer rechnen, die 
mittlere und neuere deutſche, wie die neue italienische 
Schule, wechſelten in bunter Reihe, fo dag nur bie 
Ältere deutfche Schule, Dittersdorf, Hiller und 
Zeitgenoffen, die ältere italienifhr, Gimarofa, 
Baer, Salieri n.f. w., vermißt wurden. Das 
franzöftihe Sprichwort: tons les genres sont bons, 
exoelete je genre enunyenx, mag hierauf ziemlich 
paffen, Am meiften Mühe und Aufwand bat die 
Direction eben auf die Meyerbeer'ſchen „Widertäufer“ 
verwandt, und gewiß ift der große Erfolg, den dieſes 
Singſpiel hier erlebt hat, weniger dem Gefange und 
den Sängern zuzuſchreiben, als dem mannichfachen 
Schmucke der Bühne, dem Wechſel der Decorationen, 
den Schlittichubläufern, Die fih auf dem See bei 
Miünfter tnnmelten (?), den Bonny des Ban— 
aniecd Bethmann, melde bier den Hauptglanz des 
Singſpieles bildeten, Man könnte jagen: wir cd 
Auber gelungen, eine Stumme in die Welt des 
Geſanges einzuführen, fo ſei ed Meyerbeer aufbehal⸗ 
tm geweſen, die Roſſe in’d Opernperſonal hinein zu 
ſchmuggelu. 

Was die Sänger betrifft, von denen die tüdhtigs 
ſten nach und nah fih nad anderen Gugagements 
umichen, da fie von der mäkelnden Dircetion gar zu 
bandareiflih andgebeutet werden, and Denen jegt auch 
der reichbegabte Tenor Chrudimékh audcheder, jo 
ift darüber anderweitig ſchen genug berichtet worden, 
wir wollen hier nur noch einige Zeilen über die Ton: 
bühne nachtragen, welche in Branffurt selber wie in 


Frankfſurter Blättern mit pompbaften Lobhubdeleien 
gern ald Muſterbühne dargeftelit und geſchätzt zu were 
den pflegt. Es läßt fich freilich nicht Iengnen, daß 
unter der Zahl der Mitglieder fih ganz tüchtige Künft: 
ler befinden, aber doch im nicht fo üßerwiegender 
Menge, daß fie, die Tonbühne, ſelbſt die minder bes 
deutender Nheinftädte Überwöge. Wenn die Tonbrihne 
von Branffurt auch außerhalb einen guten Ruf erhal: 
ten bat, fo verdankt fie diefed vorzüglich ihrem fritz 
beren 2eiter, dem verftorbenen Eoncertmeifter Guhr. 
Guhr hatte ald Menſch feine Schwächen, feine Beh: 
Ier, hatte ſelbſt ald Künſtler feine Schwachen Seiten, 
aber trog Allen war er cin tüchtiger Kapellmeifter, 
Er kannte die zu Gebot ſtehenden Kräfte genau, er 
hatte jeden Künftler volllommen inne, ſelbſt von feis 
ner nichtsfünftleriihen Seite, und vermochte daher auch 
mit ihm zu Teiften, was ein Anderer fo leicht nicht 
zu unternehmen wagen durfte. Nah Guhr übernahm 
Shindelmeiffer die Leitung der Bühne Wenn 
diefem Manne au die früher an Guhr gerühmte 
Kenutniß abging, die Bewältigung der Maffen fchiwer 
rer fiel, fo ſtand er auf der anderen Seite durch hö— 
here jirtliche Würde, durch einen wahrhaft künftlert« 
hen Ernft, durch ein überwiegendes höheres Streben 
über feinem Vorgänger. Leider wurde Diefer Künſt— 
ler von der Beitung des Theaterd und unferer Bühne 
gerade in ber Zeit entfernt, ald jein Wirken recht 
begann, ald er bie gebotenen Kräfte kennen gelernt, 
ald die Mitwirkenden ihn verftchen gelernt hatten, 
wurde der muſikaliſchen Bühne in der Perſon des, 
durch den „Prinz Eugen’ bekannt gewordenen Ton: 
ſetzet Guſtav Schmidt eine neue Spige gegeben, 
Kurz vor feinem Ausicheiden war Schindelmeiffer auch 
ald Zonfeger aufgetreten, hatte ein Singfpiel zur Auf: 
führung gebracht, dad wenigſtens den ehrenvollen Bes 
fall der gebildeten Hörerjchaft erhielt, hatte er einige 
Stüde für die Tonbühne allein gefchrieben, unter wels 
hen beſonders cine Ouvertüre mit dem rauichendften 
BDeifalle audgezeihnet wurde. Die Liebenswürdigkeit 
Schindelmeiſſer's als Menſch wie ald Künftler, die 
Unbilligkeit, die ihm bier von Seiten der Theaters 
direction widerfabren, Die allenthalben einen bedeuten: 
den Grad der Gutrüftung hervorgerufen, war Schuld, 
daß der neue Dirertor, der doch an allen Ränken 
feine Schuld hatte, von dem größeren Theile des 
Publikums mit Kälte, von einem großen mit effenem 
Hohn aufgenommen wide Die Zeit bat jedoch 
auch hier der klareren und billigeren Auſicht Eingang 
und Geltung verſchafft. — Unter den Meiftern, welche 
am meilten Enfluk auf die mufifaliichen Kräfte üben, 
Rebe jetzt nach Guhr's Hintritt, nach Schindelmeiſſer's 
Entrerummg, wehl Muſitdir. Meſſer obenan. Grift 
in neuefter Zeit mehrfach als Tonſetzet aufgetreten, 
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hat bem Publikum eine Reihe aanz hübſcher und kunfts 
gerechter Lieder und Gefangflüde vorgeführt, welde, 
wenn fie auch feinen außerordentlichen, feinen neuen 
muſikaliſchen Charakter kundgeben, doch von einem 
eorrceten gebildeten Geifte zeugen. Ungleich wichtiger 
it aber Meſſer durch feine Kenntniß ded muſikaliſchen 
Stoffed, durch die Richtung feines Geſchmackes, Dein 
er fait durchgehends Bahn zu brehen weh, obgleich 
er nicht gerade die Liebe und Anhänglichkeit aller 
Künſtler befigt, obihon ihm von einigen Seiten Gin: 
feitigkeit und Seltftüberfhägung vorgeworfen werden. 
Meſſer lenkt den, wenn wir micht irren, durch 
Schelble gegründeten, durch Guhr kräftig fortge— 
führten Gäcilienverein, lenkt mit ihm die ſtädtiſchen 
großen Winterconcerte und den Philharmoniſchen Ver— 
ein, die Liebhaberconcerte. Die Aufführungen find 
auch in dieſen Juftituten im Ganzen genau und die 
Gegenftände ziemlich gewählt. Auffallend iſt ca, daß 
in einer fo großen Stadt fih jo wenig Solejänger 
finden, daß die meiſten Solopartien bier fat immer 
von Gliedern der Bühne vorgetragen werden müllen. 
Eine eigenthümliche Ericheinung bei den Coneerten des 
Muienme ift die, dag wilfenichaftliche oder auch Vor: 
träge anderer Urt mit den muſikaliſchen Aufführungen 
verbunden werten. Gewiß zum Schaden der Tonfunft 
und der Wiſſenſchaft, wie zur Langew ile einch gro: 
fen Tbeiles der Hörerſchaft. Die Tonkunſt bat an 
fi) fo viele Seiten, hat vom Erniten bis zum äußert 
Heiteren ſo viel Abſtufungen, daß fie zur Erfriſchung 
Peined anderen Mitteld bedarf, Dad Mlittel zwiſchen 
Mufid und jedem anderen Vortrage iſt zu fremdartig, 
zu grell. Nach einem ſchönen Tonwerke will der Vors 
trag nicht mehr munden, ift die Wiſſenſchaft fteif und 
troden, fo das man viel geſcheidter thun würde, Dem 
Einen wie dem Anderen eine paflende Stunde, den 
gebörigen Raum zu eröffuen, d. h. wenn dad Gine 
wie das Andere etwas mehr fein ſoll als leere Wich— 
tigmacherei, ald Blendwerk. Am narürlichiten würde 
es und ericheinen, wenn in einem Concerte Vorträge 
über Geſchichte und Weſen der Tonkunſt gehalten 
würden, aber auch dieje Vorträge dürften Durch hiſto— 
riiche Tonſtücke unterbrochen viel cher einen andıren 
Kreid, einen anderen Zeitraum füllen, um dad Gans 
eert, das doch trotz des Mannichfaltigen künſtleriſch 
ein Ganzes jein fol, nicht matt zu unterbrechen, nicht 
wirfungsled zu machen. Möge der Voritand Diele 
Bedenken erwägen, und das Chaos trennen und 
ſichten. 

Was die Tonbühne hier im Concertſaale wie im 
Theater betrifft, ſo wäre noch der Umſtand zu kemers 
fen, daß das Stimmen nicht nur etwas zu Öffentlich 
und zu zerſtreut getrieben wird, Sondern dag man 


während deſſen fogar ſich die marktjshreierifcheiten Breiz , 


Seiten erlaubt, daß Jeder fich dabei der Mufterkarte 
feiner geläufigiien Griffe, Lippen- und Bingerfertigs 
keiten entledigt. Leder, weldyer die Meifterwerke DE 
ten will, welche dieſe Herren zur Aufführung bringen 
fellen, muß fih den muſikaliſchen Gallimathiad ae 
falten laſſen, mit welchen fie ihn beim Gingange eine 
Zeit lang martern. 

Unter den DOrchefteripielern treten beſonders ber 
vor Wolf ale Geiger durch fein perlendes reines Spiel, 
das freilich zuweilen gar jchr mamerirt jeın kann. Aus 
dieſem Grunde iſt denn auch wohl Die Quarteitpartie,. 
welche wolf alljährlich ins Leben ruft, wie glänzend 
fie immer ausjallen mag, weniger organiſch zu nens 
nen, als andere derartige Inſtitute, ın welchen mins 
der fertige Künſtler wirken mögen. Weniger glänzend, 
aber gediegener im Spiele tritt ald Geiger B. Mohr 
auf, der fich befondere im verwichenen Winter Durch 
den Vortrag des großen Beethoven'ſchen Geigencons 
certes auszeichnete. Terſelbe Künftler behaudelt die 
Flöte eben jo andgejeihnet wie die Geige, würde 
überall als Künftter auch bierin eine ehreuwolle Auße 
zeichnung erringen, Gin anderer Geiger it der, im 
Aeußern an Gervanted erinnernde, intereffante, wenn 
auch in jeder Hinſicht zu ſehr zur Manier gewordene 
Deafter Eliajon. Tüchtige Orcheiterglieder find fers 
ner noch der Violoneelliſt Stipfel, der Baßgeiget 
Sachac, der Clarincttiſt Mehner, der Pauker Soll: 
mid — As Diujiffreund dürfen wir den, aus Ele 
berfeld ſtaumenden Kaufmann Bockmäühl nicht übers 
fchen, einen Daun, der in lebendigen, geihimadvols 
lem und fertigem Spiele (Bioloncello) mandhen Küuft: 
ler vom Fache übertrifft; der zuweilen in Gonceiten 
ald Soliſt aufzutreten pflegt, Künſtler gerue bei fid 
ficht und ihnen cine Aufmerkſamkeit, eine Theilnabme 
ſchenkt, welche in dem reichen Brauffurt ſonſtwo ſeht 
ſelten gefunden werden mögen. 

Bon Clavierkünſtlern beherbergt Frankfutt Alois 
Schmitt, einen Dleifter von bedeutenden Hufe, ob: 
gleich derjelbe jegt auf jeinen Korbeern zu ruhen ſcheint. 
In früheren Jahren verluchte Diefer Tonſethzer auch ald 
Eingipielfeger aufzutreten; aber ohne daß feine, ges 
wiß durchdachten Werke, irgend in Der Hörerichaft einen 
tieferen, lebendigeren Eindruck gemacht bätten, Au— 
genſcheinlich fehlt dem font tüchtigen Meiſter der 
lebendige, friiche und natürliche Fluß der Welodie, 
der characteriſtiſchen fachgemäßen Wiclodie, welche die 
Handlung begleiten, tragen ‚und hervorheben muß, 
welche ji durch Peine contrapunkliſchen, durch Reime 
esmbinatoriich.n Künfte, Die in der Eymphonie oben 
auſtehen und vorwalten, erſetzen läßt. 

Vielleicht gilt daffelbe von einem andern, eben ſo 
würdigen leiter, von Necb, der ebenfalls mehrere 
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dar fie fich gehalten hätten. Dieſer zulegt genannte 
Meifter leitet die Männerliedertafel, leitet mehre klei— 
nere Muſikgeſellſchaften und erwirbt ſich dadurch täg— 
lich mehr Verdienſte um die Kunſt, während Hr. Can: 
tor Just, dem älteren Liederkranze vorſteht, dem Mäns 
nergefangvereine, der wohl im Hinſicht der Yülle des 
Geſangſtoffes, wie der Genauigkeit und Kraft der Aus— 
führung unter die Muftervereine gezählt werden dürfte, 
Unter den Künftlern, die gerade nicht an einer be= 
fimmten Anjtalt thätig find, kann man jegt wieder 
Schnyder von Wartenfee, den Luzerner zählend, 
der fein Leben zwiichen Schweiz und Deutſchland theilt, 
ſich jegt wieder für längere Zeit in Frankfurt nieders 
adlaffen hat, dort dem Gange des mufifalifchen Les 
bens folgend, mit Rath den jüngeren Kräften an bie 
Hand gehend, nad allen Seiten ermunternd lebt und 
wirt, Wichtiger noch als diefer, ja, wichtiger ale 
alle andere Tonjeger in Branffurt, it Wilhelm 
Speier, der Liedermeilter. Von Jugend auf für 
den Handel erzogen nnd kaufmänniſche Gefchäfte trei« 
bend, bat dieſer Tonfreund in feinen Mußeftunden 
nah obwaltenden änfßeren Gelegenheiten und Anfor— 
derungen, oder nad innerer Stimmung, eine ſehr bedeus 
tende Reibe von tüchtigen Werfen, Liedern und Geſän— 
gen geichaffen, melde jedem Meifter vom Fache Ehre 
machen würden, welche fich alle über das erheben, was 
man gewöhnlih mit dem Namen Dilettantismud zu 
bezeichnen pflegt. Glücklich ift dieſer Meifter im tiefz 
gefühlten Zarten, aber bei Weiten am tüchtigiten in 
kräftiger, Kerniger Laune, die immer von Scherze aufs 
ſprudelt und ſchäumt, immer einen ernten Gehalt in 
ih ihlicht. 


Was Die Künftler im Allgemeinen betrifft, fo iſt 


zu bedanern, daß die Söhne der Harmonie in Branfs 
fürt eben unter ſich durchans nicht barmoniren wols 
Ion. Neid, Eiſerſucht und Mißgunſt, oder ſchale Gleich: 
gültigkeit wereinzelt fie ganz, oder theilt fie doch in 
Heine Gliquen, Die dem wahren Kunſtleben ſehr hin: 
derlih find, welche ſelbſt dem Kiünftlerleben wenig 
beitere Seiten laſſen. Ob der Umjtand dazu beis 
ttägt, daß die meilten Künſtler Feine Frankfurter, 
iondern aud der Ferne angemandert find, Mlänner, 
die durch ihre Erziehung und Bildung nicht jchen 
befreundet wurden, fih Tandsmannichaftlich gegenüber 
Reben, laſſen wir eben bingeftellt fein. Zu wiünfchen 
wäre, daß bald ein Meifter von ſolchem Einfluffe un: 
ter ihnen aufträte, der den Mittelpunkt bilden, die 
achtbaren Kräfte jo genoſſenſchaftlich, als künſtleriſch 
zu einigen unternehmen könnte. 

Zu wünſchen wäre demnach auch: daß unter 
den vielen Frankfurter Familien, welche, wie man 
zu fagen pflegt, ein Haus machen, eine oder die an« 
dere ſich zu einem mufilalifchen Haufe umgeflalten 


wollte, zu einem Haufe, dad die Kunft wie die Künft« 
ler bei fi heimiſch zu machen ftrebte, wie wir dieſes 
eben bei dem eingewanderten Haufe Bockmühl erwähn— 
ten. Biel wird in Branffurt freilich in manchen Haus 
fern gefungen, viel wird Glavier geflimpert, aber in 
der überwiegenden Zahl ift dies reines Gellimper, das 
nicht der Kunft wegen getrieben wird, nur flatt fine 
det um eine kleinere Perlönlichkeit bemerkbar zu mas 
hen, um eine fehr unbedeutende Eitelkeit zu befriedis 
gen. Biel, viel Lärm, wenig Kunft! Möge es beffer 
werden ! ee. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ze. Der ehemalige 
Tenoriſt Schmidt (rüber im Leipzig, fpäter im Dresden) 
hat ſich in Lübeck als Gefangslehrer miedergelaffen. 

Mufitfefte, Aufführungen. Am 9ten Mai gab 
Emanuel Klisfh in Iwidau das dritte Wereinsconcert, 
in welchem anfer mehrerem Anderen bie dritte Scene aus 
6. Mangold's „Hermannsfhladht‘‘, eine Onvertüre (gu Adolf 
Böttger's Tragödie von Agnes Bernauer) und eine Frühlinge« 
bymne für Solo, her (Männerfimmen) und Orcheſter feis 
ner Gompefition zur Aufführung famen. 

Der [Hwäbifhe Sängerbund feierte am Sen Juni 
in Heilbronn jein zweites Liederſeſt, an welchem 72 Vereine 
mit 1800 Sängern Theil nahmen. Die allgemeinen Geſaͤnge 
in der Kirche wurden von I. Faißt geleitet. J. Kerner war 
auch anmwefend, und brachte ven Süngern einen poetifchen Gruß. 
— Das Feft der nerddeutſchen Liedertafeln wurde an 
beiten Pfingittagen in Hannover gefeiert. Wir erwarten dar⸗ 
über noch einen Bericht. 

Zobeöfälle. Am 2öten Mai ftarb unfer geſchätzter Mits 
arbeiter Muſikdirecter Siebed in Gera am Schlagfluß. 

Leipzig. Am I6ten Juni farb der biefige Violoncelliſt 
Nicolaus Tautmaun, dard eine Kunflreife, welche er 
mit &. Schuberih in Petersburg nah dem Morden umters 
nahm, and; auswärts befaumt, in der Irremanftalt zu Colditz 
an einem Schlaganfall. 


Vermiſchtes. 


Dresden. Im Sommer dieſes Jahres feiert die katho— 
life Heifirhe zu Dresden ihr hundertjähriges Yubiläum. 
Den sten Juli werben die hierauf bezüglichen Kirchenfeierlich⸗ 
feiten flattfinden, wobei zur Aufführung kommen foll: das 
berühmte Te Deum von Kaffe und eine meue Mefle in D-Dur 
von Reiffiger. 
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Die „illuſtrirte Zeitung‘ vom 14ten Iunt bringt einen 
Artikel über K. U. Maungold's „Gudrun'“, Biegraphie 
und Porträt des Componiſten, auch eine Motenbeilage Ho— 
rands Lieb, — 

Die HH. Kaufmann aus Dresten probucirten kürzlich 
ihre Inſtrumente vor der Königin von England. 


Das neue Gonfervatorium in Wien fol ſchon im 
Laufe des nächſten Monats ins Leben treten. Zur Micverher 
fellung und Kräftigung des älteren bewilligie der Gemeinde 
rath von Wien eine jäbrlihe Unterflügung von 2000 Gulten, 

Dan bat die Kanitinge eudlich aud zu einem Ballet vers 
arbeitet, werin 5. Elßler in Bien darere macht. 





Für praftifchbe Mufiker. 


Ueber Meffinginftrumente mit Bentilen. 
Don 
J. Rählmenn, 


Aammermufilus in Dresten. 


(Bortfegung.) 


Ventilinftrumente des grofgen oder ©pern-Orchefters, 
I, Zransponirende Inftrumente, 


4. Das Walbhorn mit drei Bentilen — Ventil⸗ oder chroma⸗ 
matlſches Horn (Le Cor à pistons — Le Cor & Cylinder). 


Unter den trandponirenden Inſtrumenten nimmt 
bad Waldhorn den erften Plag ein, denn es hat Die 
zeichiten, mannichfaltigften und ſchönſten Veränderun— 
gen und Efferte durch die Ventile erhalten, es laſſen 
fih alle Töne der chrematiſchen Tonleiter frei und von 
ſchönſter Gleichheit de& Klanges anblaſen. Anferdem 
find hieraus für den Bläſer wie Componiften eigene 
Effeete entiprungen, auf die biäher fat mur die Vir— 
tuoſen achteten, von denen die Gomponiften jedoch we: 
nig oder gar feinen Gebrauch machten; und doch find 
diefer Gffecte nicht wenige und fchr mannichfaltige. 

Es ſteht jegt in der Willkühr des Bläſers, nicht 
allein jeden Ton, welcher fonft nur geftopft zu baben 
war, auch ald natürlichen Ton mittelft der Ventile 
frei anzublafen, — fondern auch eben ſo umgekehrt 
jeden Ton, welder auf dem einfachen Horn natürlich 
if, nah Belicken als geftopften Ton zu blaien. 

Ya eine ganz eigenthümliche, gleichſam magiſche 
Wirkung gewährt cd, eine Melodie z. B. ceg erſt 
in vollen fräftigen Naturtönen zu blaſen, und fie dann 
wie ein Echo in latuer geftopften Tönen mit Gchrauch 
eined Ventiles pp nachhallen zu laflen. 

Aber nicht blos Diele, fondern alle Töne der 
Zonleiter fann man auf ſolche Art gebrauchen. Der 
Eomponift kann diefe Stellen einen halben oder gan: 


zen Ton höher fihreiben, z. B. des las oder dfisa 
und „mit der Hand“ (geftopft) pp dazu fegen, 
oder noch beffer die Roten genau fo jchreiben, wie 16 
fi für das Waldhorn mit Ventilen gebört und die 
ganze Stellepp Echo bezeichnen: jeder geübte Wald» 
bornift wird bei der letzteren Bezeichnung den Gom: 
poniſten verſtehen. 

Berlioz in ſeinem großen Werke: „Die moderne 
Inſtrumentation“ ſchlägt vor: „Der Gomponift braucht 
nur bei den Noten, die er nicht offen vorgetragen has 
ben will, dad Wort: Geftopft (Bouche), binzufchrei: 
ben und durch die Ziffern oder J anzuzeigen, um 
wie viel die Stürge geichloffen werden foll.” Dar: 
nach würden die Noten bei der Bezeichnung + um 
einen halben Ton, bei Z um einen ganzen Ton ticher 
zu Schreiben fein. Soll daher eine vorher in offnen 
Tönen geblafene (E:Dur) Tenfeiter ald Echo ſehr 
weich und dumpf wieder erflingen, fo müßte 
man fie nad Berlioz einen ganzen Ton tiefer geftepft 
(in B⸗Dur) ichreiken, z. B. 


Geſtopft (bonebe) — — — — 
2%, HM 2, 2, 2, 2, 3* 2, 





doch alanbe ich, wird der Gomponift weit Geiler und 
von jedem Waldhorniſten verflanden, wenn er die pp. 
gewünſchte Stelle genau nach der gebräuchlichen Echreib: 
art angiebt und mit pp Echo bezeichnet. 

Bin kurzer Adagiojag auf Diefe Urt von vier Vens 
tilhörnern vorgetragen, macht cine höchſt cffectuelle 
und reizende Wirfungz; aber auch ein Purzes Adagio 
in lauter geſtepften Zönen von einem Walthorn vor: 
getragen, ift von großer Wirfung. 

Da dur die Ventile alle geftopften Töne auf 
den Bentilborn vermieden werben fünnen, fo follten 
die Waldhorniſten Eolo’d, mie das im dritten Acte 
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der Euryanthe nic ohne Ventile blaſen. Denn Weber 
fann wohl faum einen beſondern Effect in den mit 
freien abwechſelnden gefiopften Tönen dieſes Solo's 
gejucht baben. Cine ſolche Ungleichheit der lang: 
farbe bei den abwechielnd hellen und matten, Klangs 
loſen Tönen, wie dieſes Solo, jeltft vom beiten Blä— 
fer geblaien, noch immer behält, kann doch kaum cin 
muſikaliſches Dhr für ſchön halten und doch hört man 
bis beute noch dieſes Solo auf dem einfachen Dorn 
blaſen mit alle den Tonungleichheiten. Man verfuche 
dieſes Solo auf den Ventilborn, blafe aber alle 
Töne frei, ohne nur einen zu ftopfen, und man wird 
über die Schönheit und Gleichheit ſtaunen. Bei al: 
Ion dergl. Stellen ift das Stopfen ein Unfinn, denn 
ſelbſt der trefflichite Horniſt kann Gänge mit vielen 
geftopften Tönen (beionderd unter dem mittleren %) 
auf Lem einfachen Horn nur mit der größten Mühe 
und in der ungleichften Tonfarbe hervor bringen. Nur 
wo der Gomponift einen brienderen Effeet damit er: 
zielen wollte, halte man an dem Stopfen feit, dulde 
dann aber auch nie, Daß die vom Gompenift gewünfch- 
ten Töne anders, als geitepft geblafen werden. Dlan 
vergl. Symphonie fantastique von Berlioz, Ater und 
Ster Sag, we der Componiſt andtrüdlich, sans ein- 
ployer les eylinders (ohne Gebrauch der Ventile) oder 
Bouche avec les eylinder, (bei geöffneten Bentilen 
zu ftopfen) vorſchreibt. 

Noch ungeſchickter aber ift cd, wenn Waldhor— 
niſten trotz des Ventilhorns geftopfte Töne blaſen, blos 
weil ſie ihr Juſtrument zu wenig kennen, und doch 
gern alles auf der Fſtimmung blaſen wollen. Sie 
nennen dies Transponiren: cd iſt aber durchaus nichts 
anderes, als das Niederdrücken des halben oder gan— 
zen Ventilhebels, wodurch das ganze Inſtrument ſo— 
gleich ungeſtimmt iſt. So weit erſtreckt ſich allerdings 
die Kenntniß des Inſtrumentes bei dem Waldherni— 
ſten, daß fie wiſſen, welches Ventil Es, E over Ds 
Horn macht, und auch im soweit die Ventile gebrans 
en, um cine tiefere als die Fſtimmung berverzubrin: 
gen, nicht aber um alle geftepften Töne im Tutti zu 
vermeiden. Es it Died cin Beleg, wie kenntnißloe 
noch mancde Mufifer find und wie vorfihtig ein Gomez 
ponift beim Gebrauch einer andern als der E-Dur 
Tonart für Dad Waldhern fein muß. .Es bat mir 
immer geſchienen, ala wenn die Waldhorniſten mir 
die Tonleiter und Tonart von E-Dur fennten, da fie 
eine andere Tonart mit Vorzeichnungen gar nicht bes 
achten wollen. Will man daher einen Ventilhorniſten 
prüfen, fo laſſe man ihn z. B. die As oder H oder 
eine andere entferntere Tonart und deren Haupt: und 
Dominantaceorde blafen und lege ibn eim mit we— 
fentlichen Vorzeihnungen verſehenes Muſikſtück zum 
prima vista Spiel vor: dann wird man jogleich 


erkennen, in wie weit der Bläfer fein Inftrument und 
den Gebrauch der Ventile kennt, Es läßt fich dieſer 
Prüfſtein bei allen Ventilinfirumentiften mit großem 
Nugen anwenden, denn jeder tühtige Waldhorniſt, 
Trompeter ꝛc. muß bei PStimmung alle Töne in den 
verjihiedenfteu Tonarten frei mit den Wentilen, ohne 
wur einen geitopfien Ton, blaien fünnen. Bon Bom— 
bardon» oder Tubabläfer verlangt man es ja auch 
und dieſe Juſtrumente ftchen in derfelben Stimmung. 

Als Ausfüllung jollten geflopfte Zöne weder vom 
Componiſten noch von Bläſer jemald gebraucht wer: 
den, fondern nur zu gewilfen, ihrem dumpfen oder 
auch gedrüdten Ton amgemeffenen Effeeten. Weich 
und zart ericheinen Die geftopften Töne, wenn ſie pp. 
gebraucht; jhanerlich, geifterbaft wenn fie forte 
geblajen werden. Will Der Gompenift reinen dieſer 
Effeete erzielen, jo bezeichene er es beſonders, wie cö 
von mir jchon angegeben ift, doch muß dann die übrige 
Inſtrumentation ſehr durchſichtig, ſehr einfach fein, das 
mit dieſe Töne gehört werden, nicht wie Weber im 


Freiſchütz (Wolfſchlucht) das tiefe BAT be 
vollem Orihejter anwendet. So ihön, fo herrlich Die 
jer Effeet gedacht ift, je wenig kann er der übrigen 
Inſtrumente wegen gebört werden. Dahingegen bat 
Meyerbeer in feinem Robert (ter Het, Ballet) durch 
dad mittle As und R. Wagner im Tannhäuſer (ter 
et, Auftritt des Tannhäuſer) dur das obere cis 
vortrefflihe Effecte erzielt. Ya, ihen Mehül bat in 
feiner Oper: Plirosine und Melidar affen vier Walde 
hörnern geitopfte Töne gegeben und ein <f> vorger 
zeichnet, was gewiß eine mächtige Wirkung macht und 
die Stimummug zu den Folgenden Worten beim Hörer 
vorbereitet, die er mit „Tu seras mon vengeur‘ (Räs 
hen wird mich dein Arm) erzielen will, 

Dei alle den Mitteln, welche dem Ventifhorn zu 
Gebote flchen, braucht der Cemponiſt durchaus nicht 
beſergt zu fein, wenn er in entfernte Tonarten aus— 
weicht und die MWaldbörner gebrauchen will: es ſteht 
ihm jeder Ten als freier ungeſtopfter auf dem Ventil: 
born zu Gebote, ohne daß cine andere Stimmung des 
Waldhernd vergeichricken zu werden branucht. Jeder 
Einwand biergegen ift unmwahr und berubt entweder 
auf Bequemlichkeit oder Unkenntniß des Inſtrumentes 
oder gar auf Ungeſchicklichkeit. 

Die Lage der Drei Ventile am Waldhorn, fo 
wie an allen allen andern Ventilinftrumenten ift diefe: 
dad erſte Ventil, ein ganzer Ten, das zweite Ven— 
til, ein halber Ten, das Tritte Ventil, audert— 
balber Zon (Peine Terz). Kommt hierzu, der Rein: 
heit der Töne wegen, noch ein viertes Ventil, fo ſtimmt 
dies dad ganze Inſtrument um 24 Töne (Quarte) tiefer. 
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Dem richtigen Klange nah bat bei nur drei Ven— 
—— 

tilen das Waldhorn einen Umfang ven — bie 
Bro Basso, 

der gebräuchlichen Schreibart nah von 





— 
—Z# mit allen dazwifchen befind: 


lichen Tönen. Die Eontratöne find won ſchönem Klange 
und befter Wirkung, auch gut zu blafen. 

Das Waldhorn ift das einzige Meffinginftrument, 
welches ein gelöthetes Mundſtück mit rein Fonifher 
Borm bat und bei feiner eigentlich jchr langen Haupt: 
röhre die engite Menfur und die meiften Windungen, 
was als ſehr weientlich und von Einfluß auf feinen 
weichen Toncharacter ift, welcher Dadurch weniger grell, 
ald der aller andern Meffinginftrumente ericheint. 


(Bortfegung folgt.) 





AIntelligenzblatt. 


Neue Alulikalien 


im Verlage von 
€. Luckhardt’s Musikhandlung in Cassel, 


versandt om 1. Juni. 


Bott, J. J. (kurf, Hess. Hof- Goncertmeister), 
Romanze für Violine u. Pianoforte. Op.13. 20 Sgr. 
Cramer, J. B., Practische Pianoforte-Schule. 
Nach dem neuesten englischen Originale verhes- 


serte und vermehrte Ausgabe. 1 Thlr. 
Czerny, C., 24 Morceaux melodieux. Op. 804. 
Nr. 7. Delphine, 74 Sgr. 

„ 9 Helene. 74 Sgr. 


„ 10. Irene. 74 Sgr. 

‚ Grande Collection de nouvelles Etudes de 

Periection, Jans l’'ordre progressil, Op. 807. 

Lief. 4. 20 Sgr. 

Eschmann, J. C., Fantasiestücke für Venül- 
horn in F (oder Vivloncell) und Pianoforte. 

Op. 3, Heft 1. 25 Sgr. 

Op. 3, Heft 2. 1 Thir. 

Häser, C., Standehen — Da drüben, zwei Lie- 

der lür eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 

forte. Op. 7 5 Sgr. 

‚ Frühlingstoaste — Ins Herz hinein, zwei 

Lieder für Sopran oder Tenor mit Piauoforte, 

aus Op. 6. (Liederkranz Nr. 7.) Neue Ausgabe. 

7x Sgr. 

‚ Frühlingstoaste — Gute Nacht, zwei Lie- 

der für Alt oder Bariton mit Pianolorte. Neue 

Ausgabe. (Liederkranz Nr. 8.) 5 Ser. 


Scheidler, €. A., Brillante Variationen über 
ein Thema aus «dem Singspiel: „Das Fest der 
Handwerker“, für Pianoforte. Op. 12. 15 Sgr. 

Weber, H., Der Sänger, Ballade von- Göthe, 
für eine Singstimme mit Pianoforte. 124 Ser. 











Bei F. Kuhnt in Eisleben erschien soeben und ist 
in allen Buch- und Musikalienhandlungen zu haben: 
Siona. Eine Sammlung von leicht ausführbaren 

Motetten, Hymnen, Cantaten und andern geist- 
lichen Gesängen zu Jen Festen Weihnachten, 
Neujahr, Charfreitag, Ostern, Pfingsten, Kirchweih- 
und Erndte-Danklest, sowie zu allen andern kirch- 
lichen Gelegenheiten für deutsche Männerchöre. 
Zum Gebrauche für kirchliche Sängerchöre, Lie- 
dertafelu, Seminarien und Präparanden-Anstalten 
herausgegeben von . @. Klauer, 1. Heft. 
Preis 75 Sgr. 

Das 2. Heft erscheint Ende August, und werden geeignete 
Beiträge daukend angenommen. 





Verkauf. 


Ein gut eingespieltes und wohl erhaltenes alt- 
italienisches Wioloncell, das sich durch Kräf- 
tigkeit, Rundbeit und Egalitäat des Tones in seite- 
nem Grade auszeichnet, ist zu verkaufen. Darauf 
Reflectirende werden ersucht, sich in fraukirten Brie- 
fen an die Luckhardt’sche Musikalienhandlung 
in Kassel zu wenden, welche in Betrelf der nä- 
heren Bedingungen Auskunft ertheilen wird, 








835” Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. j. Diuf. werden zu 3 Mar, berechnet. 
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Druck von Er. Rıdmann, 


MWeue 


Bertfärift für Maſtk 


Berleger: 
Nobert Friefe in Leipzig. 


Vierunddreißigfter Band. 





PBerantwortliher Redacteur: 


Franz Brendel. 


M 26. 


Den dieier Zeitih. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thle. 
1 Nummer von I oder 1", Bogen. Inſertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


Berlin, 
Schleſinger'ſche Buch: u. Mufikhdt. 


Den 27. Juni 1851. 





Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Bude, 
Muſik- und Kunfthandlungen an. 











Inhalt: Richard Wagner's Schriften über Kunſt. — Aus Riharb Wagner’d „Ein Theater in Zürich“. — Kammer: und Haus⸗ 
muſik. — Inſtructives. — Aus Baſel. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Für praktiſche Muſiter. — 


Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 
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Nichard Wagner’s Schriften über Kunſt. 
IV, 
Gin Iheater in Züri, von R. Wagner. 


Wenn ich hier unter einer Weberichrift zu berich— 
ten fortfabre, unter der ich einft ſchon einmal abge: 
ſchloſſen habe, fo iſt died nur eine Folge der fortge: 
jegten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit We's. Sein wid: 
tigfted und bier und da ald „demnächſt erfcheinend‘‘ 
bereitd angezeigted Werk „Oper und Drama’ Tiegt 
nun zwar noch nicht im Drude vor, wohl aber eine 
jehr intereffante Beine Broſchüre praftifchen In— 
halte. Ich halte es für um fo nothwendiger, dieſelbe 
in dad Bereish meiner Regiftratur zu zichen, als theils 
die Art und Weife, wie fie mir zugefommen ift, theil® 
aber auch ihr (meientlich lokaler) Inhalt mich anneh— 
men laffen, es ſei das Schriftchen weder für den Buch: 
handel, noch überhaupt für die größere Deffentlichfeit 
beftimmt,. Der Titel deffelben lautet: „Gin Theater 
in Zürich.“ — 

Der Verf. berührt zunächſt die biäherigen mates 
riellen Theaterverhältniffe Zürich’, ipeciell die des vers 
gangenen Winterd, für welchen ein Theaterdirector 
eine kejonderd gute d. b. theure Bühnengefchichaft an: 
geworben und mit der er dem Publikum geboten, was 
diefed wũnſchte und feinem Berjonale nur möglich war; 
er bezeichnet die Theilnahme des Publitumd ald eine 
ſolche, wie fie nach den früher gemachten Grfabrungen 





überhaupt zu erwarten war, und theilt mit, wie der 
Erfolg der ganzen Unternehmung dennoch kein anderer 
geweien ſei, ald daß der Unternehmer eine nicht une 


beträhtlige Summe habe einbüßen müſſen. Hiernach 
zählt er alle die troftlofen Möglichkeiten für die rein 
zufällige Geftaltung der Theaterverhältniffe ded foma 
menden Winterd auf und knüpft daran bie Brage: 
„Wie Fommt ed nun, daß das Theater nie eine höbere 
Aufmerkfamkeit erregt, ald diejenige, die es dem blo— 
ben Zufall überläßt, in welhem Sinne es geleitet 
wird und ob heute ein Unternehmer fih bemüht, etwas 
Guted zu bieten, oder ob morgen ein Anderer mit 
nothgedrungener Grundjäglichfeit darauf ausgeht, durch 
Schlechtes fein Glück zu machen? Ohne Zweifel Liegt 
diefer Erſcheinung eine große Theilnahmloſigkeit für 
dad Theater überhaupt zu Grunde, und dieje Theils 
nahmloſigkeit muß auf einer tiefen inneren Unbeftiedis 
gung von den Leiftungen ded Theaters beruhen, anf 
einer Unbefriedigung, die dem Publikum unbewußt 
innewohnt und welche ihm zum Bewußtſein zu brins 
gen, eine wahrlich nicht ummwichtige Aufgabe fein kann.’ 

Der Verf. will verfuchen, diefe Aufgabe zu löſen, 
um zugleich „ein Bedürfnig zum Bewußtſein zu brins 
gen, dad in nothwendiger Klarheit vorhanden fein 
muß, wenn die Mittel zu deffen Befriedigung beras 
then und gefunden werden ſollen.“ 

Es folgt nun zunächit eine Tängere und höchſt 
treffende Darſtellung der gegenwärtigen Zuftände des 
modernen Theaters, des Verhältniifes der künſtleriſchen 
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Genofjenihaft zum Publikum, der Beziehungen der 
Dramatifchen Erzeugniſſe zu den Menſchen, denen ſie 
vorgeführt werden und dergl. And dieſem Theile des 
Schriftchens gedenke ich das Weſentliche in beſonderen 
Mittheilungen vor die muſikaliſche Deffentlichkeit zu 
bringen. Um fo cher kann ich mich über denſelben 
bier kurz faſſen. Die Hauptinomente der Betrachtung 
Taufen auf folgende Sätze hinans: „Mit fehr we: 
nigen Audnabmen, unter Denen nur die er 
ften DO perntheater Italiens inbegriffen 
find, giebt e8 feine Driginaltheater ald 
die Barijer, und alle übrigen find nur Eos 
pien von dieſen; fein Theater aber kann 
feine Aufgabe durch eine gedeihliche Wirk: 
famkeit löfen, wenn feine Leiftungen nıdt 
zuvörderftoriginale ſind.“ Die Art und Weiſe, 
wie der Verf. dieſe Sätze weiter ausführt und begrün— 
det, wird fih näher aus den fpäteren Mittheilungen 
ergeben. — So laufen denn auch die praktischen Vor: 
ſchläge WS auf die Grrihtung und Leitung eines 
Theaterd hinaus, das zu einem Driginaltheater für 
Zürich ſich allmählig beranbilden könne Als nächfter 
Schritt zu einer ſpäteren Erreichung des ſchönen Zie— 
les iſt die Beſchaffung eines dramatiſchen Künſtlerper— 
ſonals bezeichnet, deſſen Etat im richtigen Verhält— 
niſſe zu den financiellen Kräften des Theaterpublikums 
ſteht. Dieſes Perſonal ſoll nicht ſowehl aus in der 
heutigen Theaterroutine eingerofleten Künſtlern, als 
vielmehr aus jungen, noch bildungéfähigen Kräften 
der Schauſpiel- und Geſangöskunſt beſtehen, und zwar 
follen nur folde Mitglieder geworben werden, die chen 
fowohl Fähigkeit für dad Schaufpiel ald auch glüd: 
Tiche Unlagen zum Gefange befigen, Ein ſolches, nicht 
geſpaltenes Perſenal ift mit, verhältnißmäßig geringen 
Mitteln jchr wehl in einer gewiſſen Vorzüglichkeit zu 
beihaffen. Mit der Daritellung guter Schanipiele 
wäre zu Geginnen, an derielben zugleich die Fähigkei— 
ten der Mitglieder heranzubilden. Sodann würde zu 
denjenigen Opern überzugehen fein, welche die richtige 
Verbindung zwiſchen dieſem Genre und dem cigentli— 
hen Schanipiele bilden: und gerade in diefer Gattung 
befigen wir Das Natürlichjte und Gefündefte, was bie: 
her in der Oper geleiftet worden if. Von hier an 
müßte jedoch zu Driginalprotuften vorgeihritten wer: 
den, und died nicht etwa blos um einer grundſätzlich 
kundzugebenden Originalität willen, fonbern weil die 
Zahl der im der bezeichneten Gattung vorhandenen 
Theaterſtücke eine zu beichränfte if. Die hier eintre— 
gende Noth fürchtet der Verf. nicht, fondern er heißt 
fie willfommen, denn er meint, nur fie Fönne und werde 
zu fchöpferiichen Thaten beilimmen. Bedenkt ınan in 
Bezug bierauf, daß, obihen in der Gegenwart die 
Produktivität am bedeutenden Kunftwerken zum Gr 
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fhreden abgenommen, die künſtleriſche Befähigung 
dennoch in einem hoben Grade zugenommen hat (man 
denfe an die 50 Eymphonien zu Göln, an die 405 
Zuftipicle zu Wien), fo muß man W. in dicker feine 
Erwartung beiftimmen, Dad, wa® er über dieſen Punkt 
fagt, iſt fo lichtvoll und wortrefflich umd dürfte gewif 
mit fo hohem Jutereſſe von der gefammten Künfle: 
fchaft geleien werden, daß ich es fogleich weiter m: 
ten wörtlich mittheile. IR die Unternehmung übrigen? 
nur erſt auf dieſem Punkte angelangt, fo Lürfte br 
gedeihlichſte Fortgang derielben, wie alles Uekrige, ſich 
wohl von ſelber machen, Um nun aber zurörderß 
nur bis dahin zu gelangen, macht der Verf, folgend: 
Vorſchläge: Es ergebt die Aufforderung an die Rreunte 
der dramatischen Kunft in umd um Zürich, der Grün: 
dung eined Theaters in dem bezeichneten Sinne durd 
freiwillige Geldbeiträge zunächft für ein Jahr Vor— 
hub zu Teiften; ein Ausſchuß wird gewählt, der üt 
angemeffene Verwendung der gezeichneten Summe 
wacht und zugleich die Commiſſion für Theaterange 
Iegenheiten bildet, Dieje Commiffion müßte zunacht 
die Stärke der gezeichneten Summe mit der Stärft 
der zu ermittelnden Durchſchnittseinnahme der Theater: 
porjtellungen während eines Winterhaltjahres comki: 
niren und aud dem fo entilandenen Bonds dad ofen 
näher bezeichnete einfache Bühnenperſonal währen! 
des Laufes eined ganzen Jahres unterhalten, 
Die Unternehmung hätte mit Anfang des Sommers 
zu beginnen und das ganze Sommerhalbjahr wär 
zur gemeinishaftlichen Ausbildung der Geſellſchaft und 
zur Ginübung der dramatiichen Werke zur wertwenden, 
welche dann während ded Winterhalbjahres dem Put: 
likum vorzuführen fein würden. Ver Erfolg aber die 
ſes erften Winterhalbjahrs würde die ſteuernden Theater: 
freunde keftimmen, ob fie bie für das erfte Jaht ge 
währte Unterflügung fortgewähren wollen oder nicht. 
Iſt der Erfolg cin befriedigender umd befchigt ſich 
demnach das ganze Unternehmen, fo würde in meitt 
ren Kreiien, und endlih vom Etaate jeltit, immer 
mehr Veranlaffung gefunden werden, an der Ausben— 
tung des JInſtituts für eine künſtleriſche Auskilduug 
der Jugend ſich zu betheiligen. Es werden ſich mit 
der Zeit immer mehr heimische Talente entwickeln und 
fo auch dad Daritelierperional fih nur noch aus dr 
beimischen bürgerlichen Geſellſchaft rekrutiren, bii @ 
mit dieſer voſlkommen verſchmilzt u. f. w. 

Dieſer Plan iſt in fernen Anfange eben fo ns 
fa, als feine Ausführung unter entipredgender Se: 
tung von den unberechenbarften Folgen fein konn, dran 
am Ende eines folchen Beginnend erblickt man in der 
That nichts Geringeres, al® den Untergang bed een 
der gebilteten Geſellſchait bidber artrennten, beſendaen 
Schauſpiclerſtandes, die vollkemmene Turchdtingung 
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diefer Geſellſchaft mit dem künſtleriſchen Elemente, das 
wirfliche Aufgehen der Kunft im Leben oder vielmehr: 
dad wahre Hervorgehen der Kunft and dem Leben. 
Schon einmal deutete der Verf. in feinen Schriften 
diefe Idee an; bier führt er fie dem Leſer in einer 
fe natürlichen Bolgerichtigkeit vor, daß fie jeden Ans 
ſchein eines utopiſtiſchen Traumgebildes verliert und 
man die Sache mit Händen zu greifen vermeint. Es 
iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß ein Unternehmen 
der oben bezeichneten Art ſeinen Fortgang haben ſollte, 
ſebald nur erſt die erſten Schritte gethan ſind und 
namentlich das Publikum die erſten Früchte deſſelben 
geſchmeckt hat. Deshalb wollen wir von ganzem Her: 
jen wünſchen, dab der Verſuch auch wirklih gemacht 
werde, 

W. glaubt ſchließlich ſich noch darüber rechtferti⸗ 
gen zu müſſen, daß er ſich hier mit praktiſchen Ver— 
iuhen beſchäftigt, da doch feine anderswo ausgeſpro— 
chenen Anfichten über das Verhältniß unjerer modernen 
Cieilifation zur wirklichen Kunft gerade ihm das Ges 
fingen ſolcher Verfuche am unmöglichiten ericheinen 
laffen ſollten. Ich führe an, was er hierüber jagt: 
„Ich hielt es nichts defto weniger für nothwendig, 
alle Möglichkeiten für ein edlered Gedeiben der Öffents 
lihen Kunft in den gegenwärtigen Zuftänden aufzus 
deten, weil in Wahrheit ein großed Feld der Möglich: 
keit noch innerhalb diejer offen liegt, das keineswegs 
ihen ausgemeſſen it. Nur daran, daß der Wille 
zur Verwirklichung dieſes Möglichen von 
unferer Deffentlichkeit nicht gefaßt werden 
tönnte, ann es ſich Deutlich herausjtellen, ch mit 
der Unmöglichkeit dieſes Willens auch Die von mir 
gedachte Wirkſamkeit der Kunft auf: der Grundlage 
unferer modernen Givilifatien erwieſenermaßen eben: 
falls eine Unmöglichkeit ſei. Bei dieſem Erfolge müßte 
fih dann unfere Eivilifation dem Zwede einer höheren 
Vermenſchlichung gegenüber ſelbſt das Urtheil ihrer 
Uufähigkeit geiprochen haben.’ zu. 


Aus Michard Wagners „Ein Theater 
in Zürich“ *). 


I. 


Eine auffaflende Erſcheinung haben wir zuvörderſt 
zu beflätigen: dies ift die mit unſerer ſteigenden Bil: 


) Wir geben in biefem Artifel ein Bruchſtück aus der 
oben angezeigten Schrift Wagner's, und werden in dem näch— 
hen Rummern noch mehrere Abfchmitte folgen tofın. ER 
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dung zugenommene Verbreitung intellectuell Bünftlexie 
fcher Befähigung zugleih mit der fcheinbar immer 
mehr abnehmenden Produectivität am wirklich bedeutens 
den Kunftwerken. Gin unglaublih ſtarkes Mißver— 
hältniß zwiſchen der Stärke wirflih vorhandener pro: 
ductiver Kräfte und dem ſchwachen Werthe der öffent: 
lichen Producte hat fih gebildet. So ift das dich— 
terifche und muſikaliſche Vermögen, duch alle natürs 
lichen Mittel der Kunfterfagrenheit gefördert, in einer 
jo großen Ausbreitung anzutreffen, daß man bei nä⸗ 
herer Betrachtung über die außerordeutliche Armuth 
an öffentlicher Lünftleriicher Productivität erftaunen 
muß. Gehen wir der Erſcheinung auf den Grund, jo 
erkennen wir zu voller Dentlichkeit den verderblichen 
Einfluß der Eentralifation unferes öffentlichen Kunits 
weiend auf einzelne fehr wenige Punkte des curopäis 
ſchen Verkehres. Mit geringen Ausnahmen ernährt 
fi unſere ganze Öffentliche theatralifche Kunftgenuß: 
jucht von den Drofamen, die und Paris von feinem 
Ihwelgeriihen Maple abfallen läßt. Die ganze 
ſchlimme Ginmwirfung, die wir von diefem üblen Um— 
Rande auf dad Weſen der Aufführungen mehr oder 
minder aller, jelöft der an Rang vornehmften Theater 
ausgehen faben, hat nun mit wachiender Zunahme die 
heimischen productiven Kunftfräfte in der Weile bes 
troffen, daß dieſe ihren jchöpferiichen Trieb immer 
mehr vom Theater abwandten. Für Kunſtſchöpfun— 
gen, die ihrem Geifte und ihrer Anſchauung eigens 
thümlich waren, ſahen fie auf dem Theater die Mit: 
tel und die Richtung der Darſtellung unvorbhanden: 
das Bremdartige und ihrem Wefen Unverwandte der 
öffentlichen theatralifchen Ericheinungen entfrembdete fie 
ſelbſt dem Theater, und drängte ihre ſchöpferiſche Nei— 
gung don ihm ab, Während wir fo fehen, daß nur 
die Nahahıner des Fremden für die Bühne arbeite 
ten, zog ſich die eigenthümliche heimiſche Kunſtprodue— 
tivität immer mehr vom Theater zurück, um dieſes 
der Speculation auf die oberflächlichſte Zerſtreuungs— 
ſucht eines mehr oder minder gedankenloſen Publi— 
kums als erwählten Tummelplatz zu überlaſſen. Der 
deutſche Geiſt, der ſich in ſeiner eigenthümlichen Ju— 
nigkeit nur einer ihm ganz vertrauten Deffentlichkeit 
mitzutheilen vermag, verlor ſich vollſtändig in cin faſt 
nur noch literariſches Kunitichaffen, und in der Lite 
ratur haben wir ihn aufzuſuchen, um ihn einerfeits in 
feiner reichten Hülle zu brareifen, andererſeits aber 
ihm das Bekenntniß eined Bedürfniſſes abzugewinnen, 
das er in Wahrheit doch nur vor der vollen Deffents 
lichkeit, im wirklichen Kunftwerke, zu ftillen vermag, 
So geben fih unſere eigenthümlichſten dichtleriſchen 
Kräfte fat nur in der Literaturlyrik Bund; unſer aus⸗ 
gebreitetſtes muſikaliſches Vermögen verzehrt ſich beis 
nahe einzig in ber mufitaliihen Compofition der zahle 
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loſen Gedichte, die jener Lyrik entiprangen, und mies 
derum fajt nur cine Literatur ausmachen. In dieſer 
Kiteratur erkennen wir aber bie reichten und mannich: 
faltigften Kräfte, die an Gigenthümlichkeit und wirk: 
lichem künftlerifchen Vermögen die ſchwindſüchtige 
Genialität ded ganzen Parijer Kunftheroentgumd uns 
endlich überragen. Was gegenwärtig in Parid zu 
Tage gefördert wird, verdankt ſich beinahe gar nicht 
einer eigenthümlichen fünftlerifchen Kraft, jondern nur 
einer glänzenden Noutine der Prarid; und Niemand 
leuchtet dies deutlicher cin, ald dem nur auf Nahrung 
aus feinem Inneren angemwiefenen deutjchen Kunfte 
genius, der fih voll Ekel von der ſeichten Innerlich— 
keit jener hochberühmten Kunftproducenten und ihrer 
weltverbreiteten Werke abwendet. Gerade dad aber, 
was dieſe vor den Augen der Deffentlichkeit fo glän: 
zend befähigt, geht für die freiere Entwidelung der 
heimiſchen Kunftkräfte eben gänzlich ab; nämlich cin 
unferem Geifte, unſeren Kräften und unferer Eigen: 
thümlichkeit entfprechended öffentliches Kunftinftitut, 
das unfere Kunftihöpfungen nicht nur zu Tage fürs 
dere, fondern durch Darbietung der Möglichkeit dieſer 
Förderung überhaupt erft dramatiſches Kunftichaffen 
in und anrege. 
(Bortfegung folgt.) 


Kammer» und Hausmuſik. 
Lieder und Gefänge. 


Robert Franz, Op. 13. Dichtungen von Mar Wal- 
dau für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte. — Leipzig, Whiltling. Preis 3 Thlr. 


Auch Diefed neue Heft bietet wieder Schöned und 
Geiſtvolles, wenn auch micht in einer neuen Form, 
fondern in derfelben Behandlungsweife, wie fie aus 
früheren Liedern des Compeniften befannt ift, nur mit 
Dem Unterfchiede, dag fämmtliche Gefänge (6 an Zahl) 
fi überwiegend dem Düfteren und Trüben zumenden. 
Die Wahl der Gedichte ift eine vortreffliche und ih— 
rem Inhalte nach mit dem mufifaliichen Ebarafter des 
Gompeniften ſympathiſirende. Die am beften gelun: 
genen binfichtlih der Auffaffung feinen Nr. 2 „es 
klinget in der Luft” das den „alten Ton’ in ſchla— 
gender Ueberzeugung wwicdergiebt, ferner Nr. 3. „ein 
Friedhof’ gewaltig wirkend mit feinen fchleichenden 
Arcorden, dad die Friedhofsruhe in wenigen Zügen, 
aber ergreifend darſtellt. Dad gelungenſte von allen 
dürfte das legte fein „da find die bleichen Geiſter wies 
der’, Ein echtes Nahıftüd, voll dramatifcher Wahr: 
heit und Kraft des Ausdrucks, daß ed gewiß zu dem 


beften mit zählt, was R. F. geichrieben. Wir finden 
darin dad Gemälde mit fo ſcharf marfirten Zügen 
ausgeführt und von fo entichiedener Phyfiognomie, daß 
8 den ergreifendften Eindruck allenthalben hervorbrin: 
gen wird, 


Theodor Twietmeyer, ©. 4. Lieder für cine Sing- 
ftimme mit Pianoforte. — feipyig, Whiftling. Preis 
15 Nigr. 


Gegen dad Dp. 3 des Componiften enthält die: 
ſes Heft einen bedeutenden Fortſchritt. Die Lieder find 
reicher an Gedanken, mit größerer Selbftftändigfeit aus: 
gerüftet, obwohl gewiffe Vorbilder nicht undentlic 
durchbliden, und die Terte tiefer umd energiſcher er- 
faßt. Nur dad Gine dürfte nicht gegen fie unerwähnt 
bleiben, daß fie hin umd wieder eine Stimmung ver: 
rathen, die nicht ganz frei ift von dem Streben, etwas 
von der gewöhnlichen Bahn Abweichended zu jchaffen, 
wobei nicht felten die Gejundheit beeinträchtigt wird; 
faft möchte behauptet werden, daß eine gewiſſe Neij« 
barkeit, eine Anlage zu nem empfindfamen Kränkeln 
in ihnen ruhe, die einem frifchen, lebensmuthigen deut: 
hen Liede zuwider iſt; es find feine ganz von den 
Schlafen der Reflerion Gefreiten, friich aus dem Sn: 
nern quellenden Brufttöne.. Der Componift zeigt ge: 
nug Bond, um nicht bei feinem weiteren Streben nad 
dem einfachen, gefund empfindenden Ausdrude einzu: 
Ienfen. Deßhalb durfte diefe Bemerkung trog der Vor: 
trefflichfeit der Lieder im Allgemeinen nicht unterdrüdt 
werden. Das Heft entbält 6 Lieder; es fei keins dem 
andern vorgezogen, da jedes feine beſondere Eigen: 
thümlichkeit befigt, die der Componift charakteriſtiſch 
andzuprägen verftand, 


Auguft Walter, Op. 8. Drei Gefänge für rine Alt- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Keipzig, 
Aiftner. Preis 15 Ngr, 


Drei vortreffliche Gefänge, die ſowohl hinſichtlich 
ihred einfachen, einem warmen Herzen entquellenden 
Geſanges, ald auch rückſichtlich der Eigenthümlichkeit, 
mit welcher die Terte aufgefaßt find, dieſes Prädifat 
verdienen. Das erſte „der Einſiedler““ von Eichen— 
borff, ein größerer Gefang, zeichnet ſich namentlich 
durch das Eingehen in die Dichteriiche Stimmung, aus, 
die er in höchſt gelungenen Zügen mufifaliich wicder: 
giebt mit vieler Selbjtftändigkeit und Eigenthümlich— 
keit. Der warıne Hauch, der and dem Ganzen, wie 
aud dem Ginzelnen weht, wirft äußerft wohlthuend 
und erquidend. In ſchmuckloſer Binfachheit, aber mit 
tiefergreifender Wahrheit fpiegelt und das zweite „dad 
flerbende Kind‘ von Geibel ein äußerſt zartes und 
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von der innigften Wehmuth getragened Seelenſtück 
ab. „Du weißt es wohl” von Wolkezy wirft gleiche 
falls wohlthuend mit feiner Innigkeit und Hingebung. 
— Sie jeien aufd wärmfte empfohlen. 


Herm. Berend, Op. 15. ſieder und Gefänge für 
sine Bingftimme mit Pianof. 2 Hefte. — Hamburg, 
Niemeyer. Iftes Heft, „yr Chir. 2tes Heft, z Ihlr. 


Die Lieder find neh ſehr ungleich an Werth; 
der Componift, der Talent verräth, hat ſich noch nicht 
zu einer feſt vorgezeichneten Bahn herausgearbeitet, 
eineötheild neigt er fih noch Fark zum Salonmäßigen 
bin, anderntheil$ zeigt cr auch, daß er Beſſeres zu 
bieten vermag, das aber noch nicht ganz frei von mo— 
diſchen Einflüfen iſt. In beiden Heften befinden ſich 
3 Lieder; Aſtes Heft „Liebe und Frühling“, „Bitte“, 
„trüber Verluft”, won denen im- erften gute Momente 
fi zeigen, denen aber auch mehreres Unpafjende und 
Gemachte hinſichtlich des muſikaliſchen Ausdruckes beis 
geſellt iſt. Das zweite Hält ſich beſſer, der Ausdrud 
bat Wärme, nur der Schluß, wie öfter, ift abgenutzt. 
Das Fehlerhafte im 7 umd 8 Tacte it durch Umtanſch 
der beiden legten und erſten Viertel zu verbeſſern. Im 
dritten iſt die erſte Hälfte entſchieden beſſer als das 
Uebrige, (bis zur Fermate) das Ganze jedoch macht 
noch feinem recht entſchiedenen Eindruck. 2ted Heft 
„Selegnet ei du meine Wonne“, „Raſtloſe Liebe‘, 
„Gruß an die Nacht”, von denen das erſte auf Efs 
feet mehr berechnet iſt; die Empfindung iſt etwas flach 
und zeigt fih allzu nachgiebig gegen die Salonan— 
ſprüche; das zweite hat Charakter, cd giebt die Stim— 
mung rückhaltslos und verihmäht Die Accommodation; 
das dritte wendet fich gleichfalls dein Beſſeren zu; nur 
mangelt nod zu ſehr Die Kraft der Erfindung, es 
zeugt noch zu wenig von ſelbſtſtändiger Auffaſſung. 
Die Schlüffe find in 3— 4 Liedern dieſelben; au— 
ßerdem zeigt ſich in Allen noch die Sucht, Effeet zu 
machen. Der Componiſt muß die Million verach— 
ten lernen und alleinig das im Ange behalten, was 
der Geiſt der Wahrheit unerbittlich erheiſcht. — 


3. Hoven, Die Heimkehr. Acht und achtjig Gedichte 
aus 9. Meines Reifchiloern in Muſik gelctit. — 
Wicn, aus der kak Hot- und Staatsdruckerei, 1851. 


Eine Geſammtausgabe aller der Lieder, die ber 
Eomponift theild neu hinzutreten ließ, theild in ver: 
ſchiedenen Zeiträumen in einzelnen Heften heraudgeges 
ben hat. Mehrere davon find bereitd früher in dieſ. 
DI. beſprochen worden, Anerkennung verdient die Thä: 
tigkeit des Componiſten, der bekanntlich Staatörath 
in Wien (Johann Vedque von Püttlingen) feine Mußes 


flunden einzig der Tonkunſt nach der ihaffenden Seite 
bin widmet, und in verfchiedenen Gattungen derfelben 
Werke geliefert hat, Die auch über die Grenzen ſeines 
Baterlanded hinaus gedrungen find. Namentlich fühlte 
er fih zur Oper bingezogen. „Zurandot”, „Johanne 
d' Are“ find außer mehreren Fleineren Bühnenwerken 
die befanntejten. Auch Meilen, Quartette, Sonaten ꝛc. 
fchrieb er. Neben dieſen Werken bat er num nament— 
lich zum Liede ſich Hingezogen gefühlt, worin er Dan: 
ches nicht ohne Geift und Eigenthümlichkeit erfaht bat. 
Der vorliegende Band bietet eine reiche Auswahl. 
Nur ift zu bedauern, dag cr viele im den Kreis feiz 
ner Gompofition gezogen hat, die theild jediweder mu— 
fifalifchen Darftellung in ihrem Weſen widerſtreben, 
theilö ſolche, Die bereitd won namhaften Componiſten 
ald unübertroffen daftehen und ſchwerlich eine Parallele 
zulaffen dürften. Es fei nur erinnert an die Br. Schu: 
bert'ſchen: „der Doppelgänger”, „Atlas“, „Ihr Bild“, 
„Am Meere”, „das Fiſchermädchen“ und mehrere anz 
dere. Was num Die ironiſchen anlangt, fo ficht wohl 
außer allem Zweifel, daß dieſes Element der mufifas 
liſchen Conception und Darſtellung zuwider läuft; 
Spott und Ironie verſchmäht die reinſte der Künſte, 
und jo Viele auch dieſe Elemente in den Bereich ih— 
rer Kompofition gezogen haben, es blieben verunglüdte 
Verſuche, Spott und Jronie Wurzeln im Verftande, 
nicht aber im Herzen, worin unſere Tonkunſt einzig 
und allein ihrin Sig hat. Wendet ja ein Componift 
feine Thätigfeit Diefen diaboliſchen Geiſtern zu, fo wird 
er mit dem Verſtande componiren, das Herz verſchließt 
fih dieſen finiteren Geftalten, und dad Reſultat dieſer 
Berirrung wird immer ein erdachtes Stüf, nicht 
aber ein empfundenes jein. Die Worte „Ma: 
dame, ich liebe Sie'’*) und hundert Vehuliches in 
Heine können nicht componirt werden, Es iſt eine 
kraſſe Berblendung, wenn man an die Möglichkeit deis 
ien glaubt oder gar das etwa Gomponirte für getrof: 
fen hält. Deh ja! die Worte kann einer in Muſik 
fegen, aber den Geift dieſer Worte und noch dazu den 
Deine’schen, den bösartigen, malitiöien Accent berfels 
ben, mit deſſen Peſthauche Heine fo viele feiner beiten 
Gedichte felbit Überzug, der einzig and Heine's farcas 
ſtiſchem Verſtande entiprang, nicht aber aus dem Her: 
zen, deffen named Empfinden vieleicht nur in einzel 
nen Stunden feiner Liederperiode ſich ibm erſchloſſen 
hatte — dieſen kann Niemand in Töne einkleiden, 
und es iſt died meinem Gefühle nah auch eine arge, 
äſthetiſche Berſündigung. Daß in diefer Sammlung 
übrigend viele Lieder fih finden, die weniger gelun« 


*) Die Verbinpung, bei der diefe Torte vorfommen, wird 
wohl jedem Lejer gegenwärtig fein. 
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gen ericheinen, darf nicht befremden. Es wäre zu viel 
verlangt, acht nud achtzig Gedichte eincd und deſſel— 
ben Dichterd mit gleicher Friſche zu erfaffen. Der 
Componiſt hat fih zu jehr erichöpft, indem er immer 
wieder zu demſelben Dichter zurückkehrte, der ihm ftetd 
diefelbe Atmoſphäre, wenn auch mit neuen, pifanten 
Wendungen, entgegen wehen lich. 


Album ſpaniſcher Volkslieder und Gefinge. In Con- 
certen vorgetragen von den Damen Viordot-Garcia, 
Caltellan, Alboni, mit ſpaniſchem und deutfchem Text. 
Ifte Partie. — Berlin, Schlefinger. Preis 1 Thlr. 


Es enthält diefed Heft 9 Gefänge, die ſämmtlich 
durch ihr eigenthümlich nationales Gewand, durch ih: 
ven hübſchen, mit grasiöjer Leichtigkeit ſich ausſpre— 
"henten Sinn fih Freunde gewinnen werden. Die 
Bianoforte: Begleitung iſt äußerſt leicht ausführbar. 
Einen tieferen, künſtleriſchen Inhalt darf man aller: 
dings nicht in ihnen fuchen; fie find Tiebliche Blumen 
des Südens, voll fühen Dufted, der an feiner rechten 
Stelle immer den Sinn erfreuen wird, In der Deuts 
fihen Ueberfegung ftört häufig die Betonung von Sil— 
ben, wie fie unferer Sprache zuwiderläuftz; dem Rhyth— 
mus dieſer Lieder fügt fich unfere Betonungsmweife nur 
ſchwer und mit Aufopferung ihrer Eigenthümlich— 
keit. Der Sänger muß fih bemühen, das zu Grelle 
etwas zu verdeden, wenn der Gejang nicht einen wid— 
rigen Eindrud machen fol, Em. Klitzſch. 


Inſtruetives. | 
Kür Geſang. 


G. Roffini, Praktifche Schule des modernen Gefanges, 


um die Stimme gewandt zu machen und nach dem 
neueften &elchmacke fingen lernen. — Berlin, Schle- 
finger. Partie I. Preis 13 Che. 

Diefe zweite Partie enthält 42 neue Voealiſen 
für Mezzo⸗Sopran oder Bariton. Sie zeichnen ſich, 
wie es fih vom Meifter Noffini erwarten läßt, Durch 
ihre wohlberechnete Zweckmäßigkeit aus; fie dienen zur 
höheren Ausbildung im Verzierungd: und Coloratur— 
gefange und haben in ihren Melodien des Wohlklin 

enden fo viel, daß fie dom Schüler das Bittere des 
Unterrichts gewiß angenehm machen werden. 


Em. Kligid. 


Aus Bajel. 


Den 19ten Mai 1851. 


Am 46ten dieſes feierte Die mufifaliihe Welt 
unferer Stadt wie unſerer Nachbarſchaft ihr Frühlings— 
feft Durch die Aufführung der Haydn'ſchen „Schöpfung. 
Durch unjeren fädtiihen Mufifdireetor Hrn. Reiter 
waren ſowohl Tonbühne ald Chöre eingeübt worden, 
waren alle Vorbereitungen zu dem Feſte getroffen, 
welches Durch zahlreiche tonkundige Säfte, die ſowohl 
aus. der Schweiz, ald aus dem Sundgan, dem Elſaß 
und Den benachbarten deutſchen Gauen amwanderten, 
eine eigenthümliche und fchöne Bedeutung gewann, 

Was die Bejegung der Danptgefangrollen bes 
trifft, fo hatte Brau Reiter, die Gattin des Di: 
reetors, Schülerin der noch in freudiger Erinnerung 
lebenden Künjtlerin Stockhauſen, die erſte Sopran— 
rolle übernommen, Sie trug diefelbe mit felcher Ges 
nauigfeit, ſolcher glodenreinen, bejonderd in der Höbe 
fügen Stimme vor, daß Feiner der Zuhörer kalt blei— 
ben konnte. Alle übrigen Stimmen waren tüchtig 
beſetzt, beionderd noch der Baß durch Hm. Hega, 
einen hieſigen Muſikfreund. Die Chöre, deren Sän 
ger größtentheild Baſeler waren, paßten auf mwürdige 
Weiſe zu den Soliſten, waren auf das Trefflichite ein: 
geübt umd aller Abſtulungen des Tones fähig. Die 
Tonbühne beſtand ebenfalls größtentheild aus heimi— 
hen Künſtlern. Sie paßte ebenfalls zum Ganzen 
und half redlich mit die herrliche Aufgabe löſen. Un: 
ter den Geigern, welche aus der Berne kamen, find 
die Hy. Ih. Mohr und Pleiner aus ‚Breiburg 
im Breiögau, der vortreffliche Violoncelliſt Alvens 
and Thann im Elſaß zu erwähnen, 

Sp jelten und volllommen die Leiftungen im 
Zuſammenhange waren, jo cdel war die Haltung der 
zahlreichen Hörerfchaft, in welcher das berühmte Werk 
wieder lebendig aufblühte, jo aufmerfiam war unjere 
gaftliche Bürgerfchaft, welche die Fremden bei fich auf: 
nahm und ihnen den Aufenthalt in Baſel fo ange 
nchm ald möglich zu machen ſuchte. Ale Samms 
lungen an Kunft- und Alterthumsſchätzen, welche Gin: 
zelnen und der Stadt angehörten, waren an dem Feſi— 
tage wie an den Tagen der Proben den Schaulufti: 
gen geöffnet, 

Grireulih iſt ed, daß alle Gäfte die Tage über 
zu einander in den freundlichiten Verkehr traten und 
mit den vertraulichiten Bezichungen zu einander den 
Play verliehen. In Diefer Hinjiht kann man das 
Feſt als ein allemannifches bezeichnen, bei wel: 
chem fih die Allemannen der verjchiedenen Reiche, der 
Schweiz, Frankreichs und Deutſchlands beimfuchten 
und neu berbrüderten, 
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Dei dieſer Gelegenheit erntete die Freiburger Lies 
dertafel, Die in ziemlicher Stärfe vertreten war, gro: 
Ben Beifall, beionderd mit einer Compofition des jun: 
gen Breisgauiſchen Tonjegerd Julius Meyer (jegt 
in München), welche in volksthümlicher ſchweizeriſcher 
Weile gehalten war. Die aud der alten elfailiichen 
Reichsſtadt Mühlhauſen anmweienden Tonfreunde theilz 
ten ihrerfeitd ein neu gefegted Lied mit, welches von 
den Breiburgern eben auch raſch anfgefaft und friich 
wiedergegeben wurde, Nachdem dieſes Lied von allen 
Seiten mit großen Jubel aufgenommen wurde, vers 
lautbarte, daß cd von einem gleichfalls anweſenden 
Pfarrer aus Mühlhauſen, Drau. Braun, gedichtet 
und in Muſik geiegt ſei. Dieſe Mittheilung fleigerte 
die Breude und Herzlichfeit im Kreiſe der Tonfreunde 
um ein Bedeutendes, und mehrte Die freundlichen Be: 
ziehungen unter den von verichiedenen Gegenden her— 
beigefonmmenen Stammgenoſſen. Alle entfernten fich 
mit der fröhlihen Hoffnung baldigen Wiederfebens, 
indem der Vereinsvoritand in Baſel für den Herbit 
ein zweites großes Tonfeſt veranitalten will, auf wel: 
chem Mendelsſohn's „Elias zur Aufführung kom— 
men foll. A 





Kleine Zeitung. 


Rotterdam. Im vergangenen Winter haben bie verfchier 
denen Abtheilungen des Niederländijchen Bereins: „Zur 
Beförderung der Tonfunfl”, abermals mit einender gewetteifert, 
die Meifterwerfe claſſiſcher Tonkunſt ibren Mitgliedern darzus 
bieten. Bei ter Amfterdamer Abtheilung wurden ausjer 
führt: Mozart, Motette „Ob fürdterlih”; Spohr, Hymne 
„Bott, du bift groß‘ ; Verhalſt, veligiofe Chöre; Mentelsichn, 
Landa Ston 1. Athaliaz Miels W. Gate, Comala; van Bree, 
Pſalm B4. — Bei der Gnfhuyger Abtheilung: Naumann, 
Pſalm mit den „Vater unfer”; Mozart, Motette. — Bei 
der Haarlemer Mötheilung: Spehr, „die legten Dinge‘; 
Mendelsſohn, Blalın 42; Haydu's Jahreszeiten. — Bel der 
Saag’ihen Abtheilung: Spehr, „die letzten Dinge’; 
Derhulit, Hymne „Eeuwig is God“; Mendelsichn, Baulus, 
Palm 95, Lauda Sion; Niels W. Gate, Comala; Händel, 
Pſalm 100; Halleluja aus den Meflias, und Judas Maccar 
bäus. — Bei ver Heusden’fhen Abtheilung: Gherubini, 
Hymne „pie Liebe”; Haydn, Schwanengefang; B. Klein, 
„Hertlich i Gott“; Romderg, „Macht des Geſanges;““ F. 
Schuelder, Pialm 24; Händel, Hallelnja aus den Meſias und 
bei der Nottervamer Abtheilung: Becthoven's Maccabäet, 
Diendelefchns Walpurgisnacht und Paulus. — 

In Rotserdam haben die „Phllharmoniſchen Concerte“ 
unter Leitung des vertienflihen 3. F. Dupont während 


bes legten Winters ihren ſchönen Ruhm behauptet. Wir hörs 
ten die Symphonien: von Beethoven alle neun: von 
Haydn in D-Dur, G6:Dur, G-Dur (Militire) and Nr, 7; 
von Menteldfohn B: Mr, 3; von Mozart in Go-Dur, Os Moll 
u. Mr. 4; von Niels W. Gate, Rr. 1u. 3; von 8. Schubert 
in E-Dur; von R. Schumann, Nr. 1; und von Spohr, Nr. 
2, 4 und „Irdiſches und Söttliches im Menſchenleben“ für 
2 Orcheſter; — Duvertüren: v. Beethoven's, Op. 115, 
Fitelio und Leonere ; W. Sterndale Bennett's Najade; Hector 
Berlioz' „les Francs Junges‘; Cherubini's deux Journees ; Niels 
W. Gade's: Nachklaͤnge von Oſſian; Gluck's Iphigenia in 
Tauris; Mehul’s Jeſeph; Mendeloſohn's Meeresſtille und 
glücdliche Fahrt, Sommernadts:-Traum, Fingals-Höhle uud 
Athalia; Mozart's Figaro, Don Juan und Zauberflöte; Noir 
ſini's W. Tell; Schumann's Genoveva; Weber's Oberon (bis), 
Fteiſchütz, Precioſa und Curyanthe. 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Frau Gundy 
gaſtirt ſeit einiger Zeit in Hamburg mit vielem Erfolg, des⸗ 
gleihen Hr. Dalle Alle vom Dresdner Theater, Frau Rös 
ſter-Schlegel von Berlin in Franfiurt a. M. 

In Darmſtadt it Fran Kunſti-Hoffmann engagirt, 

Frl, Shwarzbad verläßt die Dresoner Bühne und 
bat cin Gngagement in Prag angenommen. 

Die Geſchwiſter Sopbie und Iſabelle Dulcken aus Lons 
don concertiven in Rranffurt a. M. Die erftere iſt Glaviers 
fpielerin, die zweite fpielt ein in Deutſchland noch wenig ger 
kauntes Inſtrument, die Goncertina, 

Kapelimelfler Neger, der vor einiger Zeit eine Reife in 
jeine Heimath Tirol nalernahm, hat in Insbrudf ein Concert 
gegeben. 

Mufiffefte, Aufführungen. Am Ilten Juni wurde 
Er. Shneiper’s „Weltgeticht“ in der Gatuiſonkirche zu 
Berlin unter des Gempeniſien eigner Leitung aufgeführt. 

In Wien wurde Diozart's Requiem zur Sedächtnißfeier 
Spentimi’d aufgefuhrt. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Der König von 
Vreußen hat dem Stifter und allgemeinen Secrelär des Nie— 
berländiichen Vereins: „zur Beförderung ter Tonfunft“, dem 
Hr. 9.6.8. Bermenten in Rotterdam, den rothen Adlers 
orden Ater Klafe verlichen. 


Bermifchtes. 


Im Gonferwatorium zu Münden wurde eine Orgel von 
6.8. Balder aufgeflellt; fie foll einige weu confimiıte Res 
gifier befigen, fo wie eine Verrichtung zur Hervorbringung 
bes Erescondo und Deerescendeo. 
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Das Muſikleben in London wird bis jept als ziemlich Hau 
geigilvert. Frl. Zerr und frau von Marra find vorzugsweife 
zu erwähnen. Im Theater der Königin wurbe „Fidelio““ anfs 
geführt, worin Sophie Gruwelli auftrat. Bei ber 2ten Dars 
flellung deſſelben fiel, als fie herausgerufen wurte, cin mit 
Perlen und Edelſteinen burdfiechtener Lerbrerkranz zu ihren 
Füßen nieder, an welchem ein Zettel befeitigt war, auf ben 
in deutſcher Sprache folgende Werte gefchrieben waren: ver 
le. Sophie Grumwelli von cinem Bewunderer Beethoven's, 
ber von Frautfurt berüber gefonmen if, um fie im Theater 
der Ronigin zu hören. — Auf dem Goventgarben: Theater giebt 


Mad. Gaſtellan den Fidelio und weltelfert fo mit der 


Cruwelli. 

Bis zum Men Juli ſoll die Könlgoberger Oper in Ber: 
lin Vorſtellungen geben; dann wird projectirt, ſie nach Pots— 
danı und Polen zu ſenden. 

Dom I6ten Juni bis Iren Auguſt bleibt das Leipziger 
Theater gefchloifen. 

In Maorid wurde mit großem Beifall eine fomiiche Oper 
„el campamento* (das Layer) von einem jungen Gompuniften 
Inzenga gegeben, ter feine Stubien im Pariser Gonjervas 
terinm acmacht hat. 

Fiſcher's Schelmeie (Hautboie). Der früger vielges 
rühnite Schalmeter Fiſcher war ein launiger Menfd und zeigte 
dieſe Laune ſiets chne vor irgend einer Größe oder Vornehm⸗ 
beit zurüdzufchteden. Gr warde oft bei Hofe eingelaren (von 
Georg Il. von England) uns als er eines Wirrgens in Winds 
forburg war, wurde er im Augenblick, als er von ber Mas 
jehät entlaffen wurde, von tem Grafen Harcourt angereter, 


„Wie gehts Fiſcher,“ fagle der Lord, „ſiad fie für bier 
jen Abend von Lady Harcenıt eingeladen ?" 

„Mit nichten, mein Lord!“ 

„Ich weiß aber, daß es Abfiht war, fie einzuladen!’ 

Fiſcher verbeugte ſich. 

„Und Hr. Fiſcher — da wir uns gerade begegnen — 
viellelcht bringen Sie ihre Schalmeie in der Taſche mit!“ 

„Danfe Ew. Lordſchaft,“ antwortete der deutſche Tons 
fünftier, „aber meine Echalmeie pflegt nicht zu Abend zu 
eſſen!“ u 

Diefes Zwiegeſpräch fand noch im Gehörbereich des Kö— 
nige Statt, welcher es glei) der Königin und feinen Töch— 
tern erzüblte, melde alle recht herzlich die fharfe Antwort 
des Künftlers belachten, um fo mehr, da der Lord nidt ger 
rade durch Freiglebizleit berühmt war. 


Druckfehler⸗Berichtigungen. Ia Nr. 6 im Auf: 
iche „über die moderne Blaemüſit‘“ leſe man 5.55, Sp. 2, 
3:27 v. o. Tonflumpen fi. Tenflumpen, u. vernimmt fl. vor⸗ 
nimmt, 8.56, Sp. 2, 3.7». u. Tragweite ſt. Wegmweite. 
Ju Rr.7 in demſelben Auftate ©. 68, Sy. 1, 3. Il v.o. feh⸗ 
ien nah den Morten „zwiſchen Blasinfirument bie Worte 
„und Steihinfrumen”. ©&.6, Sp. 1, 3.23 v. o. muß es 
helßen: „und das Fundament iſt nicht genug vertreten”. — 


— — —— 
Nr. 12, S. 125, Sp- 1, 3. 12 v. u. ſtatt — — 


S. 125, Sp. 2, Z3. 14 v. u. fl. zugaben — zu haben. S.126, 
Sp. 2, 3.16 v. o. ſt. Nemiſis — Nemefis. Nr. 13, S 135, 
Ep. %, 3.17 v. o. fl. 32flen 4uß — 32 Fuß. ©. 137, Sp. 1, 
3. 16 v. u. ſt. Irandopnirten — traue ponirten. ©.138, Sp. 2, 
3.10 v. v. fl. durch andere — durch das andere, 





Für praktiſche Muſiker. 


Ueber Meſſinginſtrumente mit Ventilen. 
Den 
J. Rühblmann, 


Kammermuſikus in Dresten. 


( Bortfegung.) 
Ventilinftrumente des großen oder Opern-Örchefters, 


I, Transponirende Inftrumente. 
B, Die Bentiltrompete — Gylindertrompete (Trompelte 
a pistons — Trompelle a cylinder). 
Alles, was beim Waldhorn gefagt wurde, gilt 
auch hier bei der Trompete, nur daß cd beut zu Tage 


wohl keinem Trompeter mehr einfällt, geftopfte Töne 
zu blaſen, fondern Alle mit Ventilen. Allerdings 
entgehen der Trompete dadurch alle die durch das 
Stopfen beim Waldhorn zu erzielenden Effeete, die 
aber auch auf der Trompete wohl nie zu erreichen fein 
möchten. Da bei der um die Hälfte fürzeren Haupt- 
röhre der Trompete weit weniger Windungen nötbig 
find, auch die Menfur verhältnifmäßig cine weitere 
it, fo ift der Ton freier und befler, aber auch zu we: 
niger Veränderungen fähig. 

Durch die Ventile find die Trompeten aus den 
engen Grenzen gemeiner Ausfülungsftimmen getreten, 
und werden jegt häufig als Melodieinſtrumente von 
neueren Gomponiften behandelt. Bei ihrem folgen, 
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ausgezeichneten Klange find fie den Eornettö bei weis 
tem vorzuziehen, denn nur fehr wenig haben die Troms 


peten mit Eylinderventilen von ihrem edlen und hel⸗ 


len Zone verloren, der fih nicht blos zu Friegerifchen 
Klängen und zum Ausdruck alled Kräftigen, Stolzen 
und Großartigen, fondern auch für mande andere 
Effecte vorzüglich eignet. Auch hierzu hat R. Wag⸗ 
ner in der Ginleitung zum dritten Acte der Oper 
Tannhäuſer einen nachahmenswerthen Beleg gegeben, 
wo bie drei Trompeten in den Tönen des verminder: 
ten Septaceorded abwärts ſchreiten. Auf Ventil: 
trompeten ift der Triller mit ganzem und halbem Tone 
leiht ausführbar, und richtig angewendet von jehr 
guter und großer Wirkung. 

Die beite, bequemſte und natürlichite Stimmung 
für Ventiltrompete it die in Fz auf ihr fann ein 
tüchtiger Bläfer, vorausgeſetzt, daß er fein Juſtru— 
ment und den Gebrauch der Ventile genau fennt, aus 
allen Zonarten jpielen und jede andere Stimmung 
überflüſſig machen, weshalb Eomponiften, eben jo wie 
beim Waldhorn, bei Ausweisungen durchaus nicht 
beforgt fein Dürfen, wenn fie andere als die natür— 
lichen Töne der Hauptilimmung vorſchreiben, ober 
zaich die Stimmung wechſeln, da ein guter Trompeter 
ſeht leicht trandponiren kaun. Alle Einwendungen 
biergegen find leer und nichtig, und beruhen auf 
denfelben Gründen, wie die beim Waldhorn ange: 
gebenen. 

Dad Mundflüd hat bei Trompeten die richtige 
Keſſelform, und der Weichheit des Tones wegen bei 
Bentiltrompeten ein umgebrochenes oder abgerundetes 
Windlch. Die alten Trompeteninundftüde hatten 
ſtets einen flachen Keffel und breiten Rand, wodurch 
die in Bach's und Händel's Bartituren vorkommen: 
den boben Töne leicht ausführbar wurden. Seit aber 
der Gebrauch des ganzen Tonumfanged in Höhe und 
Tiefe verlangt wurde, beſonders aber ſeit Einführung 
der VBentilinitrumente, zu denen ein tiefer Keſſel des 
befferen Tones wegen erforderlich it, Fann fein Trom— 
peter mehr diefe hoben Töne, wie fie z. B. Bach im 
feiner Hs: Melt Meffe vorgeichrieben hat, blaſen. Zu 
beklagen möchte es doch jein, daß dieſe Urt zu blaſen 
ganz verloren gegangen it, denn eine großartigere 
Wirkung, ald wie die der drei Trompeten im der er— 
wähnten Meſſe, habe ich nicht kennen lernen. Nur 
möchte «6 den Ventiltrompetern nicht möglich fein, 
fit plöglih an ein ſolch altes Mundſtück zu gewöh— 
nen, da Died einen ganz anderen Anjag erfordert, und 
die Form der alten langen Trompeten jegt ganz 
außer Gebrauch if. Die neueſten Eplindertrompeten 
eon Sar in Barid haben annähernd an die alte Form 
eine längere Geſtalt als die bis jegt in Deutſchland 


gebräuchlichen Ventilttompeten, was jedenfalls einen 
a. Toncharakter für Ventiltrompeten zur Folge 
at, — 


C. Das Cornett mit Eylinder oder Piſtons (Cornett a Cylinder 
ober Corneit a Pistons), auch Trompetine genannt. 


Das Eornett ſcheint mir aud dem Poſthorn und 
der verfleinerten Trompete entjtanden zu fein, weshalb 
man wohl auch in Deſtreich daffelbe Trompetine nennt, 
Es unterfcheidet ih von der Trompete nicht blos durch 
die Stimmung, fondern hauptſächlich durch die Men— 
fur der Röhren und Die mehr runde Form der äußern 
Geftalt des Inſtrumentes; der Hauptunterichied iſt 
aber dad Mundſtück, welches die koniſche und Keffele 
forın verbindet und dem Gornett eine eigenthümliche 
Klangfarbe verleiht. 

In Deutſchland find mit Recht nur die hoben 
Stimmungen für Gernet eingeführt; es find die in B, 
A, As, 6, und Ges. Die noch höheren H, C, Des und 
D finden nur bei Militärmujit Anwendung, da der 
Zon der legtern Stimmungen, die eine Detave höher 
ald die nämlichen der Trompete Elingen, grell, hart 
und fchneidend iſt und im Opernorcheſter ganz verinie» 
den wird. 

Die Verwendung des Cornetts mit Eylinder als 
melodieführendes Juſtrument, wie es gebräuchlich if, 
mug mit ſehr großer Vorſicht geſchehen und nicht wie 
bei den Hd. Verdi, Blotom :c. zu jeder beliebigen Me: 
lodie benutzt werden, da durch dieſes Inſtrument die 
ſonſt vielleicht erträglichen Motive eine unausjtehliche 
TFlachheit annehnmen, und die Dpernmuſik vollends ganz 
zur Tanzmufit herabſinkt. 

Am wirkungsreichften erſcheint mir das Gornett 
im dramatischen Style Lei getragenen Stellen und in 
Berbindung mit Ventiltrompeten und Pojaunen, wo 
es ald ınclodieführendes Inſtrument, als Oberſtimme, 
geſchrieben iſt und bei künſtleriſcher Behandlung cine 
ſehr gute Wirkung macht. 

Außerdem iſt die Verwendung der Cornetts bei 
Ballet- und Dpernmarſchmuſik von vorzüglichem Nu— 
gen, da bei der Leichtigkeit der Behandlung des In— 
ſtruments vom Bläſer, und des eigenthümlichen Ton— 
harakterd wegen, die Melodien des Ballets ꝛc. beſon⸗ 
ders pikant und locker erſcheinen, auch nebenbei außer— 
ordentliche Schwierigkeiten ohne große Mühe ſich aus: 
führen laſſen. 

Je nach der Stimmung des Inſtrumentes klingt 
dad Cornett einen oder mehre Töne höher als die Fa 
Trompete, wird aber nah der Schreibart der ftanzö⸗ 
ſiſchen und italieniſchen Componiſten eine Detave bie 
ber geichrieben als die Trompete, da man der beque⸗ 
ineren 2edart wegen die Accordtöne jo angenommen bat: 
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Als Beiſpiel führe ich Hier eine Zufammenftellung 
Ber transponirenden Orchefterinftrumente an und gebe 
den richtigen Klang der Töne mit kleinern Roten an. 


>89 er 
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Corneit a CylinderinB | 
Ventil-Trompete inF |- * 


Ventil-Waldhorn in F > > Zu = 
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- - inhoch Balio ee — 


Ohne große Bedenflichkeiten fann man das Gor: 


& 
nett in Melodien, Gängen und Accorden bis = 
ſchrelben, da diefer Ton ziemlich leicht anzugeben ift, 





hingegen im der Tiefe nicht gut bie = denn bie 

=> 
ganze Tiefe des Gornett® hat einen rauhen, mangeneh⸗ 
men Klang und ift ſchwer zu blafen, Vom eingeftri: 
denen c bis zu dem angegeben dreigeftrichenen find alle 
chromatiſchen Intervalle von ſchöner und gleicher Ton⸗ 
farbe und alles befonderd in C-Dur, ber gebräuchli— 
hen Zonart bei trandponirenden Inſtrumenten, leicht 
ausführbar. 

Bine nicht geringe Anzahl von Trillern auf gan: 
zen und halben Tönen, fo wie auch alle andere Ber: 
zierungen find leicht fpielbar und ficher und nett vom 
Dläfer ausgeführt von reizender Wirkung. 

Mehrmals ſchon ift es mir worgefommen, daß 
ich zur Bezeichnung der Cornettö den Namen Piſtons 
gebrauchen hörte, was aber irrig und falih ift, da 
Piſtons nichts als die Natur des an allen Mefling: 
inftrumenten angebrachten Mechanismus der Ventile 
bezeichnet, wie ich es Schon ausführlich in der Einlei: 
tung erwähnte, 

Mit dem Cornett ſchließt die Reihe der trandpos 
nirenden Inſtrumente, wie fie bis jegt in dem großen 
Drcheſtern eingeführt find. Alle num folgenden fpielen 
die Töne wie fie gefchrieben find. 


(Bortfegung folgt.) 





Kritifchber Anzeiger. 
Weberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer: und Sausmufif. 
- Für Biamoforte mit Begleitung. 


©, Onslow, ©p. 77. Sertuor für Pianoforte, Flöte, 
Clarineite, Fagott, - und Contra-Bafi. Keiprig, 
Mittner. 4 Chir. 25 Ngr. 

Obſchon blos die einzelnen Stimmen vorliegen, fo läßt 
fi tod ans denfelben wahrnehmen, daß Gediegenheit der vors 
waitende Eharofter diefes Werkes If. Nuffallend iR jedoch 
De gleihimäßige Behandlung des Adaglos mit dem cıflen Ser 
tuer von demfelben Gompemfien, indem in beiden ein Thema 
mit Bariatienım geboten wırd, worin die Planoforte-Bartie 
immer überwiegend bedacht if. Das Merk ıfl and für Pla⸗ 
zoforte wand Gtreihinfrumente arrangiert zu haben. 


3. 2. Janfa, Op. 73. Trio für Pianoforte, Violine 
und Dioloncell. Leipzig, Peters. 24 Chir, 


Diefes Werk, welches aus vier formgerehten Saͤtzen be⸗ 
fteht, ift mehr das Ergeugniß einer bedeutend rontinirten Fe⸗ 
der, als innerer Prodaltivität. Betrachten wir die Themen 
ber verfchiedenen Eäge, fo fünnen wir mit der Wahl nit 
gang einverflanden fein, indem dieſelben thells ſchon dagewe⸗ 
fen find, theils viel zu wenig Schwungfraft in fi tragen, 
um zur Steigerung zu fommen, was bei jedem Kunftwerfe ein 
noihwendiges Beringnig if. Es ſcheint une, ale ob fi 
der Gomponift auf ein Feld gewagt hätte, was er in feinen 
vorgerüdten Jabren nit mehr tüchtig bearbeiten fomu, vemm 
dazu gehört jugendliche Friſcht. 
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Für Planoforte. 


R. Schumann, ©p. 72. Vier Fugen für das Pfte. 

feiprig, Whiftling. 20 Nigr. 

Paul Dentler, ©p. 1. Drei Phantafirftücke für das 
Pite. Danzig, A. Garpf; Leipzig, Kerde. 3 Chir. 


Lieder und Gefänge- 


Gotth. Wöhler, ©p. 15. fitder und Grlänge für 
eine Singftimme mit Pfte. Kirk. 1. Berlin, Schle- 
finger. 3 &hlr. 

Elife Schmezer, ©p. 8. Lieder für rine Singltimme 
mit Pte. Berlin, Schlefinger. + &hlr. 

Earl Reinthaler, ©p.3. Fünf Gedichte von Böthe ırc. 
für eine Singftimme mit Pfte. Berlin, Schlifinger. 
1 Thlr. 

R. Schumann, ©p.77. Lieder und Gefänge für eine 
—— mit Pfte. Heft Il. Keipgig, Whiſtling. 
z Chir. 

— — —, ©p.87. Der Handſchuh, Ballade von 
Schiller, für eine Singftimme mit Pfte. Ebend. 
15 Agr. — 

FJ. X. Ehmwatal, Y4ltes Werk, Fünf ſirder für eine 
Singftimme mit Pfte. Magdeburg, Seinrichshofen. 
Compl. 15 Sgr. 

H. Marſchner, Op. 154. Sechs Grlänge und lirder 
für tine Singſtimme mit Plte. Magdeburg, Hein- 
richehofen. 2 hette, à 15 Sgr. 

Album ſpaniſcher Voikslieder und Gelänge für rine 
— mit Pfte. Berlin, Schleſinger. Helt I. 
I &hlr, 

Duettd, Terzette ıc. 

M. Hauptmann, Op. 35. Scchs geiftliche Gelänge 

für zwei Soprane und Alt. Leipzig, Peters. 1 ir. 
Hauptmann hat Hier wieder, wie immer ſelue bedeu—⸗ 
lende Meifterfchaft im Sage bewährt und es Ihut wohl, biefer 

Gülle ſchön georbmeier Harmenicn zu begegnen. Auch bie 

Stimmung, vie fi im diefen Gefängen aueſpricht, ift eine 

erbebende. Was bie Ausführbarfeit betrifft, fo treten bei fols 

ber Stimmführung gar feine Hinternifje entgegen; es wirb 
dies der Berbreitung ſehr färberli fein. 


Inſtruetives. 
Bür die Viollne. 
3. 2, Janſa, Op. 74. Six Duos pour deux Vio- 
lons. £eipjig, Peters. Mr. 1. 20 Tigr. 

Obalelch der Iprengang fein neuer genannt werten darf, 
fe ih doch die gange Anlagt ſowohl was die Form als aud 
die praftiite Ausführung betrifft, zu rühmen. Gntipsedhen 
bie folgenden Hefte dirfem Aufange, fo rathen wir angehen: 
den Vlelluſplelern, biefelben zur Hand zu nehmen. 


Für Geſang . 
G. Roſſini, Praktiſche Schule des modernen. Gefan- 
ges. Berlin, Schlefinger. Het I. % Chr. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Pianoforte, 


J. Afcher, ©p. 15. Les Hirondelles. 2de Caprice- 
Etude pour le Piano. £eipyig, Hofmeifter, 175 Ngr. 
Gin mit vielen Pafjagen in ber rechten Hand, bie jedoch 
febr gut fptelbar find, ausgeflattetes Salonſtück, wo die line 
Hand theild mit Melodieführung, thells mit Necompagnement 
beichäftigt if. Bei einem leichten Spiel, was fen ber Tis 
tel bedingt, dürfte diefes Stüd den gewünſchten Effect nicht 
verfehlen. 

A, Dreyſchock, ©p.84. Chant dn Combat (Schlacht- 
gelang) pour le Piano. Leipzig, Hofmeifter. 174 Mgr. 

Gin mit kräftigen Accorden beginnender Belang, an den 
ſich, gleichſam das Trio bilvend, ein Arloſo anſchließt, wel 
ed uns im Bergleiche zu dem vorberen Theile viel zu lang 
erſchelnt. Der Totaleindend des Ganzen if dem Titel nit 
genügend, und fann dafelbe höchſteus nur als ein Maeſtoſo— 
Sag mit Trio gelten. 

Wild. Schulthes, Op. 20. Souvenir de Laeken, 
9 Morceaux caracteristiques et expressifs, feip- 
gig, Hofmeifter. 15 Ngr. 

Das Merken erfheint im drei Heften, im bemem jehed« 
mal drei Piecen geboten werben. Das vorliegende enthält: 
Cbanson Flamande, Bonheur Filisl und Lecou de Danse. Mars 
ten wir daher das Ganze ob. Borläufig fönmen wir die Bes 
mertung nicht unterbrüden, daß fi der Gomponift die ſet Cha⸗ 
ralterftäcde in der Gharafteriftit beffern möge. 


N. de Vilbac, ©p. 18. 2de Cavaline pour le Piano. 
Ceipzig, Hofmeifter. 15 Nor. 
Eine fehr ſchwache Arbeit, nad Form und Styl ganz 
der meueitalienifhen Schule angehörend. 


Br. Spindler, ©p. 19. Schneeglöckchen. Clavierflück. 
Dresden, Brauer. 10 Ngr. 
Gin feines Allegro⸗Saͤtzchen im $Toct, weiches das Bild 
anf trefiende Meife ſchlldert. Zum Gebrauch für junge Bias 
niften ſel es auf das Angelegentlichſte empfohlen. 


Anton Rie, Trois Pieces (Impromptu, Canzonetta, 
Scherzino) pour le Piano. Copenhagen, C. Kofe 
und Delbancs, 20 Ngr. (Ohne Opuszahl.) 

Drei kleine einfache und amfpruchslofe Viecen, im benen 
fi eine befiere Richtung ausfpriht. Am gelungenfien ſcheint 
und Ar. 2 zu fein, wo mamenilih die fehr Häufig wieder⸗ 
Ichtende Gyncopation in ber linfen Hund recht gute Wirkung 
madıt. Zum Gebrauch für den Unterricht vürften dieſe Plecen 
seht zweckmaͤß ig fein. 
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9. Grobe, ©®p. 2. Elügie pour le Piano. Mainz, 
Schott. 25 Ngr. 
in mit vielem Fleiß, ſowohl In karmenifcher ale tech» 
nlicher Beziehung gearbeltetes Salonflüd, nur daß durch das 
allzu bemeribare Hinarbeiten auf Gffeet nach beiden Seiten 
bin ver leitenten Idte etwas Gintrag geſchehen if, Die Aus— 
führung verlangt bedentente Ringerfertigfeit und Spannkraft. 


Lieder und Geſaͤnge. 


J. Dont, ©p. 23. Die Bleicherin. 
A. Srankl, für eine Singftimme mit Pite. 
Diabelli. 30 Ar. — 10 Nigr. 


Diefes Gedicht, weldhes mehr ven Gharafter einer kurzen 


Gedicht von 3. 
Wıen, 


Ballade bat, if vom Gontveniften auf geſchickte Weife bes 
arbeitet. Wäre nur einigermaßen an manchen magrren Stel 
len die Begleitung beſſer, ſo würde tas Ganze bei gutem 
Vortrage den gewünfchten Gfiect nicht verfchlen. 


Georg Stigelli, Das Herz für unfer Volk. Grpicht 
von ſudwig Mhland, für eine Sıngltimme mit Pfte. 
Mainz, Schott. 30 Ar. 

— , Abfchie. Gedicht von Uhland, für 
eine Singftimme mit Pfle. Ebend. 18 fir. 

Die zwei Lieder, welde für eine tiefe Tenorflimme find 
(das legte mit einem Gbor ad libitum), zeigen wohl von einrt 
richtigen Behandlung ter Stimme, aber feinedwegs von einer 
Auffaflung der Terte. Der deutſche Uhland muß bebaut 
werben, bier im italienifcher Weiſe überzudert zu erfcheinen. 





Sutelligenzblatt. 


Bemerkenswerthe Musikalien, 
welche so eben in unserm Verlag erschienen, und durch alle 
solide Musiklandlungen zu beziehen sind: 


Adam, 2 Mossiques de l’Enfant prodigue — Der verlorne Sohn 
von Auber, p. Pflie, A 224 Sgr. 

Auber, Ourerture aus: Der verlorne Sohn — 1.’Enfant pro- 
digue, f. Plte. 20 Sgr., za 4 H. I Thle., I. Pfie. mit Viel. 
25 Sgr., f Orchester 34 Thir. - Potponrri f. Pfte, 174 Ser, 
Polka-Mazurka f, Pfie, von Pasdelonp, 74 Ser. Alle Gesangs- 
Nummern, Ballets und Märsche I. Pfie. a 4—4$ Thir, 

Bordogni, 3 Exercices et 12 nouv. Vocalises p. Soprano ou 
Tenore. 2 Liv, à 1% Thlr. 

Gastrioto-Scanderbeg, 6 Lirder f, 1 Singst, % Thir. 

Czerny, Der erste Anfang, 80 leichte und fortschreitende An- 
fängerstücke ſ. Pfie. Op. 817. 3 Lief. 4 20 Ser, 

Die Fingerfertigke, 50 Studien zur Fürderung der 
Gelenkigkeit der Finger und Hände ſ. Pfte. Op. 818. #Lief. 
a % Tblr. 

— 3 slavische Lieder ſ. L Singst. Op. 61. 1 Thlr. 

Friedrich der Grosse, 4 Narsche der preuss, Armee, her- 
ausgegeben auf A. Befehl S. M. des Königs, f. Harmoniemusik 
a $ Tbir, f, Cavalleriemusik a 5 Tblr,, £. Pfie, 5 Ser., mit 
Rauch’s Standbild Friedrich des Gr. 10 Sgr,, f. Flöte oder 
Violine 5 Ser. 

Gumbert, Istes Walzer-Rondo f. 1 Singst. Op. 41. 174 Ser. 

Joh. Gungl, Nabuco-Marsch, Op. 62, & Ser. Weiberkur-Qua- 
drille, Op. 63, 10 Sgr. Caid-Qnadrille, Op. 65, 10 Sgr. Zi- 
geunerpulka, Op. 67, 5 Ser. Für Pfle. 

Steph. Heller, Fantaisie ei Valse brillante sur l'Enfant pro- 
digne p. Plie. Op. 74. & % Thlr. 

Ad. Henselt, Toccntina p. Pfie. Op. 25. 4 Thir, 

Kania, Danse des Sylphes, Op 2, 15 Sgr. Valse, Pensde, 
Marche p. Pfte,, Op. 3, 20 Ser. 

Köhler, 5 Gesänge von Geibel etc, f. Alt oder Bariton. Op. 7. 

Thir. 

— Favor. Mazonrka p. Plle. 74 Sgr. Saltarello p. Pfie. 
15 Ser. Caprice heroigue p Pfie. mit Portrait den Compo- 
nisten, Op. 117, 1 Tbir. 5 Meditations p. Pfte.: L’Isolement, 


—— -. 


Sans Erpoir! Nuit d'EtE — Sommernscht, Murmure de la 
source — Qnellenrieseln, Le Romeau, Op. 83, ä 124 Ser. 
Kücken, Liebesquel, 10 Sgr.; Schwäb, bairische Diruen, 
124 Sgr.; Huck, ruck, Mäüdele, 124 Sgr, 3 Volkslieder für 
1 Sings. Op. 53. 

Kullak, Galop de Salon, Valse de Salon, p. Pfie. Op. 63 u. 

.„ A 173 Ser. ; 

— —, Trauscripuous faciles d. Meludies russes pour Pfie. 
Op. 56. Nr. d—H, a 10 Ser. 

Lecarpenlier, 2 Bagatelles sur L’Enfant proligue d’Auber 
p. File, & 124 Spr. 

Lührss, Fantsisie brillante sur l’Enfant prodigue d’Auber p. 
Ptie. Op. 23, 

Mozart, Romance p. Pfte. 5 Sgr, 

Neithardt, 4 Volkslieder f, Vocalquartett, vom K. Domchor 
in London oft gesungen. Op. 141. $ Tolr. 

Paganini, Introd. et Var. sur Nel cor pour Violon, 15 Ser. 
Duo p. Viol, seul, 6 Sr, 

Ricci, Der berühmte Tadolini-Walzer für 1 Singet. 74 Ser. 

Schälfer, Heitere und ernste Gesänge für dstimm. Männer- 
gesang, Op. 33, J Thlr. Lied von der Prostdiemahlzeit für 
2 Sıngst. (Komus), 7} Sgr. Deutschlands Zukunft, 5 Sar. 

Strauss, Quadrille aus Auber's Verlornem Sohn, fur Plie. 
10 Sgr, 

Thümmel und Roqueite, Lieder im Yolkston für 1 Singst, 
15 Ser, 

Tschirch, Alte und junge Zecher, für 4stimm. Männerchor, 
Op. 17. & Thir. 

Vierling, & Gedichte f. 1 Sings. Op. T. $ Thir. 

Volkslied, englisches: Süsse Heimath, von Bishop. (Choick, 
Nr. 11.) 5 Sgr, 

C.M. vr. Weber, Vollst. Musik zu Preciosa, 
# Thir. 

Wehle, Fenilles d’Album. 6 Stammbuchblätter f. Plie. Op. 13. 
25 Sgr. 

Th, de Witt, Agnus Dei, f. Vocalquartett, Op. 7. % Thir, 

Wöhler, Lieder von Eichendorff ete. f. Alt oder Bariton. Op. 15. 
Lief, U. 25 Sgr. 


Berlin, Sehlesinger'sche Buch- u, Musikhdlg. 
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Zur Nachricht. 
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Aus Nichard Wagner’s „Ein Theater 
in Zürich”. 


I, 
Die große Oper. 


Bon Seiten des Publikums wird den Directoren 
der Theater zweiten Ranges häufig geradesweges ab: 
geratben, gewiſſe edlere größere Dramen zu geben; 
dagegen verlangt man von ihnen für die Oper haupt: 
fühlich dad fogenannte „große Genre. In dieſer 
Erſcheinung characteriſirt ſich die ganze heutige Stel: 
Yung des Publikums zum Theater, und die Anſicht, 
die durch die Leiftungen befjelben ihm über dad We: 
ſen des Theaters beigebracht worden find. Die höher 
geſtellte Aufgabe, deren Loͤſung man den Darſtellern 
für das Schauſpiel nicht zutrante, muthet man ihnen 
friſchweg“ für - die Oper zu. Mit diefer Tonderbaren 


Devorzugung der Oper bekennt man aber umwillfürs 
lich, daß man die Oper für ein niedrigered Kunfigente 
hält ald dad Schauſpiel, und mit Bezug auf die heu— 
tige Wirkſamkeit der Oper hat man allerdings. voll- 
fommen Recht. Einem höheren Schauſpiele iſt es 
unmöglich, ein wirkliches Intereſſe abzugewinnen, 
außer wenn dies durch die Handlung, durch die 
Charactere, welche die Handlung rechtfertigen, und 
endlich durch die wahre, ſeelenfeſſelnde Darſtellun 

dieſer Charactere angeregt wird. Im 2 
ſteckt daher der eigentliche Nerv, die wahre Ab: 
fiht der dramatifhen Kunſt überhaupt: | wenn 
dieſe ſich vollkommen geltend gemacht und entwickelt 
hat, kann naturgemäß eigentlih der höhere Ausdruck 
ded muſikaliſchen Vortrages ald verlangt und gerecht— 
fertigt hinzutreten. Dieſen inhaltlichen Kern des Dras 
mas aufzuſuchen iſt dad Publikum, unſerm Theater⸗ 
weſen gegenüber, vollſtändig uagewöhnt geblieben, und 


.# 


zwar aus dem näher erwähnten Grunde, daß ihm nie 
Driginalproducte vorgeführt wurden, die aus heimis 
fchen, ibm ſtets grgmmärtigen, von ihm tief mit: 
enpiundeuewStimmimgen und Beziehungen hervorge⸗ 
gangen wären. Dem Publikum unſers Theaters find 
immer. nur fremde Erſcheinungen vorgeführt worden, 
die fein Herz wicht weitere berübrten, fondern nur feine 
äuferlichfte finmliche Theilnahme eben wiederum dur 
ihre äußerlichſte Seite in Anſpruch nehmen konnten. 
Diele aͤußerlich ſte Schte iſt im höheren Schauipicle 
nun am allerwwenigften erregend und feflelnd, cher noch 
in feiner. niedrigfien Gattung, weil dort der perfün« 
Tichen Willkür des Darſtellers fogar die Karikatur er: 
Taubt dünfen mußte, um eben zu wirken. In der 
Dper hat fish ber äußerliche Sinnenreiz dagegen mit 
voller Conſequenz dahin geltend gemacht, daß das 
zein materielle Vergnügen der Gchörnerven die eigents 
liche Abſicht des muſikaliſchen Eomponiflen werben 
mußte. Ein Schauſpiel kann nicht anders jeſſeln ale 
Durch innige Annahme einer dichteriſchrn Abficht; zur 
Verwirklichung dieſer Abſicht muß die volle Seelen: 
yhantafie des Zuſchauers mitthätig fein, weil ihr — 
eben im Schauipiel — nicht ein fo entzüdender Ges 
fühlsreiz helfend zu Gebote ficht wie im muſikaliſchen 
Drama. Sn der Oper ıft nun die dichterifche Abficht 
nur ald Vorwand benützt; die eigentliche Abſicht liegt 
aber in jenem gebörverzüdenden Vortrage, der rein 
äußerlich zu feffeln vermag, ohne eine innere. Seelen; 
theilnahme irgendiwie anzuregen, 

Dad Publikum fpricht daher in dem Verlangen, 
nicht höhere Schaufpiele, wohl aber große Dpern auf: 
geführt zu ſehen, feine tiefe Geringihägung gegen 
die theatralifche Kunft überhaupt aus, cine Gerings 
ſchätzung, die bei ihm durchaus gerechtfertigt if, weil 
ed dad Theater nach feiner lebenvollen künſtleriſchen 
Beziehung zu feinen Stimmungen und Anſchauungen 
gar nicht kennen gelernt hat. Das ſchrecklich Demü— 
thigende für die Kunft ift mun, daß fie, ald cin Brod: 

ewerbe betrieben, von vorn herein dem Verlangen 
des Publikums fih zu fügen hat, — dieſem Berlan: 
en, da@, mit der höheren Würde der Kunſt unbe» 
annt, nur auf ihre frivolfte Seite gerichtet fein kann. 
Der Forderung de8 zahlenden und fomit geſetzgeben— 
den Publikums muß nun in den theatraliſchen Auffüh— 
rungen, deren dramatiſchen Kern man aus Unfennts 
niß oder Theilmahmlofigkeit verſchmäht, mit der Vor— 
—85 der Änferlichften, vom Kerne und Fleiſche der 
Kunft Toßgelöften Schale eniſprochen werder, und der 
eigentliche Glanzpunft der Darftellungen, der einzig 
die äußerliche Theilnahme des Pubiifumd a en 
vermag, bleibt Die fogenannte „große Oper’. 
iefe goldflimmernde große Oper ift nun an und 
für ſich nur eine Schale oder Kern, nämlich eine pruns 
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kend gleißende Schauſtellung der ſinnlichſten Ausdxucks- 


mittel ohne ausdruckswerthe Abſicht. In Paxis, wo 
dieſes Genre feine moderne Ausbildung erhielt, und 
von wor aud,cd auf amſere Theater übergeſiedelt wird, 
bat fi won allem; dort entwidelten Grgögungds und 
Luxuskünſten ein glänzendſter Ausfluß gebildet, der 
auf dem Theater der großen Oper unüberboten feine 
Eonfiftenz gewonnen hat. Alle Vornehmen und Rei: 
hen, die fich in der ungebeuren Weltftadt der audge: 
ſuchteſten Vergnügungen und Zerfireuungen wegen aufs 
halten, verfammeln fih, von Langeweile und Genuß: 
fucht getrieben, in ben üppigen Raäumen dieſes Theaters, 
um dad höchſte Maaf von Unterhaltung fi vorfüh— 
zen zu laſſen. Die erftaunlichfte Pracht an Bühnen- 
deeorationen und Theatercoſtümen entwideht fi da 
in überrajchendfter Diannigfaltigkeit vor dem ſchwel— 
genden Auge, dad wiederum mit gierigem Blide dem 
koketteſten Tanze des üppigiten Balletcorps der Welt 
ſich zumendet ; ein Orchefter von der Stärfe und Bor: 
züiglichkeit, wie es fi nirgends wieder findet, beglei: 
tet in rauſchender Bülle die glänzenden Aufzüge un: 
geheurer Maffen von Ehoriften nnd Figuranten, zwis 
chen denen endlich die Foftfpieligften Sänger, eigens 
für dieſes Theater geſchult, auftreten und den Reit eis 
ner überfpannten finnlichen Theilnahme für ibre beſon— 
dere Birtuofität nchmen. Als Vorwand zu dieſen ver: 
führiſchen Evolutionen ift nebenbei auch cine dramas 
tiſche Abficht Herbeizogen, die als prickelndes und fa 
helnded Motiv aud irgend einem Mord» oder Ten: 
felsſeandale der Geſchichte entnommen ift; und das 
Klingen, Schwirren, Blittern, nnd Blimmern des Gan- 
zen ſtellt fi ald „große Oper’ dar. — Was bleibt 
nun auf einem Theater, wie dem Züricher, von diefem 
wollüſtig beraufchenden Wuntertranfe übrig, wenn er 
hier von der Bühne herab einem dürſtenden Publikum 
zum Nachgenuffe gereicht wird? Nichts als ein ſcha— 
ler, üblig nüchtern jchmedender Bedenſatz. — Alles 
dad, was dieſe Oper eben zu ciner „großen“ DO:per 
machte, was dieſe Aufführungen in ihrer üppigen Wir— 
fung einzig zu etwas vom kleinern Gente Unterſchie— 
denem erhob, die ungeheuer reiche und mannigfaltige 
Zuthat von ſinnlichen Vorführungẽmomenten, fällt me 
gen Armuth und Unbeihaffengeit der Darſtellungs⸗ 
mittel auf unfern Theater aus, und ven dem Prunk⸗ 
—— bleibt nur das dürftige Lattengerüſt übrig, 
ad an ſich durchaus feinen eigentlichen Zweck hatte, 
fondern lediglich dazu dienen jollte, die prächtige Um: 
Meitung zur Schau zu ſtellen. Bloß das fann und 
vorgeführt werden, was tert ald Vorwand gebraucht 
wurde; die eigentliche Abſicht, die ſich dieſes Vorwan⸗ 
des bediente, muß und gänzlich unmitgetheilt bleiben. 

Müſſen wir in der Wirkung einer. ſo entſtellten 
Aufführung einen unwürdigen Seib ſibetrug bed Qubli⸗ 


fumd erlennen, fo haben wir auf der andern Seite 
zu erwägen, welden künſtleriſch eutſittlichenden Cin⸗ 
fluß die Befchäftigung mit folh unlödbaren Aufgas 
ben auf die Darfteller ausüben muß. Der Mangel 
an nöthigen und emtipreihenden Darftellungdmitteln 
verbietet zunächſt, dad aufzuführende Werk vollftändig 
zu geben. War der Bau dieſes Werkes, defien Ab» 
ſicht nur anf materiell finnliche Reizungen ausging, 
and nicht der organifche eines wirklichen Kunſtwertes, 
fo war er doch durch mechanifche Vermittlung fo ges 
fügt, daf der Vorwand einer verbindenden dramatiſchen 
Intention meiftend mit recht bemerkliher Abſicht eins 
gebaut war. Wo mun die eigentliche Abficht dieſer 
großen Dper ald Schauftellung prunfender Ausdrude- 
mittel fo volllommen erreicht wurde wie auf dem Pas 
riſet Theater felbft, konnte diefer Vorwand in einzel: 
nen Aufführungen leicht gänzlich fallen gelaffen wer 
den; und wir jeben, daß, ohne dem wirklichen Werthe 
des fcheinbaren Kunftwerked im mindeſten zu ſchaden, 
dort an einem Theaterabende nur einzelne Ucte folcher 
Dpern aufgeführt werden, denen dann die Darftelhung 
irgend eines andern beliebigen Werkes folgte, Wo 
aber die, bier nochmals bezeichnete, wirkliche Abficht 
Diefer Dyer gar nicht erreicht werden fann, wie auf 
denn hiefigen Theater, da find wir, genau genommen, 
auf jenen Vorwand einzig hingewieſen, und ihn ir— 
gendwie zur eigentlichen Abficht zu erheben, mühte 
folgerichtig die Hauptforge der Darftellung audına= 
hen, Allein gerade diefer Vorwand muß bier bis zur 
vollſten Unkenntlichkeit zurüdgenommen werden, denn 
der unzuteichenden Mittel wegen müſſen die auffallend. 
fen Kürzungen und Auslaffungen ftattfinden; das 
Uebriggebliebene erhält nun aber eine ganz andere 
Stellung, als ed im Zufammenhange mit dem Auds 
geihiedenen hatte, und die beibehaltenen Scenen füns 
neu nur ald unverſtändliche Bruchſtücke eines unfennt« 
lich gewordenen Ganzen erſcheinen. Halten wir hiezu 
noch den bis jetzt nie genügend beachteten Uebelſtand, 
daß jene Werke und nur in Ueberſetzungen zugeführt 
werden, die, an fih unichön, durch ihre ungeeignete 
und ſchlechte Unterlegung unter den Geſang meift 
durchaus unverſtändlich ſind, fo können wir hieraus 
endlich auf den Geift fchließen, in welchem die Dar« 
ſteller ihre Aufgaben erfaffen. Gegen eine ihnen uns 
kenntliche Abſicht volllommen gleihgültig, ſtudiren fle 
ihre Partieen als bloße Stimminſtrumente ein; wie 
Keiner: faſt den Inhalt feiner eigenen Redeſing weiſe 
kennt, Beachten: fie noch viel weniger den Sinn der Mede 
ihrer Mitſpieler, ſo daß ihnen der Character einer Si⸗ 
tuation und ihter Beziehung zu ihr vollſtändig fremd 
bleibt; Unter ſolchen Umſtänden erſcheint ed denn 
auch / inmer gleichglltiger, ob dieſe oder jene: Scene, 
diejer ader jener Uebergang, Die aus dieſen oder jenen 


Gründen (vor Allem denen des überjagten Einftribirend) 
unbequen find, vollends auch noch ausfallen, oder ob 
dieſe oder jene bewußten Fehler vorkommen z denn man 
kann endlich den jo beleidigenden und dennoch vollkom⸗ 
men gerechtfertigten Entſchuldigungsgrund anführen : 
„Das Publikum merkt es doch nicht!“ 

Wie num Gier die Darfteller, der Neigung des 
Publikums für große Opern zulieb, fih gemöhnt has 
ben, die höhere dramatifche Abfiht, da wo fle nur 
ald Vorwand gebraucht war, gänzlich außer Acht zu 
lafien, fo tragen fle ganz natürlich diefe Gleichgültig⸗ 
keit endlich auch anf die Darftellung derjenigen — 
über, in denen jene Abſicht wirklich dorhanden iſt, und 
die der dort einzig beabſichtigten materiell ſinnlichen 
Reizungen in den Ausdrucksmitteln ſomit entbehren. 
Nach dem Geſagten ſtelle man ſich mun vor, in mel: 
chem unldobaren Widerſpruch die Gewöhnungen der 
Darſteller mit der Aufgabe ſtehen, die ihnen in ſol— 
hen Werken geboten wird! Ihr Unvermögen kann 
bier nur fo volftändig fein, dag das Publikum von 
der Darſtellung dieſer Werke fih unberührt und ge: 
langweilt abiwendet, um licher mit den platteften Bro: 
ducten fi zu befafien, bei denen doch der unbewußt 
gefühlte Abſtand zwifchen Zweit und Mittel nicht fo 
nackt heraustritt ald dort, — Rechnen wir nun bins 
zu, daß bei der nothiwendigen innern Theilnahmloſig- 
keit des Publikums für dieſe in Wahrheit unbefriedis 
genden Darftellungen feine äußere Theilnahme, d. t. 
fein zahlender Beſuch, nur durch die Erreguug feiner 
Neugierde oder feiner Neigung zum bunten Wechſel 
angezogen werden kann, und jehen wir ein, daß zu 
dieſem Zwecke immer Neues oder wenigftend Anderes 
vorgeführt werden muß, fo begreifen wir auch, daß 
die ganze raftloje Thätigfeit eined immer gehegten 
Theaterperſonales fih in einer für die Kunſt völlig 
nuglofen Unftrengimg verzehren muß. Nie kann die 
Sorgiamfeit der Darftellenden und Leitenden fih auf 
dad Wie der Aufführungen beziehen, fondern immer 
nur auf dad bunt wechjelnde Was derfelben. Das 
Erfaffen und die Durhrührung eines Lünftlerifchen 
Planes muß von vorn herein aufgegeben werben; die 
ewige Noth ift, mur Neued und Anderes zu geben, 
endlih ganz gleihviel, in welcher Weile es gegeben 
wird: denn — hievon hängt einzig, die Kaffeneinnahme, 
die Bezahlung der Gehalte, die Befhaffung des Nö— 
thigſten zur Erijtenz ab. , 

Was iſt nun die wahre gegenjeitige Stlumtun 
zwiſchen Theater und Publikum, und was kann fe 
unter den bezeichneten Umſtänden gar nicht anders 
fein? Sagen wir es offen heraus gegenfeitige Ver— 
alu! — Das Publikum kann Leinen‘ Ahrenden ' 
Antheu einer Kunſt zollen, die es mie innerlich zu feſ⸗ 
ſeln und zu befriedigen im Stande if; es vermag ſich 


nur, unanfgeflärt über die Gründe dieſer Unbefrie di⸗ 
gung, über feine eigene oberflächliche Antheilnahme 
u täujchen, indem es unter Umfländen und aus pers 
Fanticher. launenhafter Neigung dieſem oder jenem 
Bühnenmitgliede Beifallöbezeigungen fpendet, über des 
zen Werth es fich ſelbſt nicht die mindefte Rechenſchaft 
iebt. Die theatraliichen Darfteller können den Wil« 
en und dad Urtheil eined Publikums nicht achten, 
das durch den Character feiner Theilnahme am Thea: 
ter ihnen die Entwidelung von Fähigkeiten unmöglich 
macht, von denen fie in der Ausübung ihrer Kunft 
ein inſtinktives Wiffen gewinnen; fie find fih bewußt, 
daß das Publikum nur der oberflächlichiten Entfaltung 
der Kunft Theilnahme zollt, daß ed dur) Teichtfertige 
Effectmittel zu beftechen ift, und über den Inhalt ihs 
zer Leiftungen geradegweges zum Narren gehalten wer: 
den kann. Wie oft kommen in ihren Aufführungen 
Dinge von der gröbjten Unſinnigkeit vor, über welche 
Die Darfteller endlih lachen müſſen, wenn fie bemers 
ten, daß dad Publikum dadurch nicht im mindelten 
betroffen worden ift! &o gilt denn auch der geſpen— 
dete Beifall keineswegs für ermutbigende und lohnende 
Anerkennung eines Strebens, das Nichtige zu leiten, 
fondern als ein wohlberechneter und geforderter Griclg 
der Anwendung gewiffer Applausreizmittel, den man 
ald etwas fich ſelbſt Verſtehendes dahinnimmt, und 
über deſſen — meift zufälligee — Ausbleiben man 
fih zur Entrüftung berechtigt fühlt. Dürfte dad Pus 
blikum öfters Zeuge der Ausbrüche foldher Entrüftung 
fein, es würde ſchnell darüber belehrt werden, wie ehr⸗ 
und achtungslos die Beziehungen zwifchen ihm und 
den BPrieftern unferer heutigen theatralifchen Kunft 
feien: es würde einfchen, daß, wie ihm dad Theater 
ein innerlich verachteter Genußipender für cine ganz 
oberflächliche Unterhaltungsiucht , es diefem wiederum 
nur ein unchrerkictig geichmeichelter Gegenftand der 
allereigennügigften Speeulation iſt. 


Das Judenthum in der Muſik. 
Don 
Sc. GBrendel. 


Die geneigten Leſer erinnern ſich des Artikels in 
Nr. 19 des 33ten Bandes dieſ. Bl., welcher obige 
Auffcgrift führte, fie erinnern ſich wohl auch einer Ent: 
gegnung, welche bald darauf in Nr. 31 erfolgte, nachs 
dem ſchon in Mr. 27 Dr. Krüger Worte ter Verftäns 
Bigung geſprochen hatte. Die Angelegenheit war das 
durch keineswegs vollſtändig erledigt, Da aber jener 
erfie Aufiag einen wahren Sturm beruorgerufen, zu 


bald freundlicher bald - feindlichen Beſprechungen in 
einer Menge anderer Blätter Veranlaffung gegeben, 
endlich auch viele für birfe BE. beſtimmte mir überſen⸗ 
dete Erpestorationen verſchiedener Tendenz bervorgem: 
fen hatte, jo hielt ich c# für dad Gerathenjte, die Sache 
eine Zeit lang ruben zu lafjen, um den aufzeregten 
Leidenſchaften Zeit zu. gönnen, fig abzutühlen. Nut 
einer,ıdie entgegengejeßte Anficht vertretenden Stimme 
Raum zu geben, glaubte ih verpflichtet zu fein, und 
fo erfolgte die Aufnahme des Aufſatzes in Nr. 31. 
Weitere Erörterungen aber wünſchte ich für den Au: 
genblick nit, und ich legte darum alle übrigen kei 
mir eingegangenen Manujeripte, u. U. einen ziemlich 
ausführlichen Artikel aus London, auch eine kurze Er— 
widerung ded Hrn. Freigedank felbit bei Seite. Es 
war dabei nicht meine Abſicht, die Sache auf fih be— 
ruhen zu laffen, ich wänfchte nur, wie bemerkt, ruhige 
Grörterungen, nicht Stimmen der Leivenfchaft. Schon 
darum konnte ed nicht in meiner Abſicht liegen, abzu⸗— 
ſchließen, weil in der erwähnten Entgegnung in Rr.öi 
die Anſicht des Hrn. Freigedank völlig miß verſtan— 
den war. Konnte ich mit dem letzteren nicht in als 
Ion Punkten übereinftimmen, fo noch wiel weniger mit 
jener Entgegnung. — Später wurde ich, mie ih 
ſchon neulich erwähnte, durch eine andere Arbeit ver 
hindert, und jo verfchob fih die Wiederaufnahme bie 
auf den gegenwärtigen Moment. Auch jet will ih 
nicht ausführlicher eingehen, eben fo wenig eine erneute 
Beſprechung hervorrufen; ich wünſche allein darzule 
gen, wie ih Hrn. Breigedanf veritanden babe, die Ans 
fihten deſſelben dadurch womöglich in das rechte Lidt 
zu fegen, endlih meine Stellung zu diefen Anfichten 
zu bezeichnen; mein Reſultat wird, wie ich glaube, 
alljeitige Verftändigung fein. 

Alle Irrthümer und Mißverftäudniffe über den 
in Rede chenden Auffag find daraus hervorgegangen, 
daß Freigedank im Gingange deffelben nur den gemei⸗ 
nen Juden characterifirt, alle diejenigen aber noch aud: 
ſchließt, welche fih unjere Bildung und unfere Gitte 
bald mehr, bald weniger angeeignet haben, Daß tat 
Letztere einer fchr großen Zahl gelungen ift, wird fein 
Vernünftiger in Abrede ſtellen ; auch Breigedant ift je 
denfalld weit entfernt von einer foldyen Behauptung. 
Bon dem gemeinen Juden, von dem in inneren und än: 
ßeren Schmuz Verſunkenen gilt doch nun aber wohl, 
was dort behauptet wird: das unwillkürlich Abſte 
ende für und, Die Ungecigentheit deſſelben auf der 
Dühne zu erſcheinen, oder zum Gegenftand der bilden 
den Kunft gemacht zu werden u. ſ. f. Dder glaubt 
man im Ernſt, daß cin Held, ein Wallenftein, ein 
Fauſt, auf der Bühne in der befannten, eigenthänli: 
en, gemeinen jüdifchen Sprechweiſe auftreten könne? 
Glaubt: man im Ernſt die äußere Haltungslefigtit 


des gemeinen Juden zum Grgenftand der bildenden Kunft 
machen zu können? Die Lächerlickeit eines foldyen 
Beginnend Teuchtet unmittelbar ein. Bon dem gez 
meinen Juden ift demnach weiter nicht zu ſprechen, 
denn dad bier Gefagte muß von Jedem zugegeben 
werden, und ich komme zu einem ziweiten Hauptpunkt, 
indem ich den gebildeten Juden betrachte. Selbſt— 
verftändlich hat Diefer in eben dem Grade, ale er ſich 
unfere Bildung, unjere Sitte angeeignet hat, jene® un: 
fhöne jüdiſche Weſen verloren, er hat, ſoweit ihm jene 
Aufgabe gelungen ift, aufgehört, Jude zu fein. Wers 
den dennoch Beiſpiele von ausgezeichneten Juden, die 
Hervorftechendes in den verſchiedenſten Fächern gelei— 
ſtet Haben, angeführt, wie ed der Verf, der Erwi— 
derung in Mr. 51 thut, jo zeigt man damit nur, daß 
man, was Preigedanf ausgeſprochen, gar nicht vers 
Randen hat. Jene anögezeicneten Männer find es 
ja eben dadurch, daß fie das unfchöne, jüdiſche. Wes 
fen, welches wir jegt als allgemeine Stammecdeigen: 
thümlichkeit betrachten müſſen, abgeftreift, oder von 
Hand aus gar nicht beieffen haben; dag fie bis auf 
einen gewiffen Grad aufbörten, Juden zu fein, und 
je Größeres fie leifteten, in entiprechendem Verhältniß 
weniger Juden waren; fie vermogten es nur, indem 
fie feinen Theil mehr hatten an jenem gewöhnlichen 
jüdiſchen Weſen. Der Gegner in Nr. 31, indem er 
glanbt, etwas zur Vertheitigung zu fagen, ſpricht das 
zum nur ans, was fein Mienfch beftreitet. Dad au: 
geblich Schroffe und Verlegente, lediglich aber nur 
auf einem Mißverſtändniß beruhende, des Auffage® Freis 
gedank's, liegt allein darin, dag man glaubte, diejer 
meine, den Juden fei von Haus aus der Weg zum 
Döberen verſperrt, fie fein zur Lächerlichkeit prädeſti— 
mirt, während er Died nur von dem gemeinen Juden 
behauptet, fo lange dieſer eben fein bekanntes Weſen 
nit abgelegt hat, in eben dem Grade aber ale er 
ſich deſſelben entänfert, für höheres befähigt wird, — 

Wichtiger geftaltet fich, indem wir Dem gebelde⸗ 
ten Juden näher treten, folgendes Verhältniß: Ihm, 
dem gebildeten Juden, ficht, wie jedem Andern, der 
Weg zum Höchſten offen. Died kann nach dem bis: 
herigen nicht abgeleugnet. Es fragt ſich nun aber, 
ob die Juden die richtigen Wege betraten. Eie haben 
ſich unfere Biltung eftmals in hohem Grade angeeig: 
net, und find produktiv aufgetreten. Sie haben fi 
mit and vermifcht, daß fie innerlich und äußerlich kaum 
neh zu erkennen find. Died find Thatſachen. Hier: 
auf aber erwicdert Freigedank, daß die Meiften dakei 
in einen unlöstaren Wideripruch verfallen find, in 
den Widerſpruch, uniere Biltung befigen und dabei 
Juden bleiben, Ehriften und Zuden in einer Perſon 
fein zu wollen. Sie feben nicht ein, daß ſie fich, ib: 
zen frühen Standpunkt, ihre Individualität aufge 


ben müffen, um tief innerlich fih unfere Bildung an: 
zueignen. Sie wollen dieſe nur als fertiged Refultat, 
ohne Die innere Arbeit, Die ungeheueren Kämpfe z. B. 
des deutſchen Geifted durchgemacht zn haben, Sie 
betrachten dieſe Bildung ald eine Sache, die man in 
Befig nehmen kann in Bebagen und Bequemlichkeit, 
obne zu willen, daß dies Alles nur „durch Schweiß, 
Noth, Fülle des Leidens und der Schmerzen‘ zu ere 
ringen iſt. Dies ift dad Hauptgebrechen des gebilde: 
ten Juden, und au diefer Anſchauung geht der Grund— 
gedanfe des ganzen Aufjaged Freigedanks hervor: 
Weil unfere Kunſt, ganz abgeichen von 
den Juden, Die bierbeigarnidht in’d Spiel 
fommen, innerlich Hohl, organisch lebens— 
unfähig geworden ift — zu unterfuchen, ob dies 
wahr oder nicht, gehört nicht hierher — fonnten 
die Juden fih an derjelben betheiligen, 
konnten Diejelben fo große Bedeutung erlangen, eben 
weil unſere Kunft und dad Verhältniß der Inden zu 
derjelben einander entſprechen, weil Die Art, wie ums 
fere Kunft gegenwärtig von den Ehriften betrieben wird, 
und Die Art, wie fie die Juden andbenten — dies ift 
der Gedanke Freigedanks — einander werth find, beide 
gleih verwerflich. Der Gegner in Nr. 31 verfteht 
nun aber dieſen Haupt» und Grundgedanken jo, ald 
ob Freigedank gejagt habe, unfere Kunft fei in 
Verfall geratben, weil die Juden fich im 
dieselbe gemiſcht hatten! Man ficht, daß der 
Gegner in Nr. 51 mit Windmühlen fämpft, und «8 
Ichnt kei ſolchem Mangel an Verſtändniß auch nicht 
weiter der Mühe, auf feine Erwiderung, die ald ein 
Neft von Unklarheiten und Mißverſtändniſſen bezeich— 
net werden muß, einzugeben, Daß die gebildeten Zus 
den in ein wahrhaft innerliche® Verbältnig zu unferem 
Geiſtesleben, zu unferer Sitte nicht getreten find, ift 
Thatſache. Sie täufchen fih in Dem Beginnen, Uns: 
vereinbared vereinen zu wollen. Dan wird dies bes 
merken, jebald man mit ihnen anf tiefere, 3. B. reli— 
giöfe Bragen zu fprechen fommt. Sie erftrcben un— 
jere Bildung und find doch nicht gemeint, ihr Weſen 
aufzugeben. Damit ift aber nun immer noch nıcht 
griagt, daß der Jude zu dieſem MWiderfpruch prädes 
ftinirt, daß es ihm unmöglich fei, ihn zu löſen. ins 
zelnen ganz Herworragenden ift es in der That ſchon 
in einem Grade gelungen, daß kaum noch ein Unter: 
fchied zu bemerken if, Würde Freigedank diefe Kluft 
als eine völlig mmüberwinbliche bezeichnen, jo könnte 
ich nicht mut ihm übercinſtimmen. Auch Dr. Krüger 
macht darauf aufmerkſam, (S. 147) „die umgeſtal⸗ 
tende Berührung rined reicheren Lebens, in dem fi 
Gut und Blut wechfelfeitig mitgetheilt und durchkreuzt 
Haken’ nicht zu vergeffen. Es muß in der That mög: 
Ü fein, wenn bie Juden wirklich fi mit und vers 


ſchmelzen wollen, im Bortgang der Generationen alle 
Unterfchicde zu tilgen, und ihre für Kunft urjprüngs 
lich nicht befähigte Nationalität zu verwiſchen. 

Bon einer Gefinnung, ähnlich der, aus welcher 
die Judenverfolgungen hervorgegangen find, ift dem⸗ 
nad in dem beiprochenen Auffag nicht die Rede. Die 
Juden find willkommen, wenn fie wahrhaft, aufrich— 
tig, innerlih und angehören wollen, Sie hören dann 
auf, Juden zu fein. Unfere Bildung aber auszuben— 
ten, ohne diejelbe innerlich errungen zu haben, ſtets 
zwifchen zwei Stühlen fi niederjegen zu wollen, ift 
dad Verderbliche; dieſen Widerſpruch geiſtvoll nach— 
gewieſen zu haben, dies Verdienſt gebührt Freigedank. 

In der Anmerkung zu Krüger's Aufſatz in Nr. 27 
bezeichnete ich Freigedank's Anſichten als extreme. Bis 
hierher aber ſtimmte ich in den Grundgedanken, in der 
Hauptſache ganz mit ihm überein, wenn ich auch ein— 
zelne Aeußerungen etwas hart finde, und aus beſon— 
derer Abneigung des Verfs., aus vielleicht beſonderö 
unangenehmen Erfahrungen erkläre. Dies habe ich 
noch zu erläutern. Meiner Anſicht nach verläuft ſich 
die Darſtellung Freigedank's erſt im weiteren Fort: 
gang, und bier nicht blos in einzelnen Bemerkungen, 
fondern in der Gefammtauffaffung in’d Extreme. Et— 
was jchroff und hart finde ich die Scilderung ber 
Vereinfammung des gebildeten Juden in Wolge des 
Umftandes, daß cr geiftig feine Heimath verlich, ohne 
eine newe wirklich zu erlangen, eben fo ift es etwas 
fchroff, wenn weiter gejagt und ausgeführt wird, daß 
der jüdiſche Muſiker fih nur in Formen ohne Inhalt 
bewegt. Hier find Einfchränfungen notbwendig, und 
eonfequenter Weije wird dann auch das Urtheil über 
die namentlich angeführten Künftler, bald mehr bald 
weniger, wejentlih modifieirt. Biel von diejer Härte 
in der zweiten Hälfte des Aufiage® würde freilich vers 
Ihwinden, wenn man mit den Anfichten Breigedant's 
in größeren Umfange befannt wäre, Was bier fpe: 
ciell den Juden aufgebürdet erſcheint, ift Tediglich nur 
ein Ausflug feiner Sefammtanfhauung von dem We: 
fen der modernen Kunft. 

Indem ich fo, wie ich meine, ein richtigeres Ver: 
ſtändniß des Aufſatzes in Rede vermittelte, glaube ih 
eine allfeitig befriedigende Löſung herbeigeführt, den 
Stein ded Anſtoßes und der Aergerniß zum großen 
Theil Hinmweggeräumt zu haben. Dad am wmeilten 
Berlegeude find ganz entfchieden nur Mißverſtänduiſſe 
geweien. Allerdingd wurde auch Tadel, entichiedener 
Tadel audgeiprocen ; dieſer aber trifft Völker, Con: 
feifionen, Individuen ohne Unterfchicd, und die Juden 
bürfen wicht verlangen, etwad voraus zu haben. Sie 
werben im Grgentheil ihr Streben, ſich und innerlich 
anzuichliegen, am beiten beweifen, indem fie dankbar 
aufnehmen und nach Möglichkeit berückſichtigen, ſobald 


ihnen, was biöher Hinderlih war, zum Bewußiſein 
gebracht wird. Gehäffigkeit der Gefinuung aber dürfte 
nah dieſer Darlegung in den Grundgedanken frei: 
edank's nicht gefunden werden, im Gegentheil eine 
ob, nur biöweilen in das Allzuſchroffe umfchlagende 
Begeifterung für dad Aechte und Wahre. 


Kirchenmufif, 
Gantaten, Pſalme, Meſſen sc. 


9. Enkhauſen, 74tes Werk. Der G7te Palm für 
4 Männerftimmen mit willkürlicher Begleitung von 
Blasinftrumenten oder der Orgel. — Hannover, Nagel. 
1 &hle. 4 g&r. Jede Singftimme einzeln 2 gEr. 


Der religiöfe Männergefang hat ſich gleichſam 
eine eigenthümliche Atmojphäre gebildet, in die er feit 
gebannt iſt; die Bormen, im denen er fich bewegt, 
find typiich geworden, und nur in einzelnen Bälen 
bemerkt man ein Anſtreben zu freierer, durchgeiſteter 
Behandlung. Der cihte religiöje Geift weht nicht 
in ihm; es ift zu viel Manier und Formalismus das 
bei, wovon fih nur Ginzelne frei zu erhalten gewußt 
haben. Daher auch nur jelten bei Aufführungen eie 
gentlih diejenige Wirkung hervorgebracht wird, welche 
Dieje Gefangsgattung zu erzeugen beſtimmt iſt. Ber 
vorliegende Pſalm gehört zu den beſſeren. Betrach— 
ten wir ihn zuerft von der formellen Seite, fo zeigt 
fi) der Componiſt im Befige aller der Mittel, die zur 
Erzeugung eined derartigen Werkes erforderlich find, 
der techniſche Theil iſt geichicdt und wirkſam behandelt, 
und die Blasinftrumente (2 Hörner, 2 Trompeten, 
4 Cor a pistons in A, 3 Pojaunen nebft Tuba und 
Pauken) trog ihrer verhältnigmäßig ftarfen Beſetzung 
mit Umficht und Vorficht angewendet; demungeachtet 
wird immer ein flarker Chor erfordert werden, wenn 
der Geſang bei Zuttis:Stellen die Oberhand behalten 
will. Was nun den Inhalt betrifft, fo bemerkt man 
nicht durchweg den eigentlichen, wahren Geift religiös 
fer Erhebung; er ift hin und wieder getrübt durch 
einen gewiſſen bergebrachten Ton, dem wir in den 
meiften Compofitionen diefer Gattung begegnen. Die 
Melodien haben erftlid nicht genug Bedeutjamkeit, 
und fodann vertreten ihre Stelle häufig harmoniſche 
Wendungen nnd Gänge, die auf bloße Phraſen hinaus: 
laufen, Der Ginleitungsjag, (Adagio, D-Wioll) hat 
eine fchöne, ruhige und würdevolle Haltung ; das ſich 
anfhliehende Allegro maestaso ift kraitvoll und nicht 
ohne Schwung, wenn fchon fein Hauptiyema an dite 
ven Gebrauch erinnert. Das Andante Quartett) iſt 


Dagegen mait und hat mehr gute Arbeit als entſpre⸗ 
enden Anddınd. Der Schluffag (Fuge) hält ſich 
freilich wicht auf derjenigen Höhe, die der religidfen 
Erhebung einzig angemeſſen if. Dad Fugenthema 
will wicht ſchmecken; es hat nicht genug Inhalt und 
theilt das Schickſal vieler anderer, die eben blos auf 
technische Wirkſamkeit hinauslaufen. Der ganze Geift 
dieſes Satzes Hat nicht das geweihte Gcpräge, wel: 
ches der Tert erheiſcht. Bine Melodie wie Diefe, 


* Ten. 
— — — — 


und alele Welt fürchte — n. Alle Melt fürchte ihn, u. 


iſt nicht geeignet, eine erhebende Stimmung hervorzurus 
fen, fie läuft zu fchr dem Ausdrucke zuwider, den man 
an diejer Stelle erwartet. Der Gindrud wird daher, 
wie bei den meiften Compoſitionen diefer Art von der 
iechniſchen Seite und tejpestiven mafjenbaften Ausfüh— 
zung, nicht aber von dem inne wohnenden Geifte aus: 
geben, Em. Klitzſch. 





Aus Dresden. 


Es ift der höchſte Genuß für Reifende, neue Eins 
drüde aufzunehmen und feitzubalten. Aus dem Ver— 
gleiche derjelben entfichen Urtbeile, welche man zu den 
ſchon Geſammelten in's Gedächtniß notirt, zur fortge: 
ſetzten Nahrung für den Geiſt. Je mehr man lernt, 
deſto mehr lebt man: die Neproduktion iſt das eigent⸗ 
liche Leben des Lebens. 

So trieb es mich in Dredden, mi von den Mu: 
ſilzuſtänden namentlih vom Mufitunterrichte zu übers: 
zeugen. Hier bot fi mir die erite Gelegenheit, den 
Gejangsleiftungen der Blinden beizuwohnen. Der 
Eindruf davon ift mächtig und überrafchend geweſen: 
ih fand bei weitem mehr ald ich erwartete, 

In der Blindenanftalt zu Dredden befinden ſich 
an 82 Zöglinge, Kinder und Grwachienere beiderlei 
Geſchlechts. Die verfhiedenen Stimmen, welche ein 
Ehorgefang nöthig hat, find deswegen wohl ſtets vor: 
handen, ber die Ausführung eines ſolchen Charge: 
fanges bleibt für Blinde immer eine große Frage, eine 
große Aufgabe; — um fo größer aber ift der Triumph 
ſowohl für die Lernenden als Hauptfählih für den 
Lehrer, wenn die Darftellung erreicht wird. Und bier 
if fie erreicht! davon überzeugte mich gleich der Vor: 
trag der erflen Biecenz; Mendelsiohn’s „‚Lichliche Blume’ 
und der Chor ans Paulus: „fiche wir preifen ſelig“ 


wurde fo audgeführt, daß gewiß der Verewigte ſelbſt 
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befriedigt geweſen wäre, denn die ganze Zartheit der 
Empfindung lag auf den Tönen wie der Blüthenſtaub 
auf Blumen. ‚Die bedentendfle Wirkung machte der 
Geſang einer italienischen Eompofition von Morlachi. 
Die Stimmen fehmiegten fi bier vorzugsweiſe ſchön 
aneinander, im volliten Sorte wie im leiſeſten Piano, 
und dad SopranSole erhob ſich darüber weich und 
getragen wie eine Bürbitte, Uber nicht blos auf Greif: 
liches find die Blinden beichränft: ſie führten auch 
belle lebensluſtige Lieder vor, und fangen dieſelben mit 
eben dem Vergnügen ald fie die ernſten mit Andacht 
behandelt hatten. Die Intonatien war immer ferg- 
fältig, der Ausdruck ſprechend, beherrfcht von Einheit 
und Graetheit, felbit bei befchleunigtem oder verzögers 
tem Tempo, Alles klang wie ein freier künſtleriſcher 
Vortrag, während doch die Blinden wenig im Stande 
find, frei oder Fünftlerifh aufzufaffen, und blos darum 
Gelungenes leiten, weil fie ihrem Lehrer blindling& 
folgen. Die Blinden find wie ein ſtummes Inſtru—⸗ 
ment, welchem der Lehrer erft die Muſik entladen muß, 
aber fie find willig und lenkſam. hr ganzes Glüd 
iſt das Nachempfinden und Nachfingen, denn die Mus 
fit Scheint wie die Sonne in ihre offenen Selen. Sie 
find das getrene Echo des Lehrers und folgen jeiner 
Methode wie am Waden, 

Diefe Methode ded Hru. Näkke (Befanglchrer an 
der Dresdner Blindenanftalt) ift für den Zweck, den 
fic hier verfolgt, praftiich und vortheilbaft. Die Schwies 
tigkeit beim Ginftudiren mehrſtimmiger Geſänge ift 
fhon Jedem befannt, der es mit Sehenden zu thun 
hat. Den Blinden aber ift ja der Weg zum beute 
lihiten Begriffe verichloffen. Sie müffen erſt fo weit 
gebildet werden, bis fie gewiffermaßen mit dem Ohr 
ichen lernen. Dieſen Unglücklichen mangelt «8 regel: 
mäßig an Intelligenz und logiſcher Tyätigkeit zur 
Mufit, aber Geduld und Gedächtniß find bei ihnen 
überwiegend. Das ift nur die einzige Baſis für das 
Lchrgebäude, Hr. Näke hat es aber verilanden, daß, 
was ihm feine Zöglinge entgegenbringen, weife zu bes 
nugen, und nur jo Eounte es ihm möglich werden, 
den Chorgeſang zu der Höhe zu führen, wo er wie 
ein Solovortrag kliugt. Natürlich muß eine Methode, 
welche bei Blinden das erreicht, ganz beſonders präs 
parirt fein, eben, weil die Individuen die Muſik nicht 
fowohl durch Ginficht ald durch Nahahmung lernen. 
Ihre Urt zu fingen, ift fomit der ſprechendſte Beweis 
für die Sorgfalt des Lehrers: fie jegen den Zon be 
ſtimmt an und bilden ihn frei and; die Stimmen find 
biegfam geworden durch die regelmäßigen Scalaübun: 
gen auf verſchiedenen Voralen, in verſchiedenem Tempo, 
in verſchiedener Tonſtärke, in verichiedenen Intervallen. 
Hr. Näte verwendet bei dem @inftudiren der Geſänge 
befondere Aufinerkſamkeit auf die Behandlung bes 


Kerted. Gr läßt vor ‚dem Gefange die Worte fo 
ſprechen, wie fie in demfelben hervortreten follen, 
damit Die Vocale auch ihre Geltung in deu kurzen 
Silben behalten, und die Eonfonanten beionderd zu 
Anfang und Ende der Worte markirter ericheinen, als 
in der gewöhnlichen Sprechweiſe. Nah ſolchen Vor— 
übungen ſtellt ſich natürlich eine wohlthuende Eorrectz 
heit und Deutlichkeit des Textes heraus. Die Steis 
gerungdgrade vom Bianiffimo bis zum Fortiffimo find 
numerirt, umd nur hieraus erflärt fich Die Schnelle An: 
eignung des richtigen Vortragd und der feinen Schatz 
tirung, was den Zuhörer am meiften ſtaunen läßt. 

Hr. Näke iſt ein Fünftlerifcher, gewiffenhafter Leh— 
rer. Seine Methote hat er fortwährend gebildet durch 
Öftere Beſprechungen mit den bedeutenditen Geſangs— 
künftlern. Auch ift er bemüht geweien, feinen Zög— 
Lingen nur immer die andgezeichnetften Vorträge zum 
Mufter vorzuführen. Jeder Gebildete muß darım 
dem Wirken dieſes Lchrerd aufrichtige Anerkennung 
zollen, und die Gefangsleiftungen feiner blinden Gleven 
bewundern. Namentlih follten ſich alle diejenigen 
recht lebhaft intereifiren, welche felbft der Leitung eis 
nes Chorgeſanges vorftchen. 

Wenn die Muſik glücklich macht, bat fie hier 
ihre befte Wirkfamkeit gefunden, Bir Blinde ift He 
das Foftbarfte Verſchönerungömittel des Leben‘, und 
es gewährt eine religiöfe Befriedigung, wenn man 
wie bier Gelegenheit bat, ſich von folcher geiftigen 
Wohlthat zu überzeugen. 

Louiſe Kindſcher aus Deſſau. 


Mozart: Stiftung. 
Grkanntmachung und Einladung. 


Die zu Franffurt am Main bei dem im Jahr 
41858 dabier fattgefundenen Sängerfefte gegründete 
Mozart:Stiftung hat ein Stipendium zu verges 
ben. Es kommen hierbei nachfolgende Beftimmungen 
der Statuten in Betracht. 

$.4. „Die Mozartftiftung bezweckt Unterftügung 
mufitaliicher Talente bei ihrer Ausbildung in der Com: 
pofitiondlebre.”’ 

.2. „Yünglinge and allen Ländern, in denen 
die deutſche Sprache die Sprache des Volkes ift, kün« 
nen dieje Unterflügung in Anfpruch nehmen, wenn fie 
unbefholtenen Rufes find und befondere muſikaliſche 
Fahigkeiten beſitzen.“ 

$. 25. „Bewerbungen um die Stipendien der 
Stiftung werden in franfirten Zufhriften bei dem 


Aus ſchuſſe gemacht; diefelben müffen nebft Angabe bes 
Altert, mit Zeugniffen über die muſikaliſchen Fähig⸗ 
feiten und 2eiftungen des Bewerbers begleitet fein... 

6.26. „Genügen Zeugniffe und Greundigungen, 
fo wird der Bewerber vom Ausſchuſſe aufgefordert, 
— muſikaliſche Befähigung durch die That nachzu— 
weiſen. ...“ 

$. 35. „Der Stipendiat der Mozartſtiftung wird 
fodann nah Wahl des Ausfchuffes, wobei jedoch ber 
Wunſch des Schülerd möglichſt berüdjichtigt werden 
fol, einem Meiſter in der Compofitiondfchre zum Un: 
terricht übergeben,’ 

Wir laden nunmehr zur Anmeldung bei ung, 
binnen drei Monaten von unten gejegtem Datum an, 
alle Diejenigen ein, welche geneigt und nad obigen 
Vorſchriften geeigenfihaftet find, fih um dieſes Sti— 
pendium zu bewerben. 

Zugleih erfuchen mir alle verehrlichen Redactios 
nen deutfcher Zeitungen und Zeitichriften, dieſer Bes 
kanntmachung zu deren möglichft allgemeiner Verbreis 
tung einen Plag in ihren Blättern geneigteft vergöns 
nen zu wollen, und find dafür zum voraus dankbar 
verpflichtet. 

Frankfurt am Main, den 26ſten Juni 1851. 
Der Verwaltungs: Ausfhuf 
der Mozart:Stiftung. 





Tagesgeſchichte. 

Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Roger von 
Paris tritt in Berlin in 4 Gaftvorftellungen auf und erhält 
210 Friedrichsd'or Honorar. 

Die DOpernfängerin Frl. Büry if am Drespner Hof: 
theater engagirt. 

Braun ShreibersKirhberger gaflirt im Lemberg. 
Sie wurde ald Martha wenigſtens 8—10 Mal an einem 
Abend gerufen. 

Die HH. Kaufmann aus Dresden produeirten ihre In: 
firumente mehrmals vor der Königin von Gngland. Sie vers 
anflalten jegt auch öffentlihe Goncerte, Leider waren einige 
ber Inftrumente auf der Meife fehr befchäpigt. 

Mufiffefte, Aufführungen. In Halle wurde das 
Oratorium „Huß“ von C. Löwe aufg:führt. 


Bermifchtes. 
Bel einem Goncert zu Nancy, weldes Bieurtemps 


gab, wurde er von Therefe Milanollo mit einem golbnen Lot⸗ 
beerfrang beichenft. 
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Für praktiſche Mufiker. 


Ueber Meffinginftrumente mit Bentilen. 
Don 
3. Rühlmenn, 


Kammermufitus in Dredben. 
(Bortfegung.) 
Ventilinttrumente des groſzen oder Opern-Örchefters, 
U, NRidttrandponirende Inftrumente, 


4. Die Bentilpofaunen — Trompones & cylinder. 


Im großen Opernorefter hat man nur zwei 
Bentilpofaunen eingeführt: 4) die Ventil-Tenorpoſaune, 
und 2) die Ventil » Quartpofaune, ine Ventil: Alt: 
yofaune, wie fie Berlioz in feinem großen Werke: 
„die moderne Inſtrumentation“, Seite 252 ald trands 
ponirended Inftrument angiekt, hat man außer Paris 
nirgend® kennen gelernt, was fehr gut iſt, da ein 
ſolches, wie das Dort angegebene Inſtrument, durchs 
aus nicht ald Poſaune zu betrachten ift, weil bei 
demfelben die Form der Poſaune fehlt, duch diefe 
aber gerade ein wejentlicher Unterfihied der Poſaunen 
von anderen Mejfinginftrumenten begründet wird. 

Bekanntlih haben die Tonröhren der Poſaune 
nur Biegungen, nicht einmal Windungen, und Died 
iſt mit Urfache, daß der Ton fräftig uud Plangreich 
if, Die unter 4 und 2 angegebenen Inſtrumente 
haben aber genau die Geftalt der Zugpojaunen, nur 
daß bei ihnen Die Züge ganz wegfallen und deren 
Wirkung duch Niederdruck der Ventile erreicht wird. 

Allerdingd geht dur die Ventilanwendung ein 
Theil des beſonderen Toncharakters der Pofaune ver: 
lorenz; der Ton verliert etwas von feiner natürlichen 
Friſche und Helen Klangfarbe, und wird dumpfer und 
weicher, befonderd Bei dem erften und dritten Ventile, 
Der Pojaunenton kommt dann dem des Ventilhorns 
und den tieferen Tönen der Ventiltrompete fehr nahe, 

Bei Poſaunen ift cd ein weſentliches Erforder- 
niß, dag die Ventile Eylinderventile find, denn 
nur diefe fcheinen mir einen dem Tone der Zugpofaune 
möglichft ähnlichen Ton Herzuftellen. 

V Die Tenor: Bentilpofaune (mit Cylinder) — Eylinder- 
pofaune (Trombone & eylinder), 


Sie ift bei allen großen franzöfiihen, italieni— 
ſchen und öſterreichiſchen Opernorheflern, auch in 


Dresden — Seit R. Wagner — an die Stelle der 
Altpofaune, ald erfte Melodie führende Vofaune 
getreten. Faſt in allen neueren Opern vermag der 
Pofaunift, die obere Bofaunenftimme auf der Alte 
pofaune fo zu blaſen, wie fie gefchrieben ficht, weil 
bie meiften, ja faft alle Componiften nur für zwei 
Tenorpojaunen und eine Baßpofaune fchreiben. So 
find viele Stellen [Kon des erforderlichen Umfanges, 
aber auch der Möglichkeit der techniſchen Ausführun 

wegen auf der Altpojaune nicht zu Glafen. Daher i 

e8 von großen Nupen, wenn dieſe Eylinderpofaune 
als erſte Bojaune eingeführt ift, und theils als Me: 
lodie führended Soloinftrument oder ald Verdoppes- 
lung der Ventiltrompete oder des Ventileornettd vers 
wendet wird, was beided von fehr ſchöner und mäch— 
tiger Wirkung iſt. Durch die legte Urt der Inſtru— 
mentirung erhält die fonft dünne Oberſtimme eine 
Sräftige Unterftügung in der unteren Detave. Es iſt 
dies weit beffer, ald wenn zwei gleichartige Inſtru— 
mente, z. B. zwei Trompeten :c., in Dctaven die Mes 
lodie ausführen, da die Tiefe bei den Sopraninftrus 
menten rauh und unrein it, der Tondarafter aber 
der Bentilpofaune fih dem der anderen Meffinge 
inftrumente, wie ſchon angeführt, fehr genau ans 


ſchließt. 
2) Die Baß-Bentilpofaune — Cylinder⸗Quartbaßpoſaune. 


Eine Quartbaßpofaune in F mit Ventilen hat 
außer in Defterreih nur wenigen, faft gar feinen @ins 
gang gefunden. Die Urfache ruht darin, dag alle 
Bentilinftrumente außer der Hauptſtimmung beim Ges 
brauche der Ventile in fremden, weniger verwandter 
Zonarten die Spielart ſehr erichweren, aber auch, 
ſelbſt bei der Hauptſtimmung, in der Tiefe fehr ums 
— find, und meiſtentheils durch die Ventile cinen 
umpferen Toncharakter erhalten, was namentlich bei 
den tiefen Tönen der Pofaune etwas flörend if, im 
denen ſich aber gerade die Baßpoſaune am häufigiten 
bewegt. 

Einen ganz befonderen Nupen aber haben die 
Eylinderpofaunen bei der Militairmufif, wo befaunt- 
lich weniger der äfthetifche Toncharakter der Inſtru—⸗ 
mente, ald ihre Zwedmäßigkeit beim Gebrauch wäh— 
rend ded Marſches ꝛc. in Frage fommt, und bier find- 
die Ventilpofaunen fehr zu empfehlen, denn. wie gut 
find fie z. B. gegen Staub und Verbiegen geihügt, 
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wie ift die Reinheit der Töne nicht ganz allein der 
mufitalifchen Bildung des Bläſers überlaffen? Im 
- D:pernorchefter hingegen fällt diejer Nutzen ganz weg, 
und nur die bei der Tenor-Ventilpofaune angeführten 
Gründe haben für cine Ventilpofaune Geltung, die 
anderen Poſaunenſtimmen aber find jedenfalld durch 
Zuginftrumente zu befegen. Uebrigend bedürfen die 
Bela eigentlich gar Feiner Ventile; auf Dielen 

nftrnmenten ift vollfommene chromatiſche Tonleiter 
fon durch die Züge allein möglich; fie Haben neben: 
bei in allen Lagen einen gleichen, ſchönen und voll« 
foınmen reinen Ton, wie fein zweites Bladinftrument, 
fobald nur der Bläfer cin guted Gehör kefigt. 

Die Mundſtücke Haben die reine Keffelform. 


B. Die Ophneleive, auch Baßophyelelde — Bombarbon, 
mit vier Bentilen. 


Zwiſchen Opbyeleide und Bombardon macht man 
in neuefter Zeit gar keinen Unterfchied mehr; man be: 
zeihnet nur damit das tiefe Meffinginftrument, deffen 
Röhren uud Mundftüd um etwas Weniged weiter 
find als bei der Quartbaßpofaune, mit der fie auch 
in gleiher Stimmung ftcht, d. h. das Inſtrument 
giebt, ohne die Ventile zu gebrauchen, den F-Accord 
an, hat aber einen nach oben gelegten Schallbecher, 
der um vieled weiter aufgeht ald bei der Pofaune, 
von deren Toncharafter fie fi weſentlich unter: 
fcheibet. 

Die Schreibweife für dieſes Inſtrument ift ges 
nau diefelbe wie bei den Pofaunen, ald ein nicht 
trandponirended, jeder Ton wird fo angeblafen, 
erflingt auch auf derjelben Tonftufe, wie er geſchrie— 
ben ftebt. 

Es hat bei vier Ventilen diefen Tonumfang: 

Ohne Ventile: 

Pedal⸗Contraton. be. 
DS A EB 
Ta mem . F⸗Accord 


P-\ 
Pe 10. &8 s Accord 


ger Ganzes Ton. 


ko" 
Zweite Ventil: * 
— — es ET 0. E⸗Accord 





== HZ Halbes Tanv. 


Drittes Ventil: 
Pedal⸗ Contraton. —5 
* — "ser ꝛc. D-Dur Accord 


III Zweitonv. (Terz) 





er 
Bro basso loco, 
Vierte Ventil: 


— e_8_ 
I—-H-==7 Bee 2. 6: Dur Nee. Drei 


— — 7 Tonvent. (Quarte) 


Bvo. 


Dur dad gleichzeitige Niederdrüden zweier oder 
mehrerer Ventile bat man noch die Accorde von Des, 
2te8 und Ste von H, 2te8 und Ates von B, 3tes 
und Ates von A, 2tes, Stes und Atcd von As, Aftes, 
Sted und Ated und durch alle vier Ventile zugleich 
den G-Dur Accord, aljo ziemlih eine vollſtändige 
hromatifche Tonleiter, von denen man aber die Eon: 
tratöne weniger häufig anwendet, da fie nicht ganz 
willig anfprechen, denn je tiefer die Töne find, deſto 
langſamer erlingen fie, defto langſamer muß alfo auch 
der Tonfortſchritt fein. 

Der Ton der Ophpeleiden iſt hinreichend ftarf, 
um dieſes tieſſte Meffinginftrument den Grundbaß 
bilden zu laſſen und allein angewendet weit brauche 
— durch die leichtere Beweglichkeit der Töne, als 

ie der 


C. Ba: Tuba, 


die eigentlih ald Contrabaß der Harmoniemufit zu 
betrachten if. Sie follte fait nicht anderd, ald nur 
zur Verdoppelung der Ophycleiden (Bombardons) be: 
nugt werden, nicht aber ald Baf:Meffinginftrument 
allein im großen Orchefter, denn dazu ift ihr Ton zu 
compact und maflenhaft, unbeweglih und ſchwerfällug. 

Die Tuba it das anftrengendfle Meifinginftru: 
ment, da es unter allen die weiteften Röhren und das 
weiteſte Mundftüd hat. Sie ift der veränderten Form, 
Weite und Lage der Röhre nach aus der Ophycleide 
hervor gegangen, wie ih dies ſchon in der Ginleitung 
erwähnte. 

Am beften wirft die Tuba in den tiefen Baß— 
befonderd Gontratönen, die auf diefem Inſttumente 
fehr Leit anzublafen, von ſchönem Klange und vor: 
trefflicher Wirkung find. 

Die Schreibart ift wie bei den Bofaunen als 
Nihttrandponirendedinftrument; alfo wird 
der Ton geblajen, wie er gefchrieben ſteht und erklingt 
auch auf derſelben Zenftufe, nit wie man häufig 
glaubt eine Detave tiefer (16 Buß). Doch wär zu 
wünſchen, daß die Eontratöne mit Bro basso bezei 


net würden, damit man nicht fo viele Hülfélinien nd: 
big Hätte. 

Der Ton dieſes Juſtrumentes ſchließt ſich mr 
dem der Ophyeleiden und Bombardons an, und uns 
terſchtidet ih gar fchr von dem aller andern Juſtru— 
mente, feleit dem der Poſaunen. Daher jolte man 
lieber nur eine Opbyeleide oder ein Bombardon kefe: 
gen, wenn man im Drcheſter nur eines von dieſen beis 
den Inftrumenten befigt, was ſehr leicht ift, da der 
Zubabläfer ebenjo gut Bombarbon blafen kann, denn 
beide Inſtrumente find nur durch die Weite der Röh— 
zen und des Mundſtücks von einander verfchieden. 

Die Tonftärle der Zuba ift eine alle andere weit 
übertreffende, ſelbſt die der vorher erwähnten Baßins 
firumente; auch der Tonumfang ift der größte und 
dabei in Der Tiefe der brauchbarſte. Für dieſes 
Juſtrumt find in R. Wagner’d Opern treffliche Effecte 
vorhanden, wie man denn in ihnen auch eine ftellen: 
weile Vereinigung der Ophyeleide und Tuba finden 
kann, Vom größten Unverftand aber zeugt cd, wenn 
man die Baß-Tuba Stellen blafen läßt, die der Ton— 
feger für Contrafagott gefihrieben hat z. DB. im 
Fidelio, im Finale der Hten Symphonie von Beetho: 
ven und im Vampyr von Marjchner, da der fanfte 
Robrton dieſes Holzbladinftrumentd ein durchaus vers 
fiedener von dem maffenhaften Mefjington der Tuba ift. 

Zur Reinheit der Tonfolge ſowie zur Vernolls 
Rändigung aller Gontratöne der chromatijchen Zonleis 
ter it bei der Baß⸗Tuba fletö ein fünſtes Ventil 
in B— Unter⸗Quinte — nöthig; dann hat man aber 
auch von den Gontratönen aus nirgend eine Lüde in 
der chromatiſchen Tonleiter. Es ift dies die wollftäns 
digſte Tonfolge, die auf Meffinginftrumenten möglich 
if, denn außer bei der Baf-Tuba habe ih bis jetzt 
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noch bei keinem andern dieſe Tonrcihe fo vollſtändig 
gefunden, alle hatten Züden von den Gontratönen 
aufwärts, 

Bu verwerfen ift an dieſem, fo wie an ben uns 
ter B erwähnten Inſtrumente Die Form, Es iſt das 
einzige Meffinginftrument, deſſen Schallbecher nad 
oben geht, was im Freien und bei Militärmuſik eich: 
ter zu entfchuldigen ift, im Opern: und Concertorcheſter 
aber gar nicht. Der maffenhafte Ton prallt ohne ſich 
mit den andern Tonmaſſen zu vereinen, dem Zuhörer 
faft ganz allein entgegen, da ohnedem der Toncharae— 
ter ſchon von allen andern Mefjinginftrumenten ver« 
ſchieden iſt und die Tuba jaft wenig oder gar nicht 
anders, ald wie ald Fundament ded Pojaunenhored 
von den Componiften behandelt wird. Es follte dar 
ber der Schallbeher der Tuba ſowie der der Ophye— 
leide und ded Bombardond nad abwärts gekehrt fein, 
Dei einer folchen Veränderung der Form würden Diele 
Zuftrumente weniger unangenehm wirken und ſich mit 
der Geſammtmaſſe der Meffinginftrumente beſſer ver: 
binden. Ich möchte die Form des Baß-Saxhorns 
ftatt der zeitherigen empfeklen, fie ift für den Bläfer 
eine bequemere, noch mehr aber für dad ganze Dr⸗ 
cheſter eine beffere, 

Um Schluß muß ich noch eines alten Mißbrauchs 
erwähnen, den ich noch häufig bei Stadt: und Mili: 
tärmufitchören angetroffen habe, Es ift dad Trands 
poniren der Pojaunene und Tubaftimmen einen hal: 
ben Ton tiefer in B-Tonarten. Gin Grund dafür ift 
nicht vorhanden, denn auf beiden Inſtrumenten-Gat⸗ 
tungen kann man in allen 12 Zonarten blafen, wenn 
auch in ber einen bequemer ald in der andern. 


(Sortfegung folgt.) 





Kritifchber Anzeiger. 
Meberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


u ————— 


Theatermuſik. 


Arrangements, 


Mehul, Wurtt aus der Oper „Athal“ für Sopran 
und Ba. Odcon (Nr.6), Gilänge berühmter Mei- 
fter, herausgegeben von Carl Mlage. Berlin, Dom- 


köbler, 15 Sgr. 


Kür Freunde des Höheren bedarf das Unternehmen bes 
Herausgebers der bloßen Anzeige; feine Bortrefflichfeit in der 
Auswahl von Befängen älterer Meifter empfiehlt Ach ſelbſt. 
Das auf dem Titel bemerkte Juhaltsverzelchniß zeigt ſchon 
dem flüchtigen Blide, was er zu erwarten hat. Möchten biefe 
und ähnlihe Sammlungen recht weite Verbreitung finden. 
Das Arrangement ift fehr zweckentſprechend gemacht, wofür 
der Name „Klage“ bürgt. 
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Unterbaltungsmufit, Modeartifel. 
Für Pianoforte. 

J. Rowakowski, ©p. 35. Fantaisie brillante pour 
je Piano sur des motifs de l’opera Linda di Cha- 
mounix de Donizetti. feipyig, Aiftner, 225 Ngr. 

In technlſcher Beziehung if das Werk zu enpfehlen, da 
das Planoforte gut behandelt if, und auch Lie Scäwierigfeis 
tem mit leichter Mühe zu überwinden find. Im Uebrigen it 
wenig Rühmlihes zu jagen, denn Neues bietet die Phantafle 
nicht. 

J. Bitwidi, Op. 21. Promenade en Pyroscaphe 
sur le Dnieper, Reverie-Nocturne pour le Piano. 
£ripgig, Peters. 20 Ngr. 

Gin mit vielen Noten auegeſchmücktes Salonftüd, worin 
fh manchmal Henſelt zeigt, jedech blos im Figurenweien. 
Bei gutem Spiel wirb es die Wirkung nicht verfchlen, mur 
möge fi der Betreffende gute Fingerfertigfeit verfhaffen. 


J. W. Kallimoda, Op- 167, Impromptu pour le 
Piano. ſeipjſig, Peters. 15 Ugr. 

Diefes Impromptu, welches in der Form mehr einem 
Rondo zleiht, Hat manch Gutes, zumal ein ausgeprägter 
Gharafter vorhauden ifl, der anf das Ganze eine wohlihuente 
Wirkung macht. Da bie Behandlung des Inftrumentes nicht 
ſchwierig, fo fann es fehr empfohlen werden zum Gebraud 


für Lehrer. 


$. Prafchinger, ©p.6. Chanson d’amour, Romance 
sans paroles pour le Piano. Wien, Glöggl. Preis 
nicht angegeben. 

Gin Meiner, Iumpiger Alltagsgebanfe, der, aus hundert 
anderen gemacht, bier in beliebter Meife varlirt wird, und in 
verfleinertem Maßſtabe den Bombaft ver Virtuofen nachahmt, 
nur in fpielbarerer Welfe. 


S. W. Waley, Deux Biuettes pour le Piano. Wien, 
Mechetti,. a 15 Ngr. 

Das erfie Stück „une röverie‘‘ ift mit gewanbter Technil 
gemacht, und zeigt einen beſſeren Sinn als Aehnliches z der 
Gedanke bat einen gewiffen Charakter. Es wird Denjenigen, 
der ausgerüftet if mit einer gebildeten Hand, nicht unbefries 
digt laffen, vorausgefegt, daß ihm überhaupt Salenflattereien 
dieſet Art zuſagen. Das zweite „Eiude’* hat mehr initruckis 
ven Gharakter, aber etwas zu lang für bie Geringheit feiner 
Gedanken. 

Th. Leſchetizky, Op. 3. Les Pécheurs au bord de 
la mer. Chanson pour le Piano. Wien, Me—- 
chetti. 30 Ar. 

— 2—, dp. 4 Souvenir de Venise, Bar- 
carole pour le Piano, Ebend. 30 Ar. 


Zwei fehr mnbebentende Bombafiſtücke, nihtefagend, bie 
aber deflo mehr Nufwand im bem Mitteln beanfpruchen; für- 
Dilettanten zu ſchwer, für andere Leute vom gefunden Sinnen 
zu langweilig. 


Mare, Madeisfi, Idylle, La priere, C'est perdu. 
Melodies sans paroles pour le Piano. Wien, Me- 
chetti. 15 Mgr. 

MWahrfheinlih Nahflänge von einem äfthetifchen Three; 

— die Neberfäriften paflen gerade wie die Fauſt auf's Auge. 


Für Pianoforte zu vier Haͤnden. 
Fr. Abt, ©p. 77. Album musical des jeunes Pia- 


nistes, ou recuil de Rondinos et Variations pour 
le Piano a 4 mains. 5eme Annee. Iftes—ätes 
Heft. Leipzig, Hofmeitter. a 15 Ngr. 

Der Verfaſſer giebt in dem brei vorliegenden Selten eben 
fo viel mit ſchwierige Rendinos über das Morgenfläntcher 
von Schubert, Jägers Abſchied von Mendelsſohn, und bie 
Romanze von Boa: Je suis la Bayadere, welche fänmtli 
mit Geſchmack gemacht und daher Freunden einer leichten Uns 
terhaltungemnfif zm empfehlen find. Die brei nachſten Seite 
werden Bearbeitungen vom Balfe's Malzerarie, Themen ans 
Grnani und der ſchwediſchen Kirder von Lindblad enthalten. 


J. W. Kallimoda, Op. 169. Grande Valse pour le 
Piano ä quatre mains. f£ripig, Peters. 20 Mgr, 
Einige leicht dahingeworfene Gedaufen im Walger-Rhyth- 
mus, welche gefchidt verknüpft find, werben mittleren Spie⸗ 
lern, vorausgeſetzt, daß fie fih vorher mit trodenen Finger: 
übungen abgemartert haben, willfommen fein. 


GE, T Brunner, ©p. 159. Divertissement sur lo- 
pera „Prinz Eugen, der eole Ritter" de G. Schmidt, 
compose pour le Piano à quatre mains. Leipiig, 
Peters. 15 Nor. 


Im der bekannten Brunnerfgen Weiſe. 


Lieder und Gefänge. 


Theod. Berthold, Op. 15. Sirben Oeclänge für eine 
Sıngftimme mıt Begleitung des Pianoforte, Geft 1 
und 2. Keipjig, Siegel. Jedes Heft 174 Mr. 


Der Berfaffer Ärebt datnach, etwas Beſſeres zu geben, 
wozu ihm jedoch im den meiſten biefer Lieder die Productivl⸗ 
tät und die vollfommene Beherrſchung der Form fehlt. Die 
fieben Gefänge werden oft monoton durch bie mit großer Con⸗ 
fequenz feitgehaltenen Begleitungsfiguren, und fragen ſaͤmmt⸗ 
lich den Stempel des Diletlantismus, wenn auch im, befiexem 
Sinne. y 


27° Gingelne Nummern db. NR. Ztſchr. f. Muf. werden zu 3 Nor. berechnet. | 
z Drud von Sr. Rıdmann, ü 


Weue 


Bettfäcift für 


Franz Brendel, verantwortliger Redactenr. 


Zraufwein’iche Buch: u.Mufifh. (Guttentag) In Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Bünfunddreißigfter Band. 








Don biefer Zeitſch. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1’/, Vogen. 
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Preis des Bandes von 26 Nrn. 27, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 





Maſik. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qu. Carlo in Wien. 
©. u. B. Weſtermann in NewsWorf. 


Den 11. Juli 1851. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Bude, 
Mufifs und Kunfthandlungen an. 











Inhalt: Aus Rihard Wagner’ „Gin Theater in Bürih”, — Aus Hannover. — Leipziger Muſikleben. — Kleine Zeitung, 





— — 47 EL; = £ —— = 


Aus Michard Wagners „Ein Theater 
in Zürich”. 
in. 
Drigiualtbheater. 


Paris ift, mit fehr wenigen Ausnahmen, unter 
denen nur die erften Operntheater Jtaliend inbegriffen 
find, die einzige Stadt der Welt, in der nur Theaters 
Rüde aufgeführt werden, welche einzig für die Büh— 
nen geichrieben und in Allem genau berechnet find, 
auf denen fie zur Darftellung gelangen. Der Eharaf: 
ter eined jeden der zahlreichen Patiſer Theater, feine 
Hülfsmittel, der Umfang und die Beichaffenheit feiner 
Bühne, die Befonderheit der ihm gegenwärtig ange: 
börenden Talente, geben den dramatifchen Autoren 
mit Beftimmtheit die Mittel des Ausdruckes zur Hand, 
durch die fie einen Gegenftand zur Darftellung zu 
bringen haben, der fich der Eigenthümlichkeit ded Publis 
tumẽ gerade dieſes Theaterö gegenüber wiederum nad 
eben jenen Mitteln des Ausdruckes ſelbſt beftimmt. 
Dieſe bedingenden und zugleich ermöglichenden Ums 
fände bleiben ſich vollkommen gleich bei jedem Paris 
ſet Theater, vom kleinſten Vaudevilletheater der Vor: 
Rädte an bid zur prumfenden großen Oper: nie wird 
«8 einem dieſer Theater beilommen, ein Stück aufzus 
führen, das nicht eigen® für es verfaßt wäre, und durch 
diefe vollſtändige Lebereinftimmung des Zweckes und 
der Mittel Hat fich bei den Darftellern wie beim Publi⸗ 


Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt, 


Tuer Ia tr 


kum ein fo ſicheres Gefühl von dem wahrhaftigen We: 
fen einer verftändlichen und guten dramatifchen Auf: 
führung erzeugt, daß hie und da angeftellte Verſuche 
mit fremden Stüden ſtets erfolglos bleiben mußten. 

So ift das theatralifche Paris zum einzigen wirke 
lien Productor unferer modernen —— Lite⸗ 
ratur geworden. Zunächſt werden ſeine Aufführungen 
in den Provinzialſtädten Frankteichs, und dort bereits 
mit all den Mängeln der abgehenden Originalität, 
reproduzirt; des Weiteren leben aber auch alle deut: 
ſchen Theater faft ausfhlichlih von der Nachahmung 
der Barifer Bühnen. Die größten deutfhen Theater, 
auf die fih die moderne dramatische Kuuft überhaupt 
nur vom Auslande her verpflanzt hat, verwenden, von 
prashtliebenden Höfen unterftügt, Die ungeheuerſten 
Summen darauf, die Producte der Parifer Theater 
auf ihren Bühnen zur Aufführung zu bringen; in 
neuefter Zeit geht man fo weit, die Pariſer Auffüh— 
rungen mit peinlicher Genauigkeit auch in Bezug auf 
Derorationen, Mafchinerieen und Koftüme zu copiren. 
Wie nichtig und Hohl dennoch bei dem größten Kos 
ftenaufwande jene copirten Vorftellungen find, fühlt 
Jeder augenblidlih, der in Paris ſelbſt die Theater 
beiuchte, auf denen jene Stüde einheimiih find, Er 
erkennt, daß auf den größten deutſchen Theatern im 
günftigften Balle nur das Alleräuferlichfte jener Auf: 
führungen nachgeahmt werden konnte, daß aber der 
eigentliche Charakter der Darſtellung, wie er durch die 
befondere Eigenthümlichkeit der Talente, für welche die 
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dramatiſche Gompofition berechnet war, bedingt wird, 
dort meift bis zur Unkenrtflichkeit werwifcht wurde, Gr 
bemerkt ferner, daß ſelbſt wenn der Eharakter der Dri: 
ginalaufführungen auf deutſchen Thratern copirt wer: 
den könnte, diefe Aufführungen doch erft dort ihre volle 
Lebendige Farbe und Eindruddfähigkeit gewinnen, mo 
fie in einer gejellichaftlichen Umgebung und vor einem 
Publikum, überhaupt unter Zeit: und Ortdumftänden 
in dad Leben treten, die mit den unfrigen gar nichts 
gemein haben und die unfern Gewöhnungen und Ans 
Ihauungen durhaud fremd find. lm das bier Ans 
gedeutete am kenntlichſten zu machen, werweile ich z. B. 
auf den ungeheuren Unterſchied zwiſchen einem deut: 
fhen und einem italienifchen Theaterpublifin, Die 
italienifchen Operntheater haben ſich ihre Originalität 
bewahrt, und zwar einem Publikum gegenüber, wel: 
ches im Theater gegenwärtig nur noch die finnlichite 
Zerftreummg ſucht. Dieſes Publikum wendet feine Auf: 
merkjamteit während des vorgegebenen Dramas nur 
den glängendften Particen der eben gefeierten Prima 
Donna oder ihred fingenden Nebenbuhlerd zu; den 
übrigen Verlauf der Oper beachtet eö jo gut wie gar 
nicht, ſondern verwendet den eigentlichen Theaterabend 
zu gegenfeitigen Beſuchen in den Logen und laut ges 
führter Privatunterhaltung. Die Operncomponijten 
ſahen ſich diefer Sitte ded Publitumd gegenüber von 
jeher veranlaßt, ihre Fünftleriiche Produktivität nur 
auf jene bezeichneten Particen der Oper zu verwenden, 
während fie alled Dazwijchenliegende, namentlich die 
Chöre und die Partien fogenannter Nebenperjonen, 
mit der abſichtlichſten Nachläſſigkeit durch banale, 
ewig fich wiederholende, gänzlich nichtsſagende Lüden: 
büßer ausfüllten, die eben nur den Zweck eined Ge— 
räufches während der Unterhaltung des Publikums 
erfüllen follten. Gin deutfched Publikum ift dagegen 
gewohnt, feine Aufmerkjamkeit unaudgejegt der Dar: 
ſtellung zugumenden; es vernimmt daher mit demjels 
ben Antheil oder wenigftend mit demjelben antheilju: 
enden Bemühen wie die Hauptpartieen auch jenes 
nichtsfagende Tongeräufh, und empfängt fomit das 
ald baare Goldmünze, was der Componiſt mit vol: 
lem Bewußtſein ald blecherne Zabhlpfenninge audgab. 
Wie müſſen wir num jenem italienischen Ausländer 
ericheinen? Gewiß ſehr lächerlich; und das ift höchſt 
ärgerlih: denn unjerm aufmerkſamen Hinhorchen auf 
fein falſches Kunftwerk lag in Wahrheit edled fünfte 
leriſches Schicklichkeitsgefühl zu Grunde. Erkennen 
wir aber hieran, in welche Armuth und Unſelbſtſtän— 
digkeit wir verjunfen find! 

Bezeichnete ich Hier im Allgemeinen die Stellung 
des deutichen Theaterd in feiner Originalitätölofigkeit, 
io wird fi unferm Blicke eine noch traurigere Gins 
ficht erfihlichen, wenn wir bad Feld der Wirkſamkrit 
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überjehen, die einem Theater wie dem Züricher einzig 
möglich ift. 

Auf den vorzüglicheren Theatern Deutſchlands 
find die Pariſer Driginalaufführungen nicht nur repro— 
duzirt worden, fondern der Form und dem Weſen ber 
franzöfifchen Stüde bildeten dentſche Theaterdichter 
und Gomponiften auch dramatiiche Arbeiten nah, in 
denen fie den fremdartigen Inhalt jener Stüde ges 
wiffermaßen zu localifiren fuchten. Ein unerbauliches, 
zwitterhafted Genre ift auf dieſe Weile zu Tage ges 
kommen, dad eine Beachtung nur dadurch auf fich 
308, daß es in feinem Inhalte Fntereffen und Stim: 
mungen der Dertlichkeit und der Zeitepoche wiederjpies 
gelte, für welche und in welcher dieſe Stüde berech— 
net und verfaßt waren. Berlin, Wien, Hamburg und 
andere größere Theaterftädte lieferten auf dieſe Weile 
Stüde, die in den näheren Local- und Zeitverbältnifs 
fen, deren befondered Intereffe ihnen als Stoff zu Grunde 
lag, eine Zeit lang, und fo weit jene Verhältniſſe eben 
reichten, ald reine Neuigkeiten zu intereifiren vermoch— 
ten, obwohl ein künftlerijcher Werth ihnen nie zuge— 
iprechen werden fonnte. Sah man jenen Stüden näs 
ber zu, jo mußte man endlich in ihnen deutlich das 
copirte Original wieder erkennen, welches urfprünglich 
weit außerhalb des Kreiſes von Beziehungen lag, für 
welchen hier die Nachahmung zurecht gemacht worden 
war. Bon jenem Driginale hatte man zunächſt die 
ganze Form entnommen; diefe Form war dort aber 
aud einem Inhalte hervorgegangen, der nad feinen 
wichtigften Dauptzügen ein von dem neuen unterges 
legten Inhalte chen jo verfchiedener war, ald Parid 
und die Barijer z.B. von Berlin umd den Berlinern 
unterichieden find. Der nothiwendige Ziwieipalt zwi— 
ichen Stoff und Form wirkte bei dem deutichen Stüds 
macher meiſtens dahin, daß er den von ihm neu ge— 
wählten Stoff für die von ihm copirte Form zuzurich⸗ 
ten fuchen mußte, wodurch es denn geihah, daß der 
Stoff jelbft zur vollſten Unnatur, zur wirklichen Ca— 
ricatur verdreht wurde. Seine eigentliche Wirkung 
mußte dieſes Pieudo > Driginalproduct jomit in reine 
Aeußerlichkeiten fegen, und Died waren entweder mehr 
oder minder wigige Anjpielungen auf Local⸗ und Zeit: 
vorfälle, oder die ganz beftimmte Perfönlichkeit ein⸗ 
zelner beliebter Talente, 

Was auf diefe Weiſe als Futter für die gleich 
gültig träge Theaterluft ded Publikums größerer deut 
ſcher Städte zugerichtet worden, dient nun neben der 
unmittelbareren Gopie der Barifer Theateranfführuns 
gen ald faft einzige Nahrung des Publikums Meines 
sor Theaterorte, in deren Range ſich auch Zürich bes 
findet. Hier fehlen mun alle die Beziehungen, die dem 
Pointer diefer Aftertheaterlunſt dott, wo fie fih im 
einer gewiffen Originalität zeigte, noch irgend welches 


Intereſſe verſchaffen konnten; nicht kann won dieſen 
Aufführungen bier ald wirkungsvoll zurückbleiben, als 
Die alleruntünftlerifcheften, gröbften Züge, nebft dem Ju⸗ 
tereſſe an ber Perjönlichkeit von Darfteltern, ‚die wies 
derum gang für fih umd ohne allen Zufammenhang 
mit Dem vorgegebenen Kunftwerfe Die Aufmerkſamkeit 
DeB Publikums auf jede ihnen erlaubt fcheinende Weile 
zu abforbiren fih bemühen. 

Je platter und niedriger nun die Sphäre ift, in 
Der fich die zur Schau gebotenen Darſtellungen bewe: 
gen, deito eher ift es aber einzig nur möglich, dab 
Zwed und Mittel der Darftellung fih in einer gewifs 
fen Webereinftimmung befinden, und zwar aus dem 
Grunde, weil es bier der Perſönlichkeit ded Daritel: 
Lers geftattet eriheinen muß, fih nah Kräften allein 
geltend zu machen, ein Zwed der Darftellung, der 
mehr oder weniger bewußt dem Autor des Stü— 
Led allein auch nur vorgeſchwebt haben kann. In 
Diefer Sphäre und fir dieſen Zweck dichteten und tradh: 
keten die eigentlichen Brodbringer unferer Theater, von 
den Hd. Friedrich und Kaifer bid zur königlich preus 
Giichen Dberhofdichterin Frau Charlotte Birchpfeiffer. 
Wer fih durch ruhige Erwägung einen Begriff von 
der Glendigkeit der Productionen diefer Theaterſtück- 
macher verihaffen will, der vergleiche ihre jcheinbaren 
Driginalftüde, wie „100,000 Thaler’ u. ſ. w., mit 
den wirklichen Pariſer Originalen, denen fie nachge— 
bildet find, oder er halte z.B. die Bearbeitung des 
Hugo' ſchen Romanes „Notre-Dame‘ von Gh. Bird: 
pfeiffer mit der Parifer Bearbeitung deifelben zujams 
men, die dort auf dem „Theätre de l’Ambigu co- 
mique‘‘ gegeben wurde, um den beilpiellojen Jammer 
unfrer Sheaterkunft zu einpfinden, in der man ſich mit 
der ſchlechteſten Eopie ſchlechter Gopieen zu begnügen 
gewöhnt hat! 

Bon diefer niedrigften Grundlage, auf der doch 
eine gewilfe Harmonie in den Leiftungen zu Stande 
Zommt, ſchreiten nun die Aufführungen eines Theaters, 
wie des Züricher, zur Löjung von Aufgaben aufwärts, 
Die fie immer weniger zu löjen im Stande find, je 
Höher die Aufgaben fih feigern, und zwar aus dem 
‚Grunde, weil diefe Aufgaben für ganz andere Kräfte 
bereihnet find, ald fie Gier zu Gebote ſtehen. Das 
‚Drigverhältnig zwiſchen den Mitteln des Ausdrudes 
mwächft genau in dem Grade, im welchem der vorge: 
‚gebene Zweck des Ausdruckes fich erhebt, und Died and 
Gründen, die ich im Allgemeinen bereits andentete, 
Die Hier aber etwas mäher nad unterſucht werden 
amüflen. 
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YHus Sanuover, 


Das Gefangfeh der vereinigten Hedertafeln Norbdeutichlands *). 


Das diedjährige Gefangfeit der vereinigten Lie— 
dertafeln Norddeutichlands fand zu Hannover am Tten, 
Bten und Ben Juni Statt. Zu Hildedheim, wo das 
vorigjährige Geſangfeſt gefeiert wurde, war Hannover 
aus mehrfachen Gründen als der paffendfte Platz für 
dad nächſte Jahr bezeichnet: ob diefe Wahl, wenig: 
ftend nach der Anficht ded Berichterftatterd, eine zweck⸗ 
mäßige war, twird fi aus der weiteren Darftellung 
ergeben. 

: Es hatten fh von fern und nah 2iedertafeln 
eingefunden: unter ihnen waren die von Hannover, 
Gele, Bremen, Bildeäheim, Minden, Bielefeld am 
ftärkften vertreten. Die Zahl ſämmtlicher Liederbrüs: 
der betrug ungefähr 400. Gemeinfchaftlicher Ver— 
fammlungsplag war der Bahnhof in Hannover, wo 
gleich bei der Ankunft den Liederväten vom Feſteo— 
mite die Beftfarten für die einzelnen Liedertäfeler über: 
reiht wurden; die Liederväter hatten ihrerfeitd dem 
Beflcomite die Zahl der Sänger nah den vier Stim« 
men geordnet, jowie der Solojänger, näher zu bezeich- 
nen. Bierauf zogen die Liederbrüder nach ihren Quarz 
tieren, da h. nach den nahe am Bahnhofe gelegenen 
Gaſthöfen, wo für Logid und Verpflegung der Gäſte 
geiorgt, auch durch feitgelegte Preife Uebertheuerung, 
joweit dies bei dergleichen Beitlichkeiten möglich ift, vers 
bütet war. Wir unterlaffen cd aud Furcht, den Leſer 
zu langweilen, hier näher ind Einzelne einzugehn und 
ihm eine Ueberficht der Preife und Speifefarte zu ges 
ben, können indeß nicht umerwähnt laſſen, daß der Au— 
fenthalt für durftige Seelen koſtſpielig war: obgleich 
es gewiß ſehr zu loben ift, daß die Weine, welche verabe 
reicht werden follten, vom Comite vorher erft riner 
forgfältigen Probe unterworfen worden. — 

Daß für die Tafel und Gefangfreunde beftinmte 
Local war Tivoli und die Wände feitlih geſchmückt 
mit Kränzen und Wahnen der ſämmtlichen Vereine. 
Der Zugang zu den feftlihen Räumen war dem Publi— 
fum und den jogenannten Wilden jedoch ſtreng un: 
terfagt, und dieſe Anordnung in ſehr energifcher Weife 
durch H. Bernhard Herrmann, Liederbruder von Han— 
nover, in Ausführung gebracht. — 

Zunächſt erfolgte die Wahl der diedmaligen Weft: 
beamten: die Liederväter der einzelnen Vereine wählten 
zum Peftdireetor Hrn. Juſtizrath Scherer, zum Ge— 
neralgeiangmeifter den Generalmuſikdir. Marſchner, zu 
deſſen Subftitut Hrn. Mufitdir. Fleiſchhauer in Min: 


). Nicht vom unferm früheren Berichterſtatter über biefe 
fe. D.Rer. 
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den und Hofmufifer Reinifch aus Detmold. Unterdeß 
fanden fih jämmtliche Liederbrüder im fönigl. Hof: 
theater ein, zur Probe der Hauptgefänge und nad 
Beendigung berjelben im Tivoli zu gemeinihaftlichen 
Eſſen. 

In dieſem geſchloſſenen Kreiſe verſuchten ſich die 
verſchiedenen Vereine in Wettgeſängen. Einen treffe 
lichen Anfang machte die Braunſchweiger Liedertafel, 
welche ſehr zahlreich vertreten war, und beſonders durch 
klangvolle Tenorſtimmen ſich hervorthat. Wir begrüß— 
ten fie ſomit freundlich und ſtolz als jüngſtes und 
würdiges Glied des Bundes. Auch andere Liederta— 
feln erwarben ſich Beifall und daß auch der Humor 
nicht fehlte, verdanken wir der Direction eincd allge: 
meinen Lieded durch Hrn. Reiniſch, deffen originelle 
Zactbegriffe in aufjallender Weife mit denen der Sän— 
ger disharmonirten. Wen nach Aufhebung der Ta: 
fel noch Durft oder Verlangen zu gefelliger Unterhal— 
tung trieb, der begab fich zu dem reizenden Lemförde 
dem Sie des Humord: und Niemanden hat es ge: 
reut, der launigen Aufforderung, die Hm, Stabtbir. 
Elwerd ergehen lich, Folge geleiftet zu haben. 


(Schluß folgt.) 


Leipziger Mufifleben. 





Hanptprüfung am Gonfervatorium. 


Am 28ſten Juni fand die zweite Abtheilung der 
halbjährigen Hauptprüfung der Schüler und Schülerin: 
nen des Gonjervatoriumd in Leipzig im Saale des 
Gewandhaufes Statt, und zwar in Compoſition und 
Vortrag von Kammermufif, Solo» und Chor:Gefang, 
Zuſammenſpiel. Dad Programm war folgendes: 

Erfter Theil. Quartett für Streichinftrumente, 
componirt von Hrn. Heinrich u. Sahr aus Dredden, 
vorgetragen von den HH. Eoncertmeifter David, 
Klengel, Haubold und Grabau. NRecitativ 
und Arie aud Don Juan von Mozart, gefungen von 
Frl. Agnes Forker aus Stolpen. Sonate melan- 
colique (aus einem Sage beftchend) für Pianoforte 
solo von 3. Moſcheles, gefpielt von Fräul. Rofalie 
Hirſchfeld aus Königäberg. Zwei Lieder für eine 
Singftimme mit Bianofortebegleitung, componirt von 
Hm. Dito Grimm aus Bernau in Lievland, gef. 
von Brl. Unna Maſius aud Leipzig. Sonate für 
Bianoforte solo (in F-Moll) compenirt und geipielt 
von Hrn. Robert v. Hornftein aus Conſtanz. 
Recitativ und Arie von Diercadante, gef. von Frl. 
Zina Quilling aus Branffurt a. M. Menuett 
und Etude auß der „bunten Reihe” für Violine und 


Bianoforte von F. David. Die BViolonpartie geſp. 
von den HH. Briefe aud Leipzig, Böhm aus Tar- 
nowig, HYunnemann aus Mohringen, Langhanns 
aus Hamburg, Haubold aus Leipzig, Lorrmann 
aud Dredden, Fränkel aus Frankfurt a.D., No 
wotny aus Budweis, Hahn aud Nürnberg, Ho: 
rowig aud Brody, Jacobi aus Hamburg, KArolls 


mann aus Hannover, Finke aus Wismar, Biehl 


aud Hamburg, Härtel- and Leipzig. 

Zweiter Theil: Trio für Pianoforte, Violine und 
Violoncell, von F. Mendelsſohn Bartholdy, (Mr. 1 
D⸗Moll), vorgetragen von Frl. Agnes Schöner: 
ftedt aus Hettflädt, und den HH. Goncertmeijter 
David und Grabau. Gavatine von Mozart, gei. 
von Hr. R. Panzer aud Leipzig. „Der Reiter umd 
der Bodenſee“, ged. von G. Schwab, geſprochen von 
Frl, Marie Grobmann aus Magdeburg. Zwei 
Lieder für eine Singſtimme mit Pianofortebegleitung, 
componirt von Hrn. Gerard Nicolai and Leyden, 
gel. von Frl. Unna Mafius, Thema mit Variationen 
für Pianoforte solo von F. Mendelsſohn Bartboldr 
(Es-Dur), geip. von Hrn. Robert Seuberlid 
aus Niga. Zwei vierftimmige Lieder für Chor, rom- 
ponirt von 8. Mendeldiohn Bartholdy, (Micpt). 

Hr. Sabre, der fi ſchon im vorigen Jahr auf 
dem Gebiet der DOrcheftercompofition verfucht Hatte, 
gab durch fein Quartett neuerdings wieder einen Be 
weis für die Tüchtigkeit ſeines Strebend. Iſt auch 
der dieömalige Verfuch nicht als ein unmittelbar ſelbſt⸗ 
ftändiger anzufchen, jo muß doch jedenfall® die qute 
Behandlung der Form, die daraus entfpringende Klar: 
heit gelobt worden, Der erfte Sag, wo wir zwar das 
Thema nicht ganz geeignet fanden, war in der Dur: 
führung recht gelungen, nur wäre, wie auch in zwei: 
ten und legten Sage, größerer Schwung in die Mit: 
telftimmen zu bringen, weil fonft der eigentliche Quarz 
tettcharacter verloren geht, und nur ein Stüd für 
Violine solo mit Begleitung entſteht. Das Adagio 
fhien und im Bau der verfchiedenen Perioden nicht 
den erforderlichen Zufammenhang zu haben, weshalb 
auch der Gindrud etwas geflört wurde. Am gelun— 
genften war dad Scherzo, wo die Mittelftimmen fid 
ſchon freier bewegten, und ſich mehr Selbſtſtändigkeit 
jeigte, als in den früheren Sägen. Fährt Hr. Saht 
mit dem bisherigen Fleiße fort, fo können wir wohl 
etwad Gutes von ihm Hoffen. Die Verſuche im Lied 
waren ebenfall® erfreulich; man ſah, daß die Eompe- 
niften den Forderungen ber Neuzeit an das Lied zu 
entfprechen fuchten. Wir geben denen des Hrn. Grimm 
den Vorzug; die Terte waren in Auffaffung und And: 
führung entiprechender wieder gegeben. Minder ge: 
fielen und die ded Hrn, Nicolai, ber mehr dem än: 
Beren Effect im Auge gehabt zu haben ſcheint, nicht 


eine wirflich finngemäße Behandlung der Singſtimme. 
Doch waren auch diefe im Uebrigen Zeugniſſe eines 
guten" Geſchmacks und guter Studien. Die Sonate 
ded Hrn. von Hornſtein zeigte ein überwiegend me: 
Iodifche® Talent, wenn auch fremde Ginflüffe noch ſehr 
bemerfbar hervortraten. Der Vortrag diejed Werts 
ließ mehr den Componiſten als den Clavierſpieler er: 
kennen. Die Bianofortevorträge der Frl. Hirfih feld 
und Schönerftedt verdienten vorzügliche® Lob; ihr 
Spiel war correct und elegant. Bei Frl. Hirſchfeld 
Hang das Einſtudirte noch zu ſehr durch; freier umd 
feleftftändiger war der Vortrag des Triod; befonders 
gelungen erjchien das Scerzo und der letzte Say, 
während die erften beiden vielleicht durch Befangen« 
beit beeinträchtigt wurden. Br. Seuberlich be: 
währte fih als fertiger Spieler, indeh war der Bor: 
trag noch etwas fleif, nicht gewandt und gerundet ges 
nug. Die Violine war, wie dad mitgetbeilte Pro: 
gramm zeigt, in diefer Prüfung nur einmal vertreten, 
aber mit großem Gffeet, denn die Wirkung, welche die 
415 Gleven jowohl mit der ſchönen gleichmäßigen Bo: 
genführung als auch durch den Vortrag, hervorbrach— 
ten, war prächtig, Wie überhaupt in diefer Prüfung 
Alles einen recht gelungenen Character trug, io ver 
Vienen auch die Gefangävorträge der Damen Forker, 
Banzer und Quilling in techniſcher Hinficht Lob. 
Die Leitungen der letzteren waren durch allzugroße 
Befangenheit beeinträchtigt, doch hörte man deutlich, 
daß fie Beſſeres zu bieten im Stande if. Frl. Grob: 
mann ſprach das angeführte Gedicht mit deutlicher 
und ſehr guter Ausiprache, nicht ohne Gewandtheit. 
Durh die Chorgefänge wurde der Abend würdig 
md angemeſſen beſchloſſen. H 


Nachſchrift der Nedaction. Leider müſſen 
wir bei Diefer Gelegenheit zugleich von einem Verluſt 
berichten, den das Inſtitut durch den Weggang des 
höchſt tüchtigen Gefanglehrerd Hr. 5. Böhme nad 
Dresden erfährt, Wir wünſchen demfelben in Dres— 
* einen feinen Kenntniſſen entſprechenden Wirkunge: 

eiß, 





Kleine Zeitung. 


New-York, ven en Juni 1851. Der Enthufasmus 
für Jeny Lind iſt noch immer unbeſchtelblich; fie hat nun 
bald 100 Goncerte gegeben, davon 40 allein in New: Dorf und 
uch find die Säle fo gedrückt voll als im erſten Goncerte. 
Die Ginnahmen für ben Abend jhwanfen zwiſchen 10 und 
12,000 Thlr. Man wird in Deutihland ſagen: wie if das 
möglih? Aber es if fo! Mit dem 100ften Gomcert ſchlleßt 
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der Goniract mit ihrem Compagnen Batnum, dann wird fie 
einige Zeit ruhen und fyäter nad tem Weſten und Morben 
ziehen, um auf eigene Rechnung Conterte zu geben. Im vors 
gefrigen fare- well Goncerte trat Otto Goldſchmidt von 
Hamburg auf, und erndtete mit dem Mendelsſohn'ſchen G⸗Weoll 
Goncerte reichen Beifall. Goldſchmidt iR in ver elafſiſchen 
Richtung ein tätiger Planiſt. Derfelbe wird Jenny Lind 
anf ihren ferneren Reifen begleiten. 

Die italienifhe Oper hier beginnt ihre Sommerfaifen 
heute in dem großartigen fühlen Caſtle⸗Garden; es {ft dies 
daſſelbe Local, in welchen Jenny Lind gefungen hat, und bas 
ungefähr 10,000 Berfonen faht. Die größten Talente hat 
der unternehmende Director und Kapellmeiter Maretzef für 
eigene Rechnung engagirt. Wenn ich fage, die größten Tar 
lente, jo gilt vies nicht von heimifchen, ſondern von europäls 
ihen, nämlich die beften von London und Paris. In meiner 
nädhiten Gorrefpondenz werde ih Ihnen die Namen fpeciell 
anfjähren. — Seit Kurzem jpriht man von der bevoritehen: 
ven Anfunit von Franz Lift, Madame Sontag, Kontsky und 
Gh. Schuberth, dem ruſſiſchen BioloncellsBirtuofen. Wie viel 
daran Wahres if, fann ich nicht verbürgen, daß aber Julius 
Schuberth, der fich zeitweilig in feinem Gtabliffement hier⸗ 
jelöft aufhält, — Chef der Berlagshandlung Schuberth und 
Gomp., Hamburg und Leipzig — befreundet mit den obenge⸗ 
uaunten Birtucjen, ſich unubläffig bemüht, dieſelben für Ames 
rifa zu gewinnen — das fann ich hiemlt verſichern. 


Zagesgeichichte, 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Roger wirb 
fi) von Berlin nah Fraulfurt a. M. begeben, wo er in Ros 
bert, der Züpin, weißen Dame und ber Favoritin auftreten 
wird. 

Muſikfeſte, Aufführungen. In Baffan foll Anfang 
dieſes Monats ein großes Liedertafelfeſt für alle deutſchen 
Stämme ftattfinden, wobei allein vom Männergefangverein zu 
Wien funizig Sänger nebfl ihren Ghormeiftern Storch und 
Bartb 'erfcheinen werden. 


Bermifchtes. 


Nudolj Geri, Sohn des verfiorbenen Gommiffions: 
rathes Gerf, hat die Conceſſion für Errlchtung eines Theaters 
im Königfädtiichen Stadtviertel in Berlin erhalten, und hofft 
aud no, daß die Benupung des bisherigen Theatergebändes, 
welches bereit zur Gaferne beflimmt mar, ihm geſtattet 
werde. 

Eine Biographie Lorging’s von Ph. Düringer wirb 
nädflens bei Brockhaus erfheinen. 

Die ‚ Illuſtrirle Zeitung” bringt in ihrer neueften Num⸗ 
mer einen Artikel über Rofalle Spohr mit Portrait. 
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Die Dperngefellihaft ans Königeberg Hat die Oper 
Sobolewoli’s „der Seher von Kheraflan” im Frietrih:Wils 
Helmftärtifchen Theater zu Berlin aufgeführt, aber ohne Er« 
folg, was dem maßles langweiligen Textbuch zugeſchrieben 
wird. Dittersporf’s Opern dagegen, Doctor und Apcothefer, 
Hierenimus Anider, finden großen Beifall. 

Seit dem Abgange bes Hrn. 8. Schneider entbehrt die 
königl. Bühne zu Berlin eines eigenen kundigen Reglſſeurs. 
Man bezeichnet jeht Hrn. Julius Gornet zu biefer Stelle. 

In der Bibliothek ver Franzisfaner zu Pifine hat man 
eine Handidrijt von Tartini, eine Abhandlung über bie 
Sacramente vom Jahre 1719, tieifinnig geiadt und im glän- 
zeudſten Styl, geiunden. 


Ben Thalberg wurde eine Oper: „Floetinda oder bie 


Mauren in Spanien’ im Theater der Königin zu London aufs 
geführt, Der Tert if von Geribe, und behantelt die Ge— 
ſchichte von Den Roberid, dem letzten Gothen, und der Gr- 
oberung Spaniens durch die Saracenen. 


Druckfehler: Berichtigungen, Bv.34, Nr. 20, 21 
und 22 dieſ. Iiſcht. S. 207, Ep. 1, 3.12 v. o. lied: Bülte 


Rt. Bitte 3.9 v. u. l. &upio's ft, &ugio’s. &.208, Sp. 1, 
3. 8 v. u. 1. Gutſchlüſſe — „er erliegt . Sp. 2, 3.8 m > 
ſehlt nah: Sprühmwert, das Zeihen: ". ©. 218, Sp. 1 


— l. fetzt ſich ſt. legt ſich. S. 219, Sp. 2, 3.7». e. 
1. ſeufzt ſt ſeuft. 3.15 0.0.1. Krone f. fern. ©. 231, 
Sp.1, 3.9 v.o. L theilt fi. theils. ©.233, Sp.l, 3.2 v.u. 

l. Beinere fl. Beine. — Bd. 35, Nr.1, ©.5, Sp.l, 3.12 

v. u. 1. abgeleugnet werben. 








Kritiſcher Anzeiger. 


Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Eoncertmufif, 
Arrangements, 


A. E. Titl, Ouverture die slovansky de napevu 
(nach flavifchen Melodien). Wien, Glöggl. Ar- 
rang. zu 2 Händen, 45 Ar., zu 4 Händen, 1 fl. 
15 Ar. 

Ein qui gearbeitetes, wirfiames Stück für den Bebarf 
der Unterhaltungsconcerte, das aber mehr durch glückliche Wahl 
der Themen als buch Gigenthämlicfeit in der Behanvlung 
anfpridt, wenn ion die Motive zu einem bübjchen Ganzen 
zufammengereiht und mit Geſchick verarbeitet find. Das Ar: 
gangement zu zwei und vier Händen ift leicht ſpielbar und 
pafiend eingerichtet. 


Mozart, Menuett aus der Symphonie in Es, für das 
Pite. frei übertragen von J. Schulhotl. Wien, @löggl. 
Arrang. ju 4 Sünden. 45 fr. 

Das Arrangement zu vier Händen iſt von 2, Hauptmann 
nah dem von Schulhof zu zwei Händen eingerichteten Arrans 
gement gemadt. Don früheren Arrangements unterfcheidet es 
fi dur größere Fülle umd breitere Anlage, die ſich fehr 
wirkſam erweiſt. Die Vortragszeihen find aber ungenau umd 
flimmen nicht mit der Partiturausgabe. Go fei Symphonie: 
Freunten und Verehrern bes Schönen empfohlen, 

3. Haydn’d Symphonien, für das Pionoforte zu zwei 
Fi gefetzt von &. Alage. Nr.5. Berlin, Dam- 
köhler. 20 Sgr. 

Diefe vortreffliche Bearbeitung der Haydn'ſchen Symphe: 





nien von Klage bedarf Feiner empfehleuden Bevorwortung, der 
Name hat bewährten Klang. Dichten die Werle Hayon's in 
diefer Bearbeitung nur immer mehr dazu beitvagen, daß das 
Schlechte, der Schund des Alltagsmarktes, verdrängt werde. 
Hier it Mufif, Hier flieht ein löſtlicher Duell des reinfien 
Nektar. Die vorliegende Symphonie iſt die in Es mit dem 
einleitenden Adagio: 






Allegro. 
RE 
WARE gr = — —— 
— — ee Sean 
— — = Teste — — 
Tremolo, 
“ s ‘ 
er Te De 
= Are Eee Seren — te ſ. w. 
— — — Ei. 
Po 7 > 
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Den Drudjehler auf S. 19, Syftem 2, Tact 10, 11 und 12 
wird der Spieler leicht ſelbſt verbeffern. 


Kammer: und Hausmufik. 
Für Streihinfrumente. 

J. 3. F. Dotzauer, ©p. 179, Six Pieces pour Vio- 
lonceile avec Piano. Berlin, Damköhlır, Com- 
plet 1 &hir, 20 Bgr. Einzeln à 10 Ser. Ne. 6, 
474 Spr. 

Es entyält dieſes Werk des fleifigen Gomponifien: Alle⸗ 
greite, Polla, Andante, Moderato cantabile, Andanıe con moto, 


Valse melancolique, — alle ſehr anſprechend und melodiös, zus 
gleich ſehr bildend jür Die, welche nit blos Unterhaltung 
fuhen, fondern auch von dem Altmeifter in der Behandlung 
des Infrumentes lernen wollen, und weitere Ausbildung au— 


fireben. 
Inſtruetives. 
Für Vloloncell. 


J. I. F. Dotzauer, Op. 178. Trois Preludes et 
Fugues pour le violoncelle. Berlin, Damköhler. 
+ &hlr. 

Diefe Präludien und Augen find von bedeutend größerer 
Schwierigfeit als die six pieces (Op. 179). Sie jind für 
Violoncellillen, vie bereits ihre Technik zu einer gewiſſen Bir: 
tuofität erhoben haben, um baram zu höherer Ausbildung zu 
gelangen und des Infrumentes Meifter zu werden. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Pianoforte, 


35. Berthold, Op. 10. Fouillet d’Album. Trois Im- 
promptus pour le Piano. Hamburg, Schuberth. 
a 4 &hlr. 

— — — ©Öp. 11. Nocturne pour le Piano, 

Ebend. + &hlr, 

Mr, 1 und 3, „Gage d’amitie' umb „Causerie fugitive’, 
find ganz michtsfagende und gebanfenlofe Faſeleien; Nr, 2 
„les regrets“ hat wenigitens eine anipredhende Melodie im eis 
ner leidlihen Form, wenn and monoton das Ganze ift umb 
eine ſchwache Nachahmung von zehnmal Dageweienem. Das 
Nocturne ift gleichfalls eine Frudt vom Baume des Virtuor 
ſenthums, aber freilih nur eine — Nachgeburt. 


3. €. Megger, Salon-Album für Pianiften. Ifter 
Jahrgang. Wien, Glöggl. Iltes— Ttes Heft. Ohne 
Preisangabe, 

Gin Geſchenk für Pianifen, wofür fih wahrfcheinlich 
mancher bebanfen wird. Wenn er die mit Mbficht gehäuiten 
balöbreherifhen Knaupeleien, das abgeſchmackteſte Machtreten 
in die Fußtapfen von Virtueſen-GCapricen glüdlih überwun: 
ben hat, fo Fann er ſelbſt in den ausgeſuchteſten Thees eines 
entfhiedenen Flascos gewiß fein. 


4. E. Titl, Slavjanka-Polka pro Pianoforte. Wien, 
Gloggl. 24 fir. 
In der hergebrachten Polka-Weiſe; von Titl hätte man 
Mas Beſſeres eriwarten loͤnnen. 


8. Praſchinger, ©p. 3. Deux Mazurkas originales 
pour le Piano, Wien, &löggl. 30 fr. 
In der erfien biefer Mazutkas find unfinnig uud ohne 
‚alle Reith Schwierigkeiten gehäuft, wahrſchelnlich damit's nad 
etwas ausjehen full; die zweite wird zahmer, und hat wenige 
fens einen entfernten Schimmer von dem, was man bisher 
anter Majarka verfianden hat. 
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Ladisl. Krispin, Op. 2. Mazurka pour le Piano. 
Wien, Glöggl. 45 Ar. 

Gin Werfhen, dem man boch im dem erflen Tacte das 
Befiere abmerft. Zwar ift immer noch viel eitler Prunk dar—⸗ 
im, ver am einen gefallfüchtigen jungen Gecken erinnert, aber 
der junge Mann weiß fi doch in dem einmal angenommenen 
Salonton anftändig und mit einer gewifien Gewandtheit zu 
benehmen. 

Ferd, Croze, Chanson sans paroles pour le Piano. 
Wien, Gloggl. 30 Ar. 

—, ©p. 17. Tarantelle, 

Etude de Concert pour le Piano. 

1 Sl. C.M. 

—, Op. 19. Le Crescendo. Etude caracte- 
ristique de Concert pour le Piano. &bendatelbit, 
54 fir. 

Das erite von biefen Stüden ift eine elende Klingelei 
von einem „Pisniste et maitre de Chapelle de son Altesse royale 
le duc de Parme”. Gegen biefen vermeintlichen Chanson ift 
der hinefifche Tamtam Engelsmuff. In dem Op. 17 und 18 
bietet der Gomponift jeine ganze Fingermweicheit auf, um uns 
zu beweiſen, was ein herzoglicher Pianiſt für Unſinn mit feis 
nen allmächtigen Fingern zu erjeugen im Stande iſt. Hier 
hört das Amt der Kritif auf und es beginnt das ber muſika⸗ 
liſchen Volizei. 

D. Krug, Op. 51. Mr. 1. Phantalie über belicbte 
Motive uus der Oper „die Grofjfürktin” von Sr. 
v. Slotow, für das Pfte. VBraunfchweig, Weinholty. 
175 Ngr. 

Wem nad) Tanzbodens Melodien, bie mit einer Birtaoiens 
Saure zu einem muflfalifchen Nageut verloht find, gelüftet, 
bem wird volle Berriedigung in dieſer Phantafie werben. 


Caracteristigwe 
Ebenvdafelbft. 


Lieber und Gefänge. 


A, M. Storch, Der Meilterlänger. Cieder und Ge— 
fünge für sine Singftimme mit Begleit. des Pfte. 
Wien, Glöggl. Mr. 2, 30 fir. Ar. 3, 45 fir. 
Nr. 4, 24 kr. 

Unter diefen Liedern, die fih im ganz bareden Klosfeln 
umberbewegen, iſt Mr. 4 ‚Berloren‘ von Heine am muſik⸗ 
lofeften, die anderen klingen wenigftene, wenn auch immer fo, 
daß man die gründlichſte Langeweile dabei empfintet; dann 
und wann taucht ein Heiner Melodiefag zwar auf, dem eine 
griffgierige Begleitung mit allem unnügen Paradepomp ands 
fafürt. Storch hat Befjeres gemacht. Wien fhelnt das Sins 
gen verfernt zu haben. Das Süßliche und Entnerote, was 
ſich aud; in den befferen Gompofitionen, bie von bort her kom⸗ 
men, findet, iſt eine Frucht des Donizettisnns, dem fih Wien 
in die Arme geworfen. 

Album fpanifcher Volkslieder und Gefänge, in Con- 
serten vorgetragen von den Damen Viardot- Garcia, 
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Eaftellan, Alboni, für eine Singftimme mit Begl. nige durch Ihre Gigenthümlichkeit Hervortreten; das erſte Heft 
des Pfte. Berlin, Schlefinger. + &hlr. iR bereits früher befprocdhen worben. Freunden biefer fühlicdhen 
Diefes zweite Heft enthält fechs Befänge, von denen eier Mufe wirb es eine millfommene Gabe fein. 





Intelligenzblatt. 


Bei &. Jonghaus in Darmstadt erschienen und So eben ist in meinem Verlage erschienen: 
darch alle Buch- und Musikhandlungen zu — Mortier de Fontaine, Für Dich, Ge- 
Mangold, C. A., Gudrun. Grosse Oper in dicht von J. v.Düringsfeld, für eine Singsuimme 


4 Acten. Op. 36. Clavierauszug. mit Begleit. des Pianoforte. Op. 10. 5 Sgr. 
a 6 Thir. = 10 fl. 48 kr. Dasselbe für 4 Männerst. Partitur und Stimmen. 


Darans einzeln: 74 Sgr. 
Ouverture für Pianoforte. A BgGr. = 2 kr. Cassel, den 26. Juni 1851. 
Nr. 2. Horaud's Lied. a8 86r. — kr. ©. Luckhardt, Musikband) 
„4. Reecitativ und Duett: „O höre die trösten- * ————————— 
den Worte“, aB8gGr. = Wk. - — 7 - m — 





„ 9. Kriegers Morgenlied. Männerchor, Yon der in Paris mit ausserordentlichem Erfolg aufgenom- 
a6 gar. = 27 kr. menen Oper: 
„6 u. 7. Reecit, u. Sextett. Sopran, 2 Tenöre, 


3 Bässe. a8 gGr. = 36 kr, Raymond 
„ 8. Recit. u. Arie. Tenor mit Chor. > 
a 8 ger. = 36 kr. le secret de la Reine, 
„ 10. Marsch in A für Pianoforte. Opera en 3 Actes 
à 4 gr. = 18 hr. par 
„11. Reeit. u. Chor. a 8 ger. = 36 kr. 4. Thomas. 


„ 12. Reeit. u. Duett. Bass u. Sopran, baben wir das ausschliessliche Verlags- und Eigenthumsrecht 


à 10 gGr. = 45 kr. für Deutschland und die östreichischen Stasten erworben, 
„ 13. Recit. u. Arie. Bass, a 6 gGr. = 27 kr. Wir werden diese Oper in den üblichen Formen heraus- 
„ 14. Frauenchor u. Solo. à 6 gGr. — 27 kr. geben, und machen zugleich bekannt, dass nur durch uns be- 
„ 15. Reecit. u. Arie. Sopran. à 8 gGr. = 365 kr,  2ogene Partituren zur Aufführung berechtigen. 
„ 16. €. Romanze. Bariton oder Mezzo Sopran. Mainz, im Juni 1851. B. Schott's Söhne, 
a4 gGr. = 18 kr. 
„ 17. Kriegers Trinklied. Männerchor. 
a 10 gGr. = 45 kr, Bei Friedrich Hofmeister in Leipzig er 
„ 18. Recit. u. Duett. Sopran u. Tenor, R — — — a — 
a 10 gr. = 45 kr. —— — Ip. 29. *8 uintello pour 2 Viol., e 
„ 19. Quintett. Sopran. 2 Tenöre, 2 Bässe, Dancla, * 2. Desk Fantasie — —* 25 Nr. 
à 6 gar. = 77 kr. 
„20. Marsch in Es für Pianoforte. — — — 
a4 gür. = 18 kr. 








„ 22. Traumscene für Pianoforte. : Verkauf. 

a4 gCr. = 18 kr. Eine Amati-Violine ist (mit einem Ps- 
„ 23. Recit.u. Arie. Sopran. à 8 gGr. = 36 kr. riser Bogen und Kasten) für den festen Preis von 
„ 24. Recit. u. Duettino. Sopran u. Bass. 180 Thalern zu verkaufen in Dresden, äussere 


a6g6Gr. = 27 kr. Rampische Gasse No. 34, bei Hrn. Kammermusikus 
„25. Preghiera. Sopran, à 4 gür. = 18 kr. Tröstler. 





7 Einzelne Nummern d. N. Itſcht. f. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Sr. Rüdınann, 





Meue 


Beitfärifi für X 


Franz Brendel, verantwortlider Rebacteur. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u.Mufith. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Fünfundbreißigfter Band. 


Bon dieſer Zeitſch. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. 








M 3. 


Preis des Bandes von 26 Nın. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Ngr. 





aſtk. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewBorf. 


Den 18, Juli 1851, 


Abonnement uehmen alle Poſtaͤmter, Bude, 
Muſik⸗ und Kunfthandlungen an. 








— — — — — er 
Inhalt: Kammer: und Hausmuſik. — Mufit für Geſangvereine. — Aus Berlin, — Aus Magdeburg. — Aus Hannover (Schluß). 
— Kleine Zeitung, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt, 





Kammer- und Hausmufif. 
Lieder und Gefänge. 


Friedrich Wild. Sering, Op. 16. Frühlingsfeier. 
Gicht von F. Augler, für eine Meyolopran- oder 
Baritonftimme mit Begl. des Pianoforte. — Braun- 
ſchweig, Weinholt;. Pr. 10 Ngr. 

— — — — Op. 17. Srühlingsliebe. 
Gedicht von Asnemann, für eine Sopran- oder Te- 
norftimme mit Begleit. des Pianotorte. — Ebend. 
Pr. 10 Ngr. 


In beiden Gelängen jpricht fich kein bejonderer 
Mufitindalt aus; die Melodien haben noch nicht das 
techte Geſangsleben, den Reiz einer tief innerlichen 
Empfindung, fie ericheinen mehr gemacht als frei aus 
dem Innern producitt. Daber auch ihre Zeriffenheit, 
der öftere Wechſel der Tempi, die Öfteren Abſätze und 
herbeigezogenen Modulationen, die ihnen den friſchen 
Zug nehmen und den Eindrud ftören. Gin guter Wille 
etwas Ordentliches zu ichaffen, leuchtet unverkennbar 
daraus hervor, allein die erfindende Kraft bringt «6 
zu feiner recht lebensvollen That. Die Spielereien 
mit den Triller in Op. 17 in Gefang und Begleis 
tung bei den Worten, „wenn froher Böglein Lied er: 
fehallt, wenn Taub und Täublein girtt“ find unftatt: 
bafte äftgetifche Verirrungen. 


Georg Bierling, Op. 2. Fünf Gedichte von Reinick 
und Berger für eine Singftimme mit Begleitung des 
Pianoforte. — Berlin, Schlefinger. Pr. 174 Sgr. 


Gegen die jpäteren Werke des Componiften ftehen 
diefe Gelänge bedeutend zurüd, wenn ſich auch imrAll- 
gemeinen die Anlage zu Befferem und Höherem darin 
audfpricht. Es fehlt ihnen noch die Reife in Form 
und Inhalt. Die Anffaffung der beiden erfteren, 
„falſche Bläue“ und der „gefühnte Hirfch” von Reis 
nice ift verfehlt, fie Teiden noch zu fehr am einer ge: 
wiffen Haft, den paffenden Ausdruck zu finden, und 
verlieren fih ind Unbeflimmte und Nichtéſagende. 
Nr. 5 „Lab auf deinem Knie’ von Seeger iſt ſchon 
viel gelungener, Die Melodie hat mehr abgerundete 
Geſtaltung, mehr intenfived Leben und Empfindung. 
‚Liebe in der Ferne von Seeger trifft den Volkston 
recht gut, und hat innigen Ausdruck. Nr. 5 „Gar 
tenliedchen” von Reinick ift ein anmuthiger Scherz, 
ohne etwas Dejondered in feiner Phyfiognomie aufs 
zueigen, 


Earl G. P. Grädener, ©p. 13. Sechs Lieder für 
eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, — 
Hamburg, Schuberth. Preis 3 Ihr. 

Ein Licderheft, dad fih von andern wejentlich 

Dadurch untericheidet, daß es wahrhaft poetiſche Gaben 

fpendet, die einer echt muſikaliſchen Seele entiproffen 
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find, Gleich Norbert Burgmüller, dem allzu früh Ver: 
ftorbenen, ift da8 Terrain, auf dem Grädener mit ent: 
fchiedenem Glüde ſchafft, das einfache Lied, in das 
er eine große Fülle von Mufif mit änßerft wenig Mit: 
teln zu legen verſteht. Diele ſchmuckloſe Ginfachheit, 
gepaart mit Wahrheit und Tiefe der Empfindung, thut 
dem Gemüthe wohl und wirft um fo eindringlicher, ala 
man heutigen Tages dem eigentlichen Liede, als der dem 
Deutfchen Volke ureigenen muſikaliſchen Borm, mehr oder 
weniger den Rüden kehrt und theils in formeller, theils in 
materieller Hinficht den eigentlichen Begriff deffelben ver: 
dreht und ibm ein Gepräge aufdrüdt, das wohl in all: 
gemein mufitalijcher Rüdficht, nicht aber als Lied im 
engern Sinne der muſikaliſchen Aeſthetik, Geltung bean— 
fpruchen darf. Mit folchen Liedern ift und wahrhaft ges 
Dient, fie werden allenthalben ſympathiſchen Anklang 
finden und poetiſch flimmen. Denn das ift ihnen eben 
eigenthümlich, daß fie von jedem Gedichte die rechte 
Stimmung, den rechten Ton treffen und zwar in fo 
fpeeififcher Weife, daß fie fchlagend wirken und über 
zeugen. Ohne dem Geſchmacke Anderer maßgebend 
werden zu wollen, fcheinen Nr. 4 ‚Gefunden‘ von 
Göthe, Nr. 2 „mein Blümchen‘ von Hoffmann v. 
Balleröleben und Nr. 6 „Lied im Volkston“ (Wuns 
derhorn) die vorzüglichiten zu fein. Den einfachen, 
ſtillen Geift, die liebenswürdige Naturfchwärmerei der 
beiden erfteren weiß der Componift in wenig Zügen, 
wie der Dichter, zum mufitalifchen Ausdruck zu brin: 
gen. Deögleichen trifft er den naiven Ton in Nr. 6 
auf charakteriftiiche Weife und erſchließt den Sinn dei: 
felGen in finnig andgeführter Zeichnung. 


Ich. 3. H. Verbulft, ©p.39. Kindertoonen, Twaalf 
Liederen vor eene Zangstem met Pianoforte. — 
Rotterdam, Dletter. Pr. 2 Sr. 

Schade, daß der deutſche Text nicht beigedrudt 
ift; die Lieder find alle, wie es ihr Charakter mit ſich 
bringt, einfach achalten und mit Innigkeit und Wärme 
geſchrieben. Bieten fie auch nichts Hervorſtechendes in 
der Diclodie, jo haben fie doch alle viel Gejangreiches, 
leicht Faßliches und Gewinnendes. 

Em. Kligid. 


Mufif für Gefangvereine. 
Für Männerflimmen. 


3. Dudijk van Putten, Twee de Zestal Liederen 
voor vier Mannenstemmen. — Rotterdam, Vletter. 
Pr. 1 fr. 80 Eis. 


Es haben diefe Lieder etwas ſehr Matted; ke: 
fimmt hervortretende Melodien mit einer ſpecifiſchen 
Phyfiognomie findet man nicht. Sie find wie ick 
von hundert Anderen, Die na Regeln wohlklingende 
Harmonien aufichreiben; ein mufltaltiches Geftalten, 
ein fertiged Bild, das in und Gedanken und Gefühle 
erregt, fucht man vergebend, Dem bolländifchen Texte 
ift auch der deutſche beigedrudt. Leider bietet auch 
unfere deutſche Männergefangsliteratur eine Ungabl 
von ſolchen Liedern, die eines eigentlichen, friſch quel: 
lenden Geſanges in ihren Melodien entbehren. Häu— 
fig finden wir nur ein gleichſam renommiftifches Ser: 
umtummeln in Harmonien. Tadelt man ſolche Mad: 
werke, fo nimmt man’d in der Regel fehr krumm und 
meint, von Maffen audgeführt wirke das oder jene 
Lied gar ſehr, als ob der Geift durch die Maffen hin: 
einfomme, 


F. ©. Klauer, Siona. @ine Sammlung von leicht 
ausführbaren Motetten, Gymnen, Cantaten um an- 
deren geiftlichen Gelängen zu den Selten Wrihnad- 
ten, Neujahr, Eharfreitag, Oftern, Pfinglten, Girch- 
weih- und Ernte-Dankfelt, fo wie zu allen anderen 
kirchlichen &rlegenheiten, für deutfche Männerchörr. 
Zum Gebrauche für kirchliche Sängerchöre, fieer- 
tofeln, Seminarien und Präparanden- Anttalten. — 
Eisleben, Auhnt. Melt 1. Pr. 74 Sgr. 


Das Unternehmen des Herausgebers ift zu loben, 
weil ed an geeigneten Geſängen für beftimmte fird: 
liche Feſte mangelt. Es enthält dieſes erfte Heft elf 
Motetten, Hymnen u. ſ. w. und liturgiſche Geſänge, 
von verſchiedenen Componiſten. Wie aber überhaupt 
bei derartigen Sammlungen, fo läuft auch bier man: 
ches ſehr Mittelmäßige mit unter; über dem „leicht 
Ausführbaren” vergißt man das höhere Moment ber 
dichterifch = muſikaliſchen Gonception und Grfindung. 
Daher kommt ed, daß Diele Geſänge wohl zwed— 
entiprechend genannt werden fönnen, doch aber mehr 
oder weniger den Stempel beabjichtigter Gelegenheits— 
compofitionen an fi tragen, ftatt Gebilde zu geben, 
die einem tiefer erregten Inneren entiprungen find, 
und an fih höheren muſikaliſchen Werth beanipruchen 
können. In der Regel geſchieht es, daß ſolche Samm: 
lungen bald wieder vom Schauplage verichwinden, 
weil fie Diejenigen, die, durch Gompofitionen höberer 
Art verwöhnt, gewiſſe Anfprüche machen, nicht br 
friedigen, indem nämlich Mancher in ſolchen Samm 
lungen fein Scherflein dazu beiträgt, dem fich das 
Produciren weniger günftig erweift, Möge ber Der 
andgeber daher ſondern und fichten, und meniger dat 
leicht Ausführbare ald gute Mufit im Auge baben, 


* 


Iſt eine Compoſition gut, fo ſcheut man die wenige 
Mühe des Ginftudirend keineswegs, denn es lohnt 
und fördert die Sänger. Em. Klitzſch. 


— m 


Aus Berlin. 


Es ift ein gutes Zeichen, daß die Deutichen au: 
fangen, ausgezeichneten Männern ihrer Nation die vers 
diente Anerkennung zu zollen, während fie noch den 
Lebenden angehören. So baben wir von einer Weier 
zu berichten, welche die Hiefige Akademie der Künfte 
am Hten Juni dem genialen Schöpfer ded Denkmals 
Friedrichs ded Großen, Chrijtian Rauch zu Ehren, im 
Saale der Singakademie veranftaltet batte. Dicht vor 
dem DOrchefter erhob fih bier, von Blumen umgeben, 
die koloffale Marmorbüfte deö gefeierten Meiſters, welche 
fünftig im Sigungsfaale der Akademie der Künfte eine 
bleibende Stelle erhalten joll. ine alänzende Ver: 
fammlung von Staatönännern, Künftlern und Ges 
lehrten begrüßte freudig den eintretenden Jubelgreis 
und wie immer, war es die Muſik, welche dem Weite 
Leben und Glanz verlich. ine von U. Kopiich ges 
Dichtete und von G. Meyerbeer componirte Hymne: 

Steht auf und empfangt mit Felergefang 
Robpreifend ben Mann, der die Stadt, ber das Land 
Dur belebtes Gebild 
Im Erz wie in Marmor, verherrlicht! — x. 


bewegte ſich in feierlichen Roytmen und Tönen und 
war ganz geeignet, die Wünſche der Verfammelten 
für den allverehrten Meifter auszudrücken. Cine ihm 
vom Bice⸗ Director im Namen der Akademie gehaltene 
Anrede gab Auskunft über dad Leben und Wirken des 
Künſtlers, jo wie über die Bedeutung ded ihm zu Gh: 
ren veranftalteten Feſtes. Es folgte ſodann eine won 
H. Dern componirte, andgeführtere Cantate, welche 
ſich durch geiftreiche Auffaffung und oftmalige Erläu— 
tetung des Lapidarſtyls der antiten Verſe des oben 
genannten Dichters, und durch einen großartigen Auf— 
ſchwung in den Melodien und Harmonien audzeichnete. 
In reinen Dreiflängen daherſchreitend begann der volle 
Chor mit den Verſen: 
Höhen bed Ruhmes erflimmen ift mühvell ; 
Aber erreichen die Gipfel ift lieblich, 
Süß das Zurückſchaun! — 
wobei ein Männerquartett hinter dem Orchefter die legs 
teren Worte wie im Echo wiederholte, Bewegter wurde 
der Gejang bei den Zeilen: 
Nicht-geringe That iſſ'e Denfmale fehen, 
Auf granitnem Buß aus Erz würdig geftaltete; 


dankt. 
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die anfprechende, von Harfenurpeggien Tebendig be— 
gleitete Melodie der hochpoetiſchen Worte im nächſten 
Sage: 
Wie ein Fels im ver Brandung 
Raget ein Denfmal 
Und revet und finget 
Jahrtauſende noch, 
Bon der einft vollführeten Großthat — 
Und Begeifterung fpringf, 
Ein erfriichender Duell, 
Aus dem Stein in die Herzen der Nachwelt! 


wurde von unferm, im Vortrage noch immer unübers 
troffenen Mantins hinreißend ſchön gelungen. Die fols 
genden Worte ded Gedichts enthalten nun eine Aufs 
zählung der Werke, welhen Rauch feinen Ruhm vers 
Bei der Erinnerung an Preußens unvergeh- 
liche Königin und an den „der in Unruh geftrebt und 
zu Gott in Hoffnung‘ neben ihr Rubenden, Tieß ber 
Componiſt jehr finnig den Choral der Ahnen unfere® 
Königshauſes: Jeſus meine Zuperficht, von einer Flöte 
über dem Tremolo der Saiteninftrumente zu den vom 
Ehore gefungenen Worten ertönen; von eben fo er: 
greifender Wirkung waren Die ipäteren Anklänge an 
Ligom’d wilde Jagd bei den Worten: 

Aber den Kreis Mittämpfender ftellt in bie Stabf, in bad 

Land Gr ıc. 


Ein von Kriedrih dem Großen componirter Marſch, 
erft leife wie aus der Ferne, dann immer flärfer und 
ſtätker erſchallend, kündigte dad Hauptwerk des Meis 
fterö „den weltdurchleuchtenden König” an und im 
Jubelgeſange ſtimmten endlich alle Chor: und Solos 
flimmen die Schlußverfe an: 


Noch manchts Gebild 
Soll ſchaffen die Hand 
Die fo Reiches fo ſchoͤn uns geſchenkt bat! sc. 


Eine mit dem Bildniß und den Werfen deö Künftlerd 
geſchmückte, für dieſes Feſt von U. Fiſcher grearbeitete 
Medaille wurde ihm fodann Übrrreicht und noch eins 
mal ertönten Meyerbeer's Feſtklänge zu den Worten: 


Heim leit ihn Geſang, wie erquidend Geſtröm 
An dem Pfad des Gebirgs mit dem Wanderer gebt; ıc. 


worauf fih unſer Meifter in die Loge St. Majeftät 
ded Königs begab, um auch von diefem auf die huld⸗ 
volljte Art empfangen und begrüßt zu werden. Dorn’ 
intereffante Gantate aber bat fih nicht allein eines als 
gemeinen Beifalld zu erfreuen gehabt, auch unſer kunſt⸗ 
liebender König hat dem Eomponiften den Auftrag ers 
theilt, eine Wiederholung derjelben im Schloffe zw 
Sansẽ ſouci zu veranftalten. 

Auf ähnliche Weife wurde unjer noch immer 
rüftig ſchaffender Friedrich Schneider, welcher am 
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4iten Juni fein Weltgericht in der Garniſonkirche 
aufgeführt hatte, zum Könige des am Adten und 
4dten Juni hier und in Poredam flattgehabten Lies 
derfefted gemacht. Gin von Stawinsky gedichteted 
und von Julius Schneider, dem Neffen des gefeierten 
Meifterd, componirted „Willkommen“ begrüßte die 
Sänger ded Provinzialstiedertafel:Bunded am 14ten 
Juni in Berlin. Vertreten waren folgende Städte: 
Cöthen, Deffau, Halle, Magdeburg, Zerbſt, Barby, 
Wuſterhauſen, Lübeck, Riga und Berlin, der Icgtere 
Drt durch die ältere und jüngere Liedertafel und den 
Liederverein. Mit Enthufiadmus wurden in dem er: 
mwähnten Willtommen die folgenden Verſe aufge: 
nommen: 
Bor Allen grüß’ ich noch den theuren Meier, 

Den greifen Stifter von dem Sängerbund! 

Wie er beim MWeltgeriht beſchwor die Geifter, 

&o that Er’s au in ſrohen Weifen Fund! 

Wer follte Friedrich Schneider wohl nicht keunen, 

Sein Name hat gar guten, hellen Klang! ıc. 


Am Morgen deö Adten Juni, vom jchönjten 
Wetter begünſtigt, begab fih die etwa aus 500 Per: 
fonen beftchende Gefellichaft mit einem Ertra: Dampf: 

uge nach Potsdam, um dert die in berrlichfter Blüthe 
En Särten von Sandjonci zu durchwandern. 
Huldvoll begrüßten die jet dafelbft refidirenden Dia: 
jeftäten, der König und die Königin, den Sängerbund 
und feinen greifen Stifter, ald dort die Gefänge gen 
Himmel erſchallten. Gin Mittageffen im Schützen— 
hauſe und eine Waflerfahrt nach Glienicke beendeten 
das heitere Beft, dem wir bei künftigen Wiederholuns 
gen, um Unannehmlichkeiten wie jene ded zweiten Tas 
ged zu vermeiden, mur noch einen für Ordnung bei 
Stellung der Tafeln und für genießbare Weine jors 
enden verantwortlichen Tafelmeiſter wünſchen. Mit 
Tefenkere: Liebe wurden die von Allen gefannten Ges 
fänge: „Hoch lebe deutſcher Geſang“ von Briedrich 
Schneider, „Haltet Wacht“ von Zöllner, „Singet 
dem Geſang zu Ehren“ von C. M. v. Weber (?), 
„Haltet Frau Muſika in Ehren“ von Rochlitz, „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland“ von G. Reichard, und 
mehrere der Mendelsſohn'ſchen Lieder für vier Män— 
nerſtimmen ausgeſührt; es fehlte nicht an Toaſten 
aller Art in Verſen und in Proſa, an Sonnenſchein, 
Einigkeit und Humor, und wir ſchließen unſeren Be— 
richt mit dem herzlichen Wunſche, daß allen hervor: 
zagenden, gediegenen deutfchen Männern eine ähnliche 
Anerkennung werden möge, wie dem bier genannten 
wärbigen Paare, und daß noch recht viele ſolcher ge: 
müthlichen Liederfefte in allen dentichen Bauen ge: 
feiert werben mögen. C. F. 


Aus Magdeburg. 


6.9, Mangold's „die Hermanneſchlacht'“, aufgeſührt am 
12ten Mai. 


Unjere vierundzmwanzig, jährlich feftfichenden Abon⸗ 
nementconcerte, welche fi bisher namentlich durch die 
trefflichen Zeitungen unjered and funfzig bis ſechzig 
Perſonen beftehenden Drcheſters auszeichneten, ftanden 
im letztverfloſſenen Winter leider, und zwar deswegen 
denen früherer Jahre nach, weil, auf einen Befehl des 
bekannten Directord Eide, fämmtlihe Theatermufifer, 
und, vermöge des kurz vor Beginn der Eoncerte ftatt: 
findenden Ausmarſches unfered Militärs, die im Con: 
certorchefter bejchäftigten zahlreichen Oboijten aus dem— 
felben audfcheiden mußten. Nur mit der größten 
Mühe war es daher dem Dirigenten, Mufitdir. Mb: 
ling, möglich, trog dieſer herben Verlufte, und jedes 
Mal eine vollftändige Symphonie vorzuführen, bie, 
freilich exit ziemlih am Schluß der Sailon, die früher 
bier ftehenden Infanterie: Regimenter, Nr. 26 und 27, 
zurückkehtten, und durch ihre trefflichen Muſikchöre 
unfer Goncertorchefter wieder complettirten, 

Hierdurch wurde es denn auch möglich, das ſchon 
feit Anfang ded Winters vorbereitete, oben aenannte 
Werk endlich mit großartiger Belegung in unferem, 
für muſikaliſche Aufführungen fi trefflich eignenden 
Rathhausſaale dem harrenden Publikum vorzuführen. 
Die Hermannsſchlacht bietet des Intereffanten und 
Schönen fehr viel, und wird, fo ausgeführt, wie es 
an oben genanntem Tage der Ball war, gewiß nicht 
verfehlen, überall einen günftigen Eindruck zu machen. 
Wenn genannte Eompofition ſehr bedeutende Geſangs— 
mittel in Anfpruch nimmt, fowohl was die Bejegung 
der Eolopartien, ald der mächtigen Chöre, unter de— 
nen ſich mehrere für vier Damen fo wie für wier 
Männerflimmen befinden, betrifft, fo ift es doch ber 
fonderd dad Drchefter, welchem der Componiſt, na: 
mentlih in den vielen, großartigen Recitativen und 
Mielodramen, cine jehr, ſehr ichwierige Aufgabe ge: 
ftellt hat. Unfer DOrchefler hat mit rühmenswerthem 
Gifer und großem Geſchick feinen Bart glüdlich durchs 
geführt, und da die Gefangjoli, nämlih: Siegmar 
(Baß), Hermann (Tenor), Thusnelda (Sopran), Al: 
runia (Alt) und Varus (Baß), wahrhaft trefflich bes 
jegt waren, und eben jo die Chöre, namentlich aber 
die Ichönen Nummern für vier Männerſtimmen, mit 
Beuer, Leben und großer Präcifion vorgetragen wur: 
den, jo, glauben wir, kann der Eomponift mit der 
Ausführung feined Werkes vollkommen zufrieden fein. 
Schlieflih aber müſſen wir aud unferem verchrien 
Zul. Mühling, welder, wie ſchon fo oft, auch bei 
den fo erfchwerenden Verhältniffen de vergangenen 
Winterd, und bei Gelegenheit der Aufführung ber 


Hermannsſchlacht wieder feinen Beruf zur Leitung 
größerer Mufikaufführungen fo glänzend bewährt hat, 
Dank fagen für feine unaudgefegte Tätigkeit, welcher 
Magdeburgd zahlreiche Verehrer der Tonkunſt fo 
manden hohen Genuß verdanken. 

©. 


— — — 


Aus Hannover. 


Das Geſaugfeſi der vereinigten Liedertafeln Norddeutſchlands. 
Schluß.) 


Am erſten Feſttage, am Bten Juni, 7 Uhr Mor— 
gend verfammelten fich die Liederbrüder vor dein Bahn: 
hofe und weihten den Feſttag durch drei herrliche geift: 
liche Lieder ein. Dann fegte fih der Zug nad dem 
Liefertdurme in dem nahgelegenen Wald von Eilen. 
riede in Bewegung, wo das Frühſtück eingenommen 
werden follte. Die treffliche Küche und entiprechende 
Gefänge, worunter ein hübſches Yagdlied, von den 
Draunfchweigern vorgetragen, verfehlten nicht, die befte 
Stimmung überall zu verbreiten. Hierauf begaben ſich 
die Liederbrüder in ihre Quartiere, und fanden fich um 
1 Uhr zu dem Hauptconcerte im Hoftheater wieder 
ein. Schon die Wahl des Dirigenten in der Perſon 
des Hrn. Marfchner und der Name Eonradin Kreuger, 
für deffen Wittwe der Ertrag des Goncertö beftimmt 
war, mußte von günftiger Bedeutung fein. Dieſem 
entfprach auch die Auswahl und Ausführung der Ge: 
fangftüde in vollftem Diaafe. Den Anfang machte 
die königl. Kapelle mit der Ouvertüre zu Leonore von 
Deethoven in glängender Weife: es folgte der Sad: 
fenhor aus dem Templer und der Jüdin und der reis 
zende Chor: „Es zittert im Frühroth vor Freuden die 
Welt” aus derfelben Oper. Dann folgten Schäfer’d 
Sonntagdlied: „Das ift der Tag ded Herrn’ von 
Kreuger und Meeresſtille und glüdliche Fahrt von 
Fiſcher, legtered ohne gehörige Präcifion. In der dars 
auf folgenden Introduction aud dem Templer und 
der Jüdin fangen die Soli (den Braci und Bois 
Guilbert) die Hofopernfänger Sowade und Eonradi. 
— Auch die Kapelle (E:Dur) von Kreuger fiel ſehr 
gut aud. Den Schluß bildete der Feſtgeſang „an 
die Künftler’’ von Mendelsfohn. — Die Berfamm: 
lung war ſehr zahlreih und glänzend, auch der Kö: 
nig und der Kronprinz fehlten nicht; beim Gintritt in 
die Loge ward der König mit allgemeinen lautem 
Sch begrüßt, das Drcheſter fiel mit raufchenden Tuſch 
ein und begleitete den Geſang der Verfammlung „Heil 
unjern König Heil.’ 

Nah Beendigung ded Eoncertd warb für bad 
nachſte Jahr der Ort zur gemeinfamen Weflfeier bes 
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ftimmt, und nach kurzer Beſprechung Bremen feflges 
fegt. Am Nachmittage (3 Uhr) begann, wiederum in 
den feftlihen Räumen Tivolis, die Mittagdtafel. Die 
Sänger nahmen an fünf großen Tafeln Plag, mit dem 
beften Eifer, neben dem Geſange auch die Freuden der 
Zafel walten zu laffen; die Wenigſten waren indeß 
im Stande, died lobenswerthe Beftreben auszuführen. 
Zahlloſe Gerichte lieh der Gaftgeber freilich vorbei 
paffiren, doch die wenigften genießbar, und den treffs 
lihen Sprud non multa sed multum ſcheint er jo 
wenig zu kennen, als feine Bedeutung. Während der 
Tafel wurden neben den gemeinichaftlichen Gejängen 
von den verſchiedenen Liedertafeln einzelne Geſänge 
vorgetragen: manche recht gelungen; die Beitrebungen 
der Detmolder Liedertafel, ein fomifches Lied vorzus 
tragen, mißglüdten durchaus. 

Am Abende erfreuten fih die Sänger im königl. 
Hoftheater an Schakspeare's genialer Dichtung: „Ein 
Sommernachtötraum”. Die phantaftifchen Tändeleien 
der Elfen und die derben Späße Zetteld und feiner plum« 
pen Genoffen verfehlten nicht, ihre oft erprobte ma: 
giſche Wirkung auf die Zuhörer auszuüben: und Mens 
delsſohn's gelungene Gompofition hob bei der treffli— 
hen Ausführung der Glfenchöre und den anerkannten 
Zeiftungen der königl. Kapelle das ganze romantijche 
Gemälde. 

Die Verſammlung jollte nah dem Programm am 
Montag um 7 Uhr Morgens beginnen: es ward Died 
indeß infoweit abgeändert, als zuvor erft um 8 Uhr 
auf beiondern Wunſch Sr. Majeftät ein Ständchen 
gebracht, und drei Lieder vorgetragen wurden. Auch 
dem Kronprinzen, deffen Sinn für Mufit und Com: 
pofitiond:Zalent in der mufifaliihen Welt bekannt ift, 
ward vor jeinem Palais auf den Waterloo-Platze 
von den gefammten Liederbrüdern eine Morgenmufik 
gebracht, welcher Sr. fünigl. Hoheit und die Kron« 
prinzeffin mit ungetheilter Aufmerkſamkeit auf den 
Balkon zubörten; die Kapelle von Kreuger ward uns 
ter den gelungenen Piecen mit bejonderem Wohlge: 
fallen aufgenommen. 

Im feſtlichen Zuge geordnet zogen Hierauf die 
Liederbrüder vom Waterloo:Plage nah dem Bahn: 
bofe; zwei Locomotiven, mit Kränzen reich behangen, 
führten die Gäfte nach dem nahe gelegenen Herrenhau: 
jen, zu feinen dichten und fohattigen Gehegen, mit dem 
herrlichen Palmenhauſe, dad den Gintretenden unmill: 
fürlich in die Wunder der Tropenwelt verfegt, mit feis 
nen reihen Gewächshäuſern, und dem aus Marmor 
aufgeführten Maufoleum. Hier ward im königl. Dran⸗ 
gerie-Saale dad Krühftüf eingenommen, an dein jeßt 
auch die Wilden Theil nehmen durften, fo daß bier 
das Feſt einen mehr volksthümlichen Charakter erhielt. 
Bu den einzelnen Sehenswürdigkeiten Herrenhauſens, 
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die wir vorhin fchon nannten, war den Sängern ber 
Zutritt geflattet, nur dad Maufoleum mit Rauchs un: 
vergleihlicher Marmor:Statue der verftorbenen Kös 
nigin blieb ihmen verſchloſſen. Viele fchöne Gefänge 
wurden bier andgeführt, auch machte Hr. Nölle aug 
Dänabrüf, feit Jahren ein gern gefehener Gaft bei 
den Liederfeften, fein Talent für humoriftiiche Vorträge 
geltend. In einer Taunigen Rede flattete er Bericht 
ab von feinem Söhnchen Hermann, welcher das Glück hat, 
einige 50 Liederbrüder zu feinen Pathen zählen zu fönnen, 

Bei der legten Berfammlung auf dem Tivoli 
um 3 Uhr zum Mittagsmahle, hatte die Zahl der Lie 
derbrüder fich Schon bedeutend verringert, und bie bier 
auögeführten Geſänge bedürfen feiner weiteren Erwäh— 
nung, da fie fat nur alte bekannte Lieder waren, 
und zum Theil ſehr ichlecht ereentirt wurden, naments: 
lih das Lied: „Großmutter will tanzen”. 

Am Abend wurde im königl. Theater Hand Heis 
ling aufgeführt, eine Oper, welche in ihrer dämoniſchen 
Färbung nicht verfehlte, einen gewaltigen Eindrud auf 
die Zuhörer zu machen. Hr. Steinmüler gab den 
Hans Heiling vortrefflich. — Hiemit endigte das ſchöne 
Feſt. An muſikaliſchen Genüſſen geftattete es unbe: 
dingt eine reiche Ausbeute; indeß ward einestheils durch 
den gänzlichen Ausſchluß der Wilden, anderntheils 
Durch die Größe der Stadt die gemüthliche Seite des 
Feſtes nicht wenig beeinträchtigt; und bedauern wir, 
daß wir dem für dad nächte Jahr gewählten Felt: 
Orte, Bremen, in diefer Hinficht Fein günſtigeres 
Prognoſtikon ftellen können. 

— von der Weſer — 





Kleine Zeitung. 


Hannover, im Juni. Bevor ſich die Räume unfers Hofe 
theaters für die diesjährige Eaifon ſchleſſen, erfreuten wir uns 
nod eines in demfelben gegebenen fchr gennfreihen Goncers 
tes. Hr. Wilhelm Heinemeyer, Faijerl. ruſſiſcher Kam— 
mermuſikus und Schn uniers hechgeachteten Flötiften, deſſen 
Nuf im deutſchen Vaterlande, England, Rußlaud, Tänemarf 
und Holland ein feitgegrünbeter if, kehrte nach längerer Ab⸗ 
wefenheit zum Beſuche in die Heimath zurück. In zwel Phan— 
tafien eigener Gompefitien zeigte der junge Künſtler einen ſchö— 
nen belltlingenden Ton, bedeutende Tertigfeit, Reiuheit und 


feuzig beichten Bortrag. In einem Goncertino von bem Alt⸗ 
mellter Bürflenan, vom dem Goncertgeber und befien Bater 
vorgetragen, mußte ber Erſtere fih auf das Befle neben bem 
vollendenten Künfiler zu behaupten, und raufhender, einftim- 
miger Beifall lohnte diefem wohl felten im folder Bollloms 
menheit gehörten IZufammenfpiel, Ginige ausfüllende, mit 
hervorragende Geſangsſtücke übergehen wir, und erwähnen nur 
uch, daß unfere treffliche Kapelle uns durch die leider längere 
Zeit nicht gehörte F-⸗Mell Symphonie von Beethoven einen 
heben Genuß verfhafte, indem wir uns nicht erinnern diefes 
erhabene Kunftwerf je vollfommeuer von ber erfleren gehört 
zu haben. — Unfern vaterländifcher Künſtler, vielleicht ſchon 
wieder in die norbifche Kalſerſtadt zurücfgefehrt, begleiten un: 
fere beiten Wünfche für fein ferneres Wohlergehn, und Hoffen wir 
bei erneuter Wiederfehr feinen Unterſchied mehr zwiſchen Bas 
ter und Schn zu finden, wozu des letzteren fchönes Talent und 
ſtrebſamer Fleiß im jeder Hinſicht berechtigen. 


Bermifchtes. 


Un dem Eängerfefte in Paſſau am dien und Gten Juli 
hatten fi 79 Geſangsvereine beiheiligt. Der Wiener Min: 
nergefangverein drug bei den Wettgefüngen den Sieg bavca. 
Örfungen wurden von ihm „Liebe“ von H. v. Fallersleben 
und Lachner, „Widerſpruch““ von Fr. Schubert, und das eriie 
der „Müllerliever” von Zöllner. Den zweiten Preis errang 
ber Linzer, den dritten ber Salzburger Gefangyerein. 

Muſikdir. W. Tſchirch in Liegnig hat ein neues Wert 
in ähnlicher Meife wie feine „Nacht auf dem Meere“ beendet, 
„der Sängerfampf,” für Männerfiimmen Solo, Chor und Or: 
heiter. 

9. Marfhner hat eine Oper „Auſtin“ vollendet. 

Ein thematiſches Verzelchniß ſaͤmmtlichet im Drud er: 
fhienenen Werfe Beethoven's ift bei Breitfopf und Härtel 
erichienen. Ebendaſelbſt erfcheint demnähft eine Pianoforter 
Sonate von Ritter, die ſchon früher als fehr beachtens werth 
von uns bezeichnet wurde. Gine zweite Sonate bat ber flei: 
Gige Gomponift vor furgem beendet, 


Drudfehler-Berichtigungen. Bb.35, Nr. 1, © 9, 
Ep. 2, 3.50. fehlt das Wort nicht zwiſchen Wit 
pofaune und fo, fo daß der Sa lauten muß: „Walt in al 
len neuern Opern vermag der Poſauniſt die obere Pofannen- 
fllınme auf der Altpoſaune nicht fe zu blaſen“ »xx. — Auf 
&.10, Sp. 1, 3.9 9.0. nad bein Morde ift fehlt die. 
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Kritiicher Anzeiger. 
Ueberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Anftructives, 
Für Pianoforte. 

Ferd. Schulz, Op. 18. Zwölf Mebungsftäcke für an- 
gehende lavierfpieler, Heft I. Berlin, Damköhler. 
10 Sgr. 

Für Lehrende und Lernende brauchbar und inftruckiv. Mir 
vermiffen indes in biefem felbit jo Heinen Heftchen eine Rrenge 
ſyf ematiſch⸗ techn iſche Meihenfelge, die doch ein weſentliches 
Glement eines jeden Uebungswerles fein’ muß. An vorliegen: 
dem Hefte ſtehen die einzelnen Uebungsftüde, bie an und für 
fh nicht ohne Werth, und einzeln als recht qute Vorlegebläts 
ter gebraucht werben fünnen, nicht nur nicht in irgend einem 
tehnifhen Zufammenhange, ſondern die auf einander folgens 
den Rummern gehören, ibrer Form nach, oft den verfchieben: 
fien Schwierigfeits + Stanppunlten an. Nr. 1 if für einen 
Epleler, der noch auf dem nieberen Gtanbpunlte von Nr. 2 
ficht, viel zu complicitt und zw ſchwierlg. :Daffelbe gilt noch 
mehr von Nr. 3, eine an und für fi ſeht hübſche Uebung, 
die aber, nad) dem in Nr. 2 angenommenen Stanbpunfte, ges 
radezu gar nicht In diefes Heften gehört. Nr. 4 und 6 ent- 
fprechen cher beim Zwecke, und find für Anfänger um jo mehr 
zu empfehlen, als ſie techniichen und mufltalifchen Werth vers 
einigen. 


Unterhbaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Planoforte. 

A. Contadi, Op. 23. Fantaisie pour le Piano sur 
des motifs de l’opera Norma de Bellini. (Com- 
positions brillantes pour Piano, Nr, VI.) Berlin, 
Damköpler. 3 Ehlr. 

Miererum eines jener zahllofen Potpourris, die unter dem 
folgen Titel „Phantafle‘ den Marft ter Mufifwelt über: 
ſchwemmen. Das Ganze ift weiter nichts als eine nehalts 
and geifltofe Bearbeitung befannter Bellini'ſcher Melodien, bie 
noch dazu geſchmacles und unclaviermäßig genannt werben 


2, Horwitz, 6ältes Werk. „Sonlt und Jetzt“. Zwei 
Bogatsllen in Tanjlorm für das Piansforte. Ber- 
lin, Damköhler, 74 Bgr. 

Zwei hübſche charalleriſtiſche Bagatellen, melsbiös und 
daviermäßig geihrieben. Der Eomponift hat feine im Motto 
geſtellie Aufgabe ziemlich gut gelöl. Wir empfehlen dieſes 
Heftchen Liebhabern der befferen Unterhaltungemaflf. 


©. Kube, ©p. 28. Six Pensces musicales pour le 
Piano. Wien, Mechetti. 25 Ngr. 

Sechs geſchmackvolle claviermäßige Tonflüde, jedem Spie: 
ler, der noch auf dem Stondpunfte mittlerer Ausbildung ſteht, 
zum Studium zu empfehlen. Vorzugsweiſe heben wir unter 
den einzelnen Nummern dieſes Heftchens die Nr. 1. La Me- 
lancolie, Nr. 3. La Violette, Nr. 6. L'impatience, hervor. Es 
find dies insbeſondere drei gute harafterifiiche Tonftüde, voll 
mufifalifhen Gehalts, geeignet zur höheren Ausbildung im 
Vortrag und Auffaffung- 

W. Kuhe, Op. 28. Erinnerung an Ober-Oelterreich. 
Salonftück für Pianoforte. Wien, Mechetti. 15 Ngr. 

Gin unbereutendes Opus, das faum den Anfprüchen bes 
ſeichten Dilettantismus genügen dürfte, it voller Trivialitks 
ten und erhebt fi nie über das Gewöhnlich. 


Tänze, Maͤrſche. 


E. Mäder, Wander -Fieder, Walzer für Pianoforte. 
(Neuefte Berliner Kieblingstänge, Nir. 3.) Berlin, 
Damköhler. 5 Sgr. 

Nicht beſſet und nicht fchlechler als andere Kabrifate ber 
Art, Der Gomponift nimmt vom Anfange herein einen ge: 
juchten melobiöfen Anlauf, finft aber nur zu bald, namentlich 
in dem weit ausgefpennenen zweiten Theile, zu einer Mattig— 
feit und Erſchlaffung herab, bie er felbft durch die Fediten, 
freieften Harmoniefprünge nicht beleben fann. 


Lieder und Gejänge. 


Drefchke, Lieder und Gelänge für eine Bingftimme mit 
Brgl. des Pfte. Magdeburg, Heinrichshofen. Mir. 2, 
74 Ngr. Ar. 3, 10 Ngr. 

Sind als bloße muffalifche Verſuche zu betrachten, dir 
fh frellich in meh ziemlih ſchülerhaften Barodheiten er 
aehen und von Mufit mur äußerſt wenig buchbliden lafien. 


G. 4. Pegoldt, Op. 6. Vier Kieder für sine Sing- 
ftimme mit Begleit. des Pite. LCeipfig, Whiltling. 
15 Ngr. 

Diefe Lieder bieten, felbft vom milbsbeurtbeilenden Stand: 
yunkte aus betrachtet, bloße anfängerifche Arbeit; neben dem 
Mangel an Talent Acht ihre Behandlung unter dem Dilettan: 
tennivean. Der Gompenifl muß erſt mehr lernen, bevor er 
fi) an die Deffentlihfeit wagt. 


G. A. Petzoldt, Op. 4. Fünf Fieder für eine und 
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zwei Singftimmen mit Begl. des Pfte. (Zum Velten 
der Familie Kortzing.) Leipzig, Whiltling. 10 Ilgr. 
Der Zweck Beiligt das Mittel, meint vielleicht der Gomr 
poniſt diefer Lieder, der ein gutes Herz haben mag, aber uns 
mit verdammt bevenflihen Spenden feiner Liedermufe regalirt. 
Einer weiteren kritiſchen Beſprechung wollen wir uns im Ins 
terefie des Gomponiften entheben, und ihm neben der Bemer— 
fung, daß es außer dem FTact noch viele andere Arten giebt, 
bad zu bedenken geben, was bei jeinem Op. 6 ebın gefagt 
werden ift, 


©. U. Petzoldt, An die Schleswig-Holfteiner, &e- 
dicht von Fr. Motter, für eine Sıngltımme mit Be- 
gleitung des Pfte. (Zum Velten der Schleswig- 
Holfteiner.) Leipzig, &. Matthes. 3 Nigr. 

Ein Gelegenheiteſtück, das ein nüchterner PBatriotisnns 
gemacht hat! 


W. Spiegel, Das fterbende Kind; Du colltelt mein 
rigen fein. (Liederbuch, neuelte Sammlung aus- 
erwählter Lieder, Nr. 25 u. 26.) Für eine Sing- 
ftimme mit Gegleit, des Ptte. Berlin, Damköhler, 
a5 Sgr. 

Zwei Fieine unbedentende Gaben, ſangbar und leicht aus: 
führbar, aber ohne weiteren Inhalt. 

J. C. Metzger, Op. 6. Der Herr von Zavelttein. 
Aomifches Trinklied für cine Bafyftimme mit Begl. 
des Pfte, Wien, Glöggl. 15 Ar. 

Gin Hübfches, micht ohne Humor gemachtes Triuflieb; in 
einer fröhlichen Geſellſchaft wird es feine Wirkung nicht vers 

fehlen. a 


Ed. Biehl, ©p. 6. Drei Lieder: Die Chräne, Gon- 
domello,- Kiebeslied, für eine Singftimme mit Begl. 
des Pfte. Gamburg, Niemeyer, 4 Chir. 

Nicht chne Anflug von Befferem; die Melodien haben 
wenigfiens Wärme und Ausdruc, wenn auch ihre Sprache zu 
verallyemeint if. Die Behandlung im Technlſchen ift gut und 
verräth Geſchicklichkeit. 


2. Kreuger, Cied nach altdeutfcher Weile von Freih. 
v. Seuchtersleben, für eine Singftimme mit Begleit. 
des Pite. Wien, Slöggl. 15 fir. 

Das Lieb (daffelde, das Mendelsjohn componirt) hat 
Empfindung uno Austrud im recht einfacher Weile, wenn 
ſchon nicht neu und befonders tief erfaßt, aber doch innig und 
herzlich. Degen ven Schluß erinnert es etwas an das Mens 
beldfchn'iche. 

E. Gräfin Schlid, Op. 3. Reiters Abfchied von Lei- 
nem Kotj. Kird für eine Singftimme mit Begl. des 
Pite. Wien, Glöggl. 30 Ar. 

In die Gefühle eines Meiters ſich zu verfegen, der von 
feinem Roſſe Abſchied nimmt, mag der Dame etwas ſchwer 
geworden fein. Man merlt, wie fie fi in das Bianoforte 
hineinhämmert, um etwas Entſprechendes zu finden; die Me- 
lobie will aber nicht fommen. 


Er. Willvonfeder, Zwei Kirder: „It es Wonne, ilt 
5 Schmerz, „Sagen“, für eine Singſtimme mit Be- 
gleit. des Pfte. Wien, Glöggl. 30 Ar. 

Das erfte Lied ift nicht ohne Auedruck, aber triviell ; das 
zweite „Du bift wie eine Blume’ ein ſchwacher Verfud, 

Dichterworte mit mufifalifher Preſa zu erklaͤren. 


m ——— — 


Intelligenzblatt. 


Es geschieht sehr häufig Nachfrage, ob die älte- 
ren Bände der „Neuen Zeitschrift für Musik“ nicht 
zu einem ermässigten Preise zu beziehen sind. In 
Folge dessen habe ich mich entschlossen, den an 
mich übergegangenen 22sten— 31sten Band, früherer 
Ladenpreis a Band 24 Tblr., auf 14 Thlr. pro Band 
berabzuseizen. 

Diese Bände sind durch jede Buch- und Musi- 
kalienhandlung zu dem herabgesetzten Preise zu be- 
ziehen. 

Leipzig, den 15. Juli 1851, 


Bruno Hinze, 


Die in Paris mit ausserordentlichem Beifoll aufgenommene 
Oper, welche jetzt auch mit Mile. Alboni in London einsin- 
dirt wird, 

Das Orangenkörbcehen (La corbeille d’Oranges) 
Oper in 3 Akten von Scribe, comp, von Auber, 
haben wir mit ausschliesslichem Verlogs- und Eigenthumsrecht 
für Deutschland und den österreichischen Kaiserstaat erworben. 


Hr, Grünbaum liefert die deutsche Bearbeitung, Ourerture 
und einzelne Nummern sind erschienen. Nur die von uns be- 
zogenen Parlituren berechtigen zur Aufführung, 


Berlin, Schlesinger’sche Buch- u, Musikhdig. 


(ee 
67” Einzelne Nummern d. N. Ztſchr. f. Muf. werden zu 3 Nor. berechnet. 


Drad von Br. Rüdmann, 


Meue 


Bettfsrifi fär DR afık 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u.Mufitg. (Suttentag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 


Sünfundbreißigfter Band. 





1 Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 


N 4. 


—— — en 
Bon diefer Zeitſch. erſcheint wöchentlich || Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thle. 
Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 


Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


9. Medetti gu. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewsDorf. 


Den 25. Juli 1851, 





Abonnement nehmen alle Boftämter, Bude, 
Mufits und Kunftandlungen an. 
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Zeitfinniges, *) 
Bon Dr. Eduard Krüger. 


Unter unferen Zeitlichgefinnten äußert ſich .feit 
einigen Jahren das Beſtreben, in Kraft der Kritik ein 


*) Wir haben obigen Artifel unſeres gefäpten Mits 
arbeiters aufgenommen, obſchon wir nicht überall einverflans 
den find. Der uns nicht Sefannte Mufiag, der vom bemfelben 
bier befämpft wirb, ift nicht ein in dief. BI. veröffentlidhter ; 
er ift zudem nicht jür Mufiker, fondern, wie aus der Tendenz 
des Blattes, worin er veröffentlicht iſt, erhellt, für das arö« 
Fere Publifum beſtimmt. Schon diele beiden Umflände find, 
unferem Dafürhalten nad, von dem Hrn. Ginfender nicht ger 
ung berüdfihtigt,, und geeignet der Sache eine andere Men: 
bung zu neben. Leicht neichiebt es ferner, daf man fi ein 
falfches Bild von einer Perfönlichfeit entwirft, wenn man die: 
felbe nur aus ihren fchriftlichen Nenferungen fennt. Hr. Dr. K. 
ſcheint Hrn. T. U. fi als einen Gegner Bach's, als einen 
ſelchen vorzußellen, der von dem Witmeifler in übergroßer 
Neuerungsiuf ſich 24 abwendet. Damit aber würde dem 
Lrpteren, der zu feinem Vrlvatgenuß ſich gerade vorzugsmeife 
mit Bad beichäftigt, gur fehr Unrecht gefhehen. — Was 
R. Wagner betrifft, fo haben wir uns ſchon neulih (Mr. 25 
des vor. Bandes) darüber ausgefprochen, und auch auf obigen 
Artitel hingeventet. — Gine Berftändigung hält nicht fhwer 
anter Männern, die vorurtheilslos und ohne Nechthaberei nur 
dem Dienft ter Sache ſich widmen. Fällt dann auch wohl ein 
etwas gereizt Flingendes Wort, ſo wird dies leicht verziehen. 
— Abgeſehen endlich von allem Perfönlihen, fu leiht ber 
obige Artifel den Zweifeln und der Untlarheit Bieler in Bes 
mug auf Wagner’iche Anfihten eine Stimme, und rs läßt ſich 
daran eine weitere Grörterung knöpfen. In diefem Sinne 
war er und vorzugsweife willlommen. D. Rev. 


Neurd Zeitgemäßes hervor zu rufen, und aljo denje: 
nigen Strebungen, die im letzten Jahrzehend von der 
Hegelſchen Linken in unſere Kunit eingebrängt find, 
einen breiteren Grund und feiteres Ziel zu geben. Es 
it Pflicht, den kritiſchen Geſpenſtern auf den Leib zu 
gehen, um etwa zu ſehen, ob Fleiſch und Blut in ih: 
nen ift, und was fie Lebendfähiges bringen mögen. 
Dazu giebt näheren Anlaß ein längerer Aufſatz U h⸗ 
lig's über Inſtrumentalmufit in Kolat- 
ſchek's deutjcher Monatsſchrift (1851, Jannar Heft J. 


S. 40). In dieſem Aufſatze werden wir belehrt, daß 


es der bisherigen Muſik oft an ſinnlicher Schoͤnheit 
gefehlt habe, daß es Augenmuſik gebe, für welche eine 
gewiffe Seite Mufiker zu ſchwaͤrmen beuchle, daß 
Beethoven erft mit der fechſten Symphonie den rech⸗— 
ten Standpunkt, nämlich den fociafen, gefaßt habe, 
daf die Symphonie überwiegend rhythmiſcher, das Geis 
genquartt harmonijcher, die Glavierfonate virtuoſiſcher 
Natur ſei ꝛe. Neben dieſen radical neuen Gedanken 
finden ſich zu Anfang und Ende einige gelindere, faß: 
liche, dem gemeinen Menſchenverſtand näbere, über All: 
Kunft und Virtuofität. 

Ehe wir diejen pofitiven nicht ganz verwerflichen 
Sägen nachgehen, betrachten wir jene negativen: nicht 
weil fie in fich bedeutend find, jondern weil ibre Icere 
Eitelkeit ihnen zeitfinnige Anhänger erworben bat, und 
dieje eitle Jüngerichaft dem Sedeihen der Kunft ver: 
derblih zu werden droht. Denn mit jenen Säpen, 
allgemein gefagt, ift nichts gefördert: daß es Kümft« 
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ler gegeben habe, die nichtö von der Kunft wußten — 


die zwar getreulich wiſſen, wie «6 im Sande der Kunſt 
zugeht, ja eine Babereife dahin gemacht haben, aber 
niemald drin gelebt und gelitten — nun dieſe Waßt: 
heit it und kund geweſen aus Ariftoteled früher ald 
aus Uhligs Ercerpten. Aber daß indbefonder ©. 
Bach gerechnet wird unter jene Verbrecher, die in das 
Reich der Schönheit einſchwärzen: „Unſinnlichkeit, con« 
trapunktifche Rechenexempel, Augenmuſik“ —- Diele 
dreifte Behanptung wird bei jedem, der Bach an eig— 
ner Haut erlebt hat, ein ſonderbares Lächeln erweden, 
und wit ſprechen mitleldig: Herr vergieb ihnen, fie 
wiſſen nicht was fie thun. Denn jedem Kenner 
Bachs mühte es doch befannt fein, daß S. Bach Quins 
tenfolgen auf dem Bapiere gebraucht, dem Auge nn: 
erträglich, die dem Ohre doch fehr jchön Flingen; daß 
feine beiten Vocalien von gewaltiger finnliher Schön: 
beit find (3. B. Hirte Iſtael u. a.) daß die fogenanns 
ten ‚„‚Rechenerempel’’ doch fo verdammt ſchwer zu rech— 
nen find, bag zwar mander Gimpel einen ftraußifchen 
Walzer, mand lieber Dilettant eine Beethoven'ſche 
Sonate audwendig weiß, ſehr wenige Künftler aber 
eine Bachifche Fuge . . . und wo man glaubt, mit 
Nechnen zu genügen, allerdings dummes Zeug heraus 
kommt, „Gontrapunft — Kunterbunt‘ it zwar ein 
gar hübſches Wortfpiel: nur leider wird es Ginem 
bei dem gelehrten Geſchwätze weit mehr „kunterbunt“ 
zu Mutbe, ald bei dem tiefjinnigen Meſſiasamen, das 
alle Welt verftcht und das zu Herzen geht, obgleich 
— (oder weil?) — es fehr contrapunktiich zufammens 
gefügt if, Wer im Händel und Bach nur Rechnung 
und Augenmufif gefunden, ift nicht werth beide zu hö— 
ven; ihm geziemts, zu berechnen, wie Meierbeer jeine 
Wirkungen berechnet, und Berlioz, Wagner, David 
ſich gar oft verrechnet haben. Und wen Dlozart ſcheint 
„hübſch gemacht‘ zu haben (S. 46), der made Hüb: 
jche®, und traure, daß ihm der Geift jugendlicher Lies 
besſchönheit nicht aufgegangen iſt. 

„Weniger Geift und Glauben, mehr mensch: 
liche Muſik!“ jo fordert diejelbe Stimme (44), die 
im Chriſtenthume nichts weiter entdeckt bat ald Kreus 
zigung des Fleiſches (42). Daß aber allein in Geift 
und Glauben die Sinnlichkeit verflärt und zu cwiger 
Schönheit gehoben, damit jedoch zugleich menichlich 
werde — dieſes überficht der Zeitfinnige, der in der 
alten „Kunſt der Künftlichfeit — den Wald vor Bäu—⸗ 
men” nicht ficht (45). Dieſe Redendart ift fehr tref⸗ 
fend anzuwenden auf dad ganze vermeintlich philojo: 
phiihe Räfonnement, das und u. a. belehrt, die Hars 
monie ſei Product der Melodie (45), der Vocalität 
liege Dielodie, der Inftrummtalität dagegen Rhyth— 
mie zu Grunde (42) u. ſ. w. Gewiß heißt dieſes den 
Wald, nämlich das Ganze, nicht ſehen vor den Bäus 


men, nämlich den Ginzelheiten. Unſer —— 
bel’ ſieht immer noch mehr als manche Gelehrte, m, 

er fih im Herzen freut an ſchöner Tongeftalt, die ihn 
verfolgt und Tag und Nacht begleitet, Derjelbe dumme 
Vöbel Hat auch zumeilen die Grille, Mozart's Opern 
ſchöner zu finden ald Wagner’ ; wenigſtens find «6 
nicht allein die „Muſikprofeſſoren“ (47), die ſich ver— 
ſchworen haben, den Don Yuan zu preifen. 

Welcher Geftalt nun aber — nad) abgetbaner, 
ja befpöttelter E:Mol: Symphonie! (49) — die ſechſte 
Symphonie von Beethoven den „ſocialen“ Reiben 
eröffne, die neunte gar intim ſocialiſtiſch acfinnt ſei 
Ir darüber und zu belehren hat Hr. Uhlig gänz« 
ich unterlaffen, was um jo mehr zu beflagen ift, ale 
und andern Böotiern das alljährliche Einlernen neuer 
Terininologien ein wenig jchwer fällt. Alle Sprache 
ift bildlicher Natur, mithin auch die philofophiiche; 
aber auch: alle Sprache hat ihren eigentlichen Aus: 
druck im eigentlichen Gebiete, .an dem nicht gerüdt 
und gerüttelt werden darf, wenn man ehrlich belchren 
will, Man hat es z.B. in der Politik jehr übel ge: 
nommen, wenn das monardhiiche Ständeweirn bild: 
Lich mit einem patriarchalen Haushalt verglichen ward. 
Warum thut man mun folched in unſrer Kunft, und 
fabelt alle Tage von ariftofratiiher, monarchiſcher, 
fecialer ꝛc. Muſik? Sollen jene Worte nicht blos die 
Ohren melken, fondern ehrlich etwas bedeuten, jo er: 
läutere man, ob jene bildlihen Termini zu verfteben 
find vom Inhalt oder vom Ausdrud? Iſt z.B. Der 
Inhalt focial, das würde etwa heißen: ein allge 
ſelliges, allmenſchliches Weſen fei darin dargefteltt, 
nachgebildet. Oder es gilt von der Wirkung, vom 
Ausdrud? fo würde etwa die Gfte und Pte Symphonie 
von aller Welt Teichter verftanden, wäre allmenichlich 
im Verſtändniß? Nein, das ift micht jo. Die Afte, 
2te und 5te Symphonie find leichter im Verſtändniß, 
daher auch lieber und häufiger gehört. Alſo das erfte, 
der Inhalt? Ich weiß nicht, was unſre neue kritiſche 
Schule damit meint. Ich erinnere mich, daß Uhlig 
mit einer nfehlbarkeit, darum man einen Hegeliter 
beneiden möchte, vor einiger Zeit in diefen Blättern 
fagte, die Ideen der ꝛe. Symphonien jeien fo Mar, daf 
fie nur ein Böotier nicht begriffe: er fagte jo, aber 
vergeblich fuchten wir bei ihm zu finden, welche 
Ideen: feine hat er nachgewieſen. 

Der einzige klare und wahre Gedanfe ſteht am 
Schluſſe jener Abhandlung, wo die Virtwofität in der 
Eitelkeit ihres Selbſtgenuſſes geftraft wird; hier hätte 
jened Wort Ariftofratie einigen Sinn; denn ge: 
wiß ift die öde Bemunderung geiitlofer Mechanik ein 
ſeht ariſtokratiſches, richtiger oligarchifched Vergnügen, 
dad nicht dem Volke, dem focialen Bebürfniife zu Lieb 
erfunden iſt. Dieſe Klage ift gerecht und bereits öfs 
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ter dagemwefen; hoffen wir, daß der Geiſt der Zeit über: 
winde, was unwahr ift, heiße diefer Geift nun ſocial 
oder meuſchlich. 

Nun aber die andere Theſis, deren wir zu Ans 
fang erwähnten. Sie ift von Bedeutung, eine ächte 
Zeitftinnme, Die fih wohl oder übel Gehör erjwingt, 
ja fchon erzwungen hat. Gine dee von tiefer und 
unbeftreitbarer Wahrheit, deren Nealität das Ziel al: 
ler Kunſt wäre, icheint fih darzulsgen in dem Sape: 
„Es Toll eine AUllsKunft werden’ der und 
fon Länger in diefen Blättern bejchäftigt hat. Die- 
fer Sag will fagen: Es gemügt nicht, im Einzel— 
nen künſtleriſch zu wirken, z. B. ein paar widerſtre⸗ 
beude Liedlein zu ſingen iſt kein Drama; eine Reihe 
ſelbſt ſchöner Melodien ohne vernünftigen Text macht 
nur halbe Wirkung ; wir wollen, daß Wort und Ton 
gänzlih übereinftimme, und nicht dies allein, fondern 
Handlung, Wort uud Ton, — Bühne und Säuger 
follen einauder dergeftalt entiprechen, daß eine wahre 
Ginheit werde in der Schönheit des Tones und der 
handelnden Menſchen: diejed wäre die erhöhete Kunft, 
jene AlsKunuft der Zukunft, 

In Diefen Worten ift der Grundgedanfe jener 
Zeitſtimme dargelegt, welche nicht lediglich der Ton: 
funkt, nicht Iediglih der Bühne, der Dichtung, ſon⸗ 
dern allen gemeinfam geholfen will, damit das Zeit: 
alter der ſocialen Kunſt möglich werde Ih hoffe 
richtig verftanden zu haben, und fühle die Pflicht, im 
Namen der alten bejonderen Künfte dad Wort zu 
nehmen. 

Keinesweges jedoch im Sinn der todten Sonder: 
barkeit, Der Losgeriſſenheit aller Geiſtesgebilde, wie fie 
der prüfende Verftand zuweilen nöthig hat. Denn 
jene Ginheit und Aüheit der Empfindung und Dars 
Rellung iſt cd allerdings, was die wahre Kunft von 
Alterd ber erſtrebt hat. In einfältiger Zeit bei ein: 
fältiger Kunft ward cher möglich, dieſe Forderung bis 
in die Hleinften Glieder des Techniſchen herab zu er: 
füllen. Der Rhapiode, der Minftrel fingt fein Hel« 
denlich zur Harfe; Ton, Bild und Wort ſtimmen gäuz: 
lich in Gind: ſelbſt wir Spätgeborene vermögen das 
nadzujühlen bei den homeriſchen Geſängen; auch bei 
den oſſianiſchen fühlten wird einjt, doch die find nun 
bereitö der Kritik auheim gefallen, wir bürfen und nur 
noch heimlich freuen. — Berner die griechiiche Tragö— 
die: da war jedes Wort, jede Sylbe, jo erzählt bie 
begeifterte Sage, in fih und mit den Gegenſtande 
übereinſtimmend ; die Chorgefänge hatten zwar muſika⸗ 
liche Begleitung, aber niemald zum Schaden, immer 
zur Erhellung der Worte; und der Bühnenſchmuck, 
die Masken uud Derorationen brachten nichts mehr 
und nichtö weniger ald die Leiblichkeit zu jenen geis 
digen Elementen, nicht Amüſement, nicht Balletunzucht, 


nicht Zerſtreuuug, ſoudern 


3; ſondern Civheit, Made; Rafı Wir 
ein ganzes Dild jener Schönheit nur mühfam aus 
philologiihen Reminiſeenzen zufammen Jejey, und daf 
D. Müllers und Wiefelerd Aufpellungen über die ans 
tie Bühne nice lediglich Schöues zur Darſtellung 
bringen. — Sodann die griechiihen Wettipiele, die 
mittelalterlichen jeux Horaux, die Schultage ber Mei: 
Rerfänger — von allen dieſen ſchwebt der Erinnerung 
ein Bild vor, das eben durch die Berne ichöner, wol: 
kenduftiger, einheitlicher werden muß. Suchen wir 
aber jene Bilder zu reprodueiren, wie Mendelöfohn 
die Antigone, dann zeigt fich im Ginzeluen Die Schwigs 
rigkeit: die Sprödigfeit ded Stoffes ſperrt ih gegen 
jene ideale Einheit, Die und allerdings ald idealed Ziel 
aller künſtleriſchen Wirkung erjcheint. 


(Schluß folgt.) 


Kirchenmufit, 
Gantaten, Pfalme, Mefien ıc, 


Ehorgefänge ohne Inftrumentalbegleitung. Heft1. 
Religiöfe Geſange für gemifchten Chor, von deutfchen 
und niederländifchen Meiftern des 16ten, 17ten und 
18ten Jahrhunderts, Herausgegeben von 6. 4. — qan· 
nover 1851. 


Die vorliegende Samınlung ift, wie dad Titel: 
blatt weiter angiebt, nach römischen Handſchriften und 
anderen Quellen zum Gebrauch von PDilettanten und 
für die Mitglieder der Haunoverfhen Singakademie 
beraudgegeben. Für ungeübte Bartiturlefer find in 
Glavierform die Stimmen in zwei Reihen wit neueren 
Schlüſſeln überfigtlih dargeſtellt. Den lateiniſchen 
Texten iſt eine Ueberſetzung beigefügt, außerdem Nach— 
weiſung der Quellen und biographiſche Notizen. Die 
Abſicht ift, für firebfame Singvereine elaſſiſches Das 
terial aus Älteren und neueren Werken theils vorübend 
theils erfüllend darzubieten. -— Diele Abficht it voll⸗ 
fommen erreicht, und gewiß werden die Mitglieder je: 
ned Vereind, denen zunächit dieſe Blätter gewidmet 
find, außer der dauernden Griunerung an ſchöne Stun: 
den auch Belchrung und Fortſchritt ſchöpfen in Den 
vollitändig acgebenen, ſauber geitochenen, und in mes 
dernen Skläfeln und Zactarten dem Verſtäudniß ent: 
gegen gebrachten Bartituren. 

Don demjelben Herausgeber, der feinen Namen 
beſcheidentlich verſchweigt, find noch zwei andere Sam: 
lungen, zum Theil aus alten Quellen oder aud pers 
ſönlichem Erlebniß geſchöpft: 
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Spanifche und yortugiefifche Lieder für eine oder 
zwei Stimmen, mit deutfcher Meberfetzung. — Gan- 
nover 1846, 

Zwoͤlf vierſtimmige Gefänge älterer Meifter. — Gan- 
nover 1846, 


beide ebenfalls prächtig audgeftattet, das letztgenannte 
mit hübſchen Miniaturen in den AnfangösUncialen. 
Ob alle drei im Buchhandel zu haben find, ift ums 
nicht bekannt, doch wahrſcheinlich. Die letzgenannte 
Sammlung enthält außer einigen bekannten Sätzen 
von Paleſtrina, Nanini, Josbquin de Pres, S. Bach 
noch den altrömifchen Hymnud: O Roma nobilis, von 
Baini wirkſam gefegt, und außerdem einiges Neuere 
von Mozart und Hummel, — Weit reicher und be— 
deutender ift die neuefle (obengenannte) Sammlung, 
der wir auch in weiteren Kreifen und zu gleichem Zwecke 
Verbreitung wünſchen. Bünf Stüde find aus Win: 
terfeld8 Sammlungen entlchnt (von Eecard, Gabrieli, 
Hafler, Prätoriuß) ; zweie (von S. Bad und M. Haydn) 
aus älteren befannten Sammlungen. 

Neu mitgetheilt nach römiſchen Handichriften find 
zwei Säge von Paleſtrina, einer von Anerio, 
einer von Arcadelt. In dem erften Baleftrinischen 
Sage: Miserere mei Domine, der übrigens den be— 
kannten feierlich hellen Ton des Meiſters zeigt, fällt 
fonderbar auf der zu Anfang des zweiten Theile® frei 
sintretende Tritonus in der Septime auf D. 
Sollte Died ächt fein, oder ein Irrthum in der Abs 
ſchrift obwalten? — Der zweite Sag, in moderner 
Weiſe ald H: Mol geichrieben, ift ſehr ſchön, klang⸗ 
voll und reich gefeßt zu den Worten: Care Jesu, amor 
meus, veniad me, Erwünſcht wäre, die VBerfegung 
genannt zu ſehen; mwahrfcheinlich if modus aeolius 
transpositus, — Auch der folgende Say von Ancrio, 
ift mit Verfegung gefchrieben; wohl aus dem modus 
mixolydius. Gr hat den milden weichen Charakter, 
der and ſonſt Anerio auszeichnet. — Von dem we— 
nig befannten Arcadelt iſt ein Ave Maria mitgetheilt, 
dad in gar eigner, kindlicher, faft nedifcher Weile, mit 
ungewöhnlicher Melodie in kurze volksthümliche Pes 
rioden eingetheilt, fat aus dem Tone feiner Zeit (1550) 
heraus zu treten jcheint, 

Möchte es dem Heraudgeber gefallen, die Fragen 
und Zweifel, die wir aufwerfen mußten, zu erledigen! 
Wir ſprechen diefen Wunſch aus auch zum Gedeihen 
der Sammlung, der wir aufrichtig den beften Grfolg 


wünſchen. 
Emden, Aſten Juni 4851. G. Krüger. 


Bücher, Zeitfchriften. 


Bebus, Syftem der Conlshre. — Wien, 1850, Verlag 
von Wallishausser. (Ohne Preisangabe.) 


Ein Werfen, dad zunächſt Dilettanten, übers 
haupt Sole angeht, die über das throretiiche Weſen 
der Mufit, die fogenannte Tonwiffenihaft Belchrung 
wünſchen. Der Verf. hat laut Vorwort auf fpflemas 
tifche Darftelung feines Gegenftanded und zugleich 
auf Gemeinfaßlichkeit beſonders Nüdficht genommen. 
Für den erften Umftand fpricht ſchon die vorangeftellte, 
auf den erften Blick etwas frappant erfcheinende Ueber: 
fit: Ginleitung, über Mufit im Allgemeinen. Der 
Tonlcehre allgemeiner Theil: vom Xone an und für 
fih. Rr. 1. Zonentftehung, A) Singinftrumente, a) Blas⸗ 
inftrumente: 4) Spracdhorgan, 2) Orgel, 5) Glarinette 
(vertritt alle übrigen Blasinftrumente), — b) Streich 
inftrumente: 4) Violine, 2) Streihzither, 3) Acols⸗ 
barfe. B) Klanginftrumente a) mehrtönige: 4) Piano⸗ 
forte, 2) Harfe, 3) Guitarre — b) eintönige: 4) Pan: 
ken, 2) Trommel, 3) Triangel. — Die Nr. 1: on: 
bewegung im Naume und in der Zeit, fo wie der 
Tonlehre befondere Theil vom Tone in feinen Verbin⸗ 
dungen, ingleichen Nr. HI und IV. Zonintervalle und 
Zonaccorde will Ref. nicht weiter fo im ſyſtematiſchen 
Detail berühren, fondern gleich auf einzelne Bunfte 
eingeben. In der Ginleitung wird die Muſik erwähnt 
ald Bildungemittel, agens der Geſelligkeit, Born des 
reinften finnlichen Vergnügens, Ginflugmittel auf gei⸗— 
flige und förperliche (!) Krankheiten. Wo bleibt bier 
dad rein geiflige Vergnügen? — Bei der Beſchrei— 
bung ber Violine fehlt der Balken, Die Elavierfpie: 
Ver werden fi werwundern, wenn bier dad Pianoforte 
Solchen zugewiefen wird, die in der Muſik ohne fon: 
derlichen Mühaufmwand Genuß finden wollen, daß fer: 
ner weder ein befondereb mufifalifches Gehör (? mag 
fein, aber denn doch Tactgefühl) noch auferordentlicher 
Fleiß gefordert wurde, (!) um in furzer Zeit darauf 
etwas Leiften zu fönnen, Die Brgründung der Ton: 
leiter, die ald eine dem Dhre gut klingende, ale 
in der Natur unſers Gehörfinnes gleichlam begründete 
Reihenfolge der Töne anfgeftellt wird, iſt nicht ſtich— 
baltig und folgereht. Es mußte hier von einem wirt. 
lichen Ton: Syflem, mit Bezug anf ältere dergleichen 
die Mebe fein. Die Molltonleiter mit erhöhter ter 
und Tter Stufe ift nicht die der neueſten Zeit, ſondern 
umgekehrt die mit bloß erhöhter Tier Stufe, — „Wir 
gelangen zu dem Begriff eined Tactes“, joll heißen: 
des Taetes, weil vom Taet im Allgemeinen die 
Rede if. Auf der allgemeinen Noteneintheilungäta: 
belle findet ſich eine originelle, den Schüler offenbar 
verwirrende Gintheilung der VBiertelmote in 2, au 


3 Achtel, ferner in 4, auch 5, 6, 7 Schjchn- 
theile (1), 8 Zweiunddreigigtheile. Bei der ganzen 
Baufe ift Überfehen, daß fie eine relative Länge bat, 
d. h. dieje von ber vorgezeichneten Tactart erſt empfängt, 
folglich nicht immer $ gelten kann. Anh ift eine 
förmliche (unnüge) Baunfeneintheilungstabelle gegeben. 
Die Ausdehnung der Intervalle bis zur Quintdecime 
—— iſt zu weit und die hierauf folgende 

nterwallentabelle zu unklar. Bei der Diſſonanz hätte 
für die aftherfömmliche Erklärung : unangenehmet oder 
Uebelklang, lieber: drängender, ſpannender Accord ges 
braucht werden follen, indem fonft leicht eine falſche, 
nnnatürliche Averſion davor entipringt, wor der ſchon 
Vogler mit feinem wenn auch etwas jonderbaren Aus: 
druck „Unterhaltung öſiebende“ (Dominantſepti— 
menaccord) verwahren wollte. Bei der umfaſſen— 
den Aufzählung der Diffonanzen fehlen: die überm. 
Secunde, Quinte, Serte und Detave, verminderte 
Septime, große und Feine Mone, ingleichen alle Die 
ald harmoniefremde Töne gebrauchte Vorhalte oder 
Durhgänge. Ueberhaupt fehlen auch gänzlich dieſe 
zwei legten. Seite 106 ftcht: „Auch bier läßt ſich 
eine Diſſonanz als die Grundlage aller übrigen ans 
erkennen, nämlich die Secunde, aus deren Umkehrung 
Die Erptime und aus deren dreifacher Zuſammenſetzung 
Die verminderte Quinte entſteht.“ Bier ift 1) dad Xll: 
gemeine geradezu mit dem Bejondern vermijcht, 2) bil 
det die große Secunde (die man erft zu errathen hat) 
in ihrer Zufammenjegung erſt den Tritonus oder die 
überm. Quarte, die obwohl dem Klange, aber 
doch dem Begriffe nad, und das iſt doch die Haupt: 
fache, noch lange Feine verm. Quinte if. Wird 
überhaupt dieſer nicht feftgehalten, fo ſtürzen alle Uns 
terfchiede, alle Schranken zufammen, So ftcht z. €. 
ec cis und c des = einer Meinen Seceunde angeführt ır. 
— Die Nr. IV mit der Heberfchrift Tonaceorde beginnt: 
„durch die gleichzeitige und finnige (?) Verbindung 
zweier oder mehrerer Intervalle ergiebt ſich aber nuns 
mehr ein Accord, der in feiner reinften und einfachften 
Form zuvörberft blos Dreiflang if.” (1) — Sep: 
timenaccorbe werben bloß drei gegeben: cegh,cegb 
und cisegh, „betrachtet man num’ heißt es bier, 
„jeden einzelnen Ton eined Accords ald eine für fi 
bewegliche und ſelbſtſtändige Stimme, fo gelangt man 
nothwendig zu dem Begriff von einer Bewegung 
des Hecordd. Diefer wichtige Gegenſtand ift benn 
doch etwas zu kurz motivirt und für den Schüler, der 
eben nicht nothiwendig zu dem Begriff gelangen kann, 
etwad überd Knie gebrochen, — Am zweckmäßigſten 
für die Modulation wird der verminderte Scptimens 
accord genannt. In allen Beiipielen der Cadenz 
wirb die Septime des dem Schluß vorangehenden Do: 
minantaccorbed in die Höhe geführt, und doch heißt 
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ed einige Seiten weiter: die Meine Septinte drängt 
bei unverändertem Grundton (?) nah abwärts, 
In der Ausdendform begegnet man auch einigen 
Sonderbarkeiten, z. E. Kaſten der Violine für den 
alt:befannten Kunftausdrud: Corpus. — Die Saiten 
werden um eine Schraube (ſtatt Wirbel) gewickelt. 
— Shmaler und breiter Ton flatt kurzer und 
langer. — Quer datt Pianoforte in Tafelfotm. — 
Detave hergeleitet von octo, Tact von tango, tegi (!). 
Als Anfang d. W. find die Abbreviaturen nnd 
andee der Kunſt eigenthümliche Ausdrüde gegeben. 
Bei aller plangemäßen Drdnung enthält das 
Merk neben den wirklichen Wahrheiten, wie man and 
Obigem erſehen, auch jo manche fcheinbare, in der 
That auch manches Irrthümliche. Und letztere find 
eben an einem Lehrbuche ein Hauptgebrechen, wogegen 
einmal Gottfried Weber in einer Schrift „über den 
mufifaliichen Eebrgammer’ eiferte und feine „all— 
gemeine Muſiklehre“ ſchrieb, welche nebſt Fr. Schnei: 
der's „Vorſchule der Muſik“ noch ald ein Muſterwerk 
der Urt daftcht. Nichts deito weniger ift indeß der gute 
Wille und dad Streben des Verf. anzuerkennen, da 
es immer fein leichte Unternehmen ift, eine allges 
meine Zonlehre zu fchreiben, welche für ihren Gegen: 
ftand umfaſſend, verftändlich und conſequent erfcheinen 
fol. Nur bätte der Genannte umter den ſyſtematiſch 
geordneten Wahrheiten mehr prüfen und feilen und, 
vielleicht irren wir wohl nicht, fi mit deren Veröffents 
lichung mehr Zeit nehmen ſollen. (Nonum prema- 
tur in annam!) Der übrige Theil d. W. ericheint prak⸗ 
tiſch und faßlich und vermag fih Hierdurch ſchon ge= 


zu machen, 
Deſſau. Louis Kindſcher. 


Entgegnung. 


Auf das kurze Wort, welches vor längerer Zeit 
der Unterzeichnete in dieſ. BI. einrüden lich für einen 
großen Todten, der fih wicht mehr vertbeidigen kann 
gegen ungerechte Angriffe, hat vor Kurzem Hr. Lonis 
Kindicher in Deffau in Beckers Namen in demi. DI. 
geantwortet. ine Widerlegung enthält jedoch Diele 
Antwort nicht. Wir geben zu, daß C. F. Beder ſaͤmmt⸗ 
liche Orgeleompofitionen Fiſcher's kennen, reip. ſchätzen 
gelernt haben möge; allein vom Kennen zum Gönnen 
ift Doch noch ein Schritt, und ed ift, um mit Hr. Kinds 
fer zu reden, wenigften® Unfinn, mit großem Nachs 
druck etwas zu behaupten, was Niemand in Abrede 
geftellt hat. Daß Hr. E. 8. Beder in feiner Recen⸗ 
fion es nur auf die Ehoralharmonifirungen abgeſehen, 
war fchr wohl ſchlüßlich zu erfennen; aber daß er ſei⸗ 
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nem Angriffe den Schein giebt, ald ginge er auf dad 
ganze unfterblicde Werk, dad war'd, was ich nicht bil: 
ligen konnte. Endlich aber ift und bleibt die angeb: 
liche Entdeckung ded Hr. Beder ohne Werth und Des 
deutung, und die mehrfache Uebereinftimmung der Har: 
monifirungen bei Kittel und Fiſcher rechtfertigt noch 
nicht den harten Schluß, dab der Meijter, welcher in 
der Zeit feiner Reife, feinen Lehrer entichieden übertraf, 
von ihm geftohlen habe. Hr. Kindicher aber hat Des 
cker's Behauptung nur wiederholt und weder beſſer 
begründet, noch die entgegenftchende Anficht befriedigend 
widerlegt. Wenn übrigens Hr. K. am Schluffe er 
Härte, daß der unmittelbar Betheiligte (Hr. B.) das 
Wort zu nehmen aus bejonderen Gründen verihmäht 
baben möge, jo befinden wir und nunmehr mit Hrn. 
Kindfcher in derfelben Lage. 
Halberftadt, am 20Often Juni 4851. 
Kriebitzſch, Seminarlehrer. 


Aus Dresden. 


Diesmal berichte ich zunächſt nur, um mit einer 
Schaar von Gäften aufjuräumen, die während der Zeit 
der Urlaube gleich einer Heuſchreckenüberſchweinmung 
unfer Theater heimgejucht hat. Dabei war cd vor: 
nämlich erbaulich, Ddieje Gälte genau in den nämlis 
hen Opern auftreten zu ſehen, die hier jeit Jahren 
fon abgeipielt worden find. Man gab jet Dſtern 
von Opern: Martha viermal, Don Juan dreimal, 
Johann von Paris zweimal, Robert der Teufel zwei— 
mal, die Hngenotten, Stradella, die Nachtwandlerin, 
der Breiihüg, die Negimentötochter; neu einftudirt: 
Lucia von Lammermoore zweimal, die Veſtalin zwei— 
mal, die Entführung aus dem Serail zweimal, das 
Nachtlager in Granada, 

Es gaftirten: Frl. Büry aus Prag ald Lucia 
und Martha, eine qut gebildete Coloraturſängerin mit 
nicht ſehr ſtarker Stimme aber bedeutender Höhe und 
Gejangäfertigkeit, — fie wurde engagirt; Hr. Beder 
aus Hamburg als Lord Aſthon und Don Juan, cin 
Bariton mit weniger Stimme ald Theaterroutine, — 
er wurde ebenfalls engagiert; Hr. Damde ald Jo— 
hann von Barid, ein befaunter, ſehr mäßiger Tenor, 
der bier gar nicht befriedigte; Dr. Drarler and Wien 
ald Bertram und Marcel, ein ebenfalld bekannter, vor: 
zügliher Bag, dem es au Anerkennung nicht fchlen 
konnte; Hr. Künzel aus Linz als Stradella, cin Te: 
nor, nicht der Erwähnung wertb, Hr. Quint aus 
Leipzig als Tonio deögleihen; Hr. Staudigl als 
Lord Aſthon, Plumkett und Osmin. Ueber Staudigl 
ein Wort des Lobes jagen, hieße Eulen nah then, 


Deputicte nah Erfurt, Hunde nah Baupen, Diuder 
nach Berlin, Waller ind Meer tragen: das Dresdner 
Publikum fah und hörte ihn zum erflen Male — lei: 
der! muß man binzujegen, denn vor 20 Jahren mag 
allerdingd noch mehr an und won ihm zu jehen und 
zu hören gewejen jein, 

Don Juan wurde mit etwas mobdifieirtem Höl— 
lenipuf gegeben: die audgeftopften Bälger waren nicht 
mehr zu fchen. Als Donna Elvira hörten wir dages 
gen au der Stelle der Frau Krebd die Damen Bunte 
und Schwarzbach. — Die Veſtalin hatte man zur 
„Erinnerung an den Componiſten“ wach einer 7jähris 
gen Ruhe wieder neu einftudiert: die Befegung der 
Rollen war nur zum Theil genügend. Die HH. Zi: 
chatſchel und Mlitterwurzer (Licinius und Ginna) [ds 
ſten ihre Aufgaben auf eine ſehr ‚befriedigende Art; 
Frl. Bunke (Julia) war weder ihrer äußeren Erſchei— 
nung noch ihrer künſtleriſchen Mittel nach für die ſchwie— 
tige dramatiſche Geſangspartie recht geeignet, jo ans 
erfennenäwerthen Fleiß jic auf Diefelbe auch verwendet 
batte; Frau Krebs (Dberpriciterin) lieg in Einigem, 
Hr. Kremenz (Pontifer) in Vielem zu wünſchen übrig. 
Unter ſolchen Umftänden behauptete Die Dper ſich nicht 
auf dem Nepertoir. — Lucia von fammermoore 
wurde nach fünfjähriger Ruhe zum erſten Male in 
deuticher Sprache gegeben. Bl. Büry zeigte fich im 
der Titelrolle von ihrer vortheilhafteften Seite; auch 
Hr. Himmer ald Edgard fand hier vielfache Gelegens 
heit, jeine ſchöne Stimme im beften Lichte erjcheinen 
zulaffen, — Bei Gelegenheit der Regimentötocdter 
wurde ein alter Theaterwig aufs Neue zur rührendjten 
Wahrheit. Die Rolle des Tonio gab der Leipziger 
Duint; die Aufführung der Oper fiel auf den zweiten 
Pfingſtfeiertag. Nun ift es männiglih befannt, daß 
die „Ihöne Gegend‘, durch welche unfer Elbflorenz 
fih auszeichnet, namentlich zur Zeit des Pfingſtfeſtes 
zum Gegenftande naher und ferner Bewunderung wird. 
Selbſt der ſehr abionderlihe Sommer, in welchem wir 
gegenwärtig zu leben dad Unglück haben, vermochte 
nicht, die „‚ferne‘’ Bewunderung aus zuſchließen. Auch 
Leipzig fehlte diedinal, wie immer, ein beträchtliches 
Eontingent an Bewunderern unjerer „ſchönen Gegend’. 
Die Leipziger aber find durch ihre Werthihägung ale 
les Deſſen, was fie jelber befigen, in der ganzen Welt 
kefannt. Was war daher natürlicher, ald daß an 
einem wicht eben fommerlichen Feiertage dad Gajtipiel 
ihred Quint fie zu hellen Haufen in das Theater lockte? 
Ich brauche nun blos der Wahrheit gemäß zu berid: 
ten, daß Hrn. Duintd Tonio eine ſchwache, eine ſehr 
ihwache, ja eine Äußerft ſchwache Leiftung war, daß 
aber dennoch am Schluſſe der Vorftellung von einigen 
Seiten „Bravo! Quint heraus! Hierbleiben!‘ 
und zwar auf eine Art und Weile erſcholl, bie ber 


Dreödiier zahmen Art und Weile wöllig entgegenges 
fegt war, ımm — fofort verftanden zu werden. Es 
wird diefe neue Beindjeligkeit der Leipziger gegen die 
Dresdner jchwerlich zur Tilgung des alten Grolld wi- 
fehen den beiden Schwefterjtädten beizutragen vermö— 
gen. — Die Entführung aus dem Serail wurde 
nah mehrmaliger Ankündigung mit Hülfe des Hrn. 
Staudigl endlich doch noch zur Wahrheit. Neben ihm 
wirkten rl. Schwarzbah als Konftanze mit vielem 
und verdiehntem Beifall, Hr. Himmer (Belmont) ums 
ter gebührender Anerfennung und Frl. Bredo in mehr⸗ 
fach unzureichender Weife. Die Oper hatte ebenfalls 
gegen 6 Jahre geruht und wurde mit Freuden bes 
grüßt, obſchon vorand zu fehen ift, daß fie ſich nicht 
auf dem Repertoir behaupten wird, da ihr Stoff denn 
doch zu veraltet if. — Dad Nachtlager in Gras 
nada iſt trog der reizenden, friichen und liebenswür⸗ 
digen Muſik Kreuger’d doch eine über alle Maaßen 
langweilige Oper. Dieſer Umfland und die Bejegung 
der Hauptroffen mögen die Schuld davon tragen, daß 
nach einer mehr ald achtjährigen Ruhe die Oper ſchon 
bei ihrer eriten Vorſtellung ein leered Haus vorfand 
und schwerlich eine Wiederholung erleben wird. Frl. 
Bredo bewies als Gabriele ihre vollftändige Unfähig— 
keit für erfte Partien, Hrn. Becker fchlte auch als 
Jäger jener gewiffe poctifche Reiz in Erſcheinung, Hals 
tung und Geſang, welcher z. B. die dramatiſchen Leis 
finngen unfered anderen Barytond, des eben in Berlin 
gaftirenden Hrn. Mitterwurzer auszeichnet, Den meis 
ken Beifall in der ganzen Oper erhielt das vom Hrn. 
Eoncertmeifter Schubert alferlichft vorgetragene Violins 
folo. Wir verdanken dad Engagement der eben er— 
wähnten ehemald Hamburger Sänger dem unverwüſt-⸗ 
lichen Patriotismnd ihred Landsmanns am Kapellmeis 
ſterpulte, eben fo die Aufführung von Opern, in Des 
nen namentlich jie Beihäftigung finden. Es dürfte 
jeßt, nach dem Verlaufe des erften Jahres Karl Krebs 
ſiſchet Wirkſamkeit, wohl an der Zeit jein, auf diefe 
Birkfamkeit einen kurzen Rückblick zu werfen. Was 
recht it, muß man loben: es ift micht zum läugnen, 
daß Hr. Krebs viele Opern men einftudirt und dadurch 
eine gewiſſe Abwechſelnng in das ſonſt oft gar ein: 
tönige MNepertoir unſeres Theaters gebracht hat. Wer: 
hehlen darf man jedoch nicht, daß cr einigermaßen 
Unglü bei allem guten Willen hatte und feine Hams 
burger Begriffe vom Dperngeſchmack hier keinen roch: 
ten Anklang finden wollten. Wir verdanken ihm eine 
einzige neue Oper: Nabucodonojor, die nur vier Vors 
Rellungen erlebte und deren vorausſichtlicher Michter: 
folg nur einem ‚Hamburger zweifelhaft fein konnte. 
Neun ceinftudirt hat Hr. Krebs in dreischn Monaten 
elf Opern, nämlich: die Regimentstochter, Wilhelm 
Tel, die Hugenotten, Robert der Teufel, die weiße 
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Dame, die Zanberflöte, die Nachtwandlerin, Don Juan, 
Lucia von Zammermoore, die Veftalin, das Machtlas 
ger in Granada. Die meiften diefer Opern find ents 
weder nach einigen Vorſtellungen wieder vom Reper⸗ 
toir verichwunden (Tel, Zauberflöte, Veftalin), oder 
entbehrten gleich won vornherein des Reizes der Mens 
heit, weil fie mr ganz kurze Zeit geruhkt batten (weiße 
Dame, Hugenotten, Robert), oder gehörten. endlich 
unter die jchon vor Jahren zur Gnüge abgeipielten 
Tageserzeugniſſe der Opernmuſe (Regimentötochter, 
Lucia, Nachtwandlerin). Nicht aber durch einen ftes 
ten Wechſel von hinreichend gekannten Tagesopern 
kann dem Repertoire unferer Bühne aufgcholfen wer« 
den, jondern nur durch den bleibenden Gewinn der bez 
fen Werfe der ganzen Gattung. Gluck'ſche Opern 
icheinen dem Hrn. Krebs böhmiſche Dörfer zu jein, 
von denen Feine Kunde nah Hamburg gedrungen iſt. 
Unter Wagner hat bier in einem Zeitraume von wer 
nigen „Jahren Armide funfzchn und Iphigenie in Aulis 
zehn Vorftellungen erlebt; Enryanthe und Dberon far 
men damals faft nie vom Repertoir. Durch die häus 
figen Vorführungen der Opern Glucks, Weber'8 und 
Wagner’d bat das Dresdener Publikum allerdings eis 
nen anderen Begriff von einer großen Oper erhalten, 
als es im Nabucodonoſor wiederfinden mochte. Nim 
fehlen und freilich im Augenblide die Armiden, Iphi— 
genien, Gurpantben und Rezien, trogdem mir ſechs 
Sängerinnen befigen, die erfte Partien fingen. Che 
hierin aber Leine gründliche Veränderung vorgenoms 
men wird, dürften auch alle Anftrengungen des Hrn. 
Krebs vergeblich ſein. Die Studien einer Anfängerin 
wie Frl. Bredo oder die Reſte einer Frau Kapellmeis 
fterin wird das hiefige Publikum niemals mit feinem 
ſchweren Gelde bezahlen wollen. So haben wir jegt 
ein ſtärkeres Dpernperſonal ald kaum jemals, ohne 
daß meder bedeutende Werke, noch auch die aufgeführe 
ten Opern in durchweg befriedigender Weile zur Dar: 
ſtellung gebracht würden. Es mag (unter folgen Um— 
Händen) der Merkwürdigfeit wegen cin Namensver⸗ 
zeichniß unſeres DO: pernperfonald bier folgen. 

Wir haben im Augenblide blos fünf Damen für 
erite Barticen: Frl. La Grua, Frau Krchd:Michalefi, 
Frl. Bunke, Frl. Schwarzbach, Frl. Büry, — miter 
ihnen Peine einzige „erſte““ Sängerin; vier Damen für 
zweite Bartieen: Frl. Schmidt, Frl. Bredo, Frl. Thiele, 
Frau Krietez wir haben unter diefen neun Sängerin⸗ 
nen feine, die auch nur annäherungsweiſe den Plag 
einer Soubrette audfüllte. Wir baben ferner einen 
Heldentenor: Hr. Tichatſcheck, einen Schmachttenor: Hr. 
Dimmer und einen zweiten Tenor: Hr. Nudolf; zwei 
Barptoniften gleicher Stellung: Hr. Mitterwurzer und 
Sr. Becker; zwei erfte Bäffe; Dr. Dalle Aſte und Hr, 
Kremenz, einen zweiten Ba: Hr. Abiger, einen Buffo:: 
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Hr. Mäder, eine leibliche Anzahl dritter und vierter 
Bäffe und Tenöre — Anfänger und Aufhörer. Da 
dieie Kräfte unmöglich ausreichen, ein beftiedigendes 
DOpernrepertoir berzuftehlen, jo muß zuweilen jogar die 
indifhe Magie auöhelfen: wer in der letzten Maiwoche 
das Unglück hatte, nach Dreöden verichlagen zu wer: 
den, der konıfte wohl ſechs Vorſtellungen deö Gauf: 
lerd Herrmann im Theater erleben, aber weder ein 
Schauipiel, noch eine Oper. 8—i 


Aus Detmold. 


Der legte Bericht, welchen Ihr Blatt über die 
biefigen Mufitzuftände enthielt, ſchloß, fo viel Referent 
fi erinnert, mit der Erwähnung der Sommerconcerte, 
welhe jeit einigen Jahren regelmäßig im Saale des 
Bergmann’schen Kaffechaufed veranftaltet werden, Nach: 
dem der Cyelus diefer Eoneerte gegen Ende des Som: 
merö vor. J. beendet war, folgte eine mufifaliihe Pauſe 
bon einigen Wochen, wonach dann micder die Reihe 
der Winterconcerte am ZOften October eröffnet wurde. 
Jeder Bewohner Detmolds, welchen irgend nur ein 
wahrhaft mufifalifched Intereſſe befecht, muß dieſe Zeit 
mit Freuden begrüßen, und daß dies wirklich der Fall 
iſt, bezeugen die faſt regelmäßig ſtark beſuchten Logen 
und Sperrſitze des Schauſpielhauſes, deſſen Bühne zu 
einem Concertſaale umgeſtaltet wird. Die erſten acht 
Abonnementsconcerte, vom 50ſten Detober bis zum 
4Bten December, brachten dieſes Mal manches Neue, 
welchen Genuß man nicht nur dem tüchtigen O:rchefter 
und deffen unermüdlich thätigen Dirigenten, jondern 
auch dem biefigen Singvereine verdanfte, deſſen ande 
dauerndem Fleiße ed gelang, und Mendelsſohn's „Wal: 
purgiönacht”’ in guter Exccution vorzuführen. Sodann 
kamen außer den Beethoven'ſchen Symphonien noch 
zwei von Gade und Mendelsſohn zur Aufführung, 
Werke, welche freilich ſchon früher bier vorgekommen 
find, aber dennoch noch immer gerne gebört werden. 
Dieſes Verlangen nah der Wiederholung neuerer 
Werke müſſen wir ald ein Zeichen von einem richtigen 
mufitaliihen Geſchmacke bezeichnen: die Aufmerkſam— 
keit, welche man neueren Symphonien ꝛc. bei ihrer 
eriten Aufführung widmete, mochte nicht hinreichen, um 
deren Geiſt und ganzed Weſen vollfommen zu erfens 
nen, man mußte Daber dad Bild des Seelenlebens, wel: 
ches der Componiſt dem geiftigen Auge darbot, wieder 
und wieder ichauen, bis alle Züge deutlich erkannt 
und der Phantaſie eines jeden aufmerfjamen Beobach— 
ters vollfommen eingeprägt waren. — Um nun in der 
Kürze eine genügende Auskunft über dad biefige mus 
fitaliihe Leben zu geben, mögen bier die Programme 


der einzelnen Concerte verzeichnet werden, I. 1) Ju⸗ 
bel» Ouvertüre von Weber; 2) Solo für Flöte von 
Molique (vorgetragen von Hrn. Heindl aus Som 
deröhauien) ; 3) Sole für Horn von Eißner (vorgetr, 
von Hru. Cordes); 4) Solo für Flöte von Böhm 
(Dr. Heindl); 5) Duvertüre zur Sirena von Auber; 
6) Harold: Symphonie von Berlioz. IL. 4) Ouvertüre 
zur Faniska von Gherubini; 2) Solo für Elarinette 
von Neumann (Hr. Meier); 5) Solo für Cello von 
Kummer (Hu I. Schmidt, vulgo „Caeserio); 4) Du⸗ 
vertüre zu den luftigen Weibern ꝛc. von Nicolai; 5) 
Symphonie von Gade. II. 1) Ouvertüre zu Geno: 
veva von Schumaun; 2) Solo für Flöte von Reiniſch 
(vorgetr. von deinjelten); 3) Solo für Geige von 
Beethoven (Kapellmeifter Kiel); 4) Symphonie in 
B:Dur von Beethoven. IV. 4) Duvertüre von We: 
ber; 2) Solo für Dboc von Braun (Hr. Kuorr); 
3) Solo für Geige von Lipinsky (Hr. Bargheer); 4) 
Ouvertüre zu den luſtigen Weibern :c.; 5) Symphonie 
in A⸗Moll von Menteldjohn. V. 4) Ouvertüre „im 
Hochland‘ von Gade; 2) Solo für Horn von Sal: 
lan (Hr. Cordes); 3) Solo für Geige von David 
(Hr. Schormann); 4) die Walpurgisnacht von Mens 
delöjohn. VI. 4) Duvertüte zu Oberon von Weber; 
2) Solo für Geige von Kalliwoda (Hr. B. Schmidt, 
Bruder vom Hru. Caeſario); 5) Potpourri für Flöte 
von Reiniſch (derielbe); A) Der Earneval von Venedig 
von Gruft (Hr. B. Schmidt); 5) Duvertüre zu Berns 
fee von Auber; 6) Syinphonie in E:Moll von Beet: 
hoven. VIL 4) Ouvertüre zum Freiſchütz von Weber; 
2) Solo für Elarinette von David (Hr. Rider); 
5) Solo für Geige von Spohr (Hr. Bargheer); 4) 
Dithyrambe von Schiller, componirt für Männerchorund 
Orcheſter von Rietz, gefungen von der biefigen Lieder: 
tafel; 5) Symphonie in D:Dur von Beethoven. 
VII. 4) Ouvertüre von Berliog; 2) Solo für Oboe 
von Kiel (Hr. Gehrold; 3) Solo für Violoncell von 
Servais (Hr. J. Schmidt); 4) Ouvertüre zum Wal: 
jerträger von Cherukini; 5) Die Walpurgisnacht von 
Mendelsſohn. — Nah Beendigung dieſes Goncertcy: 
elus war vor der Hand feine Ausficht auf die Eröffnung 
eincö zweiten vorhanden, dafür erwartete man aber mit 
dem Beginn des neuen Jahres, daß das Schauipie: 
baus wiederum für Schau: und Luftipiele, fo wie auf 
wohl für Kleinere Opern geöffnet werden würde. Al— 
led war hierzu vorbereitet, Die Geſellſchaft des Hin. 
Bihler war angekommen, und der Tag der erflon 
Aufführung beftimmt, da erſcholl plöglich die Trauer: 
funde von dem Tode des aufrichtig verehrten Landed: 
beren von Munde zu Munde, — Sang und Klang 
verjtummte, die Bühne wurde fofort geichloffen. Rach 
Ablauf der drei erſten Monate diefe® Jahres, die mit 
Necht der Trauer um den hoben dahin Geichiedenen 


gewibmet waren, wurbe Mozartö Requiem aufgeführt 
und ein Heiner Eyclus von Eoncerten angekündigt, des 
en Inhalt folgender war: I. I) Duvertüre von Hil— 
fer; 2) Solo für Elarinette von Weber (Hr. Meier); 
3) Solo für Geige von Eruft (Hr. Spormann); 4) 
Ouvertüre zur Stummen von Portiei von Auber; 5) 
Symphonie in C-Dur von Beethoven. I. 1) Ouver: 
türe von Saloman; 2) Solo für Elarinette von George 
(Hr. Richter); 3) Solo für Geige von Spohr (Ka: 
pellmeifter Kiel); 4) Ouvertüre von Beöla; 5) Sym: 
phonie in C von Mozart, IH. 4) Duvertüre von Tho— 
mas; 2) Licd von Kiel für Baryton (Hr. Rohdewald); 
3) Solo für Blöte von Tulon (Hr. Meier II); 4) Es⸗ 
meralda, Lied für Baryton (Hr. Rohdewald); 5) Syms 
phonie in A-Dur von Beethoven. Zwei Tage nach die: 
fem letzten Eoncerte gab cine junge reiſende Künftlerin, 
Joh. Bierlich (Violiniftin), cin anderes (am Aten 
April d. J.), welches mit Unrecht nur ſchwach befucht 
war. Die junge Dame zeigte eine folide Schule, Sis 
Öerheit und Gewandheit im Spiel, befonderd in der 
Bogenführung, und bewährte dieſe Gigenfchaften in 
vier Solopiecen (1. Variationen in E von Beriot, 
2) Adagio von demielben, 5) Phantaſie von Haumann 
und 4) Garnaval von Brnedig von Ernſt). — Im 
Verlauf des legten Jahres verlieh uns Hr. Hofmu⸗ 
ſiktus LRandowöky, wie es ſchien, nur zu dem Zwecke, 
um fein Glück auf Reiſen zu verfuchen, Die Stelle 
deffelben (1 Geige) wurde jedoch bald darauf durch Hrn, 


Bargheer aus Bückeburg wieder befegt, der feine 


Anftelung hieſelbſt, wenn Referent nicht itrt, der Ein: 
pfehlung Spohr's verdanft, Die Tüchtigkeit dieſes 
uenen Srcheſtermitgliedes bewährte ſich recht bald, und 
auch im Solofpiel legte derjelbe wiederholt Probe von 
feiner gründlichen Schule ab. Augenblicklich befindet 
fih Hr. Bargheer in Brüffel, um feine Studien uns 
ter Beriot’d Leitung weiter fortzuſetzen. Hoffentlich 
werden wir denfelben recht bald wieder bei und begrüs 
fen können. — Seit einigen Wochen haben die Som: 
merconcerte im Bergmann'ſchen Locale wieder begon— 
nen, die, wie früher, neben guten Duvertüren und Syme 
phonien auch amtere leichtfertige Muſikſtücke bringen, 
wad Jedermann, der die Verhältniſſe kennt, nur bil— 
figen wird, — Neben dieſen guten muſikaliſchen Ge: 
nüffen möchte nur noch Eins zu wünſchen übrig bleis 
ben, was wenigftend während des Herbſtes und Winters 
Manchem recht willkommen fein würde, nämlich: ein 
tüchtiges Streichquartett. Ballaſte von Quar⸗ 
tetten ruhen hier oder dort in dick beſtanbten Schräns 
ten und nur dann und wann werden einige Hefte vor⸗ 
gezogen, um vier muſikhungrige Seelen in fliller Zus 
rũckgezogenheit zu eriteuen. Gut jo! mögen fie jegt 
nur noch ihr Licht unterm Scheffel laſſen und gehörig 
in Stand fegen, aber es auch dann ſpäter hervorzie⸗ 


den Sängern mohl zu gelingen. 
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ben, damit auch Anderen diefe Genüffe zu Theil wers 
den fünnen. Es würde ja nicht ſchwierig fein, ein 
paffendes Loeal zu einer Duartettfoiree und einige zwan⸗ 
zig Abonnenten zu finden, durch deren Beiträge die 
Mühe der Mufifer belohnt und die Koften für Heizung, 
Licht ꝛc. gedeckt würden. Sollte fig nicht gleich fünfe 
tigen Herbft ein Anfang hiermit machen laffen? Wir 
wollen ed wünſchen! — Unfere Liedertafel, jegt uns 
ter der Leitung des ungemein eifrigen Hrn. Dr. Hein 
richs, zeigt bei den ſchönen Sommertagen eine lo: 
benswerthe Thätigfeit und erfreut durch ihre Chöre 
„Zahme“ und „Wilde (Die, Gott fei Dank, hier au 
noch Sinn für Mufit Haben und fundgeben dürfen, 
jo daß man ed vernünftiger Weife verſchmäht, etwa 
durh derbe ‚„‚Beuerjprigenmänner‘ fie, diefed „mus 
ſikaliſche Wild“, von den muſikaliſchen Gchegen fem 
zu halten; ungehindert dürfen fie fi nahen und es 
ift, fo viel Referent weiß, bis jegt noch fein Wall vors 
gefommen, daß „wilde mufitliebende Damen oder Herrn‘ 
den „Zahınen‘ irgend gefährlih geweſen wären oder 
fie in ihren muſikaliſchen Andachten geftört hätten). 
Beſonders ſcheinen Compofitionen Taunigen Charakters 
Daß man feit einiger 
Zeit mehreren Chören eine Begleitung von zwei chros 
matifchen Hörnern, einem Tenorhorn und einem Bomz 
bardon beigegeben hat, kann man, befonderd bei Wald 
partien 2c. vollfommen billigen. Ginige andere Biecen 
müffen freilich, damit jedes Inftrument in feiner befs 
feren Tonreihe in Anipruch genommen werde, trand« 
ponirt und fo ohne Gefang audgeführt werden, doch 
verfehlen auch diefe umgearbeiten Muſikſtücke nicht, den 
beften Eindrud zu machen. — Wir wünichen dein ganz 
zen Vereine der Liedertäfler das beſte Gedeihen! 

. 9. ©. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Frl. Pick 
hardit, früher von Caſſel aus in dieſ. Bi. öfter genannt, 
hat als Martha in Wien ſehr gefallen. 

Hr. Salomon, früher in Leipzig, jept in Berlin, iſt 
nach Baris gereilt. Es if ihm von der großen Oper daſelbſt 
bie Ausfiht eröffnet worden, im nädften Jahre bei derfelben 
zu bebütiren. 

In Hamburg fang Hr. Mitterwurger aus Dresten 
ben Hans Heiling. Marſchner war gegenwärtig. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Zihatichet hat 
vom Großherzog von Melleuburg⸗Strelitz das Ghrendiplom 
als Rammerfänger erhalten. : 


38 


Bermifchtes, 


Leipzig. Mufifbir. Schlöſfer aus Darmfadt und deſ⸗ 
fen Sohn, Hr. Adolph Schtöffer ans Franffurt a. M, 
weilten einige Tage hier, um fi mit umferen muſikaliſchen 
Zuftänden bekannt zu machen. Leider trafen diefelbe in eime 
Zeit, wo, aufer in Gartenconcertem, in dem fonft fo mufifreie 
chen Leipzig fat fen Ton erflingt, und die meilten unferer 
Känftler abmeiend find. Hr. Schlöffer, der Vater, arbeitet 
gegenwärtig an einer Oper „Benvenuto Gellini”. Ein Sing: 
fpiel von ihm „Gapitain Hector”, fowie ein Melchram „bie 
vier Jahreszeiten“ famen in dem letzten Jahren in Darmfladt 
zur Aufführung. 

Noger aus Baris, gegenwärtig in Nranffurt a. M. hat 
in Berlin einen fo ungemeflenen Beifall gefunden, daß er be— 
reits im September dahin zurüdfehren wird, wo er anf bie 
Dauer eines Jahres engagirt iſt. Zuver wirb er noch Im 
Hamburg unt Dresden fingen. 


Meierbeer bat eine fomifche Oper vollendet. Die Hanpte 
rolle darin ift für Frau Sontag gefrieben. Das Werk, wel 
ed der Componiſt für fein beftes hält, wird zwerft in Paris 
zur Aufführung fommen. Scribe hat wieder den Tert ges 
liefert. 

9. Dorn's „Schöfle von Paris“ fommt Im December 
in Berlin zur Aufführung. 

Dem Frl. Eruvelli in London warf man neulich bei 
ber Darficllung des Fidelio einen Lorbeerfrang mit Perlenfhun 
ren und Gpelfteinen durdflochten unter den Blumenfränzen 
auf pie Bühne. 

Die „Bropfürftin von Flotow fam am Iten und Allen 
Zull in Dresven zur Aufführung and machte Fladeo. 

Die erfte mene Oper bei der Wiedereröffnung bes Theatere 
in Leipzig wird bie „Piquer Dame’ von Seribe und Haleey 
fen. Ste wird bier zum erflen Male in Deutihland ge 
geben. 





Kritifcher Anzeiger. 
Ueberſicht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


Unterhaltungsmufit, Mobeartifel. 
Für Pianoforte. 


Emil v. Theimer, ©p. 4. Nocturne pour le Piano. 
Mainz, Day 45 Ar. 

— ‚ ©p. 5. Scherzo pour le Piano. 
Eben. 45 er. 

Wenn and nicht gerade von Neuhelt der Gedanfen bier 
die Rede fein kann, fo iſt doch deutlich ein Streben nach Bel: 
ferem, namentlih im Scherzo, zu erfennen. Die Gompofitios 
nen gehören in Bezug auf techniſche Schwierigkeit der mitt 
keren Gattung am und find gut claviermaͤßig gefchrieben. 

C. A. Osborne, ©p. 84. Le Souvenir. Caprice 
brillant sur un Air allemande pour le Piano, 
Main, Schott. 45 Ar. 

Die Benennung Gaprice IR tm ſofern dem Stück nicht 
entiprechend, als und bios eine deutfche Meile, vier Mal vas 
rlirt, geboten wird. Soll damit gefagt fein, daß Gaprice 
und Variationen gleichbedeutend find, daß fo zu fagen Ulles 
in einen Topf kommt, fo konnen wir uns nit einverfianden 
erflären. 


E. A. Döborne, Op. 86. Mir. I. Noctumme pour le 
Piano. Main, Schott. 45 Ar. 

— — —, Op. 86. Ar.2. La Danse des Fees, 
Caprice pour le Piano. Ebend. 45 fr. 

In vorliegenden Heften entjpricht in Nr. 2 bie Form beis 
fer dem Namen Caprice. Obſchon ver leitende Gedanke we: 
nig Neues bietet, fo giebt doch tie Routine dem Muflfftüd, 
wie auch in Mr. 1, eine Abrundung, wodurch beide Nummern 
wirfen. Die Ausführung bedarf Feiner großen Kingeranftren 
gung. 
€. E. Pinfuti, Les trois Graces. Valses brillantes 

pour le Piano, Mainz, Schett. 1 Sl. 12 Ar. 

Der Walzer, welchem eine Einleitung vorangeht und and 
ein felbffländiges Finale folgt, iR in Sinficht der Themaia 
nit ganz übel zu nennen, und Liebhaber dürften fh daran 
ergögen, vorauogeſetzt, daß «6 dem Betreffenden nicht am der 
udihigen Bingerfertigfeit mangelt. 

A, Drevfchod, Op. 79. Mr. 1. La Capricieuse, Me- 
lodie peu le Piano, Alain, Schott. 45 Ar. 
— „Op. 79. Mir. 2. La Gracieuse. Melo- 
die pour N Piano. Ebend. 45 Ar. 


Beide Biecen, die zwar etwas befonders Nenes nicht ent: 
halten, bieten dem Salonpablitum in ſoſern Gutes, als vie 
felben in Bezug auf Technif leicht und in Bezug auf den gans 
en Ginprud doch danfenswerth erſcheinen. Gie find dechalb 
auch in joweit zu empfehlen. 

Ferd. Waldmüller, ©p.78. Fantaisie sur des mo- 
tifs de l’opera Oberon, Wien, Witzendorf. 1 fl. 
15 Ar. 

Gine, nad) den neueren Kormbegriffen ter Phantafle, gut 
gemachte Piece, die wohl die Kinger bedeutend befdhäftigt und 
das Gehör etwas angenehm berührt, jedoch den Geiſt gang 
tedt dabel lädt. 


2, M. Gottſchalk, Op. 11. Le Mancenillier. Sere- 
nade pour le Piano. Mainz, Schott. I Al. 

Im Ganzen genommen zur Unterhaltung zu empfthlen, da 
beſenders and die technifhe Echmierigfeit gering iſt, nur möge 
fh der Gomponift vor harmoniſchen Schmwülftigfeiten im Schrei: 
ben, welche das Leſen erfchweren, hüten. 

2. Engel, ©®p. 22. Une Neur Languissante, Mor- 
ceau de Salon pour le Piano. Main, Schott. 
54 fr. 

Gin ganz gewöhnliches triviales Thema in 3 Tact eröffe 
net diefes Stad; daran reiht ſich ein ſchmachtendes Adagio 
mit vielen Schnörfeleien, dann wird wieder das erſte Thema 
aufgenommen, was zugleich den Schluß bildet. Dies ungefähr 
der Bau der Piece, woraus fih der Inhalt entnehmen läßt. 


J. Blumenthal, Op. 16. Consolation. Fantaisie 
pour le Piano. Mainj, Schott, 1 fl. 12 Gr. 

Denn auch der Gompenift In vorliegender Phantaſie durch 

das ſtele Zurücdjühren anf den Preſto-Satz, womit dieſelbe 

beginnt, einen Innern Zufammenhang erziweden will, fo ſcheint 

uns doch dies nicht ganz erreicht, indem die Sache etwas an 

Ginfeitigfeit leidet durch die Pedanterie des Rhythmus. Die 
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Form it befler ale mei in derartigen Werfen; in lechniſcher 

Rückſicht it die gute Behandlung des Inſtrumentes zu rühmen. 

C. Lührß, ©p. 15. Le Propliöte de Meyerbeer. 
Trois Morceaux brillants pour le Piano. Berlin, 
Schlefinger. Nr. 2 u.3. à % hlr. 

Die Vrophetenliteratur erbätt durch diefe Beiträge info: 
weit einen ehrenwertben Zuwachs, als man bed die Motive 
nicht auf irgend cine Weiſe verfümmelt fieht, ſondern, ich 
mörbte jagen, nehoben. Die Detive, welde hier verarbeiter 
find, geben zufammen eim recht nettes Ganze und if dabei 
eine zum UAndern recht paflend verwendet. Da die Piecen 
nicht gerade nnüberwindbare Schwierigkeiten beligen, fo dürfs 
ten fie anzuempfelen fein, um ben Prophetenſchwärmern einen 
Salengenuf zu bereiten. 


Ch. Mayer, Op. 148. Caprice brillant pour le 
Piano, Berlin, Damköhler. 25 Sgr. 
Scllte Jemand eine Ucbung für die Hnfe Hand in Des 
taven wünfcen, jo fann bie Gaprice empiohlen werden. 


Für Maäunerſtimmen. 


Wilhelm Wauer, Op. I. Vier Lieder für mehrltim- 
migen Männergefang. Keipzig, Whiftling. Partitur. 
10 Ngr. 

Dieier erfte Beriud, iſt allerdings etwas verunglüdt. Der 
Gempenift bat das Terraitı, auf dem er arbeiten will, noch 
nicht inne; es if ein emiges Suchen und Tapven nad einem 
Etwas, das nicht fommen will. Melodie bat er noch mit, 
wenigflens iſt das, was er hier giebt, nicht in die kunſtgerechte 
Form berjelben eingefleidet. Das Harmonifche hat noch feis 
nen Bluß; es iſt alles erarbeitet, und wo fi ein Anflug von 
Befferem zeigt, ficht man noch die Unfelbfiftändigfeit. Der 
Componiſt muß noch ernſtlichere Studien machen und reifer 
werten, bevor er weiter arbeitet. 





äntelligenzblatt. 


Nenigkeiten 


von Schuberth & Comp. 


in Hamburg, Leipzig und New-Vork. 


Berthold, Theodor, Op. 8. Jubel - Ouver- 
ture, über die russische Volks- Hymne, der Kai- 
serin von Russland gewidmet, für grosses Or 
chester mit Chor, Stimmen. 4 Thir. 

— , Dieselbe. Partitur. 2 Thir. 

‚ Bieselbe, arrangirt für 2 Piano a 8 ms. 

2 Thir. 


von Promberger. 
Dieselbe, arrangirt für Piano ä 4 ms. 


von Promberger. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Beethoven, L. van, Op. 14. 2 Sonaten ſ. 
Piano, neue correcte Ausgabe. Nr.1. 15 Sgr. 


Nr. 2. 174 Ser. 
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Burgmiüller, Ferd., Union-Quadrille pour 
Piano. 10 Sgr. 
Field, 3., 6 Nocturnes p. Piano. Neue Aus- 
gabe von Franz Liszt. Nr. 1, 2. a 74 Ser. 
Flotow, Die letzte Rose, Lied mit Guitarre- 
Begleitung. 5 Sgr. 
Josephine Alexandrowna, (Gross- 
fürstın), Marien-Walzer ſ. Piano. 74 Sgr. 
Kressner, G., Praktischer Lehrmeister im 
Gesange, te Abth. 12 Solfeggien für den mo- 
Jernen Gesang. 1 Thir, 10 Sgr. 
Krug, Dietr., Mode-Bibliothek für Pianoforte, 
Cal. Xl. Robert-Fantasie. Original-Ausgabe. 20 Sgr. 
— — Op. 49. Polka-Rondo über Adele Hohn- 
stock’s Concert-Polka. 15 Sgr. 
Kücken, Fr., ,Da drüben“, Lied mit Gui- 
tarre-Begleitung. 5 Sgr. 
Mayer, Carl, Op. 121. Jugendblüthen, ein Al- 
bum für grosse und kleine Pianisten. Cah. I, 

1 Thir. 

‚ Op. 106. Myrtben, 12 kleine Clavier- 
stücke. Nr.9 „le bon vieux temps“. Valse, 5Sgr. 
NWabocoff, Polka-Mazurka fantastique p. Piano. 





5 Sgr. 

Nicolai, Gustav, Op. 27. 6 Lieder (Ab- 
schied — YVögelein — Sehnsucht — Aufforde- 
rung zum Küssen — Stille Liebe — Weinlied) 
mit Begleitung des Pianoforte, 20 Sgr. 


Raff, Joachim, Op. 35. Capriccietto über 
Motive aus der Oper: „Der Freischütz“, f. Piano. 
15 Sgr. 


Strakosch, Maurice, Oeuvres choisies p. 
Piano. Nr.1 „The Magic bell.“ Röverie. 15 Sgr. 


Wilimers, R., Op. 17. Cal. 9. Fantaisie de 
Popera: „La Sonnambula*, p. Piano, 15 Sgr. 
‚do. Cal. 10. Rondo für Piano. 15 Sgr. 
‚do, Cah. 12. Caprice sur des thömes nor- 
vegiens p. Piano. 15 Sgr. 
Tartoff, Polka-Mazurka p. Piano. 5 Ser. 








wWillmers, Op. 8. Sehnsucht am Meere, pour 
Piano. Ate Auflage. 224 Ser. 
Mayer, Op. 121. Jugendblüthen, ein Album für 
grosse und kleine Pianisten. Neue Auflage. 3 Thlr. 


Schuberth, J., Omnibus für Piano, 
V. Jahrg. Cah. 4. Beethoven, Romanze. Op, 50. 
Läer, Minerva-Galopp. — Cah. 5. Tedesco, Im- 
promptu; Mayer, Komanze; Ehrlich, Bagatelle; 
Liter, 2te Rheinländer Polka, 

Preis des Jahrganges von 12 Heften 2 Thir. 
‚Omnibus für Gesang, mit Piano- 
Begleitung, V.Jahrg. Cah. 4. Kalliwoda, Tyroler- 
lied; Spohr, Thränen. — Cah. 5. Methfessel, 
Herzens- Wünsche; Marschner, „Wär’ ich bei 
dir‘, Preis des Jahrganges von 12 Heften 2 Thir. 


Portraits in Stahl gestochen: 
Ludwig van Beethoven in 4to. 15 S;r. 
Robert Schumann in 4to. 15 Sgr. 
Cari Maria von Weber in 410. 15 Sgr. 


Durch alle Buch- und Musikalienbandlungen zu beziehen. 


Es ist erschienen und versand: 


Ueber 


Reinheit der Tonkunst. 


Yon 
Anton Friedrich Justus Thibaut. 
Dritte verbesserie und vermehrte Ausgabe, 
Mit einem Vorwort 
von 
Dr. M. Bähr, 


Ministerrath bei dem evangel. Oberkirchenrath in Karlsrabe, 
Nebst Palästrina’s Portrait. 
Preis geh. Thir. 1. — oder N. 1. 45 kr. 


Inbaltsanzeige: I. Ueber den Choral, Il. Ueber die Kir- 
chenmusik ausser dem tihoral, II, Ueber Volksgesänge. IV. 
Ueber Bildung durch Muster. V. Ueber den Effekt, VI. Ue- 
ber das Instrumentiren. Vll. Ueher genaue Vergleichung der 
Werke grosser Meister. Vll. Ueber Vielseitigkeit. IX. Ueber 
Verdorbenheit der Texte, X. Ueber Singrereine, — Anhang: 
Chronologische Uebersicht der Meister, deren oder von denen 
Werke in der von dem Verfasser hinterlossenen Musikalien- 
sammlung befindlich sind. 

Der Schluss des Vorwortes lautet: Meia lebhafter Wunsch 
ist der, dass diese Schrift recht Vielen, Theologen und Nicht- 
Theologen, eiwas von dem gewähren möge, was mir der per- 
sönliche Umgang mit ibrem Verfasser war. Seine Begeisterung, 
seine Anregung und Anleituug haben mir in der Musik eine 
neue Welt aufgeschlossen. — 


Heidelberg, Juni 1851. 


J.0. B. Mohr, 
Akad, Verlagsbandlung. 


en 


€” Einzelne Nummern d. N. Ztſchr. f. Muf. werden zu 3 Rgt. berechnet. 


—— — — — — — — — — — —— 


Deud von Fr. Ruͤdmang. 


MWeue 


Bersarift für Maſiß 


Franz Brendel, verantwortlicher Revactenr- 


Zrautwein’iche Buch: u. Muſilh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Bünfundbreißigfter Band. 


—* 


Bon dieſer Zeitſch. erſcheint woͤchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 








Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


Berleger: Bruno Ginze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in New:Dorl. 


5. 


Den 1. Auguſt 1851, 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Bude, 
Muft- und Kunfthandlungen an. 








Inhalt: Beitfinniged (Schluß). — Kirdenmufit, — Goncertmufil, — Aus Prag. — Dad Mufifeft in Bern, — Aus Olbden⸗ 
burg. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Für praktiſche Muſiker. — Kritiſcher Anzeiger. 





Zeitfinniges. 
Schluß.) 


Fragen wir nach alle Dem näher nach, mie 
denn ſelbſt in den ſchönſten Tagen blühender Kunſt 
jene Einheit ermöglicht oder annähernd erreicht iſt, ſo 
zeigt ſich freilich, daß ſelbſt in Griechenland nicht Einer 
Alles konnte, wie man jetzt etwa den Dichter, Setzer, 
Sänger und Decorateur der Oper (z. B. Lortzing?) 
in Eine Perſon vereinigen möchte. Phidias gebrauchte 
zur Vollendung ſeines Athenenheiligthumes tauſend 
Hände; er hat das Standbild der Göttin ausgeführt, 
aber nicht die Hallen, die Säulen, die Tempelſtufen. 
Sein Plan des Tempels mußte ſich von dem ausfüh— 
renden Baumeiſter Aenderungen gefallen laſſen, und 
ſelbſt Sophocles, obwohl der Töne kundig und ſelbſt 
fähig, feine Dramen perſönlich einzuüben, bedurfte 
doch des Tonmeiſters Lampros Urtheil und Beichrän: 
fung, ehe der Dedipus in Scene ging. Endlich ift 
auch bekannt, daß die Ausführung nur felten in jener 
plaftiihen Vollendung gelang, daß etwa die Iphigenie, 
Helena, Agamemnon und Achilles ded Dramatikers 
fogleih in Marmor gebildet ſchöne Geftalten für Die 
Dauer hätten Tiefern können. — Umgekehrt würde eine 
phidianiſche Athene, etwa in Aeſchyſus Eumeniden ver 
Eörpert und redend bewegt, ſchwerlich den rechten Büh- 
neneindrud gegeben haben. 

Die Vereinigung mehrerer Künfte in Ein Kunfts 
werk hat nur infofern Sinn, als es bie darftellende 


oder dargeſtellte Reproduction, die Ausführung 
giltz für den ſchaffenden Künftler ift jene For: 
derung ſinnlos, auch ſchon darum, weil jedes Kunjte 
werk wie jede lebende Schönheit ein Beſonderes 
it, dad nur nah Einer Seite hin energijch wirken 
fann. Mag unfer Herz die Forderung ftellen, daß ein 
ſchönes Bild, ein edles Menfhenantlig auch innerlich 
voll Güte und Wahrheit fei: wir müflen’8 und doch 
gefallen laſſen, wenn wir zu einem trefflihen Portrait 
eine abicheulihe Sittengeihichte vernehinen. in 
raphaclifches Bild würde nicht ſchöner werden, fondern 
bäßlicher, wenn es in Bewegung geriethe und bühnen: 
haft gebahrte, wie die chinefifchen bewegten Bilder, 
denen außer der Schönheit doch auch die Sprache fehlt, 
Klingt ein Waldlied im Walde am fhönften, fo folgt 
doch nicht, daß alle Lieder im Walde geiungen fchön 
find, und und ein wirklich ſchönes Waldlied im Zims 
mer an Schönheit verlöre, 

Man mag ed fchelten oder preifen: es ift einmal 
taufendjährige Grfahrung, daß bei fortfchreitender Ver: 
tiefung der Künfte wie jeder menfchlichen Thätigkeit die 
Sonderung zunimmt. Gin Allmenſch ift nur 
der Wilde, der fih den Speer felber fchnigt, womit 
er den Bären tobt macht, und die Saiten aus den 
Därmen drebet, dazu er fingen will. Wen diefe wilde 
Almenfchlichkeit genügt, der gehe zu den Wilden: er 
wird feiner Dper bedürfen, überhaupt zum Kunftwerk 
weder Raum noch Zeit haben. — Auch die Größten 
find einfeitig begabt: und wie Göthe nicht fingen 
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konnte, Luther mehr Held ald Dichter war, Napoleon 
mehr König als Staatsmann — fo findet fih fogar 
in engerem Kreife, daß ber DOrganift Fein Orgelbauer, 
ja oft der Componiſt ein ſchlechter Dirigent if. — 
Wer nun mit aller Gewalt nicht diefe befondere 
Kunft will, fondern irgend eine allgemeine, eine All- 
kunſt, der fällt in die Eategorie jener Originale, bie 
Hegel darftellt in dem Geſpräch: „Ich bin jo durflig ! 
gebt mir Obſt! — Was denn, Kirſchen? — Nein, 
Doſt im Allgemeinen. — Nun und was denn, Pflau: 
men, Aepfel? — Nein, nein, ih will Obſt, allgemeis 
nes ODbſt!“ — Habeat sibi! Das ift eure allgemeine 


mnfl. 

Stud und Mozart haben, jeder in andrer Weile, 
dramatiſche Tonbilder gegeben. Sie hatten nicht im 
mer die beiten Terte: aber fie haben weder, um dem 
Uebelftande abzubelfen, felber ihre Dramen gedichtet, 
noch haben fie gefliffentlich schlechte Terte gewählt: 
fonten fie haben ihr Tonbild an dem vorhandenen 
Material entwickelt, wie auch ein Phidiad den Sand» 
fein veredeln würde, falld ihm der Marmor fehlte: 
follt er num zuvor den Sandflein chemiſch umwandeln 
oder einen eignen Stein erfinden? Und die Ungebös 
rigkeiten des Terted bat Mozart ja fo oft audargli: 
eben, wie es nöthig war, ohne deshalb den Beruf zu 
fühlen, Selbſtdichter des Ganzen zu werben. 

Deshalb fcheinen uns die Verſuche R. Wag-⸗ 
ner's, fo weit fie und bekannt geworden, verfehlt. 
Zwar ift fein Lohengrin noch nicht zu und gebrums 
gen, und über ihn halten wir das Urteil zurüd, 
Wäre es ihm wirklich gelungen, was feine kritiſchen 
Aufſätze vorandeutend in Ausſicht ſtellten, wir wür— 
ben mit Freuden unſeren Irrthum bekennen, felbft wenn 
ſich zeigen ſollte, daß in der neuen Allkunſt alle fon: 
derbare Schönheit zu Grunde ginge. Seine früheren 
Werke, Eola Rienzi und fliegender Holländer, baben 
kein günftiged Vorurtheil erweckt, daß er überhaupt 
fähig ift, ein wahres edles Bild zu geftalten, Heiße 
das Bild nun Tonbild oder Allbild. Bis alſo dieſe 
Kunft der Zufunft Gegenwart geworden, beharten wir 
im Zweifel, und halten feft im Glauben an die Sons. 
derkunft, die biöher allein fähig geweſen iſt, die Ges 
müther der Menfchen zu bezaubern. 

In der Unsführung md Darftcllung als 
lein hat ed Sinn, von möglicher Erſtrebung einer to: 
talen Alle oder Ganzheit zu ſprechen. Grwünicht wär 
ed zum Beifpiel, wenn die agirenden Schanipieler je 
des Dial bad wirklich empfänden, wad fie darfteliten, 
mithin auch Männerrollen nur von Männern ge: 
fpielt wirden, heilige Gefänge nur von Frommen ges 
fungen, Das fünnen wir aber nit mach en! Freuen 
wir und, wo es ift, ſehnen wir und, we ed nicht if, 
Eine möglich wolfommene Annäherung an biefed Er: 


fehnte ift cd, wenn man z.B. in die Bach'ſche Dlat- 
thäußpaffion von einer theilnehmenden Gemeinde mit 
hinein fingen läßt, was nicht reiner Kunftgefang if, 
alfo die Dberſtimme der Ehoräle, den Cantus firmus 
im erften Chor. Dies ift möglich, ausführbar, doch 
ſchwierig. Nur in ſolchen Sinne einer Tebendigen Wie— 
bergeburt unferer hohen Werke wäre zu reden von ei— 
ner Allkunſt oder allgemeinen Schönheit, die fonft in 
jedem Balle ein abftracted Fantasma ift, 
Einden, am Aften Juni 1851. 
Dr. Eduard Krüger. 


Kirchenmufif, 
Gantaten, Pjalme, Meſſen ır. 


Eduard Ortlieb, Op. 8. Melle für vier gemitchte 
Stimmen ohne Begleitung. — Stuttgart, Zumlteg. 
Preis 1 Chir. 


Daß ift eine Dafe in der Wüſte, fo ein Gefang 
aud voller Bruft, einfältig und ſtark, wie wir im kirch— 
lichen Gebiete lange nicht vernommen haben. Der 
Ton und Gang biefer Meffe ift gefund, fingbar, lang: 
athmig hallend, mit Anklang an jchönere Zeiten, nicht 
nachahmerifch verzückte Augen lügend, nicht in gewohn: 
tem Rococo ein ſchmerzlich ſüßes abandon an den 
Schluß heftend, wie dad Meliömatichen, daB unferen 
soi disant — u allein für firclich gilt: 


— 


ſondern der Ton iſt geſund und eigenthümlich. Die 
Eigenthümlichkeit iſt, daß der Geiſt der Kirchentöne 
durchklingt und doch nicht als fremd Empfangenes, 
oder blos regelrecht Erlerntes; denn die modernen Sep⸗ 
timen fehlen nicht; do treten auch fie nicht welt: 
fchmerzlih auf, fondern zwanglo® durchgehend. Uns 
ift dieſe Ericheinung doppelt merkwürdig: erſtens, weil 
wir fonft gewohnt waren, die, wahrhaften Neuerungen 
im kirchlichen Gebiete auf unſerem, dem evangelifchen 
Boden zu finden, und nım eine neme heilige Blüthe 
anf fatholifcher Seite zu erblicden, die alle gegenwär: 
tigen evangeliſchen überſtrahltz zweitens fällt und auf, 
daß berielde E. Drtlieb, der fo Bedeutendes wirken 
kann, in einem anderen Hefte: „Feſtgeſaͤnge aus al: 
ter Zeit” (Stuttgart, Zumfteg. Eigenthum des Ders 
eins Für katholiſche Kirchenmufil) fo triviale Melodien 
wie Rr. 20, 27 und Marienlied 4, 5, & hat in bie 





Kirche bringen mögen, Wir erkannten denfelben Mann 
nit wieder, und zweifelten gar an ber Identität. 
Bemerkenswerth ift die Neigung ded neueren Deutichen 
Katholicidmus, die Mutterfpradhe und die Theilnahme 
des Volkes — beides Errungenichaften ewaugeliicher 
Zeit — in ihre Kirche aufzunehmen; ſolche Vollks— 
Lieder jedoch, wie jene fünf, werden im feiner Kirche 
kirchlichen Klang gewinnen. Die übrigen Stüde aus 
jenen Beftgelängen find beffer, zum Theil altlutheriſche, 
meift mit moderner Harmonie. 

Bleiben wir bei der Meile: Nur das Gloria, 
das zu ſtark declamirt, und dad Credo, dad etwas 
dunſtig gelehrten Auſtrich und fleife Stimmführung 
bat, find ſchwächer; die Übrigen Sätze dagegen reich, 
ſchwungvoll, wahrhaft tüchtig gelungen: Kyrie, Bene- 
dietus, Sanctus feinen und durchaus gelungen und 
vollendet. Logiih können wird nicht beweilen, Gott 
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Und fo fort — man finge umd freue fih, daß 
noch nicht alle Fruchtbarkeit auf dieſem Gebiete unters 
gegangen! E. K 


F. H. Coenen, Psalm 22 voor Koor, Solostemmen en 
Orchester. — Rotterdam, Dletter. Leipjig, €. S.Kerde. 
Piano-Partitur. Preis 4 Fr. 


Diefer Pſalm ift ein Werk, welches aus echt res 
Tigiöfer Begeifterung hervorgegangen, zu dem beiten 
diejer Gattung zählt. Verkennt man fchon nicht die 
Säule, der er angehört, fo ift doch viel Selbftitän- 
digkeit wieder, fomohl in der Auffaffung ded Geifted 
im Allgemeinen, ald auch in der Anordnung und Aus⸗ 
führung des Speciellen. Die Motive find alle von 
der Art, daß die dad Wefen des Textes tief und ener: 
giſch erfaſſen, und ihre Verarbeitung zeigt einen tech⸗ 
nich durchgebildeten Muſiker. Vorzüglich iſt die Eine 
heit ded Geifted, der dad Ganze beiecht, hervorzuheben; 
Die verfchiedenen Säge hängen ſämmtlich durch einen 
geiftig einheitlichen Drganismus zufammen, weshalb 
der Gindrud ein ungetheilter ift und die gleich von 
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voxnherein angeregte Stimmung durch feine unweſent⸗ 
lichen Gedanken getrübt wird, Nach einem kutzen 
Dꝛecheſter⸗Ritornell, dad im ſtreugkirchlicher Weiſe auf 
ben Chor (Nr. 1) vorbereitet, beginnt Jeterer (Andante 
non troppo). Sein Eindrusd iſt ein entichiedener, zu: 
gleich meifterlih contrapunktiich durchgeführt, aber Har, 
die Empfindung, die er ausipricht (mein Gott, warum 
haft du mich verlaffen und dich won mir entfernt) 
innig, wahr, wohltuend. Nach einem kurzen Bari— 
ton⸗Recitativ folgt wieder ein Chor (Allegro, H⸗Moll), 
— großartig und von gewaltigem Zuge, mit reicher 
Orchefterbegleitung und gegen den Schluß Hin charak⸗ 
teriftifch Durch Die unxuhigen Bäſſe. 

Diefem folgt ein rubigerer Sap, Solequartett 
mit abwechjeludem Chor, Adagio non troppo, ſchön 
gehalten in demüthig = ergebenem Ausdruck. Mr. 5, 
Ariojo mit kurzem Mecitativ für Bariton (fo will ich 
preijen deine Güte), das durch eine Mare, fließende 
und aufrichtige Dingebung ausdrüdende Melodie einen 
ſchönen Eindruf macht. Der Shlußhor erft $ dann 
+ (ihr Söhne Jacob’8, lobt den Heren) ift wieder von 
großer Wirkung, dad Bugenthema, an fi glüdlich 
getroffen, Far und geichiet verarbeitet; es hat Inhalt, 
den auch die harmonische Kunft reichlich geltend zu 
machen weiß. In mächtigen Accorden braußt gegen 
dad Ende dieſer Schlußchor einher, und Hinterläßt 
einen nachhaltigen Eindrud, — Der deutſche Tert ift 
dem holländifchen beigedrudt. Möge fich diefer Pſalm 
auch in Deutſchland einer weitverbreiteten Aufnahme 
erfreuen. 


I. E. Schmig, Ode aan God. Cantate op Muzyk 
gebragt voor Sopraan, Alt, Tenor en Bassstem 
met Begeleiding van Pianoforte. — Rotterdam, 
Dietter. Partitur, 3 Fr. 60 Cts. Stimmen, 1 Sr. 
60 Eis, 


Nüdfihtlich der Erfindung ſowohl ald auch der 
eigentlichen mufitaliichen Arbeit ſteht dieſe Gantate dem 
eben beiprochenen Bialm nah. Der Geift derjelben 
neigt fih mehr zu jener heitern Auffaſſung, die zwar 
nicht zu verdammen iſt, doch allzuleiiht in eine ge 
wife Oberflächlichkeit und Leichtigkeit verfällt, die der 
Würde ded Gegenftanded nicht angemeffen erfcheint, 
Zu loben ift im Ganzen an diejer Gantate eine gewiſſe 
Brifche und Natürlichkeit, Die ungekünftelt fich außipricht, 
wenn auch bie und da eine gewähltere Sprache wün— 
ſchenswerth fein möchte. Der erite Chor, womit nach 
einer längeren Juftrumentals Introduction dad Ganze 
beginnt, iſt recht kräftig, klar und verftändlich und im 
Ausdrucke dem Terte angemeffen. Dad darauf fols 
‚gende Baßſolo tritt hinſichtlich feiner etwas vag ge= 
baltenen Melodie dagegen zurück, es mangelt ihm ‚an 
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Inhalt, fo wie auch der ſich anfchliefende Ehor mit 
abwechlelndem Solo einer zu verallgemeinten Weltlich⸗ 
Zeit Huldigt. Das Duett (Alt und Sopran) mit einem 
kurzen Reeitativ zeichnet fi durch feine würdevolle 
Haltung und durch warme Empfindung aus, wogegen 
das darauf folgende Tenorfolo wieder ſtark contraftirt, 
indem ihn die gehörige Weihe der Stimmung abgeht. 
Das Soloquartett lenkt wieder nach dem Befferen ein, 
ed hat Innigkeit und Wärne, wenn auch melodifch 
nicht hervorſtechend, die Empfintung fpricht fich nicht 
individuch genug aus. Der Schlußchor, nicht ohne 
Kraft, flreift etwas zu fehr an jene Heiterkeit, die in's 
Dage übergeht. Die religiöfe Breude muß fih immer 
würdevoller ausſprechen. Ginige Bartien find gut ge: 
Halten; die Audweichungen nad As feheint der Com: 
ponift vorzüglih zu lieben, fic find etwas zu ſtereotyp 
angewendet und verlieren an Wirkung. Da dieſe Can: 
tate leicht audführbar ift in den Singftimmen wie in 
der Pianoforte- Partie, fo feien Geſangvereine von mitte 
Iern Kräften darauf aufmerkſam gemacht. 


Em, Kligie. 


Eoncertmufif. 
Für Orcefter. 


Georg Bierling, ©p. 6. Ouvertüre zu Shakefprare's 
Sturm. Für Orchester. — Berlin, €. @rautwein 
(3. Suttentag). Partitur, 2 Ihlr. 20 Sgr. Elavier- 
auszug zu vier Händen, I Chir. 15 Sgr. 


Es Tiegt zur Befprechung dieſes Werkes die Par: 
titur vor, aud der man aldbald den durchgebildeten 
Mufiter erfennt. Der Eomponift bat die Hauptmo: 
mente ded Dramas mit Geiſt aufgefaßt und ein mus 
ſikaliſches Bild daraud geftaltet, das in feiner Total: 
anlage jowie auch in den Detaild höhere Befriedigung 
gewährt. Obwohl von ziemlicher Länge (65 Seiten 
breited Bormat) wird ed doch um fo weniger ermüs 
dend wirken, ald feine Behandlung einen guten Kern 
von Mufit in fich birgt, der das Intereſſe rege erhal⸗ 
ten wird. Vornehmlich iſt es das harakteriftiiche 
Element, welched und darin entgegentritt, eine fcharfe 
Ausprägung derjenigen Momente im Drama, die eis 
ner mufitalifchen Darftelung zugänglich find. Dabei 
weiß der Gomponift die Selbftftändigfeit, die wir ſchon 
in feinem legten Liederwerke (Lieder des Hafis, aus 
dem Berfiihen, Op. 5) anertennend erwähnten, rüh— 
mendwerth zu behaupten, Nur eine Stelle darin ift 
anſtößig. Merkwürdiger Weife enthält fie eine von 
Roffini häufig gebrauchte Floskel, wenn ſich diefer zu 


faul, Beflered zu geben, geſchickt aus der Affaire zies 
ben will. Sie contraftirt hier um fo mehr, als fie uns 
mittelbar nad dem zweiten Hauptmotio eintritt, dad 
in einer edlen, felbftftändigen Form fih hält (pag. 22, 
Tact 5—7 und pag. 58). Obſchon nun, wie bereits 
bemerkt, dad Eharakteriftifche die Hauptſtelle in diefer 
Duvertüre einnimmt, das Melodiiche dagegen durch 
die Intention, dad Dichterwerk in harafteriftiicher Weile 
zum mufifalifchen Ausdruck zu bringen, etwas unters 
geordnet erfheint, fo enthalten doch die Hauptgedan: 
fen darin einen guten Bond von Empfindung, der 
durch feine Wahrheit mehr ald durch hervortretende 
Originalität fih wirkſam erweifen wird. Demnächſt 
ift es jodenn die Vorarbeitung der Gedanken zu einem 
lebendvollen, organischen Ganzen, die diefe Compofitien 
unter den Werfen höherer Gattung rangiren läßt. Bei 
der Verwendung der Mittel hat fih der Componiſt 
geihidt und umfichtig gezeigt, in dem er die Wirkung 
nicht fowohl durch die Inſtrumentalmaſſen (die Po: 
faunen fehlen, blos vier Hörner und zwei Trompeten 
bilden das Dich) ald durch den inneren Gehalt zu 
erzielen verftanden hat. Schöne Effecte Hat er durch 
intereffante Modulationen erreicht, die nicht um ihrer 
felöft willen wirken, fondern höheren Beziehungen dienft: 
bar find. In der Kunft zu inftrumentiren zeigt der 
Componiſt einen gefunden Sinn; man begegnet nichts 
Brappantem, fondern ed ift Alles weientlih und wer 
ftändig. Gine befonderd charakteriſtiſche Stelle fei er: 
wähnt, pag. 54, wo die E:Hörner in Detaven e (gis) 
einfegen und mehrere Tacte aushalten; die Bäffe, an— 
fangd mit den Bagotten, dann alleine, bewegen ſich 
in abgeriffenen Achteln, exit f, dann e biß fie nad 
A3:Dur überleiten, mit den Violen es aushalten und 
die Blöten, theilweife mit den Clarinetten, das erfte Mo: 
tiv im Quartfertaccord vorführen, was dann das Sai— 
tenquartett mit Bagotten, Dboen und Elarinetten aufs 
nimmt. Es fei dieſe Ouvertüre der Aufmerkſamkeit 
der Goncertinftitute empfohlen. 
Em. Kligid. 


Aus Prag. 
Am 2iften Juli 1861. 


Seitdem die große Theaterfchlacht geichlagen wor: 
den, und Stöger Sieger geblieben ift, leben wir bier 
in der Hoffnung auf beffere Zeiten und fuchen, jo gut 
es geht, und über die Monate hinwegzubelfen, die noch 
bis Dftern 1852 fehlen. Stöger iſt noch immer auf 
Entdelungdreifen im Süden begriffen. Bisher hat 
von dem Refultate derfelben nichts verlautet, als daß 


er den Zenoriften Steger engagirt habe. Hätte er 
nur vor Allem einen ganz tüchtigen Regiffeur für die 
zu regenerirende Oper! es verlautete Anfangs, er werde 
fih mit Cornet einigen, und died wäre gewiß dad Befte 
geweien, wad er thun könnte, aber feitdem ift ed hier: 
über wieder ftiller geworden, und die Berliner find zu 
geichent, als daß fie und Eornet ließen, obwohl er, 
wie ich alle Urfache habe zu glauben, weit lieber hiers 
her gehen würde. Unſere Sängerinnen verlaffen und 
größtentheild. Abeant in pace! — ich werde feine Trauer 
dafür anlegen. — Under hat mehrere Wochen hier 
gaftirt und auch viel in Privatzirkeln (d. h. bei der 
hohen Wriftofratie) gelungen. Gegegwärtig gaſtirt 
Piſchetk hier. Cr ift immer der alte Meiſter, der 
mit feiner Stimme macht was er will, aber fein Re— 
pertoir, (wie faft aller Gefangsfünftler unjerer Tage) 
iſt ſehr beſchränkt, und wahrhaftig nicht immer auf das 
Befte. — Was bei unjern Theatercalamitäten viel: 
leiht am Meiften zu beklagen, ıft dad Herabkommen 
des einft fo trefflichen Orchefterd. Namentlich find bie 
BViolinen mit einigen fchr ungenügenden Individuen 
beſetzt. 

a ih vom DOrchefter fpreche, fo kann ich nicht 
unterlaffen, Ihnen zu berichten, daß ſich Hier durch 
Bermittlung der Mufils Agentur ded Hr. Johann Beutl 
ein „Concertorcheſter““ zufammengefunden hatte, größ: 
tentheild aus Schülern der Gonjervatorien zu Wien, 
Leipzig, Prag beftehend, welches wirklich die ſchönſten 
Hoffnungen erwedte. Es gab drei Eoncerte unter der 
Leitung des Violinvirtuofen Hr. Minkus, und zwar 
mit dem glängendften Erfolge. Namentlih wurden 
die Duvertüren zu den Hebriden, zu Bear, und Beets 
hoven's fünfte Symphonie vortrefflih aufgeführt. Aber 
gerade in dem Momente, wo dad Orchefter feine Kunft: 
zeifen durch Europa beginnen wollte, verſchwand Einer 
der beiden Unternehmer, welche die pefuniäre Seite des 
Inſtituts garantirt hatten, und die Geſellſchaft Töfte 
fi wegen Mangel an Sicherſtellung für ihre Sub: 
ſiſtenz auf. — Von anderweitigen Concerten ift nichts 
Beiondered zu berichten, da in der Sommerzlit in der 
Regel nicht viel in diefem Genre einheimifch geleiftet 
wird, und fremde Virtuojen und heuer noch nicht be: 
fuchten. Dad einzige Grwähnendwerthe war ein im 
Anfang Mai gegebened Concert zum Vortheile de# 
Gründungsfonds fürs böhmiſche Theater, Der Er: 
trag deſſelben war ziemlich bedeutend, obwohl die 
baute volée gänzlich fehlte. Hr. Kapellmeifter Mayr 
Dirigirte, und Brau Botihon, die HH. Under und 
Drarler wirkten ald Gäfte mit großem Beifalle mit. 
An Rovitäten hörten wir dabei eine neue Duvertüre 
in E von Heller, die fehr gut gefiel, und deren Mits 
teljag (Andante in H:Dur) von der Kritit befonder® 
viel Lob erhielt, obgleich andererſeits der Ginwurf er: 
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hoben wurde, eben diejer Dlittelfag fei nicht ganz im 
Einflange mit dem Charakter des Allegro. 

Bon demjelben Autor ift auch vor einigen Wo: 
hen ein neues Heft von Gelängen mit Elavierbegfei: 
tung bier erfchienen, welche dem regierenden Fürſten 
von Bürftenberg gewidmet find. — Beit’8 neues Quins 
tett für Streihinftrumente ift neulih im Privatzirkef 
zum erften Dial ereeutirt worden, und hat des Autors 
hohe Befähigung abermald vollfommen bewährt. — 
Ambros hat eben eine Symphonie vollendet; Franz 
Skraup arbeitet an einer neuen Dper: „die Meer: 
geuſen“. D—. 


Das Mufiffeft in Bern, 


Auf einer Schweizerreife begriffen, war es mit 
höchſt erfreulich, bald nach Ueberichreitung der Gren— 
zen dieſes vielgelobten und vielgejcholtenen Landes, zu 
hören, daß in Bern das fchweizerifche Muſikfeſt abges 
halten werden folle. Ich eilte daber, erft die Natur 
in Augenſchein zu nehmen, um mid dann in aller Ruhe 
dem Kunftgenuß bingeben zu können. Den 28jten 
Juni fam ich nach Bern, und wohnte gleich einer 
Probe ded Meifiad, die mit den vorhandenem Kräf— 
ten im Münfter abgehalten wurde, bei. Aus mans 
herlei Gründen war man von der gewohnten Aufftel: 
lung abgewidhen, dad Drcheſter war im Vordergrunde, 
der Chor dahinter. Bald zeigten fih die Uebelftände, 
die mit einer foldden Abänderung verbunden find, Te— 
nor und Baß, wegen des etwas ſchmalen Schiffs der 
Kirche ſehr entfernt, ſchwankten öfters im Tact, und 
c8 Eoftete viel Mühe, diejen Behler möglichft zu ver: 
defen und zu mindern. Anerkennenswerth war der 
Eifer und die Ausdaner von Chor und Orcheiter, denn 
allein vom Meifiad waren noch den 3Often Juni und 
2ten ZuliProben, von denen jede, kurze Zwifchenpaufen 
abgerechnet, über fünf Stunden ſich auddehnte, und 
außerdem mußte dad DOrchefter die Symphonie einſtu— 
diren. Leider wurden die erften Feſttage nicht ſehr 
vom Wetter begünftigt. Schon kei der üblichen Eins 
holung der Bahne der ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft 
entlud ſich ein heftiged Gewitter über die Stadt, und 
Regenfchauer folgten fhon an den nächſten Tagen. 
Am Abend ded Aften Juli gab Hr. Medel im Miün« 
fter ein DOrgelconcert auf der ſchönen, von einem Schü: 
ler Walker's erbauten Orgel, nächft der Freiburger 
die größte nnd befte in der Schweiz. Der Eoncert: 
geber ſchien bei feinen Vorträgen auf den Geſchmack 
der Mehrzahl Rüdficht zu nehmen. Er fpielte unter 
andern die Eavatine aud dem Freiſchütz: Und ob die 
Wolke fie verhüle —, und zum Schluß eine beliebte 
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Alpenmelodie mit untermifchten Donnerfhlägen. Die 
Ausführung war fehr reinlih und ſauber. 

Den 3ten Juli war die Haupt-Aufführung. Man 
hatte dazu die Eroica und Meſſias gewählt, Mus 
fifdir. Edele leitete dad Ganze mit Umficht und Energie. 
Die Symphonie wurde mit vieler Begeifterung erecus 
tirt, das Scherzo nur vom Solo:Orheiter, weil es 
wohl ſchwer geweien wäre, die verjchiedenartigen Kräfte 
bei diefem fohwierigen Sag ohne eine Menge Proben 

enügend zu verihmelzen. Der Glanzpunkt im Meſ— 

Ans bildete das Hallelujah. Ausgeführt von gewals 
tigen Tonmaffen, wirkte es in erbebender Weife. Die 
Solopartien wurden vorgetragen von Frl. v. Rüpps 
lin (Sopran), Frl. Rosdorf (Ult), Hr. Kirchhoff (Te: 
nor), Hr. Menges ꝛc. (Baß). Frl. v. Rüpplin fang 
namentlich die Arie: Er weidet feine Heerde ꝛc. mit 
großer Innigkeit und Einfachheit. Die Alt:Stimme 
erfreute durch jugendliche Friiche und Klang, beionderd 
in den beiden Arien: D das die Wonne verkündet ıc. 
und: Er ward verfchmähet ıc. 

Das Concert am zweiten Tage des Feſtes be— 
ftand, wie gewöhnlich, aus mancherlei Tonftüden, uns 
ter denen vorzugsweiſe die Duvertüren zu Egmont und 
Dberon, dad Finale einer Symphonie von Schnyder 
von Wartenfee, ein Terzett von Beethoven (Op. 116), 
eine Sopran-Arie von Händel mit Begleitung der Dr: 
gel ſich audzeichneten. Dir Merfwürdigkeit wegen fei 
erwähnt, daß auch eine Arie von Donizetti in die Kirche 
fi verirete, ein Greigniß, daß allerding® hier, bei der Nähe 
Italiens, weniger auffällt. — Der Abend vereinte die 
meilten Theilnehmer und Theilneßmerinnen des Feſtes 
in der Befthütte auf der Plattform, dem nächſten und 
beliebteften Ausfihtöpunfte Bernd, und das Ganze 
ſchloß mit Ball und Illumination, die, beiläufig ge: 
fagt, höchſt finnig und geſchmackvoll audgeführt war. 

Bür die Schweiz haben dieſe Muſikfeſte gewiß 
vielen Werth, um jo mehr, da hier, an der Grenze 
Frankreichs, der Sinn für die ernflen Dratorien der 
Deutihen nicht mehr fo allgemein if. Zwar wird 
überall der Sinn für deutſche Mufif von deutichen Künfts 
Iern geweckt und gepflegt, dennoch Hält es fchon ſchwe— 
ver, in einer Stadt jo viel Mittel zu vereinigen, um 
ein großes Werk auch großartig audzuführen. 

In Zürich hat R. Wagner im verfloffenen Wins 
ter den Sinn für Beethoven’d Symphonien zu werfen 
gelucht, umd mehrere mit vieler Sorgfalt einftudirt, 
und mit Anerkennung aufgeführt, auch, um fo Mans 
chem das Verſtändniß zu erleichtern, etwas über die 
Groica geichrieben. Fr. Abt ift daſelbſt für Oper und 
Liedertafel ſehr thätig. — Selbſt den erufteften der 
Inſtrumente, der Orgel, fängt man an Geſchmack ab» 
zugewinnen, und es follen große Werke in Zürich und 
Bafel erbaut werden, wozu vielleicht die mächtigen 


Drgeln in Breiburg und Bern den Impuls gegeben 
aben. 

: Wenn auch iu Norddeutichland wegen der vielen 
großen Städte weniger dad Bedürfniß von Muſikfeſten 
gefühlt wird, fo ift cd doch immer zu bedauern, daß 
fie fo gang vergeffen, und höchſtens hie und da durch 
Liedertafelfeſte erfegt werden, Wielleicht kommt die 
Zeit, wo died Einerlei ermüdet, oder wo endlich ed 
möglih gemacht wird, beide Zwede zu vereinigen, 
Hierzu würden aber mehrere Städte zufammentee: 
ten müffen, wie ed am Rhein geichieht, und es müßte 
etwas der ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft Achulices 
gebildet werden. Empfehleuswerth iſt noch der Ge 
brauch der legteren, nur alle zwei Jahre ein größeres 
Veit zu feiern. So bleibt mehr der Reiz der Neubeit, 
Daß es in Deutichland mit mehr Schwierigkeiten ver: 
bunden, ſoll nicht unerkannt bleiben, Denn beſonders 
hinſichtlich des Sologeſanges hat ſich die Uufitte ſeht 
verbreitet, daß man nicht etwas Gutes will gut vor 
tragen hören, jondern man will, daß daffelbe aud von 
einer künſtleriſch berühmten Perjönlichkeit gefchehe, we 
e8 dann vielfach den Betheiligten weniger für die Sache, 
ald auf die Perfönlichkeit ankommt. re 


— ns 


Aus Oldenburg. 
Im Juli 1851. 


Einen Winter fo reich an mufifalifchen Genüſ— 
fen, wie den vergangenen, haben wir Dfdenburger 
lange nicht gehabt. Faſt ficht es aus, ald hätten 
wir nachholen wollen, wad in den legten zwei Jah ⸗ 
ren verſäumt wurde, denn da haben wir wenig oder 
gar nichtö zu hören bekommen. — Nicht nur, daß 
wir jegt wieder die Freude hatten, die vortrefflichen 
Goncerte ded Hın, Prof. Pott zu hören, fondern wir 
haben auch, was jeit mehreren Jahren nicht mehr der 
Ball geweien ift, Oper gehabt, indem der Director 
des Bremer Stadttheaterd herüber kam, um jeine 
Truppe einen Theil des Frühlings hier zu beſchäfti— 
gen. Außerdem wurden von einzelnen Künftlern oder 
Vereinen verfchiedene muſikaliſche Soireen veranftal 
tet. — Was die Dper anbetrifft, fo zeichnete ſich die 
rau v. Kunfi- Hoffmann befonderd au, die, ob: 
gleih nach einem heftigen Nervenficher ihre Stimme 
fehr angegriffen war, durch die Correetheit, das Lebens 
dige und dabei Zarte ihres Vortraged, mie durch ihr 
vortreffliched Spiel das Publifum zu den gerechteſten 
Beifallöbezeigungen hinriß, in keiner Rolle aber gefiel 
fie fo ſehr, wie in der der Donna Anna, — Da 
die Bremer Oper im Mebrigen trog den geringen Mit; 
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teln, die ihr zu Gebote ſtehen, fo Tüchtiges leiſtet, 
Hat fie wohl vor Allem ihrem Director zu verdanken, 
Die Potr’ihen Eoneerte verdienen eine befondere Bes 
achtung; die großherzogliche Kapelle nämlich ift durch 
mehrere Mitglieder vergrößert worden, und hat eine 
neue Organifation bekommen, wodurch ihr ohne Zwei— 
fel nicht geringer Vorſchub geleiftet ift, wenn auch 
Einige, zum Theil aus nicht rein fünftlerifchen Rück— 
figten, dies keftreiten wollen. — Namhaft machen 
will ich nur den Bioliniften Hrn. Ad. Krollmann, 
der von Hannover, wo cr bis dahin engagirt war, 
bierher zurückgekommen it. Hr. KK war dem Olden— 
burger Publikum fhon aus früheren Zeiten ala ein 
tüchtiger Muſiker befannt, und daher feine Rückkehr 
zu und von Allen gern geſehen; fchon deshalb wurde 
der Künftler bei feinem erften öffentlichen Auftreten 
warm empfangen, der Beifall fleigerte ſich jedoch mit 
jedem neuen Eoncerte, da die Erwartungen, die man 
von ihm hegte, bei weitem übertroffen wurden. Das 
€: Dur Goncert von Virurtemps, das der Künftler 
unübertrefflih ſchön, namentlih die Gefangftellen, 
frielte, erhöhte durch den eigenen mufitalifchen Werth 
diefen Genuß. 

So alio war die Heurige Winterfaifon in mufi: 
Palifcher Hinficht der Art, dag wir nur wünſchen kön: 
nen, die des nächften Jahrrs möge ihr gleichkommen. 





Kleine Zeitung. 


Briefe von Ludw. Berger. 
Mitgetheilt von Ferd. Sieber in Dredben. 


(An ..... in ®ien.) 
Berlin, im September 1825. 
ee SR denn Wien ganz durch und durch von Vetter 


Micheln bevölkert, und haben die dort vordem geiebten Ries 
fenmänner feine Spur ihres Daseins zurückgelaſſen ? Ich hoffe 
Immer noch, Sie werben meine Bitte in Hinfiht Beethoven's 
beitiebigen; er ift im Grunde bach ber einzige jept lebende 
Mufitus, wenn auch nicht feiner legten Werfe wegen, bie doch 


Ich babe in ver legten Zeit nichts componirt. Gegen: 
Mände anderer Art nehmen mich jept im Anſpruch, fo daß es 
wir unmöglich wird Mufifaliſches nieberzuigeriben. Meine 
Bhantaſie if gleichwohl noch recht ſriſch, und id Hoffe mit 
Zurerſicht im einer anderen befieren Welt meine guten mufi⸗ 
Totifhen Antagen noch auezubilden, md bie ewige Liebe, die 
mid; io teſch ausgeſtaltet, zu verföhnen. Im biefem Zeitalter 
des frafieften Ugeismus und der Flachhelt mußte der Muflfus 
in mir nothwendig untergehen. Dies Voll verficht ja feine 


Muft, man fchlägt mit feinen Tönen mur an fahle Wände 
und füllt die Fäſſer der Danaiven. 

Meinen gelähmten Arm zu heiten, habe ich diefen Som: 
mer Miesbaben gebraucht. Wenn auch diefer Zweck nit ers 
reicht if, fo hat es mich body von allerlei Rhenmatismen umd 
lleineren Webeln bis jegt bereit, wofür ih ſchen recht 
dbanfbar bin. Jetzt made ich dem legten Verfuh, meinen 
Arm, deſſen Shwäde uch ziht abnimmt, durch zweckmaͤßl⸗ 
ges, nicht zu anbaltendes Spiel au curiren. — 

Dir haben hier jegt zwei Birtuofen, Mad. Semanomwefa 
und Hrn. Kalfbrenner, der ſich geüern mit fehr großem Beis 
fall auf dem Piauno hören lieh und zwar fehr forıe, Gin 
brillanteres Bafjagenipiel habe ih mie und nirgends ges 
funden. Mat. ©. iſt eine gute Dilettantin. — 

Hr. Seidel arbeitet mit Entbuflasnıns an einem äſthetl⸗ 
Shen Griterium höherer Art — dem eigentlihen Namen habe 
ich vergefien. — — Belir Menbeisfohn beſucht mich jegt öf⸗ 
ters, und zeigt mir feine no unbefannten, neueren Bompos 
fitionen. Der Bater, ein hösf ungebulviger Menſch, der alle 
Tage Neues und zwar Unerhörtes fehen will, zweifelt bier 
und da an feinen Anlagen und Fortfchritten, und hat mi 
um meine unmaßgeblihe Meinung gebeten. — ’ 

— Die von Rellſtab gedichtete und von Bernhard 
Klein componirte Oper „Dido“ gehört zu dem ausgezelchnet⸗ 
flen der neueren Zeit, und übertrifft im Tragifchen nad mels 
ner Meinung alle hinter Gluck entſtandenen Opern bei Wei: 
tem — die Veſtalin etwa ausgenommen. — 

.ones Ich bin aus ber von mir errichteten Liedertafel 
ausgetreten, und werbe mich wahrfcheinlich auch aus der Sing⸗ 
alademie, wie aus dem Schachelub entfernen, weil man in 
Grfterer ſchlecht ſingt, im Anderen unangenehm 
fpiel. — i 

Nun Habe ih auch bie herrlihe Rheinfahrt von Mainz 
bis Eöln gemacht, und bin von da über Düffeldorf nad Müns 
fler gereift, um meinen älteflen und intimflen Iugendfreund, 
den Intendaniurrath Löſt, den ih in 23 Jahren nicht gefehen 
Hatte, aufjufuchen. Ih fand ihn in Hinfiht meiner unvers 
ändert, und im Ganzen fo viel Binflang, daß mid bie bei 
ihm verlebien drei Wochen nit gerenen. Ginen wirklich 
genialen Dienichen lernte ih in Immermann fennen, ber 
mehrere Tragöbien geidhrieben und zu ben größten Erwartuns 
gen berechtigt. Er ſteht nach meinem Gefühle weit, fehr 
weit über unferen Müllner, Griliparzer, Werner u. ſ. w. als 
Didier, und if aud ald Menih mir fehr werth geworben, 
ohne eben eine Freundſchaft mit ihm geichloffen zu haben. — 

Kalfbrenner und Dizi waren geftern bei mir, Ich ließ 
auf ihr wiederholtes früheres Derlangen meine Künfte fehen, 
erniete aber fo wenig Beifall, daß Kallbrenner bei der zwel⸗ 
ten Piece der Variationen in F feine Uhr mehrere Male con: 
fultirte, ob ich ihm gleichwohl gefagt, daß id; jegt vor fünf 
bis jehs Dal Anfegen zu feiner Kraft fime. Ich drang Ihm 
aber doch noch glücklich il Rondo turca auf. Die erfle Biöre 
war meine E⸗Moll Eonate, deren Paſſagen ich auch wirklich 


48 


ſehr matt und ſchlecht auftiſchte. K. fommt mil dieſem 
Briefe zugleich oder etwas früher nah Wien — hören und 
fpredhen Sie ihn doch! — 

“0... Reben Sie num wohl, theuerſte Freundin, und 
antworten Sie recht bald Ihrem alten treuen Lchrer und 
Breunbe 2. Berger. 


(Eingefandt) Ueber Preidaufgaben*). Wer eine 
Goncurrenzarbeit einjendet, ſcheut weniger die duch fein Uns 
ternehmen gebotenen Koften als das Mißtrauen in die eiges 
nen Kräfte. Befirgt er diefe Bedenken, fo erfüllt ihn die Zus 
verfiht, duß er, wenn fein Werk nicht das Glück hat, den ges 
wünfchten Preis zu erringen, wenigfiens das Jeden, deſſen 
Arbeit zurüdgegeben wird, beſchaͤmende Gefühl allein, und nicht 
zugleich die Mitwiſſenſchaft des Publifums zu tragen habe, 
eine Hoffnung, die eben fo billig als gerecht if. ine deſto 
unangenehmere Empfindung ergreift ihm alfo, wenn die feinem 
Berfuche beigefügte verfiegelte Beilage, melde den Namen des 
Berfafjers enthält, uud, nur wenn er den Preis gewann, ers 
brochen werben durfte, ohme daß er ihm erhielt, entfiegelt, und 
ihm fo das Geheimnig feines Namens unter dem nichtigen 
Borwande: man habe von ihm Keuntniß nehmen müflen, um 
das Veberfandte an feinen Eigenthümer zurückſchicken zu föns 
nen, entwendet wird, Wir nennen diefen Vorwand nichtig, 
da wohl angenommen werben mag, daß Jeder, welder eine 
fo bedeutende Arbeit, ale z. V. eine Symphonie ift, einſendet, 
auch fein Werk fo liebt, daß er für den Rückempfang felbft 
forgt. Verzögert aber der Urheber befielben feinen Antrag, 
fo entſchuldigt diefer Umſtand ebenfalls nit. Gine muſika—⸗ 
Ufche Geſellſchaft, welche im Stande if, nicht unbedeutende 
Geldpreiſe auszuſetzen, wirb ober follte buch ein Pläpchen be⸗ 
figen, welches die Arbeiten derjenigen Goncurrenten, die nad) 
geihehener Beröffentlihung ber Preisarbeit nit fofort bie 
iheige zurüdforbern, für eine furge Zeit aufbewahrt. Denn 
die Blätter, welde die Beendigung ber Angelegenheit befannt 
maden, gelangen an vielen Orten erft fpät zur Kenutniß bes 
Publlikums, und jeder Goncurrent darf von einer Geſellſchaft, 
welde fi tem ſchoͤnen Zwecke der Beförderung ber Tonfunft 
widmete, die Humanität der jehigen Bildung erwarten. 

Was aber foll man fagen, daß Hr. Muſikdir. Hiller, wie 
wir in Nr. 46 der Rheinifchen Mufifzeitung leſen, das in an: 
gegebener Meile ermittelte Geheimniß, obgleih er in Sachen 
der Symphonien-Preisaufgabe ſelbſt zu den Richtern gehörte, 
benupt, um in ber genannten Zeitung über einige ber einge: 


fandten Arbeiten mißbilligende Andeutungen und Gloffen zu 


veröffentlihen. Seine Berfigerung: er molle Niemand nens 
nen, ift, weil er Niemand nennen darf, fat läderlih. Was 
bezwedt er? Will er belehren? — Wen? — Wird er bes 
lehren? — Wir zweifeln. Was fümmert’s ihm, ob bie Leute, 


*) Wir beabfigtigten mit ter Aufnahme des Obigen ben 
Beiheiligten Gelegenheit zu geben, die Sache aufzuflären, und 
werben baher eine etwaige Gntgeguung ebenfalls 5 —* 

” € 


welche Äh um ben Preis bewerben, Koryphaäen ober Dilettan« 


ten find! IR in der Ankündigung ber zu löfenden Mufgabe 


eine Beichränfung auf die erfiere oder lepiere Claſſe ver Ber 
werber erwähnt? Keineswege. Wir wollen diefes Benchnen 
nit eigentli fritifiren, allein ‚wir fanden uns buch die 
Rüdfiht auf das Interefie der Humanität genöthigt, ein Ver⸗ 
fahren öffentlich zu befprechen, das jeder Berehrer der Kunfl, 
fo wie wir, mißbilligen und im künftigen Fällen als ein wes 
nig Dertrauen erwedendes vermieden wünſchen muß. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Gin Tenoriſt 
Ellinger aus Grat wird vom Frauffurt a. M. aus ſehr 
gerühmt. 

Auszeihnungen, Beförderungen. 9. Marfhner 
bat vom König von Hannover zu feinem Geburtstag den Guelpheu—⸗ 
erden Ater Glaffe erhalten. 





Bermilchtes. 


Am 18ten Zuli wurde in Dresden ber „Barbier von Ses 
villa‘ neu einftudirt gegeben. Weber Frl. 2a Grua als Rofine 
heißt es in der Gonflitutionellen Zeitung: „Seit dem Galle 
fpiel der Frau Viarbot- Garcia warb die „„Rofine‘ nidt mit 
fo fünftlerifcher Vollendung gefungen, und Frl. La Grua brachte 
dazu ben Vorzug jugendlich friiher Stimmmittel und einer 
reizenden Berfönlihkeit. Roſſtal's Lieblingsfind mit feinem 
echt italienifhen Naturell, feinem fhaltyaft fröbligen und 
heißblütigen Temperament, nnd feinem liebeverlangenden Here 
zen, defien lobernde Gluth von ber Grazie und dem Adel fei- 
ner Weiblichkeit nur leicht verhällt um fo anziehender und fefs 
felnder erfcheint, warb von ber jungen Künflferin mit voller 
Liebenswürdigfeit dargeflellt. Ihr Gefang entwidelte eine 
Fülle meiſterhaft gelingender Kunftfertigkeit an virtuofer Bra« 
vout, Anmuth, fein mobulirtem Toncolorit, gefhmadvollem 
Biorituren: von einer gelftvollen charalkteriſtiſchen Aufiaffung 
und einem fpirituell elaftifchen, rei ſchattirten Bortrage im 
Gorm und Ausorud zu einer harmoniſchen Geſammtwirkung 
treffli geeinigt. Frl. La Grua befigt namentlich außer einem 
geiftigen, flets intereffirenden Golorit ihrer Goloratur, in ber 
Technik derſelben jene feltene fernige Klarheit und ſaubere 
Reinheit des Tones, welche ber Staliener mit coloralura gra- 
nita zu bezeichnen pflegt, Die vorzüglihe Leiſtung in der er⸗ 
Ren Arie wurde faſt noch von der Ausführung der zweiten ans 
der „dlebiſchen Elſter“ eingelegten übertroffen; den Schluß 
ber Dper bob der Vortrag einer Arie aus ber „Genereutola”. 
Der jungen Sängerin wurde ber außerorbenslichfte Beifall, und 
bie Wiederholungen des „„Barbiers‘ werden ihr die vollſte 
Schaͤhung Ihres Talentes und ihrer Lünflierifhen Leitungen 
erwerben.‘ 
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Ir Baltimore fand vor Kurgem ein zweltes deutſches Mike 
uergefangfeſt Statt $ das erſte wurde in Philadelphta gefeiert, 
ein drittes in Nein: Dorf: 

Das ſchleſtſche Maännergeſaugfeſt findet dies Jahr im 
Briegau flatt, das Altmärkife in Tangermünde unter Leis 
tung von Julius Mühling aus Magdeburg. 

Der fieg-rheinifche Lehrergefangverein veranflaltet zum 19tem 
Auguft ein Geſangfeſt in Brühl, worin kirchliche Werke als 
der, italienifcher Meifter zur Aufführung fommen. Shen im 
vorigen Jahre hatte derjelbe eine gleiche Wahl getroffen. 

In Königsberg wird bei der Anmejenheit des Königs von 
Preußen eine Opereite von Gumbert „Bloreite' aufgeführt 
werben. 

In Berlin wird Spontini's „Dlympia‘’ zu bes Kö⸗ 
aigs, „Eafilda” vom Herzog von Coburg zu der Königin Ges 
burtötag zur Auffähruug vorbereitet. 

Mehrere Mitglierer der Kapelle zu Cafſel baten auch 


vles Jahr vergebllch um Urlaub; fo auch Spohr, ber punk 
ohne denſelben abteifle. 

MM. Gade wird fi nächſtens verheltalhen. 

Roger's Engagement im Berlin iſt noch zwelfelhaft. 

Senny Lind giebr nach der Loͤſung Ihres Gontracted 
mit Barkmm, bei dem biefer 500,000, die ind aber 350,000 
Dollars gewonnen haben fol, für elgne Rechnung Coucette, 
die moch zahlreicher beſucht find, als die erſten. Mit ihr reis 
fer Beuedict, der Plauiſt Otto Golbſchmidt und ein Batltoniſt 
Belleiti. Benedlet teitet vie Concerte und erhält für 100 der⸗ 
ſelben einen feſten Gehalt von 36000 Dollars, 

Sar In Paris Hat auch im Pianofurte-Ban eine weſent⸗ 
liche Derbefferung erfunden. Fetis neunnt in franpöfifchen Blät⸗ 
tern dieſe Grfindung den Beginn’ einer Revolution für dus 
Bianoforte. In Brüffel iR ein techulſcher Ausſchuß von der 
Regierung beantragt, zu begutachten, ob dem Erfinder nicht 
blos ein Patent, fonderm eine Natlonalbelohunng‘ zuzuerken— 
nen fel. 





Für praftifhe Muſiker. 


Ueber Meifinginftrumente mit Bentilen. 
Don 
3. Rühlmann, 


Kammermufitud in Dreöben, 
(Bortfegung u. Schluß.) 


II. Ventil : Meffinginftrumente bei der 
Militairmufit. 


Bekanntlich find alle bisher genannten Meffings 
inftrumente auch bei der Mifitärmufit gebräuchlich, 
doch find in der neueren Zeit nicht wenig Meifingins 
firumente außer den genannten bei der Militärmufit 
eingeführt worden. Ja leider find in Sachſen die 
eigentlichen Militärmuſikchöre, aus Holzs und Mefling: 
infteumenten zuſammen geftellt, ganz aufgehoben und 
an deren ftatt blofe Singnaliſtenchöre eingeführt worden. 

Die new eingeführten Meffinginftrumente find die 
werbefferten und mit Ventilen verfchenen Singnals oder 
Bugelhörner, die unter den verfchiedenften Samen ge: 
bräͤuchlich find, und den Holzblasinftrumenten gegen: 
über eine vollftändig geſchloſſene Maſſe bilden, die bei 
ganzer Defegung, wenn fie zu Holdbladinftrumenten 
hinzu treten, den Reiz der Töne derfelben vollftändig 
verwifcgen und niederdrüden, 


Mit vollem Herzen flimme ih mit Ein. Klitzſch 
in Nr. 6 diefer Zeitfchrift überein, wo über den Miß— 
brauch und die überwiegende Befeguug der Meſſing- 
inftrumente bei der eigentlichen Harmonie (Es:Mufif) 
gelprochen wird, jo auch darin, dag die Rohrinftrus 
mente in jo geringem Maafe, oft gar nicht, vera 
treten find, daß fie ftatt den Grund zu bilden, von 
den pretiöfen Meifing verdeckt werden, 

Was joll man aber dazu fagen, wenn in jenem 
Auffage eine Harmonie empfohlen wird, in der die Flö— 
ten, Hobos, Bagottd, Eontrafagott und Serpent gar 
nicht, und die Glarinetten nur zu bier bertreten find, 
zu dieſen vieren aber zwölf — fage zwölf Meſſing- 
inftrumente kommen; ift dad eine Harmonie oder eine 
Meffingmufit? 

Die wenigen dort angegebenen Glarinetten kann 
doch Fein Menſch für den Kern der Harınonie halten, 
wenn fie auch noch fo ſyſtematiſch geordnet find. Es 
ift eine reine Meifingmufit mit Unterftügung einiger 
Glarinetten; wenn man daher Anfang Rr. 6 und Ende 
Mr. 7 jened Auffaged gegen einander bält, fo ſchlägt 
fi der Verfaffer mit feinen eignen Waffen, 

Sollen die Glarinetten wirflih, den angegebe: 
nen Meffinginftrumenten gegenüber, die Saiteninftrus 
mente vertreten, jo müßte jede der verichiedenen Glas 
zinetten wenigftend mit drei Bläſern befegt fein 
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und außerdem ſich die noch fehlenden Robrinftrumente 
anihließen, denn zwölf Meffinginftrumente find bei 
einem Drcheſtet von 60— 70 Dann vollfländig auds 
reichend, man müßte denn, wie der Verfafler c8 aus: 
fpriht, annehmen, daß die Holjblasinftrumente eine 
viel größere Fülle und Tragweite hätten. Ich nach 
meiner Ueberzeugung nehme aber diefen Ausſpruch ala 
Scherz, denn im Eruft kann doch kein Dienich behaup⸗ 
ten wollen, daß diefer Ausſpruch nach wiffenichaftlichen 
und techniichen Gründen zu beweifen fei, dann wäre 
ed ja höchſt verkehrt, dag man die Singnale bei dem 
Fußvolk und der Reiterei noch immer mit Singnal: 
born und der Trompete giebt und dafür nicht ſchon 
lange Blöten, Hobos ıc. benugt hat. 

Obgleich ich den Verluft der Holzblasinftrumente 
beim fächfiichen Heere beflage, jo kann ich doch nicht 
umbin die größere Zwedmäpigkeit der Singnaliftens 
höre anzuerkennen, d. b. nur vom rein militärischen 
Standpunkt aus, denn der Singnalift ift auch wirklich 
Soldat, er muß mit im Kampfe thätig fein, während 
der Hauboift eine Zwittergeftalt von Künftler und Sols 
dat und das letztere wohl felten mit Liebe ift, meift 
nur aud Noth und Zwang. Eine Singnalmufit has 
rafterifirt die Roheit der Kunft, jowie der Soldat die 
des Menfchen, folglich ift diefe Gattung Muſik hier 
ganz am Plage. 

Leider find bei der Einrichtung der ſächſiſchen 
Signaliſtenchöre die leidigen Klappenhorns beibehalten, 
bei denen der Ton auf unnatürliche Art aus den Tonz 
Löchern ſich beraudflemmt, was einen fchreienden, un: 
künſtleriſchen, unfhönen Klang erzeugt, der nicht durch 
die Schallſtürze, fondern durch das Fleine Tonloch, 
welches durch die Klappe gedeckt wird, heraus prallt, 
folglich wenige oder gar feine Tragweite hat, mas 
doch bei Militärmufit ein Hauptaugenmerk if. Wels 
her Grund die Beibehaltung diejer Inſtrumente recht: 
fertigt, ift mir nicht Mar, ein muſikaliſcher keines Balz 
les, da man einen weit beffern Erfag in den Eylinder: 
Blügelhornd hat. 


1) Das Singnal: oder Buglehorn, — Elarin — auf 
Flägelhorn mit drei oder vier Gylinders ober Piftons 


giebt wegen der geringen Länge feiner Röhren bei C= 
Stimmung diefe Töne an 
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folglich eine Detave Höher ald die C» Trompete und 
ift in diefer Stimmung Fein trandponirended Jnftrus 
ment, in allen andern aber wird es noch meiftentheil® 
als ein ſolches betrachtet, daß c# aber nicht nöthig ift, 


glaube ich feit, denn z. B. die Loczer Muſilgeſellſchaft 
hatte fünf dieſer Inftrumente, eined in hoch C und 
bier in F mit vier Eylinderventilen. Bei diefen Stim— 
mungen fpielten diefe Muſiker die Tell-, Martha:Ous 
bertüre und andere (E, A :c.) fowie Märfche und Tänze 
(Es, As, B) ohne nur einen Stimmbogen zu gebraus 
hen, und dabei fehr rein und präcid, Beweis alfo, 
wenn man nur will und es verficht, daß alle Ton 
arten auf Bentilinftrumenten auszuführen find. Auf 
Holzblatinftrumenten muß der Bläfer auch erft durch 
die Kunſt die vollkonunene Tonreinheit zu erreichen fur 
hen, acuſtiſch kann kein Blasinſtrument die Töne fo 
erzeugen, wie fie zu den verfchiedenen Accorden 
nöthig find, der Spieler muß fie ftetd nach den Gr 
forderniffen temperiren, 

An dem Singnale oder Flügelhorn find die Ey: 
linder von großem Nußen, fie mildern die außerdem 
fehr grelle Tonfarbe dieſes Inftrumented und geben 
bei zarter Behandlung mehr einen weichen Charakter, 
doch bleibt jelbit bei den weichiten Tonftellen, der Ton 
voll und durchdringend, 

Nur ein Gingnal » Flügelhorn übertönt einen 
ganzen Pofaunenchor und tritt jelbit gegen wier Trom: 
peten und Poſaunen noch dominirend hervor; im Streich: 
orchefter, wo es jegt häufig an der Stelle des Cor: 
nettd oder der Ventiltrompete gebraucht wird, drüdt 
ed alle andere Blasinftrumente nieder, da der Tondas 
ralter ein ſehr fremder ift und fi nur mit Eylinder: 
eornettd, Enlindertrompeten, Bombardond und Tuba 
vereinigt; denn Die Bojaunen und Waldhornd haben 
fon eine weit zartere Tonfarbe. Befonderd treten 
die Waldhornd den Singnalhorns gegenüber ganz in 
Schatten, wem fie nicht wenigften® zu acht bei einer 
Zufammenftellung von zwei Singnalhorns, Eornettd 
und Trompeten ꝛc. bejegt find, dann aber auch wir: 
Een fie ald eine weichere, bejondere Klangmaffe für fih 
und mildern bei der Zuſammenwirkung die all zu grelle 
Zonfarbe, bleiben nicht bedeutungslos und geben eine 
jehr Schöne und volle Harmonie für die Mittelftimmen, 
die außerdem fehr wenig oder gar nicht bedacht find. 

Sollen die Singnalcylinder: oder Ventiljingnals: 
horns in verichiedenen , felbft den entfernteften Tonar— 
ten bei derjelben Stimmung fpielen, fo muß jebed dies 
fer Inftrumente wenigftend vier Ventile haben, nicht 
zur Vergrößerung und Vervollftändigung ded Tonume 
fanges, ſondern der Tonreinheit und der dadurch ers 
Teichterten Spielart; denn in der Tiefe find die Töne 
rauh, oft unbrauchbar des ſchlechten Klanges, noch 
mehr aber des ſchweren Anblaſens wegen, Zu erin⸗ 
nern brauche ich wohl nicht, daß durch vier Ventile 
die chromatiſche Tonleiter faſt vollſtändig ſpielbar iſt, 
und das alle Figuren, ſelbſt Triller ausführbar find, 
letztre Verzierung macht ſogar einen ſehr ſchönen Effect. 


Das Singnalmundſtück verbindet die koniſche mit 
eiwad weniger Keffelform, ziemlich wie die des Cornetts. 
An die Stelle der Waldhornd hat. man häufig 


2) 3. das tenorborn—b,. Baßflügelhorn in Defters 
reih — beffer aber Tenorflügelborn 


treten Taffen, allein der Ton ded Tenorhorns, eined 
der Baftrompete in B fehr ähnlichen Inſtruments hat 
etwas ipröded und hartes und eriegt bei weiten den 
teizenden Ton der Waldhornd nicht. Denn obgleich 
dieſes Inftrument einen viel fräftigeren Ton ald das 
Waldhorn hat und feine Klangfarbe fih ſehr gut mit 
den Singnalhornd verbindet, jo kann ich doch nicht 
beiflimmen, wenn man der ohnehin fchon ſpröden Ton: 
mafje noch ganz die weichere Bärbung raubt. Tenor: 
horn und Bapflügelhorn untericheiden ſich dadurch von 
einander, daß dad Tenorhorn einer Trompete ſehr ähns 
lich gebaut ift und mit einem Tenorpoſannenmundſtück 
angeblaien wird, während hingegen dad Baß- oder 
Tenorflügelhorn ganz ein vergrößerteß, verlängerte® 
Eingnalhorn ift und bald die Form einer 8 bildet, 
anferdem aber auch mit einem weiten koniſch-keſſelför— 
migen Mundſtück angeblafen wird. Beide Inſtru— 
mente müffen vier Ventile haben, da fie meiftentheild 
zu Tenors und Baßſolos beunkt werden, wohingegen 
die Cs und F:Signale oder Blügelhorns, die Sopran: 
und Altparticen übernehmen. 


3) Die Tenor⸗ mb Alttuba 


find, wenn die Baßtuba Gefegt ift, zwei ſehr gute 
Mittelftimmen, die noch beſſer ald die unter 2 genann— 
tn Snftrumente find, häufig auch zu Solos verwen: 
det werden und die Klaugmafle der Ophncleiden, Bom— 
tardond und Tubas mehr zu einer ſelbſtſtändigen Ton— 
farbe verbinden. Beide Inſtrumente find in der Bes 
handlung der Tenorventilpofaune ähnlich, nur das die 
Alttuba eine Quarte höher, genau wie die Altpoſaune 
fimmt. Das Mundſtück it den Bofaunenmundftüiden 
und die äußere Borm des Inſtrumentes der Baßtuba 
gleich nur in kleinerem Maaßſtabe. 

Mit bier ſchließen Die mir befannten in Deutſch— 
land gebräuchlihen Meifinginftrumente und ich gebe 
ju den von A. Sar in Parid eingeführten Saxhorns 
über, die in Dentihland unter diefem Namen noch we⸗ 
nig oder gar nicht bekannt find, aber wie cd mir 
ſcheint für die Zufunft nicht ohne Bedeutung fein were 
den, da fie von Sar auf treffliche Art vervollkommnet 
und zufammengeftellt find. 

Wie ſchon bemerkt, fcheinen mir dem Klange und 
der Bauart nach die Sarhornd aus den Singnal-Flü« 
gelbornd entflanden zu fein, fie haben drei bis vier 
Eylinderventile und bie in die größte Form und tieffte 
Stimmung ganz gleiche Geftalt, fo daß die Schall: 
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ftürge bei allen nach vor gebt, und das Schöne das; 
durch haben, daß der Klang ſich mehr in einem Punkt 
vereint. : 

Sar theilt fie in Sopran:, Ult:, Zenor:, Bari: 
ton:, Baß und Contrabaß-Saxhorns cin, hat auch 
deöhalb verſchiedene Stimmungen angenommen, leider 
aber auch dad Transponiren für diefelben, was nad 
meinem Dafürbalten unnöthig war. 

Der Krönungsmarſch im Prophet ift, für die Mus 
fit auf der Bühne, mit diefen Inſtrumenten inftrus 
mentirt nach folgender Zujammenftellung : 


(richüger Klang] 
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In dieſer Zuſammenſtellung wird man gewiß ein 
leitendes Princip nicht verkennen, man hat in dieſen 
ſechs Inſtrumenten eine vollſtändige abgeſchloſſene Ton: 
maſſe, zwar von gleicher Klangfarbe, doch von ſchö— 
ner Uebereinſtimmung, durch Die ſich bei Zuſammen⸗ 
ſtellung mit andern Inſtenmenten ſehr ſchöne Effeete 
erzielen laſſen, allerdings bei weit mannichfacherer und 
ſchönerer Schreibart ald fie Meyerbeer benutzt bat, denn 
wie fie im Prophet gebraucht werden, ift es die roheſte 
und leichtefte Weife. 

Nach ähnlicher Art müßten nah meinem Dafiire 
halten alle Singnaliftene Trompeters und Waldbor: 
niftenchöre zufammengeftellt fein, und zwar auf die 
Art, daß bei der Infanterie die Singnalhorne, bei der 
Cavallerie die Trompeten und bei den Jägern bie Wald: 
horns die Hauptmaffe der Inſtrumente bilden, aber 
ftetö fo, daß hohe, mittle und tiefe Stimmungen von 
denjelben Juſtrumenten vereint find z. B. Singnas 
litendor: 4 Singnalflügelforn (mit Eylinder) im 
hoben D; 4 desgl. im hohen A oder G; 4 desgl. im 
einfachen D; 1 desgl. im tirfen A oder G; 4 desgl. 
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im tiefen De Trompeterchor: m —— 

mpetine) in Es; 1 desgl. in B ober As; eine ge⸗ 
5 7 Es; 1 tiefe inB oder As; 1 desgl. in Er. 

Zu dieſen wirden nun dann erft die noch Übrigen 
Meffinginftrumente nah Verhältniß des Hauptchors 
hinzutreten, doch immer fo, daß die Hauptmaſſe nicht 
in Schaden geſtellt werden kann. Auf dieſe Art ließe 
ſich noch cher etwas von dieſer Militärmuſik erwarten, 
wie fie aber jetzt beſteht iſt es ein wahres Chaos ber 
verſchiedenſten Inſtrumente und Stimmungen, ohne 


Sinn und Prineip und macht beſonders bei det jetzt 
eingeriſſenen untiinflleeifchen, rohen Behandlung einen 
unangenehmen Eindruck auf jedes gebildete Oper. 
Dieſer Gegenſtand iſt wohl der Mühe werth 
durchgreifend beſprochen zu werden, wohin ſoll es fonf 
mit dem legten Reſt der Militärmuft kommen, wenn 
nicht die Mängel, aber auch die Mitrel zur Abhilfe, 
gründfich erörtert und das Mefultat der betreffenden 
bogen Behörde vorgelegt wird. Dazu mögen die im 
diefen Auffägen gegebenen Andeutungen führen, 





Kritifeher Anzeiger. 
Ueberficht der neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Eoncertmufif, 
Goneertftüde. 


Ch. de Beriot, Op. 76. Teme Concerto pour le 
Violon avec accomp. de Piano ou d’Orchestre. 
Main, Schott. Mit Orchelter 6 Fl., mit Pfte, 
3 hf. 


Wie in allen Werfen dieſes Gomponiften ifl auch Hier das 
concertirende Inflrument auf die effectvollſte Meife behandelt, 
fo daß Spieler, welde bie Scähwierigfelten vollfändig zu über: 
winden wiſſen, damit Beifall erringen fönnen. 


D. Alard, Op. 21. Souvenirs de Mozart. Fantaisie 
pour le Violon avec accomp. d’Orchestre ou de 
Piano. Mainz, Schott. Mit Orchelter 5 Sl, 24 Ar., 
mit Pfte, 2 fl. 24 Ar. 

Mie aus dem Titel zu erfchen, liegen Mozart'ſche The: 
mata viefer Phantafie zu Grund, und zwar das eine ans eis 
ner Symphonie, das andere aus Ton Juan, beide recht gut 
verbunden. Weber das zweite Thema ſind drei Variationen 
gegeben, bie von vieler MWirfung find, vorausgefeßt, daß her 
Spieler die bedeulenden Schwierigfeiten zu überwinden vers 
mag. 

Swan - Müller, ©p. 112. Introduction et Rondo 
amabile pour le Clarinette avec accomp. d’an Or- 
chestre de Salon (ou d'un Orchestre militaire ou 
de Piano). feipjig, Mofmeifter. Avee Orchestre 
de Salon 1 &hlr, 20 Ngr., avec Orchestre mili- 
laire 2 Thlr., avec Piano 1 Thlr, 

Se weit fih das Werk nach dem Elavierauszug beuriheis 





ten läßt, reiht fi biefe daulbare Compoſitlon wütbdig am bie 
vorhergegangenen, und verdient die Beachtung aller Clariuet⸗ 
tiſten. 


Kammer⸗- und Hausmuſik. 
Lieder und Gefänge. 


Marie Börner-Sandrini, Penses Musicales, Dres- 
den, Brauer, 

Um nicht gleih zu Anfang die Gompeniflin in bie fritl- 
ſche Scheere zu nehmen, wollen wir vorläufig nur angeben, 
was ber Kunftwelt geboten wird. Der vorliegende Schatz bes 
ſteht im Liedern mit ganz gewöhnlicher Begleitung. Heft 1 
enthält drei Lieber in gefonderten Ausgaben: Cinfamfeit, von 
A. v. Stolterfoth (5 Nar.); Gottes Gebote find nit ſchwer, 
von Spitta (74 Nar.); Nachtlied von Seld (TI Ngr.) Vom 
zweiten Heft liegt nur das erſte Lich vor: Frühling, von Kör 
ner (74 Ngr.). Ob unfere Worte eine Danfabreffe oder ein 
Mißtrauensvorum enthalten werben, mögen die noch folgenden 
Sefänge entfcheiben. 


Joh. E. Frenkel, Op. 1. Drei Kiever für eine So- 
pranftimme mit Begl. des Pfte. Dresden, Brauer, 
10 Nigr. 

Diefe Lieder können nur als ein ganz geringer Gomper 
fitionsverfuh gelten, denn fewohl die Auffaffang bee Texte 
wie die Behandlung if ſchülerhaft. Im der Folge wäre 16 
auch wünfchenswerth, wenn Duintenfortfehreitungen, wie &,5, 
Tart I und 2, in der Singſtimme mit der Begleitung nicht 
mebr vorfümen. 
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Ueber die Stimmigkeit im Chore 
für Männerſtimmen. 


Praktiſche Vorſchläge und Fingerzeige von T. U. 





In der „Rheiniſchen Muſikzeitung“ wurde vor 
Kurzem und nur ſehr beiläufig ein beachtenswerther 
Vorjchlag in Bezug auf die „Stimmigkeit im Män— 
nergefangächore bei feiner Verbindung mit dem ns 
firumentalorchefter”’ gemacht, nämlich: von der Vier: 
flimmigkeit auf die Dreiftimmigkeit zurüdzugehen, 
um fo die anftrengenden und zugleich für eine [höne 
Wirkung ungünftigen anhaltend hohen und tiefen 
Tonlagen der Außenftimmen einigermaaßen vermeiden 
zu können. Die folgenden Bemerfungen und Bor: 
jchläge über die „Stimmigkeit im Männergefangschore 
überhaupt‘ dürften wohl die Beachtung aller Vocals 
componiften verdienen, da fie auß einer gründlichen 
Beleuchtung der obigen Brage hervorgehen. 

Das Unzulängliche und die Monotonie des ſelbſt— 
ftändigen Männergefanged (mie auch des Geſanges 
für Frauen» oder Kinderflimmen allein) ift befanntlich 
einmal in der eigenthümlich beſchränkten Tonlage, 
fodann aber auch in der hiermit verbundenen Dürftig« 
keit ded Tonumfangd zu fuchen. Wahre Muſik in 
veichfter Fülle und unbefchränftefter Freiheit ift von je: 
her nur im Drcheſter, bad heißt bier: in der Ders 
einigung aller Stimmen zu finden geweſen. Bier 


nad mag man ein Inftrumentalorchefter und 
ein Geſangſtimmenorcheſter (gemifchter Chor) 
unterfheiden. Der Eomponift für „gemiſchten Chor’ 
önnte, um Abwechſelung und Mannichfaltigkeit im 
Tonfolorit zu erreichen, in einer gruppenweilen be= 
fonderen Vervielfältigung und Vermifchung der vier 
Hauptitimmarten ganz dad nämliche Verfahren beobadhs 
ten, wie der O:rcheftercomponift, der den beträchtlicheren 
Tonumfang feined mächtigen Inſtruments in drei Haupts 
lagen: eine hohe, eine mittle und eine tiefe, feine Vers 
einigung ber verſchiedenartigſten Klangwerkzeuge nad 
ihrer inneren und äußeren Verwandtſchaft wieder theilt 
in: Bogen- und Blasinſtrumente, die letzteren in: 
Meffinge und Holzinftrumente, die legteren endlich wies 
der in: Nobr: und Flöteninftrumente u. f.w. Der 
Gefangeemponift mag in der Gruppe der Männers 
fimmen die tiefere Tonlage der höheren gegenüberſtel— 
Ien, die wir in der Gruppe der Frauenftimmen erblis 
Ken müſſen; er mag fogar eine mittlere Tonlage herz 
ftellen durch Vereinigung von Tenor: und Altftimmen 
u. ſ. w. Iſt nun aber in der Vereinigung aller ges 
gebenen oder aus irgend welchem Grunde felbftgemäßfs 
ten Tonmittel eine „orcheſtrale““ Fülle nicht vorhan« 
den, fondern bildet diefe Vereinigung felber nur eine 
mehr oder weniger beichränfte Bas: eined ganzen 
Orchefterd, wie z. B. der Männerflimmendor, das 
Bogenquartett, dad Bladinftrumentquintett, fo ift mit 
der unvermeidlichen Beſchränkung der Tonlage und des 
Tonumfangd auch zugleih die Möglichkeit für Abs 
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wechfelung und Mannichfaltigkeit im Xonkolorit bes 
ſchränkt. Der Mangel an Gelegenheit zu dieſer Ab: 
wechſelung und Mannichfaltigkeit aber, macht fih nur 
um fo fühlbarer, weshalb denn nun auch auf andere 
Mittel gedacht werden muß, um eine Verſchiedenheit 
des Tonkfoloritö zu ermöglichen. 

Dad einzige naturgemäße Mittel hierzu dürfte 
in der Anzahl der Stimmen, in der Stimmig«- 
Leit, nämlich in einer Abwechfelung in der Anzahl 
der Stimmen, in einer Mannichfaltigkeit der Stims 
migfeit zu finden fein. Es giebt in der That nichts 
Bedantifihereb, als einer papiernen Strengftimmigkeit 
zu Liebe die lebendige Wirkung bed (Männer:) Stim⸗ 
menchored zu Schwächen oder gar zu vernichten. — Wie 
entftceht denn bad Tonbild im Gemüthe des Compo— 
niften? Immer dichtet er (wenn er überhaupt dichter, 
mad man doch billiger Weile vorausfegen muß) uns 
befümmert um die Mittel, die fein Tonbild in die 
Dhren künftiger Zuhörer leiten follen, und daher dich: 
tet er ſtets für Drcheſter, d. h. im reichfter Fülle und 
unbegrengter Freiheit des Tones; nur mit Schmerz 

wängt er aber die muſikaliſch reichen Bilder feiner 
bantafie in die fümmerlichen Rahmen, die ihn Äußere 
Rückſichten fo häufig aufnöthigen, 

Auf ſolche Weife entſtehen allerdings nicht ims 
mer „Muſter ihrer Gattung”, wie etwa Die Haydn'ſchen 
und Mozart'ſchen Quartett: und Elavierwerke: auf 
dieſe Weife aber find die fchönften unter den Sonas 
ten und Trios Beethoven's entftanden. Man hat nun 
die Wahl: dort ein verhältnigmäßig dürftiger Inhalt 
bei vollendeter Form, hier dagegen der reichite Inhalt 
bei etwas mangelhafterer Form; dort genaue Ueber: 
einftimmung der armfeligen Mittel mit dem Inhalte, 
bier die offenbarfte Unzulänglichkeit diefer Mittel für 
die Bülle des Inhalts; dort gemüthliche Beichränfts 
heit, die Alles Gerandfagt, was fie weiß und die um 
Worte nicht verlegen fein kann, weil fie nicht cben 
viel jagt, Hier ein übervolles Herz, das ba nur noch 
andeuten muß, wo ibm die Worte zum vollftändigen 
Ausdrude nothwendig ausgehen; dort fühlt man'genan 
fo viel ald man Hört, Hier Tieft man zwifchen den 
Zeilen — man fühlt mehr ald man hört. Die Mei: 
nungen über dieſe Gegenfäge mögen verichieden fein, 
ich aber möchte nicht, daß man etwa Sätze aufftellte, 
wie: die gegebenen (von wen?) oder felbfigewählten 
(aus innerem oder Äußeren Rüdfichten?) Mittel follen 
fletö das Hauptaugenmerk des Tondichters fein, — 
oder: wer nur für Drcheſter mufifalifch denken kann, 
fol auch nur für Orchefter fohreiben u. f. w., denn 
dann würden wir z. B. die drei letzten Clavierttios 
Beethoven's nicht befigen, das Privilegium der Com⸗ 
pofition für Männergefang aber würde ben Händen 
der armfeligften Schächer niemals zu entwinden fein. 


Doch genug hiervon: an eine Beftreitung meiner Auf⸗ 
ftellungen denkt Heut zu Tage wohl Niemand. 

Erſt wenn der Tondichter das mufifalifge Bild 
in reichfter Fülle innerliih empfangen Hat, denft er an 
die Mittel, es auf die möglichft vollkommenſte Weife 
in äußere Töne zu überfegen, oder aber er muß ſich 
nothgedrungen bejcheiden, daffelbe auf der oft platier 
Bafid gegebener Mittel von unzureichender Art zu 
verwirklihen. Bei diefem Verfahren hat ſich biäher 
der Componift für Männergefang durch die fromme 
Rückſicht auf die Heiligkeit des vierftimmigen Satzes 
fehr zu feinem und dem allgemeinen Nachteile be: 
ſchränkt. Er Hat den größeren Tonreihthum ſowohl, 
als auch Abwechfelung und Mannichfaltigkeit des Ko— 
lorits in einer ungebührlichen Ausdehnung der Greu— 
zen der Außenftimmen auf eine längere Dauer gefucht, 
und die Bolgen davon find die gerechten Klagen der 
erfien Tendre und zweiten Bäſſe, jo wie das hiervon 
ſtets ungertrennliche Ausbleiben der erwarteten Wir— 
fung, die Ueberanftrengung der Sänger wie der ver— 
fehlte Effect gewefen. Nimmt der Componift die ge= 
hörige Rüdficht auf die Natur der Stimmen, fo wird 
er zwar ben biäherigen Tonumfang des Männerges 
ſangöchores für einige Bälle noch mehr beſchränken 
müffen, an ſchöner Wirkung aber offenbar gewinnen: 
Abwehfelung und Mannichfaltigkeit wird 
er jedoch hauptſächlich in der Stimmigkfeit 
zu erreichen ſuchen. 

Der Männerfiimmen giebt ed drei: einen 
Tenor, einen Bariton und einen Baf. Die Ver: 
einigung diejer drei Stimmen muß die Grundlage des 
nenen Männergejangächores abgeben, ihre jezumeilige 
Theilung aber in erfte und zweite Stimmen einen 
Wechſel der Stimmigfeit ermöglichen, der bis zur 
Schöftimmigkeit auffteigen mag. Dadurch wird (im 
feiner befondern und fehr befchränften Weife) der Män— 
nergejangöchor zum Orchefter, wie feiner Zeit dad Cla- 
vier zum Drchefter erhoben worden ift, — zum DO rs 
—— für das allein der Componiſt dichten 
ann. 

An einem Beiſpiele mache ich meinen Vorſchlag 
ganz Mar. Wo man bisher ſchon glücklich war, wenn 
man ſtets eine Vierſtimmigkeit der folgenden untadel— 
haften und ziemlich wirkungsvollen Art erreichen konnte, 
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da foll man allerdings nicht zu einer fleten Dreiftims 
migfeit mit unvermeidlichen harmonifchen Lücken her⸗ 
abjteigen, 
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ſondern man ſoll in einer Abwechſelung, für welche 
die geeigneten Geſetze aufzufinden dem —E 
nicht ſchwer fallen dürfte, den bis zur Zweiſtimmigkeit 
herabgedrũckten dreiſtimmigen Sag nach Befinden bis 
zur Sechöſtimmigkeit zu ſteigern volllommen in feiner 
Gewalt haben, etwa auf folgende Weile: 
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Hierbei find nachſtehende Geſetze befolgt: 

1) Im Forte werden niemals die tieſen Ton— 
lagen der Stimmen auf die Dauer benutzt, daher 
auch der Baß unter I wirkungsvoller iſt, als der in 
der vierſtimmigen Behandlung, der Baß tz aber als 
einzelner Ton innerhalb der überhaupt geftattes 
ten Grenzen ſich rechtfertigt. 

2) Im Piano werden dagegen alle Tonlagen 
der Stimmen, alfo auch die tiefften, im jeder Art und 
Weiſe benutzt, daher bei y und z ein einzelner 
Baßton, der die im Allgemeinen zu refpectirenden bes 
Tannten Grenzen des Stimmumfangs fogar über: 
ſchreitet. 

3) Hieraus ergiebt ſich die (in Bezug auf Ton: 
lage) günſtigſte Führung der Unterſtimme, 
welche im Verein mit der gegebenen Oberſtimme 
(Melodie) über das in jedem einzelnen Falle anzuwen⸗ 
dende Maaß der Stimmigkeit natürlich entfcheiden muß 








55 


und in Wahrheit denn auch alle Grabe derfelben von 
ber Zwei bis zur Schöfimmmigleit geflattet. . 

4) Die Zweiftimmigkeit erfcheint inner 
halb der Dreiftimmigkeit nur ald einzelne 
Aus nahme derfelben, veranlaßt duch eine befon 
dere grumdfägliche Führung der Außenſtimmen. (x) 

5) Die Dreiſtimmigkeit ift ebenfalls Folge 
eng an einander fiegender Außenſtimmen und der Rüds 
kt auf mög lich ſte Vollfländigkeit der Harmonie, 
Die Art der Stimmen vertheilung ergiebt ſich von 
ſelbſt. ¶ IV VD. 

6) Die Vierſtimmig keit ergiebt auch hier erſt, 
wo bie Führung der Außenſtinunen fie Überhaupt ges 
ſtattet, jene gewiſſe Vollſtändigkeit der Harmonie, die 
mit Recht ein Hauptaugenmerk des Componiſten iſt. 
Bei mittler Tonlage der Außenſtimmen und im Forte 
ſind dieſe ungetheilt zu laſſen und nur der Bariton 
zu theilen (1); bei hoher Dberſtimme muß natürlich 
ber Tenor, bei tiefer Unterſtimme der Baß (V) getheilt 
werben, 

7) Die Fünfſtimmigkeit erfheint, wo fie 
überhaupt Raum findet, ald wichtigfter und bäufigfter 
Grad der Dielftimmigkeit: fie geflattet ftetö die Außs 
füllung derjenigen harmoniſchen Lüden, welche eine 
melodiſch bejte Bührung von vier Stimmen hier und da 
doch noch läßt und bereichert den Sag durch Verdop⸗ 
pelung nach der Seite der Tonfülle hin. Bei Ho: 
her Ober: und tiefer Unterfimme muß man natürlich 
ben Tenor und den Daß theilen (HI VEN); bie übrigen 
Theilungsmdglichfeiten dürften ih von ſelbſt ergeben. 

8) Die Schöftimmigkeit, die Theilung al: 
ler Hauptitimmen, iſt fletö einzelne Ausnahme 
jener Fünfſtimmigkeit, zu der ein confequens 
tes Anftreben der vollffändigften barmonifchen 
Vollftändigkeit bei verhältwigmäßiger Lage der Außen: 
flimmen von felber führt. (z tz). 

9) Der Sag für den neuen Männergeſangöchor 
ſchwankt aljo zwiichen ber Drei: und Fünfſtim— 
migfeit, zu denen für einzelne Accorde oder Accord⸗ 
folgen (x z 12) noch die Zwei: und Gehäftimmigkeit 
Fönumt, 

Natürlich ift nicht anzurathen, vorhandene Ges 
fänge, die offenbar vierftimmig „gedacht find, 
auf die angegebene Weiſe ſtimmig umguwarbeiten, wohl 
aber muß man die Componiften auffordern, nicht mehr 
viers oder überhaupt „ſtrengſtimmig“, d. i. befchränft, 
fondern „orcheſtermäßig““, d. h. unbeſchränkt, harmo— 
niſch, volls oder freiſtimmig zu denken. Wir haben 
im Chore ja nicht vier vervielfältigte Individuen, 
fondern ein einziged Individium vor und, das aller: 
dings aber die reishite und lebendigſte Mannichfaltigs 
keit in fih birgt und daher nicht auf eine beilimmte 
Anzahl Stimmen befhränft werben darf, fondern dem 
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von ber vollftändigften Uebereinfiimmung bed Unifono 
bis zur audgebehnteften Entwidelung feiner Manni 
faltigkeit im vielftimmigftn Sage alle Grade ber 
mufitalifchen Möglichkeiten offen ſtehen müſſen. Men 
Gegenfag hierzu bildet wie bad Enfemble für Solo» 
ffimmen fo au das Trio, Quartett und Quintett 
für Soloinftrumente. Sobald dad Auge vier Indi— 
viduen auf vier Bogen« oder Bladinftrumenten fpies 
Ien fieht, verlangt dad Ohr au vier ſelbſtſtändige 
Stimmen zu. hören; fobald vier Solofänger and ber 
Chormaſſe hervortreten, erwartet man feinen drei⸗ oder 
gar fünfftimmigen Gefang. Bür wie viel Stimmen 
der Eomponift die Soli im Männergefange je 
gen will, dad muß ganz feinem Ermeſſen und feiner 
muſikaliſchen wie äfthetiichen Einſicht überlaffen bleis 
ben: er würde aber fich felbft befchränfen, wollte er 
auch hier, ein für alle Mal die Vierſtimmigkeit feſt— 
Halten. Im Ehore jedoch benuge der Componiſt do 
ja gerade nur fo viel oder jo wenig Mittel d. h. Stims 
men, ald in jedem einzelnen Balle zur Herftellung der 
beften „muſikaliſchen“ Ginheit nothwendig find. Wie 
ihm durch das Zurüdgehen auf die denkbarite Wenig: 
ſtimmigkeit die. ftellenweife Verzichtleiftung auf harmo⸗ 
nifche Vollftändigfeit und Harmonie überhaupt nicht 
verwehrt ift, fo darf ihm auf der andern Seite die 
reichte Fülle der Harmonie durch mannichfachſte Vers 
vielfältigung der Stimmen nie verwehrt fein. 

Alles über den Männerftiimmendor biöher Ge— 
fagte findet num feine Anwendung natürlich auch auf 
den Chor für Frauenſtimmen: es findet fie for 

ar in erhöhtem Grabe, denn da die Monotonie einer 
En Stimmlage größer ift, ald die einer tieferen, fo 
bedarf der Brauenflimmchor der ſtimmigen Abwech- 
felung und Mannichfaltigkeit zu allererſt. Seine Grund» 
Tage aber ift der Dreiverein ded Sopran, Mezzo— 
fopran und Alt. 

Die Vereinigung des Frauen: und Männerftim: 
mendored zum gemifchten Ehore wird nun in 
gleicher Weife von der Vier: und ſtellenweiſen Dreis 
ftimmigfeit bis zur Sechs- und Mehrſtimmigkeit aufz 
fleigen können, wobei die neue Gintheilung in Sopran, 
Mezzofopran, Alt, Tenor, Bariton und Baß mit ber 
bisherigen Eintheilung der Stimmen in vier Hauptars 
ten angemeffen verfchmolzen werden müßte. Gin Beis 
fpiel wird died am Deutlichften zeigen. 
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Offenbar iſt die Tonwirkung dieſes Satzes eine 
günſtigere, als die feiner ſtreng vierſtimmigen Behand: 
lung, wie man ſie ſich ohne Mühe wird denken kön— 
nen. Folgende Erſcheinungen find bemerkenswerth: 
Sechsſtimmigkeit im Forte (a und d) wie im Piano 
(e); Wenigftimmigkeitnah Mehrftimmigkeit beim plötz⸗ 
lichen Gintritt eined Piano nad einem Forte (b); all: 
mäliger Uebergang aus der Vier: durch die Fünf— 
in die Schöftimmigkeit bei gleichzeitigem Uebergange 
aud dem Piano dur ein Crescendo in ein Forte 
(b c d); Abnahme in der Stimmigkeit bei — (f), 
Zuwachs in derfelben bi — (y). Die Vierftimmig: 
feit bei b würde natürlich ein Zufammenfallen des 
Miezzofoprand mit dem Soprane und bed Baritons 
mit dem Baffe erheifchen, alfo ein flellenweifed Zurüd« 
gehen auf die jegt allein gebräuchliche Stimmenein: 
theilung. 

Gar Manches von dem hier in theoretifcher Voll: 
ftändigfeit Entwickelten ift ſchon in der Prarid zur 
Anwendung gebracht worden, ſeltſamer Weife biöher 
aber gerade nur da, wo eine befondere Wirkung 
nicht recht zum Vorſchein kommen konnte, nämlich in 
Ehören mit Inftrumentalbegleitung z. B. in Opern, 
In der reinen Vocalmufit Hat man im Allgemeinen 
dagegen fich ſtets viel zu fehr an die ächt papierene 
Strengftimmigkeit gehalten und oft lieber harmoniſche 
Lücken gelaffen, ald dad Auge des Leſers durch 
eine jezumweilige Mehrftimmigkeit zu „beleidigen“ ge: 
wagt. Daß auf die oben beregte Art nun aber auch 
der Ehor mit DOrchefter principiell behandelt wer: 
den kann, ift ſelbſtverſtändlich. 

Ih füge noch einige allgemeine Demerkun: 
gen bei: 

Man mag noch fo „künſtliche“'“ Notencombinas 
tionen erdenken, den unerfhöpflichiten aller Componiſten, 
Bach, wird man nicht leicht Darin übertreffen; mas 
an abjolut „ſchönen““ Tonfolgen der Kriftlichen Mu— 
fit, welche „Harmonie“ ift, entnommen werden mag, 
das haben die reingeftinnmteften aller muſikaliſchen Ser: 
Ien, Haydn und Mozart, zur Anwendung gebradt. 
Nur ein Element ift noch andzubeuten, dad des To— 
ned ſelbſt. Eben fo charakteriſtiſch als die Vernad: 
läffigung oder Jgnorirung des Klangelemented in der 
ächt hriftlichen Muſik ift (man denke am die häufig 
papierene Mufit Bach's), iſt nicht minder der Umſtand, 


dag dieſes erfte und wichtigſte Clement jeder Mufit 
erft da zu befonderer Geltung zu gelangen ‚anfängt, 
wo die chriftliche der freien menſchlichen Anſchauung 
weicht. Beethoven, der Sohn der Revolution, 
ift e8, der im Drcheſter den Reichthum des Toned 
erſchloſſen hat. Seit dieſer Zeit nimmt die Mufif in 
alfen ihren einzelnen Gebieten mit Recht eine Rich: 
tung, Die man die „ordheftrale” nennen möchte und 
welche fich in dem Streben ded Componiſten nach finn: 
her Schönheit der bloßen Tonwirkung und charak; 
teriftifcher Verſchiedenheit des Koloritd fund giebt, Es 
ift dies die Wiedereinfegung der Sinne in ihr urſprüng— 
liches Recht, das Chriftenthum, welches wieder Men— 
ſchenthum wird, das Dogma, das vor der Freiheit, 
der Autoritätsglaube, der vor der vernünftigen Ein— 
ſicht ſchwindet sc. ꝛc. ꝛc. Das dürfte nun freilich einiger— 
maßen hochtönend klingen neben „practifchen Finger— 
zeigen über die Stimmigkeit im Männergeſangöchore“, 
aber es ift doch vollkommen wahr, und gleich wie daß 
unfcheinbare Glavier, für das Mozart und Haydn 
ſchrieben, ſich in ein Orchefter verwandelt hat, fo ſtrebt 
auch der Vocalchor aud den beengenden Banden einer 
firengen Stimmigfeit in die unbefchränkte Freiheit der 
wahren lebendigen Muſik. 


Aus Zürich. 
Den 25ſten Juli 1854, 


Coucert von Marie Wied. Pianofortemufif und Pianofortes 
fpieler in Züri. 


Der Sommer iſt überall, namentlich aber kei 
und, der Kunft nicht Hold, denn verfchloffen ift Tha— 
liend Tempel wie der „Kaſinoſaal“, wo ſich die Bir: 
tuoſen hören zu Taffen pflegen. Die herrlichen Um: 
gebungen Zürich's Toden einen Theil der gebildeten 
Welt auf die nahen, fo reizend am See gelegenen Land: 
güter, während fih ein anderer in die Bäder, auf den 
Rigi oder gar nah Italien, Paris und London be: 
giebt. Trotz dem Hatte fich zu dem geftern angekün— 
digten Eoncerte eine verbältnigmäßig zahlreiche Zubö: 
terfchaft eingefunden, denn der Name „Wieck“ ift zu 
wohlklingend, ald daß man ſich nicht einmal einer Teım« 
peratur ähnlich der eines ruffiichen Dampfbaded aus: 
fepen follte. Frl. Marie Wie erntete den Iehhafte- 
Ren, allgemeinen Beifall und zwar mit vollem Rechte. 
Sie verräth durchaus die Verwandtfchaft mit Clara 
Schumann und die treffliche Schule ihres waderen 
Vaters, deffen unermüdlich rege, nicht alternde Kraft 
den echten Künſtler beurkundet. Die Technik ihres 
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Spieles ift eine vollendete, ihr Anfchlag fördert einen 
ſchönen, vollen Ton zu Tage, deffen Stärke oft zu einer 
Höhe anfleigt, welche man bei einem zarten Mädchen 
fo jugendlichen Alters nicht erwartet. Die beweglichen 
Figuren erfolgen mit großer Sicherheit und Reinheit, 
nur wäre bei ihrer Ausführung zu wünfchen, daß bie 
junge Künftlerin ftetö jene ruhige, anmuthige Körpers 
haltung beibehielt, welche von dem claffiichen Spiele 
wie der weiblichen Grazie unzertrennlih iſt. Leßtere 
iſt, irren wir nicht, ihrer berühmten Schwefter eigen. 
Das öftere Neigen ded Kopfes und die Biegung bed 
Körperd nah den äußerſten Taften bin ſcheint aber 
kei Bel, Marie keinesweges beakfühtigt und nicht 
jenes kokette Effeethaſchen eitler Künftler, fondern viels 
mehr nur Folge überfprudelnden Muthes und frifchen 
jugendlichen Lebens zu fein. Die Eantilene vermoch- 
ten wir bei der Unvollkommenheit des Flügels, deſſen 
fih Frl. Wiek bedienen mußte, nicht ganz zu beurs 
theilen, da deffen Ton von der ziweigeftrichenen Detave 
an aufwärt® jpig war, während der Baß an großer 
Trodenbeit und Schwäche litt. Indeſſen war diejelbe, 
namentlich im Ehopin’schen Trauermarfche, anſprechend 
und wäre gewiß noch klangreicher und inniger gewe— 
fen, wenn es das Inſtrument hergegeben hätte. Dad 
Piano und Pianiſſimo in Tegterer Compofition war 
trefflich nitaneirt. Ganz gelungen war ferner der zweite 
und dritte Sag aus der befannten F-Moll Sonate 
Becthoven's, deren unüberwindlich fcheinende Schwie: 
rigkeiten von der Künftlerin mit einer anmuthigen Leiche 
tigkeit überwunden wurden. Chopin'ſche Walzer fpielte 
fie in einem überaus raſchen Tempo, die Trilleretude 
von Schulhoff und die „Schaumperlen’’ von Kullat 
ebenjo fauber al Ichendig. Dem „Frühlingölied“ von 
Mendeldfohn Hätten wir Dagegen eine etwas gemeffenere 
Bewegung, überhaupt bier und da mehr Zurüdhalten 
in derielben gewünfcht, die werunglüdte Compofition 
Schulhoff's dagegen die „Idylle“ Tieber gar nicht auf 
dem Programm gefcehen. Am Schluffe des Concerts 
ward Frl. Wied lebhaft gerufen und fpielte noch ar 
Dank Ehopin’d Walzer aus Ded:Dur. — Wir kön: 
nen der jungen Künftlerin, welche ebenſo vom Rufe 
ihrer Angehörigen ald von einem liebenswürdigen, jus | 
gendlichefrifchen Aeußeren unterftügt wird, zu ihrer weis 
teren Kunftreife nur von Herzen Glück wünſchen und 
bezweifeln nicht, daß fie ſich durch ihr geftriged Auf— 
treten in dem, was Kunft und Wiſſenſchaft anlangt, 
tonangebenden Zürich der Schweiz auf das Vortheil— 
baftefte empfohlen hat, wohin fie zur eigentlichen Sais 
fon zurüdzutchren gedentt. 

Die biefige Pianofortemuſik iſt ziemlich entwidelt 
und das Pianofortefpiel nicht nur in der Stadt, fons 
dern auch auf dem Lande in weite Kreife hin verbreiz 
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tet. Es. giebt eine Menge Lehrer und Lehrerinnen 
hier wie in den Meineren Orten unfered Cantons, ja 
am See ift faft fein Dorf zu finden, das nicht einen 
Muſiklehrer entHielte. Und doch ift die Anzahl der 
Unterrigtfuchenden immer noch im Anwachſen, fo daß 
die vorhandenen Lehrkräfte kaum ausreichen. Auch fehlt 
ed unter Mufitern, wie Laien, nicht an tüchtigen Spiez 
Iern, unter denen in Zürich ſelbſt Alerander Müller, 
Baumgartner und Franz Abt, die Damen Frl. Hüners 
wedel und Eſchmann, und in Wintertfur der legteren 
Bruder (auch ſchon ald Componiſt befannt) und Ors 
ganift Kirchner, Schüler des Leipziger Conſervatoriums 
bervorragen. Ihre fenftige praftiihe Beſchäftigung 
hält indeffen diefe Kräfte ſammtlich mehr oder weniger 
gebunden, fo daß Feiner von ihnen ald eigentlicher Virs 
tuo8 zu nennen wäre. Indeſſen laſſen fie fich von Zeit 
zu Zeit einmal öffentlich hören und namentlich erfreuen 
fih Müller, Baumgartner und Kirchner eined großen 
Kreifed von Preunden und Bewunderern. Legterer, 
einen übermäßigen Hang zur Neu:Romantif abgerechs 
net, iſt unbezweifelt, wad Auffaffung und Phantafie 
anlangt, der geiftreichfte, während Baumgartner bei 
vollendeter Technik ftark im Präludiren und Improvi— 
firen, Müller dagegen — der ältefte hieſige Pianift 
und Lehrer Baumgartner's — zwar vielfeitig mufifas 
liſch gebildet und fiher und gewandt in der höheren 
Technik des Spieles ift, dagegen aber der Wärme und 
Innigkeit, wie der feineren Schattirung im Ausdruck 
entbehrt, ein andrer Charled Mayer. Abt kommt vor 
Sefangs:Directiondgefchäften und vor fleifigen Com— 
poniren nicht recht zum eigentlichen Glavieripiel und 
ift zu Cefcheiden, um überall glänzen zu wollen. — 
Gefpielt wird von der Mehrzahl der Dilettanten ber 
bunte Kling-Klang aus allerlei modernen Opern nad 
Anleitung der HH. Beyer u. Conſ. Von dem mehr 
wählerifchen Theile derfelken wird Chopin, Thalberg, 
Henfelt, Lifzt, Charles Mayer angebaut, von der Leip: 
iger Schule faft nur Mendelsſohn, obſchon man hier 
und da, wiewohl vergeblich, Robert Schumann Gingang 
zu verichaffen verfucht, denn faft überall Hat man ihn ald 
ungeniehbar und unbelehrend wieder bei Seite gelegt. 
Was die Claffifer anlangt, jo geht man leider nicht 
weiter, ald bis Beethoven zurüd, an welcher Ginjeis 
tigkeit fonft tüchtige Leute Schuld find, die von We: 
ber, Bield, Clementi, Mozart nichts wiffen wollen und 
ebenfo, nur die Parifer und Wiener Schule anerken: 
hend, ſelbſt Mendeldfohn, den Rücken kehren. 


\ 


Aus Coburg. 


„Petrus“, dramatiſches Dratorinm in drei Abtheilungen von 
Dr. Garl Ulmer, in Muſik gefegt von A. Späth. 


Das vorliegende Werk, welches am A4äten Mai 
d. 3. zu Coburg in der heil, Kreuz⸗Kirche zum erfien 
Male zur Aufführung kam, gehört feinem Stoff und 
feiner Behandlung nah, jedenfalls zu dem hervorra— 
> feiner Gattung. Wie viele Gegner die neuere 

ichtung, dem geiftlichen Oratorium eine dramatiſche 
Form zu geben, unter den Verehrern der älteren Kir: 
chenmuſik auch immer zählen mag, fo hat dies doch 
die größten Eomponiften ded jeßigen Jahrhunderts nicht 
abgehalten, fich zu ihren Dratorien Texte fchreiben zu 
laſſen, welche fi mehr und mehr dem Drama näher: 
ten. Gin Blick auf die dermaligen Compofitionen der 
= he dreißig Jahre Eeftätigt Died, Die neuere Mu: 
fifrichtung, welche in allen Zweigen ihrer Kunſtſchö— 
pfungen aud dem Reiche des Jdealen und Unnennba: 
ren mehr und mehr zu dem Beflimmten und Schil— 
dernden hinüberſchweift, wie Died, außer der Dpernmu⸗ 
fit, in Symphonien, Gantaten, Liedern und jelbft Tän: 
zen fich deutlich genug ausprägt, hat auch im Dra: 
torium dieſe Richtung eingeichlagen. Wir wollen hier 
nicht unterfuchen, ob diefelbe ein Fortſchritt ift oder 
nicht, genug fie ift vorbanden, fie wird von dem bei 
weitem größten Theile der Zuhörer gebilligt, ja gut 
geheißen und trefflih gefunden, und trägt jedenfalld 
(wenn auch in anderer Weife als fonft) dazu bei, den 
leider fehr gefunfenen Sinn für religiöfe Muſik über: 
haupt wieder zu werfen und zu beleben. — 

Von, in diefer Beziehung, wahrhaft erhebender 
Wirkung ift dad Oratorium ‚Petrus‘ vor A. Späth. 
— Den Tert zunächſt prüfend finden wir, daß ber 
Verfaffer, der Nector Hr. Dr, Earl Ulmer zu Hersbruck 
bei Nürnberg, die theild in der heiligen Schrift, theils 
durch die Legende und überlieferte Gefchichte des Pe 
trud mit vielem Geſchick behandelt, und durch Benu— 
gung mehrerer Stellen aus den beiden Büchern Petri 
und der Apokalypſe dem Gomponiften in lyriſchen 
Ruhepunkten reihe Gelegenheit zu wirfungsvollen und 
melodiſchen Chor⸗ und Solo-Sägen geboten hat. Die 
Sprache ift eine edle umd zeichnet fich nicht nur durch 
fliegende Verſe, fondern auch durch zweckmäßige Abs 
wechfelung der Versarten und Rhythmen befonders aus. 

Die Eompofition de Hrn. Späth (Concertmei⸗ 
fter und Hoforganift zu Coburg) anlangend fchlicht 
ſich diefelbe feinem vor einigen Jahren erfchienen Dras 
torium „Lazarus“ würdig an; nur möchten wir dem 
„Petrus“ vor jenem infofern den Vorzug zuerkennen, 
ald dieſes Oratorium eine größere Meife in der Auf⸗ 


faffung, und eine baraud folgende größere Klarheit 
und Tiefe in der Behandlung beurfundet. Es ift mehr 
ein Schönes, mohlgebauted in fih zufammenhängend 
beſtehendes Ganze. Schon die Introduction (Moll) 
läßt im Largo, fo wie in dem ſich anſchließenden fus 
girten Sage den Grundgedanken hindurch Mingen, wels 
her das Werk durchwebt und im dem prachtvollen 
Schluß-Chor: „Und trogte ſelbſt der Hölle Macht, 
das große Werk (die Weltbeglüdung dur Ehriftus) 
ed wird vollbracht” wahrhaft verherrlicht erjcheint. Gine 
eigentliche Analyie ded Dratoriumd würde und eines 
Theils zu weit führen, andern Theils aber für den Les 
jer ohne größere Notenbeifpiele oder ohne Die Einſicht 
in die Partitur ſelbſt zwecklos bleiben. 

Im Allgemeinen zeichnet ih das Werk durch 
viele ebenfo melodidfe , ald reich modulirte von einer 
vorzüglihen Inſtrumentation getragene Säge aus. 
Bon dieſen heben wir in der erſten Abtheilung bes 
fonders hervor: den erften Chor (F-Dur $ Tact) „Wie 
die Schwalbe ſchwingt die Blügel ꝛc.“ dad Quartett 
Nr. 4 (B-Dur) und die fih daran ſchließende Arie des 
Betrus „Ihr habt ein feit propgetiih Wort” x. Die 
Ariette ded Liebenden Junius: (H-Dur $ Tact) „Ach 
womit ſoll ich beginnen‘ ꝛc. und dad darauf folgende 
Enjemble, das glücklich Fromme Bamilienleben ded Bes 
tend ſchildernd. Mit Nr. 5 trifft die Nachricht von 
den Brande Romd ein, man eilt zu Hülfe und der 
große Chor „Weh' heftiger lodern die Flanmen — — 
Herr rette Das zitternde Rom!’ in welchen bie ganze 
Macht und Pracht der Orchefterfräfte entfaltet erſchei— 
nen, beſchließt die erfte Abtheilung. 

Die zweite Abtheilung eröffnet ein Klagegeſang 
über den Trümmern Rom's (Es-Moll 4 Tact), an 
welden fi ein Enſemble, die Sorge des Petrus und 
der Seinen für die Unglüdlichen und Waifen fhildernd, 
eine Arie, umd der herrliche Geſammtchor: „Wanke 
nicht” zc. anſchließt. — Obnftreitig eine der fchönften 
Nummern des ganzen Werke. Die Nachricht von 
dem Tode ded Paulus — die Ergreifung ded Petrus 
und feiner Tochter durch Nero’ Hauptmann — Mars 
tinianus — die Abſchiedöſeene, die Gottergebenheit des 
Petrus, feine Troftiprüche und der fromme Chor: „Ob: 
ſchon ich wandle” x. bilden das Finale diefer zweiten 
Abtheilung. 

In der dritten iſt Petronella's Flucht aus dem 
Kerker, ihre Sorge um den Water und darauf Nero's 
Auftritt verfinnlicht. Daß hier einfalende Marfchtempo 
in (D#) mit Chor ift eben fo originell als charakteri— 
Rich und von trefflicher Wirkung. Gin wahrer Reich» 
thum muſikaliſcher Schönheiten ift nun im der Scene 
zwiſchen Nero und dem zum Tode verurtheilten Pe: 
nrus entwickelt, welcher der Abſchied des Legteren von 
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feiner Tochter, fein Segen nnd die freudige Belehrung 
des Martinianud und anderer Mömer zum Chriſten— 
thum ſich anſchließt. Letztere Scene, obwohl der Les 
gende trem, zieht Die Kataftrophe der dritten Abthei— 
lung etwas fehr im die Länge. Vielleicht wäre es ge: 
rathener geweſen nad Petri's Segen und Abgang, 
fogleich zu dem ſchönen Terzett „Selig, Selig 10.” und 
dem hen Eingangs erwähnten berrlihen Schlußchor 
überzugeben. Es bedarf dazu keiner Nenbefchrten 
— man kann denfelben ald Ausſpruch der hriftlichen 
Gemeinde Roms überhaupt betrachten. 

Die Hiefige Aufführung, welche zum Beften einer 
milden Stiftung nnter Mitwirkung der Serzoglichen 
Kapelle, des Geſang-Perſonales der Hofoper, mehrer 
biefiger Gefang: Vereine und vieler Muſikfreunde ſtatt⸗ 
fand, war im Ganzen eine ſehr gelungene zu nennen 
und dürfte baldigft eine viel gewuͤnſchte Wiederholung 
erfahren. 

Es läßt ſich übrigens dies Dratorimm auch mit 
ſchwächeren Kräften ausführen, da cd im Grunde nur 
drei größere Golo:Partien Bas, (Petrus) Tenor (Ju: 
nius) Sopran (Petronella) und außer fünf Fleineren, 
die Leicht zu bejegen find nur einen mäßigen Chor in 
Anfpruch nimmt. Aus diefem Grunde fei es allen 
Mufit: und Gefange Vereinen um fo mehr empfohlen, 
ald nicht nur die Partitur, fondern and) ein Clavier— 
Auszug durch den Componiſten billigft bezogen werben 
fönnen. Der Tert ift im Druck (Nürnberg bei I. 
4. Stein, 8, 1851. Preid 6 Kreuzer) erfchienen. 

K. 





Kleine Zeitung. 


Eingeſandt. ©. 213, Nr. 20 der Neuen Zellſchrift für 
Mufit, Band 34 wird eine furze Nachricht vom Harmonichord 
bes Hr. Friedrich Kaufmann gegeben und gefagt, daß der Tor 
dur; Reibung gewöhnlicher Bianofort:Drahtfaiten an einem 
mit Hirſchleder überzogenen und mit Golophoninm beftrigenen 
Eylinder hervorgerufen werbe und daß die fchwingenden Gais 
ten einen Schwingungsfnoten zeigten, der nit im Mittel der 
Saitenlänge ſich befinde, fondern bei 2 der unterm ober + ber 
obern Saitenlänge, eine Erfcheinung, welche dem bis jept ſeſte 
gehaltenen Gefegen ber Gaitenfhwingungen zuwider ſei. — 
Berf. biefer Zeilen ſah im Anfange diefes Jahrhunderts im 
dem von dem Franzoſen Merlin zufammen gebrachten Mufeum 
in London ein ähnliches Inftrument, bei welchen ein ciwa J 
Zoll breites ebenfalls mit Golophonium beſtrichenes Hanf: 
band quer über die Saiten hinllef und fie in Schwingung 
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brachte, wenn fie buch einen Hebelsarm mit dem Bande im 
Berührung gebracht wurden. Der hervorgebrachte Ton war 
mit einem unangenehmen Geräufche verbunden, das Infirument 
überhaupt nicht in Ordnung und fiand blos als ein Euriofum 
da m. f. w. Uebrigens waren die Saiten horizontal anfgezos 
gen und fonnten mittels Heiner eiferner Hebelsarme mehr oder 
weniger ftarf mit dem einem Ende gegen das Tangentenband 
gebrüdt werben. — Bei oben erwähnten Harmonichotd ſchei⸗ 
nen die Salten lothrecht aufgezogen zu fein und dann bürfte 
fh bie ungleihe Entfernung des Schwingungslnotens vor 
den aufgehangenen Enber wohl daraus zu erklären, daß einers 
feits die Saite durch ihr Gewicht oben flärfer als unten ges 
fpannt ift und deshalb der Schwingunsfnoten herabgehen fann 
und daß anbererfeits bie Länge bes fhwingenben Theiles ber 
Saite nur von der Reibungsitelle an, bis zu dem firen Aufs 
hängepunfte hingenommen werben barf, woraus wenn man bie 
volle Saitgulänge annimmt und die Reibung einige Zolle vom 
unteren Ende an aufwärts flattfinden läßt, dann leicht die 
beobachtete ungleiche Entjernung des Schwingungsfnotens von 
ben beiden Saiten-Gnden heraus fommen Fann. Webrigens if 
biefe Sache interefjant und verdiente näher erörtert zu werben, 
was allerdings nur ein guter Minftifer vermag, weldem ber 
nöthige Apparat zu Gebote ſieht. 

Eoburg. Das Öefangfeit auf der Veſte zu Go 
burg. Am vergangenen 2rten Juli, Nachmittag, hat auf ber 
biefigen Veſte das erſte Gefangfelt ftatt gefunden. ine zweck⸗ 
mäßig gebaute, und geſchmackvoll decorirte Tribüne war in dem 
geräumigen geihlofienen Hofraum aufgeftellt. Die Liedertas 
feln ber Umgegend lieferten ihr Eontigent. Das Geſammtper— 
fonal mag aus 160 bis 180 Perfonen beflanden haben; ber 
Raum fonnte aber bequem 300 Sänger aufnehmen. Zur Pros 
duction wurde Zulins Otto’s „Soldatenleben“ beftimmt. Der 
Gompenift, befannt und beliebt bei den Liedertäflern durch feine 
„Burfhen und Geſellenfahrten“, leitete nur die erſten Nums 
mern, bie Mebrigen der hleſige Kantor Knauer. In ber ers 
wähnten Gompofition beurfundete Hr. Muſikdir. Otto von Neuem 
fein ſchönes Talent für den Männergefang, denn fie enthält 


viel Gelungenes; mehr als wie feine übrigen Werle. 


Wegen ber großen Länge diefed Tonflüdes hat man es in zwei 
Abtheilungen getrennt. Die Ausführung ber erflen Abthei⸗ 
lung befriebigte mehr, als bie der zweiten. Die mübe gewor« 
denen erſten Tenoriften fanden fi in ber zweiten Abtheilung 
weniger zahlreich ein, und haben vorgezogen zuzuhören. Ger 
gen den Schluß hat der Eomponift Luther's Choral: „Bine 
fefte Burg sc.’ mit Begleitung von Blasinfteumenten, benutzt. 
Diefe Idee mußte bier um fo mehr Anklang finden, da befannt- 
li ber große Meformator diefed herrliche Lied in bem naher 
Rehenden Gebäude bichtete, und componirte, Den Sachkennern 
mußte indeß bie Harmonifirung biefes Liebes mißfallen. Das 
Ganze ſchloß mit den patriotiien „Gut Heil auf Deuts 


land‘; darauf folgte unmittelbar ein Fräftiger Megenguß, der 
Sänger und Publifum in die nahe gelegenen Behälter drängte, 
Nachdem ber Himmel fi günfliger zeigte, zog die Sänger: 
[haar mit Hlingentem Epiele von ber Veſte herunter im bie 
Stabi, vereinigte ih in einem ſchẽnen Lorale, und trennte fi 
erft gegen den Morgen. — Schließlich muß no das Bench⸗ 
men bes Hrn. Otio gegen feine hiefigen Gollegen getabelt wer: 
ben. Es war nichts weniger als entgegenfommend und freund 
lid. Dadurch hat er fi ſehr geſchadet. ©. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ze. Mad. de la 
Grange bat ihr Gaflfpiel in Hamburg beendet, wird dann 
in Breslau auftreten, und fpäter wieder mit Roger zufammen 
in Hamburg. 

Erl. La Orua im Dresden iſt an ber großen Dper u 
Paris engagirt, und wird zunächſt in dem „ewigen Juden“ 
von Halevy auftreten. 

Frl. Babnigg tritt im Auguſt auf der Fönigl. Oper ir 
Derlin in Mozart's Entführung auf. 





Vermifchtes. 


In Mainz fam buch bie bafigen Gefangvereine Gute 
vorigen Monats Mendelsfehn's Malpurgisnacht zur Auffüh⸗ 
rung. Gine Pianiſtin Frl. Janitſch fpielte dazu Sachen von 
Goria und Prutent. Auch eine guie Iufammenftellung! 

Ueber Thalberg’s Oper freibt man aus London: Eie 
ift eines von dem vielen Beifpielen, wie jehr man ſich im Jir⸗ 
thum befindet, wenn man durch Schulgeſchicklichleit die Gin- 
gebungen ber Natur, des Crjüßls und des Genies erſetzen zu 
tönnen glaubt, 

Dei Diabelli in Wien erihien: Thematiſches Verzeichnij 
erichlenener Gompofitionen von Franz Shubert. Es ü 
aber burhaus nicht mit dein Fleiße ausgeftattet, wie bad ver 
Kurzem erſchienene Verzeichniß der Beethoven'ſchen Werle. 

Vor einer längeren Reihe von Jahren trat im Deutſch⸗ 
lanb ein junger Pianift aus Rußland, A. Rubinflein, anf. 
Sept fchreibt man von ihm, daß er mehrere größere Werlt 
vollendet habe, m. A. eine Dper „Dimitri vem Don’, welde 
im Herbft auf dem ruffifchen Theater in Petersburg zur Auf 
führung fommen full, 

Donizetti erhält ein Denfmal in Bergame, 

Th. Kullak fhreibt an einem Werfe: „die bezauberie 
Rofe‘ für Solo und Ghor mit Orcheſter. Der Tert if ren 
Nicolai. 

Meyerbeer componirt jet Gefänge für dem iſraellli⸗ 
ſchen Cultus. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


7 Einzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werden zu 3 Nor, berechnet. 
Drud von Fr. Ridmann. 


Veue 


ettſcht ift für iR aſik. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactent. 


Zrautwein’fche Buch⸗ u. Mufſikh. (Guttentag) In Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 


Fünfunddreißigſtet Band. 


Bon dieſer Zeitſch. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder Ul. Bogen. 
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Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Medetti qu. Earlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in NewPorf. 


Den 15. Auguſt 1851, 


Abonnement nehmen alle Poflämter, Bude, 
Mufit: und Kunftgandlungen an. 








— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Inhalt: Kammer⸗ und Hausmuſik. — Muſit für Geſangvereine. — Das ABE ber Geſangskunſt (Fortſ.) — Aus ber Driginal⸗ 
Partitur zu „Figaro's Hochzeit”, — Aus Hannover. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger, — Ins 


telligenzblatt. 





Kammer: und Hausmuſik. 
Lieder und Geſaͤnge. 
Louis Köhler, ©p. 7. Fünf Gelänge für Alt oder 


Bariton und Pianoforte, — Berlin, Schlefinger. - 


Preis $ &hle. 

Der Inhalt diefer Geſänge ift keineswegs befries 
digend für Höhere Anfprühe. Die Auffaffung ruht 
auf einem fehr Greiten Grunde derjenigen Mufifiprache, 
die und nichts Individuelles bietet; fodann find die 
Melodien ſelbſt von der finnlich:fhönen Seite nicht 
genügend, fie haben feine Energie, fondern zerflichen 
mehr in gewiffe Phrafen, denen, weil fie nichts Ehas 
tafteriftifches haben, fein Intereſſe ih abgewinnen läßt, 
fie Haben zu viel Gemachtes. Am beften darunter ift 
Nr. 1 „der Fernen“, das wenigftend eine gewiffe Wärme 
berräth, aber die Führung der Melodie ift fo eng und 
fnapp zufammen gedrängt, daß fic kein höher pulfirens 
des Leben äußern kann. Nr. 2 „Vöglein, wohin fo 
ſchnell“ von Geibel (von Rob. Franz ſehr ſchön com: 
ponirt) ift fo vag gehalten, daß man chen nur Töne 
bernimmt ohne einen fcharf firirten Gedankenausdruck. 
Nr. 3 „Himalaya’ von Roswitha Kind (nicht Ro« 
fätha, wie gedrudt ſteht) eigentlich aber „Seefahrers 
Sehnſucht““ von der Dichterin überfchrieben, läßt und 
nichts von der Schnfucht fpüren, die der Schiffer in 
dad himmliſche Thal von Kafıhemir empfindet. Es 


galt Hier der Melodie einen frembländifchen Reiz zu 
verleihen, gleihfam eine 2ocalfarbe ihr anzubilden, 
nicht aber einen Ausdrud, wie wir ihn in hundert an— 
dern finden. Eben fo wenig befriedigen auch die bel⸗ 
den legten; es ift fein freier Zug darin, alle® fo ge: 
macht und erarbeitet. Das ift wenigſtens der Ein: 
druck, den fie auf den Unbefangenen machen. 


Gotthard Wöhler, Op. 15. Kieder und Gelänge für 
eine Alt- oder Bariton-Stimme und Pianöforte. — 
Berlin, Schlefinger. Preis & Chir. 

Dem erften kürzlich beſprochenen Hefte, reiht 


ſich dieſes zweite in gleicher Weife an. Wöhler durchs 
dringt die Terte, die er ſtets mit Umſicht auswählt, 


bis auf ihren Kern, den er mit Geift muſikaliſch dars 


zuftellen verſteht. Es find Charaftergeinälde, öfters 
weniger durch ihre eigentliche Melodie vortretend, als 
durch die gefammte mufitalifhe Atmofphäre, die er 
ihnen verleiht. Daher find fie mit Necht überjchries 
ben: Gefänge für eine Singſtimme und Pianoforte. 
Die Betheiligung des letzteren ift weientlih. Wie oft 
finden wir denjelben Titel, wo aber zu einer unbedeus 
tenden Melodie die Begleitung mit nachhumpelt, ohne 
Nüdfiht auf den Inhalt. Diele Beantheiligung des 
BPianoforte Tiegt auch nicht etwa in der Durchführung 
beftimmter Figuren und Gänge, fondern es muß von 
vornherein gleih dad Ganze jo concipirt fein, daß Ges 
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fang und Bianoforte ein ungertrennliches, organifches 
Ganze ausmachen. Der jogenannten muſikaliſchen 
Maile ift freilich mit ſolchen Gefängen nicht gedient, 
denn diefe will blos gedankenlos durh den bloßen 
finnlichen Klang (wie 5. B. durch Lieder von ganz ent⸗ 
ſchie dener Schneiderjentimentalität) gefigelt fein. Dens 
jenigen aber, die da wiſſen oder auch nur dunkel abs 
nen, was die Kunft eigentlich folle, feien fie aufrichtigft 
empfohlen. 


Georg Bierling, Op. 7. Fünf Gedichte für eine 
Singltimme mit Pianoforte. — Berlin, Schlelinger. 
Preis 4 Chir. 

Auh Hr. Vierling zählt mit unter denjenigen, 
denen eime tiefer gehende Auffaſſung der Xerte dad 
Erfte ift. Die vorliegenden Gefänge ſprechen wieder 
deutlih dafür, fie haben ſämmtlich eine firirte Indi— 
vidualität, Die fih nicht nur in einer gewiffen charaf: 
teriftifchen Ausprägung fund giebt, fondern daneben au 
auf eine fpeeififch vortretende Melodie Accent legt, fo 
daß die Begleitung oft zurücktritt, um der Gingftimme 
mehr Geltung gewähren zu laffen. Seine Melodien 
find von beftimmter Farbe, die fih gleich in den erſten 
Tacten ankündigt, und neigen ſich gern nach einer ges 
wiſſen Leidenfhhaftlichkeit hin, die ihnen einen drama 
tiſchen Reiz verleiht, fo Nr. 4 in diefer Sammlung 
und Nr. 1 und 2. Diefe Leidenfchaftlichkeit ift aber 
nicht blos im Allgemeinen Aufgeregtheit, fondern fie 
kommt aus dem Innern, fie ſtrömt micht über, ſondern 
bewahrt dad Maaß, eine fefte, äſthetiſche Geftalt, die 
had Grpräge von der Wahrheit und Rothwendigkeit 
ihrer Eriftenz an ſich trägt. 


Für Blasinftrumente und Piansforte. 


Earl Efhmann, ©p. 3. Phantafirftücke für Ventil- 
horn in F (oder Violoncell) und Pianoforte. — 
Calſel, Luckhardt. Heft I. 25 Sgr. Heft II 1 Chr. 


Obwohl die Verbindung des Horns mit dem 
Pianoforte nichts Neues if, fo unterfceidet fich doch 
Die Art, wie fie hier fih Fund giebt, weientlich vor: 
theilhaft von derjenigen, die man gewöhnlich bei der: 
artigen Stüden beobachtet hat, Meiftentheild ift es 
auf eine Geltendmachung der Virtuofität abgefchen, 
Inhalt, Muſik ift das Geringfte dabei, dad Piano: 
forte läuft fo neben bei her ald dienende Magd. Hier 
find Beide Inftrumente gleichmäßig an der Ausſprache 
des Inhalts betheiligt, fie unterftügen und ergänzen 
ſich gegenfeitig. Und nicht nur Inhalt, Muſik if es, 
was und in diefen Stücken geboten wird, fondern auch 
gute, die einem frifchen Phantafieleben entfprungen iſt; 
c8 werden uns darin ſchöne Bilder vorgeführt, in Form 


der Lieder ohne Worte, die fänmtlih auf beflimmten, 
Maren Seelenflinmungen ruhen und möglichft Indivi: 
duell fih ausſprechen. Der Eomponift zeigt, daß er 
mit den beften Muftern der Meuzeit vertraut iftz na: 
mentlich ift ed die Schumann'ſche Richtung, die er in 
fi aufgenommen und in diefen Phantaſieſtücken ener: 
giſch bethätigt. Und nicht nur von der materiellen 
Seite her Spricht er dies aus, fondern auch in der Br: 
handlung der Pianofortepartie. Die Partie des Hornd 
bewegt fih blos in der Eantilene, und bierin ver: 
dient der Eomponift Lob, daß er dieſem Inſtrumente 
fein gutes altes Recht nicht ſchmälert und durch den 
Fortfähritt, den man dem einfachen Horn gleichfalle 
aufgedrungen bat, fich nicht verleiten lich, Unnatürlis 
ches und Bizarred zu geben. Im Gegentheile benußte 
er die Erweiterung der Grenzen dieſes Inſtruments 
blos zu höhern Zweden, um dem Gefange eine and: 
gedehntere Anwendung zufommen zu laffen. Namentlich 
ift es die Tenorlage, die hierbei berückſichtigt wird und 
die Tiefe; Daher diefe Stucke mehr für ein zweites Hom 
berechnet fcheinen. Jedes Heft enthält drei Stüde, von 
denen wir feind dem andern vorziehen wollen —; fit 
enthalten ſämmtlich jo viel Schönes, daß es dem Aus: 
führenden überlaffen bleibe, nah Luft und Neigung 
dem einem mehr ald dem andern fih zuzuwenden. 
Em. Klitzſch. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für gemiſchten Chor. 


A. Neithardt, ©p. 141. Vier Volkslieder für Bo- 
pran, Alt, Tenor und Bass. — Berlin, Schle- 
finger. Pr. Partitur und Stimmen 3 Thlr., Stimmen 
allein a 24 Sur. 

Es find die Lieder: „Heimathſüßer Ort”, „des 
Sommers legte Roſe“, „blaue Glödlein von Schott: 
fand’ und ‚‚Rule Britania”. Sowohl die Auswahl 
als auch die ſchöne harmoniſche Bearbeitung werden 
diefen Liedern, da fie feine Schwierigkeit in der And: 
führung haben, bei Gejangvereinen bald den Gingang 
Öffnen. Sie jeien der Beachtung derſelben angele— 
gentlih empfohlen, 


Für Männerflimmen. 


W. Tſchirch, Op. 17. Die alten und die jungen It 
sher. Gedicht von Reinick für den einftimmigen Män- 
nerchor und vier Soloflimmen. — Berlin, Schlefimger. 
Pr. der Part. u. Singft, $ &hlr., Stimmen a 24 Bar. 

Wir wollen nicht die alte Klage wieder anflim 
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men, daß es mur wenig humoriſtiſche Männergefänge 
giebt, dag wir das für Humor häufig hinnehmen mir: 
fen, wenn die Stimmen im parlando die Scala auf 
und abreiten; mir wollen und lieber freuen an den, 
wenn and ſelten fommenden Gaben, die und in jene 
eigentliche Weinfeligkeit Hineinfingen. ine ſolche Gabe 
ik die vorliegende Eompofition von W. Tſchirch, der 
in neuerer Zeit durch mehrfache Männergefangdcompo« 
fitionen die Aufmerkſamkeit der Sangedbrüder auf ſich 
gezogen bat, namentlich dur feine „Nacht auf dem 
Meere’’, die, wenn fie auch hie und da mäfclnde Ans 
fehtung erhalten hat, dennoch ein ſchönes Zeugniß 
davon ablegt, daß ed dem Gomponiften um Höhered 
zu thun gewefen, ald was man gewöhnlich zu erzielen 
pflegt. In diefer neuen Compofition ded Componiſten 
finden wir einen fo natürlichen Humor, von fo gefuns 
der Farbe, eine MWeinfidelität, die fih fo leicht und 
tet bewegt, daß fic als eine Bereicherung der komiſchen 
(?) Männergefangäliteratur betrachtet werden muß. 
Auch das Gedicht iſt äußerft humoriſtiſch. in juns 
ger Zecher erblidt im Wein „ein duftig Blümelein“. 
Die alten Zecher verhöhnen ihn dedbalb und rathen 
ihm, künftig Blumen in fein Glas zu fegen, ed mit 
Waſſer zu füllen und der Herzlichften es zu bringen. 
Ein zweiter erblicht im Wein Gold und Edelftein, ein 
dritter Stern und Sonnenſchein. Dafür verhöhnen 
bie alten jeden; dem dritten rathen fie: „Schlag deis 
nem Glad den Boden aud und guck damit zum Dad 
Binaus”, Erſt der vierte erblidt das Richtige. Er 
fingt (Solo 2ter Baß): Ich fah in diefem Wein nur 
lauter Wein. Darauf die Alten: „Das muß ein Ze: 
her fein; nicht zum Gaffen ward der Wein erfchaffen, 
was Blum’ und Gold, und Stern und Sonn’! Im 
Beine Tiegt viel größere Wonn’, drum gaffet nicht 
und trinkt Davon’, 


Aug. Schäffer, Op. 38. Heitere und launige Fieder 
für den vierftimmigen Mönnergefang. Vierte Folge. 
— Berlin, Schlefinger. Preis der Partitur und Stim- 
men 20 Sgr. 


Es find zwei in dieſ. DI. enthalten, Deutſchlands 
Zukunft, und das Lied von der Proft die Mahlzeit. 
Das erfte ift kräftig und frifch, ohme höheren Anlauf 
zu nehmen; wen möchten auch beim Nachdenken über 
unfere Zukunft großartige Gedanken beifommen. Das 
zweite iſt Leicht, fcherzend, aber nicht bedeutend in der 
Melodie, doch Mingt das Ganze in feiner Anſpruchs—⸗ 
lofigkeit recht angenehm. Der zweite Baß fingt alle 
mal solo den Refrain. Als Beiipiel fei der zweite 
Ders angeführt: „So geht es manchen Mädchen bier 
wirklich verdrießlich, ſie warten nun und harren feit 
Ewigkeit ſchon; doch was fie auch beginnen; es wird 


nichts erfpriehlich, fle finden auf der Erbe durchaus 


keinen Lohn! Sie haben gepugt fi, fie Haben gefuns 
gen, fie haben gequält fi bei Tag und bei Nacht. 
Und denken fie: Nun kömmt er gewiß! — Ah! Proft 


die Mahlzeit!” — Em. Klitzſch. 


Das ABE der Gefangstunft. 
Ein kurzer Keitladen beim Studium des Geſanges 
von 
Ferdinand Sieber in Dresben. 

(Bortf. aus Nr. 6, Bb. 34.) 


Kehlfertigkeit (und zwar vollkommene) 
verlangt in Stalien ein jeder Lehrer von feinem Ges 
ſangsſchüler, ehe er deffen Studien für beendigt erklärt, 
und dad mit dem vollften Rechte, denn wie fann es 
mand für einen Geſangskünſtler gelten wollen, 
der mit dem Gebrauche feiner Kehle noch nicht fers 
tig geworden ift? — Erft in neuerer Zeit, wo daß 
Studium ded Gefanged immer oberflächlicher betrieben 
wird, und fo Mancher, dem der Himmel eine ſchöne 
Stimme verliehen hat, fi für einen fertigen Sänger 
hält, wenn er eine getragene Gantilene mit Ausdruck 
zu fingen, oder in einem Allegro durch die Kraft feis 
ner Stimme binzureifen vermag — erſt in neuerer 
Zeit legt man auf Kehlfertigkeit gar Leinen Werth; 
ja der deutfche Sänger pflegt fogar oftmals mit einer 
gewiffen Verachtung über das fogenannte italieniſche 
Gegurgele und die Eoloraturen zu fprechen, und da— 
dur an den Fuchs zu erinnern, dem die Trauben zu 
hoch hingen und der fie deshalb für bitter und fchlecht 
erklärte. Daher fommt es auch, daß unfere Zeit fo 
arm an großen Sängern und Sängerinnen if, Wer 
die Kchlfertigfeit für unnütz hält und von ihrem Ges 
winn ganz abfieht, nun der wird feine Studien aller 
dinge gar bald beendigt zu haben meinen, und wenn 
ihm der Eleinfte Grupetto und Mordent, der in einer 
Arie vorkommt, feine Ohnmacht in der Beherrfhung 
der Stimme nur zu Deutlich beweifet, jo läßt er 
fünf gerade fein und macht den Doppelichlag, wie es 
ihm eben feine Mittel erlauben, — in der frohen Ges 
wißheit, daß feine ſchöne Stimme ihn ſolcher Künftes 
leien gänzlich überhebt. — Gine ſolche (nur zu allges 
meine) Anficht über Kehlfertigkeit ift aber um fo uns 
begreifliher, ald man doch von jedem Clavierfpieler, 
Geiger, Violoncelliſt, u. f. w. der Anjprüche auf den 
Namen eincd Künſtlers maht, heut zu Tage eine 
eminente Bertigkeit ald ganz natärlih voraus 
fegt und verlangt. Freilich ift ber Gefang in der 
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Meinung Vieler keine Kunſt; wer eine Stimme hat, 
nun der fingt, — ein paar Monate reichen bin, ihm 
alles Nothwendige beizubringen; über etwa vorkom⸗ 
mende Schwierigkeiten Hilft ihm fein jeder Zeit und 
aller Drten audgefprochener Abſcheu gegen dergleichen 
Künfteleien und Gefhmadlofigkeiten hinweg — — 
und fo ift der Gänger fertig *)! 

Die Kehlfertigkeit im engeren Sinne joll nas 
türlich nur Mittel, nicht Zwed fein. Der Gän: 
ger fol nicht in der Ausführung glängender und [chwie- 
riger Baffagen allein feinen Ruhm ſuchen, — er muß 
aber im Stande fein, jede Fioritur und Geſangs— 
verzierung correct und jhön auszuführen. — Die 
Stimme muß durch Uebungen in paffender Stufenfolge 
vom Leichten zum Schwierigen hingeleitet und bis zur 
vollkommenen Fertigkeit audgebildet werden. Und da 
der Kehlkopf der eigentlihe Sig und Quell ber 
Stimme ift, fo fpricht die Kunft eben von Kehlfer: 
tigkeit. — Die Paſſagen find nicht durch Stoßen 
mit der Bruft, noch durch Mund und Lippenbeiweguns 
gen, fonbern einzig und allein durch Geläufigkeit und 
Fertigkeit der Kehle künftlerifch ausführbar. Diefe 
wird aber bei außdauernder und richtig geleiteter Uebung 
fähig, dad Grftaunlichfte zu leiften. Und nicht allein 
im colorirten Gefange, nein eben fo ſehr im getrages 
nen Style wird der Vorzug einer fertigen Kehle 6 
überall geltend machen und eine zwedinäßig angebrachte 
und ſchoͤn audgeführte Verzierung (Bioritura) den ges 





) Gin fpredhenber Beweis dafür, wie irrig und falſch bie 
allgemeinen Begriffe über Gefangstunft und Methode find, liegt 
Hr in der traurigen Wahrheit, daß Jeder, der irgend Mus 

treibt, fh auch fähig und berufen fühlt, @efangunterriht 

u ertheilen. DOrganiften, Flötiſten, Bioliniften, 
ianiften, bie vielleicht in ihrem Fache recht tüchtig fein, 

a bas Trefflihfte leiten mögen, fönnen deshalb body noch 
einen Begriff von Stimmbildbung— über 
haupt von ber ganzen Gefangefunft haben, bie zum großen 
Theile auf Empirif beruht. Nichts deſto weniger geben fie 
Gerfangftunden und — finden Schüler, Denn wer jo fhön 
Glavier fpielt, jo rührend die Flöte bläst, fo anmuthig com= 
onirt — muß do wohl ein guter Gefanglehrer fein, ob er 
Kir fingt und —* gelernt bat, oder nicht. Wie aber, 
wenn eim beliebiger Sänger Violoncell, Flöten oder Glarinetten« 
unterricht ertheilen wollte, ohne die Inftrumente felbit zu fpies 
Ien? Man mwürte ihn für einen Narren erflären — und 
doch würde er vielleicht eben fo qut hören, ob fein Schüler 
—* ober —* bläst, ob ber Ton voll und edel oder ſchlecht 
ingt, als jene Sefanglehrer, berem ganzes Unterrichten darin 
beteht, daß fie fagen: „Singen &ir voller, nehmen 
Sieden Ton rebtrund — es Flingt etwas burd 
die Naſe — dieler Ton if nit {6ön” und bergl. 
mehr — ohne jemals anzugeben, wie es der arme Schüler 
denn eigentlih anzufangen Habe, um allen diefen Uebel: 
Händen abzuhelfen. — Vielleicht finde ich fpäterbin Gelegen« 
heit dies Thema, worüber ſich noch fchr Vieles fagen läßt, 
ansführlier in diefer geſchaͤtzten Zeitſchrift zu Deren = 


* 

bildeten Sänger beurkunden. Ganz irrig iſt daB Vor: 
urtheil, dad die fleifige Hebung der Paffagen und Tril: 
ler die Stimme ſchwankend und unfähig made, 
getragene Gantilenen zu fingen, im Gegen: 
theile wird der Zauber eined Adagio und bad canto 
smorzato noch weit mehr wirken, wenn die Stimme 
jeder feinften Diegung und Modulation zugäng: 
ih if. Dder beweifen nicht die Beifpiele einer Jenny 
Lind, Henriette Sontag, einer Frezzolini, eines Lab: 
lade, Rubini u, ſ. w. die Wahrheit des zuletzt Ge: 
fagten ? 

Ein Sänger ohne Kehlfertigkeit ift chen fo 
wenig ein wahrer Geſangskünſtler, ald irgend 
ein Inſtrumentaliſt ohne bedeutende Fertigkeit Anfprüde 
auf den Namen eined Meifter® machen kann, — 

Zungen und Luftröhre.— Die Lungen find, 
wie es auch einige der beſten Geſangſchulen audipre: 
hen, recht eigentlich der Blafebalg, der und dm 
zur Erzeugung des Tones nöthigen Luftftrahl durch 
die Luftröhre in den Kehlkopf emportreibt — und in: 
dem diefer Luftſtrahl die elaftifhen Bänder (im Ita— 
lienifchen recht bezeichnend corde vocali, Vocalfai: 
ten genannt) die in zwei Baaren übereinanderliegend 
die Stimmrige bilden, erzittern und fchwingen madıt, 
entftcht eben der eigentlihe Ton, der dann durch 
den Schlund, den Gaumen, die Zunge, die Zähne, die 
Lippen u. ſ. w. modificirt und veredelt werden 
muß, ehe er dem Dhre vernehmbar wird. 

Es ſcheint mir daher nicht überflüifig, mic in 
einigen Worten über den richtigen Gebrauch der Sun: 
gen und der von ihnen aufzunehmenden und and 
ftrömenden Luft audzulaffen. — Wenn man zunäät 
die äußere atmoſphäriſche Luft einatgmet, um die 
Zungen reichlich mit Luft zu verfehen, fo darf der Sän: 
ger dabei nicht zu haſtig verfahren. Die Bruft muf 
fih ein wenig heben, der Unterleib dagegen zurüdtee 
ten. (Vgl. 9.) Hierbei wird fo ziemlich dieſelbe 
BProcedur beim Sprechen und beim Singen fattfinden, 
dagegen ift c6 beim Ausathmen der Quft, bei dr 
eigentlichen Erzeugung des Tones ganz anderk, 
Wenn wir fprechen wollen, fo ift oftmals, ja faſt im: 
mer ſchon ein großer Theil der von den Lungen auf 
genommenen Luft bereitö wieder entwichen, bevor mit 
anfangen zu reden, 

Dagegen muß beim Singen bie Quft fehr jw 
rüdgehalten, auf das Genauefte eingeteilt werben, und 
darf nur allmählig uud langſam ausſtrömen. — Dit 
Bruft ſinkt nach und nach, der Unterleib tritt etmal 
vor, dad Zwergfell (mad bisher herabgebeugt war) 
hebt fich empor, die andgedehnten Rippen kommen wie⸗ 
der in ihre natürliche Lage und die Luft entweicht 10 
Iangfam aus den Lungenzellen durch die Luftröhtt, 
den Kehlkopf und die Stimmrige, ala die Daut! 
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der im einem Athem zu fingenden Baffage, (wos 
rüber ein guter Sänger nie in Zweifel fein kann) es 
erfordert. — 

Man hüte ſich jedoch davor, feine Lungen zu fehr 
auszudehnen und eine lange Dauer des Athemd for. 
eiten zu wollen, was — wenn es auch wirklich fo ge: 
ſchickt gemacht wird, daß der Zuhörer nicht unanges 
nehm berührt wird, es vielleicht gar nicht bemerken 
follte — jedenfalld der Geſundheit ſehr ſchädlich 
fein muß. Eine zweckmäßige Anleitung in Be 
treff ded Gin» und Ausathmens ift im Gegen: 
theile grade für ſolche, die einen kurzen Athem haben, 
von größten und wird fogar von den beften 
Aerzten ald Kräftigungämittel für Bruft und 
Lungen fehr empfohlen. 

(Bortfegung folgt.) 


Aus der Driginal-Partitur zu „Figaro'd 
Hochzeit". 


Mitgetgeilt von T. U. 


Es dürfte für viele Tonkünſtler nicht ohne In⸗ 
terefie fein, von einigen Stellen in Figaro's Hochzeit 
zu vernehmen, welche Mozart anfänglich anders beab⸗ 
fihtigt Hat, als wir fie jetzt kennen. Bei der Mit 


tbeilung derfelben beichränte ich mich anf eine einzeie 
lige Bartitur. 

I. Zn der Duvertüre begegnet ben Blicken des 
Leſers folgende Erſcheinung: 
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Andante con moto. 
Oboe solo, -de, 
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Bekanntlich bildet das angeführte Stück die hier 
an der Stelle einer Durchführung oder eined Mittels 
ſatzes ftehende kurze Zurücleitung vom jogenannten 
zweiten Hauptgedanfen in die Wiederholung des erften; 
natürlich find die vier Tacte innerhalb des vi-de wies 
der auögeftrichen und leider endigt mit dem erjten Tarte 
des Andante con moto eben eine linke Seite der Bar: 
titur, neben welcher man noch deutlich erkennt, wie an 
diefer Stelle ein oder mehrere Blätter herausgeſchnit⸗ 
ten worden find, auf denen ſonach die Bortjegung dies 
fe8 Minore geftanden haben wird. Man erkennt aus 
der Partitur daher blos, daß Mozart anfänglich ge: 
fonnen geweſen ift, der Ouvertüre zu „Figaro's Hoch: 
zeit’ die nämliche Geftalt zugeben, wie der zur „Ent: . 
führung aus dem Serail”, nicht aber die weitere Des 
ſchaffenheit des Geabfichtigten Tangfamen Mittelfage. 
Zu bemerken ift noch, daß die drei Tacte ded Allegro 
innerhalb des vi-de nur in den Violinen und dem 
Baſſe vorhanden find: daraus geht hervor, daß Mo— 
zart wahrfcheinlich alle Stellen homophoner Art an« 
fänglich nur in den wefentlichiten Stimmen notirt und 
fpäter erft die ausfüllenden Inſtrumente hinzugeſetzt bat. 


1. Die Arie des Grafen im dritten Acte hat in 
der Gefangöpartie urfprünglih folgendermaßen ge= 
ſchloſſen: 


Singst. 
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erescendo. 


Der Tact x — übrigens au mur in Singftims 
men und Eontrabaß vorhanden — ift wieder aufges 
ftrichen und verweift ein vide von ihm aus auf ein 
Rückblatt der Partitur, welches fatt feiner folgende 
vier Tacte zur Geltung bringt: 
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und eben fo bei dem ihr entfprechenden nächitfolgenden 
Rhythmus jedes Mal (zu Anfang und zu Ende der 
Nummer) und in allen Stimmen (zwei Violinen, 
zwei Violen, zwei Hörner und Singftimme) Radiruns 
gen vorhanden, aus deren Dertlichkeit ſich ſchließen 
läßt, daß die angeführte Melodie vollkommen fertig 
anfänglich, auf folgende Weife in der Bartitur geftanz 
den hat: 
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Schluß folgt.) 


Aus Sannover. 


Gonecerte. Der Künftler- Berein. Die nene Singafabemie. 
Die Oper. Das Geſangfeſt der vereinigten norbdentfchen 
Liedertafeln. 


Sie fommt fpät, aber fie fommt doch — eine Mit: 
theilung der feit unferen letztem Bericht erlebten muſika⸗ 
Tifhen Leiden und Freuden. Wir beginnen jogleich 
ohne alle Vorrede und Ausrede (binfichtlich unferd Tanz 
gen Schweigend) und fangen bei den Concerten zu: 
erſt an. 

Mit einem Concerte im Theater beglüdte und denn 
zunächt eine Mid, Nedden, die fih hier ald Ge: 
fanglchrerin niedergelaffen hatte. Durchaus kein lu- 
men und außerdem ſehr befangen bei ihrem, vielleicht 
erften, öffentlichen Auftreten. Sie mag bier ihre Rech» 
nung nicht gefunden haben, denn fie ift mit ihrem Ge: 
mahl, der Unterricht in der engliichen Sprache gab, 
vor nicht gar langer Zeit wieder von bannen gezogen. 
Uebrigend, beiläufig gefagt, ‚eine einnehmende Berfön: 
Licgkeit. — In einem anderen ebenfalld im Theater 
gegebenen Eoncerte hörten wir eine Mab. Eavilla 


im tiefen Alt einige italienifhe Dpernarien und ein 
paar Lieder fingen. Wenig Biegfamkeit, meiſtens un- 
deutliche Goloratur, überhaupt eine ziemlich paffirte 
Stimme. Im diefem Eoncert flug Hr. Jacob Eben 
aus Wilna das Holz: und Strohinftrument mit außerz 
ordentlicher Virtuoſität und erntete viel Beifall. Wie 
man aber auf die Behandlung eined fo undankbaren 
Inſtruments, dad noch dazu für die Kunft vom durch⸗ 
aus feiner Bedeutung ift, fo viel Bleiß verwenden kann, 
iſt und unbegreiflih. Als Euriofität läßt man's eins 
mal paſſiren. In beiden Eoncerten wirkte unfere Has 
pelle mit und hörten wir in jedem derfelben zwei Duvers 
türen. — Im Hanſtein' ſchen Saale gab Hr. Kammer: 
muſikus Kaifer ein fehr befuchted Concert und erwarb 
fih auch als Sologeiger Beifall, Als tüchtiger Duars 
tett: und DOrchefterjpicler ift er bier Tängft bekannt. 
Unterftügt wurde er von dem Bianiften, Hr. Engel, 
der fpäter eben da ein eigned Concert gab, das aber 
in peeuniärer Hinficht bedeutend weniger abgeworfen 
haben mag, ald das des Hrn. Kaifer, woran wohl 
hauptſächlich die vorgerüdte Jahreszeit Schuld fein 
mochte. Unfer ſchon ein paar Mal in diefen Blättern 
audgeiprochened günftiges Urtheil über Hr. Engel's 
Spiel wiederholen wir heute, doch mit dem Bemerfen, 
dag wir feinem Vortrage zuweilen mehr Wärme 
wünfchten. — Zulegt, nach ſchon erfolgtem Schluffe 
der Theaterfaifon gab noch der auf Urlaub hier ans 
wefende ruffiihe Kammermufitus, Hr. Heinemeyer, 
ein fpärlich bejuchtes Goneert im Theater. Hr. H. ift 
Flötiſt und ein Sohn und Schüler unfered ausgezeich— 
neten Flötiften, Kammermufitus Heinemeyerr, Wenn 
er auch den fchönen vollen Ton feines Vaters nicht 
bat, fo macht er ihm doch ſonſt ald Schüler alle Ehre. 
In diefem Goncerte lernten wir auch die in öffent 
lichen Blättern mehrfah genannte Concertfängerin, 
Frl. Sämann aud Königäberg kennen, die fih zus 
fällig gerade hier aufhielt. Sie fang „Ah perlido“ 
von Beethoven und ein paar Lieder. Dem erften 
Stüde war fie nicht völlig gewachſen, es fehlte an 
Licht und Schatten fo wie an inneren eben; über: 
haupt haben Stimme und Gefang noch etwas Unfer— 
iged. Und ſcheint ed, ald wäre ihr von der Kritik 
* zu viel Weihrauch geſtreut, denn was wir hin 
und wieder über ihre Leiſtungen als Concertſängerin 
geleſen, haben wir nicht beſtätigt gefunden. Eine äußer— 
lich imponirende, ſchöne Erſcheinung, verbunden mit 
Anſpruchdloſigkeit im Benehmen, mögen beſtechen kön— 
nen, ſollten aber von den künſtleriſchen Leiſtungen ftetd 
ftreng gefchieden werden, im Intereſſe der Kunft ſowohl 
wie der betreffenden Berfönlichkeit. Noch nit aud: 
gebildete junge Talente können durch zu viel Lob Leicht 
müffig gemacht werden in ihren Studien und halten 
gar zu leicht für Wahrheit, was im Grunde nichts 
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weiter alö, freilich hier übel angebrachte, Galanterie ift. 
Dem Bernehmen nad will Frl. S. übrigen in Paris ihre 
Studien fortjegen und wir wünſchen ihr viel Erfolg. 
Ihre Stimme klingt in größerem Raume etwas ſchwach, 
aber jonft ganz angenehm. Bor Allem würde Frl. ©. 
lernen müffen, die an fih noch volllommener auszu—⸗ 
bildenden Mittel freier zu gebrauchen und fich über: 
haupt fünftlerifch ſelbſtſtändiger zu bewegen. Wir mö— 
en auch gern junge ſchöne und beſcheidene Damen 
und mit ihnen verkehren, unſere Galanterie 
geht aber nie ſo weit, ihnen zu Gefallen, in Sachen 
der Kunft ſchwarz für weiß und kalt für heiß zu hal: 
ten. Deshalb ſchmollen fie nicht, verehrted Bräulein 
mit den Ihnen unbekannten Berichteritatter aus Hans 
nover, er hat jeine Meinung nicht in böſer Abficht 
gejagt, ſondern wollte Sie nur warnen vor Schmei— 
chelreden und anſpornen zu Blei und Ausdauer in 
Ihren Kunftftudien. — Den Schluß diejed Goncerted 
bildete die E:Moll Symphonie von Beethoven, für des 
zen Aufführung wir dem Goncertgeber fehr dankbar 
find. Seit Jahren — Horribile dietu — die erfte 
Symphonie, die und wieder von unferem Drchefter vor⸗ 
geführt wurde. Der Eoncertjaal im neuen Theater, 
— letzteres fol, wie der König beftimmt, im Juni 
nächſten Jahres fertig fein und an feinem Geburtötage 
eingeweiht werden — ift im vergangenen Winter fo früh 
fertig geworden, daß reiht gut noch ein Meiner Cyelus 
von Abonnementöconcerten mit Symphonie Aufführuns 
gen hätte Statt finden können; aber der König will 
dem erjten darin gegebenen Goncerte beiwohnen und 
da er dazu bis date keine Luft gehabt zu haben jcheint, 
fo haben auch wir nichtd gehört und darunter leiden 
müfjen, denn an einem anderen Goncertjaale fehlt «8 
bier gänzlih. — Auch Prof. Kloß hat vergangenen 
Winter bier in der Marktkirche, natürlich zu einem 
wehlthätigen Zwede, georgelt, auch Zuhörer genug 
gehabt aber wenig Geld eingenommen. — Der Aller: 
legte, der hier Goncert gegeben, rathen Sie, Hr. Re: 
dartenr, wer das il? — Flöten: Ritter!!! — 
Des Spafed halber wären wir beinahe in fein Eon: 
cert gegangen, waren aber an dem Tage eben nicht 
trübe geflimmt, jo daß mir feines äußeren Anlaſſes 
zum Lachen bedurften. — Daß, wie gewöhnlich, am 
Charfreitage der Tod Jeſu von Graun in der Schloß: 
kirche aufgeführt wurde, wollen wir ebenfall® noch er: 
wähnen. 

So wären wir denn mit den Goncerten glücklich 
zu Ende. Unſere diesjährige Goncertjaifon iſt jomit 
mager anögefallen. Von größeren DOrchefterwerken 
nichtö weiter ald die oben genannte Symphonie und 
einige Owvertüren, auch nicht einmal wicder ein paar 
Streichquartett: Soireen. Dad ift weniger ald wenig. 
Der einzige Det, wo wir ein paar Streihquartette 


gehört, iſt dad Loral des Künſtler⸗Vereins, in deffen 
Saale vergangenen Winter fo wie in dem vorherge⸗ 
gangenen einige muſikaliſche Seireen veranftaltet wur⸗ 
den, in deren jeder wir wenigftend ein Streichquartett 
zu hören befamen, ausgeführt von denjelben Künfts 
lern, die mehrere Winter hindurch öffentliche Quartett⸗ 
foireen veranftaltet hatten, den HH. Kolbe, Kaifer, 
Eyert, Lindner, Sie haben dadurch uns fo wie alle 
Mitglieder ded Vereins zu großem Dante verpflichtet. 

Der geehrte Lejer erlaube, dag wir einen Augen⸗ 
bli€ bei dem Künftlers®ereine verweilen, Der 
zum größten Theile aus bildenden Künftlern, Malern, 
Bildhaueru, Architekten zc. fo wie KRunfifreunden bes 
ftebende Verein zählt gegenwärtig ungefähr gegen 450 
Mitglieder und entwidelt in den verfchiedenen Kunſt— 
zweigen eine große Thätigkeit, die fich in legterer Zeit 
und feit ein größeres Local gewonnen, auch auf Diys 
fi erſtreckt hat, wovon die eben erwähnten Mufitabende 
theilweijed Zeugniß geben. Hier ift es freilich nicht 
die Gefammtheit der Mitglieder, fondern die Bemühuns 
gen Ginzelner find ed, durch Die Derartigeö erreicht 
wird, Trotzdem, daß ſich won den wenigen Muſikern 
von Bach, die Mitglieder des Vereins find, noch ohnes 
hin die Mehrzapl indifferent verhält, geichieht doch das 
Cine oder Andere für Muſik, freilich bei weitem nicht 
fo viel ald für andere Künfte, was aber in der gerins 
gen Betheiligung von Mufifern feinen Grund hat, 
denn den Statuten nach hat jede Kunft in dem Vers 
eine gleiche Berechtigung. Als Beweis, daß der Ver: 
ein ed für feine Pfliht Hält, jede Kumft zu unterftüs 
gen und zu fördern, möge unter Anderm dienen, daß 
er der neuen Singafademie zu ihren regelmäßigen Ver: 
fammlungen feinen, mit Gemälden des Kunft: Vereins 
becorirten, überhaupt ſehr rühmlichen Saal, zu freier 


Benutzung bereitwilligft zur Dispoſition geftellt hat, 


wofür wir ihm im Intereſſe der Kunft Öffentlich uns 
fern Dank auszuſprechen nicht verjehlen wollen. — 
Hier wäre auch der Drt, wo ſich die Mufifer zuſam⸗ 
men ſchaaren umd die Intereſſen ihrer Kunft nach Kräf: 
ten fördern müßten, von bier aus fönnte bei Ginigfeit 
und Energie nach und nah Einfluß ausgeübt werden 
auf unfere Muſikzuſtände. Aber, es iſt ſchon öfters 
erwähnt, zu verſchiedenartige Intereſſen werden ver: 
folgt, allerhand eigentgümliche NRüdfichten genommen, 
mancherlei Vorurtheile gehegt, jo daß ein erftered Zu: 
fammenwirten der Muſiker unter fih vorläufig ſchwer 
zu erreichen fein möchte. Träte bier die Maſſe zuſam— 
men, fo würde das Vorurtheil, daß die bildenden Künfts 
ler im Vereine darauf auögingen, das prae zu haben, 
von ſelbſt ſchwinden umd ſelbſt eine etwaige gänzliche 
Intereffelofigkeit derfelben fo wie aller übrigen Mits 
glieder an der Muſik würde bier wenig hinderlich fein, 
ſobald nur die Muſiker unter fich einig wären. — Bei 
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Diefer Gelegenheit wollen wir auch mit einigen Wor⸗ 
ten eines kunftlichenden und gebildeten jungen Manz: 
nes gedenken, der mit Liebe und Ausdaner, mit Auf: 
opferung mandherlei Art für dad Gedeihen der Muſik 
in dieſem Kreife thätig it — des Hrn. Herm. Keftner. 
Er ift weniger ausübender Dilettant, obgleich fingen: 
des Mitglied mehrerer Gefangvereine, ald vielmehr 
eifriger Beförderer und Verbreiter guter beſonders Als 
terer Muſik, und befigt eine reichhaltige Sammlung 
fowohl von älteren Kirchenmufitwerken ald von Volks— 
Liedern aller Nationen, welche legtere ex theilweiſe ſelbſt 
gelammelt. Durch Anfchaffung von neuen Werken 
Diefer Art vergrößert fich diefelbe noch mehr und mehr. 
Er verwahrt diefe Sachen aber nicht ald todte Schäge, 
wie fo mande Sammler thun, fondern überläßt fie 
mit der größten Zuvorkommenheit und Uneigennügig« 
Reit zu freier Benutzung einem „Jeden, der ſich ‚für ders 
gleichen Muſit intereffitt. Hr. K. kann freilich ſchon 
etwas thun, denn er ift ein reicher Mann, wenn aber 
ein reicher Dilettant ohne Prätenfion und Gitelkeit 
in fliller und bejcheidener Weife für die Kunft wirkt, 
fo verdient das ald rühmliche Ausnahme immer bes 
fonderd hervorgehoben zu’ werden. Zugleich mit einem 
praktifchen Blicke audgerüftet, weiß er ſehr oft den Na: 
gel auf den Kopf zu treffen und im technifchen Din 
gen ſelbſt mit Hand anzulegen. Möge er fernerhin 
eben fo fortfahren und zu Nug und Frommen der Kunft 
thun, was in feinen Kräften fteht. — Neuerdings hat 
derfelbe ein and 42 Nummern beftehendedö Heft geift: 
licher Gefänge aus verjchiedenen Zeiten zum Gebrauche 
für gemifchte Singchöre druden laſſen, auf dad wir 
derartige Gefangvereine hiermit aufmerffam gemacht 
haben wollen. Man findet darin — theilweife noch 
nicht gedrudte — Sachen von Paleſtrina, Gabrieli, 
Eecard, Prätorius, Lotti, Bach ꝛc. Diefelben waren 
vorläufig einzeln gedrudt zum Gebrauche der neuen 
Singafademie, für die Hr. K. cbenfalld ald thätige® 
Mitglied Opfer mandher Art gebracht und noch zu brins 
gen hoffentlich nicht müde werden wird. Hier find die 
Sachen nach einander mit viel Intereffe gelungen ; ſpä⸗ 
ter wurden - fie von Hr. K. zu einem Hefte vereinigt, 
dem hoffentlich noch andere nachfolgen werden.“) — 
Hr. K. intereffirt fi, nebenbei gefagt, in demfelben 
Grade auch für bildende Kunft, Malerei, Zeichnen, 
Kupferftecherei ꝛe. und dilettirt in ber einen oder ans 
dern recht artig. In feinem väterlichen Haufe findet 
man cbenfalld eine anichnlihe Sammlung von Gemäl: 
den, Radirungen ꝛc. Ueberhaupt eine fehr funftliebende 
Bamilie, der auch der vormalige, noch jegt dort weis 
Iende Gefandte in Rom, Legationdrath Keſtner anges 


*) Vergl. die Beiprehung in Nr. 4, diefes Bandes. 
— bene D. Red. 


hört, von dem neuerdings eine in das Bereich der Kunft 
ſchlagende Schrift „Römifche Studien’ erfehienen iſt. — 

Noch eines Concertes wollen wir erwähnen, das 
freilich nicht öffentlich gegeben wurde und das wir eben 
deshalb auch nicht öffentlich beſprechen follten, hätten 
wir darin ein ängflliche® Gewiffen. Wir denken aber, 
über etwas Gutes fann man immer und allenthalben 
ſprechen. Es iſt das von der neuen Singakademie 
im Laufe des vergangenen Winters zu einem wohl— 
thätigen Zwecke gegebene Eoneert, Sie trat zum ers 
Ren Dale vor einem größeren und, beiläufig erwähnt, 
gewählten Zuhörerkreife auf, und braucht fi ihres Aufs 
tretend ficher nicht zu fhämen. Der erfte Theil des 
Concerts enthielt Sachen von Paleftrina, Eerard, Prã⸗ 
torius, S. Bach, Fr. Schneider und einige Chöre aus 
Judas Maccabäus von Händel; der zweite Chöre aus 
dem erften Theil von Paradies und Peri von Schus 
mann und Lieder von Mendeldfohn, Hauptmann und 


"Schumann, Alles natürlich Chorſachen. Es war gleich 


ſam eine Art hiftorifchen Eoncerted. Die Sachen wur: 
den mit Luft und Liebe, mit Feuer und Leben geſun⸗ 
gen, ohne dabei den feinen nüancirten Vortrag aufer 
Acht zu Taffen, wie ihm mehrere Stüde erbeifchten. 
Die im erften Theile befindlichen alten Kirchenfachen 
wurden natürlich a capella ausgeführt, bekanntlich ein 
Prüfftein für größere Sing-EHöre dad a capella:Sin« 
gen, das allerdings die Stimmen weit mehr angreift, 
ald wenn mit Begleitung gefungen wird. Der über 


. 400 Mitglieder zählende Verein befigt frifche und kräf⸗— 


tige Stimmen, nur wünſchten wir, daß der tiefe Alt, 
der in den alten Kirchenfachen eine nicht unbedeutende 
Rolle fpielt, noch etwas verftärft werden fönnte, — 
Der Dirigent ded Vereins, E. Hille der auch An: 
fang vorigen Jahres denfelben ind Leben gerufen, geht 
von dem Grundfage aus, daß ein neu gegrüindeter Ver: 
ein fich erft gehörig im fich ſelbſt confolidiren und erft 
wahres wirkliches Intereſſe an der Sache ſelbſt zei: 
gen, auch technifch erft gehörig gebildet und ein gleich⸗ 
mäßiged Enfenble Hergeftellt werden müffe, che mit 
größeren Werken vor die große Deffentlichkeit zu tre— 
ten ſei und wir geben ihm darin vollkommen Recht, 
Wird durch Ausführung der beften und guten Sachen 
aller Zeiten und Völker dad Gute in der Kunſt im: 
mer mehr erkannt und der Geſchmack Gerangebildet, 
wie der Dirigent es zu realifiren trachtet, fo leiſtet, 
unferer Meinung nach, ein derartiger Verein viel ficherere 
Garantie für fein Beftchen, als wenn die Mitglieder 
nur durch Proben zu öffentlichen Aufführungen, die 
befanntlich der Eitelkeit eines großen Theils der Di: 
Iettanten ganz beſonders ſchmeicheln, zufammengehal: 
ten werden, und wird er fo weit eher ein Damm fein 
koͤnnen gegen überhand nehmende Verflachung und geift: 
und berzlofed Dilettiren im Bereiche der Muſik. Glaubt 


der Dirigent bis zu einem gewiffen Grade feinen Zweck 
erreicht zu haben, dann auch hervor an die Deffentlich« 
keit, dann erheiſcht dad Intereffe der Sache ſelbſt die 
öffentliche Aufführung, man erfüllt dadurch eine Pflicht 
fowohl gegen den Schöpfer ded Kunſtwerks wie gegen 
das Publikum, und läßt zugleich eine Gelegenheit zur 
Aufmunterung für die Ausführenden nicht unbenugt 
vorübergehen. Wir minfchen dem Vereine auch für 
die Zukunft das befte Gedeihen und dem Dirigenten, 
dag es ihm gelingen möge, das Intereſſe der Mits 
glieder nicht nur eben fo rege zu erhalten wie biäher, 
jondern mehr und mehr zu fleigern. — 


(Schluß folgt.) 





Tagesgeſchichte. 

Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. In Fraukfurt 
a. M. gab ein 10jähriger Vlolinſpieler Joſeph Hallenſtein 
aus Hannover Concert. Die Schweſiter deſſelben Amalie ward 
im demfelben Concert beifällig ald Sängerin und Glavierfpies 
lern aufgenommen. 

Ebendaſelbſt gaftirt jegt Frau von Haffelts Barth. 
Eie trat zuerfi als Norma auf, und wird dem Bernehmen 
nad, für die nächſte Winterfaifon daſelbſt verweilen. 

Fıl. Marie Wied gab im Theater zu Zürich am 29ften 
Juli noch ein zweites Goncert. Sie fpielte in beiden Goncers 
ten, feld vor einem gemifchten Theaterpublifum, mehrere große 
Säge Beethoven'ſchet Glaviermuflf, die das Publifum mit Bes 
geifterung und die Kritik. in den dortigen Blättern mit großer 
Anerkennung aufnehmen. Sie gedenft nun noch in Baden- 
Baden zu concertiren, und dann nad) Haufe zurüdzufehren. 


Bermifchtes. 


Gin großartiges Beifpiel fameradfhaftlicher Lobhubelei 
führte vor einiger Zeit die bei Schott erfcheinende, früher im 
dief. Bl. angezeigte mufifaliiche Zeitfchrift „le Diapason‘‘ dem 
mußlalifchen Publikum vor. Hr. Fetis lieh ſich diefes Berges 
ben in der Parifer „Revue et Gazette musicale* ſowie in Belgls 
{hen Journalen zu Schulden fommen, zu Gunſten eines feiner 
frühern Schüler des Hrn. Lemmens, Prof. am Brüffeler 
Eonjervatorium. Diefer giebt ein Album für Orgelmufit, mit 
eigenen Gompofltionen, welche Hr. Betis durchſieht, heraus. 
Hr. Fetis fagt nun u.%. „Eudlich if die Zeit für Fraulreich und 
Belgien gefommen, wo beide fi aus dem Zuſtande der Uns 
bebeutenbeit im Bezug auf Orgelcompofltion und Orgelfpiel 
Deutſchland gegenüber erheben fünnen. Die Orgelſchule am 
Barifer Gonfervaterium blieb lange ohne Refultate, obgleich 
man diefe von ihm eriwarten fonnte, und auch einige Künſtler 
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von Bebeutung daraus bervorgingen. Es fei mir erlaubt zu 
fagen, daß ich glaube, daß das Brüffeler Eonfervatorium auf 
einem beffeven Wege mit feiner Orgelfchule ſich befindet.” Gr 
fommt weiter nun auf Hr. Lemmens zu fpreden und gebenkt 
feiner in den rühmendften Ausdrüden. Hier heißt es u. A. 
„Es giebt nichts in Frankreich no irgendwo, was ſich mefs 
fen fönnte mit dem Orgeljournale von Lemmens“ u.f. w. Das 
oben erwähnte Journal bringt num eine durch Motenbeilagen 
unterflügte ausfürliche Kritif, worin fo ziemlich das Gegeniheil 
von dem, was Hr. Fetis geſagt hatte, nachgewieſen wird, 
Das Bieles von Bach und Mendelsfohn durch Hr. 2. entichnt 
wurde, ift durch Beifpiele erwiefen. Was Fetis als großartig 
und erhaben bezeichnet, find greuliche Trivialitäten. Eben fo 
wenig fann die Harmonifitung gebilligt, noch weniger „Ihön‘ 
gefunden werden. — Ber ſich dafür intereffirt, fehe die Nr. 1 
vom 2oſten Februar diefes Jahres, Nr. 3, Nr.5, 6 md & 
Leider werben derartige famerabfchaftliche Lobhudelelen immer 
mehr gebräuchlich auch bei uns, und es if daher Pflicht, daranf 
aufmerffam zu machen. 

Die Goldernte der Lind in Amerika läßt aud bie Ras 
el nicht ruhen. Man meldet, fie habe mit Barnum, dem 
befannten Guriofitätensherumführer, ebenfalls einen Gontract 
geſchloſſen. 

Die Rigaer Liedertafel hat Conradin Kreutzer in 
Riga ein Monument, ein weißes ſechs Fuß hohes Marmorkrenz, 
anf einem mit Moos bedeckten Naturgranitblod errichtet. 
Bei dem dritten allgemeinen altmärfiiden Sängerfeft zu 
Tangermünde, welches wir vor Kurzem fchen erwähnt, bethel⸗ 
ligte fih au A. G. Ritter aus Magdeburg durch Orgelvor⸗ 
träge. — In Franffurt a. D. fand das erfie große Gefangs 
fe unter Leitung des Muflfvirector Stein Statt. Begen 
400 Sänger waren verſammelt. 

Die „Revue et Gazette musicale* in Paris veröffentlicht 
einen Aufruf für das zu errichtende Denfmal E.M. v. Webers 
in Dresden; die „Rheiniſche Muſikzeltung“ bringt einen Aufs 
ruf in diefer Angelegenheit an die deutſchen Kunftfrennde, in 
der Pierät für den deutſchen Künftler ſich nicht durch das Aus— 
land übertreffen zu laſſen. 

In Frankfurt a. M. wurde Mehul’s Oper „Jacob und 
feine Söhne‘ mit größtem Beifall gegeben. 

Die Königsberger Oper in Berlin brachte vor ihrem 
Scheiden aud noch „Dorfbarbier“ und „Fanchon'“ zur Auffühe 
rung. Alle diefe Werke geflelen ungemein, — ein Bingerzeig 
für die Gegenwart. 

Leipzig. Am Bten Auguft veranftaltete Hr. Organiſt 
Klauer aus Eisleben in der Univerfitätskicche eine mufifalifche 
Unterhaltung vor eingeladenen Zuhörern. Gr erwarb ſich bie 
Anerfennung der Berfammlung als tüchtiger Orgelfpieler. 


Notiz. Beifolgend Titel und Regifter zum SAften Bande 
biefer Zeitichrift. 
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Kritifcher Anzeiger. 
Meberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer, und Hausmuſik. 
Lieber und Geſaͤnge. 
Marie König, ©p. 11. Vier Kieder für Gelang und 
Pianoforte. Wresden, Brauer. 10 Nigr. 

Die am 16ten Auguſt 1850 verftorbene junge Gompotiftin 
"ar Mufitfehrerin in Dresben, und hatte daſelbſt einen ſehr 
erfrenlihen Wirkungsfreis. Nah ihrem Tode wurbe, wenn 
wir wicht Iren, ein Coneert verauflaltet, worin mir Eomper 
fitionen berfelben zur Aufführung famen. Die vorliegenden 
Ltißer machen feinen Auſpruch auf großen Kunſtwerth, fie find 
aus dem Herzen gelungen, einfach in Gebanfen und Ausführ 
tung. Wine Tobesahnung if deutlich auegeſprochen im dem 
uns gleichfalls vorliegenten, in demſelben Derlag erſchlenenen 


Lied: Und wenn ih einft geſtorben bin, befien Tert and bie . 


Gompontflin zur Verfafferin hat. 

W. Brauer, ©p. 4. Drei Lieder von 9. Heine, €. 
M. v. Weber und Göthe, für Gelang und Pfte, 
Dresden, Brauer. 10 Ngr.. - 

Wenn auch Neuheit ber Gedanfen nit bemerkbar if, fo 
Änd doch die Gedichte nad Kräften wiedergegeben, mehr noch 
Bei dem erflen belden, als bei dem legten. Die Eingftimme 
iſt nicht ohne Vortheil benutzt, und der Styl leicht und flier 
find, — 

2, Köhler, Op. 7. Fünf Gelänge für Alt oder Ba- 

riton und Pfte. Berlin, Schlefinger. & Chir, 

©. Wöhler, ©p. 15. Kirder und Gelänge für eine 
Alt- oder Baritonftimme und Pfte. Berlin, Schle- 
‚finger. Melt 2. $ Shlr, 

©. Bierling, ©p. 7. Fünf Gedichte von Ch. Mloor, 
Platen, Blau, für eine Singftimme mit Pfte.  Ber- 
lin, Schlefinger. $ &hlr. 


Mufit für Gefangvereine, 
Für gemifhten Chor. 

A. Reithardt, ©p. 141. Vier Volkslieder für Sopran, 
Alt, Tenor und Balz. Berlin, Schlefinger. Parti- 
fur und Stimmen, % Thlr. Stimmen einjeln, & 
2; Ser. 

Für Männerftimmen. 


W. Tſchirch, Op. 17. Die alten und Die ungen Becher. 
Gedicht von Reinich, für vierftimmigen Männerchor 


und vier Soloftimmen. Berlin, Schlefinger. Patt. 
und Stimnien, 3 Shtr. Stimmen, A 24 Sgr. 
A, Schäffer, Op. 38, Heitere und launige Lieder für 
den vierftimmigen Männerchor. Vierte Folge. Ber- 
lin, Schlefinger. Part. und Stimmen, 20 Sgr. 


Inſtruetives. 


Für Violine. 


Zac. Dont, Op. 26. Ceichte Duettinen für zwei Die- 
linen zum Gebrauch als erfte Hebungsflücke für An- 
fänger. Wien, Witjenvorf. 2 Hefte, a 45 fr. EM. 

Mir empfehlen dieſe Duetten mit Vergnügen, insbefon 
dere Lehrer darauf anfmerffam machend. Es iſt nicht bios 
das Mechaniſche bedacht, es kann fi auch der Geſchmack an 
ihnen bilden. Jedem Heſtichen if ein recht hübſcher Ganen 
beigefügt. 


Unterhaltungsmufif, Modeartifel, 
Für Planoforte. 


Ad. Henfelt, Op. 25. Toccatina pour le Piano, 
Berlin, Schlefinger. 4 hlr. 

88 ift dies ein fehr gutes Stüd im ber befannten Weiſe 
Henſelt's, von feiner großen Schwierigfeit, danfbar und bil 
dend zugleih für bie welde weitergehende Studien machen 
wollen. 


St. Heller, Op. 74. Tir. 1. Fantaisie sur des mo- 
tifs de l’opera „L’enfant prodigue‘ (der verlornt 
Sohn) d’Auber pour le Piano. Berlin, Schlefin- 
ger. 3 Thlr. 

Die geſchickte Benuzung und Beratbeitung der Motive, 
die geihmadvolle Behandlung berfelben hat St. Heller wer 
ben übrigem Operumotlofabrikanten, flets voransgehabt. Anh 
in biefer Phantafte erfennt man ihn wieder, wenn fen ver 
Gehalt der Motive ein geringer iſt und die Bearbeitung mehr 
einen flüchtigen Eharafter hat, ber entweder bie Mühe tieferen 
Gingehens ſcheut, ober die Motive für zu unbedeutend hall, 
um Arbeit baram zu verwenden, welches Letztete viel glaubli⸗ 
ber if. 

St. Heller, ©p. 74. Mr. 2. Valse brillante sur des 
motifs de Topera „L’enfant prödigue‘ d’Auber 
pour le Piano, Berlin, Schlefinger. z &hlr. 

Bir fuchen vergeblih nad St. Heller in diefer verlornen 
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Geſchichte. Sollte er ſich wirflid dabei verloren haben? Doch 

daun ein Zalent wie Heller ſicherlich nicht fo bald verloren 

gehen, wenn e6 auch zeitweilig nur geſchehen follte, wie wenn 

@ 3. Bi nech Briflantfieinen gräbt, und ſchließlich nur Kies 

findet, 

Th. Kullak, ©p. 63. Galop de Salon pour le Piano. 
Berlin, Schlefinger. 17% Bgr. 

Gin fehr angenehmes Soloſtück, auch mit zu ſchwietig, 
für geringere Kräfte. Der Gomponift hat damit einen glüd: 
lihen Wurf gethan, dem auch ein mufifalifcher Griesgram 
das holde Lächeln nicht verfagen wird, Das Ganze hat Buß 
und Fluß. 

Th. Kullak, ©p. 64. Valse de Salon pour le Piano. 
Berlin, Schlefinger. 174 Sgr. 

Hat diefer Walzer auch nicht das Natürliche, das Ted und 
leicht Hingeworfene in der Ausführung, wie ber vorgenannte 
Galopp, fo it ihm doch eine gewifle Gleganz eigen, ein feiner 
Anftand, der freilich, wie aller Salenanftand, in der glatten 
Form einzig feinen Ansdruck geltend macht, und gewiſſe fies 
zeotype Flosfeln in gewinnender Weiſe vorzutragen verſteht. 
Th. Kullak, Op. 56. Bouquet de deuze melodies 

russes, Paraphrases nouvelles pour le Piano. Get · 
kin, Schlefinger. Nr. 1,2,3. 3 Chir, Mr.4. 4 &hlr., 
Nr.5 u, 6, 124 Sgr,, Mr. 7. 174 Sgr. Tir.8u.11. 
15 Sgr., Ar. 9. 10 Sgr., Nr. 12, 124 Bor. 


Th. Kullak, ©p. 56, Transcriptions faciles. Douze 
melodies russes pour le Piano, facilit&es pour 
les Elöves par Ed. Wagner. Berlin, Schlefinger.. 
Nr. 1—3, 124 Sgr., Tier. 48. 10 Sgr. 

Die Bearbeitung biefer Natiomallieber für das Pianoforte 
iſt im jener freien Meife gehalten, wie fie uns bereits aus ans 
derweiten ähnlichen Uebertragungen K.'s befannt if. Sie find 
mit Gefchi gemacht und mit Beruckſichtignug · des Inhalts bier 
fer Melotien. Das Schwierigere barin ift in der Meberfragung 
von Ed. Wagner weggefallen und für geringere Kräfte genieß⸗ 
bar gemadt worben, 


€. Lührß, ©p. 23. Fantaisie brillante sur des mo- 
tifs de l’opera „L’enfanf prodigue‘ d’Auber pour 
le Piano. Berlin, Schlefinger. Ur. 1, 4 hir. 
An ein dürftiged Ding von Melodie ift elue Maſſe Flgu⸗ 
renwerk geivendet, wie wir's ſchon taufendmal gehört Haben — 
das heißt bei folchen Beuten Phantafie, die Phantafle hat aben 
damit gar nichts zu thun, es if reiner Verſtandescalcül, ber 
da berechnet, wenn ber oder jener Gffect losgeplatzt if, wels 
er ſoll nun kommen? Es befommt aber auch nit 
unfer Ohr geſchweige denn unfre Phantaſie etwas zu hören 
und zu genießen, was man hübſch nennen könnte; es iſt nicht 
einmal ein Brillantfeuer, das uns etwa durch ſein Farbenſpiel 
ergetzt, fondern immer nur Rafeten, die viel Lärm machen, 
aber im eim Nichts alsbalb zerplagen. 





Fntelligenzblatt. 


— 


Bei F. Achott's Söhnen in Mainz ist erschienen: 


Umriss der ganzen Musikgeschichte 


dargestellt in einem Verzeichniss der bedentenderen 
Tonkünstler aller Zeiten nach ihren Lebensjahren 
und mit Angabe aller ihrer Werke chronologisch 
geordnet, nach den Nationen und Epochen einge- 
iheilt, den gleichzeitigen historischen Ereignissen 
zur Seite gestellt, und mit einem alphabetischen 
Namensregister versehen 


von 
Carl Czerny. 
iste Abtheilung bis 1800. 
Gross-Quar. Pr. 3 fl. 


Wiehtiges Werk für alle Lehrer und Lernende 
der Musik. 
Bei #. Kuhnt in Eisleben ist jetzt vollständig 

—— und in allen Buch- und Musikalienhandiangen zu 

aben: ; 

6. Schilling, Musikalische Didaktik 
oder die Kunst des Unterrichts in der Musik. 
Ein nothwendiges Hand- und Hülfsbuch für alle 
Lehrer und Lernende der Musik, Erzieher, 
Schulvorsteher, Organisten, Volksschullehrer etc. 
43 Bogen. Subser.-Preis 2 Thir. 


Von dieser musikal. Pädagogik erschien noch vor Voll- 
endang desselben eine holländische und engtische Heberseizung, 
ein Beweis, mıt welchem Beifall dieses gediegene Musıkwerk 
von allen Musikkeunern und Musikfreunden aufgenommen wurde. 
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In meinem Verlage ist erschienen: 


Souvenir d’Odessa. 
Pensöe fugitive pour le Piano 


par Ign. Tedesto. 
Op. 39. Preis 4 Thlr, 


Bonheur d Amour. 


Intermezzo pour le Piano 
par Ign. Tedesco. 
Op. 55. Preis 174 Ngr. 


Früher erschien bei mir von demselben Componisten: 


5 deutfche Weilen 


(das Hüttchen — Treue Liebe — Loreley) 
für das Piano übertragen, Op. 45, Preis 1 Thlr, 
Einzeln: Nr. 1, 124 Ngr., Nr. 2, 10 Ngr., Nr. 18, 15 Ngr. 

Hamburg, den 1, August 1851. 
Wilh. Jotrien, 


So eben ist erschienen: —— 
Ein 
Sommernachtstraum! 


Worte zu Felix Mendelssohn - Bartholdy’s Musik, 
unter Benutzung des Shakespeare’schen Textes. 
Für Concert-Aulführung bestimmt. 

Von 
Gisbert Freiherrn von Wincke. 
gr. 8 Preis 5 Sgr. 

Münster, 1. Juli 1851. Fried. Begensberg, 
EEE ef a We ae Sn 

Um mehrfachen Anfragen zu genügen, hat sich der Unter- 


zeichnete entschlossen, nachstehend verzeichnete, anerkannt 
gute Werke, auf beigefügte bedeutend ermässigte Preise her- 


“ abzuselzen: 


Bach’s, Joh. Seb., Vierstimmige Kir- 
chengesänge, herausgegeben von ©. F. Becker. 
6 Liefrgn. eleg.geh. (früherer Ladenpreis 4 Thir.) 
für 2 Thir. 

Becker’s, C. F., Darstellung der musi- 
kalischen Literatur von der frühesten bis 
auf die neueste Zeit. Mit Nachtrag, eleg. 
- (früberer Ladenpreis 4 Thir. 25 Ngr.) für 

Thlr, 


Becker’s, C. F., 66 vierstimmige Cho- 
ralmelodien zu Spitta’s Psalter und 
Harfe. eleg. cart. 1 Thir. 

Hering, C. E., 10 Lieder aus Spitta’s 
Psalter und Harfe mit Begleitung des Pfie, 
10 Ngr. 

Knorr, Jul., Pianoforteschule. eleg.geh, 
1 Thir. 15 Agr. 

Die bereits erschienene Ste Aullage dieses Werkes ist der 
beste Beweis von dessen Tüchtigkeit. 


Leipzig, den 6, August 1851. Mobert Friese. 





Im Verlage von W. Molle in Wolfenbüttel sind so 
—* erschienen und in allen Buch- u, Musikalienhandlungen zu 
ben: 


F. A. Schulz, Kleine theoretisch-prak- 
tische Gesangschule zum Gebrauche für 
Gymnasien und Volksschulen. 34 Bogen. broch. 
Preis 24 Sgr. 

F. A. Schulz, Deutscher Sängerhain. 
Eine Sammlung von Liedern und Gesängen aus 
alter und neuer Zeit. Für Elementar-, Mittel: 
und Oberclassen der Volksschule, in 3 Heften. 

1. Heft. 86 einstimmige Lieder f. Elementarclas- 

sen. 34 Bogen. Preis 24 Sgr. 

2. Heft. 88 ein- und zweistimmige Lieder für 

Mittelelassen. 4 Bogen. Preis 24 Sgr. 
3. Heft. 88 zwei- und dreistimmige Lieder für 
Oberclassen. 54 Bogen. Preis 4 Sgr. 

Obige kleine Liedersammlungen zeichnen sich durch treff- 
liche Auswahl, eleganten Druck und billigen Preis vortheilbaft 
vor allen übrigen derartigen Sammlungen ans, und wurden sel- 
ze deshalb gleich nach Erscheinen in vielen Schulen einge- 


—— 


Im Verlage von Jos, Aibl, Musikslien - Handlung in 

München soeben erschienen: 

Brunner, €. T., Opernflora. Musikgeschenk 
für die Jugend, enth. eine Auswahl beliebter Opern- 
Melodien für das Pianoforte zu vier Händen im 
leichtesten Style mit Fingersatz bearbeitet. 
Op. 202. Nr. 1—6. & 10 Ngr. 


Neu erschienen bei J. Andre in Offenbach: 
Messer, F., Op. 10. 6 Gesänge für Sopr., Alt, 
Tenor und Bass. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Einzelne Stimmen daraus, jede 7 Ngr. 
-, Op. 13. „O säh’ ich“, Der frohe Wan- 
dersmann, Ständchen. 3 Lieder mit Pfte, 10 Ngr. 
Jedes Lied einzeln 5 Nr, 








*7° Einzelne Nummern d. N. Itſcht. f. Muf. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von fr. Rıdmann, 


Franz Brendel, verantwortliger Redactenr- 


Trautwein’iche Buchs u.Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fifher in Prag. 


Fünfunddreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitih. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 11, Bogen. 





N 8. 


| Preis des Bandes von 26 Nrn. 2"/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 





Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 
©. n. B. Weftermann in NewsPorf. - 


Den 22, Auguft 1851. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 
Mufif» und Kunfldandlungen an, 








Inhalt: Kirhenmufit. — Kammer: und Hausmuſik. — Dad ABE ber Geſangskunſt (Fortf.) — Zur Geſchichte der Muſik in 
Frankreich im Mittelalter, — Aus ber Driginal:Partitur zu „Bigaro’d Hochzeit“ (Schluß). — Aus Hannover (Schluß). 


— Tagesgeſchichte, 





Pas 


Kirchenmufik, 
Gantaten, Pſalme, Mefien ıc. 


Theodor de Witt, ©p. 7. Agnus Dei, für Sopran, 
Alt, Tenor und Bass a capella. — Berlin, Schle- 
finger. Pr. Partitur und Stimmen } Zhlr., Stim- 
men allein a 2 Sgr, 


Der Eomponift diefed Stüdes hat ſchon durch 
äßnliche kirchliche Eompofitionen einen guten Klang des 
Namend. Die hervortretende Seite an diefem „Ag- 
nus** ift die thematische Arbeit, binfichtlich des Geiſtes 
finden wir die ältere kirchliche Auffaſſungsweiſe repro: 
dueirt, jene mwürdevolle Ruhe und Gemeffenheit, die 
nur in Demuth dem Allerbeiligften fih zu näbern wagt. 
Die verichiedenen Gedanken, die darin verarbeitet find, 
zeigen fich als tertentfprechend und ſinnvoll für den 
Ausdruck des Ganzen. Es hebt an mit einem Adagio, 
das längere Zeit hindurch einen Gedanken fortipinnt 
und zwar auf eine technijch vollgültige, tiefere Kennt: 
niß bezeugende Weife. — In dem vielfachen Sichver: 
ihlingen der Stimmen liegt zweifeldohne eine tiefere 
Bedeutung, etwas Myſtiſches, dad und abzicht von 
der weltlichen Beihauung und dem Ueberfinnlichen 
und zumendet. Der Gedanke, welcher dad „‚miserere 
nobis** audfpricht, ift fehr bezeichnend für die bittende 
Demuth, die darin fih fund giebt, und fein öfteres 
Auftauchen bald in dieſer, bald in jener Stimme ver« 


Vermiſchtes. — Keitifher Anzeiger. . 


Teigt dem Ganzen eine gewiffe Energie, die den Aus: 
druck der Bitte zu einem gefteigerten macht. Hieran 
flieht fi ein Allegro moderato, welches drei Mo: 
tive verarbeitet, von denen jeded feine charakteri— 
ftifche Bedeutung hat; ſämmtliche werden in klarer 
Form durch einander geichlungen und gegen das Ende 
zu belebteren Ausdrud gefteigert. Der Tenor trägt 
dad eine vor: 








decresc, 
3-0 ne P — —— = 
Do- na no-bis pa - - compa - 5 cem, 
— — —— 
dazu bittend der Alt: see = 
Do - na, do - na 


Das dritte führt der Baß ein auf „Amen“ 


— — 
EEE Yon ſqhouer Wir: 


— a] 





A- - - men a- men, 

fung ift dad Rufen „dona‘“ mit dem eben bezeichneten 
Motive mitten aus den kunſtvoll geführten beiden an— 
deren Motiven heraus. An das Allegro, welches mit 
einem ritenuto fließt, reiht fish wieder ein Adagio 
von 15 Zacten an, welcheö dad frühere Thema aus dem 
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„Agnus Deit zuſammengedrängt vorführt, — C-Moll 
mit einem Allegro moderato, C⸗Dur von 19 Tacten, 
welches die Motive ded vorigen Allegro verkürzt eins 
führt, ſchließt das Ganze in würbevoller, erhebender 


Weiſe. Em. Klihzſch. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Lieder und Gefänge. 


Th. Hentichel, Op. I. Fünf lieder für eine Sing- 
Stimme mit Begleitung des Pianofortes, — feipgig, 
Breitkopf und Gürtel, Preis 20 Ngr. 


Der Componijt diefer Lieder tritt und mit einer 
Gabe zum erſten Male entgegen, die wir herzlich wills 
kommen beißen. Seine erfte Wanderung in dem weis 
ten Dichterhain bringt uns einen Strauß voll ſchöner, 
frifcher Blumen, die ein Frühlingsöthau erquidt hat, 
fie find genährt von der Bruft der Mutter Natur, das 
ber ihr gefundes, blühendes, lachended Antlitz. 

Hiermit fei die Phyfiognomie dieſer Erftlingälie: 
der im Allgemeinen gezeichnet; wer fich ihrer erfreuen 
will, nehme fie zur Hand. Auch in der Liedercom: 
yofltion find wir, wie überhaupt, auf Abwege gerathen, 
Das Rufen nach Natur, nach Gefundheit und urſprüng— 
lichem Leben, gilt dem Liede ebenfo wie in andern 
Kunſtzweigen. Wahrheit, Liebe, Natur — follten fie, 
wie einft die Göttin Afträa, hinauf in jene höheren 
Regionen geflüchtet fein, von denen herab fie einft ein 
gottbegabter Künftler den Menfchen gebracht? Es thut 
und wohl, wenn wir einer Gabe begegnen, die einer 
Bruſt entquollen, welche noch nicht von der Perfidie 
Der Modernomanie fih hat anſtecken laffen, die ihren 
Frieden noch hat, die friich ihre Töne hinein in die 
Welt erklingen läßt, unbefümmert um das Lob oder 
den Zadel der Blafirten, die nur von dem Gifte der 
Heuchelei fi fättigen und darum jene befeligende Ruhe 
vergebend fuchen, die die wahre Kunft und gewährt, 
Oder ift es etwa nicht wahr, daß mir heutigen Tages 
auf dem Gebiete der Kunſt mit wenigen ehrenwerthen 
Außnahmen nur dem Goquettircn mit Natur, Wahr: 
beit, Liebe begegnen? Doch zurüd zu unfern Liedern. 
Sie beginnen mit einer „‚Morgenwanderung‘’ von Gei: 
bel, die ganz jenen friſchen Morgenhauch uns entges 
genweht, den der Dichter ſchildert; der Schluß ift ers 
hebend und von begeifternder Wirkung. Nr.1 „Ich 
möchte fein der Abendiwind‘ von E. Kauffer, von an: 
muthiger Zartheit und Sinnigkeit in einfacher Form, 
nichts von jener hyperſentimentalen Bettelei, bie und 


die Gefangdchpemeriden zum Efel auftiichen. Ich möchte 
wiffen, was für eine Bülle von Sentimentafftät ein 
Gumbert hinein gepadt haben würde. Poeſie wollen 
wir, ihr vielgefungenen Gefangsnotabeln, Poeſie in 
ihrer gefunden Einfachheit, nicht aber die ſchaalen Lieber 
refte einer verbrauften Ballnacht dafür hinnehmen. 
„Vöglein, wohin fo ſchnell“, (Nr. 5) von einer neuen 
Seite wieder aufgefaßt. Im Vergleiche zu dem von 
NR. Franz hat das von H. mehr Natur, Naivität, find= 
lichen Ausdrud. R. Franz hat ihm zu viel Subjecz 
tivität beigebracht; die Eompofition von 9. hält fich 
objectiver und wirft erheiternd, was dem Gedichte ent 
fprechender if. „Der Knabe mit den Wunderborn‘* 
von Geibel (Nr. 4) begegnet und bier, obwohl mehr: 
fach ſchon componirt, zum erften Male mit demjenigen 
Ausdrude, der dem Gedichte als der pafjendite ericheint, 
ein herzhaftes, fait keckes Weſen, felig froh in feinem 
Treiben zeigt diejer Knabe. Mit Cigenthümlichkeit tft 
auch Mr. 5 „Lied cine Schmiedes“ von Lenan, mie» 
bergegeben. Es hat etwas Derbed und trifft tie ker— 
nige Kürze des Dichterd. — Es ift immer ein gutes 
Zeichen, wenn man beim Durchgehen von Liedern Feine 
Nebengedanken bekommt, d. h. einem nicht hie oder da 
Dinge auffloßen, die man entweder ſchon gehört hat, 
oder anderd dargeſtellt wünfht. Died ift nun bier 
der Ball, Sie feſſeln, und bat man fie durchgeſun— 
gen, fo empfindet man jene Befriedigung, die eben nur 
aus der Wahrheit der Gefühle und Gedanken entipringt. 


F. W. Markull, Op. 41. Zief drunten — In der 
Fremde. Zwei Gerichte von 3. W. Vogl, für eine 
Bass- oder Saritonstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. — Hamburg, W. Jowien, Preis Mir. 1 4 &hlr. 
Nr. 2 + Thlr. 


Daß erfte davon liegt und blos vor, „Tief drunz 
ten. Es iſt ein gutes Baplied, was viel fagen will, 
wenn man bedenkt, wie in der Regel Lieder für diefe 
Stimme nur auf Oftentation abzweden. Schon die 
Wahl der Stimme ift gut getroffen; der ganze Ton 
des Gedichted erfordert gerade diefe Stimme, ſodann 
findet der Componift den richtigen Ausdrud für das 
epiiche Element. Wie oft müſſen wir bei der Com: 
pofition ähnlicher Gedichte blos cine jchaale Plappewi 
anhören, jened gedanflofe parlando, womit man eben 
wohl Effect machen, aber feinen muſikaliſchen 
Eindrud berverbringen kann. Es hält fich bieie 
Compofition in einem ruhig getragenen Arioſo, das 
nur an einigen Stellen zu höherer Belebtheit ſich fkeis 
gert, Es ſei Baififten angeleaentlih empfohlen; fie 
werden finden, daß ınan bei verfländigen und am 
fländigen Leuten damit viel Eindrud erreichen wird 


gedankenlos plappern dagegen umd Tentimentale Gut: 
gelei iſt unanftändig, 


Paul Dorn, ©p.1. Fünf Lieder für eine tiefe Stimme 
mit Begleitung des Pianforte. — Berlin, T. Zraut- 
wein (3. Guttentag.) Preis 15 Ngr. 


Eine beſtimmte Richtung läßt fih aus biefem 
Erfilingöwerke noch nicht herausfinden. Die Sprade 
diefer Lieder hält fih noch innerhalb der Grenzen je: 
ner allgemeinen mufifalifchen, die wir von vielen Com: 
poniften ſprechen hören, wenn fie entweder zu einer ge» 
wiſſen Selbſtſtändigkeit ſich noch nicht emporgearbeitet 
haben, oder aus Unvermögen, aus Mangel an eigent: 
lichem Zalent das Höhere noch nicht zu leiften vermö— 
gen, oder endlih auch aus einer gewiſſen Bequemlich: 
keit oder Sucht nad Popularität die Gefühlsweiſe Ans 
derer fih anempfinden, um damit Gingang fich zu ver« 
Schaffen. Techniſches Geſchick verrathen diefe Lieder ge: 
nug ; ihr Ansehen ift auch recht freundlich und gewins 
nend, fie haben guten Fluß, aber noch nicht jenes Et: 
was, das und feſſelt; fie ſehen fich unter einander noch 
zu ſehr Ähnlich, wozu nicht wenig die gleiche Tactart 
beiträgt, drei haben $ zwei $, fie laſſen und noch zu 
viel Anklänge hören und huldigen mehr jener wohl: 
Flingenden Oberflächlichkeit, bei der einem noch verſchie— 
dene Nebengedanken einfallen, es fcheint fehr oft, ala 
ob das Herz von dem nichts wüßte, was der Mund 
redet. Möge daher der Gomponijt bei feinem Op. 2 
aud feiner eigenen Bruft fingen, friſch und geiund und 
diejenigen ald Mufterbilder dabei fich vorleuchten af: 
fen, die nicht um das Lob des Tages buhlen. 


Duetts, Terzetts ıc. 


Martin Blumner, Op. 2. Vier Durtten für Aleyo- 
Sopran und Bariton mit Begleitung des Pianoforte, 
— Berlin, T. Trautwein (J. Guttentag). Pr. 25 Sgr. 


Es ſpricht aus diefen Ductten eine gute Bildung 
ſowohl hinſichtlich der geiftigen Richtung ald auch der 
techniſchen Geſchultheit. Die legtere zeigt ſich in der 
Geſchicktheit, die beiden Stimmen in ihrer ſelbſtſtän— 
digen Stellung gegen einander jo zu ordnen, daß ein 
ſchönes Ganze daraus ſich geftaltet. Beide Stimmen 
durchdringen ſich gegenfeitig auf eine techniſch befrie— 
digende Weije, die nur bie und da etwas zu dem Ber: 
mwidelten und allzu Kunftvollen fi hinneigt, wogegen 
wiederum an andern Stellen jene Leichtigkeit und 
Klarheit in Handhabung dieſer Form entfchieden bers 
vortritt, die ſchon um ihrer felbft willen, ohne Rüd: 
fiht auf das, was fie ausſpticht, Wohlgefallen erregt. 
Bei der Betrachtung des inneren Werthed, des eigents 
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lichen muſitaliſchen Inhalts zeigt ſich dagegen Verſchie⸗ 
denheit. Nr. 2 „Meine Heimath“ (ſammtliche Ges 
dichte find von Hoffmann v. Falleröleben) und Nr. 3 
„Mondſcheinnacht“ melde beide größer und ausge— 
führter, find rüdfichtlich ihres größern muſikaliſchen 
Inhalts ohne Zweifel die beften Stüde der Samm: 
lung. Sie zeigen erftlih die meifte Selbftftändigkeit 
in der Erfindung, ſodann offenbaren fie eine tiefere Er: 
faflung der Texte, eine nicht unbedeutende Energie der 
Gedanken, die in friſchem, natürlichem Zuge dahin 
firömen. Nr. 1 und 4 „Ständchen und Antwort” und 
„Baftnachtölied‘ fpielen auf dem Gebiete. des Scher⸗ 
zes und zeugen, wenn auch leichter an Gedankenge⸗ 
wicht, doch von guter Anlage zum Komifchen und Hus 
moriftifchen. Dabei fließt Alles fo recht aus einem 
Guſſe, dag eine günftige Wirkung auf den Hörer nicht 
audbleiben kann. Im „Ständchen” fingt der Bariton 
in einer allerdings nicht bedeutenden Melodie „ich fing’ 
dir cin Abendliedchen‘‘, die aber durch die komiſchen 
Dazwiſchenrufe ded Sopran „warum nicht gar!’ ges 
hoben wird; „du biſt mein füßed Herzliebchen“, „wa⸗ 
zum nicht gar!’ u. ſ. w. Im „Faſtnachtslied““ wirb 
die Laune noch ausgelaſſener; eine gut gelungene chatak⸗ 
teriftifche Stelle ift die im Sopran zu den Werten: 
„dreh dich um“ die fih äußerft komiſch audnimmt und 
von draſtiſcher Wirkung iſt. Sie ſeien angelegentlich 
empfohlen. 


Richard Würſt, Op. 15. Vier Duette für Sopran 
und Alt mit Begleitung des Pianoforte. — Berlin, 
@. Trautwein (3. Guttentag). Preis 1 Zhle. 


Streng genommen find dies blos zweiftimmige 
Lieder, indem die Altitimme meift nur fecundär if. 
Der Charakter dieſer Duette ift idylliſch, fie bergen 
einen guten Kern von Melodien, Die zum Herzen fpres 
hen in ihrer natürlichen Ginfachheit. Nr. 4 „Im 
Mai’ vor Dfterwaldt macht eine überaus wohlthuende 
Wirkung dur feine Brühlingsfrifche und feine ſchwär— 
merifche Innigkeit, Nr. 2 „Da drüben’ von J. Mes 
fen in ähnlichem Geifte nur noch ländlich befcheidener. 
Nr. 5 „Morgenlied‘“ von W. Müller fehr gut getrof: 
fen in feiner fröhlichen jugendlich Fefen Laune Nr. 4 
„Schneeglöckchen““ von Schadow, zeigt wieder jene 
ftille Seligfeit, die den Seelenfrieden in der Bruft tra: 
gend mit der Natur ſchwärmt und Wonne aus ihrem 


Beſchauen empfängt. 
Em. Klitzſch. 
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Das UBE der Gefangstunft. 
Ein kurzer Feitfaden beim Studium des Gelanges 


von 
Ferdinand Gieber in Dresten. 


(Bortfegung.) 


Mundftellung. — Es muß jedes Gefang: 
chülers eifrigftes Beſtreben fein, ſich folgende richtige 
und zugleich edle Mundftellung anzueignen, welche die 
beften älteren und neueren Gefangichulen übereins 
Rimmend Ichren: Der Mund muß fo weit geöff: 
net werben, daß man ungefähr zwei (micht zu ſtarke) 
Finger zwilchen die Unter: und Oberzähne halten 
kann. Die Lippen müſſen fih, wie zum Lächeln 
nach beiden Seiten hin auseinanderziehen, nicht aber 
ein Dval nad oben bilden. Die Oberzähne fol: 
Ien etwa zur Hälfte, die Unterzähne aber beim Sins 
gen gar nicht fichtbar werden, während man alfo die 
DOberlippe ein wenig hebt, läßt man die Unters 
Tippe in gleicher Höhe mit der Schneide der Unter: 
ähne, ohne letztere deshalb zu bedecken, was den Ton 
Fehr dämpfen würde. — Die Zunge endlich muß, 
fanft an die Rüdwand der Unterzähne gelchnt, flach 
und volltommenrubig im Munde liegen, um den 
tönenden Luftſtrahle freien Ausgang zu laffen. 

Gine ſolche Mundftelung gewährt einen dop: 
pelten Nugen. Sie macht erftlih den Ton heller, 
voller und edel; andererjeitd aber einen angeneh— 
men Gindrud auf den Zuhörer. Der Geſang ericheint 
ſelbſt bei den bedeutendfien Schwierigkeiten Leicht, 
und erweckt die Ucberzeugung von der Meifterfchaft des 
Sängerd. Dagegen macht ein verzerrter Geſichtsaus— 
druck, ein übertrichened Aufreißen des Mundes, ein 
Zeigen ded ganzen Gebiffed, ein Aufwerfen der Lips 
pen und was dergleichen Unliebenswürdigkeiten mehr 
find, denen man täglich begegnet, in dem Zuhö: 
ver den Wunfch rege, den Sänger nur hören aber 
nieht auch fehen zu müffen — wenn anders fein Ton 
bei ſolchen Unarten noch einen angenehmen Klang zu 
bewahren vermag! — 

Dan wird einwenden: Wie fann denn aber von 
einer beftimmten Mundftellung bei einem Ge: 
fange mit Worten die Rede fein, da doch nicht als 
lein die verfchiedenen Eonfonanten (Lippen und Zuns 
genbuchftaben) jeden Augenblif eine veränderte 
Mundftellung notbwendig machen — jondern ſo— 
gar die Vocale eine verſchiedene (die helleren a und e 
eine ganz offene, die dunkleren i o u eine feſt gefchlofs 
fene) Stellung der Lippen u. ſ. w. mit fi bringen? 

Ih antworte darauf: die Kunft lehrt eine nor: 
male Mundftellung von der man audgehen, 


zu der man fletö und zwar fo oft wieder zurüds 
kehren muß, als es nur irgend möglich ift. Auf 
den Vocal a wird fie am Leichteften anzunehmen fein; 
wad die anderen Vocale anlangt, fo bietet und die 
Kunft Mittel und Viodififationen der Ausſprache der: 
felben, die wir fpäter (unter ®.) Eennen lernen wer: 
den. Die Diphtbonge find, wie wir bereits wiſſen 
(vergl. D.) zum größten Theile auf a auszuhalten, 
find alfo der Mundftellung, die wir annehmen nicht 
binderlih. Die Eonfonanten endlich bedingen in der 
That verjchiedene Bewegungen der Lippen und der 
Zunge;, diejelben müffen aber (vergl. E) fo ſchnell als 
möglih audgeführt werden, damit die normale 
Mundftellung alsbald wieder eintreten könne. 

Wenn ih oben von einer Deffnung der Lippen, 
‚wie zum Lächeln“ ſprach, jo ift damit natürlich 
nicht gemeint, daß der Mund zu einem fragenhaften 
oder jühlich affeetirten Lachen verzerrt werden folle. 
Man Laffe vielmehr (wie Banferon ſehr bezeichnend 
fagt) „ein Lächeln abnen,” und „hüte lich da— 
vor” (um Francesco Toſi's 4723 gegebene Vorſchrift 
anzuführen) beim Singen eine ſolche Stellung ded Mun: 
des anzunchmen „welcheeinemernfthaften Amtds 
geſichte gleicher”, 

Die normale Mundftellung ift in Paſſagen und 
auf Diphthongen oder einzelnen Vocalen vom pp bis 
zum IT und zur Rückkehr ind pp ſtreng beizube: 
halten, weil der Ton durch die kleinſte Erweiterung 
oder veränderte Lage des Mundes während des Aus: 
baltend, fogleih ebenfalls eine hörbare Aen— 
derung erleidet. Wiederholt fich eine ſolche willfür: 
liche Bewegung de Mundes, fo erflingt der Vocal 
in allen verſchiedenartigſten Schattirungen oder rude 
weile, waß einen äußert widerwärtigen Gindrud macht. 
Wie nothwendig die ruhige Haltung der Zunge ift, 
darüber werden mir demmächit (unter M) noch mehr 
lagen. — 

(Bortfegung folgt.) 


Zur Gefchichte der Mufif in Frankreich 
im Mittelalter, 


Guillaume de Machault, ein franzöſiſcher Dichter 
des XIV. Jahrhunderte, zählt in einem feiner Gedichte 
eine große Menge der damals gebräuchlichen mufita: 
liſchen Inſtrumente auf, In der Vorausſetzung, daß 
dieſes Gedicht noch wenig bekannt ſein mag, während 
ed doch für manchen Muſikfreund nicht unintereſſant 
fein wird, glaubt der Unterzeichuete es bier mittheilen 
zu bürfen. 


Lä aroit de tous insiramens ; 

Et s’aucans me disoit: Tu mens, 

Je vous dirai les propres noms 
Qu'ila avoient et les seurnoms, 

Au moins ceuls dont j'ai connaissance, 
Se faire le pnis sans ventance; 

Et de tous les instrnmens le roy 
Dirai le premier, si comme je crois: 
Örgues, vielles, micamon, 

Rubebes et Psalterion, 

Leus, moraches et guiternes, 

Dont on joue par ces tavernes; 
Cimbales, cuitolles, nacquaires, 

Et de flajos plas de dix paires, 
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Buisines, les, monucorde, 

O4 il n'y a qu’une senle corde, 
Ei muse de blet tout ensemble; 
Et certainement il me samble 
Qu’oncques mais töle melodie 

Ne feust oneques vene ne oye; 
Car chaschns d’eus (des musiciens), selon l’acorı 
De son instrument sans descort, 
Viole, guiterne, citole, 

Harpe, irompe, corne, flajole, 
Pipe, souffle, muse, naquaire, 
Tabonre, et quanque on puet faire 
De dois, de penne et de l’archet, 
Ois et vis en cet porchet, 


C’est-ä-dire de vingt manieres, 
Tant des fortes comme des legieres ; 
Cors sarrazinois et Joussaines, 
Tabours, flaustes Irarersaines, 
Demi-doussaines et Naustes; 

Dont druit jones quand tu Naustes; 
Trompes, bnisines et trompeltes, 
Gingues, rotes, harpes, cherrettes, 
Cornemuses et chalemelles, 

Muses d’Aussay riches et belles, 
Eles, irdliaux et monocorde, 

Qui à lons instromens s’accorde; 
Muse de blef qu’on preut en terre, 
Tröpie, l’eschagueil d’Angleterre, 
Chiphonie, 05jos de saus; 

Et si aroit plusieurs corsaus 
D’armes, d’amour et de sa gent, 
Mais toutes les cloches sonnoient, 
Qui si Irös grand heise menoient, 
Que c’estoit un grand merteille, 
Le roi de ce monit se merveille, 
Et dist, qu’oncques mais en sa vie 
Ne vist si ires grant melodie, 


(Biblioth. Roy., Ms. 25, Larall,, vol, Il, fol. 6, verso). 


Ganz ähnlihen Inhalts iſt folgended Gedicht 
deſſelben Dichters: 


Car je vis tont en un cerne 
Viole, rubebe, guiterne, 
L’enmorache, le micamon, 
Citole ei psalterion, 


(Biblioih. Roy., Mas. Franc. no, 7221, fol. 75). 


Die in diefen Gedichten genannten mufifalifchen 
Inſtrumente laſſen ſich nicht fämmtlich beftimmen. So 
weit Died möglich ift, läßt fih folgende ſyſtematiſche 
Eintheilung aufftellen: 

J. Saiteninftrumente, 
a. Streidinftrumente: Vielle, Rotte, Rebec, Sym- 
phonie. 
b. Inſtrumente mit zu reißenden Saiten: 
aa. mit Darmfaiten: Cythare, Harpe, Luth, Gui- 
tare. 
bb. mit Metalljaiten: 
Pandore, Cystre, 
c. Inſtrumente mit anzujchlagenden Saiten: Tym- 
panon oder Dulcimer, Clavicembalum, Clavi- 
cordium, Dulce melos. 
1. Blasinftrumente, 
Orgue. Flüte (N. droite, fl. traversiere, flajos et 
Najos de saus, frestel oder fretiau, pipe, fistule, 
fl. brehaigne). Muse, Chalemelle. Doucaine, Che- 
vreite, Trompe. Buccine. Corunet. 
11. Schlaginſtrumente. 
Tambours. Cimhales. Nacaires. Timbres. 


Dr. 8. Brandes, 


Psalterion oder Nable, 


Aus der Driginal-Partitur zu „Figaro’s 


Harpes, tabovurs, Irompes, nacaires, Dochzeit”. 
Orgnes, cornes plus de dix paires, Mitgetheitt von T. U. 
Cornemuse, Najos et chevreiles, 

Doneeines, simbales, clocheltes, (Säluf.) 


Trmbre, la Nauste brehaigne, 


Et le grant cornet d’Allemaingne, 
Flajos de sans, fistales, pipes, 
Muse d’Aussay, trompe pelite, 


IV, Allegro der zweiten Arie der Gräfin. 
1) Im Unfange dieſes Zeitmaaßes ift folgende 


Verſchiedenheit erſichtlich: 
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Die Ledart a fleht in der entſprechenden Zeile der 
Partitur und iſt wieder ausgeſtrichen; ein Baß von 
nicht mehr zu erkennender Führung iſt ausradirt. Die 
Lesart b ift auf eine unterſte, ſonſt leere, Zeile der 
Bartitur nachgeichrieben und ihr entfpricht die gefammte 
Snftrumentals Begleitung. 

2) Das ganze Stück von 2iften bis mit dem 
27ſten Tacte 
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— gar wre —— — — ſteht in 
der Partitur erſt nach dem Schluſſe der Arie als ein 
Einſchiebſel. 
telbar in den (jetzt) 28ſten hineingeführt und zwar auf 
folgende Weiſe: 





V. Letzte Atie der Suſanna (F-Dur $). 
1) Der 16te und 17te Tact, jetzt von folgender 
Geſtalt: 


b Fe | 


gerne en re 


iſt in Singftimme und Baß anfänglig auf nachftchende 

Art vorhanden geweſen: 
Singsiimme, 

MER IE Ur 
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Basso. 


Der 20ſte Tact hat fomit früher unmit- 


2) Anſtatt der Degleitungsfigur ) PD) > in 
* Violinen Hat anfänglich durchweg die Bigur | y 

(übereinftimmend mit der Begleitungdmeile des 
bias und der Bratfche) geitanden; die Achtelpaufen 
diefer legteren Bigur find entweder audgeftrichen oder 
durch Noten verdedt. 


3) Der Schluß der Arie (nach der Fermate) lau: 
tet befanntlich : 
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Nachspiel. 





Der frühere Schluß — in Singitimme, Baß und 
den Blasinftrument:Soli vorhanden — bat gelautet : 
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Nachſpiel. Aber auch in dieſem 


Säluffe hatte der Eomponift erft noch zwei Stellen ge: 
ändert, ehe er fich für den jegt gültigen Schluß ent 
ſchied; diefe Stellen find die oben bezeichneten v— w 
und y— 2, ihre Aenderungen die nachitehenden ; 











% w % — 
| — En 
A re en 
3 — Het 3225 ne — 
— — Fe T 
nn 2. 
h nn tie — » en 
ae — Der Text 


zu allen dieſen verſchiedenen Notenſtellen ift: ti vo la 
fronte incorenar di rose. 

Die übrigen Eorrecturen der Partitur übergebe 
ih ald von unwefentlicherer Urt. 


Hus Hannover. 


Gomeerte. Der RKünftlers Verein. Die neue Singafabemir. 
Die Oper. Das Gefangfet der vereinigten norddeutſchen 
Liedertafeln. 


Schluß.) 


Wir kommen nun zur Dper. Das Soloperſonal 
derſelben iſt noch immer das alte. Wollten wir einige 
gelungene Aufführungen oder Leiſtungen einzelner Mit: 
glieder in Kürze beiprechen, fo würden wir auf ber 
anderen Seite auch weniger gelungene und mißlungene 
berühren müſſen. Wir unterlaſſen Beided. Gaſtirt 
baben nach einander verfchiedene Male Dad. Caftel« 
lan, der Zenorift Ander aus Wien und Staudigl. 
Alle drei fangen ftetd vor gedrängt vollem Haufe und 
mit großem Beifall, in den wir größtentheild gern mit 
einſtimmten. — Mad, Gaftellan feilelt eben fo ſehr 
durch ihre beicheidened Auftreten und ihre angemeſſene 
äußere Ericheinung, ald dur ihre glodenreine und 
vollkommen ausgebildete, wenngleich nicht beſonders 
große Stimme, die wir in die Kategorie des Mezzo— 
ſoprans jtellen möchten, fo wie auch durch geſchmack— 
vollen Vortrag und feined Spiel. — Hr. Under befigt 
eine [höne hohe Tenorftimme, wie man fie jegt immer 
ieltener zu hören bekommt. Vortrag und Spiel find 
im Ganzen ruhig und gemeſſen. — In Staudigl ers 
kennt man augenblicklich den denfenden Künftler durch 
und durch. ES jiheint und übrigens, ald ginge es 
doch nach und nach auch mit feiner Stimme auf die 
Neige,. — Alsdamn gaftirte noch ein Frl. Rochlitz 
ald Zerline im Don Juan und zum zweiten Male 
im Poſtillon. Schwach, ziemlih ſchwach. 

Zum erſten Male hier gegeben ſind, ſo viel wir 
und erinnern, drei Opern; die beiden erſten find: „Mac: 


beth“ und „Luiſe Müller” won Verdi, dem Mufilbe: 
glüder unferer Ariftofratie. Erſt Verdi, dann Doni« 
zetti, Auber sc. Kür dieſe Leute eriftiren Mozart, Beet: 
hoven, Weber jo wic fat alle übrigen deutichen Meis 
fter nicht. Verdi bier, Verdi dort, Verdi im Munde, 
Verdi in den Fingern, Verdi im Herzen — gerietbe 
er ihnen doch and einmal in den Magen dermaßen, 
daß u. ſ. w. — Die Verdi’sche Luiſe übrigens ſcheint 
ihnen nicht recht gefallen zu haben. Wir ſchweigen 
über beide Opern, Die dritte nen einſtudirte Oper 
ift: die „beiden Königinnen‘ oder die Begegnung 
in Helfingder, in zwei Aeten. Text nah Soulie und 
Arnould, Mufif von G. Hellmeöberger. Für die Kunft 
ift dieſes, mehr in das Bereich der komiſchen Oper ges 
börende Werk von durchaus keiner Bedeutung, Kein 
einziger Sat, aud dem man eine etwaige eigne Ges 
fühls- oder Schreibweife berauderfennen könnte. Hät— 
ten wir auch nur den guten Willen bemerkt, etwas 
Eigned, etwas Gutes zu fchaffen, wir würden ed rüh— 
mend anerkennen, obgleich der Wille allein ſehr wenig 
in der Wagfchale der Kunft wiegen würde. Da kom: 
men der Reihe nach Auber, Herold, Adam, Berbi, 
Flotow ꝛc., überhaupt ift nicht® verſchmäht, wenn nur 
einiger Effect in Ausficht fand, und gerade dieſe eitle 
Sucht zu gefallen, zu gefallen um jeden Preis, ift es, 
die bei einem jungen Componiſten nicht ſcharf genug 
getadelt werden kann, Man ift es gern zufrieden, daß 
ein junger Gomponift fich einem Meifter bejonderd ans 
ſchließt und in deffen Geifte zu fchreiben anfängt, nach 
und nach aber die eignen Schwingen erhebt und fi 
zur Selbftftändigkeit emporarbeitet, wenn er dazu Tas 
lent genug befigt, wer aber ſolche Wege betritt, wie 
Hr. H., wer ſich jedem beliebigen Modehelden anſchließt, 
der ift ſchon in feinem erften Werke untergegangen, 
d. 6. für die Kunſt. Ob Hr. 9. fih je zu einiger 
Seltftftändigfeit emporſchwingen werde, muß die Zeit 
lehren; wir begen einige Zweifel, weil und erften® feine 
Grfindungsgabe dazu nicht anszureichen jcheint umd 
zweitens, weil merkwürdiger Weiſe die Rontine ſchon 
fo ſehr in den Vordergrund tritt, denn das läßt fich 
nicht Teugnen, geſchickt und mit Routine ift dad Ganze 
gemacht, was fich auch von der Inſtrumentirung fagen 
läßt; das Mlingt, ald wenn etwas dahinter ftedte, aber 
genau betrachtet, fehlt der geſunde Kern, fehlt übers 
haupt Poeſie. Anfgefallen ift es uns Gefonderd, daß 
ein Wiener dem Italien fo nahe liegt, vorzugäweife 
fih den Franzoſen zugewandt, aufgefallen ift und ebenz 
falls Hrn. 9. auferordentliched muſikaliſches Gedächt⸗ 
nit. Hr. 9. hat fich übrigens bemüht, gefangmähig 
zu fchreiben, wad wir gern anerkennen, obgleich all 
befannte triviale Lieblingsgänge und Schlüffe a la Gums 
bert, Proch und Conſ. zu häufig wiederkehren. Sucht 
Hr. 9. für die Zukunft etwas Beſſeres zu ſchaffen und 
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läßt er fich dabei von keinerlei Gitelkeit leiten, jo wol: 
len wir das ebenſo lobend hervorheben, wie wir ohne 
Rückhalt getadelt haben. Wäre die Oper von einem 
alten gedienten Kapellmeijter, jo würden wir und mit 
dem allerkürzeiten Referate begnügt haben, allein bei 
einem jungen Manne pflegt man ungern die Hoffnung 
auf dereinftiged Beflerwerden aufzugeben und deshalb 
haben wir und etwad näher über die Oper audgeipro: 
hen, Debütirt hatte Hr. H. ſchon vorher ald Com: 
ponift mit einem Ernft:Auguf:Dlarfche und einer Dur 
vertüre zur Oper „Palma. Es thut und Leid über 
beide Sachen ebenfalls Fein günftiged Urtheil ausſpre— 
hen zu können. Ernſt, mehr Ernft in ber Kunft wie 
im Leben! — Hr. H. dirigirte feine Oper jelbit; die 
modern zugefchnitte Ouvertüre wurde da capo geſpielt, 
Hr. H. am Schluffe gerufen, auch Beifall wurde ges 
fpendet. Died Alle erwähnen wir, ohne weitere Des 
merkungen daran zu nüpfen, fo wie wir und auch vor: 
behalten, über Hrn. 9.8 Befähigung als Dirigent, 
— er dirigirt hin und wieder 'mal eine italienische Oper 
— und ald Solejpieler, wenn wir ihn ala jolchen ges 
hört und auszuſprechen. VBorläufig fei nur erwähnt, 
daß Hr. 9. hier ald Eoncertmeifter engagirt iſt, — 
auf wie lange, wiffen wir nicht — da der König durch— 
aud einen Wiener zum Goncertmeifter haben wollte, 
auch, daß er von der Ariftofratie ſehr protegirt wird 
oder doch wurde. — Was den Tert der chen beipro: 
ihenen Oper anlangt, jo hätte bei geſchickter Behand: 
lung ein ganz pafjabler Operntert daraus werden kön— 
nen; jo manche für EnjemblesStüde geeignete Momente 
hat der, übrigens ungenannte, Verfaſſer unbenugt vor: 
übergeben laſſen; an einem eigentlichen Finale fehlt 
es cbenfalld, vielleicht wollte das aber der Cemponiſt 
nicht. Der Dialog, befonderd im erſten Aete, ſchien 
und etwas gedehnt. ine Hanptfigur im Stüde, die 
ded Gouverneurs Magnus, iſt weiter nichts ald cine 
matte Copie des Bürgermeifterd in Czaar und Zims 
mermann. Ueberhaupt fehlt den ſämmtlichen Perfonen 
des Stücks Charafteriftil, nur bei den beiden Königin: 
nen bemerkte man einen Anflug davon. Die Bejegung 
der Dper war übrigend mit alleiniger Ausnahme des 
Hın. Sowade ald Gaftwirth Holler, ziemlich ungenüs 
gend. Worin das feinen Grund hat, wiſſen wir nicht 
anzugeben. 

Und nun zulegt Einiges über das in den Pfingit 
feiertagen hier flattgehabte Geſangfeſt der vers 
einigten nord-deutfſchen Licdertafeln *). 
Neue gute Gefänge find im Allgemeinen wenig ge: 
fungen worden. In dem von unferer Kapelle unters 


*) Da wir über biefes Felt ſchon in Mr, 2 einen ausführ: 
lichen Bericht gegeben haben, treiben wir aus dem obigen, 
was dort ſchon gefagt war. D. Rev, 


ſtützten Concerte gingen, einige Kleine Schwanfungen 
abgerechnet, die bei der Maffe meiftend ſchwer zu ver— 
meiden find, die Gefangsjachen reiht gut. Der Klang 
war übrigens zu ſchwach für die Maffe der Sänger; 
man glaubte einem Chor von 80 — 90 Sängern zu 
hören und doch mochten wohl gegen 250 auf der Bühne 
fein. Wir glauben, daß durch die Couliſſen zu viel 
Schall verloren ging, denn die ganze Bühne bis tief 
unten war mit Sängern angefüllt, wozu noch kommt, 
daß vielleicht Viele nicht beſonders eifrig mitjangen, 
Wie viel der Wittwe Kreutzers übermacht, können wir 
nicht angeben. Die BPreife der Plätze waren bei die— 
fem Eoncerte ganz gleichgeftellt. Mit Ausnahme der 
Gallerie und eines Theils des dritten Ranges waren 
alle Plätze beſetzt. Das Billet koftete einen halben 
Thaler. . 
Sehr zu bedauern ift ed, daß nur mit ſehr we— 
nigen Ausnahmen, Nichtliedertäfler, fogenannte Wilde, 
an dem Befte nicht Theil nehmen fonnten. Dur 
ihre Theilnahme jo wie durch Die von Damen würde 
das Heft ald jolched bedeutend gewonnen haben. Man 
ſchien fich, befonderd bei Tafel, nach Gegenwart von 
Damen förmlich zu ſehnen; freilich wurde diefen nad: 
träglich der Zutritt zur Tribüne des Saales erlaukt, 
von welcher Erlaubniß auch mehrere Gebrauch mad: 
ten; allein dad war noch lange fein Mitleben des Fe— 
ſtes. Die nach den beiden Brühftüden im Freien ge= 
fungenen 2ieder waren, natürlich das Concert ausge— 
nommen, das Einzige, wobei Jedem das Zuhören frei 
fand. Der Raum geftattete allerding® eine zahlrei= 
chere Theilnahıne an dem Befte nicht, auch mochte das 
hiefige Belt:Comite von dem Grundfage ausgegangen 
fein, daß eine Abſchließung der Licdertäfler für fi, 
um fie aller und jeder Gene zu überheben, in einer 
ariftofratifchen Reſidenz das Belle fein würde. Das 
mag Manches für fih haben; mir meinen aber, daf 
man hierbei wohl etwas zu ängftlich zu Werke geganz 
gen ift und einem großen Theile der Licderbrüder auch 
keinen großen Gefallen damit gethan hat; man hätte 
füglich erft Erfahrung fammeln und die Probe jeden: 
falld machen können und wir find auch überzeugt, daf 
fie nicht übel ausgefallen fein würde. Wie wäre «8 
gewefen, wenn man dad ganze Belt nach Herrenhaus 
jen verlegt hätte? Vielleicht hätte ſich auch noch ein 
andered Auskunftämittel finden laffen, um die Theil: 
nahme auch von Wilden möglich zu machen, wenn 
man das chen Vorgeichlagene nicht wollte oder nicht 
erreichen konnte. Wir wollen damit dem Feſt-Comité, 
das für feine wahrlich nicht geringen Bemühungen den 
größten Dank verdient, weniger Vorwürfe ald fie viel— 
mehr aufmerffam machen auf diefen Punkt für Fünftige 
Bälle. So viel iſt gewiß, das eigentlich Poctiſche 
fehlte dem Belle und eine fo recht aus dem Herzen 
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Eonımende freudige Stimmung war nicht da, trotzdem 
daß gegeflen (unglüdlicher Weife meiſt ziemlich ſchlecht) 
getrunfen, gefungen, gelacht, geicherzt wurde und man 
fih auch fonft Mühe gab, die fremden Liederbrüder 
bier zu amufiren. — Die Frage, ob bei Feſten dieſer 
Art für die Kunft eripriegliche Refultate herauskom— 
men, ftellen wir gewöhnlich in zweite Linie. Hier: 
über liche ih Manches fagen, indeß heute weiter. 
Es ift aufgefallen, daß fih unſere Kapelle, Die 
doch bei dem Eoncerte dad Beſte mit that, fonft an 
dem Feſte gar nicht betheiligte. War fie nicht einges 
laden oder wollte fie fih von vorn herein nicht dabei 
betheiligen? — Daß fie in einem bei folder Gelegen⸗ 
beit zum Beſten von Kreuger’d Wittwe gegebenen Eons 
certe ganz unentgeldlich mitwirken würde, wie ſie's ges 
than hat, durfte wohl ald ziemlish ficher angenommen 
werden. — Noch eine andere Frage: Warum hat man 
die von dem damald gerade hier anwefenden Sänger 
Staubigl, wie wir hören, bereitwilligft offerirte Mit: 
wirfung bei dem Feſte unberüdfichtigt gelaſſen? — 
Die Liedertäfler aud der Provinz beionderd würden 
fih für Staudigl's Mitwirkung dem Fefl-Eomite ge= 
wig zu großem Dank verpflichtet gefühlt haben, und 
das Feſt felbit hätte nur dadurch gewinnen können. 
Doch Eins Hätten wir beinahe vergeffen, daß näms 
lich bei den Einzelvorträgen der verſchiedenen Lieder: 
tafelm die von Braunfhweig und Bremen den Preis 
davon getragen haben. Erſtere iſt bei dieſer Gelegen— 
beit nach vorhergegangenem Probegefange in den Bund 
aufgenemmen worden. 
Hannover, den Zöften Juli 1851. M. P. 


Tagesgeſchichte. 

Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. In Breslau 
macht eine Virtuoſin auf dem Holz⸗ und Strohinſtrument Auf⸗ 
ſehen, fie heißt Leona Rzimka, und iſt 10 Jahre alt, eine 
jüdiſche Polin. 


Auguf Möfer, ber Berliner Biolinvirtuos, befindet 
fi neueften Nachrichten zu Folge in der Hauptflabt von Neu⸗ 
granada, Bogota in Südamerika. Er if der erfte dort auf⸗ 
tretende europäifche Künftler und fand große Aus zeichnung. Bor 
bort geht er nad) Garthagena umd will dann die Rückreiſe ans 
treten. 

Der Gomponift Gonradi iſt vom Iften October an am 
Theater in Düffelvorf als Muflfdirector eugagitt. 

Mufikfefte, Auffüprungen. Am 16ten Auguft beginnt 
ein großes viertägiges Mufikieft im Worrefter. Hänbel's 
Meſſias, Dettinger Tedeum, Samſon, Mendelsfohn’s Alias, 
Spohr's jüngfes Gericht, Mendelsfohn’s Walpurgisnacht und 
nod viele andere Werke weltliher RBuſik kommen zur Auf⸗ 
führung. 

Der Dresdner Gäcilienverein, vom dem wir fhon 
öfter ausführlihe Berichte im dief. BI. braten, verantaltete 
am 1Ifien Auguft unter Leitung feines Directors DO. Kade wies 
ber eine Aufführung von kirchlichen Werfen nieberländifcher 
und italienifcher Meifter. 


Bermifchtes. 


Das Geſaugfeſt in Neuftapt: Eberswalde, melden 
vor Kurzem gefelert warb, war eimes ber beſuchteſten dieſes 
Jahres. Bon Berlin waren allein gegen 6000 @äfte da, im 
Oanzen gegen 10000 Fremde. Es war ein wahres MWolfsfeft. 

Meverbeer’s Hugenotten find im Mai zum Iften Mal 
in Batavla auf dem franzöfifhen Theater gegeben worden. 

Das Theater Iyriqgue in Paris foll im September mit einer 
DO per von Felicien David „die Perle vom Brafilien‘ ers 
öffnet worben. Der Gomvonift hat biefelbe für eine junge 
Sängerin Aldini gefhrieben, bie ihr erfles Debüt mit großen 
Erfolg in der italieniihen Oper in Brüffel gemacht hat: 

Am 1Tten Auguft wurde in Dresden bie Oper: „bie letz⸗ 
ten Tage von Pompeji“, nach Bulwer's Roman bearbeitet von 
Dr. Julius Papſt, componirt von deſſen Bruder Auguſt Papſt, 
Muſikdirector in Königsberg, mit vielem Beifall aufgeführt. 

Die Oper „Gafllda’ vom Herzog von Goburg erfcheint 
im Berlag von Glöggl in Mien, 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmufit, 
Gantaten, Pfalme, Meſſen ıc. 
©, Roffini, Tantum Ergo a due Tenori e Basso 


con accompagnamento d’Orchestra. Mainz, Schott. 
3 Sl. 36 Ar. lavierausgug, 1 Sl. 30 Ar. 

G. Roffini, Quoniam pour voix de Basse avec 
accompagnement d’Orchestre, Ebend. 3 fl. 36 fr. 
Clavierauszug, 1 Sl. 12 Ar. 
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Mürden den beiden Gompojltionen andere Terte unters 
gelegt, fo fünnte man diefelben als gute Ginlagsuunmern in 
Opern empfehlen, denn dazu find fie am geelgnetften. 

F. 9. Goenen, Psalm XXI voor Koor, Solostem- 
men en Orchest. Piano-Partitur. Rotterdam, W. C. 
de Dieter. Leipzig, Kerde. 4 Sr. 

J. E. Schmitz, Ode aan God. Cantate voor So- 
praan, Alt, Tenor en Basstem met Begeleiding 
van Pianoforte. Rotterdam, W, €. de Vletter. Par- 
titur, 3 fr, 60 Cts. Stimmen, 1 fr. 60 &ts. 

©. Neukomm, Der G7Lte Palm, nach Moles Men- 
delsſohn's metrifcher Ueberfetzung, für Doppel-Ehor 
und vier Soloftimmen mit voller Orchelter-Begleit. 
Keipzig, Aiſtner. Clavierauszug. 2 Thlr. 25 Ngr. 


Eoncertmufif, 
Gantaten. 


H. Dorn, 6öftes Werk. Te Deum laudamus. Con- 
ertcompofition für Soloſtimmen, Ehor und Or- 
shefter. Mainz, Schott, Llavierauszug, 3 fl. 36 Ar. 
Singftimmen, 2 Sl. 24 Ar. Chorltimmen, a 18 fr. 

G. Meyerbeer, Ode an Rauch. Ged. von €. Aopilch, 
für Soloftimmen, Chor und Orchefter. Berlin, Bote 
und Bock. Elavierauszug. 14 Zhlr. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Kür Streichinſtrumente. 

3 B. Müller, ©p. 4. Erinnerungen an das Vater- 
land. 3 uartetten für 2 Diolinen, Viola und Vio- 
loncell. Berlin, Bote und Bock. Mr. 1, 2 u.3, 
zu 14 E&htr. 

Für Pianoforte, 

H. Eſſer, ©p.36. Sonate für das Pianoforte. Mainz, 

Schott. 1 Fl. 48 Ar. 


Lieber und Gefänge. 

M. H. Haufer, Op. 10. Sechs Gelange für eine Bing- 
ftimme mit Begleitung des Pfte. Leipfig, Miftner, 
174 Nor. 

J. Mofceled, Op. 119. Sechs Gelänge für eine 
Singitimme mit Begl. des Pfte. Keipjig, Miftner, 
1 hir. 

R. Franz, Op. 14. Sechs Gelänge für eine Sing- 
ftimme mit Begl. des Pfte, Kripgig, Kiftner. 20 Ngr. 


Mufit für Gefangvereine, 
Für gemifchten Chor. 


J. v. Seyfried, Abendfeier. Ged. von Matthiffen, 
für gemiſchten Chor mit willkütlichtr Begleitung 


des Ptte. oder der Physharmonika. Wien, Diabelli, 
1 Sl. C.M. = 20 Ngr. 


Unterbaltungsmufif, Miodeartifel, 
Für Pianoforte mit Begleitung. 


Fr. Hünten, ©p. 175. Terzetto pour le Piano, Vio- 
lon (ou Clarinette) et Violoncelle. Alain, Schott. 
2 fl. 

Diefes Terzett beficht blos aus einem Allegro » Sägen, 
in welches einige Tacte Adagio eingefhlofien find, am dieſe 
reiht ſich wieder das vorhergehende Motiv. Die Bebanblung 
der Inftrumente if naturgemäß, und das Bianeforte die herr 
vorragendite Partie. 


Beriot, Op. 69. 3me Duo concertant pour Piano 
et Violon. Mainz, Schott, 3 SL. 12 Ar. 


Beide Inftrumente find Hier mit vielem Effect angewens 
bet, und im Bergleich zu anderen Gompofitionen dieſes Genres 
mit wenig Mitteln. Das betheiligte Bublifum fann man anf 
das Werk aujmerffam machen. 


Für Pianoforte. 


YA, Zaleri, ©p. 26. Ire Nocturne pour le Piano, 
Mainz, Schott. 36 fr. 

Sewöhnliche Unterhaltungsmunf, deren Zwed der Com: 
ponift vollfommen erreiht hat. Schwierigkeiten bietet das 
Stück nidt. 

E. A. Döborne, ©p. 85. Nr. 2, Trab-Trab. Air 
populaire Allemand de Kücken varie pour le Piano, 
Main, Schott, 45 Ar. 

Die Bearbeitung iſt gang dem Thema angemefien, erhebt 
ſich jedoch nicht über die Alltagscompofitionen. 


H. Rofellen, ©p. 126, La Dame de Pique. Fantai- 
sie brillante pour le Piano. Mainz, Schott. 1.fl. 
12 Er. 

In übliher Welfe zwei Themata verarbeitet, und dies 
mit dem hier gar micht zu gebrauchenten Werte Phantafie bes 
zeichnet, in das Weſentlichſte dieſer Gompefitien. 


Fr. Spindler, Op. 18. Srühlingsgruff, Clavierftück 
für das Pfte. Dresden, Brauer. 15 Ngr. 

Es ift dieſce Stud in Walzerforım gehalten, und ſcheint 
mehr einen bidactifhen Zwed zu haben, gewiſſe Schwierig- 
felten in ber Technif anzubringen und Schüler darin zu üben. 
Bon tem, was ter Titel befagt, wird und nichts zu befeben 
gegeben, die paar Melodien darin find ſchaal und athmen fein 
Brühlingsleben. Ginen Brüblingsgruß aber fo etwas zu nen= 
nen, if denn doch ein arges Berfennen der Natur. Diefe 
bringt uns ven Frühling In einfacher, erquicdender Weife, nicht 
auf den Flügeln des Eturmwindes; ihre Sprache ift ſchlicht, 
wehltäuend, wahr; Bier in diefem Brühlingsgruß wird eime 


Sprache gerebet, die uns am den Treibhausfrähling erinnert, 
fie ift omtrirt, gemadht, forcirt. 


Em. Kania, ©®p. 2. Danse des Sylphes pour le 
Piano. Berlin, Schlefinger. + &hlr. 
— — —, Op. 3. Valse, Pensce melancolique, 
Marche-Polonaise, pour le Piano, Ebrnd. 3 Thlr. 
Gin Elfentanz — o Gott, wie oft fchon dagewefen! Das 
Glfencapitel if viel fdhon im neuen Auflagen bearbeitet wor: 
den, aber der’s zuerſt erfunden, iſt noch nicht übertroffen wors 
den. Wenn der Verfaffer dieſes Malzers glaubt, einen Blid 
in’s Glfenreih gethan zu haben, fo iſt er gewiß in einer 
Selbſttäuſchung befangen; der Himmel weiß, wohin er beim 
Zabriciren geguft hat. Im Walzer in Op. 3 will's mit der 
Bhantafie desgleihen nicht recht fort; er erſetzt fie durch ein 
thythmiſches Kunſtſtückchen: 
ee ee Bee 
Ein —— — ⸗⸗ 


u. ſ. w. 





Die pensée melancolique cofettirt mit einem Bischen erborgter 
Schminke, und denft dabei: wie ſchön bin ih! Die Maris 
Polonaife wirft ih in die Bruſt — Platz da — bie Welt 
fell zittern! — 


3. Blumenthal, ©p.18. Scene de Ballet, Fantaisie 
pour le Piano. Main, Schott. 1 fl. 30 Ar. 
—, ©p.19. Nocturne, Impromptu pour 


le Piano. Ebend. 54 fir. 
— — — 0p.20. 3 Mazurkas pour le Piano. 
Ebend. 1 fl, 30 fr. 


Drei nichtsſagende Novitäten. Der melodiöfe Gehalt dies 
fer Gompofitionen ift farg und wäfjerig feniimental. Glück⸗ 
licher Weiſe ift der tehniihe Aufwand darin nit zu ſchwle⸗ 
tiger Natur, und if fo dem Dileltantismus, für dem biefe 
Sachen natürlich nur vorhanden find, eine allzu große unkes 
Ichnte Mühe erjpart. Nm beflen find noch die Mazurfas; fie 
find jedoch fämmtlid zu lang und ausgebehnt, während Mos 
tiv und Melodie zu matt und zu frivial find, als daß fie bei 
folder Länge ausdanernd anziehen und beleben fönnen. 


H. Ehrlich, ©p. 1. Impromptu sur des motifs de 
l’opera Marie la fille du Regiment de Donizetti 
pour le Piano. Wien, Diabelli. 15 Ngr. 

— —, Op. 2. Etude-Polka pour le Piano, 
Ebend. 15 Nor. 

Hr. Ehtlich bringt uns nicht viel und nichts Neues. Gr 
bringt uns im erfien Opus eine jehr gewöhnlide ſeichte Ber 
arbeitung eines fehr befannten vielbearbeiteten Opern Themas. 
Die Herren Henri Eramer, Burgmüller, Brunner, Beyer und 
Genforten haben uns mit ſolchen Producten ſchon zu reich ber 
dacht, als daß wir cin Bebürfnig fühlten nad derartigem 
neuen Zuwachs, zumal die Arbeiten des Hrn. Ghrli ſich in 
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Nichts von diefen unterſcheiden, und mit ihren trivialen Das 
riationen eben fo wie die der genannten Herren nur geeignet 
find, den feidhten Dileitantismus noch feichter zu machen und 
noch mehr zu verflahen. Das zweite Opus fünnte, abgeſehen 
von der etwas jehr unkünſtleriſchen Richtung einer Polka⸗—⸗ 
Gtüde, allenfalld als pafjable techniſche Studie im Octavens 
und Doppelnotenfpicl gelten, doh müßte auch in diefer Hins 
fit das technische Syſtem mehr vertreten fein, wenn bie Ars 
beit einen wirklichen Werth haben follte. Muftfalifchen Ges 
halt hat diefelbe gar nicht und die Motive find nur höchſt 
matt und gewöhnlich. 


8. Groß, Quatre Mazurkas pour le Piano. Wien, 
Diabelli. 10 Ngr. 
Bier hübſche Nummern. Leicht, aber melodiös und eles 
gant geichrieben. Sind Spieiern mittlerer Schwierigfeit als 
gute Vortragsfiüce zu empichlen. 


Jeanette Kern, ©®p.2. Les Perles. Etude de Salon 
pour le Piano, Wien, Diabelli. 10 Ugr. 

Eine gute Gtüde, fehr claviermäßig, reih an guten Mos 
bulationen und ſchön harmoniſcheu Uebergängen. IA empfehs 
lenswerth als Studie höherer Ehwierigfeit, und wird, gut 
vorgetragen, felbft als Salonſtück Glück maden. 


3. Präger, ©p.67. Mazurka elegante pour le Piano. 
Mainj, Schott. 45 Ar. 

— —, Reverie nocturne pour le Piano. Ebend. 
45 Ar. 

— —, ©p.69, Styrienne brillante pour le Piano, 
Ebend. 45 fr, 

Die früheren Gompofitionen des Hrn. Präger, geehrter 
Gorrefpondent unjeres Blattes, waren alle im Auslande ers 
fhienen. Die heute und vorliegenden find die erften, die der 
Componiſt in Deutſchland herausgegeben. Wir fommen in 
Betreff derſelben um jo jreudiger unferer fritiichen Pflicht nach, 
als wir in ihnen lauter gutsmuflfaliihe, gehalt« und geibmads 
volle Tonilüde finden. Die Mazurfa, Op. 67, und Styrienne, 
Op. 69, find ein paar reigende, lebendig sanzichende Stüde, 
voll eleganter Figuren und jrifcher erigineller Motive. Die 
Reverie nocturne ift ein jehr melodiöfes, mit hohem Geſchmack 
and techniſcher Sachlenntniß geſchriebenes Werf. Es flieht im 
Range höherer Schwierigkeit, und erheiſcht zu feinem DBors 
trage einen ziemliden Grad von Meiſterſchaft hinſichtlich der 
Beherrihung des Infirumentes. 


St. Briffon, ©p. 42. Makouba. Danse Arabe pour 
le Piano. Main, Schott. 1 Sl. 12 fr. 

— —, Op. 35. Souvenir du Béarn. Le chant 
du Rossignol pour le Piano. Ebend. 45 Ar. 


Diefe Novitäten gehören leider wieder unter die Ton» 
Nlüde, die dem Spieler nur einen Wuſt techniſcher Schwierig⸗ 
felten und gehaltlofen wäflerigen Figurenwerks bieten, ohne 
ihn dafür mit etwas Anderem und Beflerem au entſchädigen. 
Makoubs Danse Arabe ift völlig gehaltlos, feine Melodie if 
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trivial, feine Motive find malt, und bas darauhängende Fir 
gurenwerf höchſt umbedentend und werthlos. 


8, M. Gottfhalf, La Melancolie, Etude caraete- 
ristique pour le Piano. Mainz, Schott. 45 Ar. 
Gin, wenn auch nicht gebiegenes, doch nicht ohne Ges 
ſchmack und Sachkenntniß gefchriebenes Tonſtück. Obſchon 
ihm als Eharalterſtück das weſentlich nothwendige ſummarl⸗ 
ſche Colorit fehlt, fo enthält es doch Gluzelſtellen, die maunch' 
gelungene charakteriſtiſche Faͤrbung haben. Dieſe Melaucolie 
iR unſtreitig eine der beſſeren Leiſtungen des Hrn. Gottſchalk, 
und fann diefelbe wohl als Vortrageſtück empfohlen werben. 


A. Goria, Op. 60. Romance de l’opera de Victor 
Masse „La Chantéuse'“ voilee transerite et variee 
pour le Piano. Mainz, Schott, 1 fl. 

Gin würbiger Zuwachs zu den werthvellen Compeſitienen 
des Hrn. Goria. Micht beffer und nicht ſchlechter als alles 
Andere, was and der Feder bes geehrten Herm Gomponiften 
bisher ſchon geflofien. 

C. 3. Pohl, ©p.7. Caprice über ein Nachtwächter- 
lied für das Pianoforte. Wien, Diabelli. 10 Ngr. 

Kann allenfalls in mander Hinfiht als infiruchive Studie 
empfellen werden, ſonſt werthles. 


Für Guitarre. 


3. Dubez, Fantaisie sur des motils hongrois pour 
Guitarre. Wien, Diabelli. 15 Ugr, 

Brillant und mit vieler Sadfenninis geichrieben. In 
techniſcher Hinfiht ven Berentung, ber mufifalifche Theil ift 
weniger bedacht. Jedenfalls eine beadhtungswerthe Babe für 
Guitarren:Birtuofen. 

Lieder und Geſänge. 


J. W. Kalliwoda, Op. 172. Fünf Lieder für eine 
Singftimme mit Begleit. des Pfte, Leipzig, Siegel. 
Tr. Lu. 2, 10 ngr. MAr.3u4, 7; Ngr. Nr.5, 
15 Nor. 

Die Lieder, wovon jedes ein Heften bildet, haben wehl 
einzelne gute Momente, im Ganzen jeroch gehören fie zu den 
ſchwaͤcheren Arbeiten des Gomponiften. Am gelungenften ift 
jedenfalls Nr. 1. Frühlings Wanderſchaft; dieſem reiht fi 
Mr. 2, Miegenlied, am. Nr. 3. die Bitte, Nr. 4. Iephia’s 
Tochter, Mr. 5. Lenz und Liebe, find minder gut in der Auer 
führung. — 

G. Roffini, Scena ed Aria per Basso con accom- 
pagnamento di Pianoforte. (In's Deutfche über- 
tragen von M. &. Friedrich.) Main, Schott. 
1 Si. 48 Ar. 

Gin neues Goloraturs und Prahifüd für dramatlſche 
Sänger. Baſſiſten loönnen fi freuen ob diefes neuen Fundes. 


9. Prod, ©p. 166. Kiedeszauber, Gedicht von 3. N. 
Vogl, in Mufik gefetzt für eine Singltimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Wien, Diabelli. 10 Ngr. 

— — ©p. 167, Bas Blümlein, gedichtet und in 
Aulſik geletzt für eine Singltimme mit Begl. des 
Pite. Ebend. 15 Tlgr. 

Neuer würdiger Zuwachs zu den zahllofen alten, glüde 
licher Weife ziemlich vergeffenen Gompofltionen des gefeierten 

f. $. Sofoperntheatersapellmeifters. 


8. Friedrich, Werk 4. Die Chränenluft, Gedicht von 
C. Aramer, für sine Singftimme mit Violoncelt- und 
Pianoforte-Begleitung. Mainz, Schott. 45 Ar. 

—, Isten Veled! £ebe wohl! Ungaritches 
Lied für eine Singftimme mit Piansforte-Brgleitung. 
Ebend. 27 fr. 

— — —, Mir ilt fo wohl in deiner Nähe!“ Kieo 
für Bariton mit Begleitung des Pianoforte. Eben, 
27 fr. 

Das letzte Diefer vorliegenden Lieder, Hrn. Hofopernfänger 
Pasqué gewidmet, ift das unbedeutendſie unter bem drei Numz 
mern, obwohl feines von allen etwa bebeutenb und werthvoll 
it. „Mir iſt fo wohl 20.“ if ein triviales Lied, mit fentis 
mental weinerliher, wäfleriger Melodie, und höchſt gewöhn— 
lidem, nivgend erfrlfhendem Accompaguement. Es if eine 
Zugabe für den Liche » girrenden Mendfcheln  Dilettantismıns, 
den die Herren Prod, Rüden, Gumbert, Krebs und Gonferten 
ihen von Alters her auf dem Gewiſſen haben. Beſſer und 
anzichender find, wie gefaat, die beiden anderen Lieder. „Die 
Thrönenluf‘‘, ein ſchoͤner Tert, ift rhythmiſch gut behandelt, 
uud Dioloncell und Singftimme ziemlih melodiös und ger 
ſchmackvoll durchgeführt. Obwohl in dem ungarifchen Mb: 
ſchledsllede Melodie und Motive keineowegs frisch und origir 
nell Änd, fo fann doch guter, aefhmadvoller Vortrag biefes 
Lied vielleicht anziehend und gefällig machen. 


E. 3. Pohl, Op. 8. An die Hrimathberge. Gedicht 
von Adolf v. Zichabufchnigg. Lied für Alt oder Ba— 
riton mit Begl. des Pfte. Wien, Diabelli. 10 Ngr. 

Gin in jeder Beziehung werihe und gehaltlojes Product, 
tas nicht der Rede werth if. 


3. Krall, „Mit Gott!“ Lied für sine Singftimme 
mit Begl. des Pfte. Wien, Diabelli. 10 Ngr. 
Gin gutes Lied, voll Kraft und Energie. Befunde, friſche 
Melodie, gut muflfalifhes Acompagnement, ſcharf ausgepräg: 
ter Rhythmus und originelle Motive und Wendungen. 


W. Speier, ©p. 60. Iwei Kieder für Sopran oder 


Tenor mit Begleitung des Pfte. Keipzig, Siegel. 
a 124 Nor. , — 


Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. ſ. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Rüdmann, \ 


Meue 
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Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr- 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muflfh. (Sutteutag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 


Fünfunddreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitſch. erfcheint wöchentlich 
1 Rummer von 1 oder 1'/, Bogen. 
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Die legten Tage von Pompeji. 


Dyer von Auguft Pabft, zum erſten Male aufgeführt in 
Dresden am 1Tten Auguft 1851, 


Die neue Dper eines jüngeren deutſchen Compo— 
niften! — Diefer Umftand rechtfertigt nicht nur, fons 
dern gebietet ein nähered Eingehen auf dad Werk, 

Erfter Act. Männer und Frauen am Meereds 
ſtrande (Chor); Klodius und Salluft, auf die Rüds 
lehr ihres Freundes Glaukus harrend, deffen Geliebte 
Jone (— uu) fie eripäht. Glaukus von Athen kömmt 
an und grüßt Italia, das Land feiner Liebe (Arie); 
die Freunde entdeden ihm den Aufenthalt feiner Ge: 
liebten, die fireng bewacht vom Egypter Arbaces, der 
„Iſis fittenlofen Dienft beſchirmt.“ Dad Geſpräch 
wird unterbrochen durch die Hülfe rufende Nydia, ein 
blinde® Mädchen aud Theflalin, das Glaufud vor 
Dual und Schande rettet und ald Blumenmädchen in 
feinen Dienft nimmt. Glaukus und feine Breunde ver: 
abreden eine Stunde zur Beratbung der Rettung Jos 
ned (Enfemble). — Verwandlung. Arbaces und 
Apäcides (Bruder Jone's). Arbaccd hatte den Jüng— 
Ting zum Zfispriefter geweiht: diefer ſuchte Wahrheit 
und fand nur „des Tempels Gaufelfpiel”; er über: 
bäuft feinen Meifter mit Vorwürfen. Dieſer fucht ihn 
aufs Neue zu gewinnen durch myitiiche Erſcheinungen 
von unfichtbarem Chor begleitet: einen Sternenhimmel 
(‚„‚ded Weſens Urquell ift die Nacht” u. f. w.), eine 
aus dunkeln Wolken Gervorbrechende Sonne („der Nacht 


entfteigt ded Lichte® dunkle Klarheit” u. f. w.) und ein 
verführerifched Ballet von jungen Frauenzimmern („ein⸗ 
mal nur raufchet die Quelle des Lchens, laßt die Se: 
cunde nicht ungenügt‘ u. ſ. w.) Apäcides wird hinges 
riffen und betäubt; Arbaces triumphirt: „ich hab’ ihn 
gewonnen! Nun fehlt mir nur Gine® zur Götterluft, 
doch morgen — dann ruh' ih an Jone's Bruſt!“ 
Zweiter Act. one allein; Arie auf das 
Thema: „Glaukus, gelichted Bild!’ Apäcides kommt, 
fie vor Arbaces zu warnen und verbirgt ſich in der 
Nähe, denn Arbaces felbft tritt auf. Er beflürmt Jone 
mit feiner Liebe, die ihm wehrt umd endlich geftcht, 
daß fie einen Undern liebe, worauf Arbaces Rache 
ſchwört (Duett). Nah feinem Abgange verheißt der 
hervortretende Apäcides feiner Schwefter baldige Retz 
tung durch Glaukus. — Verwandlung. Feſt bei 
Glaukus: Nydia, die Glaukus heimlich liebt, voll fine 
gen: fie läßt ein traurig Licd ertönen. Darauf ſingt 
Glaukus ſelbſt ein „Wonnelied”: eine Hymne zum 
Preiſe Anadyomene’d, Apäcides tritt auf und fordert 
Glaukus zur Rettung Jone's auf: Nydia, die Blinde, 
erbietet fi, auf fihern Wegen die Breunde zu führen 
(Enſemble). — Verwandlung. Arbaced und Zone: 
Duett. Arbaces in Liebeswuth, Jone Erbarmen fles 
hend und endlich ohnmächtig niederfinfend, In dies 
ſem Augenblicke brechen Glaukus und feine Freunde 
aus einem ımterirdiihen Gange hervor: ihnen entge: 
en ſtellen fi bewaffnete Diener des Arbaces. Kampf, 
Sieg der Freunde und Befreiung Jone's. 
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Dritter Act. Die Saga des Veſuv's an ih: 
rem unbeimlihen Aufenthaltsorte. Arbaced kommt zu 
ihr und verlangt einen Höllentrant, ınit dem er Den 
verderben will, der ihın Jone geraubt: fie gehorcht dem 
Meifter, obwohl mit Widerfireben. Nydia tritt auf 
und verlangt von der Saga einen Lichedtrank, um ſich 
Glaukus geneigt zu machen. Auf Arbaces Befehl giebt 
die Saga ihr jenen Höllentrank, deffen Genuß unbeil: 
baren Wahnfinn und langiamen Tod nad) fich zicht. 
Nydia verläßt den Ort unter der Verkündigung der 
Saga: „Euch droht ein ſchreckliches Geſchick, — doch 
in Gefahren wird Venus ihren Freund bewahren,’ 
Die Saga räth noch Arbaces, Pompeji zu vwerlaffen, 
denn „nur wer in Gotted Schug gebettet, wird an 
dem Tag ded Zornd errettet“ z — Arbaced jedoch wer: 
traut den Sternen, die ihm „Freude, Glück und Sieg’ 
anzeigen. — Verwandlung. Glaufus mit Jone 
und Nydia am Abend: Sang und Tanz. (Ghor und 
Terzett.) Jone verläßt den Ort; Nydia ſoll Glaukus 
der Schlaftrunf reichen: fie miſcht ihm den Trank der 
Saga bei. Nachdem Glaufud nur wenig getrunken, 
bricht fogleich der Wahnfinn bei ihm aus: da er nur 
von Jone pbantafirt, erfennt Nydia, was fie gethan. 
— Verwandlung. Die Umgebung ded Ylidtems 
pels; Nacht. Arbaces triumphirt, denn „Glaukus hat 
Gift aus Sclavenhänden und in Verzweiflung Nydia 
wird enden; nun bleibt nur er, Apäcides vor Allen 
muß meiner Rache nächſtes Opfer fallen:“ Apäcides 
tritt auf, entſchloſſen, „kühn das letzte Band zu zer: 
reifen, das ihn gefettet an verhaßtes Loos’; Arbaced 
naht ſich ihm heimlich und erflicht ihn. Glaukus tritt 
auf in Wahnfinnephantafien und naht fih der Leiche 
des Apäcided: da macht Arbaces Lärm und bezeichnet 
den Herbeieilenden Glaufus ald Den, der den „Prie—⸗ 
ſtermord am Tempelthor“ begangen. Glaukus ſoll zu 
dem Prätor geführt werben: „dem Löwen fei fein Haupt 
geweiht!’ 

Vierter Act. Arbaces allein: wilde Arie. — 
Verwandlung. Jone und Nydia: Ductt. Nydia 
geſteht Zone ihre Unthat und deren Beweggrund; Jone 
verzeißt ihr und neunt fie ihre Schweſter. Draußen 
ertönen die Klänge, die das Volk zum Circus rufen: 
Nydia erinnert fich ded dunkeln Treſtesworts der Gaga 
und ſchöpft Hoffnung für Glaukus. — Verwand— 
lung. Die Arena. Der Centurio rt Glaukus auf, 
zu ericheinen „zum Streit mit dem Löwen.“ Glan: 
tus wird aus einem unterirdiichen Gewölbe hervorge- 
zogen: unter den Zuſchauern entdeckt er auch Arbaces, 
dem er flucht. Die Erde bebt. Die Saga tritt auf 
und fordert die Endigung allen Streited, denn „Pos 
peji wird dein Untergang geweiht‘; fie, die den Worb 
des Apäcides mit angeichen, verkündet Glaukus Uns 
ſchuld und Arbared Verbrehen. Das Volk verlangt, 


daß Glaukus freigegeben und Arbaces dein Löwen vor: 


geworfen werde, Nydia ericheint in Der Arena nud 
fällt ihrem Gebieter zu Füßen. Es wird Mahtz bie 
Erde bebt, der Donner brüllt. Arbaces ſpringt in die 
Arena hinab, um Glaukus zu ermorden; Nydia fängt 
den Zodesjtreih auf und flirbtz cin Blitzſtrahl erfchlägt 
Arbaced. one erſcheint und finft in Glaukus Arıne, 
Der Eireud ſtürzt ein, das Volk ift bereits entfloßen, 
die Saga entführt das liebende Paar: „im Schutz 
der gotterwählten Ehriften laßt uns entflichn zu frie: 
denvollen Küften.” — Verwandlung. Gin unter 
irdifched Gewölbe: weiße Geftalten (Ehriften) ziehen 
unter Chorgefang über die Bühne, — Verwand: 
lung. ‚Unter Trümmern findet fih am Hafen zu den 
geretteten Ehriften die Saga mit Glaufus und one. 

Aus diefer wnfländlichen Mittbeilung der Hand: 
lung ift aufs Neue und recht deutlich zu erjeben, wie 
wenig geeignet ein Nomanftoff für die Geftaltung eines 
guten Drama if, Der Roman gleichen Titel® von 
Dulwer, nah welchen Dr. Julius Pabſt, Bru— 
der des Componiſten und Hauslehrer bei dem Inten— 
danten des biefigen Hoftheaterd den Tert zur Oper 
angeblich „frei““ gebildet hat, iſt nicht nur einer der 
beiten des berühmten engliſchen Autors, jondern über: 
haupt einer der beiten unter allen Romanen der mo— 
dernen Literatur; das Buch zur Oper jedoch wird von 
dein geringiten Fabrikate des geringiten franzöfiichen 
Dramatiferd übertroffen — was Verjtändlichfeit der 
Handlung und Charakteriſtik der handeluden Perionen 
anbelangt. Der Tertverfafler, von den Wirkungen 
beitohen, die wir an dem Genre der großen (fran- 
zöſiſchen) Oper erleben mußten, hat etwas dem Achn- 
liches erſtrebt, ohne jedoch die wichtigen dramatiſchen 
Principien erkannt zu haben, deren Richtigkeit die Frans 
zoſen bei jedem ihrer dramatifchen Producte ſtets aufs 
Neue bewahrheitenz zur Wahl des Stoffed aber mö— 
gen ihn Die reigenden Charakterſchilderungen Bulmer’s 
und einige effeetwolle theatraliiche Situationen feines 
Romans beftimmt haben. Man bedarf jedoch neben 
der genauen Kenntniß des Romans noch recht ſeht viel 
guten Willens, um ſich über die Farbloſigkeit der Cha: 
raftere in der Dper zu täufchen: in der Oper gelan: 
gen dieſe Eharaftere in der That zu einer nur fehr 
mangelhaften Darftellung, und zu einem allein durch 
Kenntniß des Romand vermittelten Verſtändniß der 
Handlung d. i. der Bedeutung und gegenieitigen Bes 
zichung der gebotenen Situationen, gehört wahrlich 
mehr guter Wille, ald wir aufjuwenden haben, obſchon 
wir und des beiten Willend rühmen. Veränderungs—⸗ 
vorjchläge für eine Sache, an welder Acnderungen 
nicht viel beffern würden, weil fie auf einer falichen 
Baſis ruht, wird man bier nicht erwarten; zu zu 
und Brommen derjenigen Menſchheit, die den Trie 


fühte, die Augen endlich vom Papiere zu erheben und 
anf die Wirklichkeit zw richten, mögen im Nachfolgen« 
den jedoch einige Erſcheinungen erwähnt fein, die als 
Folgen jener oben erwähnten wichtigen dramatiſchen 
Brineipien der Franzoſen betrachtet werden müſſen. 
Ber die Branzofen nachahmt, ſollte vor allen Dingen 
ihre Bollfommenheiten arceptiren : vollfommen aber, we: 
nigſtens relativ vollkommen find ihre dramatifchen 
Formen. 

Die Einbeit der Scene während eines 
Aetes, d.h. während eines abgefhloffenen einzelnen 
Theiles des großen dramatiſchen Ganzen, ift bei den 
Ftanzoſen fein Zufall, fondern eine Anforderung aus 
der Natur der Sache d. h. aus der gefunden Anficht 
von dieier Sache erwachien. 


Dieje Binbeit derScene wird zur Mehr 
beit nur unter ganz befonderen Umftänden, in ganz 
keftimmten Fällen. In „Robert der Teufel‘ und den 
„Hugenotten“ if die Einheit der Scene noch ziemlich 
freng überall aufrecht erhalten; mur im Ztem Ucte jes 
ner und im Sten Aete diefer Dper wechielt die Scene, 
beide Male aber wird der Zufchauer auf diefen Wech— 
ſel ſchon im Voraus aufınerfjam gemacht: er weiß, 
daf Robert gegangen if, den Zweig zu brechen, noch 
che die Verwandlung der Scene ihm den Drt zeigt, 
an dein Died geichehen fol, — er erfährt, daß Raoul 
mit feinen Brüdern fterben will, ſchon in der Ball: 
feene der Hugenotten. Deshalb fühlt er fih aud fo: 
gleich heimiſch am neuen Orte d. h. nach Verwandlung 
der Scene. So verrückten Anforderungen Seribe bei 
Anfertigung der Librettod für Meyerbeer auch nach: 
gegeben haben mag, jo hat cr doch feine gefunde An: 
fiht von den dramatiihen Formen niemald gänzlich 
verläugnen können: diefe Formen aber find es ja eben, 
welhe auch dem elendften Inhalte zu einiger Wirkung 
verhelfen. Selbſt im famoſen „Bropheten‘ erkennen 
wir die Principien wieder, deren eben gedacht wurde, 
Der oben ermähnte Zufammenbang der verfchiedenen 
Sconen eines Acted findet fih bier vor im Aten und 
im 5ten Acte; der 3te Aet aber enthält gar 5 Haupt: 
icenen, von Denen jedoch — wohlgemertt — die mitt: 
lere (die Erinkicene) nur eingeihoben ift, während bie 
legte den nämlichen Schanplag erhält, den ſchou die 
tfte aufzeigte. 

Wer das Theater blos aus Büchern und Opern: 
parfituren kennt, wird allerding® geneigt fein, den eben 
angeführten Einzelheiten einen nur untergeordneten Werth 
keizummeffen, und doch beruht die Verſtändlichkeit 
einer dramatifchen Handlung zuerft auf dieſen 
ſeeniſchen Rück ſichtnahmen, fodann natürlich aber auch 
auf der nothwendigen Folge derſelben, nämlich: daß 
auf der einigen oder bedingungsweiſe verwandelten Scene 
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num auch etwas geſchehe, ein weſentliches Stück Hand: 
lung fi abwidle, und zwar ein Stück Handlung, 
dad aus den Gefinnungen der handelnden Berfonen 
fi vollfommen rechtfertigt. Was fol man nun aber 
zu einem Ucte wie der vierte der vorliegenden Oper 
jagen, wo zuerft Arbaced eine Arie fingt — man weiß 
nicht recht warum, dann nach einer Verwandlung Jone 
und Lydia ein Duett fingen — man weiß nicht recht 
warum, hierauf nach einer neuen Verwandlung die Zus 
ſchauer vergeblich einen Löwenkampf erwarten, endlich 
aber nach dem Hauptknalleffeete der Oper noch einen 
Zug weißgefleideter Geftalten und einen Kirchenchor: 
„Heil den Degnadeten, blutig Gebabeten, Sünden: 
Entladeten, fröhlich Genefenen, felig Erleſenen“ erdul: 
ben müſſen? — Was foll man zu den unabfchbaren 
Strecken fagen, welche fih zwiihen dem Anfange des 
erften Acted, wo Glaufud one retten will und dem 
Ende des zweiten Aetes, wo dies endlich geichieht, in 
Grftalt von Duetten, rien und Liedern ohne allen 
dramatifchen Zweck ausdehnen? Was fol man — 
— — doch genug der ragen! Es läßt fih chen nichts 
Andered jagen, ald: macht um Gotte Willen do 
nur endlich einmal die Augen auf, damit ihr felber 
fcht, daß dad, was ihr mit Teidlicher Intelligenz und 
gutem Willen da und dort aus Büchern zuſammen— 
tragt, und in Verſe bringt, an und für fih recht gut 
und fchön fein mag, nur aber fein Drama ifl. Die 
Kritik verlangt gewiß nicht zu viel, wenn fie fordert, 
dag der Künftler der heutigen Zeit auf ihrer eigenen 
Höbe ftche, d. b. vollftändig kenne und überfche, was 
Alles bereitd vorhanden iſt; daß er dann aber auch, 
wenn er in Ermangelung eigner Produktivität etwas 
Neues nicht zu bieten vermag, wenigſtens den bes 
ften Muftern nacharbeite, 

Der Tertverfafler darf ſich nicht beklagen, daß 
ibm bier Unrecht geſchehen jet, da er mit feinem eigenen 
Maafftabe gemeſſen worden, dem der großen (Franzds 
ſiſchen) Oper, Die unfer Ideal bekanntlich nicht iſt. 
Es hat derfelbe zunächſt nur dad Verdienft, einen Stoff 
gewählt zu baten, der nicht unfittlich iſt und von rich« 
tiger Erkenntniß des Schönen zeugt. Da dieſer Stoff 
aber einer wirkſamen dramatiichen Behandlung ſchon 
feiner Natur nach widerſtrebte und übrigens die ganze 
angeblihe „Freiheit““ in der Benutzung des Bulwer'- 
ſchen Romans der Hauptſache nach nur in Weglaffun: 
gen befteht, To hebt jened Verdienſt fih von felber 
wieder auf. Wie anders hat z. B. Wagner in feinem 
„Rienzi verfahren, deſſen Text auch „frei nah einem 
Bulwer'shen Romane’ verfaßt iſt, aus dieſen Nomane 
allerdingd aber nur die wenigen Hauptperſonen und, 
die mit dem Helden und jeinem Schickſale verfnüpite' 
Idee des Ganzen, keineswegs eine Reihenfolge von. 
fertigen Situationen auf das Theater überträgt. 
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Es kann nun auf die Muſik ber Oper überge: 
gangen werden. 


(Schluß folgt.) 


Bücher, Zeitfchriften. 


Fr, Bollend, Der deutliche Ehoralgelang der katho- 
lichen Airche. — Tübingen, Saub, 1851. Prris 
25 Ngr. 


Diefe Schrift ift polemifh, und eines der vielen 
Zeugniffe, melden Aufihwung feit den Tegten Jahren 
die römische Kirche nimmt, um dad Verlorene wieder 
u finden, Wir find dem Verf. auf demielben Gebiete 
Mon mehrmald, verzüglih in Zeitjchriften, begegnet. 
Gern würden wir auf dieſem Gebiete die Antiwort 
einem Größeren oder einem Kundigeren überlaffen, theils 
weil die ganze hriftliche Kirche heute der Verſöhnung, 
nicht neuen Haders bedürftig ift, theils weil eine gründe 
lie Antwort nur auf wiffenfchaftligen, nicht auf 
journaliſtiſchem Wege möglih if. Zu dem haben 
gründliche Geſchichtsforſcher Leider Religionspartein 
aud beiderfeitigen Quellen längft erledigt, was 
Hr. Boliend noch bekämpft, und der innerſte Drang 
der Zeit ift cher irenisch ald polemiih. Alſo nur für 
Diejenigen, die ed angeht, eine leichtere Antwort, die 
ſich bemüht, in Zeitungsfürze zufammen zu faffen, was 
bier Polemifched vorliegt, dabei aber der Irenik nicht 
vergeflen wird, 

Einige Vorurtbeile der Proteftanten werden an 
verfhiedenen Stellen gebührend gezüchtigt, andere cr: 
dichtet, um fie unnüg andzufchelten. Zwar jagt der 
Def. S. 3, er wolle die proteftantifche Kirche nicht 
beleidigen; deſto heftiger bezüchtigt er dagegen einzelne 
Berfonen der „Verläumdung, VBerdächtigung, Bere 
unglimpfung” ıc. (S.2— 4) Solche Worte gegen 
Winterfeld und Wadernagel gerichtet, ſollten 
and ohne Weitered aller Antwort überheben, da dieſe 
beiden Männer über eincd Bollens Angriffen erhaben 
find. Uber mancher Unerfahrene läßt ſich hinreißen, 
fo dreift gefprochenen und gar gedruckten Worten Glaus« 
ben zu ſchenken. Dielen fei gelagt, daß über Die Zeit 
der Reformation und über den Zuftand des katholiſchen 
Geſanges bei Winterfeld und Wadernagel die Fatho: 
liſchen Quellen eben jo wohl zu Rathe gezogen, ja 
zu Beweisſtellen wörtlich angeführt find, Seiner von 
Diefen beiden bat auch gefagt, daß Luther der Grüns 
der des deutichen Kırdaengelanged fei, etwa in dem 
Sinne, ald wenn fo etwas ein einzelner Menſch wills 
kürlich erfinden und machen könnte; fondern fie haben 


gefagt und bewiefen, daß bie Reformatoren und 
Luther zuerft, den Geſang in der VBollsfprade 
ala Haupttheil des Gottesdienſtes feſtſtell— 
ten, wozu fie theils frei gedichtete, theils aus den 
Bialmen oder altkirchlichem Geſange überfegte, theild 
bereitd vorhandene geiftliche Volkslieder nahmen. Se 
ftehet zu leſen in den ſeht bekannten Büchern von Win: 
terfelb und Wadernagel. 

Daf aber der Gefhng der Gemeinde in der katho⸗ 
liſchen Kirche nicht ein ſelbſtſtändiger Theil dee 
Gottesdienſtes ift, beweift der Uinftand, daß bis auf 
den heutigen Tag in Portugal, Spanien, Italien die 
katholiſche Gemeinde m ich t in der Kirche Lieder fingt, 
in Deutfchland nicht überall, fondern nur da, wo evan: 
gelifche® Leben die katholiſchen Gemeinden berührt hat. 
In Italien iſt feit dem SOjährigen Kriege der Ge 
meindegefang in der Kirche verboten. Weiß Hr. 
Bollend von diefem Allem das Gegenteil, fo zeige ers 
und bringe Beweife: denn er wird ſchwerlich Durdhfegen 
fönnen, daß man feinem Worte ohne Quellenbe— 
weile mehr glaube ald bewährten beiderjeitig auer— 
kannten Borfchern mit Quellenbeweifen. 

Welcher närrifche Menich hat den Hrn. Bollend 
erzählt, es fei „allgemeiner Glaube unter den 
Proteſtanten““, dag Luther der erjte Bibelüberfeger 
geweien? (S. 2). Vielleicht derfelbe, der ihm erzählt 
hat, man glaube, es habe vor Luther gar kein deut: 
ſcher Kirchengeſang eriftirt. Ungebildete Leute wiffen 
manched halb, das ift richtig; jo 3.8. in Unter: ta: 
lien glaubt der gemeine Mann, daß die Lutheraner 
nicht an Gott glaubten, daß fie Feine Kinder ſchlach— 
ten, daß fie feine chriftliche Ehe führen u. ſ. w. Aber 
it das nun Gegenftand wiſſenſchaftlicher Beſprechun⸗ 
gen? da jeder Gchildete dad Gegentheil weiß? Wir 
Zutheraner wiſſen recht gut, was wir an Luther har 
ben, der ein Menſch war, fein Heiliger, aber ein then: 
rer Dann voll Glaubensfeuer, der mindeften® fo viel 
Recht Hatte, auf den damaligen Zuftand Roms zu 
ichelten, wie Hr. Bollens auf die Dummheit der evan: 
geliichen Geichichtefchreiber. Was kommt denn kei 
ſolcher Polemik Guted heraus, wenn 3. B. ein eng: 
liicher Puritaner geſchichtlich nachweiſt, daß an rk 
mifchen Altären mehrmals durch Prieſter im Abend: 
mabl ihre Brichtfinder vergiftet feien, ſolches aber an 
proteftantiichen Altären nirgend geſchehen? — Wir 
verſchmähen dieje Art Polemik, weiſen fie aber mit 
gleicher Strenge ab, wo fie und trifft. 

Leider iſt Dad Buch durchweg in dieſem leiden 
ſchaftlichen Tone geichrieben, To da das Gute, wat 
es etwa an geſchichtlicher Darſtellung enthält, hiedurch 
etheblich an Wirkung verliert. Bollens theilt die alt 
deutſchen Kirchenlieder mit, die auch unſere Lieder⸗ 
hiſtoriker als Vermächtniß der alten Mutterkirche dank⸗ 


bar verehren, und niemald abgeleugnet haben, wenn fie 
freilich der Wahrheit gemäß bebanpteten, daß der Her 
meindegejang ald integrirender Theil ded Eultud der 
römischen Kirche nicht eigenthümlich je. Wenn ans 
derö, wie kommt ed denn, daß der berühmte Jeſuit 
Bellarmin den Abfall vieler Seelen von Rom be; 
Hagt, welchen die ſchönen Kirchenlieder der Ketzer be: 
wirft hätten, und zugleich den Rath giebt, man 
folle es ihnen nachthun, und gleicherweile die Ge: 
meinde fingen laſſen? 

Auch die Zornlieder Luthers, der vor Pabſt, Ans 
tichrift und Türken warnt, find mindeftens nicht jchlim: 
mer ald die Schandlieder Murnerd, der für Nom 
arbeitete, feit ihn Luther zurück gewieſen, deſſen ältes 
ſtes Werk de captivitate babylonica Murner noch in 
Deutiche überlegt hatte. Die Polemik jemer Zeit iſt 
vergangen; dad Tridentinum jegt den Grenzitein, in 
dem es jede nicht römische Meinung mit dem anathema 
belegt; was ift alſo da noch zu jtreiten ? 

Wenden wir und der Gegenwart zu, wo andrer 
Streit erwacht ıft, und die Treuen aller Belenntniffe 
fih die Hand reihen, um den Untreuen, die Gottes 
Wort leugnen, den Rationaliften und Dejtructiven 
aller Belenntniffe entgegen zu treten. In dieſem 
Kampf der Treue wider die Untreue ift auch die Schn« 
fucht nach edlerer Liturgie erwacht, und die Herftellung 
ded Gemeindegeianged, von Evangeliſchen ausgehend, 
bat zehn Fahre jpäter auch den Katholifen ein theures 
Gut gefchienen, dad gewonnen werden müſſe. Bier 
ift- ein Feld des Kampfed um geiftige Güter, der zu 
verföhnlicher Herftellung, zu chriſtlicher Duldung und 
Räderung führen mag. Die Hanptericheinungen des 
religidjen Lebens find ohnehin feit 500 Jahren den 
beiden gefchiedenen Kirchen gemein, ſowohl die Ortho« 
dorie des 17ten ald der Rationalismus des ABten 
Jahrhunderts, jo auch die flache Verweltlihung, deren 
Hr. Bollend ©. 100— 104 gedenft, Die zum Theil 
noch heute in Neapel und Palermo fortbeftcht, wo man 
auf der Orgel Breifchügs Arien hört. Aber auch die 
fer Schuld find wir ebenfalls theilhaftig, und leider 
baten wir nichtönugige Drganiften, die nichtd von Bach 
wiffen. Wie fehr aber innerlich eine Näherung vor: 
bereitet ift, beweiſt unter vielen anderen auch der Um— 
fand, daß vor fünf Jahren Häudeld Meſſias in Nom 
eine weit allgemeinere Begeifterung hervorgerufen hat 
ald Paleſtrinas Stabat Mater. Werfen wir und alio 
nicht gegenfeitig unfere Schwächen vor: der Proteftant 
freut fi, wo er Guted von Rom entlchnt, von Zus 
thers Zeiten biö heute; und will der Katholif ein Gleis 
ches nicht zugeitehen, — wir zürnen darum nicht: die 
Geſchichte ſpreche das Gericht. 

Arbeiten wir aber gemeinfam an dem Werke der 
Erhebung, fo dürfen wir eine wahre Erneuung kirch⸗ 
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lichen Leben® hoffen. Dieje wird durch folche Streits 
Ichriften micht gefördert. Die Einzelheiten der Bols 
lens'ſchen Schrift geben wir deshalb nicht Durch, weil 
fie dem Geihichtäforicher nichts Neues bieten, jondern . 
vorzüglich wieder bringen, was die ewangelifche Hym⸗ 
nologie jeit 100 Jahren bis auf Winterfeld bereitd 
dargelegt und mit geihichtlichen Beweiſen ausgeführt 
bat. Aehnlicher Weife ift das Befte, was der gelchrte 
Möhler in feiner „Symbolik“ über beide Kirchen 
fagt, aus proteftantiichen Geichichtichreibern entlchnt. 
— Dieſes war ein ſcharfes Wort der Abwehr, aber 
ein nothwendiged. Möchten wir bald rin Wort des 
Briedend, der Einigung aud von dorther veruchmen, 
dad dem Brudergruß von Winterfeld, Hagenbach, Gels 
zer, Neander u, U. chriftliche Antwort gebe! 
Emden, den 20ſten Auguſt 1851. 
Dr. Eduard Krüger. 


Berliner Mufif-Zeitung Echo, Revacteur €. Aoffak. 
Eriter Jahrgang. — Berlin, Schlefinger. Pränumerat.- 
Preis mit Prämie von Mufikalien 24 Ehlr. 


Diefe mufitalifhe Zeitung ericheint jeit Januar 
diefed Jahres. Der Name des Redacteurd hat einen 
guten Klang. In kurzer und treffender Weile, die 
etwas lakoniſch ſtechend gehalten ift, jet er in dem 
Präludium, welches er der erften Nummer voranfchidt, 
die Gründe auseinander, die ihn zur Herandgabe dies 
ſer Mufit: Zeitung bewogen. Der Name „Echo“ fei 
gewählt worden, „um die unermüdliche Bereitwillige 
keit anzudeuten, allem klangvoll Zebendigen eine rajche 
Antwort zu geben.” Das muß freilich jede muſikaliſche 
Zeitfhrift, wenn fie anderd dad Intereſſe der Leſer 
rege erhalten will. Wenn er aber gegen das Gnde 
feined Präludiums fagt, daß cr mit feinen Genoffen 
einen Bund bilden wolle, ohne „Sonderbündler” 
zu werden, fo wird ihm die Ausführung diefe® Grund: 
ſatzes um jo mehr zur Ehre gereichen, als gerade das 
Eliquen: Wefen unferer Kunft am meiften in einer blüs 
thenvollen Entwickelung, ihrer praftiichen Thätigkeit 
ſchadet. Der geehrte Redacteur des „‚Echo‘’ wird gerade 
in Berlin Stoff genug zum Befämpfen der Eliquens 
Wirthſchaft auffinden, womit aber nicht gejagt fein 
fol, daß fie nicht auch anderwärté ihr Unweſen treibe. 
Beijpiele in neuerer Zeit von einer gewiſſen Seite her, 
die micht verfehlt bei jeder Gelegenheit Ausfälle zu 
machen auf gewiffe Berfönlichkeiten, die fie entweder 
nicht verſteht oder nur beſeitigt wiffen möchte, weil 
diejelben dad reine Intereſſe der fortichreitenden Kunft 
im Ange abend, der Richtung entgegenftehen, die 
gerade ald eine alleinfeligmachende geltend gemacht wer« 
den fol, — dieſe Beifpiele liegen fehr nahe und zei⸗ 
gen nur zu deutlich das Verberbliche des Cliquen⸗We- 
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fend. So viel wir aus den 26 und vorliegenden Num: 
mern erfehen haben, halten fich diefe Blätter auf einem 
freien Standpunkt und brftätigen das, was am Schluffe 
des Präludiums gefagt wird: wenig verſprochen, 
aber mehr erfüllen, Sie geben abhandelnde Artikel, 
Berichte Über die neueſten Erſcheinungen in der Kunft: 
welt, die in einer gebrängten Sprache inımer nur dad 
Weſentliche hervorhebt. Die Kritik nimmt mur einen 
kleinen Raum in Anſpruch und giebt in kurzen Umriſ— 
fen dem Leſer ein Bild; nur bißweilen wird auf eine 
Detailöbefprechung eingegangen. Möge der geehite 
Redacteur fortfahren mit derjelben Unerbittlichkeit, mit 
welcher er früher der Rellſtab'ſchen After-Kritif ein 
Ende machte, die Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
Kunft zu beiprechen, das Mittelmäßige nicht be: 
fhönigen und dad Hohle, Wahrheitäloje jhonungälos 
aufdelen. Nur mit Ausfchneiden und Audbrennen 
wird ein fauler let im Fleiſche geheilt. Neben der 
Wochenſchau find vorzüglich bie Kunſtnachrich— 
ten von großer Ausdehnung. Sie halten ſich dem: 
ungeachtet wähleriih und beftreben fih immer das 
Neueſte in aller Briiche zu bringen. Trotz ihred Um: 
fanges find fie jedoch nicht zu breit ausgedehnt, fie 
geben in zwedentiprechender Bündigkeit immer nur das, 
was zunächft jeden Kunſtfreund interelfiren wird, Außer 
dem find noch die allwöchentlihen Mufitaufführungen 
in Berlin, die Opernvorftchungen und die Uebungen 
und Aufführungen der Singakademie beigefügt. 


Em. Klitzſch. 


Ein Sonntag bei einem deutfchen Künftler 
in Zondon, 
währent der Satfon 1851. 


Wie ſehr der echte deutſche Künftler in London 
friert, trog bed bedeckten Himmels und einer ſchwülen 
Luft von zwanzig Graden, und wie gerne er fcheidend 
der foliden Ueberrock der vaterländiſchen Gemüthlich- 
keit fefter zufnöpft, wenn er dad handwerfämäßige, 
krämerhafte Treiben der Londoner Künftlerwelt beobach⸗ 
tet hat, — dies kann nur der begreifen, der ſich eine 
hinreichende Zeit in dem berzlofen, egoiftifchen Gewühle 
der Weltftadt bewegen mußte. — In London darf man 
keine Reflerionen über die Kunft machen; man darf 
nicht fragen: Was ift die Kunſt? — Wozu ift fie 
und gegeben? — Was haben wir für Vergnügen und 
Freude von ihr zu erwarten? — Gott bewahrel — 
Hier wird anders gefragt; bier werden Geſchäft'chens 
gemacht; bier wird fpekulirt, kalkulirt, Harmuzirt und 
inteigwirt, wie man einen Audern übervortheilen kann, 


und wie man die Goldflüde aus andern Taſchen in 
feine eigenen peafticitt. Auf welche Weile dies ges 
ſchicht, it ganz einerlei; der Zweck heiligt die Mittel, 
und wenn bie legteren nur nicht zum Hängen führen, 
fo ift die Sache jchon gut. Wer es einmal dahin ges 
bracht hat, aus der Kunft ein Geſchäft zu machen, 
der hat gewennened Spiel, und die Engländer, oder 
vielmehr die englifhen Künftler, find beinahe ohne 
Ausnahme Leute dieſes Gelichters. Die Deutſchen und 
die andern Ausländer qualificiren ſich aber größten— 
theild na und nah auch zu demſelben Treiben, und 
man findet höchft felten Einen, der Farbe hält, wenn 
er längere Zeit in London gelebt hat. Tief gemüth— 
liche Leute der Kunft, denen fie am Herzen und im Hers 
zen liegt, balten dort felten aus, oder fie fühlen fid 
meiftend unglücklich, wenn fie gezwungen jind zu bleiben. 

AU diefer Kram und diefed geihäftämäßige Be— 
treiben der Kunft und namentlich der Muſik macht 
nun au, daß die reichen und bemittelten Engländer 
weit weniger Intereſſe wie font an derfelben nehmen, 
fie ſchlechter honoriren, und ihre Geld zu etwad Uns 
derem verwenden. Früher hatten fie einen heiligen Ne 
ſpeet vor der Gotteögabe; fie betrachteten folche als 
eine von den wenigen Gigenfchaften, welche ihnen vors 
enthalten waren, und gaben ſtumm und bewundernd 
ihre Pfunde in den Sädel der Muſenſöhne. Das if 
jegt anders, und die goldenen Zeiten find vorbei für 
den Künftler in London, (gelinde Ausnahmen auds 
genommen). — 

Doch Alles, was hier gefagt wurde, ift eigentlich 
ſchon Hinlänglich bekannt, darum wendet ſich der Schreis 
ber Diefed zu dem Zwede feiner gegenwärtigen Cor: 
reſpondenz, wozu ihm der Stoff von einem Freunde 
mitgetheilt wurde: 

Ein deutjcher Virtuofe, befannt und geachtet in 
feinem Baterlande, reift im Brübjahr vor Eröffnung 
der weltberühmten Induſtrie-Ausſtellung nad London. 
Gr ift mit Empfehlungen binlänglich werfeben, bat for 
gar ſchon feite Engagementd in feinem porte-fenille, 
und giebt fih deshalb den fröhlichen Hoffnungen bin, 
daß jein Aufenthalt in der Milkionen:Stadt ſowohl in 
Kunftbeziehung ald auch in anderer Hinficht belohnend 
für ihm ausfallen wird, — 

Mit Eifer und Aufopferung wirft ex ſich in dem 
Strudel der Kunftgewäfler, welche von allen Theilen 
der Muſik machenden Erde in den Baſſin von Lons 
don zufammengeftrömt find, Gr ringt, ſchafft und 
forgt, und unterzicht fih mit Refignation den tauiens 
den von Meinen Geihäften, Beforgumgen, empfehlene 
den Befuchen, sc. ꝛt. Gr weiß, daß died nothwendig 
if, und ob ihm gleich jeder derartige Schritt einen 
Stoß auf fein Gemüth verfegt, fo ſtärkt er fih doch 
ftetd mit dem Spruch: conditio sine qua non, umb 
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verſchluckt jede unangenehm ſchmeckende Pille mit ber 
edelften Selbfiverläugnung. — So rudert und ſchwimmt 
er eine Zeit lang fort; er erhält Anerkennung und auch 
Vortheile; man jpricht von ihm, erkennt feine Vorzũg⸗ 
lichkeit an und macht ihm Gomplimente; er aber fühlt 
fi dennoch nicht jehr angenehm berührt und bejriedigt 
bei allen dieſen Erfolgen. Gr hat die Erfahrung ge: 
macht, daß fo Vieles Maske it, und merft überdies 
auch, dag die Albiond:Söhne weit entfernt find, die 
Kunft zu begreifen; er ficht, wie dad Elendeſte Glüd 
macht, und wie dad Befjere, auf Gefühl und höhere 
Auffaffung Gegründete beinahe unbemerkt vorübergeht. 
Daß Alles ekelt ihn an; er ift Londonsmüde, und 
wünſcht fich zurüd ins Vaterland, wo er befler ver: 
ftanden und wo die Kunft doch mehr um ihrer feldft 
willen geihägt wird, — 

Da erhält er durch die Benny: Pol an einem 
Sonnabend: Mittag eine Einladung für den folgenden 
Tag von einem Zandömanne, den er bei feiner Ans 
kunft in London zwar ſchon begrüßt, deffen mehrmalige 
Ginladungen er aber bi jegt unberückſichtigt gelaffen 
hatte. Gr entichliegt fih, dieſe Einladung anzunchs 
men; erftend, um nicht indiäfret für jo viele Aufmerk— 
ſamkeit zu ericheinen, und weil ihm dadurch auch eine 
Beihäftigung und Unterhaltung fir den Sonntag, 
für einen Zond’ner Sonntag, — für einen trüben 
Lend'ner Sonntag, (welches große Glück!) zu Theil 
wird. Gr kutſchirt aljo ded anderen Tages im Sonn: 
tageftaate und mit den unvermeidlichen weißen Glaces 
Handſchuhen bewaffnet, in einem zweirädrigen Schnells 
Cabriolet dem etwas entfernten Stadtiheile zu, mo 
fein Landsmann wohnt, ſchwört aber während der Fahrt 
durch die andgeftorkenen Londoner Straßen, daß dies 
gewiß die legte Pönitenz fein foll, welche er fich aufs 
erlegt; er ordnet in Gedanken ſchon feine Heimreife, 
träumt fich bereitd am die Ufer des, Rheins, und ge: 
nieht im Vorgefühle fo manche Annchmlichkeit ſeines 
Baterlanded. Als der Kutfcher etwas unjanft um eine 
Straßenecke gebogen hatte, erwacht er (d. h. der Künft: 
ler) aus feinem patriotiichen Wonnetaumel, und ficht 
durch Die nebelbelegten Glasſcheiben des Wagen, daß 
er ſein Ziel erreicht bat, Der Schnell: Karren hält 
bald an der rechten Seite der Straße, und blumen: 
beftellte Benfter (die einzigen derartigen in der ganzen 
Strafe, — eine gute Vorbedentung!) treten vor fein 
Auge, Der Kuticher wird bezahlt und entlaffen und 
darauf derThürflöpfelGintritt verlangend und gentlemans 
artig, d. h. im möglichſt ſchnellen trifferartigen Bewe— 
gungen geſchwungen. Nach ziemlich langem Warten 
öffnet ſich die Pforte und cd erſcheint ein reinliches 
Dienſtmädchen. Is Mr. ...... at home? — Jes, Sir, 
he is at home! — Aber kaum hat der faubere dienft: 
bare Geiſt Miene gemacht, ſich zu entfernen und den 


Gaſt zu melden, jo ericheint der Herr des Hauſes ſelbſt, 
durch den etwas kräftig audgefprochenen Namen aus 
feiner Zeitungslektüre aufgeſchreckt, wovon die noch in 
der Hand befindliche ellengroße Times Beweiſe giebt, 
Er empfängt den Gingeladenen mit deutjcher Herzlich“ 
keit und wohlthuender Natürlichkeit, führt ihn in Den 
parlour ded Haujed ein umd präjentirt ihn dort feiner 
jungen, wunderhübſchen Frau, welche ein Kind in den 
Armen hält, auf deſſen Geficht die Züge des Vaters 
eingeprägt find. Auch hier wird er freundlich begrüßt, 
zwar in frangöfijcher Sprache, aber dennoch mit der 
natürlichjten Herzlichkeit. Died Alles macht nun ſchon 
einen wohlthuenden Eindruck aufunfern deutſchen Apollos 
fohn, und er geht mit lange entbehrter Ungezwungen: 
heit in das eingeleitete Geſpräch über Kunft und das 
reiben der Weltftadt ein. Seine Aufichten, welde 
er während jeined Aufenthalts daſelbſt gewonnen hat, 
werden ihn hier betätigt; es wird ihm gang klar and: 
einandergejegt, daß von einer wahren Pflege der Kunſt 
bei den Engländern feine Nede ift, daß fie unfere 
Kunft und die gefühlte, empfindungsvolle Seite ders 
jelben nicht kapiren, daß mit einen Worte nur das 
Techniſche und eine gewiſſe jentimentale, outrirte Uchers 
ſchwenglichkeitsmanier bei ihnen Glück macht. (Unwill: 
kürlich hörte er bei dieſen Auseinanderjegungen cinige 
deutjchen Melodien rüderinnernd in feinem Ohr erflins 
gen, wie er fie verballhornt im mehreren Eoncerten zu 
koften befommen hatte; er gedachte der Adelaide von 
Beethoven, welche ihm wie eine italienische Romanze 
vorgewimmert worden warz er hörte dad „Alpenhorn““ 
von Prod, das ein Engliöhman sans facon mit eng— 
liſchem Zerte: „from the alp the horn resounding!!* 
gegrungt hatte ar. ꝛc.) 

„Aber (fragte der Gingeladene) was fonnte Sie 
ſelbſt bei dieſem Verhältniß fo lange in England felt: 
halten, und was fann überhaupt den echten Künftler 
beftimmen, an einem Ort fein ſtändiges Domicil auf: 
zuihlagen, wo er jo wenig Anklang für dad Wahre 
und Höhere in der Kunft findet?’ 

Der Gaftireund antwortete: „Das Hauptiähe 
lichſte, was ſich darauf jagen läßt, ift, daß allein Die 
Hofinung, baldıafteine vollftändige Selbft: 
ſtändigkeit hinſichtlich des mareriellen Les 
bens zu erhalten, die meiſten Künſtler von Talent 
an Albion feſſelt. Dieſe Selbſtſtändigkeit iſt fchr ſchwer 
im deutſchen Vaterlande zu erringen und iſt doch äußerſt 
ſchätzenswerth. Außerdem läßt ſich nicht leugnen, daß 
man in manchen Hinſichten nicht jo viel entbehrt, wenn 
man einmal in den Bamilienkreifen der Engländer eins 
gebürgert ift; denn fie find dann zuthulich, ireumds 
lich, und jegen das vollfte Vertrauen in den Geprüf: 
ten. Bildet man fih dann noch einen Meinen Kreid 
von Befferen, was man allenthalben kann, und macht 
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man zuweilen einen Beſuch in Deutſchland zur Stärs 
kung feiner Kräfte, fo läßt fih’d am Ende ſchon aus: 
halten, — Auf diefe Weife treibe ich's z.B. — Ganz 
jung aus dem Vaterhauſe in die Welt geworfen, babe 
ich meinen eigenen Kräften meine Stellung und die 
Gründung wmeined häuslichen Glückes zu verdanken. 
Ich bin zwar fchr angeitrengt und muß mandmal 
über meine Kräfte thätig fein, allein es bleibt mir 
dennoch Zeit, um hin und wieder etwas in der Com— 
pofition zu liefern, und den Söhnen old Englands in 
den biefigen Blättern tüchtig die Meinung zu jagen. 
Außerdem ftehe ich in Gorreipondenz mit den auswär— 
tigen muſikaliſchen Zeitungen und namentlich mit jes 
nen meined Vaterlandes. Kommt nun der fiebente Tag 
der Woche, den Gott ja zur Ruhe und zur Erholung 
beftellt hat, dann kehrt die Freude in mein Haus ein; 
ich lade mir Säfte, welche mich verftchen und mit wels 
chen ich ein vernünftig’ Wort über die Kunft und ihre 
Verhältniffe werhieln kann; wir unterhalten und auf's 
Beite, mufiziren, trinken ein Glas echten Rheinwein 
zufammen, und machen in der Regel zulegt fogar noch 
ein Tänzchen. So vergeht der Tag auf die angenehmſte 
Weiſe, man ſtärkt ſich für die neuen bevorſtehenden 
Strapagen und vergißt im dem Kreiſe gemüthlicher, 
befreundeter Menichen das engliiche Leben, da® aller: 
dings auf die gewöhnliche Weije bei einem Deutichen 
manchmal leicht bis zum Selbſtmorde führen kann. — 
Finden Sie nun das Alles auch Ihrerſeits in unſerer 
heutigen Geſellſchaft, ſo wird mir dies eine große Freude 
machen und ich werde ftolz darauf fein, mein Schärf: 
lein zu Ihrem Vergnügen in London beigetragen zu 
haben.“ — 

Und es kam je. Ich amüſirte mich auf die köſt 
lichfte Weife, und vergaß wirklich in dieſem Haufe alle 
Blänc, welche ich fchon wegen der Heimreife ausgeheckt 
hatte. Mit 3— 4 andern deutichen Künftlern wurde 
zu Mittag gegeſſen; es berichte dabei Die froheſte Laune, 
und die freundliche Hausfrau machte mit feltener Lies 
benswürdigkeit die Honneurd, Man beiprach die Neuig: 
keiten und machte feine Bemerkungen in bumoriftiicher 
Weife dazu; der Glaspallaſt und alleö Andere, was 
die diedjährige grandiofe Saijon an Eoncerten, Theater: 
vorftellungen ıc. bot, wurde dabei natürlich nicht ver: 
geſſen. — Nah Tiſche jammelten fih nah und nad) 
etwa 20 Perſonen verichiedenen Geſchlechts, meiftend 
Deutiche, aber auch Franzoſen und Engländer. Auch 
in dieſem audgedehnteren Kreiſe berrichte gemüthliche, 
ungezwungene Unterhaltung, und man ſah es den Bent: 
hen an, daß fie ſich hier recht wohl fühlten. Es wurde 
nun mufleirt und vom jeder Seite eben das geboten, 
was gerade pafiend war. Ich hörte Singen, Elavier- 
fpielen und auch mitunter Vorträge auf andern Sn: 

ſirumenten, und hatte Gelegenheit, die meiften beſſeren 


außwärtigen Talente zu bewundern. So trieb man 
die Unterhaltung fort bis gegen bie elfte Stunde, wo 
dann, um dem heißen Verlangen der jüngeren Gene: 
ration zu genügen, ein Tanz arrangirt und damit um 
Mitternacht, oder vielleicht auch noch etwas ſpäter das 
Bergnügen geichloffen wurde, — 

Ich verabfchiedete mich mit den dankbarften Ge: 
fühlen bei dem freundlichen Wirtb und feiner Frau, 
ging bei dem herrlichften Mondicheine und in frobefter 
Zaune durch den Hyde-Park mit noch einigen Sande: 
leuten nah Haufe, und denke jegt in der Heimath mit 
anerfennender Rüderinnerung an den berrligen Sonn: 
tag, welchen ih damals in London verlcht habe. 

Der deutfche Künftler aber, durch welchen mir 
diefe Freude zu Theil wurde, und den ich nicht ver: 
ſchweigen darf, nennt ih — Berdinand Präger! 

D., Ende Juli 1851. Bolker. 





Zageögefchichte. 


Meifen, Concerte, Engagementd ze. rl. Zerr il 
von ihrer Londoner Melle nad Wien zurüdgelehrt. Sie bat 
indeß, feit fie in London in einem Goncert zum Bellen bes 
Fonds ungarifer Flüchtlinge mitwirfte, das Prädicat als 
t. f. öfterreihiihe Kammerjängerin verloren. 


Mad. Lagrauge ift in Wien bleibend engagirt. 


Bermifchtes. 


Tbalberg’® Oper „Florinda“ wird für die nächſt 
italieniige Stagaitne zur Aufführung in Wien vorbereitet. 

Auf ver Krell'ſchen Bühne in Berlin wurde vor Kurzem 
Mehul’s Operette „Se toller je beffer”‘ mit dem entichleben: 
fen Beifall gegeben; von ter Oper „Jacob und feine Eöhme” 
meldeten wir dies vor Kurzem von Franfinrt aus; auch is 
Paris wird das lehigenannte Werf wieder einfludirt. 

Sn Berlin fand ver Kurzem eine Prüfung der Zöglinge 
der Orcbefterfchule des Goncertmeiftere Hubert Ries Stall. 

Sn Königsberg wurde von ber zurückgelehrten Operngt⸗ 
fellfhaft bei ver Anweſenheit des Könige von Preußen Mu 
zart’s Gntjührung gegeben. 

Am I8ten Auguft wurde die Oper „Gafllda‘ vom Her 
zog von Goburg zum erften Male im Kärntnerthortheater 
in Wien aufgefährt, und fand beifällige Aufnahme. Die beften 
Kräfte waren bei der Ausführung beihäftigt, Ftl. Wiltaner, 
die HH. Ander und Staudigl, Frl. Liebhart und Hr. Leit 
Bir. — . 
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Leipzig. Hr. F. Neumann, erfler Lehrer an ber Mur 
Äit-Bilvungsanftalt von J. Prof in Prag, war einige Tage 
Hier anwefend, um fih mit dem hiefigen muflfalifchen Zufläns 
den befannt zu machen. Wir erhielten durch ihm die Pros 
gramme ber Anfang biefes Monats flattgefundenen öffentlichen 
Prüfung der Schüler und Schülerinnen diefer Anflalt, und 
waren fehr erfrent, darin eine von der gewöhnlichen abrichten⸗ 
ben Meife fehr verſchledene Unterrichtsmetbode zu finden. Der 
Hauptgegeuſtand des Unterrichts iſt Pianofortefpiel, aber er 
beſchräuft ih wicht allein darauf, im Gegentheil, um ben 
Schüler wirklich muflfatifch zu bilden, iſt derſelbe ein umfaf- 
fenderer, unb erfiredt fi theoretiſch und praftiih auf andere 
Zweige. Auch die Probrarbeit einer Schülerin lernten wir 
Zennen, und fanden bie Arbeit bei dem jugendlichen Alter der 


Derfafferin recht Tobenswerth. — — Die Stelle des Hrn. F. 
Böhme an unferem Gonfervaterium if dur Frau Fanny 
Schäfer, auf die wir glei bei ihrer Ankunft in Leipzig 
und twiederholt anfmerffam machten, befeßt worden. — So 
eben ift der dritte Theil des Gatalogs des Leihinflituts für 
Muſik von C. A. Klemm erfchienen, und tamit das Ganze 
beendet. Diefer dritte Theil umfaßt 5729 Nummer, und e6 
erhellt hleraus die Reichhaltigfeit der Sammlung. Die ganze 
Bibliothet umfaßt 24,144 Nummern. 


Drudfebler-Berichtigungen. Nr.s, ©.76, Sp.1, 
3.40 u lies faR ſtatt feſt. S. 84, Sp. 2, 3.0 v. o. l. 
8. Friedrich Witt, fl. 2. Friedrich, Werl 4. 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Theatermuſik. 


Arrangements, 

Dveon. Grfänge berühmter Meifter, herausgegeben 
von Earl Alage. Nr. 7a, Ave aus der Oper: 
Ezio. Tr. 7b. Händel, Cavatine aus der Oper: 
Rodelinda. Mr. 8. Tarchi, Scene und Rondo. Ber- 
lin, Damköhler. Mr. 7a.u.b. 15 Sgr. Nr. 8. 
12} Sgr. 

Die trefflichen Bearbeitungen diejer Geſäuge bebürfen kei⸗ 
sier weiteren Empfehlung, desgleichen ift «8 unmöthig über bie 
Auswahl der Gefänge ein Werk zw verlieren, da bie Namen 
der Gomponiften jhon deutlich genug forehen, was man zu 
erwarten hat. 


Kammer: und Hausmufif. 
Lieber und Geſaͤnge. 
Er. Schubert's nachgelaffene mufikalilche Dichtungen 


für Gelang und Pianoforte. Aulte und Hüfte Liele- 
rung. Wien, Diabelli. & 45 fir. 


Anftruetines, , 
Kür Bioline. 
€. Henning, ©p. 25. Mleine Virtuofenfchule. 24 Me- 
bungen. Stlagdeburg, Heinrichshofen. 15 Sgr. neito. 


Sehr praftifh und inftructiv geſchriebene Studien, Ehür 
tern und Lehrern ſehr zw empfehlen, um fo mehr, ale im die⸗ 


fem Heften ber ſyſtematiſche ortfchritt genam und forgfältig 
berüdfihtigt if. 


Uuterbaltungsmufif, Modeartifel, 
Kür Pianoforte. 


St. Heller, Op. 76. Eapriccio über Motive aus dem 
firdecipiel: Heimkehr aus der Fremde, von Fıl. Alen- 
delsſohn - Bartholdy, für das Pianoforte. Keipfig, 
Breitkopf u. Härtel. 20 Mgr. 

Gin gutes Touſtück, rei an Mufil und originellen Wen- 
dungen, Iſt ziemlich brillant geichrieben, und Spielern hös 
herer Schwierigfeit als vorzügliche Novilät zu empjehlen. 


F. £. Ehwatal, Op. 99. Tarantelle pour le Piano. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 175 Br. _ 

— —, Im Mlomdenfchein. Ar. I, Schntucht 
noch der Heimath, Tir. 2, Dirk taufend Gräfe, Mr. 3. 
Ständchen, für das Pianoforte. Ebend. Jede Nr. 
8 Sgr. Compl. in I Heft 20 Sgr. 

Diefe neue Tarantelle ift zwar leicht, aber gut, und Dis 
Iettanten, fo wie Spielern, die noch auf niedererem Stande 
punkte ſtehen, ſowohl als Vortragstüd wie auch als Stubie 
zu empiehlen. Im zweiten Hefte: Im Mondenichein, hat uns 
namentlih Nr.2 „Viel taufend Grüße‘ befonders durch feine 
Bearbeitung angeſprochen. En: 2” 
Fr. Briffon, Op. 25. La Pluie d’or. Caprice-Etude 

pour le Piano, Mainz, Schott: 45 fr. 
— —, Op. 39, Clioeur des Gardes Chasse, 
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Fantaisie sur l’opera d’Ambr. Thomas Le Songe 
> Nuit d'été pour le Piano. Mainz, Schott. 
Don beiten Tonjtüfen verdient die Gaprice: Gtübe ber 
lobenden Erwähnung. Sie if Driginalarbeit, tehnifch ſeht 
gut geſchrieben und nicht ohne muſilaliſchen Werth, — Höchſt 
wubebentenb dagegen if die Phantafie, die nur unter die Reihe 
der leidigen, verwerflichen Fabrifarbeiten gehört. 


U. Talexy, ©p. 25. Fantaisie brillante sur l’opera 
les Montenegrins de Limnander pour le Piano, 
Main, Schott. 1 Fl. 12 Ar. 

Wieder fo: ein haarſträubendes fraft- und ſaftloſes Mad: 
wert unit dem-ftolgen Titel: Phantafie. Die befannte Opern⸗ 
Melodle wird zu Tode gehegt in elendem, gehaltloſem Figuren⸗ 
werk, während fonfl das ganze Etüd außer den zwanzig Eins 
gangstacten and ulcht eine einzige Stelle weiter enthält, von 
der der Gomponift fagen fann, fie fei fein muſifaliſches Gigens 
ihum und ein Original: Bhantafie-Gebilde von ihm. Und das 
nennen dieſe Leute eine Phantafie! — 


Ad. Lang, ©p. 6. Sul Lario Canzonetta in forma 
di Fantasia. für das Pianoforte, Wien, Mechetti. 
20 Ngr. 

— —, Op. 7. „Aus dem Augendleben“. 
sharakteriftifche Tonſtücke für das Pite. 
IS = 20 Mer. 


Für Saiten: oder Blasinftrumente mit Piancforte. 


Proſper Saintoen, Souvenir de la fille du Regi- 
ınent, Fanlaisie pour le Violon avec accomp. 
d’Orchestre ou de Piano. Mainz, Schott. Mit 
Pete. F Sl. 48 Ar. mit Orch. 4 Sl. 48 Ar. 

SA weiter nidts als ein für die Dicline fehr technliſch 
Briflante Bearbeitung des befannten Opern: Themas, ın ber 
das Orcheſter oder Pianoforte durchweg nur die Rolle ter tris 
vialſten, mntergeorbnetften Begleitung fpielt. Gin guter Bors 
trag der obligaten Stimme dürfte jedoch dem Stüde wohl 
Gfieet und Beifall erzielen. 


Lieder nad Gefaͤngt. 


A. Baumann, Op. 20. Gtes Sekt. Grbirgs-Bleumle, 
Sechs Luder in ölterreichifcher Mundart für cine 
der zwei Singftimmen mit Brgl. drs Pfle, Wicn, 
Diabelli. 25 Ngr. 

Sch naive, gemäthlihe Lieder. Wir bezweifeln gar 
nicht, daß ſolche Rider. das große Bublifum am Bieitiſche, 
anf fröhliher Wanderung u. j. w. amüfiren fönnen. Im Ge: 
biete der KAunft verdienen folde Protucte nit der Grwäh: 
anng. — 

J. Benoni, Walpr-Arie. Wien, Diabelli. 10 Nigr. 

Alſo Fil. Maray bat, wie der Titel des Stückee ſagt, 

daſſelbe am Echnuß der Oper „Barbier von Sevilla’ gefuns 

gm: Wir glanden, wohl, daß rin guter Bortrag dieſe micht 


dier 
&bend. 


fehr bebentende Gompofltion heben und anziehend machen lann 
Das Stüd iſt ziemlich geſangvoll und nicht ohne Geſchmad 
geihrieben. Im Uebrigen ſteht dieſe Gompofition nicht im 
Mindeften über der gewöhnlihfien Mittelmäßigfeit. 


©. Hölzel, ©p. 73. Wafferfahrt. Gedicht von Mein, 
für sıne BSingftimme mit Begleit. des Pfte. Wien, 
Diabelli. 30 Ar. — 10 Nigr. 

Sell und mit diefem Lieb, abgefehen vom Gedicht, bist 
ein Unterhaltungslüdchen geboten werden, fo fann man daw 
über hinwegſehen; bettachten wir jedech die untergelegten 
Worte, jo wird ber Wunſch rege, dieſelben lieber wegzulaſen, 
denn bie beiden Künfte Poeſie und Muſik haben fih nicht dri: 
berli die Hand gereicht, wie es fein muß. 


Ferd. Schulz, Op. 10. In vie Ferne, Grdicht vom 
Ületke, für eine Singftimme mit Begl, des Pite. 
Berlin, Damköhler. 10 Hgr. 

Die Auffaffung diefes Gedichtes, das bereits einige que 
Gompefitionen aufzuweiſen hat, if zw dilettantiſch und er 
innert nebenbei au bereits Vorhandenes. Nimmt man's eis 
was bewegter als das Andante ed erlaubt, fo kann es feinen 
trisiellen Maljercharafter nicht verleugnen. Die Pointe dee 
Ganzen „Ad im die Ferne ſehnt ſich mein Herz‘ klingl abs 
gedroſchen und fate, was nch am Schluffe durch unpafiente 
Klingelfiguren in ber Begleitung uneriräglidher wird. 


H. R. Bilbop, © Heimath, führer Ort — Home! 
sweet home! Englifch und deulfch. Auswahl der 
belicbteften englitchen, fchottifchen und irifchen Ge- 
fünge mit Begl. des Pfte, Mr. 11. Berlin, Schle 
finger. 4 Gr, 

Gin ſchöner, warm empfundener Geſang mit einfacher 

Begleitung, der mit „tes Sommers Ichte Roſe““ viel Bar 

wand tſchaft hat. 


F. Gumbert, ©p. 41. Ercſtes Waljer-Rondo für eine 
Singftimme und Pianotorte. Berlin, Schlelingat. 
17, Sgr. 

Mas wir von einem Walzer-Ronbo von GCumbert zu en 
warten haben, wird fid Jever leicht denken fönnen, eine „gan 
famofe Walzermelotie mit den beliebten Gffecten in ber Hat 
monic, wie fie faft jever Walzer aufzumeifen hat. Ohne Dieb 
Mahl geht's freilich nit ab; jo muß denn diesmal die En 
ryanthe mit itren himmliſch-ſüßen Klängen (erſtes Final) 
das Monvo verherrlichen helfen, tamit ja nicht, was-unf 
heutigen Walzercomponiſten bald aus Armut; bald ars Ab 
fit einmal zu thun belleben, das Schöne, Reine von ber 
Profanität unberührt bleibe. 

2, Nicei, Der berühmte Tavolini-Walzer mit italieni- 
fıhem und deutichhm Text für cine Birgltimme un 
Pianoforte, auch für Pianoforte allein. Berlin, 
Sehlefinger, 4 Ehe. 

Beräbm? — mo denn? worurdh denn? Gin hüblſchet, 
itallenifcher Klingklang, wie ihm mnfere deutſchen Walzer 
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Gompeniften zehnmal beſſer gemacht haben. Da wird mım 
gleich eine Berühmtheit daraus gemacht, weil's ausländlich 
Hingt ober von der ober jener Eängerin abgepfiffen worten 
id. O deutſcher Michel, im deimer affenartigen Lächerlichkeit 
mach du manchen dummen Streich. 

Gar! Gärtner, Op. 2. © wären wir zwei Sterne, 
Lid für eine Singltimme mit Begl. des Pianoforte, 
Hamburg, Jowien. 4 Chir. (27 Ar.) 

Gine matte Salonphraje; überall Nachahmung in Form 
und Inhalt, geiuchte harmoniiche Ausweichuugen, um zu frap⸗ 
piren, die Melodie gedehnt umd gejpreizt, daß fe blos Unluft 
erweckt, eine bloße Toniolge ohne das, was fie zur Melodie 
erbebt. Damit if uns mit gedient, Wer nicht Beſſeres 
geben fann, flehe ab davon. 

3. Grangdorfi, ©p. 6. Die Heimath. Kied für sine 
Singftimme mit Begl. des Pfte. Hamburg, Jowien, 
+ Ehlr. 

Gine eben je unbedeulende Gabe wie bie vorige; «ine 
Melodie ohne Diufif, denn folder Singfang will uns nicht 
als etwas Rechtſchaffenes erfcheinen. Wozu jeden Melodie: 
fepen in die Welt ſchicken, wenn er nicht erfreut. Solch' dis 
lettantifches Gemache bringt die Kunft blos herab. In diefer 
Berallgemeinerung der Kunſt liegt ihr Untergang. 

J. R. Krell, (Mr. 15) Vöglein und Sänger, von €. 
©. Sternau, Lied für Tenor mit Brgl. des Pite. 
Saalfeld, Nieſe. 10 Ar. 

Aud wieder ein Dilettantenproduct, für anfpruchslofe 
Zreumde mehr berechnet; die Melodie flingt wohl, aber, wie 
ſchon oben bemerkt wurbe, feine Muflf. 

Ed. Fu, (ohne Opuszahl) Vier Kicder für eine Sing- 
ftimme mit Begl. des Pfte. Mr.1. Hamburg, Iomien, 
+ &hlr. 


„Der Schweiger am Strande“ ſiugt im einer gewöhns 


lichen Melodie feine Sehnſucht nad; den Bergen. Die Sehn⸗ 
ſucht muß aber nicht weit her jein, denn fie klingt fo, als 
wenn Giner fröhlich ein Liedlein vor ſich hinpfeift. 
A. Richter, Zwei Kirder für eine Singftimme mit Br- 
gleitung des Pite. Dresden, Meſer. a 5 Nar. 
Nur ſchwache Compoſitieneverſuche, Schülerarbeiten, die 
nut zeigen, wie Jemand anf bem Pianoferte herumtappt umb 
enblic; Etwas heraus claviert, was aber zu lahm und täppifch 
MHingt, als daf ed den Namen „Lieder“ beanſpruchen fünnte. 


Flavius v. Hommel, Excusationes tulorum neces- 
sariae, Scena et Aria ex Opera: Justinianus et 
Theodora. @in Scherz mit einem ernftlichen Vor- 
wort, für eine Singftimme mit Begleit. des Pite. 
Dresden, Brauer, 10 Ngr. 

Der Berfaffer meint im Verwort, es werde gewiß banfı 
bar aufgenommen werden, wenn bie „weſentlichſten Theile der 
Rehiswiffenfchaft im Gewande von Opern gegeben würden’‘, 
da das Dictiren, Nach- und Zureiten, Lehrer und Schäler der 
Rechtewiſſenſchaft beinahe aufreibe. Das Ganze ift ein Scherz; 
eine Ginleitung geht vorher, recitativiih; PBapinianus ruft: 
„Tatela“ und endet mit einer Schnörktleadenz; hlerauf felgt 
eine PBolacca, die im Tact die alte Melodie „nach der neuen 
Mode’ behandelt zu ten Worten: „‚Iutela et curatio non datar 
necessario, surdo, malo nec feminae* u. f. w. 


Duetts, Terzeits ꝛc. 


W. Tſchirch, Op. 35. Duett „Still wie die Nacht”, 
(Helıkon. Eine Sammlung mehritimmiger Kieder und 
Gelänge mit Brgleitung des Pianoforte. Nr. 12,) 
Magdeburg, Meinrichshofen. 74 Ser. 

Gin gutes Lied. Metodien fchr gefangvell und meledlös. 

Durdführung ter Stimmen mufifalifh und effectvoll, Beglei— 

tung bes Piamoforte ſelt ſtſtaͤndig und geihmadvoll gehalten: 





Tntelligenzblatt. 


—_ 


in der &. Ebner’schen Kunst- und Musikhandlung in 
Stattgart sind erschienen und durch alle Buch- und Masi- 
kalienbandlungen zu beziehen: r 
Kubel, E., Trois Valses p. Pfte. 54 Kr.= 15 Ngr. 
Kühner, W., Amor-Polka für Pfte. Op. 134. 
18 kr. = 5 Ngr. 
Lane, C., Zwei Lieder für eine Singslimme mit 
Pfie. 1) Der todte Müller, Gedicht von Just.Ker- 


— 


ner, ?) Die drei Sterne, Gedicht von Theod. 
Körner, Op. 7. 36 Kr. = 10 Ngr. 

Molique, B., Sechs Lieder für Sopran mit 
Pie. Op. 34. 2 Hefte. 2 Fl. 24 Kr. = 1 Tlılr. 
10 Ner. 

Mosapp, W., Die Nonne, für Sopran mit Pfie. 
36 Kr. = 10 Ngr. 

Proch, H., Lied ohne Worte für Waldhorn 
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(oder Violoncell) mit Pfte. Op. 163. 54 Kr. = 
15 Ngr. 

Russ, C., Maiblumen, Lieblingsstücke f. d. Zither. 
1 Fi. 12 Kr. = % Ngr, 

Unrath, C. L., Steierische Jodler für Pfte. 
27 Kr. = 7% Ngr. 

Weeber, J. Chr., Liederbuch für das deut- 
sche Volk. Vierstimmige Männerchöre. 1 Fl. 12 Kr, 


Eigentbumsrecht : 


Trio pour Piano, Violon et Violoncelle (dedie 
à Just. Frederic, Bernard, Dotzauer) par J. J. 
FE. Dotzauer. Op. 180. Preis 2; Thir, 


Bei A, Sorge in Osterode ist erschienen: 


Blechschmidt, &.F., Potpourri für Violine 
und Guitarre, 16 86r. 
Klingebiel, Festmarsch zu 4 Händen f. Pfte. 
4 gGr. 

-. ——., 2 Festmärsche zu 2 Händen f. Pfte. 4 gGr, 
‚ Festmärsche f, Instrumentalmusik, 1 Thir. 


Röhrig, Vier Favorit-Tänze für das Pianoforte, 
1. u. 2. Heft. a4 g6r. 


Der Pianist 

oder die 

Kunſt des Llavierfpiels in ihrem Gefammt- 
umfange 

theoretisch and praktisch dargestellt. 
Ein Lehr- und Handbuch für Alle, die Clavier 

spielen, Künstler und Dilettanten, Lehrer und 

Schüler. 


Vom Hofrath Dr. Gust. Schilling. 
Gr. 8. 26 Bogen, 2 Thir. herabgesetzt auf 1 Thlr, 





Das Musik -Collegium in Winterthur ist im 
Falle, die Stelle eines ersten Violinisten 
neu zu besetzen. — Allfällige Bewerber um diese 
Stelle werden daher eingeladen, ihre Anmeldungen 
bis spätestens Mitte des künftigen Monats September 
bei dem Präsidenten des Collegiums, Herrn Ziegler- 
Pellis, zu machen, wo sie auch die nähern Bedin- 
gungen erfahren können. 





Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Das Conserratorium bezweckt eine möglichst allgemeine und gründliche Ausbildung in der Musik und dem nächsten Hülfs- 
wissenschaften, Der Unterricht wird ertheilt von den Herren Organist €, F. Becker, Concertmeister David, Musikdirecter 
Hauptmann, Professor Moscheles, Kopellmeister Rietz, Frau Schäfer-Uofer, Franz Brendel, Concertmeister 
Dreyschock, V. Hermann, Mor. Kleogel, Louis Plaidy, Musikdirector Richter, Mr. Vitale, Ferd. Wenzel, 
R, Papperitz; und erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und Wissenschaft, (Har- 
monie- und Compositionslebre; Pianoforte, Orgel, Violine [in Solo-, Quartett-, Orchester- und Partitarspiel] ; Direetions - Uebung; 
Solo- und Chorgesang, verbunden mit Uebungen im dramatischen Vortrage; Geschichte und Aesthetik der Musik; italienische 
Sprache und Deelamation.} Das Honorar für den gesammien Unterricht beirägt jährlich 80 Thaler, 

Zur Aufuahme sind erforderlich: musikalisches Talent and eine wenigstens die Aufangsgründe überschreitende musik 
lische Vorbildung. Mit October d.J, beginnt ein neuer Cursus, and Mittwoch dem }, October d. J. finder eine Prüfung und Au- 
nahme nener Schüler und Schülerinnen stalt. 

Diejenigen, welche in das Conserratorium einzulreien wünschen, haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich be 
dem unterzeichneten Directorium anzumelden, und am —. October d.J. bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfungscommission ie 
Conservalorium sich einzufinden. 

Die ausführliche gedruckte Darstellung der inneru Einrichtung des Institutes u, s, w, wird von dem Direciorium, ve 
Hrn. Buchhändler Ambrosius Barth und den hiesigen Musikalien-Handlungen unentgeldiich ausgegeben, kann auch durch al 
Buch- und Kunsthandlungen des In- und Auslandes bezogen werden, 

Leipzig, im August 1851, 


Das Directorium am Conservatorinm der Musik. 





*35” Einzelne Nummern d. M. Ztſchr. j. Muſ. werten gu 3 Nor, berechnet. 


Drud von Fr. Rüdmann, 


Hierzu eine Beilage von Glafer in Sthlenfingen. 


Ueue 


Franz Brendel, verantwortlichet Redacteur. 


Trautwein'ſche Bud: u.Mufifn. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 


Bünfunddreißigfter Band. 
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Den 5, September 1851, 





Bon dieſer Zeitich. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2"/, Thlr. 
1 Mummer von 1 oder 1, Bogen.  Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Mar. 





Übennement nehmen alle Poſtämter, Buche, 
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Die lebten Tage von Pompeji. 


Oper von Auguft Pabit, zum erſten Male aufgeführt in 
Dresden am I7ten Anguft 1851, 


(Schluf.) 


Der Gomponift der neuen Oper, Hr. Auguſt 
Pabſt aus Königsberg, wandelt der Hauptjache nach 
auf denjenigen Wegen, jo Meyerbeer geebnet hat. Gr 
ift ein Deutſcher und ein noch junger Mann: daraus 
folgt von felber, daß in feiner Muſik nicht die Her: 
jensdürre und Gefühldarmfeligkeit wuchert, mit wel: 
Ken der Propbeteneomponift jeine unfterblichen Kunſt— 
werke fo verſchwenderiſch andzuftatten weiß, der, was 
man auch immer von feiner Deutſchheit faſeln mag, 
ftreng genommen doch wohl feine Spur des deut: 
ihen Gemüths in jeinen Notenipeculationen verräth. 
Das Evangelium des jungen deutjchen Gomponijten 
lautet trogdem aber um fein Wort andere, ald das 
des alleinfeligmachenden Operncomponiften: feine Abs 
ſicht nämlich gebt nicht höher hinauf, als die rühm— 
lichſt bekannten Kunftabfihten Meyerbeer's. Wußte 
ſein Bruder Dichter zu wählen, aber nicht zu machen, 
ſo weiß er dagegen zu machen, aber nicht zu wählen, 
d.h. er iſt einer von den wenigen deutſchen Compo— 
niften, die da8 Savoir faire weg haben, entbehrt aber 
jeder Spur von muſikaliſcher Sclöftftändigkeit. Alles, 
wad in die Gebiete der Technik einſchlägt, zeugt von 
einem bedeutenden Geſchicke des Gomponiften: bie 


muſikaliſche Anlage der einzelnen Nummern ift zweck— 
mäßig und tertentiprechend, die Inſtrumentation brils 
lant und effectvoll, die Gefangspartien ſtimmangemeſ— 
fen und dankbar, — aber die ganze Muſik der Oper 
beſteht aus — oft recht auffallenden — Auklängen 
an die neueren italienischen und franzöfiichen Compo— 
niften (Donizetti, Verdi, Auber, Adam), wie an We: 
ber (Euryanthe, Dkeron), Spobr, vor Allen aber an 
Marihner und — Meyerbeer. Da Meyerbeer in feis 
ner Allumfaffenheit das vereinigte Jtalien und Frank: 
reich mit Glück vertritt (nur nicht auch Deutfchland 
— gegen eine folche Behauptung proteftiren wir), und 
da Marſchner ald der dircete Nachkömmling Weber's 
gelten darf, der das ſpeeifiſche Deutſchland mit feinen 
Vorzügen und Fehlern zur Noth neh immer repräs 
ientiren mag, jo fünnte man die Dpernmuſik des Hrn. 
Pabſt nicht unpaffend eine in's Deutſche, d. h. in's 
Marſchner'ſche überſetzte Meyerbeeriade neunen. Wir 
begegnen in ihr einem Eklektieismus, den wir unter 
keinen Umſtänden billigen können, ſo nachſichtig wir 
auch ſonſt im dieſer Beziehung find. Es iſt dieſer 
Eklektieismus eigentlich gar kein Eklektieismus mehr, 
wenigſtens keiner in unſerem Sinne, ſondern es ver— 
räth eine ſolche Erjcheinung neben den Mangel an 
eigener Productivität entweder eine gewiffe Geiſtes— 
armuth oder einen tadelnswerthen Leichtfinn. Eklek- 
tieismus kann denn doch nicht heißen: von allen 
Drten zulammentragen, fondern: das Vorhandene 
wenn nicht in meiner, fo doch in eigener und beſtimm— 
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ter Weije veriwenden; von Geiſtesarmuth aber zeugt 
ed, wenn Jemand immer nur in den Ausdrücken der 
Sprache Anderer redet, — von Leichtfinn Dagegen, 
wenn er auf eine Auswahl gar feine Sorgfalt ver: 
wendet. Iſt der Mufit des Hrn. Pabſt Fluß und 
eine gewiſſe Friſche trotzdem nicht abzuſprechen, ſo 
dürfte aus dieſer Erſcheinung zu folgern ſein, daß er 
ſich eher im Falle der eigenen Armuth, als in dem 
des Leichtſinns befindet. Uebrigens ziehen auch wir 
eine fließende Nichtoriginalität einer holprigen Drigi— 
nalität vor: die erſtere beſtätigt uns nur die That— 
ſache ded Mangeld am eigenem Fond, die letztere da: 
gegen einen guten Willen, der in feinen Bolgen ein 
höchſt unglücklicher genannt werden muß. Es wäre 
nun aber die Frage aufzuwerfen: hat derjenige Com: 
ponift, der blos Routine befigt, aber durchaus nichts 
Neues und Gigened zu fagen weiß, überhaupt wohl 
das Net, u reden? Je nachdem man fih den 
Standpunkt für die Betrachtung der ganzen gegens 
wärtigen Kunft wählt, wird man dieſe Brage eben jo 
wohl von bier aus mit dem entichiedenften ‚Nein‘, 
als auch von dort aud mit einem ganz gemäthlichen 
„Barum nicht‘ beantworten fünnen. Da wir auch 
den Eomponiften der neuen Oper nur von feinem eige— 


nem Standpimfte aus beurtbeifen, von dem aus auf 


jene Frage natürlich ein ſehr ſtark betontes Ja! er: 
ſchallt, ſo müſſen wir den Cardinalpunkt unſeret Be: 
trachtung mit eonſtitutioneller Vorſicht gänzlich zu 
umgehen und in edelmüthiger Halbheit und mit der 
Ertheilung einiger principloſer Rathſchläge für fünf: 
tige Bälle zu begnügen fuchen. 


Vor Allem geben wir den Gomponiften dem 
Rath, in Zukunft alle Iuftrumentalipielereien bei Seite 
u laffen: fie jagen an und für fich nicht nur Nichts, 
Babes verhindern auch recht gründlich das Auffoms 
men ded tröftlichen Gedankens, daß überhaupt Etwas 
gefagt werden folle. Wenn z. B. nad zwölf ernſten 
und würdigen Tacten im Macstoso eine Pfeiferei der 
folgenden Art beginnt, 


Piccolo. „..4 55 re 


a — rer ar f. w. 
Sr ——= a 


fo ift das zwar außerordentlich pikant ımd ganz im 
Geiſte Meyerbeer's, der vom Erhabenen zum Lächer— 
lichen ſelbſt den einen ſprüchwörtlichen —8 ſtolz 
Fl aber es ift gleichwohl eine völlig nichts— 

—— Inſtrumentalſpielerei. In gleichem Falle be— 
finden ſich Stellen der nachſtehenden Art: 
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Es wäre noch darüber zu reiten, ob eine dra: 
matifche Vorführung von Menſchen aus dem Jahre 
79 nah Chriſti Geburt fi vereinigen laſſe mit der 
muſikaliſchen Sprache der Staatöbürger und Bürger 
innen unjerer glüdlichen Tage, oder ob nicht vielmehr 
eben der Stoff jeiner Oper den Componijten hätte wer: 
anlaffen müffen, nicht etwa auf den muthmaßlich alt: 
römischen Muſikſtyl zurückzugehen, uber doch die rüh: 
renden muſikaliſchen Anklänge an moderne Wacht: 
paraden, Gartenconcerte, Theegeſellſchaften u. ſ. w. in 
ſo weit zu verallgemeinern, daß jene muſikaliſche Nor 
malſprache, in der Menjchen aller Jahrhunderte fih 
ausdrüden mögen, wenigitend annäherungsweiſe ers 
reicht worden wäre. Des Streited jedoch begeben wir 
und in derfei figlichen Dingen, und hätten nur gt: 
wünſcht, daß innerhalb des gemählten Modeſtyles der 
Eomponift bedacht geweſen wäre, die abnormen Er— 
ſcheinungen der Saga, des wahnfinnigen Glaukus und 
ded Weltuntergangesd fchärfer zu faflen, charakteriftis 
ſcher auszuprägen, energifcher darzuſtellen. Wahr⸗ 
ſcheinlich jedoeh verträgt eine tiefer gehende Charakle— 
riſtik fich überhaupt nicht mit der mufitalifchen Sprache, 
die Hr. Pabſt mit der heutigen Theaterwelt nun ein: 
mal fprechen zu müſſen glaubt und im der That au 
mit vieler Gewandtheit fpricht: dann find wir es, 
die and der conftitutionellen Nolle gefalten find, ins 


‚dem wir vorlaut ein Anverlangen jteflten, dem nad: 


zukommen in dad Reich der Unmöglichkeiten Sg 
Und damit und dies nicht noch eimmal palfire, fo 
wollen wir den Conwoniſten nicht weiter mit unferen 
Ratbſchlägen incommodiren, fondern in feinem Schie: 
fale überlaffen. 

Die Aufführung der neuen Oper war forgfältig 
vorbereitet und brillant ausgeſtattet: Hr. Kapellmeiſter 
Krebs dirigirte, Hr. Regiſſeur Nottimeyer verſteht ſich 
anf ſeeniſche Arrangements, Die Befegimg der Mol: 
Ien war bie folgende: Glaukus Hr. Tichatſcheck, Jont 
Fl. Schwatzbach, Arkarcd Hr. Dalle Aſte, Apäcidts 
Hr. Himmer, Nydia Frl. Bunke, de Saga Bil. 
Schmidt, Salluſt und Klodius die HH. Mbiger und 
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Rudolf. Die Darfieller Töten ihre Aufgaben auf eine 
befriedigende Weife. 

Der Beifall des Publitumd in der erſten Vor— 
Relung war ein fehr Iebhafter im erſten Acte, wurbe 
in den folgenden Aeten jedoch immer ſchwächer. Zwei 
folgende Vorfichungen der Oper baben ziemlich volle 
Häufer gemacht und den Sängern wie auch dem Eoms 
poniften jo manche Beifalläbezeigungen eingetragen, 
Ob die Oper ſich Halten wird, muß die Zufunft 
lehren. 

Dresden, am 28ſten Auguſt 1854. 
ut. 


Das ABE der Gefangsfunft. 


Ein kurzer Leitfaden beim Studium des Gelanges 
von 
Ferdinand Sieber in Dredten. 
(Bortfegung.) 


Naſenton. iner der unangenehmften und 
doch jchr häufig vorfommenden Fehler der Tonbildung 
ift derjenige, welchen die Kunft mit dem Namen deö 
Najentond bezeichnet. Wir wollen, indem wir feine 
Entftehung bier erörtern, zugleich nod einiger anderer 
Behler der Tonbildung Erwähnung thun. 

Wenn der durch das Vibriren der Stimmritzbän— 
der erzeugte tönende Luftſtrahl aus dem Kehlkopfe em: 
pordringt, jo bricht er fih an irgend einem Theile der 
Rachenhöhle oder des Gaumens, bevor er (kur 
dieſen Anſchlag modifieirt und im beſten Falle ver—⸗ 
edelt) dem Ohre vernehmbar wird. (Vergl. L.) Die 
Kunſt lehrt nun, auf Empirik geſtützt, Daß der tönende 
Auftfirahl ganz vorn am jogenannten harten Gaumen, 
grade über den Oberzähnen anichlagen muß, (vergl. 
T. Toubildung) um rein und ohne Beiklang dem 
Munde zu entſtrömen und cinen wirklich ſchönen Ton 
zu erzeugen. Bricht fich die tönende Luftiäule an ir— 
gend einem andern Bunfte, fo entjtchen durch dieſen 
falfhen Anichlag viele Klangichler, je nachdem der 
Punkt des Anſchlages ein verfchicdener it — die ſich 
jedoch umter die drei Arten des Kchltoned, Na: 
ſentones und Gaumentones zufammenfaffen lafe 
fen. — An allen diefen Fehlern it die verichiedenartig 
ſchlechte Lage der Zunge ſchuld, welche anftatt ruhig 
im Munde zu liegen (vergl. M.) fih entweder a) mit 
ter Spige hoch emporrichtet und eine fürmliche 
Dauer im Munde bildet, oder b) die Spige der Zunge 
zwar ruhig an die Unterzäßne lehnt, dafür aber deu 
Zuugenrücken einem Brüdenbogen vergleichbar nach 
oben wölbt, ober endlich c) keine dicker Lagen fell 


haltend ſich ohne Raft und Ruhe im Munde Hin 
undberbewegt. Mer tönende Luftftrahl wird durch 
jeden dieſer Behler der Zungenhaltung verhindert am 
richtigen, oben beſchriebenen Punkte anzufchlagen und 
bricht ſich deshalb auf drei verfchiedene, den genann: 
ten Schlern entiprechende, falſche Weiſen. Die unter 
a) angeführte Lage der Zunge macht dem tönenden 
Zuftiteahle jedes Vorbringen unmöglich; des— 
halb ſchlägt derfrlbe ganz hinten an der dem Kehl; 
kopfe gegenüberliegenden Wand der Rachenhöhle 
on — wodurch ein widerlicher Kehlton, dem Blö— 
ken eined Schaafes vergleichbar, entſteht, der ſehr ges 
würgt und gequeticht lautet, — Die Haltung der 
Zunge kei b) geftattet dem Tonftrahle zwar ein wei: 
teres Dordringen, läßt ihn jedoch nicht bis zu 
dem vorderiten Theil des harten Gaumens 
gelangen. Gr bricht fih vielmehr in der Gegend 
der Naſenhöhlen und erzeugt auf diefe Weife den 
Nafenton, der mit dem Kehltone an widerwärtigem 
Klange wetteifert. — Bei dem unter c erwähnten Um: 
berirren der Zunge bricht fich der tönende Luftſtrahl 
ftatt fih vorne auf einem Punkte des Gaumen 
ju eoncentriren, im ganzen Gaumen, wo er 
eben Zugang findet; dadurch entjtcht der fogenannte 
Gaumenton, welder ungefähr fo lautet, wie der 
Klang der jächfiihen Nahtwächterhörner, denen leider 
jegt ein ewiged Schweigen auferlegt ift! — Allen die: 
fen Fehlern und dem Nafentone insbeſondere kann man 
durch eine vollkommen richtige Mundſtellung, ruhige 
Haltung der Zunge, und gute Führung des Luftſtrah— 
led nach vorne begegnen, Man ſuche den Vocalen 
möglichfte Rundung und Fülle zu geben (vergl. V.) 
und bilde, joweit died die Sprache möglich macht, Die 
Worte möglichſt vorne, gleichſam auf den Lippen, wie 
Died der Staliener mit den Worten bezeichnet: Can- 
tare sul lior delle labbra. 

Um fih von dem Borbandenfein des Naſen— 
tones zu Überzeugen, rieth der treffliche Gefanglehrer 
Mikſch Den anfangenden Schülern, fih zuweilen wäh— 
rend des Aushaltens Langer Töne, die Naſe fef 
zuzuhalten. Iſt feine Spur von Naſenklang im 
Tone, jo wird derfelbe rein und ungeftört fort: 
Eliugen, während er durch das Zubalten der Nafe 
fogleih erſtickt und fein Fortklingen um 
möglich gemacht wird, ſobald es ein Nafenton 
war. — 

Ohr. Was find affe die fchönften Stinunmittel 
und Talente eines Sängers, wenn ſich nicht ein gus 
tes, außgezeichneted Gehör zu ihnen geſellt? Mau 
darf ohne Lebertreibung Tagen, daß das Ohr beim 
Geſange eine eben jo wichtige (wenn nicht noch 
wichtigere) Rolle fpielt, ald die Stimme. Das 
Ohr muß fähig fein, die leiſeſten Schwingungen der 
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Tonfaiten aufs Genaufte zu unterfcheiden und zu über 
wachen, um eine vollkommen reine Jutonation zu er— 
möglichen. Es muß die verfchiedenen Dimenflonen 
der Pleinen, verminderten, großen und über: 
mäßigen Intervalle aufs Schärfſte in ſich aufjunch: 
men und mit der Stimme audzjudrüden im Stande 
fein. Es muß die taufendfältig verichiedenen Melodien 
und Darmonien zu fondern und aufzufaffen wiſſen, fo 
dag der Eänger eine jede derfelben (die Harmonien 
natürlih gebrochen) in einer angemefjenen Stimm: 
Tage nachzuſingen vermag. Es muß — um end— 
lich auch den äfthetiichen Gebrauch des Ohres zu bes 
rühren — für den Wohllaut eines legato, portamento 
(vergl. P.) eines p., mf., cresc., f., fl., decresc., pp. 
und der fogenannten messa di voce empfänglich, und 
geſchickt fein, alle Sprach und Geſangsaccente zu fühs 
Ion und zur rechten Zeit mit der Stimme auszudrücken. 
Es muß — — — doch was fell ich noch hinzufügen? 
Das Studium des Geſanges zu beginnen, 
ohne mit einem trefflichen Gehör begabt zu 
fein, if em eitles, trofts und hoffnung: 
loſes Unternehmen! Ein Sänger obne Gehör, 
der eine Melodie fingen will, gleicht dem Blinden, 
der nach einem beftimmten Punkte geben will und tas 
ftend nad allen Seiten bin fih bewegt — — Beide 
wiffen nicht, ob fie ihr Ziel erreichen werden! 

Mer dad Studium des Gefanged zu feiner Les 
bensaufgabe machen will, muß anferdem noch, neben 
einem ganz feinen Gehöre, mit muſikaliſchem Ges 
dächtniß auögeftattet fein. Für den Opernſänger 
ift dies (ſelbſtverſtanden) unerläßlic, aber auch im 
Eoncertjaale und in der Kirche wird der Künſtler wiel 
freier, geiſtig belebter und empfindungsvoller fingen 
können, wenn er feine Partie vollkommen audmwen: 
dig weiß, umd nicht immer erft mit den Augen auf 
dem Notenblatte umherſchweifen muß, Gin jeder grö— 
Ferer Künfller und Virtuoſe fingt und ſpielt deshalb 
auch heutigen Taged auswendig, und gewährt auf dieje 
Weiſe dem Zuhörer einen um fo freieren und vollkomm— 
neren Genuß. Bei etwaiger Kurzfichtigfeit würde ber 
Eänger überdied gendtbigt fein, dad Notenblatt feinen 
Augen ſehr zu nähern oder ſich zu bücken, wodurch er 
(vergl. 9.) in jedem Balle dem Klange und der Wir 
kung feiner Stimme Gintrag thun müßte. 

Der uneigennüßige Geſanglehrer wird zuerft nach 
der Babe des Gehöres forschen und falld ein muſika— 
liſches Ohr nicht vorhanden ift, dem Schüler lie: 
ber gänzlich davon abrathen, fih in Geſangſtu— 
dien einzufaffen. Doch muß der. Lehrer wohl zu uns 
terfcheiden wiffen, ob das Unvermögen gewiffe Töne 
oder gebrochene Aecorde nachfingen zu Fönnen, bei dem 
Anfänger wirflih von Mangel an muſikaliſchem 
Ohre berrührt oder nicht vielmehr in Shüädtern: 


heit, oder Unbehelfenheit im Gebrauche der 
Stimme feinen Grund hat, Namentlich könnte eine 
zu Anfange oft unfichere und unreine Intona: 
tion ben ımerfabrenen Lehrer Leicht zu falſchen 
Schlüſſen in Betreff des Gehöres verleiten. — 
Es wird eine fehr gute Gehörübung für dem angeben. 
den Geſangöſchüler fein, wenn der Lehrer die verſchie— 
denen Scalen mit ftetö wechſelnden und zumeis 
Ion recht entfernt liegenden Harmonien be 
gleitet, und verminderte Scptimenaccorde in 
ihren einzelnen Tönen auf und abwärts ſchnell Kim 
tereinander fingen läßt. Vor Allem iſt aber 
ftreng auf ein vollfommen rein und richtig ge— 
ſtimmtes Pianoforte zu halten, damit das Dbr 
des Geſangſchülers fich nit an unreine Tonverhält: 
niffe gewöhne und dieſelben ummiffentli in fich auf: 
nehme. 

Gin feined mufifaliihes Ob (und Gedädt: 
ni) ift für den, der die Gefangscarriere einzufchlagen 
beabfihtigt, eine chen fo unerläßliche Grund 
Bedingung, als eine außgiebige und umfangreiche 
Stimme, und gefunde fräftige Bruft und Lunge. 


(Bortfegung folgt.) 


Ueber die alten, fogenannten Kirchen: 
tonarten. 


Vater Rink Spricht ſich in feiner „theoretiſch-prakti— 
ſchen Anleitung zum Orgelipielen, dritter Band’ auch 
furz über Die alten Kirdhentonarten aus. GE 
icheint mir jedoch manches Unflare, fogar mancher Wir 
derſpruch hierbei untergelaufen zu fein. Deshalb möchte 
vielleicht eine Veranlaffung zur Beſprechung diefer Um: 
fände und die daraus folgende Belehrung mandem 
Beſitzer dieſes Werkes um fo erwünjchter fein, da ans 
dere Über Biefen Gegenſtand ſprechende größere Werft 
viel zu theuer find, als daß fich der ohnehin dürftig 
beioldete Organift durch Anſchaffung derfelben Gelegen⸗ 
heit zur Berichtigung ſeiner falſchen Anſichten und 
etwaigen Zweifel verſchaffen könnte. Das iſt der Zwec 
des nachfolgenden Aufſatzes. 

So fließt, meiner Anſicht nah, Vater Rinfs 
Annahme von ſechs Haupttonarten der Alten nicht aus 
der Brarid. Man veriuchte wohl im Alterthum auf 
jeden der damald vorhandenen fichen Töne: c,d,e. 
f, g, a, h eine Zonleiter zu bauen, allein bis auf und 
haben ſich nur die Scalen von c—c, ton d—4. 
bon e—e, von g—g ımd ron a—a unter den Na: 
men ioniſche, dorifhe, phrygiſche, mixolydiſche und 
äoliſche oder Kirchentonarten erhalten. Von den Tom 
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leitern von I— f (lydifh) nnd von h—h findet fich 
feine Spur mehr und konnten fie wohl deshalb nicht 
zur Ausbildung gelangen, weil erfterer Die große (reine) 
Quarte und letzterer Die große (reine) Quiute fehlte, 

Dann ericheinen die Bezeichnungen „authentiſche 
und plagalifhe Tonarten“ wirklich nicht authentiſch 
d.h. ächt over felbitftändig in dem Sinne der beige: 
fügten Ucberjegungen ded fremden Ausdrudes, ine 
Melodie it wohl authentisch, wenn fie die Töne von 
der Tonika aus bis zu deren Detave verarbeitet, alſo 
fih ungefähr um die Oberquinte herum bewegt, alſo 
ibren Spielraum ungefähr zwiſchen der Oberquinte und 
deren Detave hat, aber eine Tonart nicht, — Das 
vielen Kirchenmelodien (nicht Kirchentonarten) 
binzugefüügte, oder zufommende Beiwort hypo hat einen 
ganz andern Grund ald ihn Vater N, zugeitcht; ob: 
gleich eine hypodoriſche, hypomixolydiſche, hypoioniſche sc. 
Melodie plagaliih fein kann und oft ift. Es soll 
„B. eine ionifche Melodie mit plagaliſchem Charakter 
auftreten, fo it der Ton © entweder zu tief, oder zu 
hoch, je nach dem ich dabei eine hohe, oder tiefe Stimme 
im Auge babe und kann diefem Uebelftande nur das 
durch abgeholfen werden, daß ich die Melodie in eine 
andere Tonlage verfege, Nun gaben aber unfre Vor: 
fahren der Quarte den Vorzug vor der Quinte, und 
berfegten daher auch ihre zu hoben Melodien in Die 
Scale der tieferen Quarte (die freilich Replik der hö— 
bern Quinte ift), und ihre zu tiefen Melodien in die 
Scale der höhern Quarte (Replik der tiefen Quinte). 
Andere Verfegungen hätten freilich nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten in der damaligen Stimmung der da: 
maligen Tafteninfteumente gefunden, nach welcher fich, 
bis zur @inführung der gleich-ſchwebenden Temperatur, 
bekanntlich nur die chromatiſchen Töne e, cis, d, es, 
f, fis, g, gis, a, hes (b), h vorfanden. Die um eine 
Quarte tiefer transponirten Tonarten erhielten den Zus 
fag hypo (unter) und die um eine Quarte erhöheten 
Tonarten wurden mit hyper (über) bezeichnet. 

Dit welchen Nechte nun Vater R, und mit ihm 
oder vielmehr vor ihm unter Andern auch Marpurg 
dieſe Hypo=Tenarten, unter Verfagung der ihnen grumds 
fäglich zufommenden charakteriftiichen Intervalle, zu 
den Normaltonarten zählt und dies Recht gleichwohl 
den HypersTomarten verfagt, fogar ihrer nicht einmal 
erwähnt, bedarf der nähern Begründung. 

Demnach würden fih, da beide Verjegungen wohl 
gleiche Rechte baten, und voraus geſetzt, daß die Iy: 
diiche Tonart in der Wirklichkeit eriftirte, nicht zwölf, 
ſondern achtzehn Kirchentenarten ergeben haben. 

Dir fcheinen die jogenannten plagaliſchen Ton— 
arten ihre jcheinbare Eriftenz den Grundfägen für bie 
Fuge danken zu müffen, nah welchen der Comes plas 
galiſch auftritt, wenn der Dur authentifch if, und ums 


gelehrt iſt der Comes authentifh, wenn der Dur plas 
galifh. Mit andern Worten: bewegt ſich der Führer 
nach der Dominante, jo muß der Gefährte nach der 
Zonifa zurückgehen und umgekehrt. 

Außerdem dürften jedoch auch die in den plagas 
liſchen Tonarten normatiomäßig und zufolge des Grund: 
ſatzes: in fine videtur, cujus tomi, nur auf der Dos 
minante, keineswegs aber auf der Tonika fchlichen. 

Dann aber gewährt auch die vorgejchriebene Prü— 
fung der Melodien behufs der Ermittelung ihres to: 
niſchen Characters nicht die Beſtimmtheit, welche Va: 
ter R. erwartet. 

Einig find wir wohl darüber, daß die Intervalle 
irgend einer Scala die Materialien zu einer Melodie 
in diefer Tonart liefern und da dem fo ift, fo beftimmt 
auch die melodiiche, keineswegs aber harmonische Vers 
arbeitung der toniſchen Elemente den tonifchen Cha— 
rafter um fo mehr, ald man fih zu der Zeit, da die 
Kirchentonarten florirten, mit dem Orgelihlagen 
begnügen mußte und man daher an die harmoniſche 
Begleitung einer Melodie um fo weniger denken konnte, 
ald ja auch der Bau der damaligen Orgeln mit ihren 
breiten Claves derſelben unüberwindliche Hinderniſſe 
entgegen ſtellte. Nun ſtehen aber von den von Va— 
ter R. verzeichneten zwölf Kiechentonarten in Hinſicht 
auf die Scala parallel die doriſche anthentiiche Tone 
art der hypomixolydiſchen plagaliihen in der gleich« 
lantenden Scala: d, e, f, g, a, h, c, d, die phry— 
giiche authentische der hypoäoliſchen plagalifchen in der 
gleichen Scala: e, f, g, a, h, c, d, e, die mirofybifche 
authentifche der hypoioniſchen plagaliſchen in der Scala 
ga, h,c,d,e, f, g, die äoliſche authentische der 
hypodoriſchen plagaliichen in der Scala a, h, c, d, e, 
f, a, die ioniſche authentifche, der hypoliſchen plagas 
lifchen in der Scala c, d,e, , g. a, hb,c. Welde 
Intervalle harakterifiren bier die Hanptonart und an 
welchen ift die verſetzte (plagaliiche) Tonart zu erfens 
nen? Es muß ja an der Kenntuiß dieſer Untericheis 
dungsmerkmale um jo mehr liegen, als ſonſt eine Vers 
wechslung einer authentiſchen Tonart mit einer pas 
ralfelen plagalifchen unvermeidlich it. In melodifcher 
Hinſicht finden fih dergleichen in der Wirklichkeit nicht 
vor. Wollten wir fie aber in der harmonischen Be: 
handlung begründen, jo tritt und zuerſt die vorbin exe 
wähnte Bauart der alten Orgeln und der dadurch 
berbeigeführte Umftand entgegen, daß, da die alten 
Drgeln, mit breiten Taften und ohne Pedal, nur ges 
ſchlagen, nicht geipielt werben fonnten, fich für dieſe 
harmonische Bebandlung der Ehoräle äußerſt menig 
Spielraum darbot. Höchſtens konnte diefelbe zweiltims 
mig fein. — Uber auch fpäter, ald die Orgeln durch 
dad Pedal und durch die chromatiichen Töne vervolls 
fommt wurden, ließ die damalige Stimmung (c, cis, 
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d, es, e, f, fis, g, gis, a, b, h) für die fogenannten 
authentiſchen Ehoräle keine andern Harmenien und 
Harmoniewendungen zu als für die parallelen plaga= 
lichen. 

” Dagegen geltattete dad num eorhandene lis eine 
Verfegung ſämmtlicher Zonarten in ihre Unter 
quarten, während dem das bereitö ältere b eine Vers 
fegung der Tonarten in die Ober quarten beförderte. 
Es mußten aber, da die Namen der Tonarten ſelbſt 
grichifh waren, and die Namen ihrer Verfegungen 
griechiich fein, und jo entftand denn, da unter hypo 
(drro) und ober oder über hyper (dep) heißt, 
hypodoriſch und hyperdoriſch, hypoäoliſch und hyper: 
deliih ꝛc. 

Daß es aber wirklich nicht zwölf, jendern nur 
fünf (Normal:) Kirhentonarten giebt, beweiſt Bater 
R. felbft, da er in der Nachweifung derfelben nur die 
4) doriſche von d Eid d, 2) die phrygiſche von e—e, 
3) die mirolydiihe von g—g, 4) die äoliſche von a 
bis a, und 5) die ionifche von c—c nennt; und daf 
die Hypo» und Hupertonarten nur Verjegungen ber 
Haupt: — authentifchen — Tonarten find, beweift cr 
ebenfalls Durch die dort angeführten Choralmelodien, 
am ichlagendften aber durch die Cheralmelodie in der 
hypoioniſchen Zonart: Nun Ich’ mein Seel’ den Her: 
ren vw. MNormativmäßig tollen dieſer Tonart große 
Terz und Fleine Scptime eigen fein, obgleich diejelben 
Intervalle auch die mixolydiſche Tenart bezeichnen, 
Gleichwohl tritt die Septime in der angeführten Cho— 
ralmelodie nicht ein eiuziges Mal Flein, fondern durch: 
weg groß auf. Dagegen kann freilich der Meledie 
der plagaliiche ECharafter grundſätzlich wicht abgeſpro— 
chen werden, da fie die Töne von der Unterquarte biö 
zur Oberquinte verarbeitet und fi jemit um die To— 
nifa herum bewegt. 

Wenn aber unfer jegiged Mel Kleine Terz und 
große Septime als charafterifirende Intervalle für ſich 
allein in Anſpruch nimmt, ſo muß ich durchaus da— 
gegen proteſtiren, daß die von Vater R. angeführte 
Melodie: Ich hab’ mein Sach' Gott heimgeſtellt ꝛc. 
überhaupt hypomirolvdiſch iſt. Entweder iſt fie neu 
und mall, dafiir ſpricht der Umſtand, dag der Baß 
ſchon im zweiten Tone die das Moll ebenfalls charak— 
terifirende kleine Sorte benutzt, daß der erfte Vers 
mit dem Dominantaccorde ſchließt, der zweite Vers 
mit demselben Accorde anfängt und mit dem tonijchen 
Dreiflange endet, daß der dritte Werd fich in der pas 
rallelen Durtonart bewegt, daß der vierte Werd cin: 
fab von der Tonifa zur Dominante leitet, und ende 
lich daß der legte Vers won diefer mittelſt eines Gans 
fchluffed zur Tonika zurückgeht, oder fie ift, was ich 
jedoch weniger zugeben möchte, ein modernifirted und 
um cine Stufe tiefer verfegte® Acoliſch. Daſſelbe Lich 


ja auch beim Ganzichlufe die große Scptime zu. 
Diefe Zuläffigfeit wäre freilich übermäßig ausgebeu— 
tet, da die ganze Meledie blos aus 36 Tönen keftcht, 
und unter dieien 56 Tönen die große Sceptime allein 
zwölf Dial ericheint, folglih den dritten Theil der 
zur Melodie verwandten Töne für fi allein in An: 
ſpruch nimmt. Auch die unter Nr. 6 ald hypodoriſch 
angeführte Melodie iſt rein äoliſch (mit plagaliſchem 
Charakter); fie fängt mit A-äoliſch an und ſchließt 
mit demſelben. 

Uckerhaupt möchte Vater R. fich nicht Lefchweren 
dürfen, wenn ihm Vorwürfe darüber gemacht werden, 
daß er den Marpurgichen Grundfägen in Bezug auf 
die Kirchentonarten zu ſtreng und ohne umfaſſende 
Prüfung gefolgt if. Die Zeit fchreitet fort und zwat 
auf die Weife, dab fie von den Errungeniihaften der 
Vorzeit das für die Gegenwart Brauchbare zum Wei: 
terbau benutzt, dad Unbrauchbare aber abſondert und 
ausftößt. Wenn fih davor aber ein R. fchenet, wer 
ſoll fi) dann daran wagen, Ja felbft Marpurgs An: 
bänger würden dad nicht haben übel nehmen können. 
Machte es dieſer doch auch nicht anderd, da er in 
einer Anmerkung zu dem vollfommenen Tonſchluſſe 
über die damalige Benennung der Schlußklauſeln dicke 
ohne Weitered veriwirft und ohne große Complimente 
fagt: „Mich wundert, wie fi noch jegt muſikaliſche 
Schrififteller finden, Die dergleichen ſtaubige Fratzen 
wieder auf zu regen, dad Herz haben können.“ Und 
doh wurde auch auf dieſe ſtaubigen Fra 
ben einmal ungemein viel Gewicht gelegt. 

Nordbauſen. Graſenick. 


Aus London. 
Philharmeniſche Concerte. 


Das erſte dieſer Concerte fand am 10ten Mär 
Statt, Mozart's Sumphenie in und Mendels— 
ſohn's in E-Moll, die Dberen- und Leonoren-Ouven 
türe wurden aufgeführt, Dberon wurde durch Die neu 
Detenungdmanier Des Herrn Dirigenten völlig ver 
dorben, denn abicheuliche Sforzantes häuften fih mai: 
ſenhaft und betäubend auf einander, Beethoven's Ser: 
tett wurde ſchlecht ausgeführt und ging dedhalb fpur: 
los vorüber, Dffen geftanden ſcheint mir daffelbe aus 
nach einer Symphonie nicht am Page, auch felkf, 
wenn es gut ausgeführt wird, Hier jedoch ſtimmten 
die Blasinſtrumente nicht, und der ſonſt tüchtige Bra: 
ſchiſt hörte plöglih auf und Lich eine ziemliche Au— 
zahl Tacte and. — Im zweiten Concerte hatten wit 
Haydu's Symphonie Nr. 44, die Groica, Ouvertüre zu 
Unacreon und eine neue vom Mufikdir. Schlöffer and 
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Darmſtadt. Im Scherzo der Eroica warfen die Hör 
ner wieder um, der Marſch wurde wiel zu ſchnell ges 
nemmen, und die feidige Ucbertreibung bei den Sfors 
zandos, jo wie der unaudftchlihe Lärın der Trom— 
pelen und Pauken lichen einem nie lange Zeit die gut 
ausgeführten Theile zu genichen, denn an cinen To— 
talgenuß iſt bei dieſen Aufführungen nicht zu denken, 
Coſta hat jeit feinem zwanzigiähriaen Aufenthalte 
alfhier ganz die Dlarime aller englifchen Künftler, die 
oben an und oben anf ftchen, angenommen. Wie fie 
wendet er ſich mehr und mehr jedem Fortſchritte ab, 
und iſt höchſtens bemüht feine alte Pofitien zu bes 
banpten, jelbft ein Rückſchritt kümmert ihn nicht, jo» 
bald er fich nicht gar zu bemerklich marfirt, Dies ift 
ein unumſtößliches Faetum, welches bei allen engli— 
ſchen Künſtlern, und zwar, wie geſagt, bei Künſtlern 
jeder und aller Art in England wahrnehmbar iſt. 
Das Kunftfeuer, die Begeifterung macht ganz der mer: 
fantiliichen Zufriedenheit Platz, wenn nur eben eine 
ergiebige peeuniäre Stellung erlangt if. Seitdem 
Coſta eine Art Monopol ald Dirigent erlangt hat, 
am Hofe ſehr viel gilt und viel Geld verdient hat, 
giebt er fidh Feine Mühe mehr, und wenn e8 ihm etwa 
einen Anſchein von neuer Strebjamkeit geben follte, 
nämlich day die einzige philharmoniſche Probe jegt 
ohne die ſonſt zugelaffenen Zuhörer flattfindet, jo hat 
diefed nicht den geringfien Ginfluß auf die Concerte 
gehabt, welche jedenfalls einen Krebögang gemacht 
haben. — Daß dritte Concert brachte und die nennte 
Beethoven’sche Syınphonie, welche nah einer Probe 
eben jo schlecht ging, ala ſchon vor Jahren. Die 
Chöre waren immerwährend unficher. Stellen wo die 
Geſammtſtärke des Orchefterd verlangt wird, machen 
immer Effect, der quten vollen Belegung des Dr: 
hefterd wegen, aber ein geiftiged Eindringen in die 
Ziefe der Compoſition, — die Auffaffung der Nüan— 
con wird ſtets aufer Acht gelaſſen und dieſer Bebler 
fallt wicder auf den Dirigenten zurüd. Die Mufit 
zum Sommernachtötranm ging ſehr nachläffig. Der 
Marſch zu langfaın, dad Scherzo zu ſchwerfällig und 
zum Schluffe ließen ſich einzelne Inftrumente noch die 
gihbſten Behler zu Schulden kommen. Ginen großen 
Genuß gewährte das Es-Dur Concert von Mozart für 
Biofine, meiſterhaft vorgetragen von Sainten, ob: 
ihon etwas antif, ift ed Doch fo unendlich erhaben über 
die feichten Gompofitionen der Neuzeit für Violine, 
daß es ganz friſch und neu erſchien. Sainton's herr» 
licher voller Ton und gediegener ſchöner Vortrag kam 
dem Stücke ſehr zu Ratten. Im vierten Concerte kam 
Meyerbeer's Struenſee: Ouvertuůͤre zur Aufführung. Voll 


von Bombaſt und foreirten Knall-Effeeten blieb fie 
doch ohne Wirkung, In der Breifhüg- Duvertüre, 
wo die Unzulänglichkeit der Hörner wie immer zu volle 
fter Geltung fam, brachte Eofta gegen dad Ende (vor 
der Schlußpaflage) ein fo unpaffendes ritenulo assai 
an, daß aus der Logen-Reihe nächſt der Thür ein lautes 
Gelächter ausbrach. Man weilte das ritenuto Eofta’d 
in den Journalen zwar entjchuldigen und fagte Men— 
delöfohn habe es ja auch jo gewollt, jedoch iſt's do 
jo gar unfinnig, gerade an diefer Stelle, dab cd Men- 
belöichn unmöglich gewollt haben kann. Beethoven's 
C⸗Moll und Diendeltichn'3 A-Moll (Nr.2) Symphonie 
litten auch bedeutend an der neuen Betonungdmanier 
Coſta's, — Sforzandos ohne Maad und Ziel follen 
jegt die mangelhafte Aufführung ergänzen und verdes 
Een, Im Andante (Beethoven) war's jo komiſch, daß 
man, wäre Drt und Stelle dazu geeignet geweſen, 
an einen ſchlechten muſikaliſchen Wig ded Herrn 
Coſta hätte glauben können. Dad Binale ging uns 
fiher und mehr lärmend als kraftvoll. Dad Andante 
in Mendelsſohns Symphonie ift ein Meifterwerk und 
der fließende edle Gefang hat einen fo orientaliſchen 
Anſtrich, daß ich immer einen türkijchen Leichenzug vor 
mir fehe, wenn ich's höre. Dieſer Say ging vorzüge 
lich gut, fo wie auch der erite Theil, eine hübſche heitre 
Maimorgenmuſik. Weniger gut fam das Binale heraus. 
Selbiged weniger ſchön als von poetifcher Auffaffung 
und Inſpiration, muß namentlich durch geiftreiche Auf: 
führung gehoben werden; jedoch es wurde ſchwerfällig 
herunter gepeitiiht und die Pauken waren, wie Immer, 
obligat. 
Schluß folgt.) 





Tagesgeſchichte. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Meyerbeer ih 
zum Mitglied ver muſikaliſchen Section und bed Senate der 
Berliner Alademie ber Künfte erwählt werben. 

Adolph Sar hat von der enalifhen Negierung bie 
goldne Berrienfimebaille erhalten. 

Todesfälle. Im Danzig farb am 24ten Auguft Baul 
Dentler, ein früherer Schüler des hleſigen Gonfervatorinmd. 
Dor Kurzem haben wir das Dp. I beffelben angezeigt. 


Bermifchtes. 

Auch Prof. Janſa ir Wien erhielt feinen Abſchied, weil 

er in Londen in einem Goncert zum Veſten der Ungarn mit: 
gewirkt hatte. 
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Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Eriheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Theatermuſik. 
Dpern im Clavierauszug. 
D. Nicolai, Die luftigen Weiber von Windter, Oper 


in drei Arten, Berlin, Bote u. Bock. Vollftindi- 
ger Clavierausſug, 10 Thlr. 


Eoncertmufif. 
Symphonien. 


W. Taubert, Op. 80. Symphonie in H-Moll. Par- 
titur, Berlin, Bote u. Bock, 3 Thir. 


Kammer: und Hausmufif. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 

Nobert Nadede, Op. I. Vier Stücke für Pianoforte 
und Violine. Leipzig, Breitkopf u, Härtel. 1 Zhlr. 
10 Nigr. ‚ 

Lieder und Geſänge. 
C. Wettig, Op. 8. Drei £irder für eine Singltimme 


mit Begl. des Ptte. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 
12; Ugr. 


Unterbaltungsmunif, Modeartikel. 
Für Pianoforte. 
F. Briffon, Op. 19. L’Arabesque, Caprice-Etude 
pour le Piano. Mainj, Schott. 54 Ar. 
Brillant and geſchmackvoll gefchrieten, dabet aber arm 
an muſikaliſchem Gehalt. Diejes Tonſtück fann alfe füglich 
nur als techniihe Studie empfohlen werden. 


Joſephine Martin, ©p.8. Villanelle pour le Piano. 
Mainj, Schott. 1 fl, 

Gine nicht Schwere, aber gut muſifaliſche, geſchmackvolle 
Gompofitien, deren anziehende Melcdien in einem ziemlid 
brillanten, ſehr cdaviermäßigen Figureuwerk gut durchgeführt 
werden. 


9. €. Kufferatb, ©p. I1. Berceuse pour le Piano, 
Main, Schott. 45 Ar. 

Diefe Novität if vollig werthles und unbedeutend, Gin 
langmweiliges, menotenee Thema bietet bie Unterlage zu uns 
gebührlichen, zweckleſen Figurenmaſſen, die für all’ ven tcchr 
nifhen Aufwand aub mit das geringfle Erquickliche und Bes 
lohnende bieten. 


E. Büchner, ©p. 10. Le Papillon, Impromptu pour 
le Piano. £eipjig, Stoll. 74 Negr. 

Ein einfaches, aber ſehr empichlenawerthes Tonſtück. It 

fehr melodiös, und dabei geſchmackvoll und elegant gearbeitet. 


A. I. Nowotny, Op. 1. Introduction et Chanso- 
nelte pour le Piano. £eipjig, Stell. 10 Ner. 
Der Componiſt bringt im dieſem Op. 1 eine ſehr ſchüler⸗ 
bafte, nicht viel verfprechende Mcbeit. Die Introduction fcht 
völlig nichtsſagend, leer und ſchaal ba, ohne allen inneren 
Derband und Beziehung zu dem zweiten Sage, dem Allegro 
modersto, wo eine farge Melodie, ohne alle Anftrebung, in 
einförmigem FTacte durch zwei große Säbe bindurd zu Tede 
gehetzt wird, fo daß felbjl der pifont fein follente Webergang 
von Es nad) H niht im Minveilen mehr erfriichen fann. 


Langer, ©p.26. Sirene (Nocturne), ©p.27. Najade 
(Nymphengefang). Iwei Compofitionen für das Pflr. 
Wien, Müller. à 36 Ar. — 12 Ngr. 

Zwei hübſche, charakteriſtiſche Gompofitienen, die jedem 
Spieler von höherer Bildung ais gute Ealonftüde empfohlen 
werben können. Die Sirene (Nocinrne) if ein feelenvolles, ſeht 
melodiejes Tenſtück, das reich an ſchönen Medulatlonen und 
gut muſikaliſchem Harmonienwechfel iſt. Im bem Bravourſatze 
tragen linke und rechte Hand abmwechjelnd die Melodie gelang: 
voll und wohlgehalten durch ein geihmadvolles Figurenwerl 
hindurch, und ter Componiſt hat hier mauch' fchöne muilfalis 
ſche Nüance angebradt, die, vom Spieler gut wiedergegeben, 
nicht ohne Effect und Anerfennung bleiben faun, Die Nojade, 
Op. 27, ift fchwieriger als die Sirene, benn fie verlangt mit 
ihrem leichten, behenden Rhythmus und ihrem glatten, eler 
ganten Rianrenwerf einen außerordentlich gragiöfen, gemankten 
Vortrag, der trog aller techniſchen Schwierigkeiten eine wehl: 
getragene, gut betonte und marfirte Melodieführung bebaut: 
ten muf. — 


Für Saiten⸗- oder Blasinftrumente mit Plauoforte. 

Frieder. His, Op. 2. Schnfucht nach der Schweir. Do- 
riotionen für die Violine über ein Original - Chemo 
mit Brgliitung des Pianoforte. Mainz, Schott, 
1 Sl, 30 Ar. 

Gine höchſt unbedentende, wertblofe Arbeit. Einfach un 
nichtoſagend, wir das Thema, find es au die Dariationm, 
die in mufifaliicher Hinficht ohne alle Bedeutung und im ted- 
niſchet Beziehung vielen anderen fleinen melodifhen Studien 
für Anfänger, für melde Vorliegendes nur gefhrieben fein 
fann, bei Weitem nachſtehen. 





59° Ginzelne Nummern b. N. Ztichr. f. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Er. Rüdmann, 


Neue 


Bausfsrift für 


Franz Brendel, verantwortliher Redactenr- 


Trautwein’iche Bud: u.Mufifg. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fifher in Prag. 


Fünfunddreißigiter Band. 





1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


M 11. 


re 
Don diefer Zeitich. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr.| Abonnement nehmen alle Poflämter, Bude, 
Infertionsgebühren die BVetitzeile 2 nor. 


aſik. 
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Kammer: und Hausmufik. 
Lieder und Gefänge. 


W. Caftrioto-Scanderbeg (Fürkt), Sechs Cieder von 
6. Heine, in Muſik geletzt. — Berlin, Schlefinger. 
Pr. z Chir. 


Diefe Lieder find nicht ohne Geſchick gemacht, 
aber cd mangelt ihnen am interefjanten Melodien; die 
Auffaſſung erhebt ſich nicht zur tieferen Conceptien; 
die Empfindung, die fih darin ausſpricht, hat nicht 
genug Wärme, Die nur in einigen unfere Theilnahme 
ſeſſelt, ſie flieht zu glatt, in ichöner, harmoniſcher Ord— 
nung, aber nicht pocfievoll genug. Nr. 5 „Und wüß— 
ten’d die Blumen, die einen‘, nicht ohne Compo— 
ſitionswerth; allein die Auffaffung leidet an dem "eb: 
ler, daß über dad Ganze eine zu melancholiſche Schwüle 
ſich audbreitet, die dem Kleinen Liedchen gar nicht eigen. 
Nr. 3 dagegen, „Ich hab’ dich geliebet”, bat nicht 
genug Schwere, auch fehlt die Steigerung. Die Wie: 
derholung der erften Tertzeile iſt ſicher nicht richtig, 
da dad Stärkfte bereits auögefpredhen war. Dem 
Ganzen fehlt ed am der gewaltigen Strömung des 
Gefühld, die das Gedicht ausſpricht. Im Allgemeis 
nen verratben alfo diefe Lieder den Componiften nicht 
ald unbegabt, allein feine Mufit hat neh nicht Wahr: 
beit genug und Gedankenenergie. Auch find die meis 
ſten von den Liedern bereitö ſeht gelungen componirt. 


Es ift immer fchwer, einem fo audgebeuteten Dichter, 
wie Heine if, neue Seiten abzugewinnen, 


Fr. Kücken, ©p.53. Fünf fieder. Schwäbifche, Bai- 
rifche u. ſ. w. Volksmelodien. Frei bearbeitet für 
eine Singftimme und Pianoforte. — Berlin, Schle- 
finger. Pr. 1 Thlr. Eimeln: Mr. 1. 10 Sgr., 
Nr. 2. 124 Sgr,, Nr. 3. 12, Sgr. 


Ueber diefe Lieder, die in anfprechender Auswahl 
vor und liegen, haben wir hier blos zu jagen, daß 
K. fie, wie fih erwarten läßt, mit Geſchick bearbeitet 
und den einfachen Charakter wenigſtens durch Feine 
Ueberladung getrübt hat. Die ganz artigen Melo— 
dien find dadurch allerdings dem Salenpublifum zus 
gänglicher gemacht worden, ein Anderer wird vielleicht 
fagen: geniehbarer. Das Legtere jtelle ich in Abrede. 
Denn, abgeichen von der hübſchen Weiſe, wie K. Diele 
Lieder für die Gourmantie zubereitet hat, halte ich es 
doch für eine Verrüdung des Volkslieder-Standpunk— 
teö, den Salen unter die ſchlichten, berzigen Weiſen 
einzudrängen. Es bat allerdings K. mit großer Dis: 
eretion cd getban, und ſtets im Einklang mit dem 
Charakter des jededmaligen Lieded, allein an einigen 
Stellen tritt denn doch ein Element hinzu, das mit 
der urfprünglichen Einfachheit contraftirt und etwas 
Frappanted an fih hat. 


Zof. Deſſauer, Op. 51. Drei llavifche Kieder (frei 
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nach dem Berbifchen von W. Gerhardt) für rine Sing- 
ftimme und Pianoforfe. — Berlin, Schlefinger. Pr. 
3 Thlr. 

Schon die Grdichte find ganz geeignet file muſi— 
kaliſche Auffaſſung, fie Haben viel Mufit in fih. Da: 
her iſt auch die Muſik des Componiſten dazu in jo 
fhönem Einklange mit dem Terte. Sie zeichnet fich 
durch eine gefunde Einfachheit und Wärme ded Ge: 
fühls aud. Dazu hat er über dad Ganze diejenige 
mufifalifhe Atmoſphäre audgebreitet, welche und ſo— 
fort in eine andere Gefühlöweife verfegt und den fremds 
Tändifchen Urfprung durchfühlen La. Keinem von 
diefen drei Liedern fei ein Vorzug vor dem anderen 
eingeräumt, fie haben alle fo etwad Sinniged und 
Naturfriiches, dag man ihnen gern lauſcht. Mitunter 
zeigen fih nur einige Längen und Wiederholungen, 
die ihnen eine zu nnverhälfnigmäßige Ausdehnung 
geben. Sie fein aufd Wärmjte empfohlen. 


Jul. Thümmel u. D, Roquette, Lirder im Volks- 
ton für eine Singftimme und Pianoforte, Kirk. I. — 
Berlin, Schlefinger. Pr. + Chlr. 


Den Volkston treffen diefe Lieder mit recht um: 
befangenem Weſen ſowohl in Wort ald Ton, melde 
beide in inniger Vereinigung der Seelen entftanden 
fcheinen. Sie machen zwar, was den muſikaliſchen 
Theil anfangt, nicht auf originelle Erfindung Ans 
ſpruch, wirken aber Durch ihre Naivität wohlthuend 
auf's Gemüth; nirgends begegnen wir jener gemach— 
tm Sentimentalität, die der Mund fpricht, aber das 
Herz nicht kennt. Werden wir auch bier und da an 
eine befannte Volksweiſe erinnert, fo nimmt man's 
ihrer Unſchuld nicht übel. Ernfted und Heiteres, wie 
es dad Leben bringt, Pingt durch einander; Jeder 
greife hinein, wie es ihm gerade paßt. „Frühregen 
und Märzenftaub‘’ (Nr. 4) ift ein überaus inniges 
Lied in Wort und Ton. Recht herzig ift auch „lle— 
berfahrt”” (Mr. 5). Beide treffen die Stimmung an 
der richtigen Stelle, daß fie ein ſchnelles Echo im Her: 
zen hervorrufen, „Der geichente Wirth" (Nr. 8) hat 
ein ganz drolligsgemüthliche® Weſen und wird jeine 
Wirkung nicht verfehlen. Diefe drei Lieder ſtehen auch 
in der Erfindung am höchſten. Nr. 7 „Die beiden 
Königskinder“ laſſen etwad moderne Euftur durch— 
klingen, aber nur leiſe; die Melodie lehnt fich zu ſehr 
an Anderes an. Die Idee der gemeinschaftlichen Ar: 
beit zwiſchen Dichter und Gomponift ift bier in recht 
glücklicher Weife zur Ausführung gefommen, 


Sof. Aug. Heller, Op. 38. Drei Gelänge mit Begl. 
des Pianoforte, (Ohne Angabe, wo? und bei wem? 
tie erfchienen.) 


Der erſte von dieſen Gelängen ift eine Hymne 
für Vocalquartett mit Begleitung des Pianoforte AU 
libitum. Sie enthält einen guten, innigen Geſang, 
und it Teicht ausführbar. Desgleichen bergen die 
beiden folgenden zwei Lieder einen guten Kern von 
Mufif, zwar nicht bedeutend in der Erfindung, aber 
in ihrer ſchmuckloſen Cinfachheit voller Wahrheit. Ahr 
Inhalt ift ernſter Natur. Der Eomponift bat den 
Charakter derjelben richtig aufgefaßt, dem milden Emit 
hat er einen paffenden muſikaliſchen Ausdruck zu leihen 


verftanden. Em. Klitz ſch. 


Bücher, Jeitſchriften. 


Thematiſches Berzeichniß lammtlicher im Druck rr- 
ſchienenen Werke von Fudwig van Beethoven. — 


£ripyig, Druck und Verlag von Breitkopf und Gürtel. 
1851, 


Dad Verdienftvolle dieſes mühſamen Unterneh 
mend brauchen wir nicht beſonders hervorzuheben: es 
wird fich zudem aus den folgenden Mittheilungen ers 
geben. Auf 467 Dlattjeiten in Hochquart enthält 
dad Buch: 

1) Eine Aufzählung der Beethoven'ſchen Werke 
mit Opuszahlin vollftändigerReibenfolgevon 1bis 158: 
dent Namen eined jeden Werkes folgt die Angabe der 
Dediratien, ded Driginalverlegerd und des Preiſes der 
erften Ausgabe; alödann find fämmtliche Verlags— 
handlungen (mit ihren Breifen und etwaigen abwei: 
Henden Opuszahlen) genannt, bei denen das Werk 
außerdem noch erfchienen ift; hierauf folgen auf zwei 
Notenzeilen die Anfangdtacte eined jeden Tempos bed 
ganzen Tonwerkes; endlich find fänmtliche Arrange 
ments des Werkes genannt mit Angabe ihres Verfaſ— 
ſers, Verlegerd und Preiſes. 

2) Eine Aufzählung der Werfe ohne Opuszahl 
in gleicher Weife, 

3) In einem „Anhang“ eine Aufzählung a) der 
Tonſtücke angeblich von Beethoven, b) der Bücher 
und Schriften über Beethoven und c) der Bilßniffe, 
Düften und Medaillen von und anf Beethoven, 

Gin ſyſtematiſch geordnete® Verzeichniß der Werke 
Beethoven's (für Drcheſter, Streichinſtrumente, Blat: 
inſtrumente, Pianoforte und Geſang), ein Verzeichniß 
der zu den Geſangécompoſitionen gehörigen Texte nad 
Bu Anfangöftropgen und cin Regiſter fliehen dai 

uch. 

Ad 4) Richt nur, daß umter den Dpuszahlen von 
4 6is 438 feine Nummer fehlt, wir begegnen fogar 
zwei Mal Doppelmummern: bei Op. 81 und 121. 
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Dagegen zählen aber auch die meiften Arrangements 
Beerhoven’d von feinen eigenen Gompofitionen hier ale 
ſelbſtſtändige Werke mit, nämlich: dad PBianofortetrio 
Dp. 58 nach dem Septett Op. 20; die Serenade für 
Piano und Flöte Op. 41 und dad Notturno für Piano 
und Bratiche Op. 42 nach den beiden Serenaden Op. 
25 für Flöte, Violine und Viola und Op. 8 für 
Streihtrio; die Sonate mit Violoncello Dp. 64 nad 
dem [Streichtrio Dp. 3; dad BPianofortetrio Op. 63 
und dad Detett für Blasinftrumente Op. 103 nah 
dem Streichquintett Op. 4; das Gtreichquintett Op. 
104 nach dem Pianofortetrio Op. 4, Nr. 3; die große 
Vianoforte- Fuge zu vier Händen Op. 154 nad ber 
duge für Streichquartett Op. 133. Außer den eben 
genannten Arrangementd find nur noch die folgenden 
Beethoven’sche Driginale: die beiden Streichquartette 
nah den Sonaten Op. 14 Nr. 1 und Op. 31 Nr. 4 
dad Pinnoforteconcert Op. 61 nah dem Violinconcert 
und dad Pianofortetfio nach der zweiten Symphonie 
Dp. 36. — Im Driginal gar nicht vorhanden ift Op. 
45: dad Ballet „die Geſchöpfe ded Prometheus‘; 
dagegen iſt die vollftändige Muſik deffelben in meh— 
zen Arrangements vorhanden, die bei Simrod in Bonn 
erihienen find, woraus ſich entnehmen läßt, daß diefe 
Vırlagshandlung auch im Befige der Driginalpartitur 
fein muß. Dagegen ift z.B. die pathetifche Sonate 
und die in Ad: Dur Op. 26 blos in achtzehn verjchies 
denen Driginalausgaben vorhanden; nad ihnen bie 
meiften der Sonaten, Duos und Triod für Piano aus 
der früheren Zeit Beethoven's in 10 biö 15 Ausga— 
ben. — Unter den größeren Inftrumentalwerken zählt 
die meiften Urrangementd dad Septett Dp. 20; es 
eriftren von diefer Compofition neun verfihiedene Urs 
tangements in 23 verichiedenen Ausgaben, nämlich: 
für Blasmuſik 11ſtimmig und Oſtimmig, für Streich. 
quintett Zmal, für Bianofortequartett 2mal, für Piano: 
fortetrio mal, für Pianoforteduo 2mal, für 2 Piano: 
forte 2mal, für Pianoforte Ahändig 7mal und 2hän— 
dig Amal. Nach den Septett rangiren die Sympho— 
nien in folgender Ordnung: die Symphonie in D-Dur 
15, die in C-Moll 13, die in C⸗Dur 12, die beroifche, 
Paſtoral- und A-Dur Symphonie 414, die Symphonie 
in B:Dur 9, die in Dur 7 und die legte Sym— 
pbonie nur 2 Arrangementd (ein Zhändiger Klavier: 
Auszug von Kalkbrenner und Effer und ein Abändiger 
von Ezerny). Bei Gelegenheit der Symphonien muß 
man immer wieder aufs Neue bedauern, daß die Ich: 
ten beiden nicht auch ihren „Hummel’ gefunden haben 
und daß Fein gutes Abändiged Arrangement der Oten 
Symphonie im Drucke vorhanden ift*) Die „Adelaide 





) Der letztere Umftand hat den Schreiber Diefes vor 
mehreren Jahren bewogen, für feinen und den Bedarf feiner 


aber, die Übrigend ebenfalls in 18 Driginalaußgaben 
eriftirt, iſt blos 45mal für Pianoforte Shändig Über: 
tragen worden. — Sämmtliche Pianofortetrios und 
Sonaten mit Violine oder Violoncello find im 4haͤn— 
digen Arrangement vorhanden; mit Ausnahme der 
Iegten 3 Trios (Op. 70 und Dp. 97), der letzten 5 
Violoncellſonaten (Op. 69 uud Op. 102) und der legs 
ten Biolinfonate (Op. 96) auch im 2häudigen Arrans 
gement. Sämtliche Eoncerte find Ahäudig und 2häns 
dig vorhanden, mit fonderbarer Ausnahme ded Piano: 
forteconcertö in G:Dur (Op. 58), von dem ein Abäns 
diges Arrangement noch fehlt. Die ſämmtliche Mus 
fit für Streich-Terzett, Quartett und Quintett (eins 
fcglieglich der beiden Bugen) ift in Partitur vorbans 
den; mit Ausnahme zweier großen Quartette aus der 
legten Zeit (in B:Dur Dp. 150 und in Cis-Moll 
Dp. 151) auch im Ahändigen Pianofortcarrangement, 
— Don den Glavierfonaten find bis zur F-Moll So: 
nate Op. 57 die meiften auch 4händig vorhanden, von 
den fpäteren nur noch die größte aller Sonaten: in 
D-Dur Dip. 106. Dan wird erftaunen, als die nicht 
für 4 Hände arrangirten Sonaten aus der früheren 
Zeit die folgenden nennen zu hören: Op. 7 in Es, 
Dp. 27 in Es und Cis-Moll (die Phantafiefonaten), 
Dp. 28 in D (Baftoralfonate) und Dp. 54 inF. Noch 
gänzlich unverfehrt find die Sonaten Op. 54 in F, 
Op. 78 in Fis, Op. 101 in A, Op. 109 in E, Op. 
410 in As und Op. 141 in C-Moll. — Wie die Syms 
phonien, jo find natürlich auch die Duvertüren im 
Abändigen und 2händigen Clavieraudzuge vorhanden 
und nur die zu „König Stephan‘ wartet noch auf 
ein 2händiged Arrangement. 

Ad 2) Hier find die Werke natürlih nach den 
Gattungen geordnet; cd find alle Hauptgattungen 
vorhanden und die Zahl der Stüde iſt ziemlich be 
deutend, nämlich: a) fir Orcheſter 2 Stück (Menuett, 
Marih aus Tarpeja), b) für Streihmufit 4 Stüd 
(Andante lavori in F), ec) für Blasmuſik 2 Stüd 
(Rondino in Es für 8 Inſtrumente, 3 Duos für Glas 
zinette und Fagott), d) für Pianoforte mit Begleitung 
8 Stud (Sonaten, Nondod und 5 Bartien Va— 
tiationen), e) für Pianoforte zu 4 Händen 2 Stüd 
(Variationen), I) für Pianoforte zu 2 Händen 23 Stüd 
(17 Bartien Variationen, die im 10ten Jahre com: 
ponirten Sonaten und einige andere Kleinigkeiten), — 
in Summa 38 Jnftenmentalftüde; g) Tänze und 
Märſche, darunter: 5 Partien Walzer, 2 Barticn 
Mienuetten, 1 Bartie Contretänge; h) Lieder und Ge: 


Freunde von der 9ten Symphonie ein eignes Ahändiges Ars 
tangement anzufertigen: er offerirt daffelbe in Abſchrift einem 
Jeden, der feine Verzweiflung über die Arbeit des Hrn. Garl 
Czerny theilt. 
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fänge: 28 für eine Singſtimme mit Begleitung und 
einige Belegenheitäcompofitienen. Bon den Stüden 
diefer Abtheilung find 5 Kammerſtücke, 2 Lieder und 
ein Militärmarfch aus dem Nachlaffe; von den Stü— 
den mit Opuszahl befauntlih nur die legten beiden 
Streichquartette in A-Moll und F-Dur und ein Rondo 
a capriccio für Pianoforte (Op. 129). 

Ad 5) Hier begegnen wir nicht nur dem berüch— 
tigten ‚„‚Schniuchtöwalzer”‘, fondern auch einem „Ju— 
belwalzer”, einem „Schmerzenswalzer““, einem ‚Hoff: 
nungswalzer”‘ und dem „Ulerandermarjche”. Unter 
4) aber figurirt dad am Ende von 2) erwähnte Ela: 
vierſtück als von Beethoven ſelbſt folgendermaaßen br: 


titelt: „Die Wuth über den verlornen Grojchen, auds 


getobt in einer Caprice.“ 

Bianofortefpieler und Saiteninftrumentiften brandht 
man auf die Beethoven'ſchen Compefitionen nicht erft 
aufınerffam zu machen; wohl aber wollen wir bei Dies 
fer Gelegenheit den blafenden Mufifern ind Gedäht: 
nig rufen, daß folgende Beethoven'ſche Originals 
compofitionen für Blasinftrumente allein erifliren: ein 
Sertett in Es-Dur für 2 Clarinetten, 2 Hörner und 
2 Bagotte (Op. 71), ein Trio in &Dur für 2 Oboen 
und englifches Horn (Op. 87), ein großes Detett in 
3: Dur für 2 Glarinetten, 2 Dbven, 2 Hörner und 
2 Fagotte (Op. 105 nah Op. 4), ein Rondino in 
E3:Dur für die ebengenannten 8 Inftrumente (au 
dem Naclaffe) und 5 Duos für Elarinette und Ba: 
gott in E:Dur, F-Dur und B:Dur. 

Das vorliegende Buch läßt in Bezug auf Voll: 
fändigkeit und Genauigkeit faft nichtö zu wünſchen 
übrig und übertrifft natürlich die bisher erjchienenen 
Eataloge und dergl. nach jeder nur irgend denkbaren 
Seite hin auf das Ungeheuerlichſte. Wir fagten mit 
Abſicht „Fat: denn da der Menſch niemals ganz zu: 
frieden zu ftellen ift, jo haben wir allerdings noch 
einige Wünfche auf Dem Bergen, die wir bei dieſer 
Gelegenheit denn auch der Verlagähandlung zu Füßen 
Tegen wollen: 

1) Ein ſyſtematiſches Verzeichniß, das nach un⸗ 
feren bereitd oben gemachten Angaben eine Heberficht 
geftattet über dad, was in jeder Gattung von Ton: 
werfen im 2händigen und im Ahändigen Bianoforte- 
arrangeınent vorhanden ift, wäre leicht zu fertigen und 
würde ald Erweiterung ded Verzeichniffed auf Seite 
157 nur wenig Plag einnehmen: es müßte ſchnell 
überfehen Taffen 3. B. wieviel und welche Streichquar: 
tette, Bianofortetriod, Sonaten mit Violine oder VBiolon- 
eello 2händig und Ahändig erifliren u. ſ. w. Dieſer 
Wunſch rechtfertigt ſich durch den ausgedehnten Ela: 
viereultud unſerer Tage: jeder Muſiklehrer, der den 
Beethovendienit ſyſtematiſch betreibt, wird unferem 
Wunſche beitreten. 


” 

2) An derſelben Stelle würde noch ein andere 
Verzeihnig erwünſcht fein, welches eine Ueberſicht ze 
ftattete Über alle diejenigen Ausgaben der Senat, 
Ruartette, Symphonien u. ſ. w., die ald Collectiv: Aus: 
gaben von mehrer oder minderer Vollftändigkeit gelten 
dürfen, 3. B. ſämmtliche Symphonien im Abändigm 
Clavierauszuge von Czerny bei Kifiner in Leipzig, 
ſämmtliche Streichquartette bis Or. 95 in Partitur 
bei Heel in Mannheim, ſämmtliche Sonaten für Piane— 
forte bis Dp. x oder y bei Dunft in Frankfurt, An— 
dre in Offenbach, Schott in Mainz, Meyer in Braun 
ſchweig u. ſ. w. Ein ſolches Verzeichniß würde na 
mentlich den Käufern der Beethoven'ſchen Muſik wit: 
kommen fein, 

Ein dritter aber ganz Meiner Wunſch von mi 
ift, es möchten bei Dp. 34 etwas mehr, als blos di 
Anfangsdtacte des Themas angegeben fein in Mer 
ten oder Noten. Es betrifft dies nämlich jene Partie 
Clavier:VBariationen, von denen’ jede einzelne in einer 
verichiedenen Ton: und ZTactart ſteht. Will man dice 
Mertwürdigkeit dem Suchenden nicht durch die An: 
fangstacte jeder Variation vor Augen führen, fo Tat 
man den Titel folgendermaafen lauten: Op. 34: 6 
Variationen über ein Driginal:Thema (F-Dur 2, ©: 
Dur !, B:Dur $, G:Dur $, E8:Dur + E:Motl s, 
8:Dur 4 und 2). 

Will man ſpäter einmal zu Gunften Diefer Neuerun: 
gen etwas Raum an den Notenbeifpielen eriparen, ſo 
wird died an vielen Stellen fehr wohl angehen. Ueber: 
haupt Fönnten in „mufitalifcher” Deziebung 
diefe Motenbeifpiele befjer eingerichtet, bald Fönnten fr 
fürzer, bald müßten fie länger fein; doch ift bier wehl 
ſehr häufig der gegebene Breiteraum maaßgebend gt: 
weſen. 

Wir nehmen noch die Gelegenheit wahr, um in 
Erinnerung zu bringen, daß trotz aller Titel die Se— 
naten für Pianoforte und Violoncello nicht auch ven 
der nämlihen Pianoforteflimme mit Vieline geipicl 
werden dürfen: es wäre recht fehr zu wünſchen, daf 
auf den Titeln der Violoneellſonaten das „oder Violine” 
künftig wegfiele. T. U. 


Das ABE der Geſangskunſt. 
Ein kurzer Keitfaden beim Studium des Gelanges 
bon 
Berdinand Sieber in Dresben. 
(Bortfegung.) 


Portamento. — Es giebt kaum eine Gefangt 
manier, über welche fo verfchiedene und fo vielfach irrige 
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Anfichten herrſchen, ald über das Portamente. Daſ— 
jelbe wird bafd mit daft einfachen Binden der 
Töne (cantare lagato), bald mit dem Anichwellen 
des Toned und deffen Rückkehr ind Piano (messa di 
voce) bald mit dem Durchzichen zwijchenliegender 
Töne (strascinare la voce) verwechjelt — und ift doch 
Nichts von dem Allen, 

Die Geſangskunſt verftcht unter Portamento dad: 
jenige Verfahren, wobei der Singende von zwei mit 
Morten oder Silben verſehenen Noten, die 
in der Entfernung eined beliebigen Intervalles auf— 
oder abwärts aufeinander folgen, Die der zweiten 
Silbe angehörende Note ſchon auf dem Vo: 
cale der erften Silbe zu Gehör bringt. Es 
ift alfo, wie daraus erhellt, dad Portament nichtd Anz 
dered, ald eine Art von Boraudnahme (Antici- 
pation) eines folgenden Toned auf die vorhergehende 
Silbe, die ein inniged Verbinden zweier Silben und 
Noten bezweckt. — Dieſe Vorausnahme darf natürlich 
nur flüchtig geichehen und der erften Note nicht mehr 
ala höchſten s den Werth eines „, an Dauer raus 


ben. Gin Beifpiel wird Died noch deutlicher machen. 
—— 
Wollten wir die beiden Noten und Silben — 
Lie⸗ be 
durch Portament verbinden, ſo wäre dies mit Noten 
·—— 
etwa fo auszudrücken: nee 
Lies ⸗ be. 


Daß hier nicht mehr von einem bloßen Legato 
die Rede iſt, ſieht Jedermann cin. Eine Verwechs— 
lung mit demſelben iſt nach unſerer Erklärung unmög— 
lich, da der Gebrauch des Portamento zwei Silben 
(oder Worte) nothwendig macht, während dad Legato 
bei mehreren auf einem Vocal audzjuführenden No— 
ten und in allen Baflagen anwendbar if. — Die 
Messa di voce ift zwar mit dem Portament ſehr 
gut vereinbar, wird auch in Verbindung mit demſel— 
ben oft von guter Wirkung fein, — kann aber nim: 
mermehr für das Portament felbft gelten. — Eben jo 
wenig ift das Durchzichen der Stimme durd 
alle zwijchenliegenden Töne, bid man von einer Note 
auf die andere gelangt, für eine Ausführung des Pors 
tamento zu halten. Es iſt died Verfahren vielmehr 
ein muangenehmer Geſangsfehler, der gar leicht in 
ein Heulen oder Gähnen ausartet und von den Ita— 
liänern, wie bemerkt, (vergl. 3.) strascinamento ges 
nannt wird. Daß ein jeder Fehler am reshten Orte 
jur Tugend werden, d. 5. daß ſelbſt ein ſolches ſchnel— 
les Durchziehen oder Berühren aller zwiichen zwei No: 
ten möglicherweile ausführbaren Töne in gewiſſen Teis 
denfhaftlichen Gefangdmomenten ftatthaft und 
wirfjam fein kann (weihalb der Jtaliäner zuweilen 


die Bezeichnung strascinando bei dramatiichen Effect: 
ftellen befonders vorichreibt) — das beweiſt noch im: 
mer nicht, dag cin ſolches Verfahren zur Gewohnheit 
werden und überall feine Anwendung finden müſſe. 
Vielmehr ift diefer Mißbrauch und das jo allgemeine 
an die Stelle jegen eines Strascinamento ſtatt des 
Portamento entichieden zu mißbilligen. 

Die Ausführung des Portamento erfordert in zwei 
Bällen roch beſondere Aufmerkſamkeit. Gritlich bite 
man fih, wenn die erite Silbe mit einem oder meh: 
teren Confonanten endigt, davor, die Unticipation 
auf einem Confonanten ausführen zu wollen; man finge 
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8a Nede ta 
(vergl. E). Zweitens beobachte man bei Diph— 
thongen genau die (unter D) gegebenen Re— 
geln ihrer Ausſprache, und finge im Portamento 
‚co, ba] EASFe— 
— — re pn em 
nicht TeSEs Vondern- Pr 
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Wann dad Bortamento anzuwenden ſei, daflir 
laffen fih ſchwer fefte Regeln geben. Es wird zu: 
weilen vom Componijten durch Zeichen (vergl. 3.) an: 
gegeben, indem derfelbe entweder dad Wort portato 
oder con partamento vorſchreibt, oder auch wohl, wie 
es namentlich im neueren Liedern oft gefchicht, die 
zweite (zu anticipirende) Note ald Vorſchlagsnote (ge: 


— — 
3. B.: Fe Rich: 


tiger wäre jedenfalld die Wahl eines „A, oder z'y um 
die jpäte und jchnelle Ausführung der Vorausnahme 


Oft aber (ja faft 
Then: re! 


immer) ftcht nur ein einfacher Bindebkogen, wo 
der Componiſt gleichwohl die Ausführung eincd Por: 
tamento beabjichtigt oder gewünicht haben mag, und 
diefe unzureichende (eigentlih unrichtige) Be— 
zeichnung hat eben zur Verwechielung mit dem Legato 
Veranlaffung gegeben. — Es muß die paſſende Uns 
wendung ded Portamento meift dem Geihmade 
und dem Grmeffen des Sängers überlafien bleiben. 
Zum Schluffe nur noch emige Winfe darüber: Das 
Portamento hat feinen eigentlichen Sig mebr in den 
mit Largo, Adagio, Andante und Moderato bezcichs 
neten Tonſtücken, und ift eine der ſchönſten Zier 
den des getragenen Geſanges. Es it für den 
Ausdend der Liche und des Mitgefühled — 
dee Schmerzed und der Klage eben jo gecignet, 
als für den Ausdruck des Großartigen und Würde: 
vollen. — Wird es im getragenen Gefange zu wer 





wöhnlich ald 4) beifügt. 


andzudrüden, alio: 
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nig angewendet, fo entbehrt der Vortrag aller Wärme, 
während der zu Häufige Gebraud der Wirkung deis 
feleen Eintrag tbut. Bier, wie überall fchadet ein 
„zu wenig’ und ein „zu viel“. — In fehr lei— 
denfchaftlihen Momenten, bei Ausbrüchen des Hafles, 
der Nahe u. ſ. m. (die wohl größtentheild im 
Allegro ihren Ausdruck finden) wird, mie bereitd oben 
gelagt wurde, die Manier des Strascinamento z u⸗ 
weilen mit Erfolg ihre Anwendung finden. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Dresden. 


Zwei neue Opern babe ih vorübergehen laffen, 
ohne zu berichten: freilich nannte die eine fih „Große 
fürftin” und über die andere brachten diefe Blätter 
zeitig genug einen ausführlichen Artikel. Wenn ich 
jegt ſchreibe, wo nichts Neued oder Beſonderes vor: 
liegt, jo geihicht c8, um wieder einmal aufjuräumen. 

Mein legter Bericht ſchleß mit dem Ende bed 
Monats Juni ab; feit diefer Zeit hatten wir an Opern: 
Stradella, der Maurer und der Schloffer zwei Mal, 
die Großfürftin vier Mal, Eortez, der Darbier von 
Sevilla drei Mal, dad Nachtlager in Granada, die 
Zauberflöte zwei Mal, Jacob und feine Söhne, die 
Veſtalin zwei Mal, die legten Tage von Pompeji 
drei Mal, der Prophet zwei Mal. — Neu war alio 
die Oper der Frau Birchpfeiffer und des Hrn. von 
Flotow. Sie fiel nicht durch, denn fie wurde fogleich 
vier Mal nach einander gegeben, und droht auch den 
unglüdlichen Abonnenten für den Winter auf eine fehr 
bedenflihe Weite, aber fie wurde lau, ſehr lau, außer: 
ordentlich lau aufgenommen, Da man nur aud Ber: 
lin leidlich günftige, aus allen andern Drten Deutſch— 
lands aber ziemlich ungünftige Berichte über den Er: 
folg der Großfürftin geleien bat, fo darf man wohl 
annehmen, daß an der Spree, wo die Kritik in der 
Berion eines gewiffen Staberll befanntlich den treueften 
Wächter jonrnaliftiicher Unkeftechlichkeit befigt, nament: 
lich die trenbündlerifche Tendenz der Oper — „mit 
Gott für König und Vaterland!” — Sympathien für 
diefelbe zu erwecken nicht gedacht zu haben werden jolle, 
Auf das Dafein ded Dialogs ftatt der Reeitative möchte 
ich dieſem Genre von Opern gegenüber keinen ſpeciellen 
Tadel gründen ; im Gegentbeile: man ruht recht hübſch 
aus, wenn der Flotow'ſche Leierfaften da und dort auf 
einige Minuten dad Maul hält, ſelbſt wenn dies nur 
geſchieht, um einigen Schnurrpfeiffereien der Frau Birch 
Raum zu gönnen. Wohl aber mag man die Richtig: 
keit der in diel. DI. vor Kurzem anögeiprochenen Anz 


fiht aufd Neue betätigt finden: dag nämlich die Mufil 
allein nicht mehr im Stande iſt, in der Dper den Aus— 
ſchlag zu geben. Bekanntlich erweckte Flotow durd 
feinen „Stradella““ gar eine übeln Hoffnungen: man 
wußte jedoch volllommen, woran man mit ibm mar, 
ald er jeine „Martha in alle deutjchen Lande aus: 
fandte. Schon in diefer Oper trat die ganze Gemein 
heit der mufilalifchen Natur des Edlen von Flotew 
an dad Tageöliht. Nun, die Mufit der „‚Großfür: 
fin’ ift um fein Haar ſchlimmer, ald die der Martha, 
entbehrt nur eined reizenden ſchottiſchen Liedes: dad 
Buch aber der letzteren Oper ift ein netted und ge 
ſchickt gemachtes Theaterſtück, während die Frau Birk: 
pfeiffer außer neupteußiſchen Redensarten nur Abge— 
fchmadtheiten zu Tage gefördert hat. — Neu war few 
ner die Oper der Gebrüder Bapft: Die legten Tage 
von Pompeji. Man weiß wirklich nicht recht, of 
man fih freuen ſoll oder nicht, wenn man einen jun: 
gen deutſchen Componijten von Talent auf dem Wege 
Meyerbeer'd und Verdi's betrifft. Der erklärten Ohn⸗ 
macht der „ſoliden“ deutfchen Oper gegenüber zeugt 
ed immer ſchon von einer richtigen Einſicht in das 
wahre Weſen der Dinge, wenn ein Deutjcher die Bat: 
nen verſchmäht, die feine foliden Landsleute mit mebr 
Fleiß und Willen ald Geſchick und Erfolg betreten 
und jo bebarrlich verfolgen, daß die Zahl der ſpecifiſch 
deutſchen Opern immer größer wird, je weniger die 
ganze Gattung Anklang findet, Das Stedenpferd 
gewiſſer hyperpatriotiſcher Theaterrecenfenten war «& 
von jeber, die deutjchen Theaterdirectoren berumter zu 
reißen, daß fie die fogenannte deutſche Dpernkunſt zu 
wenig unterftügten d. b. den zahlloſen mufifalifchen Ge 
nies unfered lieben Vaterlands durch Aufführung ihrer 
zahllofen Opernwerke nicht hinreichende Aufmunterung 
und Belohnung zu Theil werden lichen. Leider ge: 
lingt es patriotifhen Rückſichten nit mehr, mich in 
Aufregung zu verfegen, nud der Gedanke nun gar, 
dag durch Vermehrung der Aufmunterung und Belch: 
nung auch cine Vermehrung der vaterländifchen Pre: 
duction angebahnt werden Dürfte, erregt in mir Ge 
fühle, die ich beinahe fchanerliche nennen möchte, Nun 
fage ich zwar nicht, daß die Oper der Gebrüder Pabſt 
nicht verdient hätte, aufgeführt zu werden, — vielmeht 
fage ich recht ausdrüdlich und ernftlich gerade das Ge: 
gentheil. Wenn bei Gelegenheit diefer Oper fich zw 
fällig aber denn doch immer wieder von Neuem beraud: 
ftellen follte, was fih Summa Summarum einige hun 
dert Male bereitd berausgeftelit hat, fo wird man im: 
mer mehr und mehr zur Nachficht mit denjenigen deut: 
ſchen Iheaterdireetoren genötbigt fein, die bei Erwät: 
nung einer neuen deutichen Oper Krämpfe bekommen 
und Gefichter ſchneiden. Einer eigentlichen Auslaffung 
über „die legten Tage von Pompeji darf ich mid 
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wohl überbeben: bemerken aber muß ich, dag auch 
Raff's Oper „König Alfred’ hier eingejendet worden 
ift und daß wahrfcheinlich die frühere oder jpätere Vor: 
nabıne dieſes Werkes es darthun wird, ob die hiefige 
Theaterintendang die erfte Aufführung der Oper der 
HH. Pabſt unter ihre gelungenen oder verfchlten pas 
triotiſchen Erperimente rechnet. — Zwei Tendre gas 
firten auf Engagement: die Hd. Schloß aus Kaſſel 
und Reichard aus Wien, — beide ald Tamino und 
Graf Almaviva. Hr. Schloß war und ſchon früher 
ber nicht chen auf das Vortheilhaftefte bekannt: er 
war bereitd vor mehren Jahren hier engagirt und ent: 
wickelte neben manden Stinmvorzügen ſtarke Geſangö— 
fehler. Hr. Reihard übertraf ihn und wurde enga= 
girt: feine Stimme ift nicht befonders, feine Geſangs— 
fertigfeit aber fchr bedeutend. Dafür Hat und der 
Baſſiſt Hr. Kremenz verlaffen. — In dem Barbier 
von Sevilla leiftete Frl. La Grua ald Rofine Her: 
vorftechendes und erntete reichen Beifall: man hat 
davon in dieſ. Bl. ſchon gelefen. Im Maurer und 
Schloffer, gegen Ende Auguſt auf dem Theater des 
Linke'ſchen Bades zum Belten eines Wittwen- und 
BWaifenfonds der Theatermitglieder gegeben, nahm Frl. 
Schwarzbach Abihied vom Publikum und erlitt 
am Schluffe der Vorſtellung ein wahres Bombardement 
von Blumenfträußen und Kränzen: fie binterläßt bier 
zahlreiche Verehrer. Der Prophet, nah einer vier: 
bis fünfmonatlichen Ruhe zum 35ſten Male wieder 
gegeben, fol volle Häufer gemacht nnd ziemlichen Bei: 
fall hervorgerufen haben. 

Im Uebrigen habe ich nachzutragen, daß am 29jten 
Juni das 400jährige Jubiläum der hiefigen katholi— 
ſchen Hofkirche ftattgefunden hat, wobei eine neue Meſſe 
vom Kapellmeifter Reiffiger zur Aufführung gekommen 
if: unfere Tageökritik tadelte die Aufführung einer 
neuen Meffe an diefem Tage. — Der biäherige 
Director der hiefigen Liedertafel, Hr. Eantor und Mu: 
ſikdir. Julins Dtto, ift nach mehren Mißhelligkeiten 
mit feinen Ziedertäflern von der Leitung dieſes Chorcd 
zurüdgetreten. An feiner Stelle haben die Mitglieder 
Karl Krebs gewählt. — Ende Auguſt gab die Fönigl. 
Kapelle auch ihr alljährliches Armenconcert im Palais 
des großen Gartens unter Leitung des Kapellntr, 
Reiffiger. Man führte auf: die Ouvertüre zu Oberon, 
Die große Arie der Norma (rl. La Grua), eine Violon: 
cell: Phantafie über großbrittaniiche d. h. engliſche, 
ſchottiſche und iriſche Themata (Hr. Briedrich Kum— 
mer), eine Arie and Reiifiger'd Adele de Foix (Hr. 
Mitterwurzer), das WViolinconcert von Mendelöjohn 
(Hr. Seelmann) und die B-Dur Symphonie von 
Beethoven. Da auf die Vorbereitung folcher Concert» 
anfführungen der hiefigen Kapelle ftetö nur wenig Zeit 
verwendet werden kann, fo enthalten die Programıne 


derjelben nur jelten etwad Neues: dad alte Be: 
fannte aber wird in vorzüglicher Ausführung geboten. 
Eine Rarität war bier dad Mendelsſohn'ſche Violin— 
concert, vom Hru. Kammermufitus Seelmann Toben®: 
werth geipielt, aber von nur ſchwacher Wirkung. 
Ende Yuguft 1851. i 


Aus London, 


Philharmoniſche Concerte. 
Schlus.) 


In fünften Concerte wurde der Dirigentenſtab 
nebſt der daran hängenden ſehr ſtarken Quaſte, in 
die Hände des Hrn. Lucas übergeben, da Coſta am 
Hofe gebraucht wurde. Gewiſſenhaft kann man nicht 
ſagen, daß derſelbe das Drchefter leitete, denn das 
DOrcheſter Teitete ihn eigentlich; jedoch iſt's eine eigne 
Sache um's Dirigiren und man ſoll's in ſolchem 
Falle nicht zu ſtreng nehmen. Beethoven's Sympho— 
nie Nr, 8 und Spohr's Nr. 1 kamen zur Auffüh— 
rung, jo wie eine neue Ouvertüre von Cipriani 
Potten, welde ganz prächtig inftrumentirt ift und 
jedenfalld Anſpruch auf Originalität machen darf. 
Sivori ſpielte ein Concert, das als Muſik keine 
hoben Anſprüche machen darf, fondern nur gerade 
ein angenehmes brilliantes Stüd iſt, mit einer er 
faunlihen Virtuofität aber, mit einer Sicherheit und 
Reinheit, welche bei ſolcher Schwierigkeit felten ift. 
Sivori's gefällige, aber gehaltlofe Mufit gewann 
wirklich dadurch, daß im folgenden fechöten Concerte 
Haumann eine Gompofition vortrug, welche uns 
ter Allem ſteht, was nur je an zufammengeftop: 
peltem Zeuge von Goneerthelden vorgefommen iſt. 
So Tangweilig und jämmerlich ijt lange Nichts bier 
geboten worden. Haumann hat doch einen Auf 
auf dem Gontinente, den kann er aber mit dem Stüde 
fiher nicht erlangt haben; ſelbſt fein fonft recht er— 
trägliched Spiel fam gar nicht in Anſchlag. Man 
jammerte laut bis das Violineoncert vorbei war. — 
Dabingegen erregte dad debut ded Gontrabaififten 
Bottefini ein wahres Furore. Cine auferordent: 
liche Sicherheit, Wertigkeit, Schönen Ton und Gefang, 
Alled befigt er, und ſelbſt feine Compofitionen find 
geiftreih, wenn auch nur Teichter Art, Bottefini 
hatte einen Grfolg, wie er felten ift, doch konnte er 
nur den zweiten Preid des allgemeinen Enthuſias— 
mud erlangen. Mehrere Journale behaupteten mit 
Recht, dag, hätten wir nicht jet gerade den größten 
lebenden Meifter dieſes Inftrumentes bier gehabt, den 
deutjchen Virtuoſen Müller, Bottefini alle Ehre 
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allein davon getragen haben würde, Im Vergleich 
mit jenem aber it Bottefini’d Ton nur dünn und 
fein Vortrag weniger von künſtleriſchem Feuer durchs 
drungen, auch find die Compofitionen Müller's die 
Ergüffe eined mufitaliich gebildeten Geiſtes. Jeden— 
fans iſt Bottefini ein Meifter auf feinem Inſtru— 
mente, doch kann er es dem foloffalen Meifter Miüls 
ler nicht aleich thun; Schade, daß deffen unaufhörliche 
Beichäftigungen im Majeflyd » Theater ihn verhinder— 
ten, unzähligen Eoncerteinladungen Genüge zu lei: 
flen; mo er auch immer jpielte, brachte er cine uns 
glaubliche Senfation hervor, hörte man ihn doch im 
Drcheſter heraus, und ed war nicht übertrieben, daß 
ein Journal fagte, um fih einen Begriff von des 
großen Gontrabajjiiten Müller's Ten zu machen, 
müffe man fih die Stimmen Lablache's, Staus 
digl's und Bormed’ in Gind zufammengefchmolzen 
denfen. An Symphonien hatten wir die Beethoven's 
in D., die Mozart's in Ed. Beide wurden fchr gut 
ausgeführt. Haydu's Symphonie in D. und Beet— 
boven’s in A Eamen im ficbenten Concerte an die 
Reihe. Haydn's leichte gracidfe Muſik wird zu 
fchwerfällig bier aufgefaßt. Die Beethoven'ſche ging 
vorzüglich gut, nur wird dad Wlegretto immer zu 
Ihnelt genommen. Die Duvertüre zu Coriolan und Die 
zu Weber's „„Beherticher der Geifter” gaben den la: 
ren Beweis für meine obige lage, daß das Forte 
ded pbilharmeniſchen Drcheſters feine Schwäche iſt. 
M. Blagrove trug cin Violinconcert von Spohr vor 
mit vollem Tone, hübſcher Technik, aber kalt wie Eis. 
Im letzten (achten) Goncerte wurden von Sympho— 
nien aufgeführt: von Mozart’d in C-Dur (mit der 
Buge) und Beethoven's „Paſtorale;“ an Duvertüs 
ren „Euryanthe“ und eine im Manufeript von Mens 
deldichn, wahrſcheinlich ein Jugendwerk von fremden 
Eindrüden und Anklängen. — Sr Bauer (aus 
Frankfurt) trug das Hummel'ſche A-Molleoncert vor 
und gefiel allgemein, Er entwidelte cin ſehr nettes 
fauberes Spiel und muſikaliſchen Vortrag (im Ge— 
genfaß zum Virtuoſenvortrag). Un Sängern gaben 
und Die Hrn. Directoren im Laufe der philharmoni— 
ihen Saifon: Miß William’s, mit wunderfchöner 
Altitimme, etwas Falt, doch immer correct und rein, 
danı Miß 2. Pyne, melde ſchon verloren bat, 
weil der Sueceß fie zu ſicher und nachläſſig macht, 
feitdem Engagement und Honorare fie überftrömen, 
weiter Miß Dolby, Mit. Whitworth — braver 
Baritonif, — Mad. Caftellan, Hr. Hochhau— 
fen, Mad. Charten, endlich die HH. Formes, 
Reichart uud Piſcheck. Won allen Sängern, 
welche zu einer Zeit wiel verfprachen, ift keiner fo zu: 
rüfgegangen, als Piſcheck, welcher nur noch fehreit 
oder mwinjelt. Die ganze Saiſon hörte ich ihm nicht 


ein Mal fingen. Ginen ſehr günftigen Eindrud 
machte Hr. Neichart aus Wien, befonderd durch den 
geſchmackvollen gefühlten Vortrag deutſcher Lieder. 
Auch war er in fait allen Eoncerten der Saiſon ins 
gagirt, Nimmt man die Leiftungen im Allgemeinen, 
jo wie auch die Wahl der Stüde, fo muß man da: 
bin kommen, einzufchen, daß der Vorftand diefer eins 
flußreichen philharmonifchen Geſellſchaft unter narko— 
tiſchem Einfluſſe iſt und etwas ſchläfrig zu Werke 
geht, mit ſolchen Mitteln, einem größtentheils aus 
berühmten Muſikern beſtehenden Drcheſter (ausgenom⸗ 
men die Hörner), bedeutenden Bonds ꝛc. — Die gu⸗ 
ten Leute bleiben aber immer, we fie vor 20 Zalı- 
ten waren, nichts Neues wird probirt, immer diefels 
ben Werke wieder gegeben und da nicht immer die 
befte Auswahl, Von Schumann und Gade will man 
nichtö wiſſen, trog meinen wiederholten Anfragen, es 
doch nur ein Mal erſt zu probiren! — Es war ein 
Plan zu einer Opoſitionsgeſellſchaft mit Berlioz als 
Dirigent; jedoch kam's nicht zu Stande. Gin höhe: 
ed geiftiges, künftleriiches Streben fehlt gänzlich bei 
der Philharmonie, es ift eine Geldfache geworden 
und Eojta jcheint fih nicht mehr darum zu kümmern, 
denn, wenn ibm auch ein, im befferen Sinne des 
Wortes, künſtleriſches Verſtändniß der guten Muſik 
abgeht, je bat er doch nicht zu verwerfende Qualitäs 
ten ald Dirigent, Feuer, Energie, große moralifche 
Gewalt über die Muſiker des Drchefterd und jeden- 
falls viele Uebung, außerdem befigt er eine Art rer 
ligiöjer Verehrung für gute Muſik, cr glaubt, wenn 
er auch nicht verfteht; jeßt jedoch ift er jo viel 
beichäftigt im Weiche der Muſik am Hofe, in der 
Philharmonie und in dem Coventgarden : Theater, 
daß er unmöglich Allen, oder von Allem auf nur 
Einem völlige ungetheilte Aufmerkſamkeit zuwenden 
könnte und in den philharmoniſchen Eoncerten ift das 
am allerfühlbarften und empfindlichſten. — In der 
Sacred Harmonie Society gab die Auffüh— 
rung eined neuen Dratoriumd von Charles Hors— 
ley Stoff genug eine bier herrichende feindliche Par: 
teifucht vor's Publicum zu bringen. Der muſika— 
liſche Receuſent des „Athenäum'“ (melde Bnle 
wer ſich die Freiheit nimmt Aſinäum zu nennen) 
iſt nämlich abgeſagter Feind der jungengliſchen Muſtk 
und behauptet bei jeder Gelegenheit: daß weder Dri— 
ginalität der Gedanfen, noch der Form darin zu fine 
den ſei und eifert mit vieler Schärfe gegen die wirk— 
ih Hier berrichende kindiſche Nachahmungsſucht Der 
Mendelsjohn’schen Manier. Diefer nun nahm obig es 
Dratorium auf's Aergſte mit; Nummer für Nummer 
ſetzte er die Stellen aus Merken von Händel, Men— 
delsſohn ꝛc. bin, nach welchen er behauptete: Herr 
Horöley habe die Seinen geformt, dabei auch die 
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Ideen feiner Vorbilder zugleich mannigfah benutzt. 
Er fprach dem jungen Gomponiften alle Dri inalität 
ab und wiederholte feinen fhon vor 45 Jahren, bei 
Errichtung der Eoncerte der Society of Brittish 
musiciens gemachten Ausfpruch‘, daß cd den eng: 
lifchen Componiften im Allgemeinen an Ideen mans 
gele und im Befonderen an Driginalität, daß aus 
der engliſchen Muſikſchule weder, noch aus obiger 
Society etwas Ruhmmerthed hervorgegangen, und 
daß er abgefagter Beind der hier conventionellen Rob: 
manier fei. In vieler Beziehung bieten die allgemeis 
nen Zuftände der biefigen Muſikwelt ein abichredens 
des Bild. Mehr ald irgendwo drängen fich bier 
jämmerliche Charlatane in die Deffentlicgkeit und mas 
hen mit ihren Erbärmlichkeiten beim großen Publis 
cum mehr Glück, als die unzähligen tüchtigen Meis 
fer und Künftler, die bier und in den Provinzen 
leben, oft ſehr Tüchtiged und Schönes leiften, aber 
ganz vergeffen und überfehen werden. Ein Buch ließe 
ſich ſchreiden über die getänfchten Hoffnungen der Frem⸗ 
den, der tüchtigen, gediegenen Leute, die überall 
auf dem Continente Bred und Engagement finden 
würden, während fie Gier untergehen und verhungern 
tönnen, wo ſich elende, gedenhafte, ignorante Charla⸗ 
tane ſpreizen, in lügenhaften Zeitungen rühmen und 
preifen laffen, und dafiir dem ungebildeten betrogenen 
Bublicum das Geld in Maffen aus der Taſche (of: 
fen, j Ferd. Präger. 





Kleine Zeitung. 


Gebührende Rüge. In Nr. 6 dieſ. Di. vom 8len Au: 
gu d. 3. befindet ich unter der Rubrif „Rleine Zeitung” ein 
Gorrefpondengartifel aus Koburg, in welchem (in 
einem gar fonderbaren Style) über die am 27’ften Juli d. 3. 
auf hiefiger Veſte abgehaltene Befangesprobuction „Soldatens 
leben von Julius Otte” zu referireu verfuht wirt. ©. bat 
fi der Wadere unterzeichnet, dem wir nahfichtsvoll feine ges 
fhmadlofen Ausdrüde, wie: „Bontingent‘ der „Riebertäfler‘‘, 
eben fo zu Gute halten wellen, als jeine wichtige Mitiheis 
lung, daß ein „fräftiger () Regenguß‘‘ Sänger und Publis 
fum „in die nahe gelegenen Behälter‘ (2!) gedrängt habe! 
Die Schlußzeilen aber jenes unſierblichen Artifels, in welchem 
unfer lieber Gaſt: Herr Gantorunb Mufifpirector 
3. Otto aus Dretden, mit den Morten: 

„Sälieglih muß noch das Beuchmen dee Hrn. Dite gegen 
feine biefigen Collegen getabelt werden. Gs war nichts 
weniger als entgegenfommend und freundlih. Dadurch hat 


er fi fehr geſchadet.“ 


fo gröblich verlegt wird, Fonnen wir unmögli auf fi bes 
ruhen laffen, da fie platte Unmwahrhelt und Hämifche Kränfung 
enthalten! Hr. Dito hat fih im Gegenthell während ber 
kaum anbertbalbtägigen Daner feines Hiefigen Aufenthaltes, 
duch fein freumdliches, beſcheldenes und würbevolles Mefen, 
die Herzen Aller gewonnen, weldye Gelegenheit Hatten unb 
Gelegenheit fuhten, feine Befanntfhaft zu machen. Muth⸗ 
maßlich that dies Hr. S. nit, und erwartete, anmaßenb ges 
nug, daß unfer Gaſt, vor Allem, bei ihm vorfahre. Das 
ging aber nit an, er war ter Unfere, hatte Wichligeres zu 
tun, und wäre dann (denn feine Neifezeit mahte fi ihrem 
Ende, er mußte zurüd nad Dresven) jedenfalls zu fpät ges 
fommen! — Nicht Tadel hat Hr. Dito hier geerntet, ſondern 
Lob, Breundihaft feiner wahren Gollegen und gebührende 
Ghre (während der Produchion wurde demjelben das Diplom 
als Ehrenmitglied bes Sängersfranges überreicht), und nit 
geſchadet hat er fid, fondern nur den allgemeinen Wunſch 
erregt, dem wir hier nochmals und öffentlich ausſprechen: daß 
er und recht bald, und recht oft, mit feinem lieben Befuche 
wiederholt erfreue. 
Koburg, im Auguft 1851. 
Die Borftinde des Sänger Rranges. 
Im Namen deſſelben: 


Knauer. Appun. Eberhardt, Secretalr. 


Hamburg. Bei Gelegenheit der gegen Ende September 
bier flatthabenden General Berfammlung des Guſtav Adolph— 
Berelns wird zugleich eine große Mufif:Aufführung in der Mis 
chaelis⸗Kirche unter Grund's Direftion veranflaltet werben. 
Man veripricht fich eine tüchtige Leitung. Dem Vernehmen 
nach hat man Ritter in Magdeburg eingeladen, bie Orgel zu 
übernehmen, und hut derfelbe auch zugefagt. Es ift die Or⸗ 
gel der Michaells⸗-Kirche daſſelbe vortreffliche Juſtrument, zu 
deſſen Erbauung Mattheſon (ſtarb 1764) 44000 Mark teſtirte. 


Stuttgart, den Hien September. Als das erſte Lebens⸗ 
zeichen der wledererwachenden mufifalifchen Saifon begrüßten 
wir neuerdings eim Concert unferes rühmlichſt befannten Lands⸗ 
mannes, bed Hrn. Wilhelm Krüger, Pianiiten des Kö— 
nigs von Würtemberg, welder ſchon feit einer Reihe von 
Zahren in Paris als gefhägter Glaviervirtuos anfällig, für 
diefen Herbft beabfihtigt (mm fich im feinem BVaterlande dem 
Namen zu erwerben, den er in der That verdient), eine Kunſt⸗ 
reife durch Deutihland anzutreten. Bereits vor einer länger 
ren Reihe von Jahren ließ er fih im Leipziger Gewandhauſe 
bören, und errang damals eine nicht unbebeutende Anerkennung. 
Die Fortfhritte jedoch, melde diefer Künftler, geſtützt auf 
Fleiß und Talent, feitvem gemacht hat, fihern Ihn für diesmal 
weit größerer Succeſſe, dürfen imir anders aus bem Beifalle 
fließen, mit dem er in Stuttgart bei feinem vor: und dies⸗ 
jährigen Auftreten überfchüttet wurde. Hr. Krüger bewies im 
feinem lepien Goncerte dur den Vorirag ber Cis-Moll Sor 
nate von Beethoven neben eminenter Fertigkeit, Mlangvollem 
Anfchlage, vollendeter Terhnif ein fo tiefes Verſtändniß, eine 
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fo warme Hingebung an jenes herrliche Tonwerl, das wir mit 
Freuden. anerfennen mußten, wie hoch Solipität und Ges 
diegenheit des Spiele, wenn fie ſich mit geiftvoller Auffaſſung 
verſchwiſtert, über den fogenannten Birtuofentbume feht. 
Außerdem ercellizte er In einer Phantafte über Weber'iche 
Themen von Ravina, und durch ben graziöfen Vortrag zweier 
von ihm felbft componirten Salonsflüde. Unter ven Mitwir—⸗ 
Tenten heben wir den Vater und Bruder (beide vorireffliche 
Mitglieder, der hiefigen Kapelle und Meiſter auf der Flöte) 
des Goncertgebers hervor, fo wie Bel, Würft und Hr, Rauſcher. 


Mragdeburg. Vor Kurzem fand ein vom Seebach'ſchen 
Gefang:Derein veranftaltetes Concert zur Herſtellung eines 
Grabmahls für den vor einigen Jahren verftorbenen Muſildir. 
und DomOrganifen A. Mühling fait, defien Oratorlen Das 
vid, Bonifazius u. f. w. bier noch im frifhem und gutem Ans 
denfen Achen. Außer den Kräften des genannten Vereins 
wirfte ein wohlgeübtes Orchefter, in dem wir zu nufrer Freude 
dem vortrefflihen Violoncellit, Hru. Schapler, wahrnahmen, 
Frl. Siebert, Hr. Goncertmeifter Bed und Muſitdir. Ritter, 
erftere burch den Vortrag einiger Sofogefänge, die letztgenann⸗ 
tem Herren durch ten eines Adagio für Violine und Orgel 
mit, Die Gompofitionen waren fünmtlih von A. Mühling, 
deſſen Sohn has Ganze in gewohnter tühtiger Weife leitete. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Die ſchwediſche 
Sängerin. Ebeling trat auf dem Berliner Hoftheater als 
Alice in Robert neben Frl. Babniga als Prinzeffin mit alls 
gemeinen Beifall auf. Kranfheit möthigt fie indeß, ihre Dars 
ftelluugen zu unterbreden. 

Frau Gundy wurbe an die Stelle der entlaffenen öſtreich⸗ 
ſchen Rammerfängerin Zerr berufen. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Rofiini ift vom 
Großherzog von Toscana zum Ritter des Verdlenſtordens vom 
heiligen Jofeph ernannt worden. 


Bermifchtes. 


Ju Gaffel hat das Kinterlaffene Werf Gonradin Kreus 
her's „„Aurelia oder die Braut von Bulgarien“ mit Bud von 
Garl Gollmick, gefallen (menn aud uſcht mit Enthuflasmue) 
uub verfpricht eine Repertoirs Oper zu werden. Sie wurde 
am 20ften Auguſt als Fehoper zum Geburtstage des Kurfür— 
flen zum erſten Mal in Scene gefept und mit Pomp ausge 


Rattet, wobei fi) die Tänze des Balletmeilters Hrn. Martin 
auszeihneten. Die Bejegung war folgende: Almerich, Herzog 
von Siebehbürgen, Hr. Schloß; Dobreslam, fein erfter Feld⸗ 
here und Botſchafter, Hr. Biberhofer; Dliriendo feine Schwer 
fer, Frl. Meyer; Jarko fein Diener, Hr. Peley; Köwar ein 
Landmann, Hr. Höppel; Lima deſſen Weib, Fran Schaub; 
Milos deren Sohn, Hr. Hager; Aurella Frl. Molendo; Bo: 
rotin der Kanzler, Hr. Häfer; Garborod un Stachlow (2 Män— 
ber) dle HH. Tripp und Arinz, Mir fahen, daß das Geujet 
nach dem befannten Schaufpiel „ver Wald bei Herrmannfttadt” 
bearbeitet iR. Im October wird die Oper in Darmſtadt ges 
geben werben. 

In Frankfurt a. M. wird gegenwärtig bie SOjährige Dienfts 
feier des Ghorbireftors und. erſten Geigers Hr. Nicolaus. 
Baldeneder vorbereitet. 

Der Tenorit Chrudimsfu, von Franffurt nad Garles 
ruhe überfievelt, bat dort als Othello, Hernani, Barbarino, 
Sever und Licinius großes Glück gemacht, und als Robert Sens 
fation erregt. Das nene Haus in Garlsınhe wird nun bald 
fertig und bie Directien dadurch in den Stand geſetzt werben, 
die Opern: Prophet, Hugenotten, Stumme ꝛc. zu geben. 

Gonradi hat eine Oper „Mufa, die legte Maurenfönis 
gin‘‘, Ganthal eine Oper „ber Fürſt bes Meeres, 3. 
Hopfe in Berlin eine desgl. „bie Tochter der Sclavin‘ vells 
enbet. 

Gin Portrait Yiozart’s vom Tifhbein iſt unter dem 
Nachlaß bes Mainzer Hofgeigers Stugl tur die Bemühun⸗ 
gen des Hru. Andre in Dffenbad aufgefunden werben, und 
wird bei Breitfopf und Härtel erfcheinen, 

Nah einer teſtamentariſchen Beſtimmung Kallbrens 
ner’s tritt jegt im Paris eine Anftelt für franfe Mufifer 
unter dem Namen „‚Iospice Kalkbrenner‘' in’s Leben. 

Don Jenny Lind erzählt man, dag fie im Land am 
Niagara 26 Odſchibbiway-Judianer empfing, um fi von ihr 
nen ihre Nationalgefänge vortragen zu laſſen. Sie gab ib: 
nen hierauf einige fchwediiche Lieder zum Beſten. Ihre Rüds 
fehr nach Guropa wird jetzt erfolgen. 

Gin zehnjähriger Pianif, ein Münchner, Bar! Zahl: 
fleifch, wirb von dort ans gerühmt, 

Der Wiener Männergefangserein hat beichlofien, 
für jede eriimalige Aufführung eines neuen Werkes für Män- 
nerſtimmen eine Tantiöme von 1 Ducaten an den Tonfeger zu 
entrichten, und fordert Die anderen Vereine zur Nachahmung 
diefer lobenswerthen Gintichtung auf. 

Ferd. Hiller verläßt Göln, da er von Lumley für bie 
italienifche Oper in Paris und London engagirt if. 

Carl Reinede bat fi mit einer Schleswig: Holfteinerin, 
Frl. Betty Hanfen, verlobt, 
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Kritifcher Unzeiger. 


Ueberficht der neuejten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Goncertmufif, 
Arrangements. 


I. Haydn’d Symphonien für das Pianoforte zu zwei 
Händen gefetzt von Earl Alage. Berlin, Damköhler. 
Nr.6 u. 7, a 20 Sgr. 

Es genüge blos bie Angabe: Nr. 6 in D-Dur, 

1. Satz. Presio, ’ 
m eg 
Aa Ze erbeZor- 

nel — 

mit vorhergehender Einleitung: 

Adagio. 





een: 


Die Tte iſt bie mit dem Paukenſchlag: 





Andante, ten. ten, 
nn — — 
— — — —s- 
* ⸗·⸗·ö· 





6. Bierling, Op. 6. Ouvertüre zu Shakelpeare's 
Sturm. Berlin, Trautwein (Guttentag). Llavier- 
ausgug zu vier Händen. 1 Chir. 15 Sgr. 

Ueber den Geil dieſes Werkes verweifen wir auf die Bes 


urtheilung, die neulich gegeben wurde bei Beſprechung ber 
Partitur. Der vorliegende Glavieranszug if ganz vorzüglid 
elaviermäßig eingerichtet, die Secondo verlangt aber eine ges 
übtere Hand al® vie Primo; aber Altes ift fo Har und fließend 
gemacht, daß Glavierfpieler darauf ihre Aufmerffamfeit zu Iems 
fen nicht verfehlen mögen. 


Mut für Geſangvereine. 
Für Männerflimmen. 


9. Schäffer, Op. 12. Ernlte und heitere Kieder für 
vier Stlännerltimmen. Heft 1. Gamburg, Jowien. 
Partitur u. Stimmen, 4 Xhlr, 

9. Truhu, (ohne Opuszahl.) Hochland! Gedicht von 
R. Burns, für vierltimmigen Männerchor. Mönigs- 
berg, W. och. 15 Sgr. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel, 
Lieder und Gefänge. 


Bill. Lehmann, ©p.9. Freud und Leid, Gericht von 
Rückert, Kid für eine Singltimme mit Begl, des 
Pianoforte und der Guitarre. Leipzig, Stoll. 8 Ngr. 


Ouitarre und Pianoforte fpielen bier mit Ausnahme ei- 
niger weniger Stellen die Rollen höchſt gewöhnlichen, feichten 
Accompagnements. Die Melodie ſelbſt ift, ohne gemüthlos 
und ummelodiös zu fein, dennoch ein ſehr unbedeutentes Pros 
duct, und das Ganze bie geringfügige, triviale Gompofition 
eines fehr guten, finnigen Gedichtes. 


m — ———— — ——— 


Intelligenzblatt. 


In anserem Verlage erschienen soeben: 
Geissler, C., Fünf Terzette über Worte von 
Göthe,. Klopstock, Holtei etc. etc. für Sopran, 
Tenor und Bass mit Begleitung des Pianoforte, 


Op. 46. . 

Hen 1. (Nr.1. Der Jüngling — Nr. 2, Zuruf — 
Nr. 3. Der Frühling.) 20 Sgr. 

Heft 2. (Nr. 4. Treue Liebe — Nr. 5. Hand in 


Hand.) 20 Sgr. 


Geissler, ©., Sechszehn Tonstücke für die Orgel 
zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienste, als: 
Vor- und Nachspiele in den meisten vorkommen- 
den Tonarten, verschieden in Character und Form, 
Op. 97. Heft 1 u. 2. a 15 Ser, 

‚ Die jungen Sänger am Pianoforte. 25 
kleine Lieder für die ersten jugendlichen Gesangs- 
kräfte mit leichter Begleitung des Pianoforte. 
Op. 98. Heft 1 u. 2. a 10 Sgr. 
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Leibrock, 3. A., Transeriptionen classischer 
Lieder und Gesänge für Violoncello (oder Violine) 
mit Begleitung des Pianoforte. 


Nr. 1. Beethoven, L. v., Adelaide. 174 Sgr. 
Nr. 2. ——, An die Geliebte. 10 Sgr. 
Nr. 3. — — Die Sehnsucht (1ste Melodie). 
10 Sgr. 

Nr. 4. ——, Das glückliche Land. 10 Sgr. 
Nr. 5. ——, Die Sehnsucht (4te Melodie). 
Sgr. 

Nr. 6. ‚ Die Hoffnung. 10 Sgr. 


83” Diese Transcriptionen empleblen wir ganz besonderer 
Beachtung. Beethoven’s herrliche Compositionen, die unver- 
gänglichen Bläthen echt deutscher Lieder und Gesänge, sind bier 
eben so edel als geschmackvoll übertragen und bearbeitel, Sie 
bieten keine Schwierigkeiten; erfordern keinen Daumen- 
einsatz, und sind, der leichten Lesart halber, nur im Bass- 
schlüssel geschrieben. 

Sattler, H., Vierzehn mehrstimmige Lieder und 
Gesänge mit und ohne Begleitung des Pianoforte 
für höhere Töchterschulen, Frauenkränze, Gesang- 
vereine und häusliche Gesangseirkel. Op. 10. 

Heft 1. Sechs Lieder mit Begleitung des Piano- 

forte. Partitur und Stimmen (dieselben apart 

a 15 Sgr.) 1 Thir. 
Heft 2. Acht Lieder ohne Begleitung. Partitur 
und Stimmen (dieselben apart a 125 Sgr.) 
25 Sgr. 

*35” Von demselben Componisten erschien früber in unse- 


rem Verlage eine ähnliche Sammlung: 7 mehrstimmige Lie- 
der ete. etc, Parlitur und Stimmen, 22} Sgr. 


Demnächst erscheint: 


Beethoven, EL. v., Andante aus der Sonate 
Op.26, in As, und Adagio aus der Sonate Op.27 
Nr. 1, in Cis-m. Durch untergelegte Worte zum 
Gesange eingerichtet von Dr. F. K. Griepenkerl. 
3te Auflage. 15 Sgr. 

Berlioz, H., Grand Ouverture du roi Lear. 
Arrang. pour le Piano à deux mains par J. A. 
Leibrock. 20 Sgr. 

es Ein Arrangement 4 4 ms. erschien früher, 


Braunschweig, den 15, August 1851. 


Eduard Leibrock’s 
Hof-Musikalienbandlung, 


im Verlage son Schuberth & Co. in Hamburg 
und New-VYork erschien soeben das seit 10 Jahren im Bach- 
handel fehlende classische Werk: 


Ludwig van Beethovens 


Studien im Generalbasse, Contra 
Punkte und der Compositions- 
Lehre. 

Aus dessen handschriftlichem Nachlasse gesammelt 
und herausgegeben von Ignaz Ritter von Seyfried. 
Mit prachtvollem Stahlstich-Portrait Beethovens nach 
einer von Kriehuber nach dem Leben gelieferten 
Zeichnung, und noch 7 artistischen Beilagen. 
Zweite revidirte, im Texte vervollständigte Ausgabe 
von Henry Hugh (Edgar Mannsfeldt) Pierson, 
qdam. Professor der Tonkunst an der Universität 
zu Edinburgh, Erste Lieferung. 


Das Werk des grossen Meisters zerfällt in.2 Abiheilungen; 
die erste den rein musikalischen, die zweite den historischen 
Theil enthaltend; es erscheint ın 6 Lieferungen, jede zu $ Thlr., 
und kostet 4 Thir. im Subserıptionspreise, dessen Erhöhung wr 
uns nach vollständigem Erscheinen vorbehalten, 


Exemplare und ausführliche Prospekte sind vorröthig. 





Es ist so eben mit vom Autor vorbehaltenem Eigenthems- 
rechte im Commissionsverlage der T. Trautwein'sde 
Buch- und Musikalien-Handlung (J. Guttentag) in Berlie, 
Leipziger Strasse No. 73, erschienen: 

„Neue stark vermehrte Ausgabe des Indispensable 
du Pianiste“ für Pianoforte von Anton von 
Montski. Op. 100. Pr. 3 Thaler, 


— 


Bei Joh. Andre in Üllenbach sind neu erschienen: 
Messer, F., Op. 10. 6 Gesänge ſ. 85. A. T. u 

B. (llerrn M.Hauptmann gewidmet.) 1 Thir, 108gr. 
‚ Op. 13. 3 Lieder mit Pfte. 10 8. 











Bei Unterzeichnetem erscheint in ca. 8 Tagen: 


Brendel, Frz., Geschichte der Musik in I 
lien, Deutschland und Frankreich, von den erste 
christlichen Zeiten bis auf die Gegenwart. 24 Vor- 
lesungen, gehalten zu Leipzig im Jahre 1850. 
ca. 32 Bog. gr.8. geh. n. 2 Thlr. 


Leipzig, den 9, Septbr. 1851. Bruno Hinzt: 


— — — — — — — — — — — 6— — 


SGinzelne Nummern d. N, Ztſchr. f. Muſ. werben zu 3 Ngr. berechnet. 





Drud von Br. Rlıdmann, 





Franz Brendel, verantwortlier Redacteur. 


Zrautwein’fde Bud: u. Muſikh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 


Bünfundbdreißigfter Band. 





Bon biefer Zeitfh. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1Y/, Bogen. 








M 12. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 


P. Meqhetti qm. Carlo in Wien. 
®. u. B. Weſtermann in News Dorf. 


Den 19. September 1851. 





Abonnement nehmen alle Pofämter, Bude, 
Muſik⸗ und Kunſthandlungen an. 
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Kammer: und Hausmuſik. 
Für Streidinftrumente. 


®. H. Veit, ©p. 29. 5ieme Quintetto pour deux 
Violons, deux Altos et Violoncelle. — feipzig, 
Hofmeifter. Preis 2 Chir. 10 Ngr. 


Das vorliegende Quintett reiht ſich rückſichtlich 
feined Inhaltes an die beiten Arbeiten der Neuzeit 
in diefer Gattung; es wird durch denjelben ein Werk 
höheren Ranges, denn es ſtrebt über die Grenzen der 
blogen Unterhaltung hinaus und äußert in ſchöner, 
künſtleriſcher Form ein Leben, das nach Geltendmachung 
von beitimmten Gedanken ftrebt; ed it ein guted Stüd 
aud dem Scelenleben des Componiſten. Der Charak— 
ter deffelben iſt recht eigentlich der Quartettiphäre ans 
gemeſſen und zeigt den Gomponiften hinſichtlich der 
technischen Behandlung ald tüchtig vertraut mit dem 
Terrain; die Verarbeitung der Gedanken jo wohl wie 
die Ausbeutung der inftrumentalen Mittel zeugen von 
jener Fertigkeit, die ſchon um ihrer jelbjt willen Bes 
friedigung gewährt, Diele Befriedigung erhält aber 
ihre Vollendung vorzüglich noch dadurch, dag aus 
der ſchönen Form ein friiches, mufikreiched Leben ſpricht, 
welches fich größtentheild in anerfennendwerther Selbits 
fländigkeit äußert. So gewinnt glei der erſte —— 
nach einem kurzen einleitenden Andante con moto wel— 
ches viel Empfindung in ſich trägt und mit einer fras 


genden Eadenz zum Allegro vivace überleitet, den Hö— 
rer durch fein entjchiedened Auftreten und fein beitere® 
friſches Weſen. Aufgefallen ift uns jedoch darin 
ein Anklang an ein Lied des Componiſten in deſſen 
Dp. 15. (Nr. 6 „Vergiß mein nicht“). Es bildet 
dad zweite Hauptmotiv des erften Satzes. Das Adagio 
(Bits Mol), welches Hierauf folgt, ift wohl die vorzügs 
lite Nummer ded Ganzen. Es zeichnet fih aus durch 
feinen innigen Gefang, durch den fanften Schmelz feis 
ner Eantilene, die durch die erfte Violine und das 
Violoncell in gegenfeitiger Durchdringung immer in 
ruhigem Zuge über der Begleitung ſchwebend getragen 
wird. Es verdient recht eigentlich den Namen eines 
„Seelenſtückes““. Das Allegretto, „Märchen“ übers 
ſchrieben, fteht nicht nah. Obwohl etwas an Mens 
delsſohn'ſche duftige Märchenerzählungen erinnernd, ift 
es doch von origineller Erfindung und geiftreicher Aus⸗ 
führung. Die Gegenfäge find zu einem anfhaulichen 
Bilde verarbeitet, fein und charakteriſtiſch gezeichnet. 
Der vierte Sag, Allegro molto, reiht fih würdig 
daran, keck und friih dahin braufend. Sein Charaf: 
ter nähert fih mehr jener feineren Salonluft, für die 
wir bereitd durch einige Quartetten Mendeldjohn® 
empfänglich gemacht worden find. Die Gedanfenenergie 
weicht bier einem gewiffen Weuer, womit alles ausge— 
iprodhen wird. Denn obwohl die Motive nicht ohne 
Intereffe find-und namentlich Durch ihre abgerundete 
Born gewinnen, fo liegt ihnen doch nicht irgend welche 
tiefere Gedankenbeziehung zu Grunde. — Dad Werl 


118 


fei Quintettfpielern angelegentlih empfohlen; denn es 
verdient eine Beachtutig Mit vollem Mechte. Die Aus: 
führung hat feine übermäßigen Schwierigkeiten. 

Em, Klitzſch. 


Das ABE der Gefangsfunft. 
Ein kurzer Leitfaden beim Studium des Gelanges 


von 
Ferbinandb Sieber in Dresben. 


(Bortfegung.) 


Megiſter. — In jeder Stimme werden fih, 
wenn fie die ganze ihr zu Gebote ftchende Tonreibe 
durchläuft, wenigftend zwei, dem aufmerkſamen Obre 
merflih unterſcheibbare Stimmgattungen oder 
Klangarten vorfinden, welche die Kunft mit dem Nas 
men der Stimmregifter bezeichnet, Ein Regifter 
umfaßt demnach eine Reihe von Tönen, die ihrem Ur— 
forunge, ihrem Charakter und ihrer Klangfarbe (timbre) 
nah einander gleichen, dagegen von den Tö— 
nen eines anderen Regiſters auffallend ab: 
weichen. — Die beiden Hauptregifter einer jeden 
Stimme heißen: Kehlkopf- oder gewöhnlicher Brut: 
ſtimme und Kopfftimme oder Falſett. Das 
letztgenannte Regifter umfaßt die höheren und höchſten 
Toͤne der Stimme, während dad Regiſter der Bruft: 
ſtimme im Umkreiſe der tieferen Töne feinen Sig hat. 
(Vergl. U). Die Kopfflimme beginnt beim hoben 
Sopran mit dem zweigeftrichenen e oder 15 beim Mezzo⸗ 
Sopran mit 4; beim Gontralto mit 1; beim hoben 
Kenor mit 7; beim tieferen Tenor uud Bariton mit 
"e oder T 5; beim tiefen Baß gewöhnlich mit T. Doch 
laſſen fih darüber nicht feſte Beftimmungen abgeben, 
da faft jede Stimme auch in Betreff der Regiſterab— 
theilung von Natur verjchieden und eigenthümlich 
erſcheint. 

Außer dieſen beiden allgemein anerkannten Re— 
giſtern giebt es aber noch einige andere Klangarten, 
die daffelbe Necht auf den Namen „Regiſter“ haben, 
über welche jedoch die Anfichten und Erklärungen — 
ſelbſt in Betreff der Benennung — keineswegs überein: 
flimmen, Die große Verichiedenheit der Anfichten un: 
ter den beſten und berühmtelten Gefangdlehrern und 
Schulen in Betreff der Negifter bemeift aber deut: 
Ti, daß man über die eigentliche Urfache und Ent: 
flehung der verfchiedenen Stimmregifter noch in völ— 
Tiger Ungemwißpeit ift. Alle biäher aufgeſtellten 
Meinungen — find chen nur Meinungen und oft 
ſehr geiftreiche und gelchrte, oft aber auch ziemlich abs 


furde Hypotheſen und Muthmaaßungen. Und 
Died gilt nicht allein für die Erklärungen "Über den 
Uriprung und die Gntftehung der Regifter, ſondern auch 
über Die Vertihtungen der geſannnten Gejangsorganr. 
Alle Verſuche mit den verfchiedenen Theilen ded Stimm: 
apparatcd an leblofen Körpern können und nicht 
Gewißheit über dad Zufammenmwirfen der 
Drgane im lebendigen Zuftande verihaffen, 
und jo wird wohl das Räthſel des Stimmmehanid: 
mus — trotz Liscovius, Dodart, Ferrein, 
I. Müller und Anderen — ſchwerlich jemals völ- 
lig gelöft werden, 

Kehren wir indeffen zu der Betrachtung der üb: 
rigen Regifter der Stimme zurüd, wie fie und Die 
Empirik, der befte Meifter beim Gefangsunterrichte, 
deutlich vorführt. 

Dei den weiblichen Stimmen, inößefondere beim 
Sopran findet ſich zwijchen Bruft und Kopfitimme noch 
ein drittes Megifter wor, welches bei hohen Sopran: 
ſtimmen faft eine Detave an Umfang (7 bis © oder 
7), beim Mezzofopran dagegen und beim Alt nur 
eine ſehr geringe Ausdehnung hat und „Mittels 
ſt im me“ genannt zu werden pflegt. Im Mezzoſo— 
pran umfaßt dieſelbe gewöhnlich die Töne von F oder 
a Es a; im Alt, deſſen Bruſtſtimme fih bis T 
und 5 erſtreckt, würde die Mittelftimme etwa mit F 
beginnen; da jedoch verinöge des Umfanges deö Con— 
tralto (vergl. U.) für ein dDritied Negifter wohl mur 
höchſt ſelten noch Raum fein dürfte — fo nehmen viele 
Schulen mit einigem Nechte) beim Alt nur die keiden 
Regifter der Bruftfiimme und des Falſettes an. 
Die letztere Benennung ſcheint mir befonderd beim Alt 
dem Namen „Ropfftimmme‘ vorzuziehen, weil manche 
Altftimmen, namentlich im Beginn der Studien von 
der Bruſtſtimme wenig Gebrauch zu machen pflegen, 
und oft im Stande find vom . aus bit herab nah 
, ja noch tiefer die richtige Stimmart (Bruft: 
ftimme) zu umgeben und dafiir die Kopfftimme, d. $. 
eine falihe Stimme einzuſetzen, welche man eben 
deshalb Falſett nennen Fünnte. — Der Baß und Ba: 
riton bewegen ih Faft nur im Megifter der Bruf: 
ffimme, Fönnen indeffen durch Anwendung des Kal: 
fetted zuweilen den Umfang ihrer Stimme bedeutend 
eriweitern, und namentlich den böchften Tönen ein 
Weichheit geben, Die die Bruſtſtimme in dieſer Me: 
gion schwerlich und wohl nur höchſt felten ermöglichen 
dürfte, 

Beim Tenor floßen wir wieder auf ein neued 
Negiiter, mas allen Übrigen Stimmen (voielleicht 
mit Ausnahme des hohen Bariton) fremd if. Wäh: 
rend nämlich viele Tenoriſten bis 7 oder Ts mit Brufi⸗ 
ſtimme zu fingen, dann aber ſich des Falſettes für 


den ganzen noch übrigen Umfang ihrer Stimme zu 
bedienen pflegen — macht fih bei anderen (indbefon: 
dere bei den fogenannten Helden:) Tenorſtimmen 
nach Beendigung der Bruſtſtimme cin eigeuthümliches 
Regifter geltend, welches man am Beften „gemischte 
Stimmart‘ nennen möchte, (Panseron fagt auch 
„voix mixte‘*) indem weder der reine Bruftitimmens 
Hang, noch auch das dünne und Eraftlofe Timbre der 
männlichen Kopfftimme — fondern vielmehr ein ins 
niged Verfchmelzen diefer beiden Regiſter feis 
nen Klang bezeichnet, Die „gemiſchte Stimm: 
art‘ läßt fich bei vielen Tenoriſten durch das fleißigſte 
Studium nicht erreichen, während fie manchem Na: 
turaliften angeboren ift. Die Tenöre, welche fie bes 
figen, fingen mit der größten Leichtigkeit und ziemlicher 
Kraft oftmals bis FJ, nm ja ſelbſt C hinauf, wobei 
der Klang der Stimme etwas fo wenig Balfettartiges 
bat, daß daher wohl auch die fo häufig zu vernche 
mende irrige Meinung rührt, der oder jener große 
Tenerift finge bid D oder c mit Bruſtſtimme! — 
Schließt fih an dieſe „voix mixte“ dann noch daß 
Baljett an, (wie es öfterd der Ball ijt) fo wird es 
manchem Tenoriften möglich bi e T oder hinauf: 
jufingen — eine Stimmgattung, die früher in Frank— 
wich mit dem Namen Haute contre bezeichnet wurde, 

Garcia Spricht bei den Bäſſen noch von einem 
Gontraregifter, was die Töne unter dem großen 
D umfaffe — doch fcheint mir dieſes Negifter eben 
nur der Erwähnung zu verdienen, für die Praris ift 
ed nicht von Bedeutung. 

Für den Sänger bleibt es aber ein Haupttheil 
feined Studiums diefe reelle Verfchiedenheit der 
Klangfarbe in feinen Regiftern (nenne man fie, wie 
man wolle) auözugleihen, damit der Zuhörer nicht 
zuweilen 2 oder 5 ganz verfehiedene Stimmen zu vers 
nehmen glaube, Wie eine ſolche Ausgleichung und 
Vereinigung zu erzielen fei, darüber folgen (unter ©) 
nch einige Winke. 

Sealenſtudium. — Sedem, der bei feinen 
Gefangtübungen irgend auf Erfolg bofft, ift das ums 
abläßige und allfeitige Studium der Scalen auf das 
Dringendfte anzuempfehlen. — Die Tonleitern bieten 
dem Schüler Gelegenheit zu allen möglichen Stimms 
Übungen, fie gewähren ihm ein offenes Feld zur Bes 
kämpfung und endlichen Befiegung aller techniichen 
Schwierigkeiten und führen ihn bei ausdanerndem Fleiße 
jum fiheren Befige aller Beinheiten und Vorzüge der 
'hönen Kunft des Gejanged. Doch bedarf «8 allers 
dings einer deutlichen Anleitung zum zweckmäßigen 
Studium der Scala, die ich bier in möglichfter Kürze 
zu geben verfuchen will. — Der Schüler muß, fobald 
et ſich eine gute Tonkildung (vergl. T.) zu eigen 
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gemacht Hat, fi bemühen, jeden Ton ſeines Stimme 
umfanged (vergl. U.), den er ohne bedeutende Lenz 
gung erreichen kann, in gleicher (matürlih relas 
tiner) Kraft angeben zu lernen. In dem Umfreife 
eined Regiſtetrs wird er Died bald möglich machen, wäh: 
vend ſich beim Uebergange in die Töne eincy neuen 
Regiſters der Gleichheit der Tonfraft fchon bedentenz 
dere Schwierigkeiten in den Weg ſtellen. Des— 
halb ift die Scala recht eigentlich der Ort für dag 
Studium der Ausgleichung der Regifter (vergl. R) 

Beim Ucbergange von der Brufl: in die Kopf: 
ſtimme (im Baß, Bariton, Tenor und Alt) wird der 
Sänger bald bemerken, daß das erftere Regiſter weit 
kräftiger lautet, zugleich aber auch in der Bewer 
gung ſchwerfälliger it; während dad Regifter der 
Kopijtimme, dad jogenannte Falſett bei einem 
ſchwächeren und dünneren Klange, eine große 
Beweglichkeit und Leichtigkeit für Ausführung 
Ichnellerer Paſſagen beſitzt. Wil man nun der das 
durch entjtehenden Ungleichheit der Stimme einigers 
maapen entgegen arbeiten, jo muß der Singende die 
legten Zöne der Bruftfiimme in der Scala bes 
deutend zu mäßigen, den erſten Tönen der Kopf: 
flimme dagegen möglichſt viel Kraft und Nas 
dru zu geben verjuchen — die höheren Töne des 
Falſettes find jhon an und für fih durchdringender. 
Er bemühe fih ferner die Grenztöne der beiden Nez 
gifter auf beide Weifen, 2.6. mit Bruft: und 
Kopfjtimme herworzubringen; er dehne, ohne zu for— 
eiren, den Umfang der Bruſtſtimme im —B 
um einen oder mehrere halbe Töne aus, und verläns 
gere in gleicher Weife feine Kopfſtimme im Dinabges 
ben, und umgekehrt. Dabei hüte fih der Schüler 
eben jo wohl vor zu großer Anftrengung und zu ans 
haltender Uebung, ald auch vor übertriebener Beforg: 
niß, daß er durch folche Verſuche feiner Stimme ſcha— 
den könne. Eine mäßige aber täglich mehrmals wies 
derholte Uebung wird die Ungleichheit der Negifter 
mehr und mehr befeitigen und die Tonfraft fait ganz 
auszugleichen vermögen, 

Deim Uebergange der Bruftftimme in die Mit: 
telftimme (vergl. R.) gilt für den Sopran daſſelbe 
Verfahren, wad wir eben befchrieben haben, während 
bei der Verbindung der Mittel: und Kopfftimme 
der umgekehrte Weg einzufhlagen if. Deun das 
Regifter der Kopfſſtimme hat im Sopran ſtets einen 
weit durchdringendern und fchärferen Ton, ald die 
Mittelftimme — iſt ſogar in der Negel ftärker, als 
das Regifter der Drufttöne Deshalb müſſen die 
Töne der Mittelftimme beim Studium der Aus— 
gleihung durch ein rechted Drängen des Athens bei 
unveränderter Mundjtellung (vergl, M.) gekräftigt, 
bie Schärfe der Kopf oder. Falſettidue muß Das 
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gegen ſehr gemäßigt werden, bis bie möglicfte 
Gleichheit in beiden Regiftern erzielt if. Uebrigens 
find alle anderen oben fir Die Vereinigung der Bruft: 
und Kopiitimme gegebenen Regeln auch bier anwend— 
bar. — Der Befig der „gemischten Stimmart’ 
(vergl. R.) wird für den Tenor und Bariton mur da> 
durch ermöglicht, da der Sänger es durch anbalten- 
des Studium dahin zu bringen ſucht, auf einem und 
demfelben Zone (3. B. ©, 1 oder 5) ohne merfliche 
Störung von der Kopfftimme in die Bruftimme übers 
zugeben und in einem Athem wicder in die Kopfftimme 
zurüdzufcehren. Gelingt es ihm dieſe Wertigkeit zu 
erreichen, fo wird fih die gemifhte Stimme von 
ſelbſt einfinden. — Iſt eine gleichmäßige Kraft in als 
Ien Tönen der Scala und im ganzen Umfange ber 
Stimme erreiht, dann fihreite der Schüler zu an: 
dermweitiger Benugung der Tonleiter. Er verfuche zu: 
nächft einzelne Theile derſelben, z. B. den Raum einer 
Quarte, Quinte oder Serte, erft langfam und nad 
und nach immer ſchneller mit einem Athem und 
in gleiher Kraft zu durchlaufen, — dehne dieſe 
Uebungen fodann auf die ganze Erala und endlich 
auf den ganzen Umfang der Stimme au, um bie 
Kehle frühzeitig für Die Ausführung größerer Baffagen 
gefhmeidig zu machen (vergl. K.) Dabei ſuche 
der Sänger namentlich feiner Bruſtſtimme rechte 
Geläufigfeit und Leichtigkeit zu verichaffen, da dieſes 
Regifter, wie erwähnt, von Natur ſchwerfälliger 
und unfähiger ift Goleraturen auszuführen, als bie 
beweglichere Kopfftimme. Auf dieſe Weife muß die 
Audgleichung der Regifter in jeder Bezichung erſtrebt 
und ermöglicht werden. — Hat die Stimme in allen 
Regiftern einige Beweglichkeit gewonnen, dann erft 
ſchreite man (vergl. 8.) zum Studium der Messa di 
voce, des fanften Unfchwellend des Tones bis zur 
böchften Kraft und der allmähligen Nüdtchr 
ind piano, bis der Ten pianissimo verhallt. — 
Auch Hierzn finden wir im Scalenftudium die beſte 
Gelegenheit. — Hierauf lege man den Tönen der 
Scala ihre italieniichen Namen: do, re, mi, fa, sol, 
la, si unter und übe an ihnen die edle Ausſprache der 
Vocale (vergl. B) und den richtigen Gebrauch des 
Portamento (vergl. P). Dabei gedenke man fletd der 
Vorſchriften für eine reine Antenation (vergl. J) und 
ein ruhiges, regelmäßiges Athembolen (vergl. An. 2). 

Die Scala giebt endlih auch den geeigneten 
Raum für dad Studium der höheren Grade der Kehl: 
fertigfeit (vergl. K). Der Schüler finge die Ton: 
Teitern in allen Graden der Bewegung, bald legato, 
bald staccato, d.h. abgeftoßen, — waß er am Leid: 
teften erreicht, wenn er fich zwifchen jeder Note eine 
ganz Meine Baufe denkt, die er zwar durch Abſetzen 
fühlbar maden, aber niemals zum Athem ho— 


len benußen darf: — Macht man ſchließlich aus 
der diatoniſchen eine chro matiſche Scala und ftubirt 
auch diefe in allen Graden von (relativer) Schnellig: 
keit, je nachdem es die Eigenthümlichkeit der Stimme 
geſtattet, (vergl. E) jo dürfte wohl zur Genüge bewies 
fen fein, von welder Bedeutung das Scalen 
ſtudium fir den Geſangsſchüler if. 


Schluß folgt.) 


Ueber die italienifche Dper im Haymarfet: 
Theater in Zondon 
während der Salfon bes Jahres 1851). 


Wenn die Aufführungen der italieniihen Oper 
im Haymarfet»Theater die erflen muſikaliſchen Genüffe 
find, welche einem vom Gontinente fommenden Urs 
theildfähigen in London zu Theil werden, und wenn 
er danach das Kunfttreiben in der Weltftadt im Alls 
gemeinen beurtheilen will, fo wird er über die mufis 
kaliſchen Mittel ſowohl als auch über die Anwendung 
derfelben die beften Begriffe in fih aufnehmen. Ob 
aber fein Urtheil dafjelbe bleibt, wenn er fpäter in 
dad mufifaliiche Treiben Londons völlig eingebürgert 
it, — Died ift eine andere Brage, deren Beantwor— 
tung ich mir für fpäter vorbehalte. 

Das italienische Theater in der Haymarket:Straße 
ift dad erfie im Range, und es verjammelt fi darin 
die Glite der engliſchen Ariftofratie; auch führt es den 
Zitel: „Theater Ihrer Majeſtät““. Der Unternehmer 
und Director ift Mir. Lumleh, der cd ſchon längere 
Jahre befigt und der auch im letzter Zeit Vorſteher 
der italienifchen Oper in Parid geworden if. Die 
Kräfte, welche derjelbe dem Publifum in Bezug auf 
Sologeſang, Chor, Ballet und Dicheſter während der 
diedjährigen Saifon präjentirte, find an Quantität 
und auch theilweife qualitativ fo großartig und aufers 
ordentlich, dag man fein Kunftetabliffement mit Recht 
ald eines der erften Inſtitute in feiner Art charafte: 
rifiren fann. Damit fol num nicht gefagt fein, daß 
dad Kunjttreiben bei diefer Anftalt die reine Richtung 
bat, wie wir fie bei anderen Juflituten in Deutſch— 
land und Frankreich finden, wo die edle Gottesgabe 
doch mehr um ihrer ſelbſt willen gepflegt und mo 
nicht geradezu auf den Gelderwerb hingearbeitet wird; 
— Gott bewahrel Mber wenn wir dad Enſemble 
und feine Wirkjamfeit betrachten, wenn wir dad De: 
fonomifche, die folite Garantie für Die engagirten 


— 


*) Nicht von unferem gewöhnlichen Correſpondenten. 
D. Red. 
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Künſtler und namentlih die Zufammenftellung der 
Kunftautoritäten in Berückſichtigung zichen, welche 
Lumley zu bewerfftelligen wußte, — jo wird der vors 
bin gethane Ausipruh ganz an feinem Plage fein. 
Es gab freilich eine andere Zeit, wo jene Zuſammen— 
ftellung noch in weit vollfommmerem Grade vorhans 
den war, und wo Namen wie Griji, Berfiani, 
Rubini, TZamburini und Lablache in Einem 
Sternenfrange vereinigt waren, der ewig und under: 
gänglih an dem Kunftyorizonte ftrahlen wird; aber 
derartige glüdlihe Momente für die Kunſt drängen 
fih leider nicht jehr aufeinander, Für die Engländer 
im Allgemeinen wird indeffen, wie ich glaube, jene 
Zeit nicht fo unvergeßlich fein; denn man fonnte ih: 
nen damals eben jo wenig ein höheres Urtheil in der 
Kunft zutrauen, ald man es ihnen jegt zugeſtehen 
darf. Wer es verficht, ertranrdinair bei ihnen zu 
erfcheinen und fie, wenn auch nur auf Augenblide, 
aud ihrem Phlegma zu rütteln, ſchwingt füch bald 
zum Liebling auf. Die Sängerin 6. liefert davon 
einen ichlagenden Beweid. Sie gilt in der diesjähri— 
gen Saifon ald ein Stern erfter Größe, und hat ih: 
ten Sueced doch nur einzelnen Effesten zu danken, 
welche fie zu erzielen wußte; fie kann in Bezug auf 
Auffaffung der Charaktere, Ausbildung und Behand: 
lung des Tones, und auch hinfichtlich deſſen, was fie 
im Technifchen bietet, nimmer den Nang einer Prima 
Donna beanspruchen. Denn wir müſſen von einer 
folgen ein rundes Bild verlangen können, dad nicht 
durch graffe Karben entjtellt ift, und durch welches der 
Beſchauer einen vollfommen überzeugenden Eindrud 
mit fih fort nimmt. Da hilft indefien die Preſſe 
fhon nach, und betet mit bombaftifcher Weder den 
Söhnen Old Englands jo lange von den Vorzüg— 
lichkeiten der protegirten Dame vor, bis fie es endlich 
glauben. 

Ueber die Vorftellungen der diesjährigen Saijon 
in Lumley's Theater fpeciell zu Gerichten, dürfte Teicht 
dad Intereſſe nicht erregen, wad man vermuthet, da 
viele Wiederholungen fkattgefunden haben, und da zu: 
dem über das, was an neuen Werfen aufgeführt wurde, 
ihen vielfach geiprochen wurde. Da num auch eine 
derartige Beſprechung nicht in der Abficht diejer Zei— 
Ten liegt, fo will ich Tieber veriuchen, ſowohl dur 
Eharakterifirung der worzüglicheren Berjonalitäten des 
Inſtitutes, als auch durch beiläufige Berührung ihrer 
Leiftungen, einiged Bemerkenswerthe zu bieten, 

Die Sontag, immer noch eine der erften leben: 
den Künftlergrößen, muß den Reigen eröffnen. Es ift 
allen Mufifverftändigen Deutſchlands, welche die Son: 
tag ſeit ihrer Wiedergeburt noch nicht achört haben, 
ein Räthſel, und fie können nicht begreifen, wie eine 
Künfklerin, die fo lange gefeiert Hat, und die überdies 


in dem Bebendalter fleht, wo in der Regel die Natur 
ihre Rechte fordert und man fih der Anſprüche auf 
Beifall begiebt, einen folchen Entzückungöſturm erregen 
fonnte, wie er jeit einigen Jahren von Parid und Lons 
don aus durch die Blätter und zugeweht oder vielmehr 
äugebrauft wurde. Sie zweifeln an der Wahrheit der 
vielfachen eminenten Zobpreifungen, und halten das 
Ganze mehr oder weniger für ein ſpeculatives Stüd: 
hen der Theaterunternehmer, die auf den wicder aufs 
getauchten und aus der Erinnerung noch nicht ent 
ſchwundenen bochgefeierten Namen „Sontag“ ſündi— 
gen. Dem iſt aber nicht ſo. Die Sontag entfaltet 
als eine in den Vierzigern ſtehende Künſtlerin noch 
eine Gewandtheit und Vollendung im Geſange und in 
der dramatiſchen Darſtellung, welche erſtaunlich find. 
Sie weiß mit einem Geſchmacke ihren Ton zu behan— 
deln und namentlich bei den Schlußfällen denſelben 
mit einem Meize zu tragen und ſchwinden zu Laffen; 
fie macht ihre Paſſagen alle mit einer Sicherheit, Run— 
dung und tehniichen Vollendung ; fie läßt bier und 
da manhmal ein Trillerchen einflichen, und giebt ein 
kleines, nettcd Etarcato zu, daß dies Alles zu hoher 
Dewunderung und jehr oft zum Entzücken auffordert, 
Das Erftaunliche und Unglaubliche leiftet fie aber im 
Don Juan ald Zerline. Diele Schalkhaftigkeit, dieſe 
feine Nüancirung im Geſang, dieſe graziöſe Wicder: 
gebung der Töne Mozart's, namentlich in der Ariette: 
„Wenn du hübſch artig biſt ꝛe.“, verbunden mit der 
vollendetſten Darſtellung, iſt ſicher noch nicht da ge— 
weſen, und treibt unwillkürlich zu dem Ausrufe: Die 
Sontag iſt jetzt noch die erſte Soubrette in der Welt! 
— Eine gleiche Künſtlerſchaft, wenn auch nicht in 
allen Theilen, bewährt fie in der „Regimentötochter“. 
Zu diefer Rolle ift manchmal der höhere Teidenfchafts 
liche dramatijche Ausdruck unentbehrlich, und ohne 
Stimmfond nicht erreichbar. Die Stimme der Sons 
tag ift aber (die Ueberſchwenglichen mögen fagen was 
fie wollen) nicht mehr diefelbe; denn wenn fie foreirt 
wird, dann neigt fie fich zur Härte und flachen Klang: 
farbe hin, und ift im der Höhe auch nicht immer ganz 
rein. Darum wendet auch die durch und durch mus 
ſikaliſch gebildete und routinirte Sängerin fchr oft das 
mezza voce an, und natürlich mit vielem Glück. Im 
hochdramatiſchen Ausdruck hält die Sontag nicht mehr 
gleihen Schritt mit ihren übrigen Leiftungen, obgleich 
fie auch darin immer noch ſehr Anerkennenswerthes 
Tiefert, wie fie in der neuen Oper von Auber: „'en- 
fant prodigue““ bewicien hat. — Was die Erfcheis 
nung der Sontag auf der Bühne an fih, ihre Toie 
lette, ihre Bewegung und Grazie im Spiel betrifft, 
fo genügt fie in allen Diejem ebenfall® ſelbſt den 
hochgeſtellteſten Anſprüchen, und bietet daher auch in 
der Hinſicht Volendeted dar. Sie ift eben ein Phäs 
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nomen, das man beobachtet haben muf, um daran zu 
glauben. 
(Bertfegung folgt.) 


Aus Frankfurt a. Mi. 


Bon der Übertriebenen Tätigkeit unferer Oper 
Fönnte ich Bolianten füllen, ohne jedoch unfere Lejer 
bejonderd dafiir zu intereffiren, Nur fo viel, daß ſich 
unfere Direction gegenwärtig in der Klemme befindet, 
indem fie dur den Abgang der Sängerinnen Beh— 
rend» Brand, Dennemy: Mey, ded Tenor Chrudiméky 
und des Bariton Element fi gezwungen fühlt, Gäfte 
über Gäfte kommen zu laffen, um ein ſelbſtſtändiges 
Repertoir wieder herzuſtellen. Deshalb iſt vom Mo— 
nat Mai an bis zu dieſer Stunde unſere Bühne zur 
Arena eined wahrhaftigen Sängerkrieges geworden, 
wie ibn Feine Zeit der Troubadours und Minſtrels 
aufzuweilen haben dürfte. Bunt durcheinander kom— 
men die chraeizigen Kämpen aus allen Zonen der 
Erde, und verſchwinden größtentheild wieder, ohne, 
wad man fagt, eingefhlagen zu haben. Deshalb iſt 
es leichter (dieſe nene Erfahrung lehrt es wieder), ſeine 
Mitglieder zu entlaſſen, als Erſatz dafür zu finden. 
Aber das ſind Adminiſtrationsſachen, in die ich mich 
nicht miſche. Ich halte mich an den Status, und 
Liefer iſt, daß trog aller dieſer Gäfte unſer Perſonal 
noch nicht ſo complettirt iſt, um einmal mit Ruhe 
und gemüthlicheun Genuß die Leiſtung eines feſtſtehen— 
den Enſembles genießen zu fönnen, Die hervorragends 
fien Fremden waren Tichatſcheck, Roger, Louiſe Köfter, 
die Pal: Spager und Frau v. Hafſelt-Barth. Das 
find aber für und zu foftbare Berlen, obgleich auch 
fie ihre Flecken haben, und nicht ganz unkedingtes 
Furore machten, DE man auch mit unferem lyriſchen 
Tenor in Differenzen gefommen ift, weiß ich nicht, 
Aber immer wird Derfelbe durch einen Hannibal ante 
portas in Schach gehalten, wie z.B. in Diefem Au— 
genblit ven ten Sängern Young und Kahle, welche 
mit einander um die Palme ringen, Auch die Tenore 
Erl und Ellinger ftanden eine Zeit lang zwiſchen Aufs 
und Niedergang des Beifalls fih gegenüber. Für 
Frau Behrend-Brand iſt noch Niemand eingetreten, 
obgleich auch keine Nothwendigkeit dafür vorhanden, 
indem unſere Auſchütz-Capitain die Fides, Luecrczia, 
Donna Unna und andere ihrer Partien mit den bril— 
lanteſten Griolgen gegeben bat. Diele ſcheinbar 
ſchwache Kran ift in der That unverwũſtlich, ſchreitet 
ewig fort, und ihr Organ ſcheint täglich mit ihrer 
Intelligenz zu wachſen. Als Senbrette ift Frl. Kanz 
gewonnen und gefällt. Tüchtig mufitalifch und immer 


fiher, dabei ein degagirtes Spiel machen biefe Sän— 
gerin beliebt, obgleich man fih an etwas Detonation 
gewöhnen muß. Noch drei andere jugendlihe Sän— 
gerinnen: Brl. Hoffınann, Werle und Tomala, find 
engagirt, und dürften fih mit Frl. Kanz fo ziemlich 
in derfelben Sphäre bewegen. Wie fih das löſen 
wird, wie fih die ſchönen Mittel dieier jungen Ge— 
fanged: Novizen zu einem beftimmten Bad entwideln 
werden, darüber muß die Zukunft Aufichluß geben. 
Für Hrn. Element gaftirt gegenwärtig Hr. Br. Gin 
junger Mann mit vollem, aber noch nicht feftfteben: 
dem Tenor: Organ, Hr. Biſſeur, ift für kleinere Par— 
tien engagirt, hat aber auch größere, unter diefen den 
Antonio im Wafferträger, mit Grfolg geſungen. Die 
drüdende Folge von diefen Gaftfpielen ift die ofte 
Wiederholung derfelben Oper, namentlich der Huge— 
notten, weil Alle den Raoul und die Valentine ſiu— 
gen wollen. (Ueber die Trägheit dieſer Herren und 
Damen, die inmitten einer reichen Dpernſaat fi ſtets 
in der engen Tretmühle von höchſtens ſechs Dpern 
bewegen, ein ander Dal.) Die und redlich gebliebes 
nen Stützſäulen find demnach Frau Anſchütz, Die HH. 
Dettmer, Leer, Meinheld, Haffel, Easpari, und Frau 
Nöhrig (für alte Partien und junge Zofen). 

Ih wüßte nad Diefem in nuce mitgetbeilten 
Status quo unferer Oper nicht® hinzuzufügen, ald den 
Wunſch, dag fih diefe Wirren recht bald in die edle 
Scltftftändigfeit eines dramatiſchen Bamilienlebens 
anfldjen möchten. Bald cin Mehreres, 

€. ©. 


Aus Prag. 
Im September 1851. 


Die Gaftdarftellungen im Bache der Oper mehren 
fih auf unfrer Bühne mit jedem Tage, und es ſcheint 
ald ob Hr. I. Hoffmann Die kurze Zeit ſeines Ne: 
gimentd noch beſtmöglichſt zum Heil und Segen feiner 
Kaffe verwerthen wollte. Es debütirte zunächit, Diend: 
tag, Den 2ten Septeinber im Propheten von Dieyer: 
keer, Bel. Fiſcher vom Stadttheater zu Königsberg. 
Es tbat und leid, daß diefelbe bei ihrem eriten Auf: 
tritt (Met 2) Durch eine fcheinbare Indispeſition an 
der freien Entwidlung ifrer Stimme verhindert wurde, 
was allerding& nicht den beiten Gindrud machte. Doch 
wußte Diefelbe, nachdem fie im Aten und Sten Acte durch 
gemefined Spiel und ausdrudsvolien Vortrag eine 
mebr ald arwöhnliche Begabung zum dramatifchen Gr: 
fange verrietb, fih Die Gunſt des zahlreich verſammel— 
ten Publikums zu erwerben. 

Zur Freude einer Eleinen dem guten Geſchmack 
huldigenden Schaar gab man Freitag, den 5ten Sept. 
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„Joſeph““ von Mehul, bei welcher Gelegenheit Hr. Sa: 
bapfy vom Staditheater zu Brünn zum zweiten Diale 
ald Gaft auftrat, Es ging die Leiſtung deſſelben 
geößtenthrils ſpurlos vorüber, was auch, bei den wes 
nigen Mitteln, die Hr. Sabatzky noch befigt, nicht 
anders kommen fonnte. 

Endlich Hatten wir Gelegenheit, einen dritten Gaſt 
in Thaliens Hallen zu begrüßen, Frl. Schwarzbach 
som Hoftheater zu Dresden, deren Ubgang von der 
dortigen Bühne von vichen Seiten bedauert wird, um 
fo mehr, da derfelbe, wie wir hören, nur durch ein 
Mißverſtändniß herbeigeführt worden iſt. Die chrens 
werthe Künftlerin hatte, wielleicht in Nüdficht auf den 
guten Geſchmack des Prager Publitumd, die Konz 
ftanze in der Entführung von Mozart ald erſte Gaft: 
darftellung gewählte. Doch, wer kennt alle Geheim— 
niffel — Die Entführung kam nicht zu Stande, und 
Sl. Schwarzbach ſah fich genöthigt, zur Flotow'ſchen 
Mufe, zu Martha, Dienstag, den 9ten Sept, ihre 
Zuflucht zu nehmen. Dad Haus war bis in die ober: 
fen Räume gefüllt, und man wartete mit Neubegier 
der Dinge, die da kommen jollten. Und in der That 
ihr erſtes Auftreten fiel fo glänzend aus, daß manñ fich 
bier ſeit Lange keines ſolchen Erfolges, wie des Heu: 
tigen, zu erinnern wußte; ſelbſt jenen nicht ausgenom⸗— 
men, den unter andern in früherer Zeit die Küchen— 
meiſter-Rudersdorf, Tuzeck u. ſ. w. erzielten. Einen 
Theil der Anweſenden hatte die Gäſtin ſofort durch 
eine liebenswürdige Perſönlichkeit, durch geſchmackvolle 
Toilette u. ſ. w. für ſich gewonnen, aber es ſteigerte 
ſich auch im Verlauf der Beifall rückſichtlich ihrer Kunſt— 
leiftung dermaßen, daß die Dekütantin ſchon nach der 
dritten Nummer des erften Aetes zwei Dial ftürmiich 
applandirt und gerufen wurde. Dem Schluß dei erften 
Actes folgte ein eben fo lauter ald verdienten Beifall 
und Servoreuf, welchen felbit der beklagenswerthe Um— 
fand, daß Hr. Verfing (Plumketth ſich plötzlich ala 
total beijer ankündigte, feinen Eintrag that. Leider 
mrachte ded eingetretenen Uebelftandes halber zunächſt 
tad Spinnguartett im 2ten Act gar keinen Effect, 
und vom Borterlied im Zten Act, und Duett des Aten 
Actes konnte keine Rede fein. Sonach bätte neben 
einer minder guten Sängerin ald Frl. Schwarzbach 
dieſes Mlifere dem Debüt nur zu leicht schaden kön— 
nen, diefer aber ſchienen alle dieſe Hinderniffe eben keine 
zu fein, inden fie fih auf der Höhe des Beifalls er: 
bielt, der am Ende der. Oper in einen fürmlichen Sturm 
überging. Neben Frl. Schwarzbach ſchien zunächſt 
Hr. Reichel (Lyonel) ſeine Verehrer zu entzücken; doch 
konnten wir und vor Allem mit ſeinem Verſchleppen 
der Tempi's und ſeinen breiten Tönen in der mittlern 
Stimmlage durchaus nicht befreunden. Hr. Reichel 
ſcheint ſich allerdings für einen Tenore assoluto zu 


halten, dazu find aber unſers Wiſſens 4 bis 5 glatte 
Töne in der obern Tenorlage nicht ausreichend. Auch 
fönnen wir nicht umhin, ein gewiſſes unkünſtleriſches 
Gebahren zu rügen, welches zumeift darin beſtand, 
dag man cd für unnüg hielt, auf gewiffe Jutentionen 
des mitfpielenden Theiles einzugehen, und das 
gegen fein Minimum von Mienen- oder Geberdenipicl 
für jich zu behalten. Frau Stradiot:Mende fang Died: 
mal die Nancy mit ziemlichen Beifall. Hr. Brava 
war ein ergöglicher Triftan. Sonntag, den 43ten Septr. 
trat Bel. Schwarzbacdh zum zweiten Male ald Amina 
in der Nachtwandlerin von Bellini auf, Sie lieferte 
den Beweis, daß fie fi mit den Anforderungen ders 


. artiger Geſangsvirtuoſität bid ind Detail vertraut ge» 


macht bat. Schönheit und Gleichmäßigkeit der Ten— 
bildung, Geläufigkeit und Abrundung der Coloratur 
und ein ſehr geſchmackvoller Vortrag zeichneten ihre 
heutige Leiftung aus. Als vorzugsweiie gelungen müſ— 
fen wir die A-Dur Arie im Aften Aect, die Bartie 
im Sertett des 2ten Actes, und die B:Dur Arie am 
Schluſſe der Oper bezeichnen, weshalb michrmaliges 
Hervorrufen nach jedem Aete, und ein nicht enden wols 
Iender Beifall ſtatt fand. Hrn. Reichel jagt die Partie 
ded Glvin, der hoben Lage halber, vorzugsweiſe zur. 
Mit vielem Gefühl fang er die Arie in Des-Dur, jo 
wie die Bartie im Sertett, was auch von dem zahle 
reich anwenden Publikum anerkannt wurde, Mit 
nächften werden Don Juan, Zauberflöte, der Prophet 
(mit Hrn. Tichatſcheck) jo wie aud einige ältere Opern 
in Scene geben, —t. 





Bermifchtes. 


Eduard Eliaſon, Goncertmeifter in Franfiurt a M., 
bat eine mufifaliiche Matine im feiner Wohnung gegründet, 
wofelbft fi zum Genuß claſſiſcher Kammermuſik jeden Eonn« 
tag die Glite der Frankfurter Künſtler ⸗Welt einfindet. Ueber 
biefe biühende feine Anſtalt bald ein Näheres. 

Bon Mannheim I ein neues Preisausfchreiben ansges 
gangen, bied Mal auf die befte Gompofition bed Gerichts von 
Shenfendorf „Multerſprache, Mutterlaut“ ıc. für Männer: 
Almmen geridtet. Die Gompofition, deren Zeitmaaf und Vor⸗ 
tragsbezeichnnngen deutſch fein müflen, follen an Hrn. Sch üßr 
ler in Mannheim eingefentet werben. Zugleich haben die ſich 
Bewerbenden die Preisrichter felbft zu wählen, Jeder Goms 
pofition find nämlih drei Namen von Rünftlern beizufügen. 
Ber die meiften Stimmen erhält, ift gewählt. 

Der in Cöln ausgeſetzte Preis für die befle Gompefltion 
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ber drei proponirten Bebichte für eine Singftimme und Piano⸗ 
forte erhielt Kirchner in Winterthur, einen zweiten 6. Reis 
nede. 

Die es Heißt, beabfihtigt Kifzt in Weimar „‚Benvenuto 
Gellini” von Berliog zur Aufführung zu bringen, 

3. Hillers Gontract In Cöln if fo eigenthämlicher Ark, 


baß er ſogleich fündigen fann, während von Seiten ber Stabi 
eine dreijährige Kündigungsfrift nothwendig if. 

9. Sontag wird Ende September in Stuitgart anftres 
ten. Don Stuttgart aus, wo das Theater feit Anfang Sep 
tember wieder eröffnet iA, wird eine junge Goloraturfängerin 
Fl. Eſch born fehr gerühmt. 





intelligenzblatt. 


Nene Musikalien im Verlage von Joh, Aug. 
Böhme in Hamburg: 


Goldschmidt, O., ‚Sieh mich nicht so fra- 
gend an. Frühlingsnetz. O sanfter Wind zum 
Ort hinwehe. Zuleikha.“ 4 Lieder für Sopran 
oder Tenor mit Piano-Begleitung. tes Werk. 

20 Ngr. 

OR Aug., Tänze für gr. Orchester, 
No. 9. Bertha - Redowa. Nadine - Polka. 

1 Thir. 15 Ngr. 

— —, Bertha-Redowa f. Pfte. No. 25. 5 Ngr. 

— —, Nadine-Polka f. Pfte. No.26. 74 Ngr. 

Lee, M., L'Electricite. Eiude de Salon p. Piano, 
Op. 7. 12+ Ngr. 

Mayer, Ch., Immortelles. 24 Morgeaux de dif- 
lerents caracteres p. Piano. Op. 140 L. 2. (Ta- 
rantella. Ganzonetta. Serenade. Tirolienne. Re- 
signation. Valse-Etude variee.) 1 Thlr, 20 Ngr. 

Schwencke, Gust., Adagio für das Piano 
zu 4 Händen. 124 Ngr. 

Stiehl, H., Romance sans Paroles p. le Piano. 
Up. 7. 74 Ngr. 

Tedesco, Ign., Deutsche Weisen. 2tes Heft 

für das Piauo übertragen. Op. 49, 
Liv. 1. Lebewohl (Morgen muss ich fort von hier). 
124 Ngr. 
Liv. 2. Untreue (In einem kühlen Grunde). 124 Ngr, 
Liv. 3. Abschied (Muss i denn zum Städtele n'aus). 
15 Ngr. 


Im Verlage von EC, F. Peters, Burcau de Musique 
in Leipzig, ist erschienen: 


Kalliwoda, J.W., Collection de Duos pour 





2 Violons. Complette 10 Thlr. 
Separdöment! 
3 Duos tout faciles. Op. 178. 
1. Livr. de la Collection. 20 Ngr. 
3 Duos tres-faciles et concerlans. Op. 179. 
2. Livr. de la Collection. 20 Ngr. 


3 Duos faciles et concertans. 
3 Liv. de la Collection. 

3 Duos faciles, concertans et progressifs. Op. 181. 
4. Livr. de la Collection, 1 Thlr. 5 Ngr. 

3 Duos progressils et concertans, Op. 116. 
No. 1, 2, 3. ä 20 Ngr. 
5. Livr, de la Collection. — Complette 


1 Thir, 20 Ngr. 
2 Duos brillants. Op. 70. 
AMo. 1, 2. a 25 Ngr. 

6. Livr. de la Collection. — Complette 

1 Thir,. 15 Ngr. 
3 Duos concertans et brillants, Op. 152. 
No.1, 2, 3. à 25 Ngr. 
7. Livr. de la Collection, — Complette 


2 Thir. 5 Ngr. 
Grand Duo, Op. 50. 
8. Livr. de la Collection, 1 Thir. 15 Ngr. 


Von der neuen Ausgabe der berühmten 


Gesangschule von A. Panseron 
mit deutschem und französischem Texte 


für Sopran oder Tenor 3te Auflage 
für Alt oder Bass ?2te Auflage 


“sind die beiden ersten Lieferungen erschienen; jedeu Manat er- 


scheint eine Lieferung von beiden Ausgaben. Das ganze Wer 
wird 6 Lieferungen umfassen und bis Ende dieses Jahres 6 Tha- 
ler kosten; später tritt der Ladenpreis von 8 Thaler ein. Alle 
Musik- und Buchhandlungen nebmen Bestellungen an. 


Cöln, August 1851. 
Der Verleger M. Schloss. 


Es ist so eben mit vom Autor vorbehaltenem Eigenthans- 
recble im Commissionsverlage der T. Trautirein'sche 
Buch- und Musikalien - Handlung (J. Gutientag) in Berlin, 
Leipziger Strasse No. 73, erschienen: 


„Neue stark vermehrte Ausgabe des Indispensabie 
du Pianiste“ für Pianoforte von Anton von 
Montski. Op. 100. Pr. 3 Thaler, 





25 Einzelne Rummern d. N. Ztichr, f. Muf. werben zu 3 Rar. berechnet. 
Drud von Fr. Rüdmann, 


Ueue 


ettſchrift Für 


Franz Brendel, verantwortlider Nedactenr. 





DR wii, 


Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. | 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fifher in Prag. 


P. Mechetti qn. Carlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in NewDorf. 


M 13. 


Bon dieſer Zeitih. ericheint wöchentlich || Preisdes Bandes von 26 Nın. 2'/, Thir. Abonnement nehmen alle Bollämter, Bude, 
1 Nummer von I oder 1, Bogen. N Injertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. Mufif» und Kunfthandlungen an. 


FBünfunddreißigfter Band. Den 26. Eeptember 1851, 











Inhalt: Kammer und Hausmufit. — Büher, Beitfäriften. — Das ABE der Geſangskunſt (Schluß). — Ginige wenige Worte 
über die Aufführung Wagner’fher Opern. — Ueber bie italienifhe Oper im Haymarket⸗Theater in London ıc. (Fortſ. — 
Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt. , 
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Sammer: und Hausmuſik. 
Für Planoforte. 


Paul Dorn, ©p. 2. Deux Nocturnes pour le Piano, 
— Berlin, Zrautwein (J. Guttentag). Preis 15 Sgr. 


Wir finden in diefen beiden Notturnen keineswegs 
dadjenige Element ausgedrückt, welches jie zu Nottur— 
nen ftempelt; es find mehr mit Geſchick gemachte Sa: 
lonftüde, aus hübſchen Phraſen zufammengefegt. Cine 
eigentlich muſikaliſche Bedeutung läßt fih ihnen nicht 
abgewinnen. Der Compenift befindet fih noch auf 
dem Anfangspunft mufikaliicher Geſtaltung, ihre Sprache 
handhabt er noch nicht mit jener Sreiheit, die aus der 
Klarheit der Gedanken entipringt. Noch zu jchr im 
Bormellen befangen ift «8 ihm nicht möglich feinen 
muſikaliſchen Vorftellungen dasjenige Leben zu verlei— 
ben, welches fie zu Gebilden Schafft. Für die geringen 
und keineswegs neuen oder irgendiwie Bedeutung äu— 
bernden Gedanken find die äußern Mittel zu ſehr ges 
bäuft. Der Eomponift arbeite fih aljo mehr zu dem 
enper, was Anipruch auf mufitaliichen Inhalt zu mas 
den berechtigt iſt. 


B. Steifenfand, Op. 5. Sechs Ioyllen für das Piano- 
forte. — Berlin, Ebendafelbit. Preis 224 Sgr. 


Es ift ein erfreuliched Zeichen, daß man von meh⸗ 
eren Seiten her in der neueſten Zeit den fchlimmen 


Weg, auf welchen und die Pianoforte:Virtuofen vers 
lot hatten, wieder verläßt und Demjenigen zuftrebt, 
was und eigentlich frommt und dem Juſtrumente ſelbſt 
feinen natürlichen Boden wiedergiebt, aus welchem es 
gewaltſam gedrängt worden iſt. Die Fortſchritte, die 
einerfeitö beziehentlih der Technik dadurch gewonnen 
worden find, werden gewiß anerfannt, und fönnen vers 
ftändig begriffen und angewendet, ebenjo gut große 
Vortheile. bieten, wie fie anderfeitd den Schwachen 
nur fehlerhafte Unichauungen vom BPianoforte-Spiel 
beibrachten. Die ſechs Idyllen des Componiſten find 
in dem guten PBianoforte-Geift geichrieben, dad Ju— 
Rrument dient ihm nur zum Mittel, der Träger feiner 
Einpfindungen zu werden. Mit Recht find fie „Idyl—⸗ 
len“ benannt, denn ihr ftilled empfindungsvolles We— 
jen giebt ihnen die Berechtigung dazu. Am meiſten 
zeichnen fi Nr. 1 und 2 durch ihren janften ausdrucks— 
vollen Ton aus, es find ganz liebe Bilder, zu denen 
wir gern aus dem. Geräuſch des Tages und flüchten, 
um den füßen Brieden der Seele in der ftillen Eins 
famfeit zu genießen. Nr. 3 erbebt fih ſchon etwas 
über den Idyllencharakter, es hat etwas neueren Sa— 


longeſchmack, doch immer in einer maßhaltenden Dofis, 


Nr. 4 dagegen athmet ein frisches, Ländliched Leben, 
es wirft ftärkend in feiner naiven Heiterkeit. Nr. 5 
läßt feinen Ausdrud in etwas zu matten Farben ers 
iheinen, wogegen die Menuett Nr. 6 recht graziös fig 
audnimmt, wenn fie auch den Wunſch dabei nicht ganz 
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unterdrüdt, daß fie etwas mannigfaltiger fein möchte 
und eine lichtere Bärbung beigemiſcht hätte, 


Charles Wehle, Op. 13. Stammbuchblätter, Feuil- 
les d’Album pour le Piano. — Berlin, Schlefinger, 


Preis z Zhlr. 


Es ift dies unflreitig eine andgezeichnete Gabe 
de8 Eomponiften, voll von poctifchen Blüthen. Sie 
läßt und ein ſchönes und bedeutendes Talent deffelben 
erkennen. Die ſechs Nummern find durch einen innern 
Zujammenhang aneinander gercibt, zu denen der Dich— 
ter du Rieux (Malzaire) eine Dichtung gegeben, die 
(deutih und franzöfiih) in Form einer Ballade en 
miniature denfelben Geift atbmet, der und aud den 
mufifaliihen Bildern anınntbet. Es treten dieſe Bils 
ber in den verfchiedenartigften Karben auf und find 
alle jo fein und duftig geftaltet, daß wir gern ihren 
ſüßen Klängen unfer Ohr leihen, Nr. 4 „Ammenz 
Mährden’ ift ganz finnig deutich und anzichend; feine 
Melodie it einem befannten deutſchen Volfäliede ents 
lehnt, aber intereffant harmonisch behandelt. ,Alına“ 
(Nr. 2) ein echtes Seelenſtück voll der zarteften und 
bingebendften Weichheit. „Zerſtörtes Glück“ läßt die 
Hauptpeinte vermiffen, obſchon als Muſikſtück an fi 
trefflich, aber es trifft nicht den Charakter der Leidens 
ſchaftlichkeit, der ihm aufgedrückt fein ſoll. Vorzüglich 
gelungen find wieder Nr. 4 und 5 „Styrienne“ und 
„Serenade“, erftered von liebenswürdiger Gcmütblich« 
keit, durch und durch deutſch, letztere höchſt charaf: 
teriſtiſch im Rhythmus und in der ſpaniſchen Leidens 
ſchaftlichkeit, die zu dem deutſchen Elemente der Sty- 
rienne einen ſchlagenden Gegenſatz bildet. Nr. 6 
„Adieu“ ruft und in tief empfundenen Klängen den 
Abſchiedegruß zu. Gar finnig ift der Schluß, der 
Nr. 1 wieder aufnimmt und fagen will, daß Altes 
nur im Leben ein Märchen fei. — Die Stüde haben 
gar Feine Schwierigkeit. Mögen daher alle Freunde 
bes Schönen ſich ihnen zuwenden; fie werden in die: 
fen einfachen, aber tief empfundenen Klängen die vollſte 
Befriedigung finden, 


J. Tedesco, Op. 45. Brei deutfche Weifen für das 
Pianoforte übertragen. — Hamburg, Jowien, Preis 
1 hle. Einſeln Mr. 1 12% Sgr,, Mr. 2 10 Sgr., 
fir. 3 15 Sgr. 

Es find diefe drei Weifen „dad Hütten” 
„Treue Liebe“ „Loreley“ mit übergefeßten deut 
fihen Worten für dad Pianoforte in dieſer Weiſe libers 
tragen, daß die verfchiedenen Verfe eine reichere und 

efteigerte Behandlung erhalten, die ſchon qut geichufte 
Biansforte:Epieler erfordert. Mit Geſchick und Ge: 


ſchmack find fie übrigens gemacht und fein Freunden 
derartiger Mebertragung zum Studium empfohlen. 
Em. Kligfd. 


Bücher, Zeitfchriften. 


Gisbert Freiherr Binde, Ein Sommrrnachtstraum ! 
Worte zu Felix Mendelstohn-Bartholdg’s Muſik, 
unter Benutzung des Shakrfpeare'fchen Zextes. Für 
Concrrt-Aufführungen beftimmt. — Münfter, Re- 
gensberg, 1851. 


Der Derfaffer hat feine Aufgabe in höchſt poe— 
tiſcher Weife gelöft. Das Ganze atbmet jenen ro: 
mantifchen Geift, den die wunderbare Dichtung aus— 
Ipricht, jenen nebelhaften und traumartigen Flor, aus 
dem die ſeltſamen Bilder gewoben find. Die Sprache 
bewegt ſich in edler, ſchöner Form, und das enge An: 
ſchließen an den Urtert verbreitet über diefe Bearbei— 
tung eine gewiffe Weihe, die und fofert in die vom 
Dichter intentionirte Stimmung verjegt. Zu Gunften 
der dramatiichen Abrundung jind vier Nummern der 
Muſik (4, 6, 8, 10) weggeblieben, was gewiß im 
Intereſſe ded Verftändniffes im Goneertfaal nur Bil: 
ligung finden kann. Em. Kligid. 


Das UBE der Gefangsfunft. 
Ein kurzer Leitfaden brim Studium des Gelanges 


von 
Berdbinand Sieber in Dresten. 


Schluß. 


Tonbildung. Ueber die Entſtehung des Te: 
nes beim Geſange, ſo weit man dieſelbe ergründet zu 
haben meint, ſprach ich bereits früher (vergl. 2). 
Doch kann ich nicht unterlaffen, hier nochmals zu er 
wähnen, wie fehr die Anfichten aller Phofiologen, 
Afuftifer und Gefangsmeifter in Betreff des ganzen 
Stimmmechanismus von einander abweichen. Die Ei: 
nen vergleichen die Stimme mit einem Saiteninftra: 
mente, wozu die Stimmrigbänder (corde vocali) aller: 
Dingd einigermaßen berechtigen —, Andere ınit einem 
Dlasinftrumente, 5. B. dem Horne, wobei die Lippen 
ded Blaſenden die Stimmrige, dad Mundſtück den 
Kehlkopf und dad übrige Inſtrument den Mund vor: 
ftelle —, noch Andere mit einer Orgel, und jede Dies 
fer Anfichten hat ihre geiftreichen und berühmten Vers 
treten (z. B. Ferrein — m Kempele — Dr. 8. Woher) 
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Berner glauben Einige (und zw Diefen gehörte mein 
auögezeichneten Lehrer, der ſel. Joh. Mikſch), der 
Ton entſtehe erſt bei feinem Auſchlage an irgend eis 
nem Theile der Nachenhöhle oder ded Gaumend, wäh: 
end Andere (zu denen auch ih mich, in dieſem eins 
zigen Punkte im Widerfpruche mit meinem Lehrer, 
zähle) annehmen, der Ton werde duch dad Vibriren 
der Stimmrigbänder erzeugt, und durch feinen Uns 
ſchlag nur modifieirt und veredelt, Auf weſſen Seite 
dad Hecht liegt — darüber dürften wir wohl ichwers 
lich jemald vollfommene Gewißheit gewinnen (vgl. R), 
da dad Räthſel der Zuſammenwirkung aller Stimms 
organe im lebenden Körper, mir wenigſtens, eine fichere 
Löjung nicht zuzulaſſen ſcheint. — Wir müſſen es 
alſo dahin geftellt fein laffen, ob der Luftſtrahl, der 
and den Lungen durch die Luftröhre in den Kehlkopf 
gelangt, nachdem er die Stimmrigbänder in Vibration 
verfegt hat, bereits cin tömender zu nennen fei, 
oder erjt bei feinem Auflage am Gaumen zum 
Ton werde. Es genügt und zu willen, wohin der 
Luft: oder Tonftrahl zu leiten ſei, um einen wirflich 
ſchönen Ton zu gewinnen. Der einzig richtige Punkt 
des Anſchlages it aber, wie bereitd (vergl. N.) ges 
jagt wurde, der vordere Theil ded harten Gaumens 
unmittelbar hinter den Oberzähnen. Bricht ſich der 
Luftftrabl an anderen Punkten, jo entjtchen die unter 
N, aufgezählten Fehler der Tonbildung, d. h. Töne, 
die dem gebildeten Ohre niemald ala ſchön und edel 
erscheinen können, vielmehr ftetö einen mehr oder we— 
niger widerwärtigen Klang haben. — Es folge nun 
nch ein Wink, wie der Schüler cd anzufangen bat, 
um dieſe Führung des Tonftrahled nach vorn zu er— 
möglichen, Gr beobachte vor Allem fireng die Bors 
ihriften über die Haltung ded Körpers, die richtige 
Mundſtellung und die ruhige Lage der Zunge (vergl, 
HM, N), und flelle ſedann zunächſt mit dem Vo: 
cal a, dem er ein gelindes bh (eine leiſe Aöpiration) 
vorlegen kann, Verfuche an, die Luft aus dem Kchl- 
topfe heraus bis ganz vorn der Deffnung des Mun— 
des entgegen — nicht zu ſtoßen, ſondern gleichſam 
wie einen Faden zu ziehen, was der Italiener 
filare Ja voce nennt. Mikſch hielt ſehr ſtreng auf 
dieſe Führung des Luftſttahles, und gab als ſicheres 
Kennzeichen, ob man den rechten Weg eingeſchlagen 
babe, ein zwar ganz ſanftes, aber doch merkliches Ge— 
fühl an, das der Hauch vorn am Gaumen gleich bin: 
ter den Zähnen verurfachen müſſe. Dieſes Gefühl 
babe ich, nach vielen vergeblichen Verfuchen, bei mei— 
nen eigenen Studien endlih an mir felbit erfah— 
ten, und möchte es (mit Mannftein) der Derührung 
mit einer tweichen Weder vergleichen. Bei jeden ans 
deren Tonanſchlage tritt diefe Empfindung nicht ein, 
und deöhnib kann fie dein Studirenden ald ein fiches 


rer Wegweifer empfohlen werden. — Daß ſowohl bie 
Lippen, ald die Zähne, die Zunge, der Gaumen, der 
Schlund, dad Gaumenfegel, der ganze Bau des Kehl: 
fopfed und der Luftrößre ihren Antheil und Einfluß 
bei der Eutſtehung und Bildung des Tones haben, 
unterliegt feinem Zweifel, Namentlich wird aber die 
richtige Mundftchung und ſchöne Ausiprache der Vo: 
cale (vergl. V.) zur Veredfung des Tones wejentlich 
beitragen. — Die Kunft unterfcheidet am Tone ſelbſi 
ein zweifaches Eolorit, das helle und daß 
dunfle (voce chiara, voce coperta), deſſen Gebrauch 
fie von dem Charakter ded Tonftüdes abhängig macht. 
Garcia läßt jich ſehr umflaudlich über diefe beiden 
Klangfarben der voix blanche und voix sombrée aus, 
und giebt viele Regeln über die Stellung aller Ges 
fangsorgane, wodurch eine jede derfelben hervorgebracht 
werde; Panſeron venwirft dagegen die dunkle 
Stimmfärbung gänzlich, weil fie meift aus der Gurs 
gel komme und der Kehlkopf dabei zu fchr zufamınens 
gezogen werde. Dadurch erſcheint die Sache dem 
Schüler aber weit fchwieriger ald fie if. Er muß 
vor allen Dingen den oben bezeichneten Tonanſchlag 
und die lächelnde Mundſtellung erftreben, dann iſt ex 
im Beſitz des timbre clair, des hellen Colorites, an 
welches er ſich vorzugsweiſe und bei feinen Stus 
dien ausſchließlich zu halten bat, Bedingt der 
Ausdruck eines Tongemälded eine dunflere Färbung, 
fo braucht der Singende nur cine etwas rundere Munds 
ſtellung anzunehmen und die Boeale dunkler auszu— 
ſprechen, und er iſt alsbald im Beſitze des timbre 
obscure, der dunkleren Klangfarbe. 

Umfang der Stimmen. Man theilt die Stim— 
men bekanntlich zunächſt in männliche und weibliche, 
und zählt zu den legteren auch die Knabenftimmen, 
Jede dieſer beiden Hauptelaffen zerfällt aber wieder in 
drei Unterabtheilungen, inden der Baß, Bariton und 
Zenor die männlichen, der Alt, Mezjo: Sopran und 
der hohe Sopran die weiblichen Stimmen ausmachen. 
Wenn fih gleich der Umfang einer jeden dieſer ſechs 
Stimmarten nicht mit Beſtimmtheit angeben läßt, fo 
iſt Doch ein ungefährer und durchichnittlicher Umfang 
recht wohl zu bezeichnen, Der tiefe Baß reicht vom 
großen F oder & biß zum eingeftrichenen d; der Bas 
riton von A oder DB bis 7 und fis; der Tenor vom 
Kleinen c oder d bis 7, 3 und Bd. Gehen wir num 
zu den weiblichen Stimmen über, fo ergiebt fi für 
den Alt ein Umfang vom Pleinen ſobis zum 4; fir 
den Mezzo⸗-Sopran von h kid 7, und für den hoben 
Scpran von e Eid a, h und c. Doch können, wie 
gelagt, Diele Angaben nicht überall ausreichen, da die 
Natur fih an keine Normen und Vorſchriften bindet, 
Wir erſehen aud diefer Aufführung der einzelnen Stims 
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men, daß der Umfang des Altes dem des tiefen Ba: 
ſes, der des Mezzoſopran dem Bariton, und der des 
hohen Soprans dem Tenorumfange ziemlich analog iſt. 
Deshalb können auch (wenigſtens dem Umfange nach, 
ſeltner des Charakters wegen) die für Mezzo— 
ſopran geſchriebenen Lieder vom Bariten, Baßlieder 
vom Alt, und Sopranlieder vom Tenor geſungen wer— 
den, wobei ſich natürlich die drei weiblichen Stimmen 
ſtets um eine Detave höher bewegen, als die ihnen 
analogen Männerſtimmen. Durch Anwendung des 
Falſettes (vergl. R.) kann namentlich in Paſſagen 
der Umfang der Stimmen oft noch bedeutend erweitert 
werden, doch ift Dabei große Vorsicht anzu— 
empfehlen. 

Vocale und Bocalifation. — Nachdem 
wir fchen früher über die Ausiprache der Confonanten 
und Dipkthonge im Gejange das Nötbige erörtert ha— 
ben (vergl. E und D.), finden wir nun endlich auch 
Gelegenheit, über die Vocale zu ſprechen und fe die 
Lehre von der Ausſprache zu beendigen. — Wir ha— 
ben dabei zweierlei ind Auge zu faflen: erftlich dieje— 
nigen Modiffationen der Vocale mitzutbeilen, welche 
Diefelben im Gefange erleiden (vergl, M.), zweitens 
der den Deutſchen fo eigenen dunflen Audiprache der 
Vorale wenigftend was den Geſang anlangt, entgegen: 
zuarbeiten (vergl. T). Deshalb follen die einzelnen 
Vocale, deren fchöne und edle Aussprache für die ganze 
Tonbildung von größter Bedeutung ift, bier ihre bes 
fondere Beiprebung finden. — A ift für den Geſang 
der günftigfte Vocal, weil er eben ſowohl die größte 
Weichheit, als die höchſte Kraft zuläßt. Dennech hört 
man nicht oft ein reined a fingen, jondern ed wird an 
deffen Stelle (namentlih von den Baſſiſten) meiſt ein 
Laut vernommen, der zwifchen a und o ſchwankt, ſich 
aber mehr dem Tegteren Voeale zuneigt, ald dem er: 
fin, Um eine recht belle Tonfarbe zu gewinnen (vergl. 
T.) muß der Schüler zuerft dad a in der Höhe und 
Tiefe vollkommen gleich und fonor zu erlangen fuchen. 
Es ift hell und breit auszuſprechen; der Mund muß 
dabei ziemlich weit geöffnet werben (vergl. M.), auch 
wird eine lächelnde Miene den Wohllant dieſes Vo: 
cales ungemein fördern. — E muß im Gefange gleich: 
falls viel breiter und voller ausgeſprochen werden, ale 
in der gewöhnlichen Rede. Denn durch die nothwen— 
dige Annäherung der Zähne bei der gebräuchlichen Aus— 
fprache des e wird ein ordentliched Deffnen ded Mun— 
des dem Sänger unmöglich und ber fo entfichende 
Ton würde im Gefange ſehr unangenehm lauten. Es 
nähere ſich deshalb unferem deutichen A, ohne jedoch 
(namentli im kurzen Silben) zu ſehr gedehnt zu 
werden. — J ift ein Vocal, der fih für den Gelang 
weniger günſtig erweift und beſonders zum längeren 
Aushalten oder zur Ausführung von Paſſagen nicht 


gut zu verwenden ift. Die Unterzähne nähern fih 
bei der Auöiprache des i noch mehr den Oberzähnen, 
ald beim e und fo wird der Luftſtrom ſehr zurückge— 
halten. Das i fell fih im Gefange etwas mehr dem 
ü zuneigen, um weniger fpig zu Tautenz; doch hüte man 
fi dabei fehr vor Uebertreibung. Da wir aber durch 
diefe Regel keineswegs ‚den Vortheil gewinnen, den 
Mund mehr öffnen zu können, wie cd das an die Stelle 
des e geſetzte ä zuließ — ſo bleibt eben i, wie be: 
merft, ein weniger guter Voral. Dad D iſt richtig 
angewendet nächft dem a wohl der beite Vocal für 
den Sänger, indem er gleichfalls Rundung und Fülle 
des Tones zuläßt und fih für weiche Geſangöſtellen 
nicht minder gut eignet. Weil fih jedoch beim 
gewöhnlichen o die Lippen beinabe ſchließen und mur 
eine Meine Deffnung für den Zonftrahl übrig Taffen, 
fo muß das o im Gefange etwas vom a annehmen, 
wodurch allein dem Tone die nötbige Kraft und Zarts 
beit gegeben werden Fan, Die Ausſprache des o sell 
alfo gerade fo fein, wie wir oftmals das a fälſchlich 
andfprechen hören. Mannftein jagt ſehr begeichnend: 
dad o muß mie ein dunkles a, dem plattdeutichen a 
ähnlich Lauten, — U iſt für den Sänger unkebingt 
der unginftigfte Vocal. Denn obgleich fich nicht, wie 
beim e und i die Zähne einander näbern, fo erfordert 
er doch noch mehr ald o cin beinahe völliges Schlie: 
Ben der Lippen, wodurd der Ton nur einen ganz Hei: 
nen Audgangdraum bat und namentlich wegen der 
vorgeſtreckten Lippen dem Blaſen (Puſten) fehr Leicht 
ähnlich werden kann. in guter Gomponift wird dei: 
halb felten auf i und niemald auf u Paſſagen 
oder getragene Gefangäftellen ſchreiben — wollte ar 
nicht den Vorwurf einer völligen Unkenntniß ded Ge: 
fanged auf fih laden. — Das u muß, wenn es fräf- 
tiger Tauten fol, fih einigermaßen den o nähern. 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß ber 
Schüler fih Lei Anwendung aller diefer Regeln von 
jeder Lebertreibung fern halten muß. Ich fonnte nur 
den Weg andeuten, welcher einzufchlagen ift, um den 
Roralen ihre wolle Wirkfamkeit zu geben. Der Lech 
rer wird feinen Schülern natürlich am Leichteſten bie 
richtige Ausſprache aller Vocale beibringen, wenn er 
im Stande ift, fie ihnen felbft öfterd deutlich vorn: 
fingen. — Dad Studium der verichiedenen Bocale, 
fowohl beim Scalafingen, al® in den eigends dazu com: 
ponirten Uebungsſtücken heißt man Vocaliſation, 
und ein für dieſen Zweck geſetztes Tonſtück „Bocalizzo“ 
im Gegenſatz zum „Solfeggio’ in welchem ſtalt 
der einfachen Vocale, die Silten do, re, mi, fa, sol, 
la, si angewendet werben. Died letztere Studium 
beißt Solmifation. Die Vocalifen werden meilt 
auf a gefungen, doch follte man wenigſtens die Vo— 
eale o und e von diefer Hebung nicht auöfchliegen. — 
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Gin jeder fleißige Schüler muß im erften Jahre feiner 
Studienzeit auf die Uebung der Voralizzi und Sol: 
feggi die meifte Zeit verwenden; nicht aber auf das 
viele nuglofe Singen von Liedern und rien, Deren 
Erlernung einer fpäteren Zeit vorbehalten bleiben 
muß. — 

Nr eäfet der Stimme. — Die Verwandlung, 
vermöge welcher aus einen Mezzolopran, Sopran oder 
Alt der Knabenftimmen, ein Bariten, Tenor oder Baß 
beim Jünglinge erwächſt — heißt in der Geſangökunſt 
Stimmwechſel oder Mutation der Stimme. Dieſelbe 
findet jedoch keineswegs allein bei Knaben ftatt, ſon— 
dern kommt auch in jeder Mädchenitimme zum Vor: 
ſchein, nur mit dem Unterfchiede, daß die Stimme der 
Letzteren lediglich eine größere Stärke (volumen) und 
zuweilen etwas höhere oder tiefere Stimmlage gewinnt, 
während die Stimme ded Knaben um eine, ja fogar 
anderthalb bis zwei Detaven tiefer zu werben pflegt. 
— Der Stimmmwechjel tritt beim Anaben gewöhnlich 
in der Zeit ded Ueberganges in das Jünglingsalter 
ein, wo fein ganzer Körper an Ausdehnung und Aus— 
bildung zunimmt, nämlich zwiſchen dem 16ten Eid 
A4Bten Sabre; beim Mädchen in ähnlicher Werie, wenn 
ed zur Jungfrau heranwächſt, zwiichen dem 14ten bid 
46ten Jahre. Denn die allgemeine Ausbildung des 
Körperd und Entwickelung der Mannbarkeit jtcht mit 
der Umgeftaltung und dem Wechjel der Stimme im 
genaueſten Zufammenbange, Das fühere Kennzeichen 
ded Beginnend der Mutation ift eine Rauheit, cine 
Dauernde Heiferkeit der Organe, die bald in ein öf— 
tered Umfchlagen und Brechen der Stimme ſowohl 
bein Singen, ald beim Reden audartet. — Die Dauer 
des Stimmwechſels ift ſehr verfchieden, pflegt jedoch 
bei den Frauenſtimmen weit ſchneller vor ſich zu ges 
ben, ala bei den Knabenftimmen. Sie umfaßt den 
Beittaum von zwei Wochen bid zu zwei Jahren und 
macht die größte Vorfiht im Gebrauch der Stimme 
zur firengen Pflicht. in guter Lehrer wird in dieſer 
Zeit dem Schüler dad Singen ganz und gar ums 
terfagen; in jeden Falle dürfte ein etwaiged Singen 
höchſtens im zeitweiligen Probiren der Stimme, nies 
mald aber im Studiren beſtehen. — Daß beim Kna— 
ben aud dem Sopran ein Tenor und aud der Alt: 
eine Baßſtimme werden müfie, ift eine durch eben 
fo viele Beiſpiele erwiejene, ald widerlegte Anſicht, — 
man fann’ c6 nie mit Gewißheit vorausſagen. Berner 
berechtigt eben fo wenig dad „Nichtvorhandenſein“ eis 
ner Gefangeftimme vor der Mutation zu ber Des 
ſorgniß, daß fih auch fpäter nie eine Stimme einfin 
den werde, — ald der Befig einer guten Stimme vor 
dem Wechſel auf das Wiedererfcheinen einer eben fo 
ſchönen mit Beſtimmtheit rechnen läßt, Die Natur 
überzeugt und oft vom Gegentheile. 


Zeichen — Es ift keineswegs meine Abficht 
dieſe Blätter mit einer Terwinologie zu ſchließen, und 
die Bedeutung der vielen muſikaliſchen Zeichen und 
Bezeichnungen bier zu erklären. Ich gedenke vielmehr 
blos der Zeichen des Vortrages, und auch Diele ſollen 
mir nur das Mittel fein, um zu meinem Zwecke zu 
gelangen, zum Schluffe noch einige Worte über Vor: 
trag und Ansdrud im Gefange zu Tagen — Wem 
Daran gelegen ift, fih einen guten Vortrag zu eigen 
zu madıen, der muß vorerft der ganzen Geſangstech— 
nit vollfommen Meiſter fein und mit feiner Stimme 
die feinjten, in einander übergehenden Abſtufungen ber 
Stärkegrade eben jo wohl, als jede Paſſage und Fio— 
ritur leicht und aumuthig auszuführen vermögen. So— 
dann jei er bei der Ausführung ſelbſt bemüht, die 
durch Die verihiedenen Vortragszeihen und Vorjchrif: 
ten des Gomponiften Fund gegebenen Abfichten deſſel— 
ben möglichſt getreu zu reproduciren, und laſſe deshalb 
feine Zempobezeihnung, fein ritardando oder strin- 
gendo, fein p, crese., [, IT, sl,, ten. decresc. pp, 
keine Accentuation, Bunftirung, Bindung oder Syn: 
kope außer Acht, Die alle (wie von einem tüchtigen Com— 
peniften anzunchmen ift) ihren Grund und ihre Bes 
Deutung haben, Außerdem böre er oft und mit gans 
zer Seele dem Geſange und Vortrage großer Künfte 
ler zu, lauſche ihnen (nicht ihre Manieren, ſondern) 
ihre Vorzüge und Trefflichkeiten ab; ſuche ferner in 
das Weſen claijiicher Tonftüde einzudringen, und mit 
dem Verftändniffe, mit der Bildung des Geſchmackes, 
wird ſich auch ein guter und edler Vortrag einftellen, 
und dem Sänger zur zweiten Natur werden, — Et— 
was ganz andered aber it ed mit dem Ausdrucke, der 
fih durch feinen Unterricht erlernen, durch keine Anz 
weilung erwerben läßt, vielmehr ein Geſchenk des Him— 
meld, ein Befigtbum weniger Auderlefener ift! Man 
fönnte den Vortrag den Körper, den Ausdruck aber 
die Seele des Geſanges nennen. Der fchönite Vor: 
trag kann mur Bewunderung erwecken, während ter 
wahre Ausdruck allein hinreißt, bejeligt und dem Ges 
fange feinen höchſten Zauber verleiht. Der Vortrag 
kann gelehrt, der Ausdruck nur geweckt werden, 
Jener befolgt genau die gegebenen Vorſchriften und 


ſucht feinen Ruhm in der trefflichen und technifch voll: 


endeten Ausführung eines Tonſtückes — dieſer ſchöpft 
aus ſich ſelbſt, aus der Tiefe des menſchlichen Herzens; 
er iſt nicht nur empfänglich für jede Stimmung von 
der Herbigkeit des tiefſten Schmerzes bis zur Wonne 
des höchſten Jubels — ſondern er vermag dieſelbe 
Stimmung auf alle Zuhörer überzutragen, er kommt 
vom Herzen und fpricht mächtig zu jedem fühlenden 
Herzen. 

Soll aber der Ausdruck dieſe Macht üben kön 
nen, jo muß allerdingd neben der Begabung mit dies 
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ſem Zauber, auch der Schönheitéſinn geweckt, das 
aſthetiſche Gefühl des Sängers gebildet, fein Geſchmack 
veredelt, feine Anſchauungsweiſe geläutert fein, auf daß 
er nie die Grenzen des Schönen überfchreite und auf 
dem Gipfel der Affeete ſtets den Adel der Ausführung 
bewahre. Welche Aufgabe für den Gefanglehrer, ſolche 
Schüler zu bilden!? 

Vereinigen fi ein vollendeter Vortrag und ein 
wahrer, empfindungsreiher — ſtets edler Ausdruck, 
dann fann man mit Thibant aufrufen: „Was vers 


gleicht fich der menſchlichen Stimme?’ 


Ginige wenige Worte über die Auf- 
führung Wagner’fcher Opern. 


An einigen deutichen Theatern gebt man feit 
Kurzem ernftlich damit um, Dpern von Richard Wag— 
ner zur Aufführung zu bringen: es ift zu wilnfchen 
und zu boffen, daß diefer gute Wille immer allacmeis 
ner Platz greife. Bei der Einführung diefer Opern 
aber an Orten, wo man noch feine derfelben kennt, 
iſt es recht dringend anzuratben, daß man eine ges 
wiſſe Stufenfolge beobachte, welche fehr weientlich da: 
zu beitragen wird, das Publifum mit dieſen völlig 
neuen Ericheinungen allmälig vertraut zu machen. 
Diele Stufenfelge ift Feine andere, als die, in der bie 
Opern entitanden find. Wenn ed irgend wie angeht, 
fo follte man mit dem „‚fliegenten Holländer” anfans 
gen, dann den „Tannhäuſer“ und hierauf erjt den 
„Lohengrin“ vornehmen. Hegt man Bedenken wegen 
des ‚fliegenden Holländers’, vicheicht ſeines Stoffes 
wegen, jo beginne man menigitend mit dem „‚Zanns 
häuſer“. Jedenfalls iſt es ernjtlich zu widerrathen, 
daf man den „Lohengrin“ dba zur Aufführung brinae, 
wo man den „Tannbäufer‘ noch nicht kennt, denn 
der Abitand zwiſchen der legten Oper W.'s und dein, 
was man fonft unter Oper zu verftehen fih gewöhnt 
bat, darf fo außerordentlich groß genannt werden, daß 
eine allmälige Hinüberführung des Publikums mehr 
ald blos wünſchenswerth erfcheinen muß. 

Wenn in Bezug auf Diefen Wink verfichert wer— 
den darf, daß er ganz im Sinne des Componiſten ift, 
fo ficht wohl auch zu boffen, daß er möglichite Bes 
achtung finden werde. Gr wird ertheilt im Intereſſe 
des Publikums: das Intereſſe der Zahler aber ift 
auch das Sintereffe der Theater. Wo der „Tann: 
häuſer“ Feinen Anklang finden follte, da würde ihn 
auch der „Lohengrin“ nicht gefunden haben. Wo der 
„Tannhäuſet““ aber Sympathien erweckt, da if nicht 
nur nichtd verloren, wenn man ben „Lohengrin““ 


— 


ſpäter zur Aufführung bringt, ſondern es wird ein 
Werk dieſer Art mehr gewonuen. 
Z. u. 


Ueber die italienifche Oper im Haymarkfet: 
Theater in London 
während der Galjon bes Jahres 1851. 


(Bortfegung.) 


Der alte Baſſiſt Lablahe, der aber in der 
Kunft noch nicht gealtert ift, muß der Sontag zur 
Seite geftellt werden. Huch bei ihm können diejenigen, 
welche ihn vor 20 und 50 Jahren gebört haben, nicht 
begreifen, wie er es möglich machen kennte, feine Stimme 
bie Hierher fo kräftig und Flingend zu erhalten. Diele 
Zweifel find auch zu verzeihen; denn wir haben bis 
jegt Fein Beifpiel, dag 30 Jahre bei einem Baßſän— 
ger ohne Nacıbeil für das Inſtrument vorübergegan: 
gen find, welches er ftetö mit und im fih Gerumträgt, 
und welches er jomit allen nachtheiligen Cinwirfungen 
der Leidenfchaften und des materiellen Lebend auszu— 
fegen gezwungen iſt. Bei der wahrhaft colofialen Eons 
flitution dieſes Altvaterd aller Baſſiſten find indeflen 
wirklich alle dieſe Einwirkungen ſpurlos geblieken, und 
feine Stimme bat immer noch eine Kraft und, ich möchte 
fagen, eine Wucht, welche Alles bewältigt und vor 
fih niederwirft, wad von muſikaliſchen Mitteln um 
ihn herum ericheint. Damit ſoll nun durchaus nicht 
gelagt fein, daß Lablache durch unkünſtleriſches For— 
eiren der Stimme diefe Effecte erzielt; fein Ton Klingt 
vielmehr mit einer wahrhaft erbabenen Macht in den 
Näumen des ausgedehnten Haufed, beherrſcht dad ganze 
große DOrchefter, und bringt auf den Hörer cine tief 
ergreifende Wirkung hervor. Beſonders bemerkenswerth 
iſt jein Auftreten im dieſer Art bei der erften Scene in 
der Norma, dad man im eigentlihiten Sinne groß: 
artig nennen kann, und ich glaube Faum, daß es je 
einen andern Baſſiſten gegeben bat, der mit ſolchen 
eoloffalen Mitteln audgerüftet war und der fie fo funt« 
gerecht anzuwenden wußte wie Lablache. — Eine ans 
dere Seite feiner großen Künftlerichaft bethätigt er im 
komiſchen Fache, und glänzt darin ald Schaufpieler 
eriten Ranges; feine Leiftungen ald Dr. Bartbolo im 
„Barbier von Sevilla’, im „Don Pasquale“, in „il 
matrimonio secreto* zc. geben daven die glänzendſten 
Beweiſe. — Es iſt recht Schade, daß andererfeitö feine 
Gorpulenz in fo ungeheuerem Grade Anſpruch auf Aus 
dehuung macht, und daß er daher zur Durchführung 
gewiffer Nollen nit mehr geeignet fein dürfte. Sein 
Erſcheinen ald Herzog in „Lucrtezia Borgia““, wo er 
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in einer langen Robe in die Scene tritt und dadurch 
den Gegenſatz zu feiner jungen, ſchlanken Gemahlin bie 
ind Lächerliche fleigert, tödtet alle Illuſion. Aush als 
Leporello im „Don Juan’ ift er gewiß nicht mehr 
an feinem Plage, obgleich er dabei im Geſang Treff: 
liches leiſtet. Sein eoloſſaler Körper fann ſich zu den 
leichtfertigen, gewandten, ſtets jprungfertigen Bewegun— 
gen durchaus nicht mehr bequemen, welche dem flüchs 
tigen Diener eined rajchen, ftetd anf Liebedabentheuer 
ausgehenden Herren cigen ſein müſſen. Sp etwas wird 
zur Carrikatur. — Im Uebrigen iſt es erſtaunlich, in 
welch' großem Anſehen der greiſe Sängervater bei der 
um ihn ſich herumbewegenden Künſtlerwelt ſteht. Er 
wird gewiſſermaßen als ein Drakel betrachtet, und Je— 
dermann hört eifrig anf ſeine Bemerkungen, welche er 
in der Regel in humoriftiicher Weife oder mit wenigen 
Furzen Worten madıt, Gr trifft aber auch ſtets den 
Nagel auf den Kopf, und man merft bei Allen, wor— 
über er ſich andipricht, daß ibm feine tiefe Bildung 
in jeder Hinficht und feine langjährige Erfahrung einen 
Tact, ein Urtheil in geichmadlicher Hinficht verſchafft 
bat, die nie das Befte verfehlen. Er iſt eben als Die 
erfte Autorität zu betrachten, imponitt Ullen ohne Aus⸗ 
nahme, und bewegt fich fo zu fagen wie eim Admiral 
anf der Bühne, mit einer Ruhe, Sicherheit und Alles 
leicht befeitigenden Wertigkeit, welche auch den raſend⸗— 
ſten Bühnenftürmen zu trogen im Stande ifl. Lab: 
lache ift daher ald Sänger, Durch und durch gebildeter 
Mufiker, geiftooller Darfteller und erfahrungsreicher 
Beurtheiler aller Kunftverhältniffe, gewiß ald eine der 
erften Kiünftlergrößen zu nennen, welche je gelebt ha: 
ben, Sein Name wird ficher, ſelbſt bei der Nachwelt 
nicht fo bald verſchwinden. 

Außer der Signora Alboni (welche ebenfalls 
ald ein Stern erfter Größe glänzte, über welche ich 
aber Leider nicht berichten fann, da mir nicht mehr dad 
Glück zu Theil wurde, fie zu bören) waren noch ale 
Sängerinnen bei der italienifchen Oper im Haymar- 
ket-Theater thätig: Die Damen Alaimo, J. Ber 
trand, Marie md Sophie Eruvelli, Du: 
prez, Biorentini, Ginlianiund Ugalde. Don 
dieſen verdienen die fünf letzteren hinſichtlich ihrer Leis 
Rungen beiondere Erwähnung. — Wenn wir das, 
was Signora Sophie Eruvelli in den Partien ber 
Norma und des Fidelio, und namentlich in der letz— 
teren, geboten hat, und weshalb ihr von jo mancher 
Seite Weihrauch und Ruhmeskränze zu Theil wurden, 
einer Kunftkritit unterwerfen wollen, fo haben wir Ur— 
ſache, und bei gar vielen Momenten diefer Leiftungen 
ben dem überichwenglichen Beifalätaumel ihrer Vers 
ehren ferne zu halten. Es ift wahr, die Cruvelli hat 
eminente und auch zum größten Theil ſchöne Stimms 


mittel von der Natur erhalten, auch iſt ihr ein ſeltenes 
Talent nicht abzuiprechen; aber die Sache ift doch nch 
im Werden begriffen. Die tünſtletiſch ſchöne Auwen— 
dung jener Mittel und die Richtung ihres Talents hin— 
ſichtlich der Aufſaſſung und charakteriſtiſchen Durch— 
führung ihrer Aufgaben muß noch von gar vielen 
Schlacken gereinigt werden, ehe ſie die große Anerken— 
nung als verdient betrachten kann, welche ihr zum öf— 
teren über Gebühr zu Theil wurde. Sie bringt zwar 
in ihrem jugendlichen Feuer und in kühner Behandlung 
ihrer Stimme manchmal momentane Gffeete hervor, 
welche frappiren und welche auch mitunter ald ausge: 
zeichnet betrachtet werden dürfen, aber fie verleitet das 
durch nur die Menge dazu, ihre Leiflungen in allen 
Theilen ald höheres Kunftproduct anzubeten, In der 
„Norma““ bietet fie einigemal ſolche Momente, und 
überhaupt ift fie in Durchführung diefer Rolle bei weis 
tem beffer als in der des „Fidelio“'“. Sie übertreibt 
in der legteren in jo behem Grade, und läßt ihre tie: 
fen Zöne (mit welchen fie, ſchön angewendet, jo herr: 
lih wirken könnte) manchmal jo outrirt, plump und 
förmlich grunzend berwortreten, daß es beinahe Lächer: 
lich wird. Einige Stellen in der großen Arie des cr: 
ſten Aets und das wundervolle Terzett im zweiten Het 
geben Davon jchr jpreihende Beifpiele. Signera Eru: 
velli Teiftet Schon Etwas, veripriht auch jchr Viel, 
muß aber auch noch Vieles — Vieles Lernen, che fie 
fih mit den erſten Autoritäten in der Kunft al pari 
ſtellen kann. — Die Düprez, eine Tochter des früher 
jo gefeierten franzöſiſchen Tenorfängers, it eine lieb— 
lihe Erſcheinung, welche aber als erſte Sängerin im 
dramatifchen Fache, ſowohl an Stimme ald Daritel: 
lung, zu wenig repräſentirt. Bei ihrer ſchon tüchtig 
ausgebildeten Technik und, wie gelagt, bei ihrem netz 
ten, zierlihen Urußeren, wird fie, wenn fie bei dem 
Soubretten-Bache bleibt, ſpäter gewiß jehr viel Glück 
machen. — Die Fiorentini, an Stimme und Ausdrud 
eine reindramatiiche Sängerin, verdient weit mehr Au— 
erfennnug ald ihr von Dem, freilich den colorirten Ge: 
ſaug je hoch ftellenden, Publikum zu Theil wird. Sie 
hat ſtarke, volltönende Mittel, welde in allen Lagen 
egal ausgebildet find; fie fingt mit edlen, wahren Aus: 
druck, trägt ihren Ton ſchön und verbindet mit Ges 
ſchmack; nur wäre ihr etwas mehr Wärme zu wün— 
hen, und jie mu füh hüten, ihre Höhe zu foreiren, 
weil dann ihre Stimme unangenchin und hart wird, 
Als Gräfin Ankerftröm leiſtet fie namentlich ſehr Un: 
erfennungswerthed , ald Donna Anna im „Don Juan” 
war fic auch gut, nur ift ed unbegreiflich, warum fie 
die große Arie im zweiten Aet ſtets wegläßt. — Sig: 
nora Giuliaui, welche jugendliche und Soubretten: Bar- 
tion fingt, bot namentlich ala Adalgiſe ſehr viel Gun: 
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tes; ihr Außdru iſt aber im Allgemeinen gar leblos, 
und auch ihre Stimme an fich, obgleich fie Klang hat, 
zeigt felten von höherer innerer Empfindung. Aber 
ohne Verdienft ift die Giuliani nicht, wenn ſchon ihr 
Talent zur Löfung höherer Aufgaben nicht geeignet 
ericheint. — Es bleibt mir nun noch Mad. Ugalde 
übrig, welche zum erften Mal in Londen und zwar 
in der neuen Oper von Auber: „lenfant prodigue‘* 
auftrat. Wenn die reine Technik allein den großen 
Künftler in der Mufit ausmachen würde, dann könnte 
diefe Sängerin ohne allen Zweifel einen erften Nang 
beanipruchen. Aber da die Technik nur ald Mittel 
zum Zwede betrachtet werden darf, und da die Gm: 
pfindung fiher auch eine Dauptrofle bei der Kunſt ſpie— 
Ien muß, weil die legtere ont zum Spielwerk, zum 
zeinen Obrenkigel und zum Amuüſement wie die Sprünge 
eined Seiltänzers herabfteigt, — fo fann Mad. Ugalde, 
trotzdem ihr in hohem Grade achuldigt wurde, meiner 
Anſicht nach, auf jenen Rang keinen Anſpruch machen. 
Denn fie fingt mandmal mit einer folden Kälte und 
eifigen Gleichgültigfeit, daß man ihr beiftchen und bels 
fen möchte; auch bat ihre Stimme öfters einen mä— 
kernden unangenehmen Klang, der dad Schönheitsge— 
fühl beleidigt. Aber Paflagen, Ronladen, Gadenzen 
und Arpeggios kann fie machen wie cine; das muß 
war ſein. — 

Ich komme jetzt an die Tenorſänger von Lum— 
ley's Oper, und da kann ich etwas kürzer ſein, denn 
in dieſer Hinſicht liegt auch dieſes Inſtitut, wie ſo man— 
ches andere in anderen Landen, mehr im Argen. Die 
Signori Gardoni und Galzolari find Sän— 
ger mit ziemlicher Stimme, aber dennoch fehlt das 
eigentliche Mark des Tones bei ihnen, was den Künft: 
ler allein befähigen fann, den dramatifchen Auödruck 
aus voller Bruft zu unterſtützen. Es ift eben eine 
fterile Zeit fire Dielen Genre in der Kımft, Außerdem 
können auch die beiden genannten Künftler in anderen 
Beziehungen nicht völlig genügen, obgleich ihnen viele 
Gewandheit nicht abzuiprecben ift, und obgleich fie mit 
Gifer und fichtliiher Liebe in der Kunſt wirken. Es 
feblt ihnen nämlich meiften® jegliche Energie, was frei: 
Tich wieder zum Theil eine Bolge ihrer unzureichenden 
Stimmmittel ift. Der erfte fingt zu findlich, fo daß 
fein Vortrag manchmal and Kindifche grenzt, und der 
Andere ſäuſelt und fchmachtet mit feinen Tönen in 
fo hohem Grade, daß man zumeilen davon Tanfen 
möchte. Beide find für den Iprifchen Gefang mehr 
geeignet, der freilich in der großen Oper weniger vers 
treten iſt. — Die zwei noch übrigen Tenoriften Mr. 
Sims Reeves (ein Engländer) und Signor 
Bardini, die vermöge ihre Tonmateriald zu dem 
hochdramatiſchen Gefang mehr geeignet fein würden, 


ericheinen aus dem Grunde nicht bedeutungsvoll, weil 
der eine gar zum oft übertreibt umd fchreit und ber 
andere, obſchon er manche ſchöne inzeluheiten Bietet, 
doch * Ganzen noch nicht ausgebildeter Künſtler ge— 
nug iſt. 

Schluß folgt.) 





Vermiſchtes. 


Gin uns mitgetheiltes, gebrucdtes Propramm ber in Defjau 
im Laufe dieſes Jahres ſtattfindenden Goncerte zeigt eine mus 
ſterhafte Bielfeitigkeit. Mir theilen es aus diefem Grunde 
nachſtehenb mit Zu bemerfen ift, daß hierbei alle Geſangs—⸗ 
vorträge, als im Voraus nicht gut zu beitimmen, nicht mit 
verzeichnet find. Werle der Kammermuſik find aufgenommen, 
um auch biefe dem Publikum nit vorzuenthalten, da zu eigends 
dafür veranflalteten Unterhaltungen feine Gelegenheit gegeben 
if. Go trägt dies dazu bei, den Goncerten eine noch größere 
Mannicfaltigfeit zu geben. Uſtes Concert, am 12ten Septbr.: 
Duvertüre von Jul. Nieg (neu); Symphonie von Mendels— 
ſohn; Nr. 4 (neu); Solovortrag: Septett von Verthoven. 
2176 Goncert, am 26jten Septbr. Ouvertüre zu Leonore, von 
Beethoven; Symphenie von Spohr: Weihe der Töne: Solo— 
vorträge: Hr. Goncertmfir. Appel (Violine) und Hr. Rammers 
mufifus Lorenz IV. (Ober). tes Concert, am 10ten Octbr. : 
Jubelouverlüre von G. Wi, v. Weber; Symphonia eroica von 
Beethoven; Selovorträge: Hr Goncertmfr. Drechsler Biolens 
cell und Hr. Hofmufifus Gierih (Flöte). Ales Concert, am 
2ijlen Detbr.: Duvertüre von Mendelsichn (Fingaleböhle); 
Bierte Symphonie von Gabe (ncu); Evlovorträge: ©. Edulje 
(Bioline), Schüler des Hrn. Rammermufifus Alliyn, und Hr. 
Kammermufitus Lorenz I (Glarinette). Stes Goncert, am 
22jien Novbr,: Ouvertüre, Scherzo und Finale von R. Schu⸗ 
mann (neu); Symplonie von Mozart; Solovorträge: Hr. 
Kammermufifus TH. Schneider (Violoncell) und Hr, Kreugs 
berg (Hlöte). Gtes Goncert, am 20ften Decbr.: Enmpheonie 
von Joſ. Haydn; Symphonie von Kall iwoda (D-Moll) ; Solo⸗ 
vortrag: Octelt von Mendelsjohn. 


Die Dichtungen Richard Wagner’s: „Der flier 
gende Hohänter, Tannhäufer, Lohengrin“ — werden in einem 
Bande und mit einer längeren Vorrede ihres Verfaſſers vers 
fehen im Drude erfcheinen. Im diefer Vorrede befprit ders 
felbe die Entſtehung jener Dichtungen und überhaupt feine 
ganze fünfllerifche Gntwidelung bis nad dem Abſchluſſe der⸗ 
jenigem Periode, deren Schlufftein der 1847 vollendete „Lohen⸗ 
grin’ bildet. — Wagner’s größeres fchriftftelleriiches Werk: 
„Oper und Drama‘ witb im drei Bändchen im Verlaufe der 
nädhften Wochen bei I. 3. Weber in Leipzig erfcheinen. 
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Kuh über Riharb Wagner's „Tannhäuſer“ Kat 
bei Gelegenheit einer Aufführung diefer Tper in Weimar 
Adolf Stahr in der National» Zeitung fi vernehmen lafs 
fen. Gr fagt unter Anderem: „Weimar ift ber einzige Ort, 
an welchem die beiven bedeutſamſten Schöpfungen im Geblete 
bed neuen muflfalifhen Dramas eine bleibende Stätte gewons 
nen haben. Nachdem ih den „Tannhäuſer“ gehört, glaube 
id; nit, daß die deutſchen Bühnen den Meifter Wagner, der 
für fo Diele ein Stein des Anſtoßes geworden if, auf bie 
Dauer werden igmorirend umgehen können, Es find 6 Jahre 
ber, daß der „Tannhäufer‘ zuerit anf der Drestener Bühne 
zur Aufführung fam. Und nad 6 Jahren hat biefe wunder 
bare Schöpiung feine weiteren Bortihritte gemadht, als — 
daß fie durch einen glüdlichen Zufall ver dem gänzlihen Ders 
ſchwinden aus der lebendigen Wirflichfeit errettet wurde! O 
Deutſchland! 

Es dürfte ſchwerlich noch ein anderes dramatlſches Kunſt⸗ 
werl gefunden werden, welches fo wie der „Tannhaͤuſer“ in 
Beimar unmittelbar anfnüpfte an vaterländiihe Vergangens 
beit und Gegenwart, Schen darin liegt ein Grund ber Por 
yularität, welche W.'s Merk fi Hier unbeflreitbar gewonnen 
bat. Und dieſe Popularität ift nit auf das Stoffliche der 
Fabel, auf Loralität umd Boden befchränft. Auch der mufifa- 
liſche Theil des Kunſtwerks hat daran Antheil genommen, 
Seine beventenrften Melodien und mufifalifchen Motise find 
Eigentum bes Volks geworben. Man hört fie in den Ders 
gnügungsgärten, und der Lehrburſche fingt und pfeifft fie anf 
feinem Spaziergange am freien Sonntag. Mag der „Lohen- 
grin“ von Seiten der Kunft ber Infirumentation ein größeres 
monumentales Runftwerf fein, anfprechender für das allgemeine 
Gefühl, volfsgemäßer und volfsthümliher wirb jedem Unbe⸗ 
fangenen der „Tannhäuſer“ erfcheinen. Und ic glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich auch diefem Werke jenen Eharafter 
dee Monumentalen beilege und behaupte, daß dleſes tönende 
Gericht Dauer haben wird in den Herzen ber Menſchen, fo 
lange noch irgend eine nationale Eigenthümlichleit als folde 
im Bewußifein der Zeit erhalten bleibt, Wir mögen getreſt 
Me Wiche Dichtung als eine indivinmell und ſpecifiſch deutſche 
bejeichnen. 


Bas bei ben Wien Dichtungen einen Hauptreiz aus⸗ 
macht, das if die volle Naivetät, mit welder der Dichter im 
„Tannhäufer‘‘ wie im „Lohengrin“ ſich auf den fpecififch chriſt⸗ 
lien Boden geflellt hat. W. ift im diefer Natvetät, wie in- 
feinem Entwidiungsgange mit Kinkel zu vergleichen. Beide 
haben ben ganzen Weg vom überlieferten Glauben durch den 
Zweifel zur Breiheit, im fletigen Fortſchritte innerlicher Ente 
wicklung, durchgemacht: beide haben diefen Weg durch ihre 
Productionen bezeichnet, beide das Martyrthum auf fi ges 
nommen für das Ziel, welches fie am Ende beffelben errelch⸗ 
ten. W. ſelbſt thut ſich Unreht, wenn er, wie man fagt, 
auf biefen Entwicklungsproceß und namentli auf die beiden 
Hauptwerke, welde deffen erſtes Stadlum bezeichnen, mit einem 
peinlichen Befühle zurüdficht. Es wird ja ebem fein Menfch 
gleih ale Mann geboren. Und dann — für einen Refot⸗ 
mator bes muflfalifchen Drames, wie es M, ohne allen Zwel⸗ 
fel fein will, iſt es vielmehr ein Glück, daß feine beiden erflen 
großen Schöpfungen, in einer Zeit bed Ueberganges, an bas 
Gemeingefühl der Maffe anfnüpften, daß fie Borwürfe behan⸗ 
beiten, deren romantiſche Unflarheit, deren innere Widerſprüche ⸗ 
während fie ben Keim bes Neuen in fid trugen, doch zugleich 
die Mafle der Hörer gerabe bei derjenigen Seite faßten, wo 
ihnen mit ber Poefle entweder allein, ober doch am leichteften 
beizufommen war. 

W.'s Zukunft if unberechenbar. Taͤuſchen wir und nicht, 
jo dürfte feine Muff einen Kampf auf Leben und Tod zw bes 
Reben haben. Was den „Tannhäufer” in Deutſchland popus 
lär macht, if, daß er mufifalifch noch einen Zuſammenhaug 
hat mit der nähften Vergangenheit mund Gegenwart. Der 
Puritanlsmus, welder im „kohengrin““ alle bisherigen Mes 
lodieformen an die Seite wirft, iſt im „Tannhäufer‘‘ noch 
nit in folder Strenge vorhanden. Go fehlt nicht am feſten 
rhythmiſchen Reihen, die ſich, je Fürzer fie find, und nad je 
längeren Panſen fie erfheinen, um fo tiefer dem Hörer eins 
prägen. Im „Lehengrin“ hat W. feinen Grundgedanken, wos 
nad die Dper ein bramatifhes Gedicht ift, das zur Hebung 
der Situation einer Muſik bedarf, bie von ber Idee des Dice 
ters unzertreunlich if, viel unnachgiebiger gegen die bisherige 
Auffaffung und Gewohnheit zur Erſcheinung gebracht.” 





Kritifcher Anzeiger. 
ueberſicht der neueften Erfheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Rammer- und Hausmuſik. 
Für Streihinftrumente. 
C. Romberg, ©p.13. Les Adieux. Impromiptu pour 


le Violoncelle avec accompagnement de Piano. 
Samburg, Iowien. 124 Sgr. 

Der Eompofltionswerth ift gering, aber es ift Bioloncelliften 

zum Studlum zu empfehlen. Da bie Schwierigfeiten wicht 
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übertrieben find, fo wird es zu Goncertvorträgen ein willfom: 

menes Etäd fein, da es überbies banfbar für den Spieler ift; 

denn es ifl von Allem, wodurch fich Effect erzielen läßt, barin 
stiebergelegt. 

N. Paganini, Introduction et Variations sur „Nel 
cor non piü mi sento“ pour Violon seul. Ber- 
lin, Schlefinger. 4 Chlr. 

— —  -—, Duo pour Violon seul. Ebendafelbft. 
5 Sgr. 

Es fei blos erwähnt, daß beide Gompofitionen von ber 

Art find, das ſelbſt der fertigfe Spieler an vielen Stellen 

urüdbeben wird, Wer die Kraft dazu im Ach fühlt, verſuche 

ſich daran. 

Ch. Dancla, ©p. 42. 2eme Fantaisie pour Violon 
avec accompagnement de Piano. feipjig, Sof- 
meifter. 25 Ngr. 

Es bietet dieſe Phantafie, die aus einer Einleitung und 

Thema mit Variationen befteht, für den Spieler Feine übers 

mäßigen Schwierigfeiten, obſchon e# darin auf bie Entwide 

kung der Fertigfeit abgefchen if. Gompefitionswerth hat fie 
nit; wie fahl immer, find es bloße Phrajen, an denen bie 

Birtwofität zum Gipfel des Ruhmes hinaufflettern fell. 


Anftructives, 
Für PBianoforte. 


R. de Vilbac, Op. 17. 48 Etudes speeiales pour 
le Piano. Liv. I. Keipjig, Solmeilter, 1 Ehtr. 
5 Nigr, 

Es haben dieſe Gtüben nit überhaupt den Zweck ber 
tehnifhen Ausbildung, fondern fie gehen auf das Studium 
von gewiflen Mebungen, deren jede eine beſtimmte Richtung 
verfolgt. Obſchon Mebreres der Art vorhanden if, fo wer 
den fie fi doch nützlich erweiſen und den Schüler in der Tech— 
nik fördern. 

E. Ezerny, Op. 817. Der erfte Anfang. 80 leichte 
und fortfchreitende Anfängerftücke nebſt täglicher 
Mebung der Scala in allen 24 Tonarten für das 
Pienotorte. Berlin, Schlefinger. 3 Kiskerungen, 
a 20 8gr. 

Es if dieſes Wert ganz dem Op. 139 ähnlih; es hat 
gleihen Zweck und wird fi beim Unterricht fehr nützlich er» 
weifen. Der fruchtbare Verfafler Fennt die Bedürfniſſe, und 
weiß auf praftifche Art ih den Schülern nüglih zu machen. 
€. Ezerny, Op. 818. Die Singerfertigheit. 50 Stu- 

dien zur Förderung der Gelenkigktit der Finger 
und Hände für das Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 
3 fickerungen, a % Chir. I 

Bleichralls ein Werk, das ſich am frühere ähnliche ans 
reiht, und prakliſch förderlich iR zur Grreichung ber medant: 
fen Sicherheit in Paſſagen, Läufern, Figuren m. f. w. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel, 
Für Pianoforte, 


Ant. de Kontski, Op. 136. La Solitude. Meditation 
pour le Piano, Berlin, Trautwein (I. Guttentag). 
15 Sgr. 

— — — 0.135. Les adieux à Madrid. 

Meditation pour le Piano. Ebend. 174 Bar. 

—, ©p.133. Grande Fantaisie sur des 
motils de l’opera „Attila“ de Verdi pour le Piano, 
Ebend. 1 Chir. 74 Sgr. 

— — — 0p. 134. Fantaisie de Concert sur 
des molifs de l’opera „Ernani“ de Verdi pour le 
Piano. Ebend. 1 hir. 

— — —, Op. 137, Le Carneval de Madrid, 
Galop brillant pour le Piano. Ebend. 20 Sgr. 

Saͤmmtliche Eompofitienen find Virtuoſenſtücke. Die Fir 
ger haben viel darin zu thun. Mer daran feine Freude hat, 
ber mag fich ihrer bedienen. Diufif freilich im biefen Fünf 

Merken zu finden, wird ſchwerlich Jemandem gelingen. Wie 

man hört, jell ver Gompenift nit ohne Talent fein, um fo 

mehr muß man fi wundern, mie er Sachen ſchreiben fürn, 
bie ſelbſt von ber finnlichen Klangfeite ſchwerlich befrierigen 
dürften. — Wir wenden und zu ſechs anteren Werfen dit 

Gomponiften, älter der Zahl nad. 


Ant. de Kontski, Op. 115. Caprice höroique pour 
le Piano. Berlin, Schlefinger. 1 hir. 


— — —, ©p.83, Murmure de la Source 
(Quellenriefeln). Impression de voyage pour le 
Piano. Ebend. 124 Ser. 

— — —, Op. 93, Le Rameau. Meditation 


pour le Piano, &bend, 12; Sgr. 

—, ©p. Tl, Une muit d’ets (Ein 
Sommernacht) pour le Piano. Ebend. 124 Sr. 
—, ©p. 47, L’isolement, Meditalion 


pour le Piano. &bend, % &hlr. 
— — —, Op. 55. Sans espoir. Meditation 
pour le Piano. Ebend. 124 Bgr. 


Allein aud in dieien Werfen dürfen wir feine ander 
Ausbeute zu finden hoffen. Es find Parabepferve für ira 
Salon. Die Ueberſchriften nöthigen hin und wicder Rädeln 
ab, wie wenn das Dnellenriefeln durch eine Figur nachgeahmt 
wirb, bie man den Anfängern im Piancfortefpiel zur Hebung 
aufgiebt. Solche Naturmalereien find denn doch etwas ji 
naiv, Möchten do unfere Virtuoſen, Ratt im reidhgezierien 
Sefiel am Piano figend, lieber zu Dem einfamen Duell Mt 
Waldes flühten; hier würden fie, geftärft durch die friſche 
Luft, anders empfinden lernen als im parfümirten Salon. O 
wie fehr thut es noth, daß wir zur Natur zurückkehren! 
A. Eonradi, Compositions brillantes et non difh- 


ciles pour le Piano, Nr. 7. Impromptu sur des 
inotifs de I°6pera L’elisire d’antore de Bonkeili; 
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Nr. 8, Diverlissement sur des themes du Ballet 
Giselle d’Adam; Nr.9. Caprice sur de themes de 
l’op6ra Ernani de Verdi, Berlin, Damköhler. Nr.7 
und 8, ä + &hlr. Mr. 9, „r &hlr. 

Das beigefegte Wort „‚brillantes‘ giebt wohl dem Lejer 
den nöfhigen Standpunkt an, von dem aus er eine vorläufige 
Anfiht von dem Werthe diefer Gompofitionen ih bilden fan, 
Wird auch wicht dadurch gerade ein großer Schare angerichtet, 
wenn Jemand biefen Flittertand fpielt, jo wird dech der Minds 
beutelei VBorſchub geleiftet, indem nämlich ein lion d’assemblee 
musicale noch anfgeblafener wird, wenn feine Sturmattaque 
auf die klatſchenden Hände gelungen iR. 


F. Eroge, ©p. 29. Souvenir de Beethoven. Etude 
caracteristiique de Concert pour le Piano, Ceip- 
zig, Hofmeitter. 20 Ngr. 

Eoll die Grinnerung an Beethoven durch Seiltänzereien 
auf dem Piauoforte dem deutjchen Bolfe bewahrt werden, daun 
find wir nicht wert), daß vieler Rieſengelſt je unter uns ges 
leht bat. Kein Wunder, wenn jein rädender Geiſt eiſteht, 
und mit nerviger Hand ben Kaſten zertrümmert, auf dem feine 
göttlichen Gedanſen zu einem Ragent von Unfinn jerhadt wer: 
den. Schon ber Franzoſe Brudent hatte vor Jahren denſelben 
erhabenen Gedanken (Andante aus der Senate Ip. 47) als 
ein Paradereß im feinen Goncerten herumgeritten. Hr. Ferd. 
Groje geht aber noch weiter, er fmetet Ihm zu einer Gtüte um! 
Beethoven in einer Ctüde! Man fühlt ſich verſucht, die hehe 
Staatsregierung zu bitten, bie Rubrik „vom unbefugten Gtüs 
denmachen‘ in den Straicoder aufzunehmen. 


J. Tedesco, ©p.5l. Chant de Mai (Pastorelle) pour 


le Piano. feipyig, Hofmeifter. 15 Ngr. 
— —, Op. 52. Passionne. Rhapsodie pour le 
Piano. Ebend. 175 Ngr. 


Eine gewiſſe aewinnende Seite haben biefe beiden Stüde, 


wenn es auch blos auf den virtueſen Effeet abgeſehen if. Die 

Schwierigfeiten find übrigens nicht umüberdeigbar, und zum 

Studium für Sole zu empfehlen, bie ber höheren Technik 

fih befleißigen. 

W. Schulthed, Op. 20. Souvenirs de Lacken. 

- 9 Morceaux caracteristiques et expressils pour le 
Piano, En 3 Suits. Leipzig, Hofmeifter, 2te und 
öte Suite, à 15 Ngr. 

68 tragen dieſe Stüde Ueberſchriften, 4. B. ie petit Sa- 
voyard, la fee russique m. f. w. Im Ganzen zeigt ſich ein 
bübfcher Sinn in ihnen, wenn aud hier und ba die Oſten— 
tation Vieles verdirbt. Ee find Salonſtücke der befieren Rich⸗ 
tung. Hat aber der Gompenift Talent, was man anjunchmen 
geneigt iſt, fo iſt es ſchade, wenn er nicht auf Beſſeres feine 
Kraft verwendet. 


C. Lüders, Trois Pieces pour le Piano. HKopen- 
hagen, £ofe u. Delbanco, 15 Ngr. 

Drei leichte, aber geſchmackvolle, gefälllge Tonftüde, bie 
fih duch mufifaliihen Gehalt, durch Friſche und Lebendige 
feit ihrer Figuren und Motive empfehlen, Bilcttanten, bie ' 
oft um die Wahl guter bildender Tonflüde vertegen find, mas 
den wir auf dieie Gompofltionen mittlerer Schwierigfeit aufs 
merfjam, 

Ad. Nathan, Les Perles des Compositions mo- 
dernes et brillantes pour Je Piano. Nr. 7, Se- 
coude Nocturne. Gopenhagen, fofe u. Delbanco. 
36 Sk. 

Gin unbebentendes Tonſtück. Gine feichte Melodie ohne 
Friſche und Leben, ſchleppt fh langweilig durch drei verſchie⸗ 
dene Harmonienwechlel hin, Accompagnement der linfen Hand, 
harmonische Kortichreitung und Durhiährung, fo wie tehniide 
Bebanrung find das Trivialſte und Gewöhnligfle, was man 
ſchon in Maſſen hat und haben kann. 





Antelligenzblatt. 





Musikalien - Nova 


von 


Schuberth & Co. in Hamburg u. New- York, 
Strakosch, Maurice, Oeuores choisies: 

Nr. 3. :Tremelo in Octaves, p. Piane. 10 Sgr. 

A. Hlirtation-Polka (Burkesque musicale), Lon- 

. cert-Ausgabe. 10 Sgr. 

Dieselbe (leichte Ausgabe). 


10 Sgr. 


Nr, 7. Souvermr de Niagara, Le Tourbillon. Etude 
caracteristiqgue p. Piano, 15 Sgr. 


Strakosch, Manrice, Idylle (La confession 
1 


d’une jeune fille) p. Piano, 5 Sgr. 
‚ Bluette musicale p. Piano. 75 Sgr. 
— — , Sweet heart (Liebchen) Polka. Morceau 


de Concert p. Piano (Concert-Ausgabe). 15 Sgr. 
Dieselbe (leichte Ausgabe). 15 Sgr. 
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Wallace, W. Vincent, Les Perles. 2 Val- 

ses p. Piano, 7} Sgr. 
‚ Grande Polka de Concert p.Piano. 15 Szr. 
‚ Saltarelle, Op. 54, p. Piano, 20 Sgr. 
Krug, D., Mode-Bibliothek ſ. Pfte. 

Hell 12: Feen-Reigen-Fantasie. 20 Sgr. 
— —, , do, Heft 15: Martha-Fantasie. 20 Sgr, 
‚ do. Heft 18: Taubert, Lied: Ich muss 
nun einmal singen, Transcription. 10 Sgr. 
‚ Vaterlandslieder für das Pfte über- 
tragen. 














Nr. 1. La Marseillaise, 5 Sgr. 
„ 2. Oestreich. Volkshymne. 5 Sgr. 
„ 3. Polnischer National-Gesang. 5 Sgr. 


Burgmüller, Ferd., 8 Airs populaires 
americains eu Rondinettes p. Piano. Nr. 1, 2%. 
—* a 74 Sgr. 
Hagemann, Louis, 8 nouvels Airs popu- 
laires, Petits Morceaux de Salon pour Piano, 
Nr. 1—8. a 10 Sgr. 
Mayer, Charles, Op. 106. Myrihen, Nr. 4. 
La Fontaine. Etude. Nr. 12, Valse mélodique. 
a 74 Sgr. 

Ferner erschien: 

Schuberth, J., Omnibus f. Piano, V. Jahrg, 
Cab. 6, enthaltend: Reinecke, Ständchen. Ber- 
tini, Etudes, Op. 29 u. 32. Nr, 1—3. Lüer, C., 
3te Rheinländer-Polka. — Cah. 7, enthaltend: 
Rosenhain, Romance Nr, 2. Berlini, Etudes, 
Op. 29 u. 32. Nr. 4—8. 

‚ Omnibus f. Gesang, V. Jahrg. Cah. 6, 

enthaltend: Lortzing, Ständchen. David, Ferd., 

Liebesschwur. Cah. 7, Reissiger, Frühlings-Scene. 

Meyerbeer, G., Geistiiches Lied. 


Zu beziehen durch alle Buch- u, Musikalienbandlungen. 


Nene Musikalien 


im Verlage von 
©. FE. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
Brunner, €. T., Fleurs d’ltalie. 4 Morceaux 


elegants en forme de Kondeaux et Variations 
sur des motifs italiens pour le Piano. Op. 160. 








Nr. 1. Sömiramide de Rossini. 12 Ngr. 
„ 2. Norma de Bellini, 12 Agr. 
„ 3. Torquato Tasso de Donizeti. 12 Ngr, 


„ 4. Les Bateliers du Tibre, Chanson romaine. 
12 Ngr. 


Goltermann, G., Vier Gesänge für eine So 
pran- oder Tenorsimme mit Begleitung des 
Pianoforte, Op. 10. 20 Ngr. 

Nr. 1. Die Himmelsthräne von Rückert. 74 Ngr. 


» 2. O lieb’ so lang’ du lieben kannst, von 

Freiligrath, > Ngr. 
„ 3. An Maria von Herlossohn. 74 Ngr. 
„ 4. Die Lilien glühn in Düften, von Geibel. 


5 Ngr. 
Hermes, Th,, „Denk' ich an Deutschland 5 
der Nacht‘. Worte von H. Heine, für eine 
Bass- oder Baritonstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 7. 7+ Ner. 
‚ Zwei Lieder von Em, Geibel für eine Sing- 
stimme und Pianoforte. Op. 8. 124 Ngr. 
Nr. 1. Nun die Schatten dnnkler, 
„ 2% 0 höchstes Leid, o höchste Lust. 
Kalliwoda, J. W., Trois Fantaisies pour 
Violon et Piano: 
Le Prophete de Meyerbeer. Op. 173. 25 Ngr. 
Le Siege de Corinth de Rossini. Op. 174. 25 Ngr. 
Chansons styriennes. Op. 175. 25 Ngr. 
Beissiger, C. &., Grand Trio, 19me pour 
Piano, Violon et Violoncelle, Op, 192. 
i 2 Tulr. 15 Ngr. 
Biesch, Comte Theodor, Eiude concert: 
pour le Piano. Op.6. 15 Ngr. 
‚ Des Idees sur un theme sentimental. 
Op. 8. 15 Ngr. 
Voss, Ch., Emilie, Polka elegante pour le Piano. 
Op. 131. Nr. 1. 20 Ngr 
‚ Rosalie, Redowa elegante pour le Piane, 
Op. 131. Nr. 2. 20 Negr. 
‚ Trois Fleurs pour le Piano arrangees à 
4 mains, 

















Nr. 1. La Rose. 10 Ngr. 

„ 2. La Violette, 10 Ngr. 

„ 3. L’Amaranthe, 10 Ngr. 
wWitwicki, 308., Quatre Mazourkas pour le 
Piano. Op. 3 + Ngr. 

-, Quatre Mazourkas pour le Piano. Op. 4. 

74 Ngr. 





Berliner Musikzeitung Echo, redig.v.Dr.Kossak, 
erscheint auch für das 4, Quartal wöchentlich 1 Bogen kl, 4. 
Ausser dem jedesmaligen Leitartikel sind die Rubriken: Kritik, 
bemerkensweribe Neuigkeiten der Musikliterstur und die sehr 
reichhaltigen Kunstnachrichten von grossem Interesse, Durch 
alle Postanstalten, Buch- u. Musikhandlungen zu beziehen. 
Preis des Quartals 124 Sgr. 
Berlia, Schlesinger’sche Buch- u, Musikhdlg. 





83° Ginzeine Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werben zu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Rüdmann, 


Menue 


ettſchrift füt 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebactenr. 


Trautwein ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Suttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 


Fünfunbddreißigfter Band. 


M 14. 


— — — — — — — — — — — —— — —— —— —— — ——e«—— 
Von dieſer Zeitſch. erſcheint wöchentlich | Breis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thle. 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. N Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 





Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
©. u. B. Weltermann in NewsDorf. 


Den 3, October 1851. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 
Muflts und Kunfthandlungen an. 
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Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pianoforte, 


H. Eifer, ©p. 36, Sonate für das Pianoforte. — 
Mainz, bei Schott's Söhnen. Preis 1 fl. 48 Ar. 

3%. W. Kallivoda, ©p. 176. Sonate pour le Piano- 
forte. — Magdeburg, bei Meinrichshofen. Preis 
1 hir. 


Die Sonate ded Hrn. Eſſer in C-⸗-Moll ift ein 
höchſt ehrenwertged Werk und zeugt von chen fo viel 
Fleiß ald Talent. Sie zerfällt in die gewöhnlichen 
vier Säge in den üblichen Bormen und bietet nad 
der formellen Seite bin im Großen wie im Kleinen 
nur Vollkommenheiten. Der mufifalifhe Inhalt der 
Sonate zeugt von einem männlichen, Beethoven vers 
wandten Geifte und einer ernften Kunftanfhauung, of 
fenbart keine einzige Spur von Unklängen an die Ma: 
nieriften der Neuzeit und ber nächften Vergangenheit, 
entbehrt allerdingd aber auch der fogenannten Genies 
blige, die wir jedoch einem Componiften gern erlaffen, 
der fo Tüchtiges und Ganzes zu bieten vermag, wie 
Hr. Eier. Die Behandlung des Inſtrumentes ift 
nicht die moderne, wie fich dies auch bei einem In—⸗ 
Halte der erwähnten Art von felbft verftcht, fondern 
erfcheint ald eine Verfchmelzung von Hummel und Efe- 
menti, vereint nämlich Die gewiffe folide Brillanz Hum⸗ 


meld mit dem harmoniſchen und Spiel-Reichthume, 
der Elementi 5. B. vor Mozart und Haydn auszeich— 
net. Sonach it in ihrer Art die Sonate des Hrn, 
Eſſer allerdings nicht ohne Schwierigkeiten, wenn man 
dieſe Schwierigkeiten auch nicht fogleich auf den erften 
Blick erkennt: es giebt in ihr viel flrengen vierftime« 
migen Satz, viel Bindungen in allen Stimmen, dabei 
oft große Spannungen für die Finger, die bier freilich 
der mufifalifchen Idee gehorchen müffen, nicht aber fie . 
dietiren. Daher kann man diefer Compofltion ſehr 
wohl auch eine inftructive Seite abgewinnen: Clavier: 
fpieler, die fih aus dem Strudel moderner Trillereien, 
in den eine beneidendwerthe Beftimmung fie nothwen— 
dig verfenft, wieder emporarbeiten wollen zur Höhe 
der wahren Mufif, können fih duch dad Studium 
von Glaviereompofitionen der vorliegenden Art am be— 
ften auf ein ſauberes Partiturfpielen von Quartett: 
und Drcheſterwerken vorbereiten. Seite 3, Zeile 2, 
Tact 3, Ated Viertel leſe man b ftatt c in der reihe 
ten Hand. 

Die Sonate ded Hrn. Kallimoda in Es—-Dur 
ift dagegen ein Produkt von nicht Gefonderer Stärke, 
Den gemwiffen Grad von Verflahung, bei dem die 
fonft ganz liebenswürdige mufilalifche Art und Weife 
diefed Eomponiften feit Tängerer Zeit angelangt if, 
wird man alffeitig wohl ſchon Gemerkt und ald noth— 
wendige Folge einer Arbeitöluft erkannt haben, die 
mit dem nur mäßigen geiftigen Fond, der ihr zur Seite 
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* 
ſteht, in zu argem Mißverhältniß ſich befindet. Die 
Sonate enthält die üblichen vier Säge, die an Gehalt 
den Krebögang d. 5. pay hinten nad vorn geben : der 
letzte Gap iſt der befte, nach ihm dad Scherzo, beide 
Säge auch überhaupt wicht übel; der zweite Gag aber 
ift dürftig und ledern dazu: ein Allegretto im $ Tacte, 
den felbft feine Kürze die Langmweiligkeit nicht zu be: 
nehmen vermag. Im erften Sage wollen wir die beis 
den Hauptgedanken und was aus ihnen unmittelbar 
hervorgeht nicht tadeln: es Mingt Alles gut und of⸗ 
fenbart denn doch immer einen oberflächlichen Gehalt; 
— mie man aber ala alter Praktikus, der jo und fo 
viel Symphonien, Duvertüren und Concerte gejchries 
ben hat, einem zweiten Hauptgedanfen von fließender 
Melodie uud Harmonie, con espressione und dolce 
geipielt, eine Pafjage nachfolgen laſſen kann, wie die 
auf Seite 4 und 5 und Geite 8: dad vermögen wir 
nicht zu faſſen. Und des halb nennen wir den erften 
Sag nicht nur ben ſchwächſten der ganzen Sonate, 
fondern auch überhaupt ſehr ſchwach. Der Componift 
erſcheint hier in der That auf keiner höhern Stufe, ald 
Giner, der nach einen fertig vorliegenden Schema ats 
beitet, das hier eine Gefangmelodie für dad Ohr und 
nach ihr auch wieder etwas hübſch für die Finger ver« 
langt, — der dabei aber ſich nicht einmal die Mühe 
nimmt, die verſchiedenartigen Beſtandttheile eines fol: 
chen Ganzen von ſehr zweifelbafter Beſchaffenheit auch 
nur einigermaßen in eine Art von Uebereinſtunmung 
init einander zu bringen, fo daß wenigſtens der Schein 

ewahrt würde, — und ber im unglüdlichen Falle das 

* nach einer Naturnothwendigkeil Etwas zu Stande 
kringen muß, dad wie die Fauſt aufd Auge paßt. 
Dabei ift die fragliche Paſſage ſchon an und für fich 
von einer ſolchen Unbebeutendheit, dab nur ein Dann, 
der früher bewiefen bat, ex könue Beſſeres geben, mas 
gen darf, damit aufzutreten, ohne fürchten zu müſſen, 
ald kindiſch nit feinem garen Opus fogleih nad 
Haufe geſchickt zu werden. icht viel beſſet und vers 
bältnigmäßig auch noch zu lang find die Nebengedans 
fen und Baffagen, welche wir im erjten Theile des 
Satzes zwiſchen dem erften und zweiten Hauptgedans 
Pen antreffen, Schwierig ift die Sonate nicht. 
T. U. 


Bemerkungen über 3. 1.8 Aufichten, 
die Stimmigfeit betreffend. 


Hr. T. U. iſt fhon öſters ald Vorkämpfer für 
neue Ideen in biefer Zeitichrift aufgetreten mb Gas 
fih ald denfender, weiter firebender, freiheitölichender 
Mann bewährt. In feinem letzten Aufſatze jedoch üben 





Stimmigfeit im Ehore für Männerftimmen entwidelt 
er fo eigenthümliche Ideen, daf eine mehrjeitige De 
ſprechung ded Gegenftanded nicht überflüffig erlein) 
Die Tendenz des gedachten Lufſatzes ſpricht ſich Seite 
55 d. 3. in folgenden Worten aus: „Natürlich iſt 
nicht anzurathen, vorhandene Gefänge, die offenbar 
vierflimmig gedacht find, auf die angegebene Weiſe 
flimmig umzuarbeiten, wohl aber muß man die 
Eomponiften auffordern, nicht mehr vier 
oderüberhaupt irengftimmig,d.i.befchräntt 
(sic!), fondern ordeftermäßig, d: b. unbe 
ſchränkt, harmoniſch voll» oder freiftimmig 
zu denken.“ 

Zunächſt Teuchtet aus diefem Sage hervor, daß 
Hr. T. U. nicht Mar überdacht hat (I), was man un: 
ter Stimme zu verftehen babe und welcher Unterſchied 
zwifchen dem Charakter einer Inſtrumental- und einer 
Voealſtimme beftehe. 

Hr. T. U. verftcht unter Stimme jeden einzelnen 
Deftandtheil eined Accordes, nicht eine melodifche Folge 
von Tönen (I); weun daher zwei Sänger in einem 
Duette in einen Ton übergehen, jo tritt nach T. U.'8 
Auſicht Einftimmigkeit ein (I), wenn ſechs oblis 
gate Singflimmen in einzelnen Harmonien fo ineins 
anderfliehen, daß die fänmtlichen Töne der Harmonie 
durch vier Stimmen dargeftcht werden fünnten, jo 
hört nah T. U. der Sag auf, ſech ſtimmig zu 
fein (IV), und umgekehrt, wenn in einem vierftims 
miger Chore, wie es zumweilen geſchiehet, einzelne Ver 
doppelungen, der größeren harmoniſchen Fülle wegen, 
erfheinen, jo nennt Hr. T. U. den Sag jo viclkftims 
mig, als einzelne Töne laut werben (V). In dem 
von Hr. T. U. aufgeſtellten Sage 
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wird die Harmonie 


bei a ſechsſtimmig, bei b vierſtimmig, bei c fünffimmig 
und bei d fehäflimmig genannt. 

Wir find gewöhnt, einen Satz vom ſechs ſelbſi— 
ſtändig fertihreitenden Stimmen, au wenn die Stim- 
men zuweilen in einen Ten zuſammenfließen oder durch 
Paufen unterbrochen, oder auch in einzelnen Accor-⸗ 
Yen, > D. am Schluffe, verboppelt werden, ſechs— 
Rimmig zu nennen und nicht die Bencummmg der 
Stimmigfeit nah der Anzahl der Moten, durch weiche 
die einzelnen Töne partiturmäßig. bargeftellt werden 
unten, zu beſtimmen (VE); und ich glaube mit Recht, 
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denn die verfehiedenen Singſtimmen werden, wenngleich 
fie in den Ginklang übergehen, von dem geübten Dhre 
ihrer eigenthümlichen Klangfarbe (VII) nach fehr wohl 
witerfchieden,, in der Verdoppelung aber einzelner 
Arcordtöne wird feine ſelbſtſtändige Stimmenfortfchreis 
tung erkannt. Wenn nach dem obigen Beifpiele Or; 
T. U. jede Note einer Harmonie als befondere Stimme 
anerkennt, fo widerlegt er fich wieder in den Worten: 
„Den Gegenfag hierzu (zu der willlürlichen Mehrſtim⸗ 
migkeit) bildet wie das Enfemble für Solofimmen io 
auch dad Trio, Quartett und Quintett für Soloinſtru⸗ 
mente. Sobald das Auge vier Individuen 
auf vier Bogen- oder Blasinſtrumenten 
ſpielen fieht, verlangt das Ohr aud, vier 
ſeAbſtſtändigeStimmen zu hören (yYllh.“ Wenn 
nun aber, wie oben, jede Rote eines Accordes eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Stimme bildet, wo bleibt dann in einem Dos 
genguartett die Vierſtimmigkeit bei Doppel: 
griffen (IX)? Wenn jo der Begriff von Stimmen 
unffar aufgefaßt ift, fo fcheint ebenfalls der Unterfchied 
zwifchen Orchejter und Vocalchor gar nicht berückſich— 
tigt zu fein. Hr. T. U. will, daß der Vocalchor gleich 
einem DOrähefter behandelt werde, worin die einzelnen 
Stimmen beliebig wegfallen und wieder einfegen, je 
nachdem der Grad der Stärfe cd verlange. Unſerer 
Anficht nach muß ſelbſt im DOrchefter die Vierflimmigs 
keit vorherrſchen (X), d. h. die verfchiedenen Chöre eines 
Drcheſters müſſen vierftimmig, wenigftend dreiftimmig 
(X) (mit Ausnahme der Waldhörner) durchgeführt 
fein, wodurch der harmonische Vollklang ſowohl, als 
die Scleftftändigfeit, Klarheit und Durchfichtigkeit eines 
jeden einzelnen Chors herwertritt; verbinden fich ſolche 
Chöre zu einer Gefammtthätigkeit, jo erſcheint nicht 
blos eine volle harmonifche Maffe, fonden ein Ges 
mälde voll bewegten Lebens, ein Leben voll Mannig: 
faltigkeit und Abwechielumg, ein Kunftwerk im wahren 
Sinne. Wenn daher Hr. T. U. vom Voealchor durch 
die orcheftermäßige Behandlung deffelben eine ähnliche 
erchefterartige Wirkung erzielen will, fo intendirt er 
das Unmögliche; denn nicht, wie er meint, liegt die 
Monotonie des Voealchors in der bejchränften Tone 
lage, in der Dürftigkeit des Tonumfangs allein, jon 
dern ganz beſonders in dem Mangel an verjchiedenars 
tiger Bärbung der Tonmafje (XI), An derfelben Mo: 
notonie leidet dad VBogenquartett, die Hornmuſik, das 
Quartett bloßer Holzblaſeinſtrumente (XII).  Diefe 
Monotenie wird nım und nimmer durch bloße willfürs 
liche Verdoppelungen der einzelnen Accordtöne gehoben 
werden (XIV), die zwar die harmonijche Maſſe bald 
voller bald dünner darftellen, aber eben nur eine har: 
monifche Maffe ohne andern melodifchen Reiz, ald den 
die melodieführenden Stimme erwedt, bieten; wohl aber 
giebt ed andere Mittel, wodurd die Monotonie ges 


hoben, wenigftind feht geimikbert werden kaun. Unter 
diefen Mitteln iſt grade Das, wad Hr. X. U. aldSrund ° 
der Monotonie angiebt, die ſtrenge Stimmigs 
keit, das vorzüglichſte (XV). Sm Bogengquarz 
tet kann zwar durch harmoniſche Bigurirung, 
durch rhythmiſche Anordnung, dur ver— 
ſchiedene Vortragsweiſe der einzelnen Stim— 
men durch zweckmäßige Benutzung bed bedeutenden 
Tonumfangs, durch abwech felunde Vollgrif— 
figkeit der Monotonie Schranken geſetzt werden; 
fol aber das Intereſſe nicht blos für eime melodie— 
führende Stimme (Soloftimme) erweckt werden, dann 
ift auch, in einem ſolchen Quartett (dem eigentlichen 
Quartett) eine gewiffe Selbftftändigkeit in der Stim« 
menführung nothwendig. Auch beim Gefange mit Or- 
heiterbegleitung mögen die von T. U. vorgeſchlagenen 
Mittel der Verdoppelungen und Vereinfahungen der 
Stimmen in Anwendung kommen, denn die Orchefter: 
mufit namentlich in Opern bildet ein buntes Gemälde, 
dein der Ehorgefang meift nicht (leider!) ald Grund 
dient, jondern nur ald befonderer Barbenauftrag, um 
dem Gemälde höhern Reiz zu verleihen. Mit der reis 
nen, unbegleiteten Vocalmuſik aber verhält es fih an« 
derd, Der Geſangston hat eine an fi eigenthümliche 
Bülle, daher die Menjchenftimme zur Führung einer 
getragenen Melodie ganz befonderd geſchickt iſt. 
Soll daher Leben und Bewegung, foll eine bunte 
Schattirung, dad Gegentheil von Monotonie, in den 
Gefang kommen; fo muß es gerade durch die melos 
difche Wührung der Stimmen geicheben, nicht durch 
willkürliche Berdoppelungen derfelben, die die melo— 
diſche Selbitftändigfeit der Stimmen anfheber (XV). 
Nicht unfrei iſt dere Componift, welcher ſtreug ar 
der einmal gewählten Stimmigkeit feithält,, ſondern 
hierin kann er ganz bejonders feine Freiheit bewähren 
(AV). Brei fchreibt der, welcher den eigenthüm— 
lichen Charakter einer jeden Stimme zu berückſichtigen 
verficht, ihn unabhängig von den andern Stimmen 
darftellt, dabei aber die Einheit de8 Kunſtwerks nicht 
auflöft (XVIII). In diefer Freiheit drückt fih Cha: 
rafter, Wahrheit, Zehen and, die Monotonie wird uns 
terdrückt (NIX). Nicht will ich die fteifen Rechen— 
erenpel, wie fie in manchen contrapunktiichen Arbeiten 
vorkommen, in Schug nehmen; aber zu leugnen ift 
nicht, daß der Weg zur Freiheit in der Stimmenfüb: 
rung nur durch die contrapunktifche Kunft geht*); dieſe 
Kunft muß mur nicht ald Zweck, jondern ald Mittel 
gelten (XX), wie ed in den Meiftercompofitionen eines 
Bach, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Schneider, 
Mendelöfohn u. U. der Ball ift. 





— — 


*) Man ſehe Beethoven’s Studien im Generalbaf. 
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Wenden wir dies Gefagte auf den von T. U. 
ſelbſt mitgetheilten mehrflimmigen Sag an. 
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Von dieſem Sage ſagt Hr. T. U. Seite 56 „Df: 
fenbar ift die Tonwirkung dieſes Satzes eine günftigere, 
als die feiner fireng vierftimmigen Behandlung”. Wir 
Taffen denfelben Sap in vierz, drei: und zweiftimmiger 
ftrenger Bearbeitung folgen, bemerken aber, daß damit 
keinesweges eine mufterhafte Behandlung aufgeitellt 
werden foll, indem twir überzeugt find, daß wahre Ton: 
meifter im Stande find, jenen Sag auf ähnliche Weiſe 
noch viel intereffanter darzuftellen (XXI). (Siehe die 
Notenbeilage).*) 

Aus dieſen wenigen Bearbeitungen ift leicht zu 
erfennen, daß die Gewandtheit in der contrapunftiichen 
Schreibart weit mehr Freiheit in der Führung der Stim: 
men und damit Abwechielung und Wirkjamfeit des 
Tonſatzes gewährt, ald die von T. U. fogenannte freie 
Stimmenführung, in welcher jede ſelbſtſtändige Regung 
der Mittelftimmen unterdrüdt wird (XXI), Wenn wir 
übrigens mit der Eintheilung der Stimmen in Sopran 
Mezzo:Sopran, Alt, Tenor, Bariton und Baß eins 
verftanden find und fomit ſowohl den dreis oder ſechs— 
fimmigen Sag je nad Umftänden empfehlen müſſen; 
fo halten wir im Allgemeinen den vierftimmigen 
Satz dennod für den wichtigften und wirkſamſten ſelbſt 


für Männerſtimmen, was ſchon aus der geringen Ver— 


breitung und Nachahmung der ſonſt gediegenen drei— 
ſtimmigen Männerchöre von F. Schneider, des Tri— 
tond u. U. hervorgeht (XXIII), — am wenlgſten kön— 
nen wir uns mit der ſogenannten orcheſtralen Behand— 
lung der Singſtimmen, mit der beliebigen Zu: und 
Abnahme der Stimmenzahl in T. U.'s Weiſe einver« 
ſtanden erklären, weil dadurch das Gehör verhindert 


wird, die Fortſchreitung einer jeden Stimme genau zu 


verfolgen und den Charakter derſelben ſo wie ihren 
melodiſchen Reiz wahrhaft zu empfinden (XXIV). 
H. Sattler. 


*) Der Raumerſparnlß wegen laſſen wir dieſe Bearbel⸗ 
tungen in beſonderem Abdruck felgen. D. Rer. 


Bemerkungen zu den Bemerkungen des 
Seren Sattler. *) 


So wibderwärtig mir alle Zeitunadftreite find, die 


fh nur um Worte oder einzelne Aeußerungen drehen, 


fo oft bin ich doch gerade in Streite ſolcher Art durch 
die Natur der gegen mich gerichteten Angriffe ver: 
mwidelt worden. In Hrn. Sattler tritt endlich einmal 
ein Gegner mit einer ganzen und begründeten An: 
fhauung, dabei mit einem Unftande gegen mich auf, 
wie man fih ihn mur immer wiünfchen mag. Ich 
bin darüber fehr erfreut, denn ich erhalte dadurch Ge: 
legenheit, den Gegenftand ded Streites, der wahrlich 
nicht unwichtig ift, noch heller zu beleuchten, 

1. „Nicht Mar überdacht?“ — Das wird fih 
fpäter berauöftellen. Vorläufig ſage ich hier blos: 
Hr. ©. hat die gefchene d. i. die ſcheinbare Muſik, 
ich dagegen die gehörte di. die wirkliche Muſik im 
Sinne. Die „geſehene“ Muſik eriftirt auf dem Pa: 
piere und zerjplittert fih in Stimmen, die „ge: 
hörte’ Muſik dringt in’d Ohr ald eine Total: 
maſſe. Die „geſehene“ Mufit ift für den Unbefan: 
genen gar nicht vorhanden, die nur „gehörte Mus 
fit aber beftcht, wie ich immer auf's Neue die Erfab: 
rung machen muß, für viele font ganz gefcheidte Leute 
eben jo wenig. 

I. Ja, — im Sinne einer ald Ganzed aufge 
faßten, wirklichen Muſik, d. h. einer Muſik, die nur 
gehört, nicht auch geſehen fein will, 

I, IV, V, Sa, — aber nur in dem cben an: 
gedeuteten Sinne. Nicht den „Satz“ jedoch nenne 
ich einftimmig, ſechs- oder vierſtimmig, ſondern die 
„Muſik“, und vielleicht wäre ich gleih von vom 
berein richtig verftanden worden, wenn ich ftatt von 
der „Stimmigfeit” lieber von einer „Tönigkeit“ ge: 
fprochen hätte. Diejenige Saite im Gebiete der Ton: 
funft, die ich im meinem Artikel berührt babe, ift no 
fo wenig angejchlagen worden, daß cd an bezeichnen: 
den Ausdrüden für die wichtigften Dinge fehlt. Der 
ganze Hr. S. aber verhält fih zu mir, wie der „Satz“ 
zur „Muſik“ d. h. wie die „geſehene“ zur „gehörten“ 
Muſik, wie die Note zu dem Tone, wie der papierne 
Schein zur lebendigen Wirklichkeit. 

Vl. Diefe Gewohnheit ift eine der ärgſten Selbſt— 
tänfchungen, die ed geben mag. Dieſe und ähnliche 
Tänfchungen zu vernichten, ſchrieb ich den fraglichen 


*) Um den Uebelfiand zu vermeiben, daß auf einander 
bezügliche Artikel durch lange Zwiſchenräume getrennt werden. 
fhidten wir die Gntgegnung des Hrn. Sattler im Manuſcript 
an Hın. T. U., und theilen nun ſogleich deſſen Antwort dar 
auf mit. Da der Gegenftand von Wichtigkeit if, glauben wir 
nicht zu viel zu thun, wenn wir beide Mrtifel in einer Nam: 
mer bringen. D. Rev. 
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Artikel, dem noch mehrere und viel eingreifendere Uns 
terfuchungen über dad wichtigfte Element der Ton: 
funft, über den „Klang’, nachfolgen werden. 

VI. „Ihrer eigenthümlichen Klangfarbe nach?‘ 
— Iſt nur ſehr bedingungdweife wahr, Im Dr: 
hefler mag dad „geübte Ohr verichiedene Klang: 
farben wunterfcheiden, auch noch im gemifchten Chore, 
obwohl Hier ſchon im weit beichränfterer Weile. Hat 
man jedoch beim Chore für Männerftimmen nicht die 
Grtreme im Sinne d.h. den erften Tenor und den 
zweiten Baß, io giebt es bier ſchon fo gut, ald gar 
feine eigenthämlichen Klangfarben, fondern eine jo und 
jo vielftimmige Harmonie von einer SKlangfarbe, 
eine Klanggruppe des Vocalorcheſters, nichtd 
andered. Auf dem Elaviere und der Orgel mit einem 
Mannale nun gar hat es niemald Stimmen mit cis 
genthümlichen Klangfarben gegeben. — „Bon dem 
geübten Ohre?“ — Cine Beleuchtung dieſes Eine 
wurfed macht das eben Geſagte vollfommen überflüſ— 
fig. Das ift ja unfer Unglück und der Grund der 
beillofen Verwirrung der Anfichten, daß fo Viele, die 
ein „geübtes“ Ohr für Muſik haben, fih nur auf ih— 
ren und nicht auf den allein maßgebenden rein menfchs 
lichen Standpunkt der ungeheueren Mehrzahl Ders 
jenigen ftellen, die nicht Muffe ftudirt haben. So— 
nad ſtellt fich ald Kern des Streites die Frage her— 
aus: Iſt die Mufit blos für Diejenigen vorhanden, 
die ein „geübte Ohr‘ haben? — und zwar ein ges 
übted Ohr in dem Sinne ded Hrn. S., der einen Mu— 
fifgenuß nicht flatuirt, wenn dad Ohr nicht Stimms 
gängen zu folgen vermag. 

VIII. Damit widerlege ich mich keineswegs, ſonſt 
würde ich nicht von einem „Gegenſatze“ ſprechen, 
fondern damit mache ich bloß den Unterſchied Elar 
zwiichen einem Chore und einem Soloenjemble d. h. 
zwiſchen einer Maffe und wenigen bevorrechteten In— 
dieiduen, zwifchen Mufit ald Tonmaſſe und Mufif 
ald Vereinigung beitimmter Soloftimmen. Damit 
fage ich blos: der Chor iſt biöher im Sinne des 
Soloenſembles behandelt worden, welche Erſcheinung 
feinen philofophifchen Grund hat. Ueber die wahre 
Dedentung des Begriffes „Chor“ fche man ©, 55, 
Sp. 2 am Ende. 

IX. Diefe Brage zeigt, daß vielmehr Hr. ©. ſich 
nicht recht Mar darüber ift, was er von einem Ton: 
ftüdte, da® den Namen „Quartett“ mit Recht befigen 
will, zu verlangen hat. Das wahre Quartett bes 
ſteht nur aus vier Stimmen und jegt in Die Strenge 
diefer Stimmigfeit feinen höchſten Triumph. Daß 
freilich die wahre Inftrumentalquartettmufit faft gänzs 
lich untergegangen ift, und diefe Gattung ebenfalls 
und namentlich durch Beethoven, den erften Helden 
des Tones, die „orcheſtrale““ Richtung genommen hat, 


fpricht gerade für mi, nämlich für Dad, was ich 
eigentlih mit meinem Artikel beweifen wollte: denn 
nur vorhandene Ericheinungen zu erklären und aus 
ihnen für die Prarid verwendbare Ergebniffe zu zie— 
ben, ift die Aufgabe der Wiffenfhaft und war 
fonah mein Wille, — erfinden fann die Theorie 
in Sachen der Kunft gar nichts. Uebrigend ift auch 
im heutigen Inſtrumentalquartett, jofern es dieſen 
Namen nur einigermaßen verdienen will, die Vier— 
fimmigfeit Regel, die Mehrftimmigfeit nur Ausnahme: 
nach den Ausnahmen von der Regel aber darf man 
fein Urtheil wicht einrichten, 

X, X. „Die Vierftinnmigkeit muß vorberrichen, 
— die Chöre müſſen vierftimmig, wenigftend Dreis 
fimmig durchgeführt fein’! Es mu Nichts jein 
in der Welt — ſage ih. Hr. S. aber fagt: es muß 
fein, und läßt doch die Wahl zwiſchen Drei: und 
Vierftimmigkeit. Da bin ich liberaler: ich geftatte 
ſchon im bloßen Chore für Männerflimmen den Wech: 
fel zwiichen einer Zwei: bis Sechöſtimmigkeit. Habe 
ich übrigend nicht gelagt: „die Vierftunmigfeit ers: 
giebt erft jene Vollftändigkeit der Harmonie, die mit 
Recht ein Hauptaugenmerk des Gomponiften it’? 
(3.55, Sp. 2.) 

XU, XIII. Daffelbe fage ih auf S. 53, Sp. 2 
zu Ende und ©. 54, Sp. 1 zu Anfang. 

XIV, Died hätte fih in Bezug auf den Gefangd: 
ſtimmenchor und auf eine ald Tonmafje genommene 
Muſik erft zu zeigen, — und hat fich übrigens für 
mich, der ich Freilich empfänglicher und empfindlicher 
für „Töne“ als für ‚Noten‘ bin, fchon gezeigt. 

XV, XVI. Dies Alles fußt auf der von der mei: 
nigen verſchiedenen Hauptanfiht ded Hrn. ©. über 
Muſik überhaupt: der Unterjchied kann jegt kurz durch 
die Ausdrücke „Augenmuſik“ und „Ohrenmuſik“ bes 
zeichnet werden. Hrn. SE Anficht ift jo völlig vers 
Ihieden von der meinigen, daß cı dad Weſent— 
lichfte in derjenigen Muſik, Die ich ald Beijpiel ans 
gegeben habe, nämlich dad, was cine Zus und Ab: 
nahme der Stimmigfeit erſt rechtfertigen joll, und was 
man durch Zeichen der folgenden Art ausdrückt: 
f. — p. cresc. — (iche ©. 56), geradezu wege 
läßt (fiehe feine fpätere Unführung), ohne es auch nur 
zu merken. Wenn daraus alio hervorgeht, dag für 
ihn eine Mufit meines Begriffed gar nicht eriftixt, 
fo habe ich nichts weiter zw fagen, und bejtreite ihm 
auch die Vortrefflichkeit feiner fpäteren contrapunftiz 
[hen Notenbeiipiele an und für fich nicht, wohl aber 
die Geſangmäßigkeit derfelben: denn jo fehreibt man 
für GSoloinftrumente, aber nicht für Ehorgefang: 
flimmen, 

XVII, XVII, XIX, Hier müßte man ſich erft über 
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die Begriffe verftändigen, bie mit dem Worte „reis 
heit““ verbunden werben. 

XX. Dies ift auch meine Meinung : die Berufung 
auf Beethoven aber ift nicht glüdlih. Wer noch nicht 
gefunden bat, daß Derthonen fi gerade in ber 
von mir vielfach bezeichneten Weife von feinen Vor—⸗ 
gängern wefentlih unterfcheidet, dem ift an 
dieſem Componiſten noch, fehr viel zu erforjchen übrig. 

XXL. Wer — genau genommen — nichts zu fas 
gen bat, und dennoch durchaus reden will: der ſucht 
fein Nichts wenigftens auf eine möglichſt „intereſſante“ 
Weiſe darzuftellen. Bon contrapunftifchen Uebun— 
gen und Compofitionen im Charakter derſelben habe 
ich nicht geſprochen, fondern von „Tondichtungen“, 
nämlich von der vortheilhafteſten Art, wie Die im Her: 
zen Mingende Harmonie durch lebendige Stimmen wie— 
dergegeben werden fünne. Die einen contrapunktifchen 
Ungeheuer ded Hrn. ©. fagen alſo in Bezug auf mich 
fo viel wie nichts. 

XXL Wem Sr. ©. mit feinen Beilpielen den 
Begriff „Muſik“ erihöpft hat, dann fage auch ich 
hierzu Ja! 

XXUI. Wenn mit den Compofitionen, die der heu— 
tige Männergefang erheifcht und die weit cher von 
einem praßtiichzgefellfchaftlichen ald von einem ideal— 
künſtleriſchen Zwecke heiworgerufen worden find, der 
Begriff „Compofition für Männerſtimmen“ erichöpft 
if, dann fage ich auch hierzu Ja! Uebrigens habe ich 
weder den dreiftimmigen Männergelang empfohlen, noch 
den vierflimmigen verworfen. Alles an feinem Orte! 

XXIV. Wir dringen bier glüdlich neh einmal auf 
den Kern der Frage ein: Hr. S. kennt einen andern 
Genuß der Muſik, ald den „mit einem Obre, das die 
Fortichreitung einer jeden Stimme genau verfolgt und 
den Gharakter derielben fo wie ihren melodifchen Reiz 
wahrhaft empfindet,” Nach Allem, was ich biäher 
über den fraglichen Gegenftand geſagt babe, dürfte je» 
des Mehr wohl überflüffig fein: nur einige Worte über 
die eigentliche Vedentung meines Artikels über „Stims 
migfeit u. |. 1.’ muß ich noch anfıhliehen, 

Sn der Kunſt vor Allem gilt der Spruch: „Grau 
ift alle Theorie! — Wenn ich die Wohlausführbar: 
keit meiner Vorſchläge in Bezug anf den Vocalchor 
beweifen will, fo darf ich feinen Zeitungsartikel, 
fo. muß ich wielmehr eine Kompefition ſchreiben, in der 
meine theoretiichen Anfichten praftifche Anwendung fin 
den. ine ſolche Compefition würde wahrſcheinlich 
noch ganz anders lauten und ausſchauen, als die auf 
wenige Tonfolgen, Harmonien und Nüancen nothwens 
dig beichränften Motenbeifpiele zum meinem in Frage 
ſtehenden Artikel, Wenn ich nun aber dennoch einen 
Artikel über den Gegenftand fchreibe, fo kann trotz meis 
ner eigenen Ueberſchrift nicht der Zweck rin „‚praftiz 


ſcher“ fein, fondern nur die Darftellung ber zu 
Grunde liegenden Idec. Sobald ich blos fage: 
ihr „ſeht“ die Muſik zu viel, „hört fie blod, — fo 
find wir gerade jo weit ald worber, denn nur Der: 
jenige verftcht mich mit einem folgen Ausſpruche, der 
meiner Belehrung nicht bedarf. Daffelbe gilt von ben 
„allgemeinen“ Medendarten über das erwähnte Thema: 
durch beiondere praftifche Beiipiele aber darf man ſchon 
cher hoffen, verftanden zu werden, wenigitend regen 
fie das eigene Nachdenken am beften an — und das 
rum allein ijt es mir bei Allem, was ich fchreibe, zu 
thun. Auf den Gebieten des Geifted wird nichts ge 
Ichenft, fondern Alles blos durch eigene Arbeit errun: 
gen. Steben fih „Strengftimmigfeit” und „Freiſtim— 
migkeit““ gegenüber, jo kann man der zahlloien Menge 
der Nachahmer wohl gebieten, ſtrengſtimmig zu fchreis 
ben, wie ed der und jener Originalgeift ehedem ja auch 
gethan habe; die Freiheit jedoch läßt ſich nicht gebie: 
ten: fie will erworben fein. As ich fagte: „Man 
muß Die Gomponiften auffordern, nicht mehr fireng- 
ſtimmig, fondern freiftimmig zu Denken” — kin ich in 
dem Streben „praktiſch“ fein zu wollen, unmerklich 
wohl etwas zu weit gegangen, denn wer fih durch 
Geiftedarbeit die nöthige Geiſtesfreiheit noch nicht. er: 
obert hat, bei dem ziehen auch alle Aufforberungen, 
frei zu fein, nicht an. z. U. 


Aus den Papieren eines alten Maeſtro 
di Capella des vorigen Jahrhunderts”). 
Mitgetheilt von Carl Gollmick. 


Indem du, mein lieber Discipulus, im Begriffe 
ftchft deine neue Funetion anzutreten, ſo acbe ich dir 
folgende goldene Regeln mit auf den Weg, welde 
mich jelbften mein ganzes Leben hindurch begleitet, und 
mich zu allen meinen Werken feſt und tüchtig gemadt 
haben. 

Bor allen Dingen vergiß nun und nummer, was 
der eigentliche Entzwed der heiligen Muſika iſt. Näm— 
lid: Gott dem Herrn mit Tieblicher Muſik zu Dienen 
und ihn Dadurch zu chren. Debora und Baraf loben 
Gott. David danket Jcheva für ein jegliches Werk 
mit einem ſchönen Liede und Geſang ven ganzem Her: 
zen. Im neuen Teſtamente ſtimmt Dlaria ihr Mag: 
nificat und Zacharias feinen Lobgelang an. Die bei: 
ligen Engel ſelbſt intoniren, Simon und Hanna rüb: 
ren den Reigen und Die befehrten Seelen fingen od. 


*) Wahrfcheinlih von den Rapellmfir. Adolph Carl Runzen 
für feinen Schüler Garl Auguſt Weſtenholz, bevor er Medien: 
burg Schwerinischer Kapelimelfler zu Ludwigsburg wurde. 


Mufit it alio cin Präludium der Englifchen Freuden 
in jener Welt, dem Dienfchen in diefer Welt von Gott 
verliehen , ihm dadurch täglich und fleißig allhier zu 
loben, ihm ſelbſt und dem Nächſten Damit recht zu 
dienen. Vergiß mir auch nicht, dag Muſik die Wir: 
kung hat: Dem XTraurigen benimmt fie den Kummer, 
den Fröhlichen machet fie fröhlicyer, und den Gottes: 
fürdhtigen zum Lobe Gotted bereiter, *) 

Und nun zw den Kegulis mit dem Segen bed 
Herrn. 
Regul 4. Bringe eine tüchtige Geſinnung und 
einen feſten Willen mit in deine neue Capelle, und 
laſſe dich nicht unterjochen von deinem Obern. Denn 
eine Capellmeiſterſchaft ift ein eigenes in ſich begrün: 
detes Regime, in dad Niemand Einſpruch zu thun hat, 
Die Verantwortung wirft du immer haben, deshalb 
lof feinen andern Koch in beine Küche, der dir den 
Brei verderben könnte. — 

R. 2. Stehe wie Jupiter über deinen Leuten. 
Protegire und ‚vernachläfjige Niemand. Sei gerecht, 
fing höflich, und behamdle die Leute ald Künftler 
und nicht wie Mufitanten, Alsdann werden jie aus 
eigner Ambition das Gute verrichten. Es wird Dir 
nicht nur Keiner zuwider handeln, fondern alle für 
Rich fein. 

R. 3. Halte dich nicht zur Sängerin! Daß fir 
Dich nicht fahe mit ihren Reizen. (ef. Sirach. Eap. 2, 
Bers 9). 

B. 4. Neige dein Ohr nicht den Zuflüfterungen 
von ſolchen Leuten, Die ſich einen Pelz bei dir verdie— 
nen wollen, denn fie mögen dir nur jchmeicheln. Das 
gegen höre den Rath von Sachkundigen an, und wähle 
dad Beite. 

R. 5. In der Wahl von Opern fei weile. Gieb 
nicht acht ob diefelbe in Frankreich, Gngland, Rußland 
oder Italien gefallen bat, denn jede Nation hat eimen 
diversen Geſchmack und eine andere Education. Prüfe 
dad Werk, prüfe deine Leute, und führe dad Werk gut 
anf. Da fipt dad Geheimniß. Für etwas Anderes 
kannſt du nicht verantwortlich jein. 

R. 6. Haufe gut mit dem edlen Gapital der Zeit, 
und merke dir Gicero’d Sprüchlein: „Wer Ordnumg 
hält, gewinnt am Zeit,‘ — Deöhalb halte dir einen 
Dann, der vor der erften Probe alle Etimmen des 
Dicheſters eorrigirt, und in Einklang bringet mit den 
Intentionen der Cantores. Deine Musiei laffe niemals 
müßig zuſchauen, was auf dem Theatro arrangirt 
wird, und wie die Acteurs agiren lernen. Diefe Dinge 


) Was Hälften dleſe ehrwürdigen Herren wohl au der 
Mufit unferer Zauber⸗ Bichess- und ationsopern geingt? 
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feien alle abgemacht, jo daß die Muftei gleich hinter 
einander arbeiten können, und nicht aufgehalten wer: 
den. Die Cantores find danı in ihren Actionibds 
nicht geftört, und werden dir ed danken, und die Pin: 
fiei werden dir fehr wohl wollen. 

R. 7. Laſſe dich nicht igrannifiren von den Keh- 
len der Cantores und Cantatricen. Dieſe Leute möd: 
ten cd gar zu ſchön machen mit Fiorituren, Schnöt⸗ 
fein und Cadenzen. Dafür aber hat Gott den Maeſtro 
geſchaffen, damit er die Zügel anzieht, und da verbeſ⸗ 
fert, wo es Noth thut. 

Zu dieſer Regul gehört, daß die Acteurs niemals 
in Schreien ausarten, ſondern daß ihre Musica immer 
Geſang bleibt. 

R. 8. Dagegen halte die Zügel auch nicht allzu 
firaff, und gieb zuweilen nach, wenn der Cantor feinen 
Allectiomibus folgt. Wolge ihm dann auch mit Dis- 
eretion, jo daß das Publikum fih nicht getraut zu 
athmen. Denn zwifchen Nachgeben und Zügellofigkeit, 
zwiichen Zaethalten und Pebanterie ſuche ftets die 
goldene Mittelftraße, welches man den a plomp heißt. 
So ein Gefang thut allen Menſchen wohl. 

R. 9. Ebenſo la dad Accompagnamento deiner 
Muſici immer piano und pianissimo fein, und oftmale 
bis zum Säufeln gehen, damit man die Worte det 
Cantaten und Cabaletten gut verſtehet. Denn bie 
Melodie fell die Dienerin des Wortö und das Or- 
chestrum der Diener der Melodie jein. 

R. 10. Was nun das richtige Tempo anbelangt, 
da fiche zu, daß du genau die Intentionen bed Com- 
positor erräthft, und diefe dann getreu vorführeft, anf 
dab ein Gebet nicht wie eine Quadrille, oder ein Se- 
reno nicht wie ein Mesto laute, wie man fo oft zu 
hören bekommt. Das rechte Tempo treffen, dazu ges 
hört eben jo viel Ingenium wie zu jeber andern Bir 
tueſität. Fühlſt du aber, daß du dieſes Ingenium nicht 
befigeit, ſo frage andere Leute, die es beffer wiſſen. 
Gin unrechtes Tempo verdirbt das ganze Tonftüd, 
und wenn es auch noch ſo gut aufgeführt wird. 

R. 43. In der Opera comica fiche zu daß die 
Leute dieWorte deutlich ausfprechen, und fich mit dem | 
Körper leicht und anmuthiglich bewegen. Laß fie re: 
den und tanzen lernen, und wen fie bad nicht wol 
len, fo gieb lieber keine jolche Opera, derm feine wirb 
und kann gefallen, wenn das Publikum fein Wort 
von dem verficht, was auf dem Theatro gefangen wird. 

R, 12. Wenn einmal ein fremder Cantor oder 
eine ſolche Cantatrice auf deinen Theatro ſpielt, fo ift 
das cin guted Exempel für deine eigenen Leute. Uber 
hüte dich, daß nicht zu oft dieſe fremden Virtuosen 
fommen, denn fie ſchöpfen den Rahm von der Milch, 
flellen deine Acteurs in den Genitiv, und machen fie 
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dem Publico fremd. Wenn fie dann wieder auftreten, 
bewegen fie fih ungeſchickt, weil fie außer Uebung ge: 
kommen find. Mit einem Wort, das runde Ensemble, 
bie Harmonie fehlt, und — das Publikum hat den 
Schaden. 

R. 13. Laß die Etimmung in deinem Orchefter 
immer glodenrein und nach der Gabel lauten, und 
vermeide por der Ouverture dad Praeambuliren. Der 
erfie: Accord der Opera muß nicht aus einem Chaos 
entipringen, fondern er foll wie aus einem reinen Ye: 
tber treten, und das Publikum vorbereiten und ſchön 
überrafchen. 

RB. 14. Wenn bu einmal auf der Tribuna ſtehſt, 
fo wahre die Ehre und die Würde der Kunſt. Mache 
dich nicht zu breit und bemerkbar, als wenn du fagen 
wollteft: „da bin ich, und von mir hängt alled ab!” 
Aber fei auch nicht zu timid, als wenn du Furcht 
bättef, und man fich nicht nach dir richten fann. Du 
mußt für deine Artiften flehen und am Ende für den 
Nie. Dein Tactichlag ſoll alles zuſammenhalten, 
deähalb fei er präcis, feſt und hiemald zweifelhaft, 
Kommt ein Cantor aud dem Zact, fo fei nur fiir ihn 
da, höre genau zu, und ſchlage da nieder, wo er ſelbſt 
wieder den Taet anfängt; denn fchlägit du auf beine 
Art den Tact fort, fo entſtehen diffenirende Quer: 
fände oder Anticipationen, und es lautet dann wie 
eine Katzenmuſik. Am Eeften, du vertraueſt in einem 
ſolchen Casus critieus den Obren deiner Mufic. Ge: 
ſchickte Leute treffen dann ſchon den rechten Moment. 

Gefchehen nun dennoch folde Fehler und Irr— 
thümer, fo mache das Nicmandem bemerkbar durch 
Bewegungen, Umſehen oder gar durch zornige Blide, 
Ein guter Vater muß die Fehler feiner Kinder vers 
beffern, aber nicht unter die Leute bringen. Ein Feb: 
Ier verdoppelt fih, wenn man ihn recht borzeigt. Im 
Grgentheil aber, wenn man ihn verbirgt, fo glanbt 
oft das Publikum, das ja nichts von der Tabulatura 
verfteht, Dad müffe fo fein, und wäre ſchön. 

Ich fönnte dir noch vieles fagen, allein ſolches 
hängt mehr von den Zufällen ab. Dieſes aber find 
die Grundregeln eined ächten Maestro di Capella. 
Darum halte auf diefe Dinge feſt, wie auf bein 
Evangelium, fo werden dir deine Cantores uud Deine 


Musici Alles zu Gefallen thun, das Publikum wird - 


große Stüde auf dich halten, und bie heilige Frau 
Musica dich ihren lieben Sohn nennen! 
* 
Wären nun diefe goldenen Regeln wohl zu alt 
für unfere modernen Mufifdireetoren? 


Weber die italienifche Oper im Saymarket: 
Theater in London 
während ber Gatfon bes Jahres 1851. 


Schluß.) 


Dit den Bariton: und Baß⸗Partien ficht es 
fhon beifer auß, und wir können dabei Namen nen: 
nen, welche bekannter Mingen. Außer dem alten Lab⸗ 
lache waren engagirt: Signor Eoletti, Mons. Ma j- 
fol, Signor Berranti, Lablache (der Sohn), und 
die Signori Balauchi und Lorenzo. Bon biefen 
nehmen natürlich Die beiden erfteren als befannte Auto: 
ritäten in der Kunft den erſten Rang ein. Signor 
Eoletti ift ein vortrefflicher Baritonift, ber -eine fehöne 
Stimme befigt und mit Ausdrud und Gefühl fingt. 
Gr bleibt in den Grenzen des Schönen, übertreibt fei: 
nen Tom nicht und zeigt daher ſtets den verftändigen 
Künftler, der feine Mittel kennt und damit aufs Beſte 
zu wirken weiß. Außer feinen herrlichen Leiftungen 
in der Oper: „l'enfant prodigue‘‘, entwickelte ex eine 
bedeutende Künftlerfchaft in einer mehrmals gebotenen 
Scene aud: „die beiden Foscari“, ſowohl was Spiel 
ald tief gefühlten Geſang betrifft. Im Don Juan 
und in ber Somnambula konnte er nicht in den Grade 
genügen, ba feine Perſönlichkeit weniger zu ſolchen 
Nolen geeignet if, — Maffol, der ſchon Tängere Zeit 
einen bedeutenden Ruf in Branfreih und Belgien ge: 
nicht, muß cbenio als tüchtiger Geſangskünſtler ge: 
nannt werden. Obgleich von nicht bedeutender Kr 
pereonflitutien, befigt or dor \eine anguelle, arã 
Baßſtimme, und weiß fie mic Wirkung zu behanna, 
was er namentlich in der mehrfach genannten Oper 
von Auber bewieſen hat. Schade, daß auch er manch— 
mal im Ausdrude outrirt, und daß er eigentlich die 
einem Baſſiſten nöthige Kraft in der Tiefe nicht beſitzt. 
— Noch müflen die HH. Lablache jun. und Ferranti 
ald tüchtige Mitglieder genannt werden, Der Sohn 
Lablache erreicht zwar an Stimme und in mandher ans 
deren Binficht den Vater nicht, aber er ift ein gebils: 
deter Sänger und vortrefflicher Muſiker, dein ınan feine 
Anerkennung nicht verfagen kann. — Als Figaro ent 
faltet Sig, Ferranti (aber nicht allein in dieſer Rolle, 
fondern überbaupt in derartigem Genre) eine Gewandt: 
heit und Liebenswürdigkeit, welche der Erwähnung vers 
dient, und melde fowohl durch die vortheilhafte Per: 
ſönlichkeit als durch recht ſchöne Stimme und fertigen 
Gefang unterflügt wird, 

Zur Vervolffländigung deſſen, was ich in Vor: 
fichendem über Das zahlreiche Bühnen:Perfonal Ver 
Lumley' ſchen DO: per bemerft habe, und damit man einen 
volftändigen Ueberblick binfichtlich der Kräfte erbält, 
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welche auf der Seene wirken, ift bed Singhord noch 
zu gedenken. (Der Ballet:Chor, der ebenfalld ſehr 
zahlreich und vwortrefflich ift, fowie die von dem Pubs 
likum fo Hochgefeierten Kunſt-Coryphäen, welche mit 
den Beinen wirken, gehören nicht in den Reffort meis 
ner Eorrefpondenz). Der Chor zählt etwa gegen 30 
männliche und eben fo viele weibliche Individuen, und 
ift meiltend aus Engländern zufarnmengefegt; doch 
find auch einige Italiener, und namentlich in biefer 
Saifon auch ein halbes Dutzend deutſche Ehoriften und 
ein Baar deutſche Choriftinnen darunter. Diele Anz 
zahl fcheint gegenüber dem großen Drcheſter und wenn 
man Die colofjale Ausdehnung des Dpernhauſes im 
Auge bat, vielleicht etwaß unzulänglih; allein da bie 
Bühne an Größe nicht mit Wen fir die Zuhörer be: 
fimmten Raum corredfpendirt und vielleicht beengter 
ift ald manche Scene eines deutichen Theaterd zweiten 
Ranges, jo ift fie gerechtfertigt und den Verhältniffen 
angepaßt. Der Singhor ſoll feither und bis zu Dies 
ſem Jahre eine Schattenfeite ded Lumley'ſchen Inſti— 
tuts gebildet, und man foll, namentlich in den großen 
Opern, mit Bedauern die Effeete vermißt haben, welche 
die Componiften auf die Maffen bereihnet hatten. In 
diefer Saiſon geftaltete fich aber die Sache anderd und 
zwar weit Geffer wie porber, was die Ausführung der 
Chöre in der „Stummen“ und in mehreren andern 
roßen Opern ſattſam bewieſen bat. Diefe vortheil: 
harte Anderung ift nun ohne Zweifel theilweife dem 
Suceurs zugufchreißen, welchen der Eher durch die 
deutichen Kräfte erhalten hat, ganz beſonders aber der 
Abätigkeit und künftleriichen Wirkſamkeit des früheren 
Kapellmeiſters bei dem Mainzer Theater, Hm. Ganz, 
der jeit vorigem Jahre ald Inſtructor und Chordirector 
angeftellt ift. Alſo wieder ein deuticher Künftler, der 
durch feinen Fleiß, feine Gefhidlichkeit und Umficht 
wehlthätig im der Mufit gewirkt hat. — 

Es bleibt mir num noch übrig, einige Worte über 
dad Drcheſt er beizufügen, welches unter der Direction 
des bekannten Gompeniften Balfe ftcht und in wel 
Hem eine Anzahl von etwa 90. Künftlern verfammelt 
iſt, die alle muſikaliſch gebildete Nationen repräfentirt; 
denn es find dabei, aufer den Engländern, ziemlich 
viel Deutiche, Franzoſen und Ftaliener zu finden. Es 
greift fchr gut zuſammen, ift gewandt beinahe in Al: 
lem, wad man von einem bortrefflichen Drcheſter vers 
langen kann, hat aber auch zu tadelnde Gigenichaften, 
da das Piano beim Accompagnement öfters beffer und 
diöfreter fein könnte, Auch ift bei den englifchen Cons 
trabäffen das Anreißen der Saiten flereotyp geworden, 
und zwar jehr oft bei Stellen, wo es am alleriwenigs 
fen paßt; das giebt nun dem Ausdruck eine rohe Seite, 
welche nichts weniger wie ſchön genannt werben fann 
und welche nicht felten die berrlichen Gffecte verpufft. 


— Als Virtuofen oder Künftfer von Bedeutung find 
a nennen: Dei der Violine Mond. Nadaud, (Bals 
etdirigent und Gomponift in diefem Bade; Mons. 
Tholbede, der erſte Eoncertmeifter (beide Franzoſen) 
und ein junger talentvoller deutfcher Künftler aus Wien, 
Hr. Laub, Bei dem Cello Signor Piatti, (Ita— 
liener) obnftreitig einer der erften Künftler in feinem 
Bade. Werner die erfte Oboe Mond. Lavigne; bie 
erfte Flöte Mond. Nemufat, (wiederum 2 Frans 
zolen). Endlich bei dem Horn und der Trompete zwei 
deutſche Künftler aud Sachen, Hr. Steglich und 
Hr. Zeiß. — Man bemerkt, daß bei dieſer Zufam: 
menftellung fein einziger Engländer figurirt, und dies 
beftätigt auf? Neue, daß die Söhne Albiond nur fel- 
ten geeignet find, zur höheren Stufe in der Kunft zu 
gelangen. 

Was nun Balfe felbft betrifft, jo leitet er das 
Ganze mit großer Umſicht und unermüdlichen Thätigs 
feit, und er ift gewiß ein guter Director zu nennen, 
Ueberdied bat er Branfreih, Italien und Deutichland 
längere Zeit durchreift, und weiß daher die unter ihm 
wirkenden Künftfer zu beurtheilen,, zu verwenden und 
zu behandeln. Er macht deshalb eine feltene Aus 
nahme von der Regel in feinem Baterlande, (er ift 
geborner Irländer) und er verdient ed, daß ihn die 
Engländer al® ein Phänomen betrachten. Feuer, rich: 
tiged Urtheil Hinfichtlich ded Geſchmacks im Vortrage 
und eine fehr anerfennendwerthe Gewandtheit in Als 
lem, was einem Dirigenten obliegt, find die Eigen« 
ſchaften, welche ihn zieren. Zudem zeigt er im Uns 
gange viel Herzendgüte, und eine Politur und ein Teich“ 
te, humanes Weſen, das man felten bei einem Sohne 
der Inſeln findet, und das beweift, daß diefer Künſt— 
ler auch außer der Muſil richtigen Zact befigt. — 

Wenn ich mich bei der Charakteriftif der vorzüge 
licheren Berfonalitäten der italieniſchen Oper im Hays 
marfet:Theater während der Saifon 1851 etwas lange 
aufgehalten habe, To dürfte doch eine derartige Aus- 
einanderfegung aud dem Grunde für den Künitler und 
für den, der fih für die Kunft überhaupt intereffirt, 
vieleicht nicht überflüffig fein, weil, wie ich ſchon im 
Eingang erwähnte, das fragliche Inſtitut ohne Ziveie 
fel eined der renommirteften der Welt ift, und weil ich 
Gelegenheit hatte, alle die von mir beiprochenen Künft: 
ler längere Zeit genau zu beobachten und dadurch mein 
Urtheil über fie feitzuftellen. Leicht ift e8 möglich, dag 
dieſes Urtgeil mit manchem anderen contraftirt; aber 
ich glaube behaupten zu können, daß jede unbefangene 
und verftländige Weder ein übereinftimmended mit dem 
meinigen niederfhreiben wird, Das Haymarket:Thea: 
ter ift überdies in dieſem Jahre von fo vielen Tau— 
fenden (mworunter gewiß auch gar Manche find, welche 
dieſe Zeitichrift zu Geficht befommen) auf ihrer Reife 
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nach London heimgefucht worden, daß ich vorausſetzen 
kann, meine Beobachtungen bereiten dieſen ebenfalls 
keine unangenehme Rückerinnerung. 

D., im Auguſt 4851. 


Aus Zürich. 
Den 18m Septbtr. 1831. 


Das Muſikfeſt in Bern. Das Nännergeſangfeſt in Schwyz 
Der Gomponift des Preisliebes. Drgelconcert in Zürich. Der 
Dioloncellifi Schrivened. 


Der kürzlich erſchienene Bericht über das fchiweiz 
zerifche Mufitfeft, welches dieſen Sommer in Bern ab« 
gehalten wurde, euthält manche intereflante Notizen, 
welche dad mufifaliiche Leben in der Schweiz im All⸗ 

inen einigermaßen charafterifiren. Die ſchwei— 
zerifche Muſikgefellſchaft — nicht zu verwechieln mit 
dern eidgendffiichen Geſangvereine für Männergefang — 
iſt nicht wie Letzterer, eine Schöpfung ber neueren 
Zeit, fondern vielleicht eine der älteften Aſſociationen 
Biefer Art. Sie ward ſchon im Jahre 4808 in Luzern 
und anf Anregung ded muffalifchen Theiles der Des 
völterung dieſer Stadt ind Leben gerufen. Ihr Zweck 
war uud ift die Aufführung von Symphonien, Duvers 
türen und Dratorien. Unfangd brachte fie Letztere 
nur bruchſtückweiſe. Die Aufführungen fanden wech— 
felämseife in verſchiedenen Städten Statt. Statt jährs 
licher Aufführungen traten aber bald feltenere ein, bie 
Stürme ded europäiſchen Krieges namentlich unterbras 
Gen dad Wirken der Geſellſchaft auf eine Reihe von 
Jahren. Im Frieden lebte fie indeß wieder auf und 
erhielt fih, im der Regel ein Jahr um das andere 
ein Muſikfeſt veranfaltend, Ichenäfräftig bid heute, 

der Epammmgen, welche zwiichen den politiſchen 
Parteien, troi der Beindfeligkeiten, welche zwiichen den 
Cantonen herrichten. Die Beſetzung ded Chords und 
Drchefterd war bei jedem Befte eine andere, fletd aber 
fehr ungleih. Die Inſtrumente bildeten faſt immer 
zwei Wünftheile der gefammten muſikaliſchen Kräfte, 
während die Zahl der Sänger durchſchnittlich 
vier id fünf Hundert betrug. Doch war au 
der Chor ſelbſt nicht gleichmäßig und zweckentſprechend 
zufammengefeßt, indem der weiblichen Stimmen fich® 
bedeutend mehr waren, ald der männlichen. Daß legte 
Feſt, defien Aufführungen (Meifiad und Ereica) als 
die glängendften und gelungenften gelten, zeichnete fi 
vor den früheren zwar dur Stärke und Maſſenhaf— 
tigkeit, wicht aber durch gleichvertheilte Kräfte aus. 
Dr Chor am fi ſtand zwar im richtigen Verhältniß 
zum Drcheſter, indem er aus 472, Letzteres aber aus 
470 Mitgliedern beftand, dagegen betrug die Anzahl 


der Brauenftimmen 316, die der Männerftimmen aber 
nur 156. Welches Mißverhältniß! Diefe ſtets und 
überall wahrgenommene ſchwache Vertretung von Te: 
nor und Baß bei den gemifchten Chören wird, bei 
der allgemeinen Verbreitung bed eigentlichen Mlänner- 
geſanges durch die Schweiz, nur Dadurch erflärlich, 
dad chen auch nur für Lepteren eine kefondere Vor— 
liebe vorhanden iſt. Die Urſachen zu diefem Um— 
Rande find mannichfach. Zuerſt iſt ed der einfache, 
in feiner früheren Strenge ſelbſt die Orgel verbannende 
Ritus der reformisten Kirche, der die eigentliche Kir— 
chenmuſik wenig zur Anerkennung bringt, während die 
katholiſche Kirche ihre meiſten Bekenner faft nur in 
denjenigen Cantonen zählt, in welchem bei audfchlich- 
lich landwirthſchaftlicher Beſchäftigung weniger Bils 
dung und Einn für dad Schöne vorhanden. Werner 
find die Theater Genfs, Bernd, Zürichs, Bafeld un: 
bedeutender, ald die mittelmäßigen Bühnen deutfcher 
Städte gleicher Größe. Wird fo der Geſchmack am 
größeren Chore wenig von Außen angeregt, fo fommt 
no die Eigenthümlichkeit unferer gefellfchaftlichen Zu— 
fände Hinzu, daß zwiſchen den beiden Gefchlechtern 
ein weit geringerer Verkehr ftattfindet, als in Frank— 
xeih und Deutſchland. Man findet gewöhnlich eine 
ziemlich firenge Abfonderung det Franenwelt von der 
dee Männer, gemifchte geſellſchaftliche Kreife gehören 
faft überall zu den Seltenheiten. — Intereffant war 
in Dem neh daß Seiten mehrerer Städte zu dem 
Solopartien verjhiedene Sängerinnen und Baſſiſten 
in Vorſchlag gebracht worken waren, aber fein einziger 
Teno riſt. er Mangel an guten Tenorſtimmen ift 
alfo Hier eben fo fühlkar, wie fonft aller Orten. Ueb⸗ 
rigens waren beim diedjährigen Muſikfeſte alle Can: 
tone vertreten, ausgenommen das trandalpiniſche Teſ— 
fin. Das ferne Wallis Hatte zum erſten Male Theil: 
nehmer geſchickt. Zu Ehrenmitgliedern der Geſellſchaft 
(wirkliche können nur Schweizer und Gingebürgerte 
werden) wurden unter Anderen ernannt: der Violinifl 
Richard Eciler aus Brüſſel, der Pianift Schönchen jan. 
aus Münden und Richard Wagner, — Der Märe 
nergelang erfreut fi, wie gelagt, immer noch Pet 
regen Theilnahme, die Nägeli dafür erweckt, und bie 
Bolizei legt ihm in der freien Schweiz natürlich mir 
gends hemmende Ketten an. Zu Ende vorigen Monate 
famen die Sänger ded Conten Schwyz zu rinem all: 
gemeinen Sefangfefle im Flecken Einſiedeln zuſammen, 
wo cd dicht neben dem alten, mirafulöfen Kkofter in 
Sang und Rede fehr laut und luſtig herging. Das 
ſtark beſuchte Feſt Hatten auch, trog der enfgegenge: 
fegten kirchlichen und politifchen Farbe, die nädften 
Ortſchaften des Canton Zürich beſchickt. — Der Or: 
ganıft Theodor Kirchner in Winterthur, deſſen wir 
neulich als eines ber tüchtigſten Pianiften im Kanton 
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Züri Erwähnung thaten, Hat den erften Preis 
50 Thlr. pr. Cour.) erhalten, welchen der Muſikalien⸗ 
ähdler Schloß in Eöln für dad „beſte Lied’ auge: 
fegt und mn melden fi mehr als 200 Componiſten 
beworben hatten, — Heute gab Sr. Kirchner im ber 
Neu: Münfterficche bei Zürich ein Orgelconcert. Diefe, 
eine newe, ftattliche Kirche Ländlicher Gemeinden, und 
die ebenfalld neue der katholiſchen Gemeinde in ber 
Stadt Zürich gehörige Kirche find bier die beiden eins 
zigen, welche Orgeln enthalten. Die Werke derfelben 
find aber noch roh und von geringem Werthe. Hr. 
Kirchner bewies ſich als Virtuos auch auf Diejem „Ins 
firumente, die freie Phantafte, welche er zum Schluß 
ipielte, war geiftreih und effertvoll, und zwar in mas 
derner, mit Düfteren und fehwierigen Harmenien aber 
nicht Aberladener Weile ausgeführt, — Weniger bes 
friedigend fiel da® kürzlich gegebene Concert des Violone 
celliſten Schrivenel and Laufanne aus, welcher kaum 
auf den Namen eined Solojpielerd Anſpruch machen 
kann. Doch bekamen wir bei dieſer Gelegenheit ends 
lich einmal — Dank den HH. Finſterhegen (Violine) 
und Kirchner (Bianoforte) — ein Trio von Mendelds 
john zu Hören. 





Kleine Zeitung, 


Koburg. Auf die in Nr. 11 d. Bl. „gebührente Rüge“ 
folge num auch eine gebührende Replil. Es ill dem Bers 
faßfer jenes Referats nicht in ten Sinn gelommen, Hrn. M. D. 
beleidigen zu wollen, benn font würde er feine Gompofition 
idjärfer beurtgeilt haben. Das mißbilligende Benehmen des 
Hm. pp. D. gegen feine hiefigen Gellegen anlangend, jo läßt 


fi dieſes leicht entſchuldigen. Dem Gefeierten wurde has 
Divlom als „Ehrenmitglied des hiefigen Sängetfranzes‘ eins 
gehänbigt; war es ein Wander, wenn er ſich über bie Iäflis 
gen Gonvenienzen binwegfegte? .. Webrigens möge der ach⸗ 
tnngewärbige Verfafler des „Solbatrniebene“ uns noch weis 
ter mit Productionen feiner Mufe erfreuen; die Kunfitemer 
werben Ihm nie die gebührende Anerkennung verjagem, ſelbſt 
wenn tadelnswerthe hatmonſſche Fortſchreitungen wm dergl. das 
geübte Ohr verlegen fünnen. Um die HH. Knauer, Appun 
und Gberharb einigermaßen zufrieden zu Rollen, möge man 
flatt: „Contingent, Liedertäfler, Behälter‘ die Worte: Ans 
theil, Liederkränzlet, Zelte — Helfen, 


Tagesgeſchichte. 

Reiſen, Concerte, Eugagements rc. Frau Behrends 
Branudi beihlef am 14ten September ihr 44 monatliche 
Gaſtſpiel in Münden mit einem Triumph, wie feit Jenny 
Lind fein ähnlicher vorgefommen if. 

Aus Weimar fohreibt man uns: Die Geſchwiſter Dub 
den haben zwei Mal im Theater in den Imifchenacten und 
bei Hofe geipielt. Die gragiöfen Perſönlichkeiten mit ihrer 
anmuthigen Runffertigfelt haben fi vielen Beifall erworben 


Bermifchtes, 


Leipzig. Dor Kurzem wurde hier in ber latholiſchen 
Kirche bei einer kirchlichen Geier die Missa papae Marcelli von 
Paleſtrina unter des Hrn. Theodor Hentjhel Leitung, 
der fich derfelben mit vieler Sorgfalt unterzogen hatte, aufs 
geführt. 

Die Violinifin Horteufla Zirges hat fi mit dem 
Muſikdir. Schleiterer in Zweibrüden vermäßlt. 





Intelligenzblatt. 


m — —— 


Robert Schumann 


©p.®96. Lieder und Gesänge für eine Singstiimme 
mit Pianoforte (Heft 33 der einstimmigen Ge- 
sänge). Nachtlied, von J. W. von Göthe — 
Schneegtöckchen, von *,* — Ihre Stimme, von 
A. Graf von Platen — Gesungen! — Himmel 
und Erde, von Wilfried von der Neun. — 
20 Ner. 

Op. 27, 39, 42, 45, 49, 51. 53, 64, 17, 87 eT- 


schienen vorher bei 
F. Whistling in Leipzig. 





3te Novasendung 
der ©. Luckhardit’schen Musikalienhandlung 


in Cassel 
(den 15ten September 1851). 


Bertini, H. jun., 48 Etudes composees ex- 
clusivement pour ceux qui veulent se preparer 
pour les celebres Etudes de J. B. Cramer. Nou- 
velle Edition, revue, corrigee et doigtée. HeN 1. 
Op. 29. 1 Thir. 

‚ do, de. Heft 2. Op. 32. 4 Thir. 

‚ 12 pet. Morceaux precödes chaum d’un 
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Prelude composes expressöment pour les Elöves. 
Heft 1, 2, a 10 Ser. 
Bott, 3.J., 6 Lieder f. Gesang mit Pianoforte, 
Op. 8. 25 Sgr. 
Czerny, C., 24 Morceaux melodieux pour le 
Pianoforte. Op. 804. 


Nr. 2. Horteuse. 7+ Sgr. 
„ 4. Malvina. 7x Sgr. 
„16. Feodora, 74 Sgr. 


Eschmann, J. C., Zwei Heimgekehrte, Ge- 
dicht von A. Grün, für eine Bassstimme mit Be- 
gleit. von Piano und Ventil-Horn. Op, 10. 10 Sgr. 

Fischer, W. (Musikdirektor am Hoftheater zu 
Cassel), Quodlibet-Ouverture nach beliebten Mo- 
tiven für Pianoforte, 20 Sgr. 

Häser, C., 8 Gesänge für 4 Männerst Part. 
und Stimmen. Op. 1. Heft 1,2. à 224 Sgr. 

-, Wiegenlied — Frühlingslied, zwei Lieder 
für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 13. 74 Sgr. 

Mortier de Fontaine, Für Dich, Gedicht 
von J. v. Düringsfeld, für eine Singst. mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Op. 10. (Fräulein Limbach 








gewidnet.) 5 Ser. 
‚„‚ do. do. für 4 Mäunerstimmen. Par- 
titur und Stimmen. 74 Sgr. 


Schmezer, E., Milde Mandolinenklänge — 
Das Ständchen, zwei Lieder für eine Singst. mit 
Begleit. des Pianoforte. Op. 19. 12+ Sgr. 

‚ Schön Nelly — Wie schön bist du, zwei 
Lieder für eine Singsiimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 20. 124 Sgr. 

Schumann, R., Fünf Stücke im Volkston für 
Violoncell (ad libitum Violine) und Pianoforte. 
Op. 102. 

Heft 1 (Herrn Andreas Grabau gewidmet). 
1 Thir. 5 Sgr. 





Heft 2, 25 Sgr. 

Schuppert, C., 3 Morceaux pour le Piano- 
forte. Op. 4. 

Nr, 1, Fantasie. 10 Sgr. 

„ 2. Souvenir. 74 Sgr. 

„3. Ballade. 12} Syr. 


Stähle, H., Tre Scherzi per il Pianoforte. 
Op. 4. 174 Sgr. 


Neue Verl Artikel von Carl Has 
gm. Tobias, k.k. Hof- und priv. Kunst- und Musikalien- 
händler in Wien: 

(Preise in Conv.-M.) 

Chopin, Fr., Grande Sonate pour le 

Piano. Oeuv. 4, 2. — 
—— —— , Variations sur un Air allemand 

pour le Piano. Oeuvre posthume, — dr. 
Haslinger, C., Der Carneral von Ve- a 

nedig. Humoreske für das Pianoforte, 

76. Werk. 
—, Gruss an Ober-Oesterreich. Fan- 
tasie über oberösterreichische Thema's 
für das Pianoforte. 77. Werk. 1. — 
Hofmann, C., Oesterreichische Me- 

lodie mit Variationen für das Pianoforte. 

6. Werk. — 4). 
Lickl, C, &., Cypressen. 4 Piecen für 

Physbarmonika und Piauoforte. 2tesHeft. 1. 30, 
Mertz, J. K., Barden-Klänge.  Origi- 
. nal-Gompositionen für die Guitarre, 13tes 

Werk, 11. Delft. — 30. 
Metzger, F., Sehnsucht. Lied für Alt 

oder Bariton mit Pfte. und Violoncelle 





(oder Horn). 2, Werk. = 
Müller, A. E., Les Sauts du Diable. 
Grand Caprice fantastique p. le Piano. 
Dem. 52, 1. 15. 
Müller, Adolf; Nondotetto für das 
Pianoforte. 
Nr. 1. An der Donau, — 30. 
„2. An der Noldan. — 30. 
„ 3 An der Theiss. — 30. 
„ 4. Am Mincio, — 30. 
Slawik, W., 2 Mazures p. le Piano, — 15. 


Strauss, Joh. (Vater), Fliegende 
Blätter. Grosses Potpourri ſ. das Piano- 
forte. 250. Werk, 1. 
(Auch für Orchester in correcter Abschrift.) 

‚ Melodische Tändeleien, Fantasie 


3 








für das Pianoſorte. 251. Werk. — &. 
Strauss, Joh. (Sohn), Idylien. Wal- 

zer für das Pianoforte. 95. Werk. — 4. 

‚ Dieselben f. Violine u, Pianoforte, — 45 

— — bieselhen für das Orchester. 2. #8. 


(Auch für Orchester in correcter Abschrift.) 





7 Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 3 Nor. berechnet. 





Drud von Pr. Rüdınann, 


Hierzu eine zum Tert gehörige Roten-Beilage. 


Beilage zu 


a. Für gemischte Stimmen. 





— 


HVeue 





Franz; Brendel, verantwortlider Redactenr. 


Zrautwein’iche Buch: u.Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Fünfunddreißigſter Band. 








eitſchrift für 


M 15. 


Bon dieſer Zeitich. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nın. 2'/; Thfr.| Abonnement nehmen alle Boftämter, Bude, 
1 Nummer von I oder 1, Bogen. jDniertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 





Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weitermann in NewsDorf. 


Den 10, October 1851, 





Mufits und Kunfthandiungen an. 


Inhalt: Mufit für Gefangvereine. — Für den Schulgefang. — Das Goncertiweien ber Gegenwart. — Entgegnung auf eine 
Beurtheilung Rihard Wagner's. — Aus Dresden. — Leipziger Muſikleben. — Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — Kri— 


tifher Anzeiger, — Intelligenzblatt, 


a — ——— a 





Muſik für Gefangvereine. 
Für Männerfiimmen. 


Liederbuch für das deutiche Volk. Vierftimmige 
Männerchöre, herausgegeben von J. Chr. Weeber, 
Oberlehrer der Muſik am Seminar in Nürtingen. 
— Stuttgart bei &. Ebner. 


Nah dem Vorworte hat diefe Liederſammlung 
ihre Entftehung zunächſt in dem Bedürfniffe der Ans 
falt gefunden, an welcher der Herausgeber thätig iſt: 
fie foll ſich daher vorzugöweiſe für Jünglinge in Erz 
jiehungsanftalten und Sewminarien eignen. Aber auch 
dem ganzen fingenden Volke Deutſchlands — joweit 
daffelbe nämlich im Befige von Männerſtimmen und 
im Nochnichtkefige des Inhaltes der Sammlung ift, 
empfiehlt fie der Herausgeber und mit ihm auch wir. 
Gr gedenkt damit „den nationalen Sinn zu er 
weten und zu erfriſchen, deutſchen Sinn und 
deutfche Art in das Gemüth des Volkes zu ver— 
pflanzen. 

In einem Hefte von 156 Seiten bequemen For— 
mats und von ſauberem Druck auf gutem Druckpa— 
piete enthält dad Liederbuch 14 Vaterlandölieder, 10 
Heldenliedir, 16 Kriegslieder, 10 Turnlicder, 10 Wan: 
derlieder, 22 Naturlieder und noch 18 Lieder verſchie— 
dener Art, — in Summa alio 100 Gejänge, unter 





ihnen über die Hälfte Volksweiſen, die übrigen von 
Kreuger, Reichardt, Stunz, Nägeli, Silcher, Berger, 
C. M. v. Weber, Kuhlau, Bergt, Metbfeffel, dem 
Herausgeber u. A. Da „Wein und Weib‘ hier grunds 
ſätzlich ausgeſchloſſen find, jo darf man ſich nicht wun— 
dern, wenn man gewiffe Componiftennamen nicht in 
der Sammlung antrifft, Natürlich find zunächſt die 
Dichtungen der Lieder bei der Auswahl unter dem in 
Maſſen VBorhandenen maaßgebend geweien; da aber 
auch fajt alle Volfölicder, die bei der tendenziöfen Ber 
ihränfung dieſer Auswahl auf nur einige Gebiete des 
Lebens irgend ſtatthaft ericheinen mochten, in das Lie: 
derbuch aufgenommen worden find, fo darf man dem— 
jelben eine gewiſſe Volljtändigkeit im feiner Art recht 
wohl zuſprechen. Wir erwähnen die wenigen Stellen 
nicht, Die und bier und da einer muſikaliſchen Verbeſ— 
jerung fähig geichienen haben, jondern empfehlen noch: 
mald das Liederbuch demjenigen Theile des deutichen 
Volks, das noch Sinn hat für Dinge wie Vaterland, 
Zurnerei, Natur und dergl. T. U. 


H. Schäffer, Op. 12. Ernlte und heitere Cieder für 
vier Männerftimmen. — Hamburg, Jowien. Heft 1. 
Pr. Partitur und Stimmen 4 Ihlr. 

Es enthält dieſes Heft drei Lieder: N.1 „Das 


eigne Herz’; Nr. 2 „Liedertafel-Polka““z Nr. 3 ‚die 
Por’. Es haben diefe ſämmtlichen mehr den geſel— 
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ligen Zweck der Unterhaltung. Ihre mufifalifche Sprache 
bewegt fi in derjenigen Sphäre, bie Jedem fofort zu: 
gänglich fein wird, ohne doch triwiell zu werden. Das 
erfte „das eigne Herz’ ift nicht ohne Innigkeit, nur 
etwas zu allgemein fih ausdrückend. Willtommen 
wird ben Liedertafeln die „Liedertafel-Polka“ fein. 
Obwohl nit befonderd in der Neuheit der Melodie 
bervorftechend, ift fie doch ſehr wohlklingend und wirk: 
ſam. „Die Bor’ recht friih gehalten, abwechſelnd 
mit Cornet à piston und Brummſtimmen. Warum 
denn immer wieder dieſes unwürdige Auskunftsmittel 
beraufbefhwören? Dad hübſche Gedicht hätte gewiß 
ohne Brummerei eomponirt werden. Denn es liegt 
in ihm felbft keine Nöthigung dazu. Weil darin flebt 
„was bläßt der Poſtillon“ daraus folgt nicht, daß 
au dad Poftborn felbft oder in der Nachahmung (mit 
geihloffenen Munde im Balfet:Ton nad der Vorſchrift 
ded Eomponiften) eingeführt werde, und zwar aus dem⸗ 
felben Grunde, aus welchem man diejenige Nachahmung 
für unftatthaft erklären muß, welche, wo nur möglid, 
Die fperielen Andeutungen vom Murmeln ded Quell ıc. 
in der Begleitung audzudrüden fucht. 


H. Truhn, (ohne Opuszahl). Hochland! Gedicht von 
R. Burns für vierftimmigen Männergefang. — fö- 
nigsber, W. Aoch. Preis 15 Sgr. 


DaB Gedicht hat ſchon mannigfache Bearkeitun: 

gefunden, namentlich ift es für eine Singftinme 
mit Pianoforte vielmald componirt und bin und wies 
der recht glüdlih. Die vorliegende Bearbeitung für 
Männerflinmen muß als eine fehr gelungene bezeich— 
net werden. Sie trifft den richtigen Grundton des 
Gedichtes in kerniger Kürze und läßt das fremdlän: 
diſche Element in fcharf ausgeprägten Zügen hervor 
treten. Sie hat viel Schwung und ein gewiſſes mob: 
les Wein; Die Harmonien find an cimigen Stellen 
ãußerſt begeichnend für den ſchottiſchen Charakter, fie 
frappiren, aber im guten Sinne, fie gehen aus der 
eigenthümlichen Auffaſſung hervor. Namentlich trägt 
der charakteriſtiſche Ryythmus an einigen Stellen dazn 
bei, daB und das Ganze in fhottifcher Bärbung ers 
ſcheint. Vorzüglich gut nimmt fich der Tact mit der 
Fermate aud auf dem Quart:Scrtaccorde in Ad: Dur, 
auf welchen dad Wort „Hochland“ fällt, der fehr ftolz 
und erhebend Flingt. Der vorhergehende Quart⸗Sext⸗ 
accotd von F⸗Moll läßt jenen in um fo hellerem Lichte 
erſcheinen. Die ganze Eompojition gehört micht unter 
die Zahl der Männergefänge, die jene oftmald erwähnte 
allgemeine Phyfiognomie haben, fie hat Porfic, mas 
nur Sehr felten, felbft nicht von den vielgefungenen und 
hei Männerbereinen gangbaren Liedern gejagt werben 
Tann. Gleichen dieſe meiflend nur recht hübſch ges 


reimten Gedichten mit audgeträgichten Redensarten, je 
bietet und jene ein ſchönes Bild voll Leben. und pet: 
tifcher Gedanken. Em. Kligfd. 


— — — 


Für den Schulgeſang. 


Singvögel im Jugendgarten. 28 ein- und mehr- 
ftimmige fieder für Volksſchulen, in Mulik gefett 
von 3. W. Il. Kühne. — Erfurt und Geipyig bei 
&. Wilh. Mörner. Preis 1 Sgr. 

Liederfhag. Sammlung zwei-, drei- und vierstimmiger 
Kieder für Schule und Haus, herausgegeben von ). 
Heinrich Kützel. Istes Heft: 36 zweiftimmige 
cieder. Zweite Auflage, — Erfurt bei &. Wil). 
Aörner. Preis 14 Sor. 

Zwölf dreiftimmige Lieber für Schulen, Griginal- 
Compofitionen von Felix Kündig. — Zürich um 
Bern bei Gebrüder Nug. 


In Bezug auf bie „Sing vögel“ iſt gegen die 
Wahl der Terte an und für fi eben nichts einzuwen— 
den, fie eignen ſich jedoch mehr für Kinder in den früe 
heren ald in den fpäteren Jahren. Die Gedichte eines 
Göthe, Uhland u, U, contraftiren zu ſtark mit dem 
„Sumfumm der Biene, dem „Tanzbär“ und dergl. 
Ob die Jugend unferer Zeit das Kartoffellied: „Pa: 
feten Hin, Bafteten der! Was kümmern nnd Bafteten !” 
mit beionderer Wärme fingen dürfte, das fteht wohl 
noch zu bezweifeln. Die Muſik der „Singvögel“ Tau: 
tet bald eins, bald zweis, bald dreiftimmig , zumeilen 
wechſelt fie die Stimmigkeit im Vrrlaufe eine Liedes, 
> doch jollen ſämmtliche Lieder auch einftimmig ge 
ſungen werden fönnen, was der Gomponift, aber micht 
wir behanpten. Die Melodien find zum größeren Theile 
zu Toben; einige wenige find nicht original, einige an: 
dere aber vom Componiſten durchaus verfehlt, wie z. B. 
Nr. 2 (dad Sternlein). Schr zu rühmen und weiter: 
Hin zu empfehlen ift die Vorzeichnung des $ Zactet 
am rechten Orte. Im Allgemeinen wird man & am 
Inngen von Schulliedern, die ſowohl von glei: 
artiger mufitalifher Behandlung als auch den Trr- 
ten nach fänmmtlich für Rinder einer Alterselaſſe be 
rechnet find, der vorliegenden Sammlung vorzuzithen 
Haben. Von jolcher Art find z. B. die andern beiden 
der oben angeführten Sammlungen. — Des „Lieder 
ſchatzes“ erſtes Heft enthält neben den vielen Wolfe: 
reifen Lieder von Rinck, Silcher, Reichardt, Anacker, 
Mozart, Himmel, Rägelt u. A., denen ſich einige von 
der Gompofition drd Herausgebers cbembürtig anſchlit⸗ 
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ben. Die Texte aller biefer Lieder, ſowie bie Melg: 
dien derfelben und im Allgemeinen auch die Art ihrer 
zweiftimmigen Behandlung find zu loben. In letzterer 
Beziehung müſſen jedoch einige Einzelheiten beſonders 
erwähnt werben: Ghoräle und Melodien in Urt des 
Chorals wie z. B. Nr. 6 (Gebet) werben in zweiſtim⸗ 
miger Behandlung flet dürftig, harmoniſch ungenüs 
gend und daher auch nicht horalmäßig Klingen. Die 
Norm für den kunſtloſen zweiltimmigen Sag muß 
man immer in den Naturtönen eined Waldhörnerpaares 
fuchen, oder vielmehr: die Volksweiſe in ihrer unge: 
fuchteften Begleitung durh eine zweite Stimme fälft 
von felber mit der Harmonifirten Melodie jener In: 
firuumente zufammen und bildet die Bafis für alle Er— 
findungen und Nachahmungen auf diefem Gebiete, wo 

ntlich weniger zu „„erfinden’’ ald zu „variiren“ iſt. 
in auch Elingen Halbichlüffe auf der Dominant: 
barmonie beffer, wenn fie die leere Quinte derjelben 
anfchlagen; ald eine der beiden Terzen diefer Har— 
monie, wie z. B. in Nr. 4, Taet 8 (Terz und Quinte) 
oder in Nr. 22, Tact 4 (Grundton und Terz). In 


-4 — — — 
Nr. 8 it der Schluß > -3 zu tadefn, in 
— 


Nr. 24 die folgenden Strophen: 


x. 
—— 


Sy ee er ee Kar en ne nr bi na 
Ares errEsee: 
ZIEH 712777 

Im Tact x namentlih wäre die Unterflimme befjer zu 
führen geweſen: das c derfelben will durchaus nach b 
und auch bei y erwartet das natürliche Gefühl fein 
d, fondern fogleih ein f. In der dritten Strophe 
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muß die zweite Stimme bei z das tiefe c erhalten: 
Symmetrie und Sangbarfeit diefer Stimme verlangen 
dies. — Die „dreiftiimmigen Lieder” des Hrn. 
Kündig find im Allgemeinen gut gemacht, doch of: 
fenbaren fie nicht alle einen gleichen natürlichen Fluß 
— vielleicht weil die meiften von größerer Länge find, 
JR im zweiſtimmigen Liede die Naturharmoniemäßigs 
keit Hauptaugenmerk deö Componiſten, jo muß daffelbe 
im bdreiflimmigen Geſange auf möglichſte Vollſtändig— 
feit der Harmonie gerichtet fein: Laffen wir Ober: und 
Unterftimmen ded Hrn. Kündig Gier unangetaftet, fo 
tönnte doch die Mittelftimme zuweilen fatt einer Ver: 
deppelung ein füllended, noch nothwendiged Intervall 


deg Accordes ohne Gefahr für ihren melodiſchen 
nchmen. Aber auch die Führung der a a 
Fünnte an einigen Stellen noch beſſer fein. Ginige 
Drudfehler wird man ohne Mühe von felber ra 
tigen, ZU. 


Das Eoncertivefen der Gegenwart. 
Bon 
S. Brendel. 


(Bruchſtũckt aus meiner Schrift: „Geſchichte der Muſik in 
Stalien, Deutſchland und Sranfei”. Leipzig, Brumg Hinze.) 


— — 63 kann feinem Zweifel unterliegen, daß 
die Beſtimmung der Concerte darin beftcht, die ges 
fammte Kunft, jo weit fie überhaupt in das Bereich 
derjelben gehört, dem Publikum vorzuführen. Die 
Concerte And das für die Tonkunſt, was Galerien 
und Gemäldeauöftchungen für die Malerei. Wenn 
aber für die ältere Malerei und die der Gegenwart 
fomit zwei verſchiedene Vereinigungöpunkte gegeben 
find, fo für die Werke der Tonkunſt nur ein einzigen, 
Es ergiebt fih Hieraus die Forderung umfaflender Pro: 
gramme, in die dad Bedeutende aller Zeiten aufzu— 
nehmen it. Natürlich * die verſchiedenen Gattuns 
gen der Tonkunft einer folchen Auswahl Schranken, 
es kaunn nicht Alles in das Bereich der Eoncerte ges 
jogen werben, was anderen Sphären, was der Kirche 
und dem Theater angehört. Betrachten wir unter dies 
ſem Geſichtspunkte das, was in den meiften Goneerten 
der größeren Städte Deutichlands geboten wird, fo 
ergiebt fich, wie viel zu winjchen übrig bleibt. Das 
Repertoir bejchränft ſich auf einen ſehr Meinen Kreis 
von Werken; es find Die großen Inftrumentalcompo: 
fitionen der Wiener Meifter, welche den Mittelpunkt 
bilden, alles Uebrige ift mehr oder weniger audges 
ſchloſſen. Insbeſondere die Werke junger, lebender 
Zonjeger werden allzu ſehr vernachläffige. Von einem 
wahrbhaften Leben der Kunſt kann indeg nur dann die 
Nede fein, wenn auch dem Werdenden Gelegenheit zu 
feiner Entfaltung geboten wird. Nicht darin beſteht 
ausſchließlich die Förderung der Kunft, nur das 
anerkannt Claſſiſche vorzuführen, eine ſolche Verehrung 
fchlägt bei dem Publikum leicht in das Gegentheil 
der Gedankenlofigkeit um, die friihe Empfänglichkeit 
und Bähigkeit richtiger Würdigung, welche nur duch 
neue Werke rege erhalten werden kann, gebt verloren, 
und ſelbſt dem Claſſiſchen wird zulegt auf diefe Weile 
der Boden entzogen. Als — iſt deshalb aus— 
zuſptechen, daß wo möglich jedes Toncert ein neues, 
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wenn auch Meinered Werk bringen ſollte. Uber aud 
in Bezug auf die Meifterwerfe früherer Zeit bleibt zu 
wünſchen übrig. Wir haben es im Eonvert nicht mit 
der Maffe des Volkes zu thun, wie in Kirche und 
Theater. Bei dem Concertpublitum muß die Bildung 
und Fähigfeit vorandgefegt werden, von der Gegen— 
wart abftrahiren, ſich anf bifteriichen Standpunkt jtelz 
len zu können, Die jedeömalige Gegenwart bat ohne 
Frage das überwiegende Recht; Werke, welche das, 
was in der Zeit lebt, darftellen, müffen vorzugsweiſe 
zur Aufführung kommen, jo z. B. die Beethoven’ichen 
in der unfrigen, aber ein einfeitiged Beſchränken auf 
diefe kann darum doch nicht gebilligt werden. In die: 
ſem Sinne wäre der Verfuch zu machen, die clalfi- 
ſchen Schöpfungen früherer Jahrhunderte, wenn auch 
fparfaın und mit Vorficht, vorzuführen. — Erweite— 
rung der Programme ſowehl in Bezug auf Vergan— 
genheit wie auf Gegenwart ift das, was zu wünſchen 
ift. Die mehrfach unternemmenen hiftorifchen Gen: 
certe find öfter zu arrangiren, wenn man nicht, mas 
noch beffer ift, verfchledene Concertunternehmungen für 
verichiedene Zwecke begründen kann. Pie bezeichneten 
Mängel find jedoch nicht Die einzigen. Bid jegt kam 
bier nur die infeitigkeit ded Princips zur Sprade. 
Betrachten mir indeh dad, was das Leben des Tages 
und bietet, fo zeigt fh, daß man häufig noch nicht 
einmal bis zum Brineip überhaupt fih erhoben bat. 
Es begegnen und vormwaltende fubjective Liebhabereien 
in der Auswahl der Tonſtücke. Mande Tonſetzer 
find über die Gebühr, manche gar nicht repräfentirt. 
Die Auswahl erfolgt nit nah Eeftinunten Grund: 
fügen, es iſt fehr oft perfönliche Zus oder Abneigung 
der Muſikdireetoren. Kommt noch hinzu, daß hervor: 
ragende Componiften foldhe Concerte leiten, fo ift häu— 
fig — mit chrenvollen Ausnahmen, unter denen ich 
beifpieläwelfe Fr. Schneider, Mendeldjehn, Schumann 
nenne — der Ginfeitigkeit Thor und Thür geöffnet. 
Unfere Mufiter find noch zu wenig an cine objective 
Auffaffung gewöhnt, fie folgen zu Fehr zufälligen Mei: 
nungen und Stimmungen. Hierzu fommt die Gin: 
feitigkeit der Richtungen, der Cine finder das muſter— 
baft, was der Andere verdammt. — Gin zweiter wich: 
tiger Gefihtöpunft für Die Anordnung von Concert» 
programmen bezicht fich auf eine ſolche Zufammen: 
ſtellung der einzelnen Mufifftüde, daß ein harmoni— 
fiber Gefammteindrud dadurch erzielt wird, Leider ift 
ed oft der Fall, daß dad nachfolgende Muſikſtück den 
Eindruck des Vorandgegangenen aufhebt, und das 
Convert ift dann viel weniger genußreih, als es ci: 
gentlich fein fünnte, Damit hängt zufammen, mas 
die Anordner von Concerten immer im Auge haben 
follten, daß nicht Bruchſtücke größerer Werke gegeben, 
einzelne Theile aus dem Zufammenhange beraudgerif: 


fen werden; es iſt dies in Wahrheit ald eine Pro: 
fanatien zu bezeichnen, namentlih wenn das Bruch: 
ſtück eines kirchlichen Werkes zwiſchen weltliche Tons 
fäße geitellt wird. — Glemente endlich, welche ohne 
MWiderrede nur flörend wirken können, italienifche Arien 
z. B., Sollten nur unter Beſchränkungen zugelaflen 
werden, Machwerke aber aus den neueften Fabriken 
ſtets andgeichloffen bleiben. Dieſer Umstand giebt je: 
doch unferer Betrachtung eine andere Wentung, er 
erinnert und an die Wünſche des Publikums, an die 
in neuefter Zeit immer lauter werdende Stimme deir 
ſelben. Viele gute Beftrebungen jcheitern an den nur 
allzn entichieden ausgeſprochenen Forderungen der 
Menge, die verwöhnt und wunderlich ift. Senſt war 
das Publikum zurückhaltender, danfbarer fiir dad, mad 
geboten wurde, Es erlaubte fih feine Anficht fund 
zu geben, obne aber beftimmend und enticheidend ein: 
greifen zu wollen. Jetzt hat es feine Antipathien und 
Sympatbien, fo gut wie die Mufifdirectoren. Bor: 
zugsweiſe will ed feine Bicblingeitüde hören, fo bei 
und in Leipzig, und erfcheint darin fait wie ein ver: 
wöhntes Kind. Bei und in Leipzig verkennt es zu 
Zeiten feine Stellung fo jchr, Daß ed -der Nichter über 
die auftretenden Rünftler fein will, und die Folge if, 
daf immer MWenigere einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit 
des Urtheils ſich audfegen wollen. Betrachten wir 
diefe Zuftände etwad näher, denn fie find von großer 
Wichtigkeit. Die nächfte Folge in Bezug anf größere 
Auftrumentalmerke ift, daß der Kreis, auf den man 
in der Auswahl beichränft ift, ein immer Bleinerer 
wird, Das Publikum will jedes Jahr feine Lieblinge: 
ftüde vorgeführt erhalten, die Weber'ichen Oupertüren 
z. B., und geräth dadurch in immer größere Einſei— 
tigkeit de8 Geſchmacks. Auch in anderer Rückſicht 
Fann ich mich mit jo häufiger Wiederholung nicht eins 
verftanden erklären. Wer z. B. würde geneigt jein, 
die Meifterwerfe der dramatifchen Poeſie in fo raſcher 
Folge und ftetd nur beichränft auf dieſe zu hören? 
88 liegt, offen ausgeſprochen, etwas Geiſtloſes in ei: 
ner derartigen Liebhaberei. Als ich in das Direrte: 
rium der Euterpe trat, ſprach ich Ten ſchon angedeu: 
teten | aus, in jedem Concert ein neues Werk 
rorzuführen. Es waren zum Theil recht tüchtige Com— 
pofitionen, welche wir aufführten, aber dad Publikum 
nahm die meiften derfelben falt anf. Derſelbe Uebel: 
Rand begegnet und bei der Auswahl von Soloſachen, 
namentlich für Pianoforte, aber faft noch in erhöhtem 
Grade. Bei ums in Leipzig iſt es dahin gefommen, 
daß etwa noch acht Pianofortemwerfe öffentlich vorge: 
tragen werden fönnen: die Beethoven'ſchen und Men: 
delsſohn'ſchen Eoncerte, dad Mozart'ſche in D⸗Moll, 
dad Schumaun'ſche, endlich das Concertſtück von We 
ber. Es drängt jetzt Alles nach Kürze. Man will 


Feine langen Tuttis, wie z. B. bei Hummel, hören, 
Die Violiniften Fönnen noch cher etwas Derartiged 
wagen, teil ihe Inſtrument, ald den Orchefter ans 
zebörig, eine gewiffe Solidität bewahrt hat. Das 
Pianoforte ift durch fo viele Dilettanten, welche nie 
über Die unterfte Stufe der Kunftbildung hinauökom— 
men, berimter gebracht. Aber auch die genannten Con— 
certe find jo oft und jo meifterbaft gehört, day es für 
jeden nachfolgenden Künftler immer ſchwerer wird, fie 
verzutragen, Dieſelbe Ericheinung begegnet und auf 
dein Gebiet des Sclogefanged. Wenige Arien werben 
todt gebegt, To aus Freiſchütz, Figaro's Hochzeit, 
Don Juan. Es ift den Sängern nicht zu verdenfen, 
wenn fie ſich auf diefe Lieblingsitüde keichränfen, Da 
fie gefallen wollen, ihred Fortkommens wegen gefallen 
müffen, und bei anderen, dem Publifum weniger oder 
nicht befannten Arien der Erfolg zweifelhaft it. Meh— 
tere Sängerinnen haben es in unjeren Abonnements 
concerten verjucht, Arien von Gluck, insbeſondere von 
Händel vorzutragen, aber was auf dieſe Weiſe ges 
wennen wurde, ging nach der anderen Seite bin wies 
der verloren, da man nur wagen Fonnte mit derartis 
gen Werken herverzutreten, wenn man den Eindrud 
durch italienische Machwerke neutraliſirte. — Auch den 
Leitungen der ausführenden Künftler gegenüber zeigt 
das Publikum daffelbe Verhalten, Es will nur Künft: 
ler erften Ranges haben, uud läßt ſehr Tüchtiges, 
inöbefondere wenn die fich producirenden Künſtler nicht 
hen durch bekannte Namen unterftügt find, ungerech: 
ter Weile fallen, belchnt fie wenigftend nicht mit aufs 
munternden Beifall. Hier in Leipzig haben wir diefe 
Erfahrung zu machen ſehr oft Gelegenheit gehabt. 
Ein wirklich entiprechended Abwägen der geipendeten 
Beifalldbrzeugungen findet nicht mehr Statt; Plan: 
bed wird unverdienter Weile erhoben, Anderes chen fo 
unverdient herabgeſetzt. Dad Antereffe der Goncerte 
beſucher ift gar nicht mehr anf die Sache gerichtet, To 
dak man durch eine würdige, angemeſſene Darftellung 
derfelben befriedigt if, man will immer Anferordent: 
lihes hören, man will zerjtrent fein, man bringt nur 
Nengierde mit. Endlich it noch ein Umſtand von bes 
jonderer Wichtigkeit nambaft zu maden, Werke für 
den Goncertvortrag müſſen eine gewiffe Allgemeinheit 
und Objectivität des Styls befigen. Das nur Sub: 
jective, Particulare, wenn es auch das Tiefſte iſt, er: 
iheint ungerignet dafür. Unſere Virtuoſen willen dies 
jo gut, daß fic nur von dieſem Standpunft aud Mu— 
HE beurteilen, und die größten Kunſtwerke, die jpäs 
teren Beethoven'ſchen Sonaten z.B. verdammen, weil 
diefe nicht dieſe Eoncertangemeffenheit befigen. Das 
Publikum nun ift in feinem Rechte, wenn cö das All: 
zufubjective ausgeſchloſſen wiſſen will; aber es wird 
leicht zu erchufiv in dieſem Bewußtfein, und die Folge 
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it, daß z. B. aus der Sphäre de Liedes viele der 
trefflichiten gar nicht zum Vortrag kommen, weil dieſe 
in der That mehr einem individuellen Boden ent- 
wachen find. Lieder mit jener bekannten Alterweltd: 
phyfiognomie erhalten den Vorzug, weniger bier in 
Leipzig, wo man an Beifered gemöhnt iſt, ald in ans 
deren Städten, fo m. U. in Breöden. Bei folchen 
Verhältniffen ift es natürlich, wenn die Anordner von 
Concerten oft die Geduld verlieren, Wir find in dem 
Ball, daß wir häufig gar nicht mehr wiflen, was man 
wählen fol. — Auch unfer Eoncertleben zeigt eine ge: 
wife Verkommenheit, etwad Ueberlebtes, welches eine 
Erneuerung von Grund aus dringend nothwendig 
macht. Diefe Wiederbelebung kaun nur durch erneute 
Organifation der Concerte von höheren fünftleriichen 
Geſichtöpunkten aus fommen, durch entſchiedenes Auf: 
treten Der Concertdirestionen, fo jedoch, daf man nicht 
etwa feine jubjectiven Schrullen dem Publikum auf— 
zudringen fucht, wie es jo häufig Vlufikdireetoren thun, 
irgend eine einfeitige mit Starrheit feſtgehaltene Ri: 
tung, im Gegenteil, indem man auf die begründeten 
Borderungen des Publikums wirklich Rückſicht nimmt, 
fo daß Die Fünftleriichen Zwede und die Bordernngen 
des Letzteren verſchmolzen erfcheinen. Die Concerte 
müflen der Ausdrud der höheren Elemente fein, welche 
fih im Publikum vorfinden, und werden, wenn dies 
wirflih der Ball, zugleich den Forderungen der Kunft 
entſprechen. 


Entgegnung auf die in Nr. 24 der 
Grenzboten erſchienene Beurtheilung 
Richard Wagner's. 


Ein neuer künſtleriſcher Genius dringt nicht mit 
einem Male durch. Dem „Neuerer Richard Wagner 
ift Died eben fo wenig gelungen als feinen Vorgängern. 
Erft jeit Jahresfrift bat in einem der bedeutendften 
Gentralpunfte der muſikaliſchen und Fiterarifchen Welt, 
in Leipzig der Doppeldigter und Kunftphilofoph eine 
alljeitige Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt; das frühere 
negative Verhalten zu ihm bat einen Umſchwung er: 
litten. Weimar unter Liſzt's Aegide übernahm zuerft 
die Vertretung feines Wollen und Wirkens, nachdem 
e8 ihm nicht mehr vergönnt war, fich ſelbſt in feinem 
früheren Wirkungöfreife zu vertreten. Die Snitiative 
war ergriffen; die Kritik trat im ihre Nechte ein. Die 
neue Erſcheinung ging über die Grenzen der Tonkunſt 
hinaus, daher fiel fie auch in die Kritik der literariichen 
Blätter, unter welchen ihr die „Grenzboten“ einen 
längeren Artikel widmeten, der einer Entgegnung bes 
darf, diefelbe aber zur Zeit noch nicht gefunden hat. 
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Der Referent der Grenzboten giebt und in feiner 
Kritif über Richard Wagner's künſtleriſche Erſcheinun 
ein in manchen Stüden ſehr charakteriſtiſches Einzel⸗ 
bild won dem neueren Stadium, in welches dad Vers 
halten der mufitalifchen Welt zu derielben unlängft 
eingetreten iftz; feine cigne Perjon, der wir jomit au 
gar nicht an den Sihleier der Anonymität taften wols 
Ien, fommt und hierbei nicht in Betracht; fie gilt und 
nur ald Eoflectivperion, als Vertreterin einer numeriſch 
nicht unbedeutenden Partei, deren Vorurteilen, Miß— 
verftändniffen, deren mit fichtlicher Kargheit und nicht 
obne Wiberfireben den Tribut der Anerkennung entz 
zichtenden Gefinnung fie unbewußt zum Organe dient, 
Wir geben daher vollkommen sine ira et studio an 
unfre Polemik gegen ihn, Breilih können wir nicht 
umbin, von vorn herein zu gefteben, daß ſich und ber 
Autor ded in Rede ftchenden Artikel in Eigenſchaften 
fund giebt, die nicht fonderlich auf die Reinheit der 
Abfihten, welche ihn geleitet haben, ſchlicßen laffen, 

Unfer muſikaliſcher Grenzbote legt nämlich eine 
Tugend an den Tag, die, mit dem mildeſten Ausdruck 
bezeichnet, in einer beifpiellojen Indiscretion beftcht. 
Gr demunzirt einmal (2.405) R. Wagner ald Vers 
faffer der unter dem Pſeudouym „Karl Freigedank“ 
iu der „Neuen Zeitichrint” im Jahre 4850 vollzogenen 
Geißelung des muſikaliſchen Judentums. Wir zwei— 
feln, daß der unparteiiſche Leſer einem Verfahren ſeine 
Billigung gewähren werde, das fo offenfundig darauf 
abzielt, einem bereitö fo vielfach angefeindeten Künfte 
Ier noch zum Ueberfluß neue Beinde auf den Hals zu 
been. — Eine zweite Indiseretion möge an dieſer 
Stelle gleichfallö Die verdiente Nüge empfangen. Man 
hatte Hrn. N., wahriheintih in Weimar, ein Manu: 
ferıpt Wagner’ mitgetheilt, in guter Abficht und weil 
man wohl feinen Grund fand. demſelben zu mißtrauen; 
derſelbe Hält fih nun (S. 414) berechtigt, die vor: 
läufig gang und gar nicht für die Deffentlichkeit ber 
flimmte Arbeit, „„Siegfriedd Tod” zum Gegenflande 
einer abipreshenden Kritik zu machen. Wenn Sir, 
Hr. N., ein Mandat erhalten haben, über Wagner zu 
ſchreiben, jo liegt im diejer Tactlofigkeit gewiß eine 
Ueberſchreitung deſſelben. 

Der Eingang Ihres Artikels erweckt aufs Neue 
unieren Zweifel an der Reinheit Ihrer Abfichten; Sie 
beginnen nämlich mit einer captatio malevolentiae 
Sure Publikums. „Wagner's Verbindung mit der 
Demokratie‘ ift für Sie das augenfälligfte Moment 
an feiner künſtleriſchen Erſcheinung. Nun, wir begreis 
fen nicht, wie einem unbefangenen Zuhörer bei dem 
Lohengrin““ die Dresdner Maierhebung in den Sinn 
konımen kann. Um bei Beiprechung von W.'s Kunft- 
ſchöpfungen die „politiſche Gefinnung‘ des Künftlers 
ald das zunächft in die Augen Springende zu erfals 
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fen, muß man Alles von der Inſectenperſpective dei 
politiihen BParteiftandpunftes, im trüben Lichte der 
„Tendenzbrille““ auzufchen gewohnt jein. Sie Tiefer 
und hiermit aljo nur den Beweis, daß Sie ſich alt 
Dourgeois fühlen, und da die Bourgeoifie in ber 
focialen Kritit der Demokraten nicht gut wegkommt, 
fo it und Ihr Verfahren eben jo wenig als Ihrt 
Dourgeoiöbaftigkeit auffällig! Die Art und Weile, 
nit welcher Sie Wagner's Betheiligung bei der Ne 
volution beiprehen, die grundlojen Verdächtigungen 
feiner Gefinnung, die höchſt unpaffenden, nicht zur 
Sache gehörigen, jelbft widerfpruchdvollen Erpectora: 
tionen eines Fachkritikers („perſönliche Mißſtim— 
mung’ wird Wagnern ald Motiv ſeiner Verbindung 
mit der Demokratie untergeftellt, daneben jeded 
„Ideen verwandtſchaft““ zugegeben!) erinnern und an 
manche feiner Zeit gebrandmarkte Analogie in der nad: 
märzlichen Gagern'ſchen Preife, 

Es jcheint und im gegenwärtigen Augenblid chen 
fo unpolitifh die Politik in die Disenffion zu zichen, 
als überflüſſig Wagner's Vertheidigung über einen 
Punkt zu nehmen, der es nicht bedarf; uͤbrigens mie 
fen wir ſchon aus ſchuldiger Rückſicht für die eigent: 
liche Beſtimmung der N. 3. darauf verzichten, unferem 
Gegner auf dieſem jchlüpfrigen Wege weiter zu folgen. 

Der Grenzbotenreferent polemifirt nun &, 405 
und 404 gegen Wagner’ö Theorie vom Kunſtwerk der 
Zufunft, vom gemeinfamen Zuſammenwirken aller Künſte 
zum Behuf ded Dramas. „Diefe haben ja gerade 
durch die Arbeitötheilung ihr jelbftftändiges Gedeiben 
gehaht”, meinen Sie. Ganz recht; Wagner fordert 
aber auch das Höchſte von ihnen, was fie zu leiten 
vermögen, was fie ohne vorangegangene jelbfiftändige, 
einfeitig egoiftiiche Ausbildung gar nicht zu leiften vers 
möchten. Sie finden zwar „die Beiheiligung von Ar: 
hitectur und Landichaftämalerei im Drama fei bereitö 
über Gebühr befriedigt”; wir unſererſeits find weit 
entfernt und von ihren Leiſtungen zufriedengeftellt zu 
finden, und glauben nicht, daß die ſcheunen⸗ und ea: 
fernenartigen Thaliatempel, die grob bepinfelten ein: 
tücher ald das non plus ultra des Möglichen anzu: 
ſehen find. Ihre Eitation des Thuchdides (S. 402) 
veranlagt und zu der Annahme, daß Sie claffifchen 
Studien obgelegen haben; daher verweiſen wir Su 
nur beiipieläweife auf die Erzählung des Plinius vom 
Theater des Curio und fragen, ob uniere moderne 
Architeetur mur entfernt Aehnliches zu leiten im Stante 
in? — „Eine reichere Entfaltung der Muſik erheiſche 
eine gewiſſe Enthaltfamkeit der Poeſie““, meinen Sie.” 
— Gut, aber welcher Poeſie? — Der Refleriowd: 
poeſie. — Bei Ihrer Verwecholung ded lotuu pro 
parte verlangen wir nicht, dab Sie das innige, gegen: 
feitig ſich durchdtingende und ergänzende Wechſelver⸗ 


155 


Hältnig von Kon: und Wortdichtlunft, welches Wag- 
ner’d Dramen und veranfchaulichen, begriffen haben 
follten. Jedoch and dem Räfonnement Wagner’ über 
die Tanzkunſt Hätten Sie leichtlich erjehen können, welche 
Aufgabe er derfelben, in feinem „idealiftiihen‘ Drama 
zuweiſt; daß er fie nicht als Kunft der bloßen Fuß— 
bewegung, fondern ald Kunft ber Körperbewegung über: 
haupt, ald DOrheftrit im autifen Sinne begreift, da 
im Drama der fünftlerijche Menſch fih nicht nur dem 
Dhre, fondern auch dein Auge daritellen ſoll. Es ift 
wohl Niemand der Anficht, daß die heutige Oper eine 
ſolche Befriedigung der an die Tanzkunſt zu ſtellenden 
Anfprüce, zu gewähren vermöchte. Wenn Sie daher 
der Anforderung Wagner's an die Tanzkunſt mit dem 
Hinweiſe auf die Wirklichkeit eingefchobener Ballete 
begegnen, jo faun das nicht ernſtlich gemeint jein, jon« 
dern ift wohl nur ein ebenjo geſchmackloſer Scherz als 
die Unführung des „bengaliſchen Beuerd’’ für Die Be— 
theilignug felbjt der Pyrotechnik am heutigen Drama. 

„Wagner Hätte”, nad Ihrer Meinung, „bei 
näheren Nachdenfen dad Bild jener Oper in reinem 
und ftrengem Styl, von welder er träume, bereits 
in Gluck antreffen können’, Gin glüdlicher Traum, 
der produzirt und zwar Werke wie Taunhäuſer umd 
Lohengrin! Wenn Sie Wagner’d Schriften einer we: 
iger flüchtigen Durchſicht gewürdigt hätten, würden 
Sie gefunden haben, daß das Gluck ſche Prinzip, ein 
Dpernbuch nach altem Zufchnitt verninftig in Muſik 
zu fegen, d. h. der wahren und rinzig möglichen Aufs 
gabe der Muſik gemäß, — noch nicht das Wagner'ſche 
Prinzip enthält, aus dem Vrreine von Muſik und 
Boefie, d. h. dichteriſch zeugend, muſikaliſch 
gebärend, das muſikaliſche Drama hervorzubringen. 
Wenn Sie in Ihrer Kritik der von Auderen geforders 
ten „Gewiſſenhaftigkeit“ fih mehr befleißten, würden 
Sie nicht die Idee des gemeinfamen Zuſammenwirkens 
aller Künfte (die Ihnen hier „revolutionär‘ während 
Sie diefelbe kurz vorher ſchon in Gluck verwirklicht 
fahen }) eine Idee, die jeder einzelnen Kunft ihre bes 
ſtimmt abgegränzte Aufgabe anweift, „ein Durdeinans 
derwerfen der Kunftformen’’ nennen und von dem Bei: 
wort „‚rennomiftifch‘ jo voreiligen Mißbrauch begehen. 

Uebrigend müffen wir geftchen, daß uns aud das 
unbaltbarite Prinzip noch immer chrenhafter erjcheint, 
als die vollkommene Prinziplofigkeit, deren Sie Sid) 
ſchuldig machen, inden Sie Sich bald ald Schumann’s 
bald ald Anhänger Meyerbter's fund geben, d. h. bald 
der gedirgenen, bald der frivolen Richtung fröhnen, 
bald den Künſtler, bald das Publikum zum Gejeps 
geber künſtleriſchen Schaffend machen. Xrog der ob: 
ſprücht, die Sie dem „taleutvollen, geſchickten“ Meyer: 
beer spenden, Prädicate die wir ihm in ktiner Weiſe 
‚verfagen, da fie feiner Tendenz erſt die Bekümpfer zu⸗ 


führen fönnen, trogdem daß das höchſte Maaf der Bes 
wunderung, welches Sie den Wagner'ſchen Opern zols 
len zu mülfen glauben, in einer mit Wiyerbeer gezo⸗— 
genen Barallele beſteht, Die ſtets zu Gunſten des legs 
teren ausfällt, verdammen Sic (S. 417) jene Koket⸗ 
terie mit der Mode an Mevyerbeer, während Sie ans 
derwärtd (5. 405) die „Gefallfucht”, den Drang 
die Dienge zu entzüden ald ein nothwendiged Mio: 
ment jeder Fünftleriichen Produktivität begriffen wiſſen 
wollen. Wir verfhmähen Raumerjparniß halber den 
—— „, der ſich aus dieſer Charakterloſigkeit ziehen 
ieße. 
Schluß folgt.) 


Aus Dresden. 


In ſofern das Gaſtſpiel eines „erſten Tenors der 
großen Dper zu Paris“ allerdings unter die Ereig⸗ 
niſſe innerhalb des Kunſtlebens unſerer guten Stadt 
gerechnet werben muß, dient es mir als Veranlaſſung 
zu einem Berichte über unſere Oper im Monat Sep⸗ 
tember, Dan gab: der Barbier von Sevilla Zmal, 
die Veftalin, Don Juan, der Prophet Znal, Jacob 
und jeine Söhne, die Hugenotten 2mal, die weiße Dame 
Zınal, Martha, die Zauberflöte, — in Summa: 43 
Dpernvorſtellungen. 

Roger trat bmal auf: als Prophet, Georg 
Brown und Raoul. Er ijt ein vollendeter Darſteller, 
fein Gefang von wahren dramatiſchen Ausdrucke bes 
feelt, auch feine Gejangäfertigkeit bedeutend — — — 
geweſen; jet jedoch ift feine Stimme und mit ihr na⸗ 
türlich auch feine Technik nicht nur gering, ſondern er 
detonirt zuweilen auch auf das Ohrzerreißendſte. Der 
deutjchen Zournaliftenwelt gegenüber müſſen Dieje Irgs 
teren ſeht üblen Eigenſchaften ded großen Künftlerd 
bier um jo mehr hervorgehoben werden, als die va; 
terländifche Kritit die Ohren zu Haufe gelaffen zu has 
ben jcheint, jobald fir ging, eine Oper mit Roger zu 
„Hören“, Wie gefagt: Roger fteht auf einer Höhe 
der Ausbildung ald dramatiicher Darfteller, bis zu 
der die Mehrzahl unſerer deutſchen Operiſten nicht eins 
mal mit ihrem Begriffsvermögen, geſchweiche deun mit 
ihren Fähigkeiten binanreiht. Natürlich ſticht er auf 
einem dentſchen O:perntheater von feiner Umgebung fo 
gewaltig ab, daß die Ungewöhnlichkeit dieſer Erſchei— 
nung für die Augen des Publikums die Ohren deſ— 
felben von den großen Mängeln des muſikaliſchen Theils 
feiner Zotalleiftung einigermaaßen wohl abziehen mag. 
Wie ferner geſagt: Roger's Verwendung der vorban« 
denen nicht eben bedeutenden Stimmmittel if in he: 
bem Grade künſtleriſch. Man bemerft noch immer 
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daß er einft, mit mehr Stimfne, auch ein vortrefflicher 
Sänger geweſen ift: jegt beſteht feine Hauptforee freis 
lich blos noch in der Fähigkeit, für jede Leidenichaft 
den entipresbenden Geſangston zu treffen, alio in der 
Modulation der Stimme, Auch bierin würden ſämmt⸗ 
liche dentiche Sänger viel von ihm lernen Fünnen. 
Dagegen vermag ich fein Aufhebens von feiner Aus— 
fprache des Deutichen zu machen, wie andere Kritiker: 
wohl fpricht er beifer auf, ald mancher vaterländiiche 
Sänger, aber da er die Vollkommenheit der Ausſprache 
nicht befigt, die man von jedem Sänger fordern 
muß, Te ift feinen Leiſtungen nad diefer Seite bin 
ein nur ſehr relativer Werth beizumeffen. Wie end: 
lich aber auch geſagt: Roger's Gejang ift nicht im— 
mer techniſch vollfommen gelungen und feine Jntonas 
tion nicht selten zum Davonlanfen. Natürlich darf 
man nicht daran denken, dieſe Ericheinungen einem 
andern Grunde zuzuichreiben, alö der Alteröichwäche 
und Abgeſungenheit feiner Stimme, — nicht etwa 
einen Mangel an Studium oder Gchör des Sängers: 
es vergebt nun einmal Alles in der Welt — — — 
Pariſer Berühmtheiten pflegen überhaupt nicht cher 
nach Deutſchlaud zu kommen, als bis fie einigerma: 
Gen ichen „vergangen“ find. Muh man nun aber 
erleben, daß ein Opernfänger wie Noger in Deutiche 
land von Ort zu Ort reift, 60 Lonisd’or für den Abend 
erbält und jelbit in einer Stadt wie Dredden, wo 
verbältnigmäßig wirklich viel Kunſtbildung bericht, 
bei erhöhten Preifen nicht nur volle Häuſer macht, 
jondern auch nach einen wahrbaft gräulıhem Geſange 
noch Beifall und Hervorruf erntet, wie nach Dem zweiten 
Arte des Propheten bei feiner erften Gaftvorftellung, 
fo liegen folgende alternative Schlußfolgen ſeht nahe: 
Entweder ift das Theaterpublikum im Allgemeinen, 
insbeſondere das ded Propheten, in „muſikaliſcher Be: 
ziebung vollftändig unzgurehnungöfähig, jo daß 
ihm gegenüber die Muſik einer Oper und ihre künſt— 
Lerifch befriedigende Ausführung kaum noch in Betracht 
kommt, oder — die Unreine Diefer Ausführung ſteht 
in vollfemmener Darmonie mit der Muſik eines „Bro: 
pbeten”. Spaß bei Seite, — faſt muß man an Die: 
ſes „Oder“ glauben, wenn man Erſcheinnungen beobadı= 
tet, wie die erwähnten. Ich bemerke jedoch auch noch 
dag Roger in der weißen Dame weniger dbetonirt, 
in den Öugenotten aber feine befte „muſikaliſche““ 
Leiſtung gegeben hatz auch ſoll bei einer Wiederho— 
lung ded Propheten feine Intonation nicht ganz fo 
fürchterlich geweien fein, ald das erſte Mal. Dies 
zu feiner Entfchuldigung: zur Entichuldigung der üb: 
tigen dentichen Kritif aber, dak man anderwärts aller: 
dings nicht durch einen Tenor verwöhnt ifl, der mie 
unier Tichatſcheck mit der erften aller Stim: 
‚men die glodenreinite Intonation und die deutliche 


aller Audfpracgen verbindet, wenn er ald dramatischer 
Darftelter auch feinem Parijer Rivale das Waſſer nicht 
reicht. Es giebt nun einmal nichts Vollkommenes 
in der Welt: dad Ohr ded Mufilerd aber wird nie 
die großen Mängel Roger's zu Gunſten jeiner unläug: 
karen großen Vorzüge überhören. — Die abgegangene 
Frl. Schwarzbach eriegte ald Bertha im Propheten 
rl. Bunfe, ald Margarethe in den Hugenotten 
Frl. Büry. Als Valentine aber fahen wir Frl. La 
Gruaz doch ift Diele junge Dame Partieen ſolcher 
Art neh nicht gewachſen, fo Anerkennenswerthes fic 
in einzelnen Momenten auch leiftet. Da Frl. La Grua 
und zwar demnächit verlaffen wird, jedoch noch am 
legten September hier — man jagte zum legten Male 
— aufgetreten ift, fo kommt eine Nachricht in der Ber: 
liner Mufitzeitung von Bod, nach welcher fie bereits 
in Paris „gekommen, geſehen und gefiegt bat, wohl 
etwas zu früh. — Hr. Tichatiche, der während Ro: 
ger's Hierfein in Prag gaflirte, wird in Dielen Tagen 
zurück erwartet mit Bel, Groifer; beide werden den 
Baden unſeres DOpernrepertoird da wieder anfnüpfen, 
wo die theil® weiter zichenden, theild abgehenden, theils 
auf Zeit zurücktretenden Sterne unfered biöherigen Open: 
himmels: Roger, Brl. La Grua und Frau Krebs— 
Michaleſi, ibn abgeriffen baten, d. b. bei dem Bro: 
phet, den Hugenotten u. ſ. w. D, es flieht und cin 
beneidenswerther Dpernwinter bevor, 
Am Sten Detober 1851. Li, 


Leipziger Mufifleben. 


Erſtes Abonnementconcert am 5ten October, 


Nach einem ziemlich muſikſtillen Sommer bat 
jet unfere Concertfaifon mit dem erften Abonnements 
concert im Saale ded Gewandhaufes wieder ihren Ans 
fang genommen. Kapellınjtr. Nieg, die Concertmitr. 
David und Dreyſchock fichen wieder an der Spike 
des Orcheſters z der Erftere wurde bei feinem Auftreten 
von jeinen Freunden mit Beifalläbezeigungen empfan— 
gen. Das Goncert, über das wir bier berichten, war 
io außerordentlich zahlreich beiucht wie früher, obgleich 
die Eintrittöpreife etwas erböht find, An Orchefter: 
werfen hörten wir die Ouvertüre „Meecresſtille und 


glückliche Fahrt” und die G:Moll:Symphonie. Die 


Solovorträge hatten Frau Hermine Ruders dorf: 
Kühenmeifter, welche auf unferer Bühne gaftirt, 
und Hr. EM. Dreyſchock übernommen; dieſer fpielie 
dad Goncert Ar. 3, D-Moll von Molique, jene fang 
Scene und Arie aus Spohr's „Fauſt“: „Die flite 
Nacht entweicht“ sc. und eine Arie von Iſouard: „Non, 
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je he veux pas Chanter, etc.“ Hr. Dryſchock ift 
Meifter der Technik; Reinheit, Sauberkeit, Eorrectheit, 
eminente Wertigkeit zeichnen ihn aus; an ſeelenvoller 
Belebung fcheint er gewonnen zu haben; höhere Eigen» 
ehümlichteit tritt noch nicht hervor. An den Vorträ⸗ 
en der Frau Küchenmeifter hatten die Berichte einiger 
— ——— über dieſes Concert Mauches auszuſetzen. 
Ich hörte die Sängerin zum erſten Male, und muß 
mich nach dieſer Leiſtung ſehr befriedigt erflären. Die 
Stimme befigt nicht mehr die erfte Brifche, ift aber noch 
immer ſehr aniprechend; inäbefondere hat mir bie dra⸗ 
matifche Lebendigkeit, das geiftig Belebte des Vor- 
tragd gefallen; die Bildung der Stimme jceint fehr 
gut, und die Wertigkeit ift außerordentlich. Einiges 
befriedigt allerdings weniger, fo die Ausſprache. 
Beide Soliiten fanden großen Beifall und wur: 
den gerufen. Unſer Publikum wird mufifalifch immer 
frivoler; Gediegenem, wie der Arie von Spohr, fpenz 
Det es einen achtenden Beifall, in Enthufladmud zu 
Bringen ift es nur durch allerhand Thorheiten, wie in 
der allerdings grazidfen Arie von Iſouard. 


5». 





Tageögefchichte. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Man ſchreibt uns aus 
Erfurt: Die mehrfah in Ihrem Blatte von Magdeburg 
aus gerühmte Symphonie Ritter's wurde auch bier mit 
großem Beifall gegeben, ver fih namentlich den beiden legten 
Sägen zumwenbete. 

Am Tien und Bten Seytbr. hat in Soefl das erſte weſt⸗ 
phaͤliſche Muſilfeſt fatt gefunden. Es waren 100 Sänger und 
Sängerinnen und 50 Jnflrumentiften verfammelt. Die Pas 
Roralfymphonie, Ehöre aus der Schöpfung, das Finale aus 
Hans Heiling famen u. A. zur Aufführung. 


Bermifchtes. 


Wie man Hört, wird mutter den Kandidaten für die, durch 
den Abgang Hiller's erledigte, Vorfteher: Stelle ber Rheinis 
(dem Mafit- Schule in Göln auch der Hofmuſikdirector E. A. 
Mangold im Darmfladt genannt. Wir glauben, daß fid 
Sr. Maugold zu viefer Stelle fehr qualifigiren dürfte, ba er 
fly als-Gomponik ſchen gettend gemacht hat, und da er nicht 
une als praltiſch ⸗ iũchtiger Dirigent, fondern auch ald dur 


und durch gebildeter Künftler im Allgemeinen einen Etad ber 
Intelligenz beanfpracden Tann, welcher ohne Zwelfel allen Au⸗ 
forderungen gemägt. 

Vor Kurzem ſchrieb uns ein anerfannt tüchtiger Mufifer 
aus einem Eeineren Staate des nörblichen Deutfchlands: „I 
bin gewiffermaafien Märtyrer für die Kunſt geworben. In 
Folge meiner früheren Auffäge in Ihrem BI. fo wie im 
.. .. Blättern wurden die Mitglieder der „..... Oper meift 
mit mir verfeinbet. Bor einiger Zeit wurbe die Organiften« 
ftelle in ...., verbunden mit der Seminarmufiliehrerftelle va⸗ 
cant. Sowohl das Gonfitorium wie das Minifterium wolls 
ten mir als dem Ginzigen, der ſich vorzugsweiſe für das Or⸗ 
gelfpiel gebildet Hatte, der zugleich wegen feines Dienftaltere 
Anſpruch Hatte, die Stelle übertragen, doch mußten die Ber 
hörden abwarten, ob aud) das Kirhenpioviforium mich wäh: 
len würbe. Ich melde mich bei diefem, werde aber beſchieden, 
bei Männern, welche nur an der Dper gewirfi haben uud neh 
wirfen, nochmals eine Prüfung zu beſtehen. Da ih mid 
natürlich dagegen firäubte, weil die Herren feine Keuntniſſe 
vom Drgelfpiel befigen, fo hält man mid, für funfiflolz, aud 
tropdem, daß ich Probe fpiele vor jenen Männern, tropbem 
daß dieſe meine Tüchtigfeit, doch etwas lau, anerkennen müſ⸗ 
fen, wird die Stelle wegen meines Kunſtſtolzes, wie die HH. 
Proviforen ih ausdrückten, einen Ausländer übertragen, ber 
den Choral wie „Suter Mond bu geht jo ſtille““ behandelt, 
und bie Technik des Orgelſpiels faum kenut.“ Wir ihellen 
diefe Stelle mit Weglaflung der Namen mit, weil fie charal⸗ 
teriftisch ift für umfere gründlich verborbenen mufifalljcgen Zu⸗ 
fände. 

In Gonftantinopel wurde vor einigen Wochen zum 
erfien Male „Robert der Teufel“ aufgeführt. 


Berd. Hiller iR derelts in Parls angekommen und mit 
der Berflärfung und @inübung des Orcheſters und ber Mecons 
fenirung der Chöre beichäitigt. Er wird, wie man Hört, wie 
les Neue zur Nufjührung bringen. Lumley trifft in Paris 
Anftalten, die Saifon durch größere Mannihfaltigfeit des 
Opernreperloird anziehend zu machen. Die glüdlichen Erfolge 
mehrerer alten Opern haben bie Aufmerffamfeit daranf ger 
lenft und es follen noch andere zur Aufführung fomnien. 


Rapelimfir. Stramp in Prag Bat eine ernfle Oper „die 
Meergeufen‘‘ vollendet, Kittl arbeitet an einer neuen komiſchen 
Oper. 


In einem Concert in Homburg producirte ſich eine Violis 
niftin Pauline Höfflmayer, Schülerin des Concertmflre. 
Kettenus in Mannheim, 


Granz Dingelfiedt als Hofthenterintendant in Mün: 
hen entwickelt eine rühmliche Thätigfeit, wicht blos in Schau⸗ 
ſpiel, fondern au in der Oper. Machdem er berelts vieles 
Gloſſiſche auf die Bühne gebradht, wirb jet Cosi fon utie 
einfludirt. 
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In Darmftapt wurde bie Oper am laten Septbr. eröff⸗ 
net. Als neu engagirtis Mitglied trat Frau Kunſti⸗Ho f⸗ 
mann auf. Auch die früher ſchon im bief. BI. genannte 


junge Leipzlger Sängerin. Frl. Fritſche, eine Schülerin ber 
Frau Dr. Schäfer iR dert engagirt. Als Novitäten werben 
bezeichnet Caſilda, der verlorne Suhn, Aurelia ven Kreuper, 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueſten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer: und Bausmufif. 


Bür Pianoforte. 

S. Golineli, ©p.53, Op. 54. Due gran Sonate 
per Pianoforte. Mailand, Ricordi. Beide 10 Sr. 

Beide Sonaten, deren Form im einigen Sägen etwas ab⸗ 
weichend ift, geben mehr Zeugniß eines deutſchen als italies 
niſchen Geiftes, wiewohl die nenitalienifhe Schule manchmal, 
jedoch nur wenig, durchleuchtet. Schade nur, daß der Com⸗ 
poniſt viel zu viel Mittel, ſowohl in harmoniſcher ale techni⸗ 
ſcher Beziebung, angewentet hat, um ben gewünſchten Effect 
beroorzubringen, was natürlich einen bedeutenden Binfluß auf 
die. Ausführbarfeit übt. Es wäre demnach zu wünſchen, daß 
der .Gomponift fünftighin mit wenigen Mitteln eben daſſelbe 
bietet, und die Form mehr feſthaͤlt, als in vorliegenden Werr 
Ten. Preunden höherer Kunft feien inbeß die zwei Sonaten 
empfohlen. 

8. Norman, Op. 2. Vier Charakterltücke für das 
Pianstorte. Seipgig, Aiſtner. 15 Ngr. 

&o wie im Opus 1 iſt auch bier zw erfennen, mit weils 
chem gedbiegenen Streben Hr. Norman arbeitet, und wünſchen 
wir nur, immer eine ſtete Steigerung in ber Kunfiform. Die 
Behandlung des Infirumentes iſt fließend und leicht, weshalb 
fig bie Chatakterſtücke recht gut zum Unterricht anwenden 
laſſen. 

Fr. Ehopin, (Oeuvre posthume.) Variations sur un 
Air nalional allemand pour le Piano. Wien, Has- 
linger. 45 Ar. 

GHopin’s Werke der mufifalifchen Welt anzuempfchlen, iſt 
wohl eine überfläffige Mühe, und wir bemerken mur In Kürze, 
daß fh dieſes Werl würdevoll am feine vorhergegangenen 
reiht. 

Ferd. David, Bunte Reihe. 24 Stücke für Violine 
und Pianoforte, für das Pianoforte übertragen von 
Franz Kitzt. Leipzig, Miftner. Complet 5 hir, 

Eifjt Hat bier wieder fein bebeutenbes Talent in Trans 
feriptionen auf's Meue bewährt, und im Derbältnig wenig 


Schwierigkeiten aufgehäuft. Damit man auch gleih ven Pas 
trlot erkennt, jo hat er bei Nr. 19, betitelt „Ungariſch“, eine 
zweite freiere Ueberfegung beigefügt, und mit ausgezeihnetem 
Geſchmack den Gharafter diefer Nation auf die ſchlagendſte 
Meife gezeichnet. Die Anihaffung dieſes Werkes if auch ers 
leichtert, Indem, wie im Original, jedes Heft einzeln zu ber 
fommen if. Die Austattung von Seiten ber Verlagshanbs 
lung ift prachtvoll, und es dürfte beshalb als Feſtgabe ſeht 
zu empfehlen fein. 


Für Physharmonifa und Pianoforte. 


G. Lickl, Eyprefien. 2tcs Heft. Wien, Gaslinger. 
1 Sl, 30 fir. 

Das Heftchen enthält: Largo aus Beethoven’s Sonate 
Op. 10. Nr. 3; Vision, Trio von ©. Lidl; Adagio ans Bert: 
hoven’d Sonate Op. 10. Nr. 1, und Mrie von 2. Spohr. 
Sämmtlihe Piöcen find dem Charakter nach zweckmäßig ars 
rangirt, und die Schwierigfeit iſt gang unbedeutend in ber 
Bhnsharmonifa, mehr If die PianofortesBartie bedacht. 


Lieder und Geſaͤnge. 


A. Seifert, ©p. I. Vier Cieder für eine Singftimme 
mit Brgl. des Pianoforte, Amttervdam, Roothaam. 
1 Sl, 20 fr. 

Diefe Lieder, welche durchaus fehr einfach gehalten find, 
geben Zeugniß von einem grändliden Mufffubium; wenn 
auch die Bebanfennenheit nicht hervorſtechend if, fo ik doch 
die Auffaſſung der Gedichte eine gute zu nennen, und es bürfie 
bei fortaefegtem Studium nicht fehlen, daß der Gomponift Befs 
ſeres in dieſer Gattung leifter. 

3. C. Mebger, ©p. 2. Sehnlucht. Gedicht von I. 
8. Teuber, für eine Alt- oder Baritonftimme mit 
Begleitung des Violoncells oder Horns. Win, Gas- 
linger. 20 Ugr. 

Del genauer Betrachtung des Gedichte will es ums ſchel⸗ 
nen, als wenn die Melodie etwas zu matt wäre, um bem 
Drängen bes Herzens hinlingli Luft zu machen. Dana will 
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und aud) die häufige Verdopptlung des Leittons wie bei Tact 1 
nicht gefallen, und es ift hier auch gar fein Grund vorhanden, 
warum dies gefchieht. Im Ganzen genemmen erlennen wit 
in dieſem Sp. 2 einen guten Runitgeihmad; bie Behandlung 
der Singſtimme fo wie der begleitenden Juſtrumente ift recht 
zweckmaͤßlg bedacht. 
J. Fr. Dupont, Op. 7. Zwei Citder für eine Sing- 
Stimme mit Begl. des Pfte. Amlterdam, Roothaam. 
ı fi. 
Diefe zwei Lieder atmen beider Binfachleit eine Friſche 
und Anmnth, welche nur lobenswerth genannt werden darf. 
Allen $reunden guter Pieder feien dieſe aufs Beile empfehlen. 


Für Männerfiimmen. 


J. Otto, Fünf fiever. Heft I. Wanderlich, Ueberall 
Liebehen, von Gärtner, für vierftimm. Männerchor. 
Dresden, Bauer. 15 Ngr. 

Die Sefangvereine erhalten bier wieder etwas Gntfpres 
chendes zur gefelligen Unterhaltung. 

K. UA. Eraeijvanger, Die mentchliche Stimme. Ge— 
dicht von Börner, für vier Männerftimmen, Am- 
fterdam, Roothaam. 70 4, 

Dieſes Gericht, welches für ein Soloquartett nebft Chor 
bearbeitet ift, it wenig gerignet, um den Anforderungen eines 
Maͤnneichots zu genügen, weshalb auch die ſchönen Gedanken 
der Poeſie dabei verlieren. Blicken wir, ganz abgefehen von 
ven Worten, auf die Mufif, fo läßt ſich feine befondere Schö— 
pferfrait bemerfen, und die ganze Behandlung des Soloquar⸗ 
tetts mit dem Chor iſt gewöhnlich. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Für Planoforte. 
J. C. Keßler, Op. 48. Mr. I u. 2. Poèësies ani- 


mées. Deux Nocturnes pour le Piano, Wien, 
Mechetti. & 10 Niger. 

Zwei fehr empfehlenewerthe Glavierflürde höherer Schwies 
rigfeit. Mufifaliich gebaltvoll geichnen fih diefe Compoſitionen 
zugleich durch eine vortreffliche tehnifdhe Bearbeitung aus, die 
in ihren brillanten Stellen man‘ ſchöne Nüance bietet, und 
wirgend, wie es hänfig geſchieht, eine tedte mechaniſche Bis 
gurenmafle auf Koſten ver Muflf auf einander gehäuft finden 
1äßt, 


Th. Kraufe, ©p.40. Souvenir de Liebenstein. Drei 
fieder ohne Worte, Zweites Heft, für das Pfte. 
Finden, ‚Sihjmer. 20 Ngr. 

— —, ©p. 43. Nocturne (Nr. 2) pour le 
Piano, Ebend. 15 Nigr. 

Die Lieder ohne Worte, Op. 40, find, ohne gerade einen 
Anſpruch auf höheren Werth und Bedeutung zu haben, tens 
noch melodiös und gefhmadvoll geſchrieben; namentlich gilt 
dies von Mr. 1 und 3, welche leßtere freilich beinabe fhon zu 
lang und ermüdend wird. Weniger gelungen jcheint uns 
Op. 43. Hier iſt mehr Brillanz als Mufifgchalt vorhanden, 
und ein hivialer technischer Aufwand erdrückt den ohnehin fpär- 
lichen melodifcen und mufifalifhen Theil des Stückes. 


Ch. Mayer, Op. 151, Fleur de Lys. Idylle pour 
le Piano, Dresden, Bauer. 15 Nagr. 

Die Mayer'iche Muſe befchenft und hier wieber mit einem 
fehr fühen Gebanfen, welden zur Begleitung in der linfen 
Hand eine Figur beigegeben iſt, die ſich durch das gange Stüd 
darchzieht. Die Schwierigfeit ift nicht befonderes. 


E. Hofmann, Op. 6. Orfterreichiiche Melodie. Va- 
riotionen für das Pianoforte.. Wien, Haslinger. 
45 Ar. 

Da vie Variationen wohl weiter nichte anderes leiften 
follen, ald daß das vorhergegangene Thema mit einigen Flos— 
fein wieberfehrt, jo find wir damit einverſtanden. Sollte aber 
vielleicht eine höhere Idee darin aufzuſuchtn fein, fo ſchweigen 
wir. Die Schwierigfeit beichränft fih auf bie allergewöhn: 
lichſſen Paſſagen im Pianofpiel. 


Tänze, Märice. 


C. L. Unrath, Steyrifche Iodler für das Pianotorte. 
Stuttgart, Ebner. 74 Nor. 

8, Kubel, Trois Valses pour le Piano. Stuttgart, 
Ebner. 15 Ngr. 

W. Fißmer, Op. 15. Galopade für das Pianoforte. 
Mlınden, Filzmer. 74 Ngr. 

W. Kühner, Op. 134. Amor-Polka für das Piano- 
forte. Stuttgart, Ebner. 5 Ngr. 

Ein tühtiger Zuwachs für das tanzluflige muflcieenbe 
Bublifam. Leider können wir nit fagen, daß auch nur eitte 
dieſer Novitäten befler und vorzüglicher fei als irgend einer 
ber befanntelen jener viel muſicirten und beliebten Tänze, 
von denen viele dieſe neuen Preducte noch an melodiſcher 
Ftiſche und DOrlginalität übertreffen. 
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Intelligenzblatt. 


— — 


Bei Bruno Hinze in Leipzig ist sosben erschienen; 


Gelchichte der Mulik 


in Italien, Deutschland und Frankreich, von den 
ersten christlichen Zeiten bis auf die Gegenwart. 
22 Vorlesungen, gebalten in Leipzig im Jahre 1850, 


Von 


Franz Brendel. 
35 Bogen gr. 8. geh. nelte 2 Thlr. 


Dieses Werk wird nicht nur für Musikfreunde von grossem 
‚Interesse, sondern eben sowohl für das ‚gebildere Publikum 
überhaupt eine willkommene Erscheinung sein. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Neuzeit, umfasst dasselbe die Geschichte 
der Masik won den ersten cheistliehen Zeiten bis auf die Gegen- 
«art, und hat as sich insbesondere der Herr Verfasser zur Auf- 
‚gabe gestellt, diesen Gegenstand, durchllochten mit kuszen Rai- 
sonnemenis, in so populärer Weise als es nur möglich war, 
darzustellen, 








Kleine Original - Compositionen 


für Pianoforte 
bei Joh. Andre in Ölfenbach a.M. 


Abeelen, H. V. d., Le Coucou, r. Valse 
EN U ent 
menitha D) .<h urs emblema- 
—— 10 Sgr. Nr. 8, Rose 
blauche, 125 Sgr. 
€ramer, H., Op.14. Le Desir, pensce rom. 9Sgr. 
-, 0p.16. Les Regrets, pensöe sentim, 74Sgr. 
Dussek, 3. L., Op. 62. La Consolation, An- 
—* See-Ufer, Lied ohne W ar 
' ., Am See-Ufer, Lied ohne Worte, 5 Sgr. 
—— F., Op.d4. Polonaise brillante. 10 Sgr. 
« Op. 6. Mazurka. 124 Ser. 
Horr, P., Op. 24. Les Adieux, Andantino. 5 Ser. 
Kuhe, W,, 0p.28. Choeur de Chasse. 124 Sgr. 
‚ Op. 29. La Rosce du Soir, Morcenu ele- 
gant. 15 Sgr. 
Lutz, W., 0p.5. Les Adieux, Romance, 74 Sgr. 











@Mnilling, I. F., 0p.11. Impromptu musical. 


74 Ser. 

Sachs, J., 0p.5. Chanson d’amour, Noeturne 
earacteristique, 10 Sgr. 
Schäfer, H., Le Contentement, Andante, 7+Sgr. 
Wilhelm, C., 0p.5. Tremolo favori. 10 Sgr. 











ei J.M.Meberle ın Cöln arschien soeben und ist 
durch alle Buch- und Kunst-Handlungen zu beziehen: 


Messe „Or-sus a conp* 
für 4 Singstimmen 
von 
Orlandus Lassus, 
Nach der heutigen Schreibweise in Partitur gesetzt 
und mit erklärender Einleitung von J.@, Ferrenberg, 
Priester. Nebst Einlagen gleichzeitiger Meister. 
(Asola, Pange lingua; Vecchi, Benedictus; Ar- 
cadelt, Ave Maria.) XXII u. 27 Seiten gr. quer dio. 
Preis geh. 224 Sgr. In Parthieen billiger, 


Im Verlage von Joh, Urban Kern in Breslau ist 
so eben erschienen und in. allen Buch- und Musikslienhandtan- 


gen zu haben; 

Echo. 

Kine Lieder-Garbe für Gesang 

des Pianoforte. 

In 4 Lieferungen, jede a3 Nummern, 1. Heft. Nr.1—3. 

4. Velinp. pro Heft ä 15 Ser. _ 

Nr.1. Mazzucato, Alberte, Der Lom- 
barde an sein Kind. Gedicht von Ida von 
Düringsfeld, 

Nr. 2. Vogeler, Valeria, Lass mich 
schweigen. Gedicht von Ida r. Düringsfeld, 
Nr. 3. Fischer, O., Vom Scheiden. Ge- 

dicht von Johannes Kern, 


Vorliegendes mit Type 
Werk, das complet ein sehr 
net sich als passendes 
Denen willkommen sein, 


mit Begleitung 


ndruck sehr elegant ausgestalteles 
gelälliges Albnm bilden wird, eig- 
Geschenk für Damen, und wird allen 
die ein schönes frisches Lied lieben. 


23” Winzelne Nummern d. N. Ztihr. f. Muſ. werden au 3 Mar. berechnet. 


-— 


Drud von Fr. Rüdımann, 


MVeue 


I) 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Mufifg. (Butientag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 


Fünfunddreißigfter Band. 


ettſchrift Für 


Franz Brendel, verantwortliger Redacteur. 


M 16. 


Bon diefer Zeitſch. ericheint wöchentlich |\ Preis des Bandes von 26 Nra. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. jIniertionegebühren bie Petitzeile 2 Ngr. 





Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


P. Medetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in NewsVorf. 


Den 17, October 1851, 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 
Mufifs und Kunftbandlungen an. 
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Inhalt: Bekenntniſſe. — Beethoven's Studien. — Entgegnung auf eine Beurtheilung Richard Wagner's (Schluß). — Aus 
Koͤnigsberg. — Leipziger Muſikleben. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — 


Intelligenzblatt, 





Befenntniffie 
Von E. M. 


„Weſenlos, geiftlos, nuglos, langweilig, widers 
Lich find Antikritiken, weil die Kritiker in ihrem Eifer, 
den Schriftiteller nicht zu begreifen, jondern zu widers 
legen, den Schein für dad Weſen nehmen, ohne Kris 
tit Sprachliched zum Sählichen, Localeö zum Unis 
verfellen, Partikuläres zum Charakteriftiihen, Zeit: 
liches zum Dleibenden, Relatives zum Unbedingten 
machen, nicht Zufammengehörended verknüpfen, noth— 
wendig Verbundened aber trennen, kurz willkürlich 
Alles kunterbunt durch und unter einander werfen, 
und daher der Antikritik keine philofophiiche, fondern 
nur eine philologiſche Eitatenthätigkeit überlaffen. Oder 
vielmehr ihr die Nothwendigkeit auferlegen, die Kritis 
ker erft dad Leſen zu lehren, namentlich dad Lejen 
von Schriften, die mit Geift geichrieben; denn bie 
geiftreiche Schreibart beſteht unter Anderem darin, dab 
fie Seift auch in dem Leſer vorausſetzt, daß fie nicht 
Alles ausfpricht, dag fie die Beziehungen, Bedinguns 
gen und Einihränfungen, unter welchen allein ein 
Sap gültig ift und gedacht wird, dem Leſer ſich jelbit 
fagen läßt. Wenn daher der Lefer, fei cd nun aus 
Stumpffinn. oder Tadelfucht, diefe Auslaffungen, dieſe 
. leeren Zwifchenräume nicht ausfüllt, wenn er den Aus 
tor nicht felbfttpätig ergänzt, wenn er nur gegen, 


aber nicht für ihn Geift und Verftand Hat, fo ift es 
fein Wunder, daß die ohnedem wehr: und willenlofe 
Schrift von der Eritifchen Willkür jämmerlich zu 
Grunde gerichtet wird.’ 

So weit ein berühmter Philofoph der Gegens 
wart, den ich bier citirt, weil im Hinblick auf ältere 
und neuere literariſche Erſcheinungen ich ohngefähr das 
Nämliche zu fagen habe. Jeder, der fih berufen 
glaubt, mich und dad, mad ich vertrete, mit feiner 
Polemik zu bechren, mag fich felber aus dem obigen 
—— entnehmen, was ihn eben im Beſonderen an— 
geht. 

Als ich eine in der Hauptſache ziemlich geräufch: 
loſe Privatthätigkeit auf dem Gebiete der künſtleriſchen 
Production mit der lärmenden öffentlichen Kunftichrifts 
ftellerei vertaufchte, — aus innerer Nothwendigkeit, 
nicht aus Gitelfeit, — war ich mit mir jel6it volls 
fommen einig über Dad, was ich zu vertreten oder 
zu bekämpfen habe, fo wie über dad Wie meined Vers 
fahrens, d. h. über die Grundfäge, ohne deren Befol: 
gung ich nicht durchzukommen hoffen durfte. Ich bes 
ſaß Menſchenkenntniß genug, um nämlich vorauszu— 
fchen, dab es an Polemik gegen mich nicht fehlen 
werde; unter jenen Grundjägen aber war auch der: 
niemald den Schauplag des literariihen Kampfes zu 
verwechieln. In dieſem Sage ift enthalten: 4) daß 
ih Dad, was ich in einer Zeitichrift von befonderem 
Charakter behaupte, nicht in einer Zeitjchrift von ans 
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derem Charakter gegen Angriffe vertheidige; aber auch 
2) daß ich Angriffe in anderen Blättern nicht auf das 
Gebiet der muſikaliſchen Blätter herüberziehe. In Ich: 
terer Beziehung babe ich bereits Proben abgelegt: 
Hr. Earl Gollmick hat mich vor Jahresfriſt in einem 
Franffurter Blatte wegen meiner Wirkſamkeit in der 
„Neuen Zeitichrift für Muſik“ angegriffen, ohne daß 
ich dieſes Umftanded in dieſen Blättern anders als 
ganz gelegentlich und nur im Vorbeigehen gedacht 
hätte. Es geichicht Died auch im Jutereſſe der Lefer, 
die einen literarischen Streit — in dem cd in der Re: 
gel fich ja doch nur um Worte handelt — blos dann 
zu beurtheilen vermögen, wenn fie das Pro und Gon- 
tra überfichtlich neben einander d. h. in ein und ber- 
ſelben Zeitichrift wor fih Haben. Nur confequent und 
in dem nämlichen Intereſſe der Leſer handle ich, wenn 
ich meinen Artikel über „Inſtrumentalmuſik“ in der 
„deutſchen Monatefchrift won Kolatſcheck“ gegen die 
Beichuldigungen des Hrn, Dr. Krüger in feinem Ars 
titel „Zeitſinniges“ (Nr. 4 dieſ. Ziſchr.) in dies 
ſem Blatte nicht wertheidige. — Gin anderer meiner 
Grundfäge war und ift nun aber: nie Etwas ruhig 
hinzunehmen, was geeignet fein könnte, meine Ab: und 
Anfichten vor der Deffentlichkeit in falſchem Lichte ers 
fcheinen zu laſſen. In dem Artikel des Hrn. Dr. Krüs 
ger befinden fih jedoch fehr viele Behauptungen in 
dieſem Falle, und da ich vor den Leſern diefer Bläts 
ter nicht beffer und nicht Schlechter erſcheinen möchte, 
als ich wirklich bin, fo erachte ich es für eine Pflicht 
gegen fie und mich felber, zunächſt jene Behauptungen 
bier näher zu Gezeichnen. Alſo: 

4) Es ift nicht wahr, daß ich in dieſem Blatte 
geſagt Habe, „die Ideen der Beethoven'ſchen Sym— 
phonien ſeien jo klar, dag fie nur ein Böootier nicht 
begriffe’: — weder den Worten no dem Sinne 
nach habe ich jemals eine ſolche Aeußerung getban. 

2) Es ift nicht wahr, daß ich in dem beregten 
Artikel der deutichen Monatdichrift von einer „ſocialen 
Muſik“ oder auch nur won einer focialen Kunſt ges 
fprochen, — folglich iſt es auch nicht wahr, daß ich 
inäbefondere die Symphonien Beethoven’d von der 
fechften an ald „ſociale Muſik“ bezeichnet babe. 

3) Es ift nicht wahr, daß ich die Moll Sym— 
phonie von Beethoven beſpöttelt habe. 

4) Dagegen iſt es wahr, daß ich die Harmonie 
„Protuct der Melodie‘ genannt, in der Vocalität 
nanmentlih „Melodie, in der Inftrumentalität aber 
„Rhythmik“ gefunden habe, wie man died näher be— 
gründet in der Monatöfchrift leſen kann. 

5) Obſchon ich nur eine „Religion der Humani⸗ 
tät’ anerkenne, fo bin ich es doch nicht, der im 
Chriſtenthume nur die „Kreuzigung des Fleiſches“ ent» 
det Hat, fondern meine Gegner find es eben. Die 


„Liebe der Ehriftnölchre fällt mit meiner Religion 
zufammen, Die ſich nicht mit ihrer Ehriftlichkeit blahtz 
diefe Liebe Hat aber nichtd gemein mit der Religion 
meiner Gegner, die fich recht jehr auf ihre Chriſtlich— 
keit ſteifen. 

6) Was ih an Mozart's Muſik hervorhebe (Hin: 
reißende Melodik u. f. w.), das erwähnt Hr. Dr. K. 
garnicht; was ich jedoch durch Anführungszeichen 
(„) als die ausgeſprochene Anfiht Anderer be 
zeichne („hübſch gemacht‘), das erwähnt er ganz 
allein, und zwar auf eine Weife, die jedem unkun— 
digen Leſer glauben laffen muß, der Ausdruck bezeichne 
meine alleinige Meinung. 

7) Sr. Dr. 8. Spricht von Bach's Vorcalien, von 
Händel's Mefjiadamen, von Mozart’d Don Juan; ih 
dagegen babe nur geiprochen von der Inſtrumental— 
mufit Bach's, Haydn's, Mozart's und Beetboven’s. 

8) Hr. Dr. 8. ftiht aud meinem Artikel noch 
mehrere einzelne Worte auf, z.B. „Rechenerempel, 
funterbunt, Muſikprofeſſor““ u. f. w. — Ueber Worte 
aus dem Zuſammenhange geriſſen fireite ich nicht. 

9) Dort und aufs Neue hier behaupte ich, daß 
nicht nur Bach Häufig, fondern ſelbſt Beethoven noch 
zuweilen reine „Augenmuſik“ geichrieben haben, d. h. 
Muſik, die der Kunftunverftändige gar nicht, der Kunſt— 
a aber nur dann hört, wenn er fie zugleich 

chi. 

40) Dort und aufs Neue bier behaupte ich end: 
lich, daß aus einer Vergleichung der verſchiedenen Gat; 
tungen (Glavier, Saitenchor, O:xcchefter) der Tonwerke 
Beethoven's unter einander, fo wie aus ihrer Verglei: 
Hung mit den Tonwerken feiner Vorgänger (Mozart, 
Haydn) fih ergiebt, daß die herrichende Melodie in 
der Beethoven'ſchen Symphonie vorzugsweiſe von dem 
rhythmiichen Elemente, in dem Beethoven' ſchen Sai: 
tenquartett von dem barmonifchen, in dem Beethoven: 
hen Clavierſtück von dem virtuofen Elemente getras 
gen werde, — melde Behauptung Hr. Dr. K. fol 
gendermaßen wiedergiebt: „die Symphonie fei über: 
twiegend rhytämifcher, dad Geigenquartett harmoniſcher, 
die Elavierfonate virtuofiicher Natur.” 

In vorflehenden zehn Punkten hat Alles Gr: 
wähnung gefunden, wad Hr, Dr. K. in feinem Artikel 
mir perfönlich entgegen gebalten. Jetzt babe ich noch 
von zwei Dingen zu fprechen: von meinem thatſäch— 
lichen Verhältniß zu Bach und von dem Charaftcı 
der deutichen Monatöſchrift. 

Zu meiner Erbauung fpiele ih fa nur Compo— 
fitionen Bach's und des fpäteren Beethoven's und zwar 
die Clavierwerke Bach's mit größerer Vorliebe als die 
Deethoven’d, obwohl mir eine Beethoven'ſche Sym⸗ 
phonie in ihrer Driginalgeftalt natürlich lieber 
it, ald alle Elaviermufit der Welt zuſammen genom⸗ 
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men. Damit verträgt fih vollkommen, was ich über 
Bach Hier und da gefagt habe. Wem Died aber ein 
Räthſel erſcheinen follte, der muß füh ſchon die Mühe 
geben, feine Auflöfung zu finden, 

„Die deutiche Monatsſchrift für Polikik, Wiſſen— 
fhaft, Kunft und Leben‘ ift aber nicht nur für das 
größere Publikum, wie die Ned. dieſ. Zeitſchr. in ih: 
rer Anmerkung zu dem Artikel des Hrn. Dr. 8. er 
wähnte, jondern für einen ganz beftimmten Theil dies 
ſes Bublitums vorhanden, oder vielmehr: fie wird nur 
von diefem Theile gehalten und geleien. Ich habe bie 
Ucberzeugung, dab weine Artikel für diefe Zeitſchrift 
von ihrem Leſerkreis recht wohl verſtanden werden; daß 
aber Hr. Dr. K. in vielen ſehr weſentlichen Dingen 
mich ſehr verkehrt verftanden hat (ev wird zwar bes 
baupten: ich drüde mich falſch aus, verfiche nicht zu 
ihreiben und dergl. — nun, man kennt das jchon!), 
ift mir neben Anderem auch ein Beweis mit dafür, 
daß er zu den Haltern und Leſern der Monatöjchrift 
eigentlich gar nicht gehört, daß für ihn alſo mein 
Artifel gar nicht geichrieben war. Man kann dieſe 
meine Bemerkung auf eine jehr einfeitige Auffaſſung 
des Weſens und der Bedeutung der Preſſe bezichen: 
ich gebe das unbedingt zu und befenne much zu dieſer 
Ginfeitigkeit, verweiſe dafür aber auf die unverjöhnlis 
den Gegenfäge, die in der Gegenwart auf allen Ges 
bieten des Lebend und der Wiſſenſchaft ſich gebildet 
haben. Wenn man bei jedem Artikel, den man fiir 
gewiffe Leſer jchreibt, mit der Erſchaffung der Welt 
beginnen ſoll und nicht eine beflimmte Anſchauung 
vom Weſen der Dinge bei ihnen vorausſetzen darf, — 
und dies blos deöhalb, damit ein Anderer, ber dieſe 
Anſchauung nicht theilt, das Gefchriebene nicht etwa 
von einer verkehrten Seite auffaffe, jo würde heutzus 
tage gar nicht durchzukommen fein. Die beftimmte 
Anſchauung aber, von ber ich eben ſprach, iſt die Ten— 
denz der Monatöjchrift: ich empfehle Hrn. Dr. K., 
fämmtliche Hefte derjelben mit Aufmerkſamkeit zu 
leſenz er wird dann auch von felber finden, daß fein 
Standpunkt und das, was er von ihm aus für bie 
Deffentlichkeit fchreibt, dort nicht acceptirt werden würde, 
daß es alio auch Leute, viele Leute und fehr geicheibte 
Leute giebt, für die feine Ergüffe durchaus keinen Werth 
haben, Um fo fonderbarer muß es dem Unbefangenen 
ericheinen, daß Hr. Dr. K. ſich bei jeder irgend erhebs 
lichen Gelegenheit ald Denjenigen gerirt, deſſen Senf 
dad Kraut erſt fett machen muß. Als Breigedanf’s 
„Judenthum in der Muſik“ erichienen war, glaubte 
Hr. Dr. &. „die Schwahen vor Schaden bewahren‘ 
zu müſſen: — man laffe doch einem „Jeden, Starken 
oder Schwachen, aud dem, was er lieſt, ſich heraus; 
nehmen, was ihm fein Herz ald Wahrheit bezeichnet! — 
Nachdem der Redacteur dieſer Zeitfehrift ſein Urttheil 


über Schumann's „Genoveva“ ausgeſprochen und ihm 
ein Ungenannter im „Eingeſandt“ entgegengetreten 
war, kam auch Dr. Dr. K. noch und orakelte: „Uns 
recht hat Brendel hier, Unrecht bat er dort, Unrecht 
hat auch der Leipziger Eingeſandte in der und ber 
Behauptung“ (34ſter Bd., Seite 144): — wer ent: 
fiheidet Denn, ob Hr. Dr, K. Recht oder Unrecht mit 
feinen Behauptungen hat? — Sept „hat die leere 
Gitelkeit gewifler Lehren ihnen zeitfinnige Anhänger 
erworben und Diele eitle Jüngerichaft droht dem Ges 
deihen der Kunft verberblich zu werden’, — Hr. Dr. K. 
muß alio wieder einmal die Kunſt vor Schaden be— 
wahren; — ich fomme darauf zurüd, möchte aber ſchon 
hier fragen: wo gedeiht denn eigentlich die Kunft in 
Diefer Zeit, — etwa auf der Seite des Hrn. Dr. K. 
oder auf der unſtigen? Auch muß ich bei diefer Ge: 
legenheit auf die wirklich kurioſe Gricheinung aufmerf: 
fam machen, dab ein Gelehrter die Kunft vor den 
Künftlern felber in Schug nehmen zu müſſen glaubt. 
— Wagner’d neuere Dpern find noch nicht bis zu 
Hrn. Dr. K. gedrungen: über „Lohengrin“ hält er 
jein Urtheil zurück. Die Muſik aber des „Tannhäu— 
fer’’ (Elavierauszug und Partitur), aus dem ganz 
dad Nämliche wie aus dem „Lohengrin“ zu erfeben 
ift, eriftirt bereitö feit nicht weniger ald 6 Jahren im 
Drud, die Oper felbit ift in Dreöden 4 Jahre lang 
(1845 — 48) nicht vom Repertoire gefommen und wird 
wie der „Lohengrin“ in Weimar feit 2 Jahren fort: 
während aufgeführt (Tannhäuſer 42mal, Lohengrin 
Gmal). Bid nah Emden freilich werden Diefe Opern 
niemals dringen; wenn dr. Dr. K. fich nicht aufmacht, 
fie zu fuchen, fo wird er fie ichwerlich jemals finden. 
Wenn er diefe Opern aber nicht kennt, dann muß er 
auch nicht mitjprechen, wenn von der Oper und von 
der Kunjt der Gegenwart die Rede ift. Ueberhaupt 
begreife ich gar nicht, wie Hr. Dr. K. an den künſt— 
leriſchen Beftrebungen der Gegenwart nur noch Anz 
theil nehmen mag; weſſen Anfang uud Ende lautet: 
ſchreibt wie ihr wollt, aber Pſalmen wie Eecard, Fu: 
gen wie Bach, Dratorien wie Händel, Symphonien 
wie Beethoven und Opern wie Mozart bringt ihr doch 
niemals zu Stande! — der muß ſich zu Eccard, Bach 
Händel u. j. w. ind Grab legen: da wird ihm am 
mohlften fein. Mit Leidenfchaftliben Deklamationen 
gegen die Gegenwart, mit dunkeln UAnfpielungen auf 
eine entfernte, weit entfernte fhönere Zukunft der Kunft, 
mit priefterlihen Sentenzen, wie: „es ift gar nichts 
gewiß in der Welt alö der einige Gott und fein ewiges 
Wort‘, oder: „Die Demuth ift die Mutter aller wahr- 
baftigen Erkenntniß z abjolut ift nichts ald die ewige 
Liebe und Wahrheit Gotted’ u, f. w. wird doch wahr: 
baftig auch nichts „gefördert. Es liegen vor mir 
fännmtliche Artikel ded Hru. Dr. 8. aus den letzten 
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beiden Jahren: ich fuche vergeblich in ihnen nach einer 
einzigen fruchtbaren Idee und finde nicht®, ald die 
meift Teidenichaflichen Ergießungen eined edlen und 
warın empfindenden Herzens. Uber dieſe Unfruchtbare 
keit ift nur die ganz natürliche Bolge ded Standpunf: 
te8, den Hr. Dr. 8, einnimmt, und da ich nie über 
Worte ftreite, fondern in literarischen Kämpfen giund: 
ſätzlich mich ftetd damit begnüge, den Standpunft der 
Streitenden fo gut ald möglich zu bezeichnen, um 
dann dem Leſer jelber die Wahl zu überlaffen, auf 
welche Seite er treten will, fo werde ich auch diesmal 
nicht verabfäumen dürfen, auf die große Verſchieden— 
beit der Standpunfte hinzumeifen, auf denen wir — 
er und ich nämlich — ftchen. 


Schluß folgt.) 


„Beethovens Studien”, 
eine MyRification, ober, quod idem, eim untergefhobenes Werf. 


Mitgetheilt von A. Schindler. 


Wenngleich dieſes Werk eine außerordentliche Ver: 
breitung gefunden, wozu meift der zmweideutige Titel 
verholfen hat, und wenngleich die ſachverſtändigen und 
unparteiiichen Beurtheiler Deutichlande und Frank: 
reichs daffelbe feinem Weſen nach als eine verlegeriiche 
Spekulation erfannt und nach Recht und Gerechtigkeit 
verurtheilt haben, ohne den rafchen „Verſchleiß“ bins 
dern zu können; fo ift doch weder die Kritit noch das 
muſikaliſche Publikum bis heute über des Pudels eigents 
lichen Kern aufgeklärt worden. Im Bolgenden foll 
Died geichehen. Ohne von einem mufitalifhen Dämon 
infpirirt zu fein, glaube ich dennoch den rechten Schlüf: 
jel in Händen zu haben, um die Löſung dieied Anos 
tend, mit deffen Schürgung einftend drei Männer von 
Gewicht fih befaßt, unternehmen zu können. Die nun 
erlebte Brende, diefed Werk in einer neuen Auflage 
für dentiche, englifche und amerikanifche Irokeſen, als 
großed Bedürfnig für dieſe Völkerſchaften, aus einer 
Hamburger Offiein hervorgehen zu ſehen, ſchüttelt mich 
Trägen unfanft auf, post tot diserimina rerum, nad 
fo viel gewonnenen Golded des Wiener und auch des 
Barifer Verlegerd*) jegt erſt zu veröffentlichen, was 
ich ziemlich umftändliched darüber zu wiſſen glaube. 
Wohl komme ich fpät, aber nicht zu ſpät. Für bie 
Kunftgefchichte, Die diefen Gegenftand einftend vor ihr 
Forum ziehen wird, kommt die Mittheilung des Sad: 
verhaltö noch zu rechter Zeit. 


*) Hr. Morig Sälefinger rühmte fi an 20,000 Crem⸗ 
plart von biefem Inge verfanft zu haben, 


Vorab fei mir geftattet, auf die Stelle S. 269 
meines Buched über Beethoven hinzuweiſen, die lau— 
tet: „Es ift Thatjache, daß Beethoven niemald einen 
rein wiſſenſchaftlichen Gegenftand weder über feine 
Kunft, noch über einen andern Zweig bearbeitet hat’ 
u. ſ. w. — Und mun, geneigter Zejer, folge meiner 
Erzählung; Fein Wort zu viel, keins zu wenig, nur 
foviel ich gerade verantworten kann. 

Ungefähr zwei, drei Wochen vor Beethoven's Hin: 
ſcheiden gab's Veranlaffung eins feiner Werke aufzu— 
fuchen, das unter dem im Nebenzimmer unordentlic 
durch einander liegenden Haufen von Mufitalien ſich 
befinden follte. Nachdem Beethoven's Bruder vergeb: 
lich darnach geiucht hatte, machte ich mich daran, Bei 
diefem ſtaubigen Geichäfte fiel mir ein, aus wenigen 
Bogen beftehendes, von fremder Hand gut geichriebenes 
Heft in die Augen, das, näher bejehen, ansgearbeitete 
Sätze auf verſchiedenen Abjchnitten der contrapunktifchen 
Theile enthalten hat. Damit an’d Kranfenkett tretend 
und fragend, was das jei, gab Beethoven zur Ant: 
wort: „Ab, Beifpiele von Albrechtöberger, die er für 
feinen Schüler ausgearbeitet hat”, — Er behielt das 
Heft mehrere Tage in feiner Nähe, blätterte zumeilen 
darin, erinnerte fih aud in jchnurrigen Gloſſen jener 
längſt vergangenen Zeit, da er ſich mit ähnlichen Ar: 
keiten beichäftigt hat. Alsbald aber war es aus dem 
Kranfenzimmer verſchwunden und fam mir nicht mie 
der in den Sinn, ald da ich bei der Licitation der 
Beethoven’jchen Effeeten und Mufifalien das Vergnüs 
gen hatte, es in die Hände des Hrn. Tobias Haslin- 
ger übergeben zu feben. Im Inventarium war «8 
auf einige Kreuzer tarirt, und Haslinger erhielt es im 
buchtäblichen Sinne des Worted als Anochenzumage. 

Gegen Ende dee Jahres 4851 befam der Mu: 
fifverleger Diabelli Wind von einem in der Haßlin: 
aer’ichen Offiein bald zu erfcheinenden wiffenfchaftlichen 
Werke and Beethoven's Feder. Von ibm darüber be: 
fragt, fonnte ich mit Zuverficht erwidern, daß Bertbe: 
ven nichtö dergleichen je gefchrieben hat, Er pflegte 
feinen Breunden aus nichts cin Geheimniß zu machen, 
lag die Arbeit fertig da; nur fo lange ein Werk un: 
ter der Beder war, mochte er nicht gerne darüber ipre 
hen. Im Gefpräche mit Diabelli über dieſes punetum 
quastionis fiel mir jenes albrechtöberger'ſche Heft cin, 
deffen flüchtige Bekanntſchaft, täufcht mich mein Ge— 
dächtniß nicht, er ebenfalls bei der Verfteigerung des 
Beethoven'ſchen Nachlaſſes gemacht hatte. Jedoch mar 
es fern von mir auf den fühnen Gedanken zu verfal: 
Ien, es laffe fih aus diefer Knochenzuwage eine Pa- 
nacea brauen, und Beethoven ald deren Erfinder aut: 
geben. 

„Beethoven'd Studien’ von Ignanz Ritter von 
Seyfried bearbeitet, von Tob. Haslinger verlegt, und 
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von Hrn. ©. J. F. Gaftelli überfchwänglich gelobt, 
Famen mir bald nach dem Erfcheinen zu Geficht, und, 
fiebe da! ich erkannte ohne große Anſtrengung theil— 
weife den Inhalt jenes albrechtöberger’ichen Hefted. Zus 
nächſt ſchien es rathſam nur einigen Muſikern in Wien 
und andern Orten Kunde von meiner Entdeckung zu 
geben. Aber auch dem Tob. Hadlinger machte ich zu 
wiffen, wie angenehm überrajcht ich beim Anblick dies 
ſes alten Bekannten geweien, und ermangelte nicht, 
ibm zu feinen Wagniß zu gratuliren, 

Diefer erften Ueberrafchung folgte indeß ſehr bald 
eine zweite. Wiener und andere Blätter machten einen 
gewaltigen Lärm über „ein zollhohes Köpfchen”, von 
Krichuber Iytbographirt, von Hadlinger edirt, das ald 
Das ähnlichfte Bildniß Beethoven's audgerufen wurde, 
Da mir nur zu gut befannt war, daß genannter Ly— 
thograph dem Kopfe unſeres Beethoven niemald auch 
nur eine Minute zu künſtleriſcher Betrachtung gegen: 
Über geftanden, fo konnte ich nicht länger mehr an 
mich halten, gegen folche auf Koften des Publikums 
und der Wahrhaftigkeit ſich mäſtende Induſtrie Taut 
hervorzutreten. Died geſchah in Nr. 8 der Leipz. Mus 
ſikal. Zeitung 1835. In der Erwartung jedoch, Hr. 
Haßlinger, oder einer feiner ehrenwerthen Handlanger 
werde dadurch zu einer Öffentlichen Entgegnung bewo: 
gen werden, ward ich leider getäuſcht. Man fand 
räthlih zu einem andern Manövre Zuflucht zu neh— 
men, den gefährlihen „Schreier zum Schweigen zu 
bringen. Herauögeber, Bearbeiter und chemald „wohl: 
beſtallte“ Lobredner dieſer Wiener Verlagshandlung, 
der Dichter Caſtelli, beehrten mich jeder in beſonderer 
Anſprache, alle dreiaber auf einem Briefbogen, mit 
diplomatifchen Noten. Dieſe Trias harmonica for: 
derte mich darin auf, vor allem den Paſſus in ge: 
dachter Nummer der Leipz. Muſikal. Zeitung: „Br. 
Hadlinger wolle ed mir nicht verargen, wenn ich mich 
in dieſer Sache ebenjo als ungläubigen Thomas ins 
finuire, wie im Punkte der von ihm herausgegebenen 
Beethoven’d Studien und der vertrauten Freund: 
[haft mit Beethoven‘ zu widerrufen. Hr. Hadlinger 
Drobte im Unterlaffungdfalle Briefe von Beethoven zu 
veröffentlichen, die mich „brandmarken“ werden, Der 
Mitter von Seyfried erfuchte mic bei feiner mir im— 
merhin bewiefenen Kreundichaft den „Ausfall auf die 
Authentieität der Studien Beelhoven's zu widerrufen. 
Der annoch Ichende Dichter Eaftelli endlich, ald Pro« 
faifer ein Zögling der Wiener Biaferafademie, beliebte 
eine Alloention im Jargon diefer hoben Schule an 
mich zu richten. Unter andern nannte er mich auch 
„eine Pygmar, die fi an den großen Beethoven bin: 
auf geranft hat, und nun ein gemeinnügige® Unters 
nehmen flören will.” Sclußrefrain, wie beide vori- 


gen: „Widerrufen Sie jogleih, oder Sie werden es 
bereuen’, 

Todesangſt mit intermittirenden Gewifjendferupeln 
überfiel mich arınen Sünder, nachdem ich dieſe echten 
Wiener „Schredenberger”’ vor mir liegen hatte. Ich 
vermochte dieſen Wagehälſen nichtd anderd zu entgeg: 
nen, ald: „Wenn Sie fih vor mir befannten Dlän: 
nern mit Beethoven's eigenhändigen Schriftzügen aus: 
weifen, und dieſe Männer der Autbenticität des Ma: 
nuferiptö zu Becthoven's Studien Öffeutlich bekräftigen, 
fo will ich keinen Augenblit anftchen zu widerrufen. 
So lange diefe Bedingung nicht erfüllt wird, halte 
und erfläre ich dieſes Werk für ein untergefchobenes, 
daran Beethoven nicht den geringften Theil bat.” 

Vergebend harrete ih anf Erfüllung dieſer Bes 
Dingung, vergebens ſuchte ich nach Erwähnung dieſes 
crimen lacsae in Haslinger's Anzeiger, von Gajtelli 
redigirt, Alles jlille im Bau der Füchſe! — Ginige 
Jahre nachher wagte ich bei Veröffentlichung eines 
Aufſatzes in der Wiener Theaterzeitung in Betreff mehr: 
gedachter Studien vor dem Laden obiger Verlagds 
handlung auf den Strauch zu ſchlagen, aber 
auch vergeblih; der „Hauptfuchs“ (um Beethos 
ven’d gewohnten Terminus zu gebrauchen) der darıma 
ter feinen ftarkbefeftigten Bau hatte, machte mir nicht 
das Vergnügen fi bliden und in freier Luft bekom— 
plimentiren zu laſſen. 

Ich fchliege dieſe Erzählung mit dem Verſprechen, 
daß, wenn jeitend der mehr genannten Verlagähands 
lung obige Bedingung zum Widerruf jegt noch erfüßt 
wird, ich ungeläumt zum Kreuz Eriechen (obwohl mir 
das Kriechen nach zwanzigjähriger Entfernung aus 
Deitreih verdammt fauer werden würde) und teuevofl 
widerrufen, auch bethenern werde, fein gemeinnügiges 
Unternehinen — auch dad ded Hamburger Hr. Schu— 
berth nicht — mehr ftören zu wollen. Ward ich recht 
berichtet, jo bat die diefe Zeilen fehreibende Pygmä 
doch ein derlei gemeinnügiged Unternehmen jener Trias 
harmonica wirklih im Beginne zerfiört. Was nicht 
eine Pygmä — von Gaftelli’d Größe — für Wun— 
der zu thun im Stande ift! Sapienti sat! — 


Entgegnung auf die in Mr. 24 der 
Grenzboten erfchienene Beurtbeilung 
Nichard Wagner’s. 

4“ (Säluf.) 


Nachdem Sie S. 405 „dad Uebermaaß (ald fols 
ed erſcheint es freilich am begrenzten Horizonte des 
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Grenzboten) der Anſprüche Wagner's zurüdgewiefen‘‘ 
zu haben glauben, geben Sie auf die „Berechtigung‘‘ 
derjelben, in die Detailkritik feiner praktiſchen Werke 
ein. Sie entwideln zuerſt Ihre Anficht von der Roth: 
wendigkeit feiner Opernreform, wobei Sie auch jo con: 
deözendent find, den Wagner'ſchen Dichtungen eine grö: 
Fere Bedeutung einzuräumen, al® dem civilifirten non- 
sens unferer modernen Schifaneder. Ueberhaupt dringt 
fih bei und bei Leſung Ihres Artifeld Häufig die 
Bemerkung auf, daß dad Lob, zu welchem Sie Sic) 
betreffs Wagner genöthigt fehen, fo jüdiſch beichnitten 
und in fo möglichit nichtsſagenden Ausdrüden gewährt 
wird, daß der bereitö erwähnte Zweifel dadurch neue 
Nahrung gewinnt. Dergleihen Ausdrüde find: „nicht 
gemeine Begabung”; „eine gewiſſſe Vollendung‘ ; 
„eine gewiſſe küntleriiche Befriedigung‘; „wir bes 
gegnen von Zeit zu Zeit muſikaliſchen Gedanken, 
die alle Merkmale eined edleren Styles an ih 
tragen‘; u. |. w. 

Wir febren von diefer Abichweifung zu den eigenen 
Anfichten des Hrn, N. über die Aufgabe der moders 
nen Oper zurüd. Mit Ihrer Theile: „Meyerbeer's 
Nichtung fei dem Wege Gluck's ganz entgegengefegt‘‘ 
fimmen wir num zwar vollffommen überein; Ihre Bes 
hauptung jedoch „Gluck's Richtung fei die Herabdrüs 
ckung alles Individuellen und Auflöiung der Mans 
nichfaltigfeit der Handlung in eine einfache, ftreng ges 
baltene Nothwendigkeit“, trifft nur die Dpernlibretto's, 
deren ſich Gluck bediente, aber nicht feine Muſik ſelbſt. 
Die antiken Stoffe, welche zu Gluck's Zeiten modiſch 
oder an der Tagesordnung waren, ftehen mit den von 
Gluck in der Widmungsepiftel der Ulcefte ausgeſpro— 
chenen harakteriftiihen Grundjägen deſſelben in feis 
nerlei Beziehung. — Von der Meyerbeer'ſchen Rich— 
tung äußern Sie Bolgended: „Die Romantif, die fi 
im „Robert“ zu einem miderlichen Gemiſch aus allen 
möglichen Ingrediengen geftaltet hat, welche nur irgend 
den Lüfternen Geſchmack eines blafirten Publikums ans 
regen, bat fi in den ‚„„Hugenotten” und dem „Pro: 
pheten“ wenigſtens in der Intention zu einer wirklis 
chen Tendenz abgeklärt‘, nämlich zu der Tendenz „die 
Yndividualifirung der Situationen und der Charaktere 
auf die Spige zu treiben”. Sie ſprechen von einer 
„wenigitend in der Intention (alfo doch nicht in der 
Ausführung, dem Nefultate?) abgeflärten Tendenz’; 
der Prophet ift zwar unferer Meinung nach ſehr ges 
eignet, manches Urtheil im Publikum akzuflären, von 
Tendenz it aber bei Meyerbeer gar nicht Die Rede; 
Meyerbeer arbeitet auf den Außergı Effect und mählt 
fih allein in diefer Intention feine Stoffe. Daß er 
fich zu romantifchen Stoffen wendet, Tiegt eben fo ſehr 
ar dem Gelectiziömnd feiner Muſik, ald an dem Um: 


ftand, daß die Romantik feit zwanzig Jahren ebenſo 
in der Weltjtadt Mode geworden J wie cd früber 
die claſſiſchen Stoffe waren, Die überdies mit der Meyer: 
beer'ſchen Muſik unverträglich find, Wir find im die: 
fer Beziehung durchaus nicht begierig auf feine „Dre— 
fteia”. Ihre Definition ded Glaffiihen und Roman: 
tiſchen ift übrigens ſehr trivial, zwar aber neu ift es, 
wie „die Jndividwalifirung der Situationen zugleich 
mit der der Charaktere auf die Spige zu treiben‘ jein 
foll, da doch nur dad Gine von Beiden möglich ift. 
Wir möchten Sie ferner erfuchen, uns die „Charaktere 
im Propheten zu weilen; wir feben deren feine und 
der ded Helden felbit fcheint und bauptiächlich nur 
durch feine vollkommene Anweſenheit zu glänzen. Cie 
„finden, „daß ſich die romantische Tendenz Meyerbeer's 
in feinen fpäteren Opern „abgeklärt“ habe, eine fon: 
derbare Bezeichnung des Uebergangs zur hiſtoriſchen 
DO per, ald welchen Sie doch (S. 408) dieſe Fortent: 
wicklung fallen, und Sie meinen, daß die „Schlitt: 
ſchuhballette“ und dergleichen fremdartige Aeußerlich— 
keiten, um und eupbemiftifch audzudrüden, „dem Welen 
einer Kunftform durchaus widerſprechen““. Welche ge: 
ringe Dleinung begen Sie von dem Spelulationsgeifte 
des Schöpferd der modernen Pfiffigkeit& 
oper! Gr jollte durch die Aufnahme des Wideripre 
chenden fich ſelbſt in’d Licht treten? Mein. Die Ten: 
denz eincd Künftlerd Tiegt in dem, was feinen Werken 
gemeinſam Herporfichendes, Eharakteriftiiche® eigen 
it. „Die Erregung des Tüfternen Geſchmackes eines 
blafirten Publikums““, wie Sie fo treffend bei „Ro— 
bert“ bemerkten, giebt ih, aber auch in Hugenotten 
und Prophet‘ jo unzweidentig kund, dag wir hierin 
vielmehr die eigentlihe wahre Tendenz Meyerbeer's, 
gäbe es dergleichen, erkennen müffen, eine Tendenz, die 
mufitaliich feiner Vermengung des Spontinifchen (des 
modernifirten Gluck'ſchen) Styles und des Roſſiniſchen 
vollkommen entipricht, eine Vermengung, die Spon: 
tini's und Roſſini's Widerwillen gleihmäßig eyregte. 
Wagner bat aber die ganz entgegengeiegte Rich— 
tung eingefchlagen, nachdem er jein Erſtlingswerk, den 
jo großartig fehlerhaften Rienzi, der auf Vorwürfe, 
wie man fie Schiller’ d Räubern macht, ein Recht be: 
figt, offenkundig dedavonirt; Dichtung und Mufif be: 
kunden ed fchlagend, Statt corrumpirter, mit moder: 
ner, greller Intrigue verfegter Hiftorie, giebt er uns 
volföthümlich poetiſche Mythen, deren edle Geftalten 
nicht in anachroniftiich modernem Geifte handelnd auf: 
treten, fondern in einem Geifte, wie ihn unfere auds 
gebildete moderne Weltanfhauung, durch den Diund 
des Dichterd, dieſes nicht blo8 vorwärts, fondern aud 
in bie Vergangenheit ſchauenden vates, ald den Geift 
der Zeit, die diefen Mythen zum äußerlichen Rabınen 
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dient, plaſtiſch verdichtend begriffen hat. Statt jñdiſch 
cosmopolitiſcher raffinirter Luxusmuſik, giebt er und 
eine einheitliche in einem reinen, freilich nicht bernirt 
nationalem Style auögeführte Tondichtung, welche den 
einzig vernünftigen, naturgemäßen, d. h. nicht egoiſtiſch 
in ſich ſelbſt ſchwelgenden Beruf der dramatiſchen Mu— 
ſit „den künſtleriſchen Ausdruck in einem 
dem bloßen Worte nicht mehr erreichbaren 
Grade zu potenziren’, auf dad Befriedigendite 
erfüllt. 

Sp fheinen Sie, Hr. N. die Richtung Wag: 
ner's allerdings nicht verftanden zu haben. Die Bar: 
teigänger W.'s find ſich jedoch dieſes ſeines Gegen⸗ 
ſatzes zu Meyerbeer ſo ernſtbewußt, daß fie ed „in 
dieſer Entſchiedenheit““ auch für ihre „Pflicht“ halten, 
ihre Propaganda mittels Anknüpfung an das Beſte— 
hende (Meyerbeer), was foviel jagen will, als mittels 
Negation deſſelben, zu betreiben. Dit Ihrer ober: 
flachlichen Anihanung der Dinge chen Sie allerdiugs 
nur, daß Beide ſich „derſelben künſtleriſchen Mittel“ 
bedienen, Db aber der Zweck der gleiche, it Ihnen 
gleich; Das „si duo faciunt idem, non ‚est idem‘‘, 
fätte Ihnen nicht ein. Die Borderung Beider an Ars 
chitettur und Malerei, die Anwendung von Vocals 
und Snftrumentalmafien, der Gebrauch der Baßelaris 
wette, des englischen Horns, überhaupt des ventilifir« 
ten Orcheſters, und aller neuen techniſchen Errungens 
fhaften, gleichviel in welcher Abſicht, erſcheint Ihnen 
berwerfiich, oder doch überflüſſig. Denn Sie glauben, 
daB alte DOrchefter Berthoven’s mühe und auch heute 
nod genügen; je nun, dad iſt eine individuelle Ans 
ſicht, die und vorfömmt, wie die eines Haller vom 
Staate und eined Hugo vom Mechte, deren Richtigkeit 
die nächte Zufunft aber ſchwerlich bewahrheiten dürfte. 

Uebrigend Gedienen fih Wagner und Meyerbeer 
nicht einmal der nämlichen äußerlichen Effeetmittel. 

Gin Beiipiel. Die Anwendung des zweiten Drcheſters 
auf der Bühne im Krönungsaufzug des Propheten iſt 
lediglich zur Verftärkung des Lärms da; Die mannich— 
faltigen charakteriſtiſchen Trompetenfanfaren der ein⸗ 
zelnen ſucceſſiv aufmarſchirenden Heereshaufen im drit⸗ 
ten Aete des „Lohengrin““, während das Orcheſter in 
der fortgeſetzten geſtoßenen Triolenfigur die Weiterbe⸗ 
wegung wiedergiebt, iſt durch die Situation herbeige⸗ 
führt und ſinnvoll. Eben ſo verhält eb ſich mit der 
Wiederholung gewiſſer charakteriſtiſcher Motive in bet 
Oper. Der Choral der Hugenotten, der Geſang ber 
Anabaptiften ift ein ſehr äußerlicher Kitt der drama⸗ 
tiſchen Einheit; dieſe Motive haben rein pragmatiſche 
Bedeutung, ſie erſcheinen bei dem zufälligen Auftreten 
der Perſonen, an die fie verknüpft find. Dagegen find 
die charakteriſtiſchen Motive, (Sie geben ©. 418 jelbft 
mu, dag Meyerbeer fih mit nur einem derartigen 


Motiv begnüge) in den Wagner'ſchen Opern von ties 
ferer Bedeutung und finden eine ganz andere Berwens 
dung. Sie dienen ſehr häufig zur Ergänzung des 
Wortes, das begleitende Orcheſter nimmt fie während 
des Geſanges auf, um einen im Hintergrund der Seele 
des Handelnden ſelbſt verborgenen Gedanken zu ent 
hüllen um Die durch die Situationen hervorgerufenen 
Mifchgefühle der BVerfonen genauer andjumalen, 
wie fie fih in den Beziehungen auch bereitö befannte 
oder geahnte Vorgänge geftalten. Man vergleiche biete 
über Liſzt's Analyje des Lohengrin in der Illuſtrir— 
ten Zeitung. Das mag dem Herrn Grenzboten „übers 
ſchwänglich“ (S. 419) ericheinen; dann wird er aber 
die dramatiſche Muſik überhaupt verwerfen oder auf 
eine Reihenfolge von Trink: Krieges und Liebesliedern 
oder ähnlichen einfachen lyriſchen Stücken reduziren müſ— 
fen. Wir glauben jedoch, daß es nicht allein Tange 
Ohren giebt und ſehen daher auch nicht ein, warum 
die Leute von ſchwachem „Gedächtniß“ (5. 419 
3. 15) und ſchwacher Faſſungsgabe ipezielle Berüd: 
fihtigung feitend der dramatischen Tonfeger verdienen 
ſollten. 

Das Geſagte möge genügen; wir ſtecken Weit: 
fhweifigfeit ein Ziel und beichlichen unfere allerdings 
bei weitem nicht erfchöpfte Aufgabe mit cin paar Eins 
zelbemerkungen über Die Detailkritik des Grenzbotens 
referenten. 

Den Rienzi geben wir Ihnen der geringeren 
Wichtigkeit wegen Preis. Ihre Beurtheilung des 
fliegenden Holländers zeigt von einem gründ— 
licheren Studium und Verſtändniß als die der ſpäte— 
ven Werke. Nur möchten wir fragen, worin die „Fri⸗ 
volität“ in der Zeichnung des Erik beftche und mwels 
hen Stellen man „den Schweiß und die Mühe ber 
Erzeugung’ aniche, 

Gegen die Parallele der Titelperfon mit einem 
„Vampyr“ und einem „Bertram“ diejen zwei Spuk— 
geſtalten, Die erſtere von widerlicheunbeimlicher, Die 
zweite von abjtofendslächerlicher Natur und beide 
unvermögend, eine menſchliche Sympathie zu erregen, 
was der fliegende Holländer nie ermangeln kann, müſ— 
fen wir vor Allem proteftiren, 

Im Tannhäufer haben Sie trog des „wohl 
thuenden Gefühls““, das Sie „zum erften Male” bei 
Anhören Wagner’scher Muſik bejchlichen bat, weit mes 
niger Faſſungékraft dofumentirt. Es befremdet Sir, 
dag bier Wagner „‚trog feiner Abneigung gegen den 
chriſtlichen Spiritualidnus Doch zu jeinen Gunften den 
Kampf mit der heidniichen Welt entidhieden babe’. 
„Göthe habe in feiner Walpurgisnacht mehr Muth 
gezeigt”. Welch monftröfer Vergleich eines muſika⸗ 
lifchen Dramas mit einer Ballade, die nah Göthe's 
eignem Ausſpruch in einem Briefe an Mendelsichn 
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vom 9ten September 1851 „hochſymboliſch im 
tentionirt“ ift! Jede modernstendenziöfe Umgeftals 
tung der Sage vom Tannhäuſer wäre eine Verunftal: 
tung, miürde den Tannhäuſer zu etwas Anderem mas 
hen, ald er ift und fein fol. Tannhäuſer geht im 
Eonflict mit der chriftlichen Welt unter und der Sieg 
der chriſtlichen (übrigens antipäbftlihen) Weltan« 
ſchauung, durch den ganzen Mythus bedingt, muß im 
der Grlöfung am Schluffe die Verföhnung geben, der 
es nad dem Unheil, das fie geftiftet, bedarf. Ein 
ähnlicher Confliet müßte natürlich heutzutage einen ans 
tichriftlihen Ausgang nehmen, fofern derielbe befrie— 
digend wirken ſollte. Das Chriftliche und Reinmenich: 
liche aber find im „Tannhäuſer“ identifch und dad 
Reinmenichliche zeigt fih gerade in dem Ueberdruß des 
Zannhäufer an der übers oder unmenjchlichen Glück— 
feligkeit de Venusberges recht eclatant. Wagner’d 
Dearbeitung der Sage (die Jdentifizirung ded Tann: 
häuſer mit Heinrich von Dfterdingen) ift neu und hat 
mit „Eichendorf, Tie und Heine’ — wir wollen noch 
Hoffmann, Novalid und Fouque dazu nehmen, nichts 
gemein. Dieſe Reminidzenzenjagd war unglüdlic. 
Verwunderlich ift uns Ihr Urtheil über den dritten 
Act des Tannhäufer, in welchem „die Kraft des Bus 
ches und der Muſik gleichmäßig finfen fol’ während 
gerade diefer, trog der Abweſenheit aller äußeren Hülfe: 
mittel in Dreöden ſowohl ald in Weimar, die erichüts 
terndfte Wirkung bervorgebracht hat. Den neuen, 
verbefjerten Schluß ſcheinen Sie nicht zu kennen; 
ed wäre beffer geweſen ſich vor Ihrer Diatribe über 
Ihren Gegenftand genau zu unterrichten. 

Den Lohengrin hat Hr. N. noch weniger vers 
ftanden ald den Tannhäufer; nur die mufifaliiche Fae— 
tur betreffend giebt er ibm ganz richtig einen Vorzug 
vor dem letzteren. Sonſt hat die überaus geiftwolle, 
in der mufitaliichen Literatur durch ihre Neuheit epo ch ce 
machende Analyſe Liſzt's in der Illuſtrirten Zeitung, 
welche wir dem Lefer diefer Zeilen nicht dringend ges 
nug anempfchlen können, nichtö bei ihm gefruchtet, 
Die Partitur ift noch nicht in der Deffentlichkeit, und 
es würde in das Unendliche führen, über ein noch gänz— 
ih Unbekanntes bier eine weitläufige Diekuſſion zu 
eröffnen. ES bleibe daher diefer Gegenjtand einem gün— 
ftigeren Momente vorbehalten. 

Unferer Meinung nach beftände jedoch für cine 
Kritit, Die es redlich meint und es fich zur Aufgabe 
macht, den hervorragenden fünftlerifchen und literari: 
ſchen Griheinungen der Gegenwart zur Anerkenmung 
zu verbelfen, auch die Verpflichtung, zwifchen den Prin— 
aipien zu unterfcheiden, und demnach Werfen, die 
fo edle, echt künſtleriſche Tendenz befunden, wie die 
der neu eingefchlagenen Richtung Wagner'd, nicht blos 
neben den Produkten der modernen Induſtrierit— 


ter vom Geifte eine fihtlih ungern gezollte Berück⸗ 
tigung zu widmen. Wir nennen das unfittlih. — 
DB mw. 


Yus Königsberg. 


Glück auf! zur nächſten Saifen! Sie beginnt 
bel uns ziemlih günftig, indem für unfere Oper ke: 
reitd tüchtige Kräfte beifammen, und für die Concerts 
unternehmungen cbenfalld ſchon die beiten Bürgichaf: 
ten da find, 


Für dad Orchefter find einige neue Geiger an— 
geftellt, von denen erft die Zukunft zeigen wird, was 
wir an ihnen haben. Das Dpernperfonal ift zur 
Hälfte neu geworden. Hr. Berger (Beldentenor, 
abnchmend, aber doch noch ziemlich tüchtig) bleibt; 
eben fo Hr. Heinrih (Schmacht-Tenor, ſchöne 
Stimme, wenig Bildung), und Frau Jageld« 
North (ichmeidige Goloraturfängerin, hübſche, nicht 
volle, einfarbige Stimme). Auh Frl. Tipkaà (ſee— 
lenloſe Geläufigkeit) behalten wir. Neu iſt Frl. 
Marx, die frühere Berliner Goloraturfängerin; fie ift 
für unfere Oper eine audgezeichnete Errungenichaft, 
und das Gejammtpublitum wie die Mufifer find ein: 
fimmig für fi, Un Hru. Thelen haben wir einen 
Daklänger, deifen Stimme Mauern umwirft, deifen 
Geſang aber noch ganz roh ift. Frl. Treu ift eine 
neue Altiftin, die ald Momeo debütirte, und bei uns 
bleibt. Frl. Raffter-Angelini iſt unjere dritte 
„erſte“ Sängerin, eine Engländerin, die fehr hübich 
ausficht, aber gefanglich noch im Entwicklungsprozeſſe 
begriffen if. Prozeſſe taugen nichts, wenn man aber 
ihr nahes Ende vor Augen ficht, fann man's aushals 
ten, und jo iſt's bei Brl, Naffter, deren Stimme zwar 
hübſch, aber noch etwas ſpröde, deren Goloratur noch 
nicht glatt iſt, die aber fo fleißig übt, daß ihr gute 
Bortichritte zu propbezeihen find. Sie fingt recht 
bübich engliſche Lieder, und das Publikum protegirt 
fie ſeht. Hr. Kaſchke if ein neuer Bariton mit 
wenig, aber angenehmer Stimme; er fingt ziemlich 
manierlih, und jpielt auch mit Anftand, nur zweifle 
ih, daß er für unſer großes Theater ausreicht. Br. 
Haſfſel it unfer Opernregiffeur, und als folcher recht 
tüchtig; gewiſſe Eonverfationdpartien giebt er noch 
trefflich, paßt überhaupt in jedes Rollenfach, denn feine 
Routine, Laune und Leichtigkeit find fo groß wie feine 
Beliebtheit. Unfer Chor enthält tüchtige Bäffe uud 
einige gute Soprane, außerdem mangelt ihm aber noch 
die Tournüre und Ginbeit bei fhmwierigen Aufgaben 
ſeht. Unſer Mufikdirector ift Sobolewski, tüchtig 
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in feinem Amte; ald Gomponift kennen Sie ihm be= 
reits. 

Der junge, neun- jährige Adolf Groß, ein 
ſehr tüchtiger Geiger, eröffnete unfere Concert: 
faifon. Der Knabe fpielt auf einem Violinchen fo 
groß wie ein Pfefferkuchen in vollen, . Hangreichen 
Tönen nicht unbedeutende Schwierigfeiten folide, 
rein, fiher. Das fagt viel, ift aber wahr, wie Sie 
ſelbſt erfahren werden, denn Adolf kommt nach Leipzig. 

Der Tonkünftlerverein wird SymphoniesEoncerte 
geben, die HH. Schufter (Geige) und Hünerfürft 
(Bioloncell) werden Kammermufil-Spireen veranftal: 
ten.. Nächſtens kommt Auber's „Haidé““ und Gres 
tri’8 „Blaubart“ zur Aufführung. Die Kunft Iebt 
alfo bei uns, wie Sie fchen! 


Anfangs October 1851. Louis Köhler. 


Reipziger Mufifleben. 


Zweites Abonnementconcert am 12ten Dctober.. 


Eröffnet wurde daffelbe durch Gade's Symphonie 
Mr. 4, B:Dur, die wir vorigen Winter zum erflen 
Male hörten, Daß dieielbe fi an Bedeutung, an 
Driginalität nicht mit den früheren Werken ded Com⸗ 
poniften meffen kann, wurde ſchon damals audgefpros 
hen. Hervorſtechend ift das Scherzo, welches dies 
Mal da capo verlangt wurde. Der erfte Sag ent⸗ 
hält manchen feinen Zug, am ſchwächſten erfcheint der 
legte, der in leerer Aeußerlicgkeit untergebt. Frl. E. 
Mayer jang die Romanze aud Tell und die große 
Scene und Arie aus Breifhüg. Der natürliche, eins 
fah:wahre Vortrag ded Frl. Mayer iſt ſtets wohl: 
thuend, und die Stimme befigt noch gegenwärtig faft 
ganz die Friſche; fo wurde die Sängerin auch dies 
Mal mit reihem Beifall belohnt. Die beiden Schwes 
ften Sophie und Iſabella Dulden aus Lon« 
don*) produeirten fih in dieſem Concert, bie erftere 
auf dem Pianoforte (Ed:Dur Concert von Beethoven 
und Phantafie über Böhmische Lieder von Schulhof), 
die letztere auf der Eoncertina, einem der gewöhnlichen 
fogenannten Zugharmonika ſehr ähnlichem Inſtrument. 
Beide Schweſtern zeigten Talent und verdienen jedens 
fald Aufmunterung, ohne daß ich jedoh im Stande 
bin, ihnen zur Zeit ein größeres Lob zu fpenden. Der 
Vortrag auf der Eoncertina war ganz gut, recht nett, 
dad Jnftrument aber gehört nicht in diefe Goncerte; 
die Ältere Schwefter zeigte fich ihrer Aufgabe bei dem 


*) Niht Töchter ber befannten Glavierfpielerin und 
Schweſtern unjeres 6.M. Davld. 


Beethoven'ſchen Goncert nicht gewachſen. Es fehlte 
iht an phyſiſcher Kraft, fie ſchwaukte im Tact, lieg 
jedwedes höhere Verftänduig vermiffen. Beſſer war 
der Vortrag des Salonftüdes, obihon auch hier der 
Vortrag gemacht erſchien, ohne zündende Momente, 
Zu einem folden Falle müffen wir wenigſtens durch 
vollendete Technik, Feinheit des Vortrags u. ſ. f. ent: 
ſchädigt werden. Died aber geſchah Hier nicht. — Ih 
Hatte Gelegenheit in dem heutigen Concert Ichhaft an 
das zu denken, was ich in der vorigen Nummer dief, 
DI. im Allgemeinen beſprach. Die claffiichen Piano⸗ 
forteconcerte ſind ſo ausgezeichnet gehört, daß jede nach⸗ 
folgende, auch tüchtige Leiſtung einen ſchweren Stand 
bat, geſchweige eine mangelhafte, wie die chen bes 
ſprochene. Salonſtücke allein aber will dad Publikum 
auch nicht. Beſſer alfo in der That, das Pianofortes 
fpiel eine Zeit lang ganz ruhen zu laſſen, fobald es 
noch nicht an der Zeit fein follte, eine Reform des 
Eoncertweiend von Grund aus zu verfuchen. — Die 
Eoncertouvertüre (A-Dur) von 3. Rietz eröffnete den 
zweiten Theil des Eoncertö, 


‚Kleine Zeitung. 


Groß · Glogau, am dien October. WM. Zidirh’s 
neueſtes Werk, „ber Sängerfampf” bramatifde Gans 
tate für Solo, Männerchor und Orcheſter, fam geitern Abend 
unter des Gomponifign Leitung zum erften Male zur Auf⸗ 
führung. Das Ganze befleht aus 12 Nummern, werunter es 
größere Chöre, 4 Recitative, 1 Duett, 1 Tergett (die Freund: 
ihaftsfänger), 1 Ariofo für Tenor, (die Liebe) der Jeder 
fang und der Sängerfireit mit Anſchluß bes religiös 
fen Ghorgejanges, welder ohne Orchefler außerhalb deſ⸗ 
ſelben erefutirt war, und nach ber Tendenz bes Dichters (Erb: 
mann Stiller in Liegnig) dem Preis davon trägt, Anf angs 
und Schluß chor C-Dur, find Fräftig und den Morten ge: 
mäß von ernftem, erhebendem Charakter, namentlich was letz⸗ 
teren anlangt, welcher mit feinem marfigen Fugato und dem 
Maestoso in den Schlußtacten einen würdigen Schlußſtein des 
Ganzen bildet. Der Kriegerhor (Schlachtgemälde) mit 
D:Moll beginnend, glei dem „Sturm“ in des Gomponiften 
Preiscompofition bie [hwierigfe Nummer, iR gut gedacht und 
durch die wirffame, oft originelle Inftrumentirung in ſcharfen 
Zügen gezeichnet; wir erinnern hier nur an den wild verwe⸗ 
genen Gharafter des furgen Marid:Sapes in B⸗Dur, an bie 
Hurrahs, den Sturmſchritt ac, Die Recitative find kurz, ſang⸗ 
bar und leicht in der Geſammtausführung. Das Duett in 
&:Dur ſcheint und Im der Anlage cher zu lang als zu fur. 
Dad Tgrzeit der Breunbihaftsjänger (2 Temöne, 1 Buß) in 
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tem Haren, hellen &: Dur, erfreute ih am Schluſſe lauten 
Beifalld. Das Ariofo des Liebesfängers, ein recht danfbarer 
Tenor⸗Solo in lieblichen A-Dur, mit mit minder lehnender, 
obligater Gellos und Harfenbegleitung — letztere lebhaft er« 
innernd am die Wirkung biefes Inſtruments in Menbelsfohns 
„Athalla“ — if die duftigfte Blume, die der Gomponift in 
biefem, feinem neueſten Werfe aeflanzt, und bürfte als Extra⸗ 
Nummer ein zahlreiches, dankbares Publifum finden. Der 
Zeherfang, D-Dur, mit recht wirffamer Inftrumentation, if 
mit jenem feden, tobenden Uebermuthe in ber Eharafter- Fürs 
bung gehalten, den wir im „Matrofenliebe‘ in Tſch. Preis: 
Gompofition finden. — Benn wir und über den Gomponiften 
als ſolchen noch ein Enburtheil erlauben, fo ift e8 das, daß 
Hr. Ti. außer manch glüflihem Wurfe in feinen bramas 
tiſchen Charalter- Schilderungen und Tongemälden eine ber 
fondere Begabung für das Ernſte, Erhabene zeigt, und lönnen 
fomit. den Wunſch nicht unterbrüden, der Gomvonift möge fi 
früher oder fpäter an einem biblifhen Texte verſuchen. — 
Die Aufführung gelang, wie dies nach einer einzigen Ge— 
fammtprobe nur möglid if. Orcheſter und Männerdor (Lies 
dertafel und Dilettanten) leifteten redlich das Ihrige; nur häts 
ten wie erfterem öfters ein zarteres Piano und leßteren we⸗ 
nigfens um die Hälfte Rärfer gewänfdt. 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛc. Die Vloliniſtin 
Marie Serato, die wir früher ſchon In dieſ. DI. beipras 
Gen, concerlirt in Münden; Apellinar v. Kontsti in 
Nowogorod im Innern von Rußlaud. 

Bifher if für Gaſtrollen nad) Amerifa engagirt, er ers 
Hält 80,000 gl. 

Fran Palm-Spatzer ift in Münden auf ein Jahr 
engagitt. 

Frl. Bochholz⸗Falconi gab am Bten bief. M. ein 
Goncert in Branffurt a. M. Ihre Leiſtungen ald Goloraturs 
fängerin werben außerordentlich gerühmt. 


Auszeiänungen, Beförderungen. 6. Prod erhielt 
vom Herzog von Goburg ben Hausorden. 

Kiterarifche Rotizen. Bon Lifzt erfchlen ſoeben: Lo- 
bengrin et Tannbäuser de R Wagner, von Düringer bie 
Biographie Lortzing's, von Th. Drobifc ein „humoriſtiſch⸗ 
mufifalifcher Kalender auf das Jahr 1852", 


Bermifchtes. 


Leipzig. Im ben während ber Meſſe von dem Gtatt: 
muflfhor veranflalteten Unterhaltungtconcerten im biefigen 
Schüpenhanfe Fam In tiefen Tagen eine Duvertüre von W. Welt: 
mayer, einem Schüler bes Gonfervatoriums, zur Aufführung. 
Das Werk zeigte bei Harer Borm und guter Infirumentirung 
Talent und Gefchid. 

In Braunfhmeig las W. R. Griepenferl jein eben 
beenbetes Trauerjpiel „die Girondiſten“. 

Aus Eöln fhreibt man: Im unferer muſikaliſchen Welt 
iſt eine ungewöhnliche Gonfufion eingeriffen. An Hiller's Stelle 
hoffte man anfänglih Schumann zu engagiren, aber derſelbe 
hatte bereits anderweitig zugefagt, dans reflectirte man auf 
Gate, fand aber, daß derſelbe für die Hiefige Muſilſchule im 
Glavierfpiel nicht genügte. Darnach war Eifjt hier, um auch 
auf bie Stelle zu afpiriren. Bis dahin ift man noch zu feinem 
Refultat gelangt, wahrfheinlih wird man dem Direktor des 
Männergefangvereins Hrn. Weber die Leitung der Wintercons 
certe überiragen und dem Hrn. Krand oder Reinede die Mur 
fitfeäule übergeben, bis ein neuer Muſikdir. genommen if. 


Zur Beilage. 


Mir geben zu der gegenwärtigen Nummer ald Beilage 
ein Lieb von dem Pfendonym Emanuel Kronad, unter 
etwas verändertem Namen unferen Lefern als Mitarbeiter bes 
fannt, um denfelben auch als Tonjeger in bie mu 
flfalifche Welt einzuführen. Im einiger Zeit werben mehrere 
Gompofitionen von demfelben in Drud erfheinen. 

D. Ren. 





Kritifcher Unzeiger. 
Meberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmufif, 
Gantaten, Palme, Meflen ac. 


ftimmigen Chor mit Orgelbrgleitung. Mainz, Schott, 
Nr. 1uw.2, a1 fl. 12 Ar, 
Laͤßt Ad auch nicht in der Behandlung bes Tertes eine 


2. Hetſch, Op. 28, Zwei Mellen für ein- umd vier- beſondere Tiefe Heransfinden, fo iſt nicht zu leugnen, daß biefe 
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Gompofition einem Herzen entquollen find, in welchem edhier 
Sinn für Kirchenmufif wohnt. Bezüglid der einfachen Ber 
handlung der Gefangflimmen, wie Orgelbegleitung dürften ſich 
die Meffen recht gut eignen für Landgemeinden, und benfelben 
namentlid empfohlen fein. 


Theatermufif. 
Glavierauszüge. 

F. Mendelsſohn -Bartholdy, Op. 93. Oedipus in 
Kolonos (Mr. 22 der nachgelaffenen Werke). Keip- 
zig, Breitkopf u. Härtel, Clavierausgug. 3 Chir. 
15 Nar. J 


Eoncertmufif. 
Goncrriftüde. 


Profper Sainton, Concerto pour le Violon avec 
accompagnement d’Orchestre ou de Piano. Mainz, 
Schott, Mit Orch. 4.51. 48 Ar, mit Pfte. 2 Sl. 
24 fir. 

Die mit vieler Sachkenntnlß geiriebene Soloftimme ift 
für die Virtuoſen wieberum eine Nuß zum Auſknacken und fie 
werbem dabei dur einen füßen Kern belchnt. Die Schaale 
um den Kern ift jedoch fehr bürftig, wie bei allen berartigen 
Produkten. 

H. Léonard, Op. 15. Grande Fantaisie militaire 
pour le Violon avec accompagnement d’Orchestre 
ou de Piano, Main, Schott, Mit Orch, 4 Sl. 
12 Ar., mit Pte. 2 Sl. 

IR ganz in aͤhnlicher Weiſe, wie das Worhergegangene, 


nur mit dem Unterfchiebe, das wir hier den unvermeibs 
lihen Bariationen begegnen. 


T. Demund, ©p.1. Fantaisie et Variations sur des 
Themes Russes pour le Violoncelle.avec accom- 
pagnement d’Orchestre ou de Piano. Mainj, 
Schott, Mit Orch. 4 Sl., mit Pfte. 2 Sl. 24 Ar. 

Dieſe Außerft ſhwierige Compoſition dürfte jedem Bivlon» 
celliſten als Studium intereffant und zugleich als Concertſtück 
lohnend ſein. — Obgleich die Begleitung, ſich nicht viel über 
das Gewoͤhnliche erhebt, fo iſt dieſelbe doch in manden Stel: 
len recht wirkungsvoll. 


F. Liſzt, Großes Concert-Bolo für das Pianoforte. 
Keipjig, Breitkopf u. Härtel, 4 Thlr. 15 Mgr. 
Lifgt's Mufe beſchenkt uns wieder mit einem neuen Ori— 
ginalfage, bie ganz des Meiſter's Gigenthümlichfeit in ſich faßt. 
Manche Stellen find von binreißender Wirkung, bie jedoch lel- 
der immer zu früh buch Paffagen unterbrochen werben, wor 
dur der Zufammenhang etwas gefährdet wird. Die tech— 
nifhen Schwierigkeiten find bedeutend, jedoch lohnend. 


Kammer- und Hausmufif, 
Für Pianoforte zu vier Händen. 


3. Mendelöfohn- Bartholdy, Op. 92 (Mr. 21 der 
nachgelafienen Werke). Allegro brillant für das 
Pianoforte zu vier Händen. Keipjig, Breitkopf und 
Hartel. 1 &hlr. 10 Ugr. 

Die Verlagshandiung befhenft uns wieberum mit einen 
nachgelaſſenen Werk des verewigten Meiftere, welches Freun⸗ 
den⸗ des vierhändigen Spiels eine willlommene Gabe ſein wird. 





intelligenzblatt. 


Musikalien - Nova 


von 


Schuberth & Co. in Hamburg u. New- York. 


Der Familien - Ball. 2tes Tanz- 
Album für Pfte. Subser.- Preis 1 Thir, 
Burgmüllez, Ferd., 8 Airs populaires 
Americains en Rondinettes p. Piano. Nr. 3, 4. 

a 74 Sgr. 

Field, J., 6 Nocturnes pour Pfte. Neue Aus- 
gabe von Franz Liszt. Nr. 3, 7, Sgr- 
Nr. 4. 10 Sgr. 


Hiller, Ferd., Op. 43. Die Zigeunerin, Lied 
für 1 Sopran-Stimme mit Pfte, 15 Sgr. 
‚ Op. 45. Eine Käferhochzeit, Lied für 2 
weibliche Stimmen mit Pfte, 20 Sgr. 
Lindpaintner, P., Roland, Lied f. 1 Stimme. 
Neue Ausgabe mit deutschem und englischem Text 
und Pfte.-Begl. 15 Sgr. 
Schmitt, Jac., Finger-Uebungen f.Pfie. 15Sgr. 


Schuberth, Ch., Op. 25. Le Desir, —— 
f 





für Violoncelle mit Pfte.-Begl. 15 Sgr. 
Wettig, Carl, 0p.7. Zwölf kleine Stücke für 
Pfie. 20 Ser. 
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Vieustemps, H., Op. 27. Grand Fantaisie 
sur des themes slaves pour Violon avec Piano. 


1 Tulr. 74 Sgr. 
do. pour Violon avec Orchestre. 
2 Thir. 20 Sgr. 
Schumann, R., Op. 86. Concertstück für 4 
Hörner und grosses Orchester. Partitur. 4 Thlr. 
‚„ do. do. Orchester - Stimmen, 
6 Thir. 15 Sgr. 
für 4 Hörner mit Pfte, 
2 Thir. 5 Sgr. 
für 2 Pfte. zu 4 Händen, 
2 Thir. 5 Sgr. 
Pianoforte-Partitur (Solo). 
1 Thir. 5 Sgr. 
amer, J.B., School for the Pianoforte, the 
a Edition with German and English words, 
1 Thlr, 20 Sgr. 


Zu bezieen durch alle Buch- u, Musikalienhandlungen. 


— 


‚de, 





— —. do. do. 
— —, do do, 


‚do. do. 








Bei J. M.Heberte ın Cöln erschien ‚soeben und ist 
durch alte Buch- und Kunst-Handiungen, in Leipzig durch Bob. 
Friese, za beziehen: 


Messe „Or-sus a coup“ 
für 4 Singstimmen 
von 
Orlandus Lassus. 
Nach der heutigen Schreibweise in Partitur gesetzt 
und mit erklärender Einleitung von J. @. Ferrenberg, 
Priester. Nebst Einlagen gleichzeitiger Meister. 
(Asola, Pange lingua; Vecchi, Benedietus; Ar- 
cadelt, Ave Maria.) XXIl u. 27 Seiten gr. quer Ato. 
Preis geh. 224 Sgr. In Parthieen billiger. 





Neue Musikalien im Verlage von Fr. Hof- 
meister in Leipzig: 
de, Op. 66, Neue Gesangschule für die weibliche Stimme 
— F Mezzo-Sopran). Nonvelle Methode de Chant des 
jeunes Demoiselles, 3 Tblr. 
Hiller, Op. 52, Rhyihmische Studien ſ. Plle. 1 Thir. 10 Ner, 
Jaell, Op.17, Impressions de Precenieo, me ae 3 —— 
gr. 
Lachner, (Ign.), Op-37. Trio f, Pfte., Violine u. Viola, 2 Tbir, 
Wehle, FR 18. Deux Valses p. Pie. 15 Ngr. 


Bei Joh, Aug. Böhme in Hamburg ist erschienen: 


Neueste Compositionen von Ign. Tedesco, 
Deutsche Weisen, 2tes Heft, für das Piano über- 
tragen. 49stes Werk, 

Nr. 1. Lebewohl (Morgen muss ich fort von hier). 
124 Ngr. 
» 2. Untreue (In einem kühlen Grunde). 124Ngr. 
„ 3. Abschied (Muss i denn zum Städtele naus), 
15 Ngr. 

Früher erschien von demselben: 
Seconde gr. False p. Piano. Op. 40. 20 Ner. 
do. do. arr. a 4 mains p. F. Wrede, 4 Thlr. 
Nach dem Sturm. 3 Characierstücke ſ. d. Piano, 





4istes Werk. 224 Ngr. 

Salut à ma patrie. Second Air boheme varie p. 

Piano. Op. 42. 20 Ngr. 
Musiker- Gesuch. 


Für Paramaribo, Hauptstadt der Holländi- 
schen CGolonie Surinam wird gesucht ein COon- 
trabassist, der auch Horn bläst, und ein 
Clarinettist, der auch Orgel spielt, oder 
umgekehrt ein Contrabassist, der auch 
Orgel spielt, und ein Clarinettist, der auch 
Horn bläst, auf folgende Conditionen für die Zeit 
von 1 Jahr: Beim Unterschreiben der Contracte, in 
Amsterdam, erhält der Engagirte eine Auszah- 
Jung von 100 F. Holländisch Courant als Handgeld; 
ferner freie Ueberfahrt und Beköstigung von Am- 
sterdam nach Paramaribo. Bei Ankunft in Parama- 
ribo wieder 100 F, H. Drei Monate nach Ankunft 
ebenfalls 100 F., und schliesslich für 8 oder 10 
Concerte, wobei er immer assistiren muss, 10 F. 
per Concert. Wenn nachdem der Engagirte 1 Jahr 


"in Paramaribo wird geblieben sein und derselbe 


ausdrücklich nach Europa zurückkehren will, wird 
ihm die freie Ueberfahrt von Paramaribo nach Am- 
sterdam kostenlos verschafft werden, oder wenn er 
sich aul’s Neue engagirt, erhält er eine Prämie von 
100 F. — Unter Ueberlegung von Attesten von 
Fähigkeit und von gutem Betragen sich zu adressi- 
ren an Herrn Fr. Hofmeister in Leipzig, oder bei 
Th. J. Roothaan, Musikalienhandlung in Amaterdam, 
oder bei F, Krause in Amsterdam, Nur france 
Briefe werden angenommen. 





‚5° Gingelne Nummern d. N. Ztfäpr. f. Muſ. werben zu 3 Mor. berechnet. 





Druf von Br. Rütmann, 
Hierzu eine Muftlalien » Beilage: „Liebeöfeier” von E. Kronad. 


Meue 


Berspgeift fär DR afık, 


Franz Brendel, verantwortliher Rebactenr. 


Zrautwein’iche Buch⸗ u. Mufilh. (uttentag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag: 


Fünfunddreißigfter Band. 


Bon dieſer Zeitih. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 








M% 17. 


| Preis bed Bandes von 26 Nru. 2"/, Thlr. 
|Iufertionsgebühren die Betitzeile 2 Ngr. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qu. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewsDorf. 


Den 24, October 1851, 





Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 
Mufif« und Kunſthandlungen an, 











Inhalt: Betenntniſſe (Schluß). — Zwei Actenftüde, 3. S. Bad betreffend. — Kammer» und Dausmufil, — Aus Weimar. — 
Kieine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger, — Intelligenzblatt. 





Befenntniffe 
Von €. M. 
(Säluf.) 


Nach allem bis jeg Vorliegenden befteht nur in 
einem einzigen Punkte Uebereinftimmung zwiſchen Hrn, 
Dr. K. und mir: diefer Punkt ift der Grimm gegen 
Meyerbeer's Werke, — und in vollem Grnfte fann 
ih meinem Gegner verfichern, daß ich ihn noch heute 
um die „‚verruchte Oper’ beneide. Allerdings entfpringt 
diefer Grimm aud verjchiedenen Urfachen, denn um 
unfere Standpunfte mit kurzen Worten zu bezeichnen, 
io ift der ded Hrn. Dr. K. ein boctrinärer, ber 
meinige dagegen ein focialer. Hr. Dr. K. ift Doc: 
trinär, — deöhalb hat ihn auch mein „Muſikprofeſſor“ 
verfchmupft; er ſchaut als folcher rüdwärts, während 
ich nach vorwärts firebe und für die Kunft arbeite, 
die in einem barmonifcheren und mirffameren Vers 
hältniffe zum Leben fteht, ald die „hiſtoriſche“. Das 
Leben aber ift Wirklichkeit, die Doctrin dagegen hat 
es nur mit dem Scheine, mit dem Papiere zu thun. 
Zwar führt auch er die Devife „Kunſt und Leben“ 
im Wappen, aber in einem ganz anderen Sinne als 
ich. Was Die Genied der Vergangenheit in fünfte 
feriicher Ginjamfeit und aus den Anjchauungen ihrer 
Zeit heraus in unferer Kunft geichaffen, das will er 
der Gegenwart aufoctropren, die nicht nur ganz andere 
Anfchauungen. vom Welen der Dinge bat, fondern 


auch einen anderen culturgeſchichtlichen Standpuntt ein: 
nimmt. Hr. Dr. K. feht in der That auf gleicher 
Stufe mit den Profefforen, die von der Vauläficche 
aus dem deutfchen Volke in einem Erbkaiſer eine Res 
gierungsfpige oetrogren wollten, die vor Jahrhunder: 
ten vielleicht eine eulturgefchichtlihe Nothwendigkeit, 
beut zu Tage aber nur die fire Idee von Männern 
fein konnte, die, außerhalb ded wirklichen Lebens fte: 
hend, die Dedürfniffe den Volkes weder kennen noch 
verfichen, jo fehr fie auch fein Beſtes (mur aber in 
ihrem Sinne) wollen mochten. So wenig diefe ges 
lehrten aber beichränften Leute mit ihrem deutſchen 


. Kaifer, wenn jeine Geburt überhaupt gelungen wäre, 


einem Bedürfniß des Volks abgeholfen haben würden, 
fo wenig wird Hr. Dr, K. mit Bach'ſchen Fugen das 
„Schönheitsöbedürfniß ded Volkes’ flillen, von dem er 
doch mit ſolcher Emphaſe ſpricht. „Es Liegt ein cule 
turgeichichtlicher wirklicher, nicht nur ein individuell 
formeller Unterjchied in den Sprachen Bach's und 
Beethoven’d und es ift eine unbegreiflih rohe Verwir— 
rung des luxuriöſen Muſikgeſchmacks unferer Zeit, daf 
wir die Sprachen Beider und vorfprechen Taffen und 
und weiß machen fönnen, jener Unterichied beſtehe nicht’‘ 
— jagt Breigedank ganz richtig, und nur Derjenige 
kann diefen Unterſchied nicht finden, dem das Leien 
einer Beethoven'ſchen Symphonie oder dad Spielen dere 
felben am Clavier gleich it ihrer Aufführung mit Ors 
cheſter. Bezeichnend in diefer Beziehung ift z. B. das, 
was Hr. Dr. K. rüdjihtlih meiner „Augenmuſik“ mir 
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entgegen hält: mit der Behauptung, Bad habe „Quin⸗ 
ten geichrieben, welche dem Auge unerträglih, dem 
Ohre doch ehr Schön Mlingen“, glaubt er meine Bes 
haupiung vom der häufigen Augenmuſik Bach's zu 
widerkegen, Da flieht man reiht deutlih, wohin die 
Noten» und Bapierwirtbfchaft, dad Schen der Muſik, 
die Vereinfamung, das Abgewendetjein vom Leben 
d. h. von der Wirklichkeit führt: in einen Zuftand 
nämlich, wo das Auge ſich unterftchen darf, Noten 
unerträglich zu finden, die dem Ohre fehr ſchön Flins 

en. Daß ganze Quintenverbot ift ja, wie jedes uns 
edingte Verbot und Gebot, eine reine Albernheit. Wa: 
rum verbietet man denn nicht Quarten, oder gar Ge: 
eunden und Septimen: fie Elingen ja noch viel ſchlech— 
ter, ald Quinten? Weg nicht von felber untericheiben 
Tann, welche Stimmenfortfcreitungen gut und welche 
ſchlecht Klingen, der fol gar nicht componiren. Was 
zum aber hat man überhaupt gebieten und verbieten 
müffen? Doch wohl nur deshalb, weil Leute durchaus 
componiren mollten, die feinen Beruf dazu hatten, die 
der Regeln für ihre Papierichreiberei bedurften, um 
überhaupt nur etwas zu Stande zu bringen — nas 
türlih auch nur auf dem Papiere und für dad Auge. 
D das Papier ift und war von jeher unfer Blu! 
Wer merft denn’ wohl den ungeheuern Wig, den ber 
geiftreiche Mendelöichn in feiner Mufit zum „Som— 
mernachtötraum” mit einer Quintenfortſchreitung ges 
macht und den einer meiner guten Breunde in Ber: 
In, der höchſt umfichtige und meitblidende Hr. Böh— 
mer aufgeftochen, als ich in der „Berliner Mufikzeis 
tung” über „die gefunde Vernunft und das Verbot 
der Quinten” geſchrieben hatte? Wer merkt ihn denn, 
diefen enormen Wig? Doch wohl nur Diejenigen, des 
nen man vorher erft gefagt hat: „ihr follt feine Quins 
ten machen”! Und felbft diefe nur dann, wenn fie bie 
Moten auf dem Papiere ſehen oder die Muſik mit ben 
Augen bören, d. 6. Stimmgängen folgen, ſich die ges 
hörten Töne in Noten zurüd überfegen, mit dem Ber: 
ftande fühlen ftatt mit dem Gefühle verfichen wollen. 
Man fragt manchmal fi jelber: nein, ift es denn 
nur möglich, daß Menſchen, die doch ebenfalls mit fünf 
gefunden Sinnen geboren worden find, in diefen ums 
ermeßlihen Sumpf von Formalismus, Scholaſticismus, 
Wortflauberei und Papierfram fo tief verjunfen fein 
Finnen, daß fie Hände, die fie wicder heraudreißen 
möchten, nicht nur nicht ergreifen, fondern fegar nad 
ihnen fragen und beißen? — Um jedoeh auf Hrn. 
Dr. 8. zurüdzutommen, jo fonnte ich natürlich unter 
„Augenmuſik“ nichts anderes verſtehen, ald den Man: 
gel an Uebereinſtimmung zwiſchen der geſchriebenen 
und der klingenden, zwiſchen der ſcheinbaren und der 
wirflihen Mufit, — (Brage: Nicht wahr, wenn man 
einen langen Ton auf einer Claviertafte aushält, fo 


klingt dad ebenfo, als auf einem Bogen» oder Blad: 
inftrument? Antwort: Ja wohl, denn man [reiht 
ja in beiden Fällen eine große Note vor!) umb er 
kömmt min mit der papiernen Quintengeſchichte. Daß 
Dach geſchrieben hat, wad gut Mang, umbekümmert 
darım, ob ed Buinte war oder nicht, ift wohl ein Be: 
weis dafür, dag er Muſik im Herzen und folglich aud 
BDeruf zur Kunft hatte, aber nicht dafür, daß er feine 
Augenmufit gefchrieben: Muſik, die ihm und ung Wil: 
fenden im Herzen anders Mingt, ald den übrigen Men: 
fen vor den Ohren. 

Natürlich tragen auch alle möglichen äußeren 
Umftänte zu der Verfchiedenheit des Hm. Dr. Krſchen 
und meined Standpunftes bei. Er ift ein Gelehrter, 
ich ein Künſtler; er fchreibt Fritifivend mit dem Blicke 
in die Vergangenheit, ich fchreibe anregend mit dem 
Dlide in die Zukunft; er ift Philofoph nach Hegel, 
ih babe mih — zu meiner Schande — nie um phie 
loſophiſche Sufteme befümmert: der höchſte Triumph 
der Philofophie kann doch immer nur fein, Das auds 
zuſprechen, was im Herzen des Künſtlers lebendig iſt 
und was nur nicht ein jeder Künſtler zu formuliren 
vermag, — und nicht durch das Wiſſen wird die Welt 
d. h. werben die Geifter erlöft werden, fondern durch 
die Kunft, allerding& aber nur durch diejenige Kunft, 
in der dad höchſte Wiffen bereits aufgegangen oder 
vielmehr untergegangen if. Sr. Dr. K. erbolt fi 
nah ded Tages Laft und Mühen, die bei ihm in 
Schulftunden bGeftchen, am befcheidenen Glaviere und 
iſt natürlich fchon froh, wenn fein Ohr in dieler Si— 
twation fo viel oder fo wenig Ton vernimmt, ald einem 
Glaviere eben zu entloden iſt; ich dagegen lebe jeit 
meinen Jugendjahren im DOrchefter und betrachte das 
Glavier nur ald ein nothwendiges Uebel, ald ein einfks 
weiliges Surrogat für dad Drcheſter. Sch Iche fer— 
ner in einer großen Stadt mit einem namhaften Kunſt⸗ 
treiben, gehöre zu einer großen künſtleriſchen Genoffens 
ſchaft, befinde mich mitten in der öffentlichen Kunſt⸗ 
ſtrömung, genieße unter Anderem jedr& Jahr mit mehr 
oder weniger Behagen ohngefähr 200 Aufführungen 
von Theaterflüden aller Gattungen, aller Zeiten und 
aller Nationen, mache bei diejer Gelegenheit natürlich 
die curioſeſten Beobachtungen über den Gindrud von 
Kunftwerken aller Arten auf Menichen aller Arten; 
Dr, Dr. K. dagegen figt an einer Ede des glüdlichen 
Deutichlands mit ſich felber allein, reift während der 
Schulferien vieleicht einmal nach Hamburg oder Ber 
lin, wm eine neue Oper mit anzufehen, könunt in vols 
ler Entrüftung über die Kunft der Gegenwart wirder 
nach Haufe, wirft fih aufs Nene und mit um jo grös 
herer Inbrunſt in die Arme feined lichen Gerard und 
Dach, uud räfonnirt dann in Zeitfchriften über Mäns 
ner, deren Werke er gar nicht kennt (Wagner) und 


über folche, deren Werke er faum kennt (Meyerbeer). 
Dad Rälonniren über Meverbeer muß er un® über: 
laffen: mar wir haben die Berechtigung dazu, die wir 
unter den Drude der Meyerbeerigen Opern leiden 
und nach Grlöfung aus ſolchem Zuftande feufgen; wer 
dagegen von dem Gegenftande feiner Zornes aus brüche 
fo unberührt bleibt, wie Hr. Dr. Krüger in Emden 
an der Nordiee, dem wird dann nicht mit Unrecht „Auf— 
dringlichkeit’” vorgeworfen, wie es z. B. einft in der 
Rhein. Mufikzeitung geſchah. Recht Far muß ſich der 
Untetſchied zwiſchen unferen Standpunften für Den: 
jenigen herausſtellen, der fih die Mühe nehmen wil, 
die beiden Artikel dieſ. Zeitfchr. zu vergleichen, die 
Hr. Dr. K. über Schumann’d „Genoveva“ und ih 
über Mangold's „Gudrun“ geliefert haben, Es müßte 
num freilich gefragt werden: welcher Standpunft ver: 
dient den Vorzug vor dem andern, der einige oder 
der imeinige? Natürlich kommt ed mir nicht zu, diefe 
Frage zu entjcheiden, aber ich weiß, daf Sr. Dr. &. 
einfamer daſteht, als er ſich vielleicht einbildet, daß 
folglich feine fämmtlichen ſchriftſtelleriſchen Bemühuns 
gen ohne allen praßtiichen Erfolg jind und höchſtens 
bei den Wenigen Anklang finden, die mit ihm in gleis 
chem Balle d. h. an irgend einem Winkel Deutſchlands 
andgejegt uud von jeder Kunftgemeinfamkeit abgejchnit« 
ten, dadurch aber auf ſich ſelbſt, auf „Roten und 
„Clavier““ allein angewiefen find. Auch nur foldhe 
Menichen können hoffen, ihren Mitmenſchen durch Ueber⸗ 
redung aufzunöthigen, wogegen das Gefühl derſelben 
ſich ſträubt: niemals aber wird man den Menſchen 
mit Worten beweiſen, daß Etwas beſtehe, was ſie 
nicht fühlen. Das Einzige, was wir thun können, 
iſt, unſere Zeit zu begreifen und das laut aus zuſpre— 
hen, was in den Herzen ihrer Menſchen — ihnen ſelbſt 
unbewußt — lebt, es auf dieſe Weile zu ihrem Bes 
wußtjein zu bringen und Dadurch wieberum den Grund 
zu legen zur endlichen praktiſchen Verwirklichung der 
menſchlichen Ideale. Wie mit den neuen Ideen, fo 
verhält es fich aber auch mit der alten Kunfl. Es 
iR ganz unmöthig, die Kumft der Vergangenheit zum 
ſchützen und angupreifen, denn ſobald fie keinen Ans 
Hang mehr findet in den Herzen der gegenwärtigen 
Menſchen, Hilft auch Schutz und Anpreifung nichts, 
Wir brauchen nur Eines: Breibeit! Man ſchaffe Raum 
für jede Kraft und die Menfchen werden fih ſchon von 
ſelber bier erhalten, dort aneignen, was von wirklichen 
Wertbe für fie ift. 

Ich fchliche vorläufig bier, nicht ohne mir weitere 
Grörterumgen über die von Hr. Dr. K. angeregten wiſ— 
ienichaftlichen Hauptpunfte worzubehaften, nicht ohne 
die Lofer diefer Blätter darauf aufmerfjam zu machen, 
daß, fo oft ich auch ſchon in Streit verwickelt wors 
den, ich doch nie der angreifende, fondern ſtets der an— 
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gegriffene Theil geweſen bin. In der That giebt «8 
nur Eines, was ich Direct bekämpfe und ſtets 
bekämpfen werde; dieſes Eine beißt: Erbärmlichkeit der 
Gefinnung. Alles dagegen, was blos Verſchiedenheit 
der Anſicht ift, laſſe ich ruhig und unangefodhten neben 
mir gelten: Died kann ich, weil ich das möglichſt größte 
Zutrauen zu der inneren Wahrheit defien habe, was 
ich zu fagen fo lange mich berufen glauben muß, bie 
wicht Giner kommt, der es beffer fagt, ald ih. Nur 
im Balle der Roth: und Abwehr habe ich die Refer 
diefer Blätter mit meinen „‚Belenntniffen” behelligt; 
nur meinem Anftandögefühle hat e8 mein heutiget Geg⸗ 
ner zu verdanken, daß ich fo glimpflich mit ihm ver— 
fahren bin: ich glaube Proben abgelegt zu haben, daß 
ich zur Noth einen Jeden zu bedienen weiß. 


Zwei Aetenſtücke, 
Johann Sebaftian Bach betreffend. 


Mitgetgeilt aus dem K. S. Hauptſtaatsarchive 
von 


Moritz; Fürltenau, 


Nachſtehend erlaube ih mir zwei Documente der 
Deffentlichkeit zu übergeben, die gewiß den Lefern die: 
ſes Blattes willtommen fein werden, da fie den Alt: 
meifter Dach betreffen. Es ift Pflicht, auch die ges 
zingften Beiträge zur Gefchichte und Charakteriſtik die: 
ſes großen Mannes nicht unbeachtet zu laffen, um fo 
mehr, ald ed wenig Qucllen giebt, aus denen wir 
ſolche ſchöpfen können. 

Ohne Bach's Verhältniß zum ſächſiſchen Hofe 
und den an demſelben weilenden Künſtlern, welches 
treg der verfchiedenften Richtung cin freundliches war, 
näher zu berühren, will ich nur erwähnen, daß er öf: 
ter nach dem damald fo üppigen und prächtigen Dres: 
den wanderte, um in der Sophien- oder alten Frauen⸗ 
kirche, ja ſelbſt in der katholiſchen Hoflirche ſein ge— 
waltiges Orgelſpiel ertönen zu laſſen. Letztere Kirche 
befand ſich damals in dem jetzigen Hauptſtaatsarchive, 
der Hauptwache gegenüber; cö ift alſo ein Irrthum, 
wenn mehrere ſeiner Biographen ihn die Silbermanns 
ſche Orgel in der erſt 1751 eingeweibten katholiſchen 
Heffirche fpielen Taffen (Bach ſtarb befanntlih 1750). 
Er war mit den bedeutendjten Mitgliedern des Dredt: 
ner Theaterd und Orchefterd Gefannt, fpielte auch mit: 
unter in Dofconcerten, kurz, cr war trog der am Hofe 
berrichenden Ueppigkeit, die jedes tiefere geiftige Stre: 
ben in den Hintergrund drängte, in der ſächſiſchen 
Hauptſtadt wohlgelitten, und bethätigte ſeine Dank— 
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barkeit auch durch Eantaten, die er zu hoben Geburtä: 
tagen oder anderen Beftlichkeiten am Dresdner Hofe 
ſchrieb. Selbſt wenn der ſtarke Auguſt nach Leipzig 
kam, was meiſt zur Dſter- oder Michaelismeſſe ges 
ſchah, vergaß er den Meiſter ſelten, und dieſer wies 
derum beglückwünſchte den König oft mit einer neuen 
„u allergnädigften Contement’ audfallenden Compo— 
fition, die er unter eigener Direction von den „Königl. 
Alumni und Convictores” audführen Tieß *). Des 
Könige Nachfolger Auguft III. ſchätzte den Künftler 
nicht weniger, und io jah fih Bach veranlaft, dem« 
felben im Jahre 1735 feine unfterbliche „hohe Meile’ 
zu überreichen. Zugleich verband er damit eine Bitte, 
deren Beranlaffung und freilih ſpäte Gewährung, 
nach wahrjcheinlich öfterem Sollicitiren, dad nadhfol: 
gende Memorial und Refeript zeigen mag. 

Nur will ich noch bemerken, dag in der muſika— 
liſchen Privatbibliothek Sr. Maj. des Königs von 
Sadien dad Kyrie und Gloria diefer Meffe in Dris 
ginal» Stimmen (nah dem Urtheile Sachverftändiger 
möglicher Weife von Bach's Frau gefchrieben) vor: 
handen, bad Credo, Sanctus und Agnus jedod leider 
nicht mehr aufzufinden if. 


1 


Durdlauchtigfter Ehurfürft **), 
Gnädigfter Herr, 

Em. Königl. Hoheit überreiche in tieffter De— 
votion gegenwärtige geringe Arbeit von derjenigen 
Wiſſenſchaft, welche ich in der Musique erlanget, mit 
ganz unterthänigfter Bitte, Sie wollen diefelbe nicht 
nach der fchlechten Gompofition, fondern nah Dero 
MWeltberühmter Clemenz mit gnädigften Augen anzu: 
fehen und mich darbey in Dero mädhtigfte Protection 
zu nehmen geruben. Ich babe einige Jahre und bie 
daher bey denen beyden HauptsKirchen in Leipzig das 
Directorium in der Music gehabt, darbey aber ein 
und andere Bekränkung unverjchuldeter weiſe auch 
iezumeilen eine Verminderung derer mit diefer Funk- 
tion verfnüpffter Accidentien empfinden müßen, tmwel« 
ches aber gänzlich nachbleiben möchte, daferne Ew. 
Königl. Hoheit mir die Gnade erweiien und ein 
Prädicat von Dero Hoff:Kapelle conseriren, und des⸗ 
wegen zu Griheilung eines Decreis, gehörigen Orth 
Hohen Befehl ergeben lagen würden; Solche gnedigfte 
Gewehrung meined demüthigſten Bitten® wird mich zu 
unendlicher Verehrung verbinden und ich offerire mich 





E) Hof: und Staatsfalender, 1728, 


**) Auguſt war no nicht zum Könige von Polen erwählt; 
dies äd erft am 22flen September 1783, 


in fehuldigften Gehorfam, iedesmahl auf Ew. Kö 
nigl. Hoheit gnädigſtes Verlangen, in Compo- 
nirung der Kirchen Musique ſowohl ald zum Or- 
chestre meinen unermüdeten Fleiß zu erweilen, und 
meine ganzen Kräffte zu Dero Dienfte zu widmen, in 
unaufhörlicher Treue verharrend 
Ew. Königl. Hoheit 

Dreöden den 27. July 1733. 

unterthänigft gehorſamſter Knecht 

Johann Schaftian Bad. 


2. 


Decret vor Johann Sebaftian Bach, ald Compositeur 
bey der Königl, HofsCapelle, 

Demnah Ihre Königl. Majt. in Pohlen und 
Churfürſtl. Durhl. zu Sachhen, Jobann Sehbaftian 
Bachen, auf deßen beichehened allerunterthänigſtes An: 
fuchen, und umb feiner guten Geſchicklichkeit willen, 
das Prädicat al$ Compositeur bey Dero Hof Capelle 
allergnädigft ertheilet; ALS ift demſelben gegenmärtis 
ges Decret, unter Ihro Königl. Majt. höchſt eigen: 
bändigen Unterfchrifft und vorgedrudten Königl. In— 
fiegel auögefertigt worden. So geichehen und geben 
zu Dreßden, den 49ten Novb. 1736. 

G. W. Mengel. 
A. R. 


De Brühl, 


L. S. 





Rammer- und Hausmufif. 


ob. Wolf v. Ehrenftein, ©p.3. fir. 1—4. Album- 
Blätter. — Dresden, A. Brauer. Pr. Mr. 1, 74 Igr., 
Mr. 2 u. 3, desgl, Mr, 4, 75 Nor. 


Anfpruchölos dargebotene Gaben eines jungen 
Eomponiften, den wir bier zum erſten Male treffen, 
und freundlich willkommen heißen. Wenn auch feine 
Meinen Arbeiten nicht originell genannt werben fün: 
nen, fo find fie doch eben jo wenig gefucht, und vers 
danken offenbar ihren Urfprung einem inneren Drang 
ded Herzen, fi in feiner Sprache mitzutheilen, und 
durch die Muſik zu offenbaren — ein Merkmal, dad 
wir um jo mehr zu fchägen wiffen in einer Zeit, mo 
das Gemachte und Geſuchte bei Weitem das Gefühlte 
überwuchert. — Des Alt: Meifters Uhland Worte: 
„Singe, wenn Gefang gegeben’ kann man jedem juns 
gen Eomponiften mit Freuden zurufen, der dad Ge 
präge der freien Kunſt — „‚eined vollen Herzens 
Drang” — feinen Schöpfungen aufzjubrüden ver: 
modte. 
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Ueber die Auffaſſung eined Liedes ift ſchwer mit 
dem Eomponiften zu rechten. Cigentlih könnte nur 
der Dichter ſelbſt darüber entfcheiden, jeitdem die Zeit 
vorüber ift, wo Dichter, Eomponift und Sänger Eins 
waren. Dad Lied ift überhaupt fo jubjectiver Na: 
tur, daß man jeder Auffaffung eine gewiſſe Berechti— 
gung zugeftchen muß, jobald nur überhaupt eine Auf: 
faffung und dad Beſtreben einer Durhdringung des 
Stoffes erkennbar find. Wenn das Lied außerdem 
noch gut in der Stimme liegt, und natürlich empfuns 
den ift — fo bat der Componiſt in feiner Weiſe die 
jeleftgeftellte Aufgabe befriedigend gelöfl. Died gilt 
auch hier von der Auffaffung der Uhland'ſchen Ballade 
„die Nonne’ (dad erfte Lied „Im Walde” liegt und 
augenblicklich nicht zur Unfiht vor). Dieje Ballade, 
mit durchgeführter Compofition ded Textes, ift einfach 
gedacht und chen fo ungezwungen gehalten. Weil 
kein Hafchen nah Originalität, Feine gefuchten Wen« 
dungen darin find, ift das Lied auch jehr ſingbat — 
eine Gigenfhaft, die jegt eben nicht jehr häufig ift! 
Einzelne Beinheiten in den Wendungen beinerften wir 
mit Vergnügen. — Die beiden übrigen Album: Blätz 
ter (zwei Meine Claviers Compofitionen: „Rückblick“ 
und „Sehnjucht‘’) verrathen einen zarten Sinn, und 
eine Mäßigung, wir möchten jagen Aengſtlichkeit, im 
Gebrauch der Mittel, die und zu der Annahme bes 
techtigt, daß wir einen gebildeten Dilettanten vor und 
baben, So ift u. X. der Gedanfe, den Rückblick in 
canonifcher Form zu behandeln, fehr finnig — nur ift 
leider der Canon nicht durchgeführte. — Durch alle 
GCompofitionen zieht fih aber ein rother Baden der 
Schufuht, ja Wehmuth, der nicht kokett zur Schau 
getragen, Sondern aufgefucht und nachempfunden fein 
will, — ein geheimer Zug, der und diefe Blätter um 
io theilnehmender betrachten ließ, je öfter wir fie zur 
Hand nahmen. Und fo feien fie denn Allen freund: 
lih empfohlen, welche die Funftlofe Sprache ded Her: 
jend verftehen und nachempfinden können. 

Richard Pohl. 


Aus Weimar. 
Den 13ten October 1851. 


Die lang erfchnte und freudig begrüßte Ankunft 
Franz Lifzt’s, welche am 42ten I. M. num endlich 
erfolgt ift, beendet glücklicherweiſe eine Periode unfere® 
Kunftlebend, in welcher von Kunft nicht viel mehr 
die Rede war, ald von Leben, Wir hoffen jedoch 
und in nächfter Zukunft für die vergangene Sahara: 
artige Dürre reichlich entichädigt zu ſehen. Breilich 
iſt es auch hohe Zeit dazu. Unter der jegigen mus 


fitalifchen Philiſteranarchie würde zweifeldohne, bei läns 
gerer Dauer derſelben Künftlerfchaft und Publikum 
allmälig einer beklagenswerther Verwilderung entgegens 
reifen, deren Wiederkehr nur durch die energiiche Leis 
tung eined Orcheſterchefs wie Liſzt verhütet werden fann. 
Der Despotismus ded Genied erfcheint und wenigſtens, 
die wir im Uebrigen demſelben nicht fröhnen, im Reiche 
der Zonfunft als ebenſo heilſam wie nothwendig. Re- 
fumiren wir die muſikaliſchen Genüffe, welche und feit 
dem Wiederkeginn der Saifon d. h. jeit Eröffnung 
des Theaters geboten wurden, jo haben wir zuvörderſt 
von einigen Goncertgebern zu berichten, welche mit 
ihren Intermezzi's unferem ziemlich nichtöfagenden 
Schauſpiele zu Hilfe kamen. Dabin ift vor Allem 
die liebendwiürdige Erſcheinung der Schweitern Dulken 
aus London zu rechnen, deren fichered, geſchmackvolles 
und jelbftftändiged Spiel ſich zweimal im Theater den 
ungetheilteften Beifall des Publikums errang. Was 
jedoch die gehaltlojen Compoſitionen betrifft, die fie 
und mit ihren Talenten genießbar zu machen mußten, 
fo ift Frl. Iſabella Dulden zwar ihrerſeitö entjchuls 
digt, da für ihr Juſtrument, die Eoncertina, bis jeßt 
kein beſſeres Kraut gewachſen ift, aber die Pianiftin 
Sophie Hätte und bei ihrem reihhaltigen Repertoir, 
durch das fie ſich auszeichnet, wohl etwas Anderes 
voriegen können, ald den Kehricht eined Schulhoff und 
Wallace, Wir fänden es fehr zeitgemäß, daß die Vir« 
tuofen, die Künftler des „Wie“, etwas mehr Nüdficht 
auf dad „Was“ des Vortrags nähmen, als biäher. 
Giner gleihen Sünde machte fih neulih ein Herr 
Möhrenſchlager ſchuldig, deifen Zeitungen auf der 
Clarinette und dein Baffethorn alle Lob verdienen, 
wogegen die von ihm componirten Stüde und ein ges 
heimed Graufen einflößten. Profeſſor Mojcheles 
aud Leipzig, der ſich einige Tage hier aufhielt, fpielte 
nur bei Hofe, wo die lange Abwefenheit von Kapellnftr, 
Liſzt gewiß den Wunjch hervorgerufen hatte, unters: 
deſſen einmal den benachbarten Bianofürften der alten 
Schule zu hören. — Wir geben zur Oper über; hier 
haben wir freilich nur eine erfreuliche Erſcheinung zu 
begrüßen gehabt, den Ferdinand Gortez, der am 
20ten Scptember nen ceinftudirt über unfere Breter 
ſchritt. Gewiß eine glüdliche Wahl, eines der drei Mei— 
fterwerfe Spontini’8 zu geben, des legten claſſiſchen 
Zondramatiferd, der das Gluck'ſche Princip unter dem 
Eindringen der Roſſini'ſchen Barbarei noch aufrecht 
zu erhalten wußte und namentlih im Ginflang mit 
den Wagner’jchen Panier, das Liſzt hier aufgepflangt 
und biöher jo arundjäglich durchzuführen gewußt hat. 
So zufrieden wir im Ganzen mit der Wahl waren, 
fo müffen wir doch die Nachläſſigkeit rügen, welde 
es unterlaffen hatte, die neuefte Bearbeitung Spons 
tini's auch hier einheimisch zu machen und es bei dem 
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älteren matten Schluß bewenden lich. Dlefelbe fin: 
det eben in Liſzt's Abweſenheit ihren Grund. Die 
Aufführung war als eine recht gelungene zu bezeich— 
nen. Herr und Braun Milde, diefe Gdeljteine unferes 
Geſangperſonales Leifteten ald Telasko und Amazily 
dad Nühmendwertgefte und Beck eignete ſich zu ber 
Partie ded Cortez, in welcher er einzelne treffliche Mo: 
mente hatte, vollfoinmen, — An neuengagirten Operns 
fängern haben wir einen Tenoriften Greiner and Eos 
burg (trat als Tebaldo in den Gapuleti auf) und einen 
Baſſiſten Mayerhofer aud London zu erwähnen. 
Deide find noch ziemlich jung und würden zuſammen 
einen ganz vortrefflichen Künftler abgeben; Greiner 
bat eine prächtige aberunanudgebildete Stimmen, Dayers 
hofer'8 Darftellungmittel ſtehen zu feiner gründlichen 
künſtleriſchen Bildung (auch in dem Zweige der Dias 
lerkunſt leiſtet er nicht Unbebeutended) in keinem rich« 
tigen Verhältniß, und mit der blofen Intelligenz kommt 
ein Sänger nicht durch, wenn auch leider oft ohne 
dieſelbe. Außer der am 42ten Detober ftattgehabten 
Wiederholung des Gortez bei vollem Haufe gab man 
und noch Bellini's langweilige Capuleti und Flo— 
tow's jhinugige Martha. Die Darftellung hielt 
der Aufgabe die Wagichanle (mit löblicher Ausnahme 
von Frau Milde-Agthe); ald Romeo trat ein Frl. 
Wawra von Prag, als Nancy Frl, Ambrecht aus 
Königäberg auf. Nun meint zwar ded Don Carlos 
Stiefmutter, ed gebe heutzutage feine Ritter mehr, wir 
wollen jedoch die Rıitterlichkeit jo weit treiben, jene 
beiden Damen chen fo ftillichweigend zu übergeben, 
wie das lammägeduldige Publikum. Uebrigens ſoll 
erftere engagirt jein, vielleicht um fie wicht fingen zu 
laffen, (was zuweilen vorfömmt) und da man im 
Augenblide keine Soubrette befigt, fell man auch ge— 
neigt fein, Die zweite soi-disant-Künftlerin zu feſſeln: 
hoffentlich nicht auf länger ald ein Vierteljahr, wie 
bei ihrer Collegin. Wir unirerjeitd ziehen der Frl. 
Armbreht den Mangel einer Soubrette bei weiten 
noch vor, oder würden wenigſtens für Engagement 
mit übernächtiger Kündigung flimmen. Diejelbe ga« 
flirt mit einem Gräger Komiker in Vaudevilles von 
Angelo, Raimund, in Gebirgöfeenen und anderen ſchö— 
nen Gegenden. — Der wadere Tenoriſt Götze, der 
am 2Hiten Juni noch Wagner’s Tannhänfer in einer 
Weile zur Darftellung brachte, wie ed hier wohl kei— 
nem der übrigen ZTenoriften gelingen dürfte, ſoll wegen 
Kränklichkeit die Bühne verlaffen wollen, was nicht 
genug zu bedauern wäre, wenn ed wirklich der Ball 
fein jollte. — An muſikaliſchen Nenigkeiten ftehen ung 
in der Oper Herold’ Zampa und Verdi’d Ernani 
bevor, wozu fih wohl noch ein bedeutendes Merk ge: 
ſellen dürfte. Mit der Wiederholung des Lohengrin 
und des König Alfred könnten wir und indeſſen 


auchſchon zufrieden geben. Außerdem Haben wir in den 
Goncerten auf Berlioz'ſche und einige neue größere Dis 
cheſterwerke Liſzt's zu rechnen, defien produktive Thäs 
tigkeit theild in mehreren bedeutenderen Glavierftüden 
(dem Eoncertielo, den ungarifchen Rhapfodien u. ſ. m.) 
theild in der vortrefflichen Analyje der Wagner’fchen 
Opern, die vor Kurzem bei Brockhaus in frangöfifcher 
Sprache erihienen ift, erfreuliche Proben zu Tage ge 
fördert hat. W. 





Kleine Zeitung. 


Frankfurt a. M. Venifij-Goncert für ben Chordirectot 
N. Baldenecker zw feinem S5ojährigen Dienſt⸗Jubiläum. 
Als Commentar zu dem in mehreren Blättern bereits anges 
beuteten Jubelfeſt dürften ein paar Worte über das Goncert 
ſelbſt am feinem Plage fein. Der Grund mweöhalb man dem 
Jubilar feine Oper zum Benefiz gab, welche bemfelben wohl 
eine größere Ginnahme geſichert haben würde, mag in inneren 
Verhaͤltniſſen zu ſuchen fein. Nichts defloweniger war das 
Goncert, wenn auch gemifcht, doch intereffant gewählt und es 
verjöhnten daher die claſſiſchen Prachtenſembles mit der Berbdi: 
Proch ſchen Schule. Don Mozart wurden das berüßmie Quar⸗ 
tett „addio‘* und Duintett „Ha welh Schidjal” aus Cosi 
fan tutte; von Gherubini Ouvertüre und Introduction aus der 
Oper Glife, uub ein Terzett aus Medea aufgeführt. Die Ges 
fangs Piecen wurden von der Glite unferer Solofänger und 


‚des Chorperſonals vorgefragen, weldyes Leptere fich bei biefer 


Gelegenheit mit größerem Jutereſſe als je um feinen Meiſtet 
ſchaaren mochte. Für einige unſerer Leſer dürfte es augenehm 
zu wiſſen fein, daß die Oper „Elisa, au le voyage Ju mont 
Bernard im Jahr 1794 in einem Alter von 34 Jahren für das 
Theater ſeydeau im Paris gefchrieben wurde. Es war bie 
naͤchſte nad „Lodoieka““ (1591) die dem jungen Tondichier 
die eiſte Bahn zum Ruhme ebnete. „Cliſa“, troß der mei: 
ſterhaften Gompofition bradıte wegen der Ginförmigfeit des 
Tertbuches aber weniger Wirkung hervor. Hr. Grnfi Bauer 
der ſchen bei jo manden Gelegenheiten für unfere Künſtler— 
intereffen mitgewirkt hat, gab auch beute durch fein meifter« 
haftes Vianofpiel neue Beweife feiner Bereitwilligfeit und fei: 
nes Talentes. Mit brillanten Salon:Piecen von feiner Com: 
poſition reihete er fih dem modernen Abfchnitte unferes 
Goncerts an. Die erſte Symphonie aus E6:Dur von Bal: 
denecker (der fein Werk ſeldſt dirigirte und von dem anwe⸗ 
fenden Auditorium als eiuen alten Freund herzli und lant 
begrüßt wurde) fünmen wir mur mit furzen aber deſto übers 
zeugteren Werten als eines der tüchtigſten Werke anerfennen, 
welches (im Haydu'ſchen Styl) in lepter Zeit in's Leben trat. 
C. ©. 
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Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. In Berlin pro⸗ 
dueirte fh ein Sohn des Braunfhweiger Garl Müller 
gleiches Namens in Eompofitionen von Epohr und David auf 
dem Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater; er wurde zum Con⸗ 
sertmeifter dieſes Theaters ernannt. 

Profehor Mofcheles fpielte vor Kurzem in einem Hof- 
concert in Meimar. 

Frau Henriette Morig beſchloß ihr Gaflipiel in Hans 
nover mit Donna Anna und Nahtwandlerin unter enthuſtaſti⸗ 
ſchem Beifall. 

R. Willmers gab am 20ten Oetbr., unterftügt von 
FL M. Sraumann, in Frankfurt a. M. Goncert. 

Der vor Kurzem fhon in viel. DI. erwähnte Bianift 
W. Krüger gab unter großem Beifall in Stuttzart vier 
Goncerte. 


Bermifchtes. 


Aus London fchreibt man und: Hr. Beale Hier hat 
Äh vom Bildhaner Bernard eine Büfte Beethoven’s in Mars 
mer ſchaffen laffen, welde nad) dem Ausſpruch Aller, welche 
dem Meifter fannten, das äihnlichile Bild von ihm biclet. Ge 
if eine höchſt vollendete, poetiſche Auffaſſung, und gereicht for 
wohl dem Bildhauer zur Ehre, als dem genannten enthuftaftifchen, 
geiftreichen Mufifliebhaber, welcher ven Erſteren fürftlich honorirte. 
— Die liebenswärbige Sängerin Frl. FGranzisfa Rummel, 
welche fi) fo viel Anerfeunung hier erworben, verlieren wir 
für die muflfolifche Melt, indem fie ih im Brüffel mit Hrn. 
Schott verheirathet, und nur als Dilettantin von ihrem fchör 
nen Zalent Gebrauch machen wird. 

Aus Hamburg fhreibt man uns: Die ſchon in Ihrem 
Blatie ermähnte Muftfanfführung bei Gelegenheit ber Mer: 


fammlung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins hat Rattgefunden. Rits 
ter aus Magbeburg war anweſend. Sein Spiel auf der vors 
trefflichen Orgel hatte einen wahrhaft überraſchenden Erfolg ; 
bie auweſenden Muſiker geſtanden ein, nech nie fo Orgel ger 
fpielt gehört zu haben. Am Tage nah dem ſehr zahlreich 
befuchten Goncert fpielte Ritter vor einem fleiseren Kreife 
feine Sonate Op. 19, ein Choral-Borfpiel und eine Fuge von 
Krebs, 

Aus Halberſtadt fchreibt man uns: Am 10ten Scyt. 
fand bier ein Geſangfeſt Statt, woran außer dem zahlreichen 
Sängern bes Orts ſelbſt die unter des Muſikdir. H. Rebling's 
Directiom ſtehende Liedertafel zu Magdeburg, die Sängers 
vereine aus Quedlinburg (fparfam vertreten) und Blans 
fenburg Theil nahmen. Unter den Gompefitionen zeichnete ſich 
„Morgengruß‘ von A. B. Marr dur Friſche und Kraft aus. 
Die Magdeburger Sänger erwarben ſich den ungetheilteften 
Beifall. — Der Orgelbauer W. Boden aus Halberſtadt hat 
in diefem Jahre in Haffelfelve eine ausgezeichnet ſchöne 
Orgel mit 26 Mingenden Stimmen für Yen Prels von 1460 
Thaler hergeſtellt. — Bei einem fürgli von dem Drganiften 
9. Sattler in Haſſelſelde gegebenen Drgelconcert wurde bas 
Dioloncell concertirend mit der Drgel gebraucht, was eine 
vorzüglihe Wirkung hervorbradhte. Jedenfalls verdient's Nach⸗ 
ahmung. 

Der Gipfel aller Zeitlichleiten, womit Berlin am UGten 
dief. M. des Königs Geburtstag beging, war die Darftellung 
von Spontini’s „Olympia nit nur durch das künſt⸗ 
lerifch Gediegene, ſondern auch durch den feltenfien Glanz und 
die größte Pracht, Das Hervorragendite leiſteten Frau Köſter⸗ 
Schlegel und Frl. Wagner. 

Drndfehler » Berichtigungen. 

Mr. 16, S. 164, Sp. 2, 3.22 v. 0, flatt „die Albrechts⸗ 
berger für feinen Schüler lies „für feine Schüler”. 
S. 165, Sp. 1, 3.3 wu. flott BPygmar liee Bygmäe. 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberfiht der neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Kammer: und Hausmuſik. 


Für Pianoforte, 

&t. Heller, ©p. 78. Spaziergänge eines Einlomen, 
Sechs Charakterftücke für Pianoforte. Keipgig, Ailt- 
ner, Heft 1, 20 Agr. Heft 2, 25 Ngr. 

Wohllhuend iſt ee, in der neutſten Pianoliteralur wieder 


einem Werke zu begegnen, in welchem zwar wenige Noten aber 
viel Boefie zu finden ifl, Jedes dieſer einzelnen Saͤtzchen bil« 
bet im fich ein abgefchloffenes Gange, welches bald weniger 
bald mehr erzählt von ben verfhichenen Gemüthoſtimmungen, 
in denen der Ginfame bie Natur durchwandert hat. Thuen wir 
deegleichen am Piano; wir haben nur mit wenigen Schwierig» 
keiten zu fümpfen, welche bie Spaziergänge verbittern Fönnten. 
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Lieber und Gefänge. 


Fr. Lachner, ©p. 96. „Sängerfahrt“, in Alufik ge- 
fetzt für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Mainz, Schott. Ate ſicterung. 1 Sl. 
21 Ar. 


Diefer Eyelus enthält 17 Lieder, welche in einzelnen Lie⸗ 
ferungen eriheinen werben. Die vorliegende Ifle Lieferung 
enthält: Nr. 1 Montfcheinnaht, Nr.2 Grſcheinen, von Hoff: 


mann v. Fallersleken; Ar 3 Ihre Befall, von Heine; Nr. 4 
Der Beichtzetlel, von Falleroleben; Nr. 5 Warum, von Heine; 
Nr. 6 Ein Kinderlled, von Guido Görres. Die Muſik iſt na 
mentlich zu den Gedichten von Wallerslchen recht entſprechend 
bie Lieder von Heine follten freilich höher aufgefaßt fein, beuz 
es fehlt Tenfelben ganz der eigenthümliche Geift, den biefer 
Dichter befigt. Das Kinderlied if recht anmuthig gedacht. 
Die Pegleitung fämmilidher Lieder ift leicht and dem Saltın- 
mente angemefien. 





guteliigenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage von i 
©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bach, J. S., Six Concertos publies pour la 
premiere fuis d'après les manuserits originaux 
par S. W. Dehn, Gonservateur de la biblio- 
iheque royale de Berlin. 

Second Concerto pour Violon, Flüte, Hautbois et 
Trompette concerlans avec accomp. de 2 Vio- 
lons, Alto, Violoncelle et Basse. 2 Thir, 5 Ngr. 

Partition. 1 Thir. 
Parties, 1 Thir. 5 Ngr. 

Troisieme Concerto pour 3 Violons, 3 Altos et 

.3 Violoncelles avec Basse. 2 Thlr. 20 Ngr. 
Partition. 1 Thir, 
Parties. 1 Thir. 20 Ngr. 

Quatrieme Concerto pour Vielon et 2 Flütes con- 
cerlantes avec accomp. de 2 Violons, Alto, Vio- 
loncelle et Basse. 3 Thir, 10 Ngr. 

Partition, 1 Thlr. 20 Ngr. 
Parties. 1 Tbir. 20 Ngr. 

‚ Oeuvres complettes, Livr. 16. contenant: 

Concert en Fa majeur (F-dur) paur le Claveein 
et deux Flütes concertantes, avec accomp. de 
2 Violons, Viola et Basse, publie pour la pre- 
miere lois d’apres la partition originale par S. 
W, Dehn et F. A, Roitzsch. 3 Thir. 15 Ngr. 

Partition. 1 Tülr. 15 Ngr. 
Parties, 2 Tulr. 

Brunner, C. T., Kinder-Melodien. 8 leichte 

Tonstücke über Jugendlieder. Heft 1. 15 Ngr. 
„ 2% 15 Ngr. 

Corticelli, C., l’Aurore musicale. 15 petits 

morceaux doigtes pour le Piano. a5 Ngr. 





Cahier I. Nr. 1. Le Debut. Nr. 2. La Valse. 
Nr. 3. L’Encouragement. Nr. 4. L’ Attention, 
Nr.5. La Plaisir. à 5 Ngr. 25 Ngr. 

Gerke, O., 2d grand Duo pour 2 Violons. 
Op. 42. 1 Thir. 5 Ngr. 
Jaell, A., Rhapsodie americaine pour le Piano. 
Op. 19. 20 Ngr. 
Jansa, L., 6 Duos pour 2 Violons. Op, 74. 
Nr. 4, 5,6. & 20 Ngr. 2 Thir, 
Kalliwoda, J. W., Allegro pour le Piano 
ä4 mains. Op. 162. 1 Thir, 
Kalliwoda, Wilh., 6 Characterstücke für 
Pianoforte. Op. 2. 

Nr. 1. Romanze. Nr. 2. Scherzo. 
a5 Nar. 

Nr. 4. Pastorale. Nr. 5. Frühlingslied. Nr. 6. 
Nocturne. à 74 Ngr. 224 Ngr. 

KMunstmann, J. &., Album für 2 Violinen, 
Viola und Violoncelle, angehenden Quartett 
spielern und Freunden dieser Unterhaltung ge 
widmet. 1 Tbir. 20 Nzr. 

Riesch, Graf Theod., Worte und Töne für 
das Pianoforie. Op. 5. 1 Thir, 10 Nr. 

‚ Rhbapsodischer Gedanke nach Worten des 
Componisten für das Pianoforte. Op.7. 12 Ngr. 

Schumann, Rob., Ouverture zu Schillers 
„Braut von Messina“ für grosses Orchester, 
Op. 100, 2 Thir. 20 Ngr. 


Nr. 3. Lied. 
15 Ngr. 


Johann Andre in Offenbach a. M. sucht 
und kauft Exemplare von Mozart, Op. 104 
Sinf. conc. für Viol. u. Alt. 


Briefe Iranco. 


23° Ginyelne Nummern d. N. Ztfchr. f. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 
i Drud von Br. Rüdmann, 
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Franz Brendel, verantwortlider Redactenr. 


Trautwein'ſche Buch: u.Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 


Bünfunddreißigfter Band. 








M 18. 


Bon diejer Zeitich. ericheint wöchentlich || Vreis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. | Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 





Feitſchrift für Si afik, 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewVorf. 


Den 31, October 1851. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buchs, 
Mufifs und Kunfihandlungen an. 


— — — 














Inhalt: Concertmuſik. — Kammer: und Hausmuſik. — Muſik für Geſangverelne. — Inſtructives. — Noch ein Wort über 
die moberne Behandlung des Chors ꝛc. — Aus Trier. — Leipziger Muſiſkleben. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, 
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Concertmuſik. 
Cencertoraterien, Cantaten. 


Heinrich Dorn, Göftes Wirk. Te Deum laudamus, 
eine Concertcompofition für Soloftimmen, Ehor und 
Orchefter. Elavier-Auszug. — Mainz und Brüffel, 
bei 8. Schott's Söhnen. Preis 3 fl. 36 Ar. 


Bon cinem „Kirchenſtyle““ ſpricht man genau nur 
feit derjenigen Zeit, feit welcher ein weltgeihichtliches 
Ereigniß bewieſen, daß die Kirche ihre unbejchränfte 
Herrichaft nicht nur bei einigen dem Lehen abgewand: 
ten Denkern, jondern auch in weiteren Lebenskreiſen, 
in den gebildeteren Volksſchichten (Die der Kunft ges 
genüber allein in Betracht kommen fünnen) nicht mebr 
befigt. Die franzöſiſche Nevolution von 89 war es, 
welche die Lehren der Philoſophen zu Thaten machte 
und an die Stelle früherer Uekereinftimmung das Ge: 
gentheil, an die Stelle ded Glaubens den Zweifel, die 
Geipaltenbeit fegte, im Leben jedoch der Reaction d. 6. 
der Wicderherftellung des Alten erliegen mußte. Seit 
dieſer Zeit untericheidet man einen befonderen „Kir: 
chenſtyl“. Bor 500 Jahren Hang die Muſik zu einem 
komischen Liede ebenjo wie die Muſik zu einem Meß— 
torte. Vor 100 Jahren ſchrieb Händel in dem näms 
lihen Style mit Glück Dratorien, in dem cr zuvor 
mit weniger Glück Opern geſchrieben hatte. Alle die 


Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger, — Intelligenzblatt, 





Eomponiften aud unjerer Glanzperiode, die mit ihren 
Anſchauungen noch in der Zeit vor der franzöſiſchen 
Revolution wurzeln, wie z. B. Haydn und Mozart, 
muſieirten bei einem luftigen Naturell eben jo luſtig 
in der Kirche als an anderen minder heiligen Orten, 
Dagegen fihrieb der ernfte Gluck zu erhabenen Situa— 
tionen und Worten im Theater Muſik, die in die 
Kirche jedes Zeitalterd paßt. Als jedoch der Un: 
glaube in die Maſſen drang, ergriff cr nothwen— 
dig auch die Gemüther der Tonkünftler, die ihrem 
Naturell von nun an blos noch im Leben freien Lauf 
laſſen durften, für die „wiederhergeſtellte““ Kirche aber 
einen beionderen Muſikſtyl anfzufinden angewiefen was 
ven. Seit diefer Zeit unterfcheiden wir drei Gattun: 
gen von Componiſten kirchlicher Terte. Die erfte Gats 
tung wurzelt mit ihren Anſchauungen nicht in der Ge: 
genwart, jondern in der Vergangenheit und componirt 
auf alte gläubige Art und Weile, wie ed ihr eben 
umd Herz it: fie muß erleben, daß man ihre Mufit 
überhaupt ſehr altväteriſch, für die Kirche aber recht 
wohl, für das Leben dagegen gar nicht geeignet fine 
det. Die zweite Gattung lebt mit ihrem Bewußtiein 
in der Gegenwart und componirt auf Beftellung mit 
Raffinement in allen möglichen Stylen: für dad Les 
ben im Modeſtyle, für die Kirche aber in einem be: 
jonderen „Kirchenſtyle“'“, den fie fih aus den Com— 
pojitionen der gläubigeren Vorfahren auf mannichfache 
Weiſe (Daher die Uneinigkeit über den „wahren‘ Kirs 


182 


chenſtyl) abzieht und fogar durch die Lehre weiter zu 
verpflangen fucht. Die dritte Gattimg endlich ignos 
rirt die Kirche als folche gänzlich und erblidt in kirch— 
lichen Texten nur die Vorwürfe für freie rein künfts 
Terifche Arbeiten. In erfter Reihe tritt hier Becthos 
ven auf, der den Geift der Neuzeit zuerſt durch fünfte 
leriſche Thaten verherrlicht hat und über deffen angebs 
liche Kirchencompofitionen wir wahriceinlih viel Als 
beines nicht hätten anzuhören brauchen, wenn er die 
nämliche Aufrichtigkeit, die aus dem Jnhalte feiner 
„Kirchencompoſitionen“ fpricht, auch in der Form bes 
obachtet hätte. Auf dem nämlichen Wege begegnen 
wir auch Hrn. Dorn, der nur noch dieſe Aufrichtigs 
keit vor Beethoven voraus bat und deshalb fein Te— 
deum ſogleich auf dem Titel ald eine „Concerteom⸗ 
pofition” antündigt, wornach ed um fo räthielhafter 
erfcheinen muß, wenn eine gottedfürchtige Berliner Kris 
tif in Bezug auf diefe Compofition Worte wie „Kits 
chenmuſik“ und dergl. in den frommen Mund nimmt. 
— Der Eoncertjaal ift der Ort, wo weder auf den 
muſikaliſchen Ausdrud der Charaktere beftimmter han: 
delnder Perfonen, noch auf die Erweckung gewiffer 
Haupt: und Grundftimmungen ausgegangen wird, fons 
dern wo allein das Intereſſe einer funftgebildeten Arie 
ftofratie an der rein Fünftleriihen Behandlung von 
Vorwürfen aus allen Gebieten des Lebens Befriedigung 
finden fol, — wo mit Dank entgegen genommen wird, 
was der Künſtler in rein künftleriiger Abficht bei vol: 
ler Freiheit nad) jeder Seite hin geihaffen hat. Das 
ber gehören auch — ftreng genommen — ſehr viele 
Kunftwerke in den Eoncertiaal, die wir im Theater 
und in der Kirche aufführen: daher ift der Eoncert: 
faal fo recht eigentlih der Tummelplatz des Kunfts 
muſikers. 

Das Tedeum des Hrn. Dorn liegt und nur im 
Clavieraus zuge vor, was wir um fo mehr bedauern 
müſſen, ald gerade das Drcheſter eine Hauptrolle dabei 
zu fpielen fcheint. Die Eompofition zerfällt in 5 Num⸗ 
mern, deren nähere Bejchaffenheit wir in möglichiter 
Kürze angeben wollen, 

Nr. 4: Moderato, D-Dur. Nah einen allınds 
ligen Eintreten aller Inftrumentalftimmen mit dem 
Hauptmotive diefer Nummer auf der Dominante uns 
ter fortwährender Steigerung nimmt im hellen Worte 
ein Solobaß ohne Beglitung dieſes Motiv anf der 

Be ⏑ — 
——— — 
Zonita auf: He 


— — — 








Te De-um lau-da - 


In vollen Harmonicen wiederholen fämmtliche Vocal: 
ſtimmen diefen Aufruf und in kräftiger Weile gebt es 
unter Theilnahme des Orchefterd nun fort bid zum 
Te aeternum ete., das, außer den Accenten auf das 


Te, piano gehalten if. Mit den Tibi omnes angeli 
etc. beginnt ein Poco a poco crescendo, das wer 
pp. bis ind M, führt, mit dem das Sanctus im mäd: 
tigen Accorden eintritt: in 46 Taeten geht hierbei der 
Vocalfag aud der Dreiftimmigkeit durch die Vier, 
Bünfs, Sechs- und Siebenflimmigkeit bis in Die volk 
Achtſtimmigkeit über*). Cine Fuge im Piu Allegro 
auf die Worte: Pleni sunt coeli et terra majestalis 
gloriae tuae — cin Tonſtück von großer Kraft und 
Klarheit und mit einem entiprechenden freien Coda jchlicht 
diefe Nummer wirkungsvoll ab, Das Thema der Fuge 
zeichnet fi dur einen Deeimenfprung au, der für die 
Vorführung deffelben aufanderen Tönen noch ganz beſon— 


dere Schwierigkeiten bereitet. ee 


Diefe ganze Nummer ift großartig angelegt, forgfäl: 
tig ausgeführt und muß von bedeutender Wirkung fein. 

Nr. 2: Maestoso, B-Dur. Ein längere® Baßſolo 
auf die Textesworte: Te gloriosus Apostolorum cho- 
rus etc. bid sancta conlitetur ecclesia. Der Bat: 
gelang in Art eined Cantus firmud und von ernſtem 
Ausdrude erhält feine contrapunktifche Begleitung durch 
ruhige Achtelnotengänge in mehren Inſtrumentalſtim— 
men; einige Hauptitrophen dieſes Textes wiederholt der 
Chor in einfachen Harmonicen und ohne Inferumental: 
begleitung , bis am Schluffe der Nummer die Scle: 
flimme ſich mit ihm vereinigt. — Auch diefe Numuner 
verräth überall den denkenden und geſchickten Künftler 
und wird nicht verfehlen, die ihr entjprechende Wir: 
fung berborzurufen. 

Nr. 3: Andantino, F-Dur. Ein melediöiet Ton: 
fü mit einer Begleitung in gebrochenen Accorden: 
reine Homophonie durchweg. Im Gelange alterniren 
Eolotenor und Solofopran auf die Stropben: Tu rex 
gloriae Christe etc., tu devicto mortis aculeo etc. 
und tu ad dexteram Dei etc. Das „Judex crederis 
esse venturus" am Scluffe diejer Nummer fingt „tre- 
pidamente“ der Soloalt vor und jämmtliche Sele: 
flimmen fingen «8 in Octaven auf ergreifende Weile 
ihm nad. — Nicht weil eine homophone Arienmuſfit, 
wie in diefer Nummer, „unkirchlich“, ſondern weil je 
weder in lebereinſtimmung mit der übrigen Muſik des 
Tedeums, noch auch durch den unterliegenden Tert be: 
ſonders gerechtfertigt iſt, können wir der Haltung die— 
ſes Stückes unjeren unbedingten Beifall wicht dene 
fen: — italienische Melodie, wenn auch nicht friveler 


— — 





*) Dies ſel für Hrn. Sattler bemerkt: Hr. Dorn aber 
wird zugeben, daß die Bocalwirkung vieler Steigerung neh 
einer fein würde, wenn die immerbın diectete Inltrumentals 
begleitung eine ſolche Confrquente Zunahme der Stimmigfeit 
nit zum Theil verdedte. 
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Art und wenn auch mit reicherer harmoniſcher Unters 
lage, bleibt immer cin Ding, das an den Salon ers 
innert, und eine folche Erinnerung mag in einem Roſ—⸗ 
fin jchen Stabat mater nicht flörend fein, weil fie da 
mit der erften Note beginnt und mit der legten erſt 
aufhört, — bier jedoch ift fie cd, weil dad, was ihr 
sorauögegangen und nachfolgt, in eine ganz andere 
Stimmung verfegt. 

Nr.4: Hier find die Strophen: Te ergo etc., 
quos pretioso etc., aelerna fac etc,, salvum fac etc. 
und et rege eos etc, plalmodirend in folgender Art 





Andante, x 
= — En ver Sr en — — 
behandelt : HT Zement 


Te er-go quae-su-mus fa - mu- 
ESSERe — 
TIEF IH ZZ Te 
ls m-is sub - - - SE - - Di- 
Auf der nämlichen einfachen Melodiefolge — von Chor: 
fopran und Seplotenor im Einklange gelungen — und 
nur auf anderen Hauptharmonien (A:Dur, Eid: Moll, 
E-Dur, E⸗Dur und A:Dur) ertönen die übrigen Stro: 
phen. Im Allegro vivo, ma non presto, in A-Dur 
und auf Die Terteöworte: Per singulos dies benidi- 
eimus te et laudamus nomen tuum in saeculum 
saeculi jehlicht eine Fuge mit freiem Coda, von der 
nämlichen Kraft und Klarheit wie die erſte, dieſe Num— 
mer ab. 

Nr. 5 beginnt mit einem kurzen Choralgefange 
auf die Werte: Dignare Domine etc. (Andante pa- 
tetico, DeMell). Darauf folgt das „Miserere*: cin 
längered Altſold von treffendem Ausdruck, aber mus 
ſikaliſcher Unbedeutendheit — unterbrochen und beglei— 
tet von einzelnen harakterijtiichen Ansrufen der Ehors 
und tieferen Soloſtimmen. Erſt mit dem „Fiat mi- 
sericordia iua super nos“ tritt der Soloſopran ein; 
kei tem „Quem admodum speravimus in te‘ weicht 
das bisherige Moll einem hellen D-Dur. Der eigents 
liche und länger ausgeführte Finalſatz beſchränkt ſich 
jedoh auf Den Tert: In te Domine speravi! Non 
confundar in aeternum ! Amen! — Dieje beiden Haupt: 
Rrephen find durchweg gegentäglich behandelt: in G-Dur 
fingen dad „In te Domine“ At und Baß in einer 
längeren DOctavenmelodie und unter einer harfenartigen 
Begleitung, darauf dad „Non conlundar“* die Sole: 
ſtimmen in wierftimmigen Harmonien obne Begleitung ; 
bieranf wiederholt fich dieſes Stück in D:Dur, wobei 
dad „In te Pominé“ von Sopran und Tenor gejuns 
gen wird; endlich wiederholt ſich das nämlihe Stück 
uch einmal in D-Dur, wobe alle Chorſtimmen im 
Borte dag „In te Domine* fingen. Noch einige ähn— 


liche Gegenfäge folgen hierauf, bis ein Längereö Amen 
diefe Nummer und mit ihr dad ganze Tedeum wire 
kungsvoll abſchließt. — Dem Binaljag ift die näm⸗ 
liche Großartigkeit in der Anlage und Sorgfalt in 
der Ausführung nachzurühmen, wie der ganzen Pr. 1: 
auch eine bedeutende Wirkung wird bier nicht ausblei— 
ben. Dagegen muß man die Solonummern ald die 
verbältnigmäßig ſchwächeren Partien dei Werkes be: 
zeichnen, 

Die Eigenthümlichkeiten des vorliegenden Tedeum 
beruhen nicht jowehl in der mufifalijchen Gompofition, 
als vielmehr in der Gonception und den Eombinationen 
des Hru. Dorn, in der Architektonik des Werkes. Die 
Mufit des Eomponiften ift zwar frei von aller Ma: 
nier wie von allen Reminitcenzen, entbehrt aber auch 
jeder eigentligen Originalität. In ſolch einem Mus 
ſikſtyle erbliden wir jedoch den „wahren mufitalifchen 
Eeleeticismus““, dem gegenüber z. DB. der angebliche 
Eelectiket Mendelsſohn ald Manierift ericheint, und 
den wir einem Gomponiften nicht nur nicht zum Vor« 
wurfe machen, ſondern den wir ftellenweife fogar mans 
her an fih gar nicht unliebenswürdigen Manier vor 
ziehen, namentlih in größeren Werken, 

So viel und bekannt geworden, ift dad Tedeum 
ded Hru. Dorn im Januar ded vorigen Jahres in 
Derlin zur Aufführung gelangt. zu 


Kammer, und Hausmuſik. 


Liever und Geſaͤnge. 


Rouife Zachariä dv. Ringenthal, Op. 2. Sechs fic- 
der für sine Singſtimme mit Begleitung des Piano- 
forte. — Seipig, 3. Ambrofius Barth. Preis 
24 Ngr. 


Als Erftlinge verdienen dieſe Lieder wenigitens 
das Lob, daß fie recht friſch und ungefünftelt find, 
wenn auch die Stufe der mufifaliichen Erfindung 
noch nicht bedeutend iſt; die Gmpfindungsweiie bat 
noch feinen tieferen Grund, allein die Auffaffung zeigt 
doch Verſtändniß und Streben nad poctiicher Geſtal— 
tung, dad auch an einigen Stellen gute Früchte trägt, 
Das beſte in dieſer Sammlung ift wohl das erſie, 
„der einzig Eine” von R. Burns; fehlt aud die 
nationale Farbe, jo bat ed Doch cinen guten Kern; 
die deutſche Ueberfegung aber taugt nicht; das „e 
weh! der Eine“ und „o je! der Eine‘ nimmt jich 
wunderlih darin aus, Außerdem find Mr. 5, Lied 
von Platen, und Nr. 6 „Muth von Geibel noch 
beachtenswertb; Das erfiere bat einen friſchen Zug in 
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der Melodie, das legtere, wenn auch nicht muſikaliſch 
bedeutend, trifft doch im Allgemeinen die Stimmung 
des Gedichtes. 


Wilhelm Tſchirch, Op. 34. Vier Gelänge für So— 
pran oder Tenor mit Begleitung des Pianoforte, — 
Magdeburg, Heinrichshofen. Pr. 12 Sgr. 


Es ruhen diefe Geſänge ſämmtlich auf einem 
poetischen Grunde, und zeigen in ihrer anerfennend« 
werthen Selbftftändigfeit ein tiefered Erfaffen der Terte. 
Einfach in ihrem technischen Ausban wirken fie um jo 
mehr durch ihren Inhalt. Gleich der erfte, „Warme 
verichwiegene Nacht” von F. Kugler, feſſelt und durch 
den warmen, weichen Hauch feinee Melodie, die den 
Geiſt des ſchönen Gedichts ſehr charakteriſtiſch erfaßt. 
Nr.2 „Ih liebe Dich“ von Märker weiß ſich, ab: 
mweichend von der ſtereotyp gewordenen Sentimentali: 
tät in Liebeöliedern, frei zu halten von der hohlen 
Süplichfeit moderner Liebelei. Die „ſpaniſche Ro— 
manze“ (Nr. 5) trifft jehr Bezeichnend Den Romanzen: 
charakter, wie ihn die fireng unterfcheidende Aeſthetik 
feitgeftellt bat. Deögleichen weiß auch Nr.4 „la chi- 
tarra non suona piü!’ von F. Kugler den Schmerz 
über ein geſchwundenes Glüd, der nur in dumpfen 
Lauten herüberweht aus einer früheren Zeit, in finn« 
voller Weife zum Ausdrucke zu bringen, der und ſym— 


pathiſch berührt. 


Bernhard Molique, Op. 34. Sechs fieder für $0- 
pran oder Tenor mit Begleitung des Pianoforte. — 
Stuttgart, Ebner. 2 Hefte. Pr. a 20 Sgr. 


Obwohl diefe Lieder unter denjenigen rangiren, 
die auf etwas Höhered es abjchen, als auf bloße Un— 
terhaltung, fo ftehen fie Doch den bereitö früber beipro: 
chenen (Op. 358 in Bd. 32 dieſ. Ziſchr.) binfichtlich der 
Erfindung nicht blos nach, jendern auch was Den gans 
zen muſikaliſchen Geift derfelben betrifft. Banden wir 
nämlich in jenen sharafteriftiiche poetiſche Färbung, ver: 
kunden mit einer ſchön und fein mitaneirten Abrundung, 
einen gewiffen weichen Gefühläton, der dem Compo— 
niften eigenthümlich ift, ſe zeigt ſich in dieſen beinahe 
die Kehrieite davon, wenn auch nicht durchgehend in 
allen Liedern; die Stimmung erſcheint etwas detonirt, 
Sie gleichen mehr einer von matten Mondlicht bes 
fchienenen Landſchaſt. Zu den weniger gelungenen 
gehören vorzüglich die im zweiten Hefte, fie haben feine 
rechte Energie, wenn ſchon ım Allgemeinen ihr Aus— 
druck von einem poctifchen Bintergrumde getragen wird, 
Im erfien Hefte erhebt fih die Empfindung zu einer 
ſtärkeren Ausſprache. Das erſte Lied von Geibel hat 
eine finnige, träumerifche Ppyfiognomie, obwohl etwas 





zu weich. Daß zweite „ſei fill” von K. Haltaus, 
nicht far in der Erfindung, doch von etwas frifcherem 
Anſehn. Deögleihen finden wir in Nr. 3, Lied von 
Brunold, eine gefteigerte Gmpfindung und bewegtered 
Leben audgedrüdt, Gm. Kligid. 


Muſik für Gefangvereine. 
Kür Minnerfiimmen. 


Otto Lindblad, (ohne Opuszahl). 4 Sänger for fyra 
Mansröster. — Bopenhagen, €. €. Cole et Delbanco. 
Preis 1 Ihr. 

So viel fih nah der bloßen Muſik urtheilen läßt, 
find dieſe Lieder kräftig gehalten, obne durch beſondert 
Eigenthümlichkeiten fih andzuzeichnen. Das legte 
fiheint dad Eigenthümlichſte zu fein. 


Louiſe Zachariä v. Lingenthal, Op. 1. Gute Nacht. 
Gedicht von Geibel, für vier Männerftimmen. — 
Leipzig, Ambrofius Barth. Preis 4 CThlr. 


Es gehört diefe Compefition unter die befferen; 
fie hat den Ausdruck des Gedichte recht gut getrof— 
fen, wenn auch nicht in beſonders bervorſtechender Weite. 
Der zweite Theil derfelben it am beſten. Das „ſchaf⸗ 
fet in Ruh“ ift recht ſinnvoll gemacht, und nament⸗ 
lich ift der Schluß in feiner chromatiſchen Steigerung 
von ganz entichiedener Wirkung. Es ſei Männerver: 
einen empfohlen, 


Franz Abt, Arion. Bibliothek des Männergefangs. 
Sicbentes Heft, enthaltend 12 Gelänge. — Zürich 
und Gern, Hug. Ohne Preisangabe. 

Es wird im dieſer Sammlung den Männerver: 
einen Ernfted und Lanniges geboten; iſt auch mit 
Alles von gleichem Werthe, jo enthält dieſes Heft dech 
Manches, was namentlich weniger geübten Vereinen 
willtemmen fein wird, Die Art und Weile, wie ſich 
Br. Abt in der Compeſition ven Männergeſängen bes 
wegt, it bereitd jo befannt und bei Vereinen je kei: 
mijch geworden, daß die Kritif eines weiteren Urtheils 
fi enthält. Gm. Kligic. 


Sinftructives, 
Für Blancforte. 


F.X.Chwatal, Op. 92. Methodilch geordnete Piano- 
forte-Schule für das zarte und reifere Jugenvalter. 
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Ciet. IV, — Magdeburg, Heinrichshofen. 
15 Sgr. 


Der Verfaſſer dieſer Pianeforte-Schule hat ſich 
bereits durch mehrere Werke, die inſtructiven Zweck has 
ben, einen guten Namen gemadt, Auch diefe vor 
Tiegende Lieferung reiht fih an die früheren in gleichem 
Geiſte an; obwohl es nicht mangelt an derartigen 
Werken, fo wird doch gewiß auch dieſe Schule den 
fortjchreitenden Bedürfnifien Genüge leiften und beim 
Unterricht ſich zweckfördernd erweiſen. 


Aloys Schmitt, Op. 114. Methode des Clarierlpiels. 
Eine planmälzig geordnete Sammlung von Tonltücken 
zur ftufenweifen Ausbildung der Fingerfertigkeit und 
Des Gelchmacks, 3te Stufe, Etüden. Heft 1 um 2, 
— Offenbach, Ioh. Andre. Preis des Iften Heftes 
2 Fi. 24 ar. Heft 2, 1 fl. 48 fr. 


Auf dieſe Etüden ſei ganz beſonders aufmerkſam 
gemacht, Obwohl fein Mangel an derartigen Stücken 
in der Pianeforte-Litteratur it, jo bat doch ter Ver: 
faffer durch die endliche Herausgabe Diefer Etüden, Die 
er nad Zeit und Bedürfniß fiir feine Kinder geichries 
Gen, ein weſentliches Verdienft fih envorben. Es wird 
durch fie das Studium des Clavierſpiels in einer ſinn— 
vollen Weite erleichtert und angenehm gemacht. Die 
größeren Schwächen der Hand werden durch mehrere 
Etüden bejeitigt und überhaupt ift das ganze Figuren— 
werk in einer fo angemeſſenen Weiſe für die Kinders 
finger gewählt, daß ihr Studium alöbald in weitere 
Kreife eindringen wird, Diejenigen, welibe die dritte 
Stufe bilden, find zuerſt erſchienen, weil, wie ber 
Herausgeber bemerkt, Diele in den dem Componiften 
näher ſtehenden Kreiſen am befannteften find und Die 
Nachfragen ſich täglich wiederholten. 

Em. Klitzſch. 


Preis 


Moch ein Wort über die moderne Be; 
handlung des Chors insbefondere im 
Männergefange. 


Leder Schriftliche Streit, wenn er in die Länge 
geführt wird, entfernt fi in der Regel immer weiter 
von feinem Zielpunkte und dreht fih um Mebendinge, 
um mißverftandene Ausdrücke und Säge. Solchem 
ſchen angefachten Streite auszumeichen, ift mein Wunſch; 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen aber fühle ich 
mich veranlaft, frei und unakbängig von dem Voranges 
gangenen meine Anficht über die moderne Behandlung 
des Chors auszuſprechen. Ich faffe den Chor nicht 


als ein einziges Individium auf, wie Hr, T. U., 
ſondern als eine Vereinigung von fo viel Colleetiv— 
Individuen, als ſelbſtſtändige Stimmen im Chore 
fih ausſprechen, darand entipringt natürlich Die ente 
gegengefegte Anficht über die Behandlung des Chors. 
Alsdann untericheide ich zwiihen Stimmenfübrung 
und Stimmenvertheilung, die Stimmenführung 
muß jo fein, daß jeded einzelne Colleetiv-Individnum 
des Chors Mar und jelbftftändig zur Aeußerung ge: 
Tangt, wohl aber geftatte ich, daß ausnahmsweiſe, um 
eine Maſſenwirkung hervor zu bringen, jedes einzelne 
Collectiv-⸗Individuum fich theile, wodurch eine beſon— 
dere Stimmentbeilung vder Stimmenver— 
theilung herbeigeführt wird. Den Hauptgrund dieſer 
Annahme finde ich in der Charafteriftif der Stim: 
men, wornach den Soprane Friſche, Heiterkeit, 
Anmuth, Lieblichkeit und Beweglichkeit, dem Alte 
Beicheidenbeit, Ernſt, Würde und Fülle, dem Tenore 
Zärtlichkeit, Schmelz, jugendliches Feuer und Innig— 
feit, dem Dajje aber Kraft, Dumer, Gravität zu— 
geihrieben werden kann. Selbſt im Männergefange 
unterscheiden fih meiner Anſicht und Erfahrung nad, 
nicht blos Die äußerften Stimmen, ſondern ſogar die 
Mittelftimmen durch ihre eigenthümliche Färbung, wor— 
nad der erſte Baß marfiger, voller, männlicher er: 
Hingt, der zweite Tenor dagegen weicher, dünner, lieb— 
licher. Wollen wir aber einmal dieſe Charafteriftik 
der Stimmen fefthalten und durch dieſelbe Abwech— 
jelung und Mannichfaltigkeit, Xeben und Bewegung 
in den Ebor bringen; jo it es nicht anders möglich, 
als durch ſelbſtſtändige Behandlung der Stimmen, 
mworunter ich nicht Die ftreng gebundene Schreibart 
verftanden haben will, jendern gerade die ungebundene, 
freie. Solche freie Schreibart oder Behandlung iſt 
aber von Seiten ded Componiften nicht anderd auszu— 
fübren, als durch die Gewandtheit, nicht blos Accorde 
zuiammen zu fügen, fondern mehrere ſelbſtſtändig 
neben einander ſich Tortbewegende, oft im Contraſte 
mit einander ftchende Melodien fertzuführen. Soll 
dies nicht ängftlich und gezwungen, ſteif und bolperig 
ericheinen, jo bedarf der Cemponiſt zunächſt cine tüch— 
tige Uebung in der felbititändigen freien Behandlung 
der Stimmen, im Contrapunfte Da man leider 
gewöhnt iſt und wohl auch, wegen der vielen Anfän; 
gerarkeiten, worin meist eine Verwechjelung des Mit« 
tels mit dem Zwecke ftattfindet mit Recht, ſolche con» 
trapunktiſche Arbeit mit fteifen, trodenen Verſtandes— 
grübeleien, mit fogenannter papierner oder Augenmufit 
zu verwechſeln, jo führte ich früher ſchen Beethoven 
ald Beifpiel an, der trog ſeines ungeheuern Genicd, 
welched die Regeln des Gontrapunfted von ſelbſt ges 
funden haben würde, nicht verfchmähete, firenge con— 
trapumktiihe Studien zu machen, weil er einichen 
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mochte, daß er Hierdurch zu höherer künſtleriſcher Frei⸗ 
beit ſich emporſchwingen würde, 

Was joll, was will der moderne Chor? Er foll, 
er will nicht blos lyriſchen Zweden dienen, wie che» 
mals, als cr fait ausichliehlich der Kirche diente, fon: 
dern er joll, er will dramatijchen, geiellichaftlichen, all: 
gemein menichlichen Zweden huldigen. Welche reiche, 
umfaſſende Aufgabe! Der Ton jelbit, der finnliche Aus⸗ 
druck des Tond, die Tonmaffe kann nicht im Stande 
fein, die Gefühle, Stimmungen, Leidenichaften, Reflee— 
tionen, den Humor, die Komil, den Scherz, die Nais 
vität, kurz alle die Empfindungen, Launen und Ges 
danken, welche die Menſchheit bewegen, audzudrücken, 
ed gehört Hierzu mehr, vor allen Dingen neben tech- 
nifcher Gewandtheit und muſikaliſcher Durchbildung, 
ein Standpunkt, der den Gomponijten auf der Höhe 
feiner Zeit erblicden läßt. Nimmt der Componiſt Dies 
fen Standpunft ein, jo wird er leicht die Kunftmittel, 
die zum Schaffen und zum richtigen und zweckmäßigen 
Ausdrude feiner Schöpfungen dienen, auffinden, ne 
nerbalb der schen Geinerften Mittel hierzu, ald Breis 
Rimmigfeit, nur ausnahmöweiſe im Sinne ded 
Hrn. T. U. (äuferes, finnliched Ausdrudömittel), bes 
ſonders aber in oben Gemerkftem Sinne, womit fich 
Harakteriftiiche Auffaffung und Benugung der Stime 
men verbindet, fönnen noch Tolgente empfohlen 
werden: 

1) Größere Beachtung der Tonhöhe umd Tonlage 
der einzelnen Stimmen. 

Der Charakter und die Wirkſamkeit einer Stimme 
geſtaltet fih in der höhern Tonlage anders, ald in 
der tiefern; läßt der Componiſt in Berückſichtigung 
diefer Geſtaltung feine Melodien bald von dieſer, bald 
von jener Stimme vortragen, unbefümmert, ob die 
Stimmen ſich durchkreuzen oder nicht, fo erzielt er das 
mit eine reihe Mannichfaltigkeit und Abwechſelung. 
Jede Stimme kann melodieführend eintreten, übernimmt 
daher jedesmal diejenige Stimme die Hauptinclodie, 
welche ihrem Gharafter gemäß den Sinn der Worte, 
der einzelnen Gedanken, Stimmungen am beiten auds 
drückt, jo tritt von felbit eine orcheitrale Behandlung 
ded Ghord cin. 

2) Abwechſelung zwiſchen Zufammenwirfen und 
einzelnem Auftreten der Stimmen und Wechſel zwiſchen 
Chor- und Sologeſang. 

Fortwährend zu Gehör dringende Maſſen, ſelbſt 
im Wechſel des Forte und Piano ſchwächen die Auf— 
merkſamkeit auf dieſelben, betänben, ſchläfern ein, wir— 
ten monoton; öfterer Wechſel aber zwiſchen dem Auf— 
treten der einzelnen Stimmen, zwiſchen Solo- und Chor: 

eſang, zwiſchen einzelnen Stimmen und vollen Majs 
En erregt fortwährend die Aufmerkſamkeit und das 


Intereſſe für den Chorgefang. Ganz befonderd iſt im 
Chorgejange die Duetten- und Terzettenform auszu— 
beuten; während nämlich der Chor in vollem Maften 
aber mit zurüdgehaltener Kraft fingt, treten einzelne 
Soloſtimmen, deren Beſetzung auch verdoppelt, über: 
haupt vermehrt werden kann, im Duett oder Terzett 
beſonders beraud, 


3) Größere Beachtung der dynamiichen Schat- 
tirungen. In der Megel fingt der ganze Chor ent: 
weder ftark oder ſchwach, bei ſelbſtſtändiger Behand» 
lung der Singjtimmen mug natürlich wie im Bogen: 
quartett jedeömal die melodieführende Stimme oder 
überhaupt diejenige, welche ſelbſtſtändig etwas zu fa: 
gen hat, fei es, um einen Gontraft mit einer andern 
Stimme zu bilden, oder ein Nebenmotiv hervorzuheben, 
bejenderd bervortreten, 


4) Beachtung ded Parlandofingens, 


Namentlih im Männerchore, wenn darin Naivi— 
tät, Humor, Scherz :c. fih ausjprechen fell, ift dad 
Barlandofingen ſehr wirkſam, es tritt dadurch der Text 
deutlicher hervor, die Töne fliehen leicht und unge» 
zwungener dahin, Das ganze Enſemble wird gefällig, 
leicht und verftändfih. Von Seiten des Componiſten 
muß das Parlando bejonderd angedeutet werden, 


Neben diejen angeführten Punkten ift eine größere 
Anfmerkjamkeit dem Rhythmus zu widmen, in ihm Liegt 
ein Neichthum, eine Mannichialtigkeit finnlichen And: 
drucks, die ſelbſt eine charakftergleiche Tonmaſſe bele— 
ben und ſelbſt bei längern Compeſitionen wirkſam ma: 
chen kann. Schon die Tactart, welche Mannihfaltig: 
keit bietet fie, wenn außer den gewöhnlichen Tacten 
der 5: und 7theilige Tact in zweckmäßiger Gliederung 
zur Anwendung gebracht wird, wie aber nicht minder 
kann auch dieſe Mannichfaltigfeit in ganzen Sägen 
und Perioden durch neue rhythmiſche Gliederungen er: 
icheinen! Wenn nun endlich die Componiſten auf zwei: 
mäßige Auswahl der Terte, worin nicht allein mabre 
Porfie und poctiihe Wahrheit liegt, fondern worin 
auch muſikaliſche Ausdrucksmittel enthalten find, ale 
zweckmäßiger Veröbau, Gontrajte sc; wenn die Gom: 
poniften bei allem Streben, der Zeit und dem Zeite 
geſchmacke zu Guldigen, nie die wahre Kunft, der dad 
Gemeine fremd iſt, außer Augen fegen, dann fürchte 
ich nichts für die Kunſt, wenn jenen eine größere 
Dreiheit in Behandlung des Chors angerathen wird: 
doch im Bezug auf viele der fogenannten Tagedcom: 
poniften, die mit ihren trivialen Compoſitionen den 
Markt überihwenmen und dabei wähnen, die wahre 
Hreiheit ‚errungen zu haben, weil ihre Werkchen greb 
finnlicher Natur find, fage ich abermals, nur dur 
tiefes Studium, wovon auch als Mittel zum bößern 
Zweck das Studinm des Contrapunftes nicht ausge 
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fhlofen werden darf, gelangt man zur Freiheit, zur 
Kraft, wahrhaft künſtleriſche Werke zu ſchaffen. 
8. Sattler. 


Mus Trier. 


Den 15ten October. 


Um Bten dieſ. M. fand das dritte Lehrergefang: 
fett Statt. Die ganze Anlage des Feſtes, was all 
jährlich wiederkehren joll, zeigt, daß ed einen guten 
Entwicklungẽgang eingefchlagen hat, daß man die Groß: 
artigfeit eines muſikaliſchen Feſtes erreichen fan, obne 
Zeitungsgepränge und ohne daß man dem Beiſpiele 
einer rheinischen Nachbarftadt folgen müffe, die ſolche 
Gelegenheiten ſtets zu benutzen weiß nnd berbeizufühe 
ren ſucht, die Kunſt als milchgebende Kuh zu betrach: 
ten. Das erſte dieſer Feſte war am 19ten Detober 1B4B, 
das zweite den 10ten April 1R50. Dad Jahr 1849, 
Überhaupt der Kunft nicht günftig, brachte fo viele 
Dinderniffe, daß eine Vereinigung der Lehrer unſres 
Regierungsbezirks zu diefem Zwecke nicht möglich war; 
aber grade dieſes Hemniß der erften Begcifterung bat 
die Theilnehmer eber mehr angeſpornt, als daß es fic 
zu lähmen vermocht hätte, und wir frenen und, mit: 
theilen zu können, daß wohl an 200 Lehrer in dem 
legten Concerte mitwirkten, und fämmtliche Stücke, 
welche zur Aufführung gebracht wurden, äußerſt ſorg— 
fältig eingeübt mit Präcifion und, wo c8 galt, mit 
eben ſo viel Feuer, ald großer Delicateffe audgeführt 
wurden. 

Das Feſt wurde eröffnet mit einem feierlichen 
Gotteödienfte in der Kirche St. Gervaſius des Vor: 
mittags 9 Uhr. Kür den Abend Grachte das Concert: 
programm Bolgended: . Hymmeandie Eintracht 
für Männerher und Tenor-Solo mit Begleitung des 
Orcheſters, gedichtet vom Lehrer Glasner, componirt 
vom Lehrer H. Oberhoffer, Dirigent det Concertes. 
Baß- Arie and dem Oratorium „Elias“ von Men— 
delöfohn. Lenzfragen von Lachner für den Chor 
alfein. Meeresftille und glüdlihe Fahrt für 
Chor mit Drchefterbegleitung von C. 2. Fiſcher. 
HM. Die Scemänner, Duett von Roffini. Palm 
von Schnabel für den Eher allein. Finale aus der 
Oper Stradella für Tenor-Solo. Kriegerfcene für 
Chor mit Orchefterbegleitung von C. 2. Fiſcher. 

Gehen wir auf Rinzelbeiten ein, je müſſen wir 
ferner die Wahl der Stücke ald eine geſchmackvolle 
bezeichnen, nur eine® möchten wir bemerken: wir wünſch 
ten die Anlage eines ſolchen Concertes immer fe, daß 
der Effect ein immer fleigender wird, oder ich will mich 
anders anädräden: die Eompofition „Mecreöſtille und 


lũckliche Fahrt”, von Fiſcher, hat einen wahrhaft er» 

— Eindruck auf faämmttiche Zuhörer gemacht, 
wäre ed nicht gut, wenn die folgenden Stücke geeig— 
net geweſen wären, den Zuhörer anf der Stufe, m 
bin er gehoben war, zu erhalten oder noch höher zu 
bringen, flatt ihm nach einem fo vollſtändig mufifalis 
ſcheu Genuſſe wicder ganz hübſch herabzuſtimmen nnd 
ihn in die Liederſphäre zu tragen. Wohlverftanden, 
ed ſoll damit keinerlei Tadel gegen die Solofänger 
audgefprochen fein. 

Die „Hymne an die Gintracht” mit Begleitung 
des Dricheſters, gedichtet von Glafener, componirt von 
9. Oberhoffer, ift eine Compefition, welche von Tas 
lent und einer geübten Hand Zeugniß giebt, ein runs 
ded abgeichloffened Ganze Wen Referent darüber 
geiprochen, Alle äußerten ſich lobend, beſonders wurde 
die Einfachheit und Klarheit des Werkes hervorgeho— 
ben; wenn der Componiſt fich vielleicht noch einen beſ⸗ 
jeren Effect auf die Zubörer erwartet bat, fo muß er 
bedenken, dab den eriten Concertſtücken, weil die Zus 
hörer erſt eine Zeit lang im Coucertſaale figen müſſen, 
um vollitändig geſammelt zu fein, gewöhnlich die nö: 
thige Aufmerkſamkeit nicht geſchenkt wird, wie ja auch 
in der Oper während der Ouvertüre gewöhnlich Die 
lebhafteſte Unterhaltung geführt wird. Die folgenden 
Stüde: die Lenzirage und Meeresftille und 
glüdlihe Fahrt waren nach unfrer Ueberzeugung der 
Glanzpunft ded gauzen Eoncerted. Diele beiden herr— 
lichen Gompofitionen wurden vortrefflich gelungen; Die 
gelpannte Aufmerkſamkeit des Publikums und die fol: 
gende laute Anerkennung durch Beifallörufen bezeug— 
ten den eben gehabten jeltenen muſikaliſchen Genuß. 

Der Pialın des zweiten Theiles won Schnakel, 
an und für ſich eine gediegene Compofitien, iſt zu lang; 
cd tritt bei Männergeſängen kefonderd, wenn viele 
Sänger mitwirften, leicht der Uebelftand ein, daß fie 
von der uriprünglich gegebenen Tonart finken, fo daß 
man es als cinen glüdlihen Zufall anzuichen pflegt, 
wenn der Chor in der Tonhöhe bleibt, weßwegen lange 
Gompofitionen nur febr verfichtig gewählt werden dür« 
fen, denn jo wie der Chor einmal gefunfen iſt, gebt 
es gewöhnlich unaufhaltfam abwärts, und mag der 
Chor noch jo ſtark bejegt fein, er fann Feine Kraft mehr 
entwiceln. Dan hat zum Theil wohl aus dem Grunde 
in neuerer Zeit den Männerihören Inftrumentation 
hinzugefügt, wad außerdem noch den Vortheil gewährt, 
daß der zaghafte Sänger mehr Muth zum freien Her 
andfingen gewinnt und daß c6 durch Die Zwiichenipiele 
dem Sänger doch auch gegönnt ift, hier und da etwas 
zu ruhen. 

Wie glüdlih die Inftrumentation unterſtützen 
fann, fesen wir in der Kriegerfcene von Fiſcher, 
bie ih an fih wohl über die Mecreöftille ſtelle, die 
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aber wegen ded mangelbaften Oxrchefterd nicht die Stel: 
lung im Goncerte, die ihr gebührt, eingenommen hat. 

Schlieglih ſprechen wir allen Mitwirkenden im 
Namen der Kunſt unfern Dank and und zugleich die 
Hoffnung, dab das nächſtjährige Concert den Beweis 
liefern werde, daß das Unternehmen ſowohl bei den 
Lehrern, ald auch Lei dem Publikum einen immer grös 
Beren Anklang finden werke. 


Reipziger Mufifleben. 





Drittes Abonnementconcert am 2$ften Uctober, 


Gröffnet wurde dad Concert mit der Symphonie 
in B:Dur von Haydn; an Inſtrumentalſachen hörten 
wir außerdem im zweiten Theil die Oupertüren zu 
Gorielan und Euryanthe. Die Solovorträge hatten 
auswärtige Künftler, die HH. von der Often, Sof: 
opernfängern aus Berlin und D. Pruckner, Bianift 
aud Minden übernommen. Beide, insbeſondere der 
Erftere, produeirten fih mit lebhaftem Beifall. Hr. von 
der Oſten fang Meeitativ und Arie and Jphigenie in 
Tauris, Gavatine and Paulus: „Sei getren bis in 
den Tod 2. endlich Beethoven's Adelaide; die Cava— 
tine and Paulus namentlich war eine ſehr vorzügliche 
Leitung. Sr. von der Dften fingt bei einer nicht allzu 
ergiebigen Stimme mit viel Ausdruck und befigt Ge: 
Ihmad, inneres Verſtändniß, ſehr gute Ansprache, 
In der Adelaide vermißten wir einigermaßen Schwung 
und Wärme, bierzu Bam, daß die Begleitung ibn nicht 
unterſtützte, zu ſtark und hart war, Hr. Pruckner ift 
ein junger Mann von 17 Jahren, der bier zum erſten 
Male außerhalb feiner Vaterftadt auftrat. Gr ent: 
wickelte eine gute techniſche Bildung, Gorreetheit, Sicher: 
beit u. ſ. f., er zeigte, daß er einen guten Grund ges 
legt bat, Höhere Eigenſchaften wird er, läßt fich hof: 
fen, bei weiteren Studien, bei weiterer geiſtiger Neife 
gewinnen, Gr spielte das Coneert in E8:Dur von 
Moscheled und die Don Anan Phantaſie von Liſzt. 
Beide Stücke waren nicht ſehr glücklich gewählt: das 
Gonerrt erinnere zu ſehr an einen jetzt ſchon überwun— 
denen Standpunkt des Glavieripield; Hm, Pruckner 
fehlte dabei die höhere Eleganz und Feinheit, welche 
Meſcheles' Spiel charakteriſirt; in der Phantaſie ver— 
mißten wir die Kraft, Die Bravonr, die dämoniſche 
Leidenſchaft, womit Liſzt, namentlich im Champagner- 
lied, Die Zuhörer zu begeiſtern vermag. Hr. Pruckner 
beabſichtigt ſeine weiteren Studien unter der Leitung 
des letztgenannten Meiſters zu machen. F. B. 


Kleine Zeitung. 


Am ten Auguſt 1851 hielt die Nieberländiice 
Geſellſchaft: Zur Beförderung der Tonfunft ihre 22fte jährliche 
allgemeine Berfammlung in Amſterdam. 

Aus der Verihterfiattung bes Gecretärs der Hanpidirer: 
tion ergab ſich, daß die Zuſſände der Geſellſchaft im verfleſ⸗ 
fenen Jahre im jeder Hinficht als günfig zu beirachten find. 
Die verfchiebenen Einrichtungen für Unterricht und Ucbung 
blühen: Giniger Gomporiften Werke wurben gefrönt; andere 
wurden zur Fortiegung aufgemuntert: Die Vibliothef erbielt 
einen namhaften Zuwachs, und bie Abthellungen der Geſell⸗ 
ſchaft verſchafften ihren Mitgliedern wieder durch die Auffüh⸗ 
zung der vortrefflichen Meiſterwerke reichen Genuß. 

Im folgenden Jahre wirb eine dreimalige Zulage von 
800 F. jährlich dem jugendlichen Künftler zugewiefen werben, 
welcher bei einem für den Zweck Rattfindenden Wettfireit dem 
Sieg erringen wird; welche Iulage buch ihn allein zu bes 
nugen iſt, um drei Jahre hinter einander im Auslande feine 
mujikalifche Ausbildung zu vollenden. 

Auch wurde vorläufig beidloffen, daf im Jahre 1854 das 
2öjährige Stiftungsieh der Geſellſchaft — wahrſcheiulich in 
Rotierdam, auf die glänzendſte Welſe begangen werben foll 

Zugleih wurden zu VBerdienit-Mitgliedern er 
nannt: Die HH. D. 5. E. Auber, Director des Gonferwa: 
teriums in Paris; Dr. C. Löwe, Mufifdirector in Stettin; 
G. Meyerbeer, fön. preuf. Generalmnfifdirecter in Berlin], 
B. Motligue, fon. Hofmmffdirector in Stuttgart; ©. Nit: 
ter v. Neukemm in Paris; und zu correfpondiren 
ben GhrensMitgliedern die HH. F. Lifzt, Hofka— 
pellmeifter in Weimar; der Prinz von Mosfowa in 
Boris, und Joh. Schneider, Heferganift in Dresden. 


Zagesgeichichte, 


Neifen, Concerte, Engagements ꝛc. Madame Pa— 
riih: Nivars, geb. Melanie Bern, befannt als Sarjenifin, 
ift von London nah Deutſchland gefommen, und wird juerkt 
in Berlin auftreten. 

Frau Sontag gadirt in Frauffurt und wird von da nad 
Stuttgart geben. 

—Frau Lagrange giebt gegenwärtig einen Gafrellen 
cyllus in Göln, und ift für den Winter zu Gaſtrollen in Ham: 
burg engagitt. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Nungenbagen 
in Berlin hat zur Feier feines SOjährigen Jubiläums als Mo: 
Afdirecter der Singafaremie den reihen Adlerorden dritter 
Glaffe mit Schleife erhalten. 

Spohr hat von Petersburg das Diplom als Ehrenmit— 
glied ber dortigen philharmoniſchen Geſellſchaft erhalten, zu⸗ 
gleich if er für naͤchſtes Frühjahr dorthin eingeladen merken, 
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um bei der Sojährigen Jubelfeier der Geſellſchaft eines feiner 
Dratorien zn dirigken. 


Bermifchtes. 


Bor Kurzem gab der Gölner Mäunergelangverein 
unter Mufifdir. Weber im Theater ein Goncert, worin er alle 
die Gefänge zur Aufführung brachte, durch die er im dem letz⸗ 
ten Jahren bei verſchleden Wettgefängen den Preis gewann. 

DOrlandus Lafius hat zu Mons im Hennegan ein 
Denfmal erhalten. 

Die Oper „Alfred von Raff wird jegt auf ber Dreodner 
Bühne einftnbirt. 

eiſzt's Oper „Sarbanapal’’ foll nähfles Jahr in Lons 
don zum eiſten Male gegeben werden. Gine zweite neue Oper 


wird neben ber „Afrlkanerin““ von Meyerbeer erwartet; fie 
fol Thomas Münzer zum Gegenfland haben 

In der großen Oper zu Baris unter Noqueplan’s Dis 
reetlon wird der „ewige Jude“ vom Halevy und Mevyerbeer’s 
„Aitifanerin‘’ zur Aufführung fommen, 

Director Gornet von Hamburg hält fi jegt in Paris 
auf, um bie innere Organifation des Eonfervatoriums und bie 
neneften frangöfifhen Opernzuſtaͤnde kennen zu lernen, und im 
zweiten Theile feiner Schrift über die Oper zw veröffentlichen. 

Der Wiener Männergefangverein, beffen Beſchluß, 
an bie Gomponiften, deren Lieder zum Bortrag gewählt wur⸗ 
ben, einen Ducaten ald Honorar zu zahlen, wir vor Kurzem ers 
wähnten, hat jegt an 15 Gomponiften 20 Ducaten ausgezahlt. 

Sn Königsberg wurde Gretrys „Blaubart“ mit gror 
Sem Beifall gegeben. 





Kritifcher Unzeiger. 


Ueberficht der neuejten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Kammer: und Hausmuſik. Eoncertmufif, 
Für Gefang. 

R. Schumann, ©p. 104. Sieben Lieder für rine Sing- 
ftimme. LCeipſfig, Ailtner. 25 Ugr. 

— — —, ©p. 103. Mädchen-Lieder für zwei 
Sopranftimmen. Ebend. 20 Ngr. 

—, ©p.98. fieder, Gelänge und Requiem 

für Mignon, für Orfang und Pianoforte. Breit- 

kopf u. Gürtel, Erfte Abtheilung mit Pianoforte- 

brgleitung, 1 &hle. 10 Ngr. Zweite Abtheilung, 

Elavierausqug, 1 Thlr. 5 Mgr. 


Mufit für Gefangvereine, 
Für Männerkimmen. 
C. 2. Fiſcher, Op. 11. Waldeslieder für vier Mlän- 
nerftimmen. Main, Schott. Heft lu.2, a54 fr. 


Vorliegende zwei Heftchen enthalten ſechs Fieber; ſaͤmmt⸗ 
liche Gedichte find von Oscar v. Redwitz, und haben Naturs 


genug zum Inhalt. Die Muſil ift den Gedichten entſprechend, 


und, wiewohl nicht urfprünglih, fo doch das Alte im neuen 
Gewande gut wichergebend. Das eiſte Heftchen verdient je⸗ 
denfalls den Verzug, während das zweite ſowohl in der Bes 
bantlung des Tertes ald auch der Stimmführung flacher wird. 
Freunden des Männergejanges werden dieſe Lieder eine wills 
lemmene Gabe Teiln. 


Inſtruetives. 
Für Pianoforte. 

W. Plachy, Op. 102. Ar. 4—6. Les deux Eleves, 
6 Duos laciles et originales pour Piano à quatre 
mains. Wien, Mechetti. 30 Gr. 

AU Metbfeflel, ©p. 132. Heft 3, Drei leichte in- 
ftructive Sonatinen für das Pianoforte zu vier Hän- 
den. Minden, Filymer. 25 Nor. 

Gin erfreuticher Juwachs zu den Compoſitionen der ber 
fannten Tonfeper. Lehrer und Schüler werben an biefen Nos 
vitäten ihre Freude haben, die melodiſch und höchſt inftructiv 
zum — und zur Bildung ſtrebſamer Anfänger geſchrie— 
ben find. 


Bücher, Zeitfchriften. 


&, Czerny, 8I5tes Werk. Umrifz der ganzen Mufik- 
geiehichte Ifte Abtheilung bis 1800. Mainz, 
Schott, 1851. 


Unterhaltungsmufit, Modeartikel. 
Kür Bianoforte. 


A. E. Müller, ©p. 52; Le Sauts du Diable. Grand 
‚Caprice fantastique, Wim, haslinger. 1 Sl. 
15 Ar. €.M. 


190 


Der Bau dieſes Werkes ift folgender: Grit ein Ginleis 
tungsfas, dann Allegro moderato, dann dafjelbe zwei Mal var 
ziirt, endlich eine Schlußcadenz. Die Verbindung ber cinzelr 
nen Eigen wird durch ein paar Gavenzen bewirkt. Was 
den Inhalt betrifit, fo ift derſelbe ſehr dürftig, und dabei giebt 
es viel zw viel Noten, um den gewünjchten Effect zu erzielen. 
Als Studie ih die Gaprice mit Nugen zu gebrauden. 


Ad. Lange, Op. 9. Hommage aux Graces. Fantaisie 
elegante pour le Piano. Wien, Mechetti. 48 Ar. 


— 15 Ngr. 
— —, Op. 10. Rhapsodie dramatique pour le 
Piano. Ebend. 30 fr. — 10 ngr. 


Gin paar guie Novitäten, reih an Melodien und Mufif, 
dabei originell, effectvoll und brillant geichrieben. 


Fel. David, Mr. 1—2. Deux Meditations. Nr. 1, 
Le chant de l’Exile, Nocturne. Nr,2. Röeve d’une 
jeune fille, Berceuse. Mainz, Schott. a 45 Ar. 


Diefe Movitäten find ohne Zweifel eine gefüllige erfreus 
lihe Gabe für Salonfpieler. Beide Tonttüde find melodiös 
und charalteriſtiſch gut gehalten. Mr. 1 iſt eim geſangvolles, 
getragenes Stüd, das — obwohl es nit ſchwierig iſt — bed 
bei gutem Vortrage fehr effectvoll wirken fannz Mr. 2 ift nit 
minder gelungen, originell, und hat viele getroffene Partien, 
bie freilih im Vortrage gewandt und geihmadvell erfaßt und 
gegeben werben müflen, um fie zu ihrer vollen Geltung zu 
bringen. 

H. Wollenbaupt, Op. 15. Nocturne pour le Piano, 
Wien, Diabelli. 45 Ar. EM. — 15 Ngr. 

Gin elegantes Clavierſtück, autgeitattet mit vielem brils 
lanten Figurenwerk, tas zum Theil recht claviermäßig if. 
Dit verſchwindet freilih Melodie und Mufif unter einem Wuſt 
tehniihen Nufwandes und überflüffiger Figurenmaſſen, und 
Hr. Wollenbaupt verfällt hier neh in einen fhen oft gerügten 
alten Fehler, der meilt componirenden Glaviervirtuofen eigen 
iſt. — 

J. Aſcher, ©p. 17. Les coutles d'eau. Caprice- 
Etude pour le Piano. Mainz, Schott. 54 fir. 

Eine gute Etüde, melodiös, brillant und claviermägig. 
Diefe Novität iR Spielern höherer Schwierigkeit fewehl zum 
Studium wie zum Vortrage zu empfehlen. 


Ed. Wolff, ©p. 159. Barcarole pour le Piano, 
Mainz, Schott. 54 fr. 

— —, Op. 160. Deux chansons polonaises 
pour le Piano. Ebend. 54 fir. 

Zwei gefällige Tonftüde, ſehr claviermäßig, elegant und 
anterhaltend geſchrieben. Epielern mittlerer Schwierigfeit zu 
empfehlen. i 
Ed. Boulanger, ©p. 6. Etude pour le Piano, 

©p. 7, Valse de Concert pour le Piano. Mainz, 
Schott. I AI. 


Zwei Tonſtücke, die in feiner Bezichung die Stufe ber 
Mittelmäßigkeit/überfchreiten. Die Gtüde faun Schülern als 
Studie für gebrochene Accorde empfehlen werden, der Walzer 
dagegen dürfte nur für Dileltanten ein paflabled Unterhal: 
tungsfiüd fein, 


5. Briffon, ©p.27. Andante et Tarantelle sur ıme 
pensee de Beethoven pour le Piano. Main;, Schott. 
1 fl. 12 Gr. 

Diefes Product ſteht den früheren, die wir von Hrn. Brij⸗ 
fon unter den Händen gehabt, würdig zur Seite. Hr. Briffen 
bat diesmal die abfonderlihe Idee gehabt, über das Thema 
einer Beethoven’ichen Symphonie eine Tarantelle zu ſchrei⸗ 
ben; er hat jedenfalls damit ben eigenen Ipeenmangel ver: 
decken wollen, und wie immer hat er dann ten brillanten Wut 
feines Figurenwerks auch diesmal in jener befannten ſeichten, 
jnfammenhanglofen Birtuofenmanier um das Becethoven'ſche 
Thema berumgehangen. 

I, Tedesco, ©p.48. Scene Russe. Caprice brillant 
sur des ihömes russes pour le Piano, Main, 
Schott. 1 fl. 

Gin melobiöfes, gefälliges Tonſtück, elegant und clavier- 
mäßig acichrieben. 

A, Kraus, ©p.36. La Rose. Fantaisie elegante sur 
des motifs de l’opera Nabucodonosor de Verdi 
pour le Piano. Mlain;, Schott. 1 fl. 12 Gr. 

Gine jener Häglihen Phantafien, dig zum großen Leid— 
weien den Mufifmarft immer noch in Unmaffen überihmem: 
men, ebſchen fie hinfichtlich ihres feichten, gehaltleſen Weſtus 
unter der Aritif ftchen. 


W. Krüger, ©p. 17. 1’Hirondelle pour le Piano 
Mainz, Schott. 54 fir. 

Gin elegantes, geſchmackvelles Salonſtück, das bei autem 
Vortrag nicht ohne Effect bleiben fann. 
A. Goria, Reverie pour le Piano. 

36 Ar. 

Hr. Goria ift ſchon zu oft in diefen Blättern beſprechen 
worben, als daß wir es für nothwendig hielten, und nechmals 
biejer Muͤhe au umterzichen. Das vorliegende neue Pretuit 
gleicht in allen Vezichungen ganz den Trüberen. 


8. M. Gottfchalf, Op. 10. La chasse du Jeune 
Henri. Morceau de Goncert pour le Piano, Main, 
Schott. 1 fl. 48 Ar. 

Ein fehr brillantes Goncerilüd, tem es freilich leider an 
wahrer Mufit und Driginalität gebricht. 


A. Zalery, ©p. 32. L’enfant prodigue. Fantaisie 
brillante pour le Piano. Mainz, Schott. I Al. 
12 fr. 

Gin empfehlenswerthes Salonſtück, melodiſch und mujifar 
liſch gehaltvoll, brillant und claviermäßig geihrieben, ohne ja 
große, übermäßige Schwierigkeiten zu bieten. 


Mainj, Schott. 
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E. Prudent, Op. 37. Guillaume Tell. ‚Grande Fan- 
taisie pour le Piano. Main, Schott. 1 fl, 30 Ar. 

‚ ©p. 39. Les champs pour le Piano, 
Ebend. I Sl. 30 fr, 

Zwei Novitäten, auf die man Spieler höherer Schwie— 
tigfeit aufmerfiam machen Tann. Wirtuofen finden in diefer 
Tell-Phantaſie cin fehr brillantes Concertſtück, während Le 
champs, Op. 39, em geihmadvelles, anmuthiges Salon: 
ſtück if, 

Joſéphine Martin, ©p.9. Danse Syriaque pour le 
Piano. Mainj, Schott. 1 fl, 12 Ar. 

Gine gefällige, elegante Gompefition, zeichnet ſich durch 
claviermäßige, geſchmackvolle Screibart, und durch lebendige, 
originelle Motive aus. 

W. Schulteß, Op. 21. Fantaisie brillante pour le 
Piano sur des themes de l’opera „le val d'An- 
dore‘“ de Halevy, Mainz, Scyott. 1 Sl. 

Gine fogenannte Phantafle, wie beren {hen Unmaſſen 
vorhanden find. Nicht beſſer und nicht ſchlechter als die Pros 
ducte der HH. Goria, Burfharbt, Beyer m. 4. 


Charles Boch, Op. 1. 3 Mazurkas pour le Piano. 
Mainz, Schott. 45 fir. 
Drei hübſche Tonftüde, elegant und geſchmackvoll geſchrie— 
ben, zeichnen ſich durch originelle, lebendige Motive ans. 


G. A. Osborne, ©p.87. Grande Fantaisie sur Don 
Juan de Mozart pour le Piano. Mainj, Schott. 
1 fl. 30 Ar. 

Gine gieße Phautaſie in dem gewöhnlichen modernen 

Style, mufifalifch unbedeutend, wie alle diefe Producte, tes 

niſch brillant und fehr claviermäßig gehalten. 


F. Silas, Amaranth’s lagen und Hoffen. Charak- 
teriftilche Compolition fur das Pianoforte, Wien, 
Diabelli. IF EM. — 20 Nigr. 

Gin melodiöfes, geihmadvoll gefchriebenes Glaviertüd, 
voll gemüthlicher Muſik, die bei gutem Vortrag nicht ohne 

Effect bleiben faun. 


Edm. Winterle, Op. 31. Trois Mazourkas pour le 
Piano. Wien, Diabelli. 30 Ar. EM. = 10 Ngr. 
— — — Muntre Bilder. Iftes Heft: 1) Der 
biedre Oefterreicher, 2) Der Poſtillon. 2tes Heft: 
3) Der fröhliche Schiffer, 4) Der kleine Schorn- 


fteinfeger. tes Heft: 5) Das Kirchweihfelt, 6) Die 
Sonntags-Ruhe. Ebend. Aa Heit 45 Ar. C.M. — 
15 Ngr. 


Muntere, fröhliche Tonflüdfe, voll gemüthlicher öfterreidis 
ſcher Anflinge, zum Theil mit guter charalteriſtiſcher Färbung 
ausgchlattet, und mit lebendigen, originellen Motiven begabt; 
im Allgemeinen leicht und claviermäßig gefchrieben, und klei— 
neren Spielern und Anfängern ald hübſche Vortragsflüde zu 
empjeblen. 


E. Pauer, ©p.30. Caprice en forme de Tarentelle 
pour le Piano. Mainz, Schott. 54 Ar. 

— —, ©p.31. Berceuse, Melodie pour le Piano, 
Ebend. 45 Ar. 

Gute, melodiefe Tenſtücke, geſchmackvoll und mit techni— 
ſcher Sachkenniniß gefchrieben. 

Joſ. Witwicki, Op. 3. Quatre Mazourkas pour le 
Piano, eipjig, Peters. 74 Ngr, 

— — — ©p. 4. Quatre Mazourkas pour le 
Piano. Eben. 74 Ngr. 

Gin yaar gute Heften. Diefe Mazurkas find muſikaliſch 
geſchrieben, zeichnen ſich durch idhöne Rhythmen und Motive 
aus, und ihre techniſche Bearbeitung ift jehr elegant und clas 
viermäßig. 

Ad, Müller, Neuigkeiten für das Pianoforte im ele- 
ganten Style. 14te Abthrilung. Mr, 131. Erites 
Romdoletto: An der Donau. ir. 132. Zweites Ron- 
dolstte: An der Moldau. Mr. 133. Drittes Ron- 
doletto: An der Theiss. Mr. 134. Viertes Romo- 
letto: Am Mincio. Wien, Haslinger. a Nummer 
30 fr. 

Empiehlenswerthe Sachen, als gute, charalteriſtiſche Bor: 
tragsftüde Spielen höherer Fertigkeit bemerflich zu machen. 
Muſilaliſche und techniſche Richtung find beire in gewählter, 
geſchmackvoller Weiſe vertreten. 

K. Haslinger, 76ftes Werk. Der Carneval von Ve— 
nedig, Humoreske für das Pianoforte. Wien, Has- 
linger. 1 fl. EM. 

Ein charalteriſtiſches Tonſiück, brillant und elegant ger 
ſchrieben. 

Ant. de Kontski, Op. 89. La victorieuse, Valse bril- 
lante pour le Piano, Main, Schott, 1 fl. 
—, ©p. 93. Le Rameau, Meditation 

pour le Piano, &bend. 54 Ar. 

Zwei nicht viel fagende Werke, die lediglich durch den 
Bertrag geheben und zur Geltung gebracht werben fönnen. 
Sie find mit Geſchmack gearbeitet, jedoch der muſikaliſche Ger 
haft iſt zu feicht und farg, ale daß man diefen Tonſtücken eis 
nen Werth beilegen könnte. 


dür Bianoferte zu vier Händen. 


Refebure-Wely, Op. 55. Grande Fantaisie concer- 
tante sur l’opera de A. Limnander: Les Monte- 
negrins, pour le Piano à quatre mains. Mainj, 
Schott. 1 SL. 30 Ar. 

Ein claviermäßig geichriebenes, gut arrangirtes ots 
ponrri, das im Salen wohl Unterhaltung gewähren fann. 


Bür Eaitens oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


3. Gabrielöfi, Fantaisie pour la Flute avec accom- 
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1 Sl. Ant. Ortner, Romance pour la Flüte avec ac- 


pagnement de Piano, Mainz, Schott. 
48 fr, 

Bezüglich der Soleflimme erfennt man den Meiſter des 
Inftrumentes, woran ſich die Begleitung, mit vieler Sad: 
fenntnig des Inſtrumentes geichrichen, reiht. 

Eh. Ezerny, ©p. 625. Nr.9. und M. Durſt, Op. 17. 
Productions de Salon. Fantaisie pour Piano et 
Violon eoncertans sur des motifs favoris de l’o- 
pera „die Bigeunerin" de M. W. Balfe. Wien, Me- 
chetti. 20 Ngr. 

Bin brillantes, effectreiches Concertſtück, in dem die oblis 
gate Geige und das accompagnirende Pioneferte genenfeitig 
in dem reichſten, geſchmackvollſten tehnifhen Aufwante wett: 
eifern, und fi ftellenweife überbieten. Gin neuer Zund für 
Virtueſen! — 

Louis Stainlein, Op. 4. Fantaisie caracteristique 
sur des motifs hongrois pour Violoneelle avec 
accompagnement de Piano, Main, Schott. 2 Sl. 
24 fr. 

Brillant geichrieben, Hellenwelie ſehr melodies und origie 
nell, das Violoncell hat eime gut gearbeitete techniſche Partie, 
währen? das Accompagnement wenigſtens theilweiſe munfaliich 
und ſelbſtſtaͤndig gehalten iſt. 


compagnement de Piano, 
12 Ar. 
Gin fehr jentimentales, brillantes Tonſtück. Die Flölen: 


Mainz, Schott, 1 AI. 


; partie ift durchaus chligat, das Accompagnement weicht nie 


aus der Rolle untergeorbneter Begleitung. 


Für die Harfe. 


Felir Godefroid, fir. 1-3. Nr. 1. La Melancolie, 
Nr. 2. Le Röve, Nr. 3, La Danse des Sylphes. 


Etudes caracteristiques pour la Harpe. Main, 
Schott. Nr. 1 u,2, 1 Sl. 12 fr. Ur. 3, 1A. 
12 Ar. 


Schr brillante, ziemlich ſchwierige Gompofttionen. Hari 
ner mögen hier Gelegenheit haben zu ercelliven, denn dieſe 
Neuigleiten ſcheinen uns mit großer Sachkeuntniß geſchtieben 
zu fein. 

Arrangements, 


Aim: Maillart, Ouverture de l’opera le Moulin 
des Tillents, arrangee pour Piano par E. Vauthrot. 
Mainz, Schott, 45 Ar. 

Das Arrangement it gut und claviermäßig, die Muft 
unbedeutend, leicht und oberflaͤchlich. 





Antelligenzblatt. 
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Wichtige Anzeige 
für Bühnen-Directionen und Conzert-Vereine. 


Die am 23sten d. M. im hiesigen Hoftheater 
mit Jem eutschiedensten Beifall aufgeführte voll- 
ständige Musik des Herrn Louis Pape zu 
Shakespeare's „Winter-Mährchen“ ıst zu beziehen 
durch den Soufleur des hiesigen Hofiheaters Herrn 
A. Fritze, und kostet die saubre und correkte Ab- 
schrift der Partitur (Ouverture, 3 Entre-Acts, Böh- 
mischer Nationaltanz, Lied und Melodramen) nur 


5 Thlr. Pr. €. Die Ionorarbedingungen sind aufs 
Mässigste gesetzt. Zugleich ist derselbe erbötig 
Bühnen-Directionen gegen billige Copialgebühren die 
Abschrift der hiesigen (bereits dreimal mit dem 
besten Erfolge aufgeführten) bühnengerechten Ein- 
richtung (in 4 Acten) auf Wunsch zu übersenden. 
Für Conzert-Vereine wird demnächst von einem 
namhaften Dichter ein die Musik verbindendes Ge- 
dicht verlasst werden, und ebenfalls durch die obige 
Adresse zu beziehen sein. 


Oldenburg, den 26. Octbr. 1851. 


öö — — ⸗ —r —— — — — — — —ñ — —ñ —ñ——————— — 


73” Sinzelne Nummern d. M. Itſchr. ſ. Muſ. werben zu 3 Nor. berechnet. 


ee — 


Drud von Er. Ridmann, 


Ueue 


Veitſchrift für Wars, 


Franz Brendel, verantwortliger Rebactenr. 


Trautwein'ſche Buch: u. Mufifg. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Braz. 


Fünfunddreißigfter Band. 





Don dieſer Zeitſch. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 








J% 19. 


| Brei des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
|Dufertionsgebüßren die Petitzeile 2 Ngr. 


— — — — — — — 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewDorf. 


Den 7. November 1851. 


Abonnement nehmen alle Boflämter, Buche, 
Muſih- und Kunfthandlungen an. 
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Inhalt: Drthotorie und Härefie in der Muſik. — Kammer: und Hausmuſik. — Etwas über die muſikal. Zuflänte der ruſſiſchen 
Dfifeepropingen. — Cine Mittheilung über Roger. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifcher Anzel⸗ 


ger. — Intelligenzblatt. 





Orthodoxie und Häreſie in der Muſik. 
Bon 
F. ©. Weber. 


Paris, Ende September 1851. 


Noth und weiß find ein Paar ganz unjchuldige 
Barben, wer könnte es aber heut zu Tage wagen, eine 
rothe Mütze zu tragen, ohne roth zu fein und beige» 
ſteckt zn werden, und eine weiße, ohne dag man für 
ibn Dankjagungen in der Kirche thäte? Spricht man 
nicht heute von Rothen und Weißen, ald wenn die 
amerifanifchen Wilden herüber geſchwommen, und die 
Kaukafier von ihren Bergen berabgeflettert wären, und 
von Guropa Befig genommen? Sprit man nicht von 
rothen Schuftern und weißen Schneidern, und von ro: 
then Scneidern und weißen Schuftern? Won rotben 
und weißen Gelehrten, von rothen und weißen Mus 
fitern, ja, von rother und weißer Muſik? Und trägt 
anch jeder Rothe fein Kreuz in der Taſche, und jeder 
Weiße feine Halsbinde vor Aller Augen, fo weiß man 
trogdem, daß Der rothe Stiefeln und Jener rothe 
Mufit macht, und daß, da er fein rothed Kreuz nicht 
auf dem Mantel tragen darf, der Eine feind auf die 
Stiefeln und der Andere auf die Mufit macht? Hat 
man die Muſik nicht jet bekreuzt weiß und rotb, daß 
aud dieſen taufend Kreuzläppchen ein recht hübicher 
Harlekinsmantel geworden, der hin und hergezerrt wird 


von Deiden, wenn er fih verſchoben? Und reifen fie 
fih nicht um den Mantel, wie Kinder um eine Brä: 
zel? — Uber der Frau Mufifa ift es dabei fehr uns 
heimlich zu Mutbe, und fie wird fih bei nächiter Ge: 


legenheit aus roth und weiß berauöfchälen. Die bei— 
den Parteien find da, überall und auch in der Muſik; 
Niemand kann das läugnen. Die eine will das hal: 
ten, wad wir jetzt haben; die andere will daran vers 
Ändern und etwas Neucd dazu bringen, Keine Partei 
will abſtehen; die eine drängt und die andere wider: 
ſtehtz aber feine jagt: wir haben Recht deshalb — 
und darum weiß man eigentlich nicht recht, wo die 
Verſtockten ſitzen. Was it in dieſem Falle, nämlich 
bezüglich der Mufil, wohl Kürzere® zu thun, um das 
Feld zu behaupten, ald zu fagen: ihr habt darum 
Unrecht? Aber herumfafeln, ein Läppchen bringen, das 
den Baden nicht hält und für brauchbar ausgeben, 
oder alle himmliſchen Heerſchaaren beſchwören, die Augen 
verkehren, ſich brüſten: ich danke dir Gott, daß ich 
nicht bin wie diefe, und dann noch aus der Vogel: 
perfpeetive zeigen, wer noch einmal in der Hölle ſchmo— 
ren wird — das find feine Beweiſe. 

Die Brage iſt einfach diefe: Wer hat den Stein 
der Weiſen; Ihr, die Ihr das Alte Halten wollt, oder 
die Ihr am Alten berumfeilt, und ein altes baufäls 
liged Haus noh mit einem neuen Ziegel det. So 
ift die Brage, und nun zur Rechtfertigung eures Thuns. 
Über was thut Ihr? Kommt mit, glatten Nedendara 


194 


ten, jagt Euch in weiten Kreifen um den Zankapfel 
herum, bis Ihr endlich twicder angekommen jeid, wo= 
von Ihr ausgelaufen, habt hie und da nach ihm Hinz 
geſchielt, ihn aber nicht in Eure Tafche geſteckt. Ich 
will mir im den folgenden Zeilen auch nicht unterfan: 
gen, ihn in meine Taſche zu fleden, nein, fie ſollen 
nur einige Seiten an ihm und an Guren Manövern 
beleuchten; gelingt mir das, vielleicht findet Ihr dann, 
daß dad Dunkelrothe an ihm doch eigentlich mehr 
ſchwärzlichroth, ja ſchwarz, und dad Hochgelbe nicht 
einmal blaßgelb, fondern weiß if, dab er farb: 
108 if. 

Site ich von dem Punkte aud, in dem wie alle 
drei zufammenfallen, wad wir Mufit nennen. Mufit 
ift der Ausdrud unfrer Empfindungen und Seelenzu— 
fände durch Töne. Die Töne find die natürlichen 
Zeichen für unfere Empfindungen, und der Zufammen: 
bang unter beiden ift demnach inniger ald zwifchen Ber: 
fand und Wort. Werfen wir zuerft einen Blick auf 
unfere Empfindungen, auf dad Auszudrüdende. Gm: 
yfindungen find Thätigkeitdacte der Seele, durch deren 
Verbindung mit der Außenwelt hervorgerufen, die aber 
von der Qualität der DObjecte nichts abbilden, In 
Der Wirklichkeit Haben wir feine einzelne reine Empfin: 
dung; die taufend und aber taufend zarten Fäden 
unferd Eimpfindungdvermögend durchkreuzen fih fo 
mannichfach, find jo in einander verſchlungen, jo abe 
hängig von einander, daß mit einer eine Menge an« 
dere zugleich entftchen, deren jede die Grundempfindung 
verändert, wodurch wieder eine Menge Schattirungen 
entftehen, die Durch ihre ewige Beweglichkeit, ihr Zus 
und Abnehmen eine klare Auffaffung und Darftellung 
unmöglih machen. Und können wir und dennoch die 
einzelnen Glemente diefer ſich durchkreuzenden Empfin« 
dungen zum Bewußtfein bringen, fo hört dieſer Zus 
fand auf, der Seele anzugebören. Und wollten wir 
üßer fie allgemeine Regeln aufftellen, jo würden uns 
Audnahmen über Ausnahmen erwachien, die dad Ge— 
jeg am Ende nur auf einzelne Erfahrungen einfchrän: 
ten, Unfere Empfindungen werden erregt, obne unfer 
Zuthun; eben fo endigen fie auch ohne unfern Willen, 
Die verfhiedenen Grade und Schattirungen im Ver— 
laufe eines Affestö find ebenfo wenig in unferer Ge: 
walt; fie find chen jo zufällig als die Veranlaffung 
der Empfindungen. Dieſe Unbeftimmtbeit und Un— 
fiherheit fann natürlich auf den Ausdruck nicht ohne 
Einfluß fein; der flete Wechiel läßt kein beftimmtes 
Bild zu, und fie fo deutlich und fcharfbegrängt dar— 
ftellen wollen, um Andern eine genaue Erkenntniß der 
felben möglich zu machen, heist etwas Unmögliches 
wollen, Died ift der Inhalt der Muſik. Zum Aus: 
drucke deffelben bedienen wir und der Töne, deren Ver: 
bindung fi nah umd nach in beftimmte Bolgen, in 


gewiffe Ausdruddmanieren von dieſer oder jener Bat: 
tung, von größerer oder geringerer Ausdehnung, die 
und jegt als jelbitftändige Formen erfheinen, von 
denen wir Regeln abftrahiren, ausgebildet hat — Ars 
eord — Modulation — Say — Perioden: — Lied: 
Rondo: — Sonatene — Pugenform ꝛc. Alle Diele 
Bormen find mehr oder weniger fireng beftimmt, und 
Jeder, der fih bin und wieder Freiheiten beim Bau 
derfelben erlaubt, fei ed durch zu große Ausdehnung 
oder Kürze, oder der einen Bauftein zu einem folchen 
Gebäude falſch gebaut, z.B. Fehler in den Quinten 
und Dctaven macht, die Septime nicht aufläft, ꝛc. muß 
ſich einen Verweis gefallen laſſen. Diefe Formen ha— 
ben wir fir und fertig da. Die einzelnen Freiheiten, 
die beim Bau einer ſolchen Korn erlaubt find, find 
derfelben durchaus nicht nachtheilig ; denn ob ich 3. B. den 
Hauptfag im Rondo in der zweis oder dreitheiligen 
Liedform mache, fo kann die Nondoferm doch immer 
dabei beobachtet werden, aber ſobald ich diefen Haupts 
lag nicht wiederhole, mache ich fein Rondo. Ju der 
Sonate, die aus drei Theilen beftcht, it ed mir eben: 
fall8 erlaubt, beim Bau des Haupt: und Seitenfaged 
bei der Modulation, bei der Verarbeitung nach meinen 
Gutdünken zu verfahren; ih muß aber den dritten 
Theil wicder mit dem Hauptjage anfangen, mag id 
ihn nun volle oder unvollfländig, vers oder underäns 
dert bringen, um eben der Form zu genügen. IS 
muß die Septime auflöfen, wie, dad bleibt mir über: 
laſſen. 

Jetzt frage ich, ihr Herrn: Iſt eine Darſtellung 
unſerer Empfindungen ſolchergeſtalt möglich, daß wir 
aus derſelben mit ſolcher Gewißheit dergleichen For— 
men abſtrahiren und zum Geſetz machen können? Iſt 
es möglich, ſie ſo genau wieder zu geben, um von der 
Darſtellungöform fo determinirt reden zu können, als 
wir thun? Macht dad Auf: und Niederwogen, das 
Ausdehnen und Zufammenzichen, die unaufpörliche 
Veränderung der Farben unferer Empfindungen und 
Leidenichaften ein Fixiren in eine ſolche abfiracte Korn 
nicht zu Schanden? Sind unfere Empfindungen von 
der Art, daß z. B. ihr Anfang und Ende durch gleiche 
Zonarten wiedergegeben werden müfjen; daß ihre Dar: 
ftellung in ſoweit beſtimmt ift, mm einzelne Zoniort: 
ſchreitungen geradezu verbieten zu fönnen; daß fie eine 
Modulation nach der Dominante, Mediante, Subde: 
minante ꝛc., daß fie eine Micderkehr bed Hauptiages 
erfordern, ja möglich machen? Fordern unfere Empfin: 
dungen in ihren Darftellungen dergleichen Gefege? Sind 
diefe bei einer folchen großen Unbeftinmbarkeit der Gefühle 
möglih? — Ei freilich! Man ſchließt in der Tonart, 
in welcher man angefangen, um den Stüd Rundung 
zu geben; zwei Quinten beleidigen dad Ohr, deshalb 
find fie verboten; die Septime muß ſich auflöfen, weil 
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— meil fie aufregt, und der Aufregung muß Ruhe 
olgen. — ) 
Schön! Alfo an mein Ohr verweilt Ihr mich, 
und in dem ſoll der Grund davon liegen? Wißt Ihr 
nicht, daß die Ohren verichieden find, und daß der Eine 
Quinten hört, und der Andere nicht? Daß dem Einen 
die Duinten empfindlicher find ald dem Undern? Hat 
nicht Mendelöfohn Quinten gefunden, die hundert Uns 
dere vor ihm nicht gefunden, trogdem fie auch Muſiker 
waren? Können nicht die Gefühle in einer dem Ans 
fange ganz fremden Art endigen, und ihr wollt bes 
baupten, daß gleiche Tonarten zum Anfang und Schluß 
nöthig feien, um den Ausdruck der Empfindungen abs 
aurunden ? 

Was? Sind dad Beweiſe? Auf ſolche Beweiſe 
gründet Ihr eure deöpotifchen Gefege und Bormen, mit 
denen Ihr die Muſik bereichert zu haben glaubt? Die 
Ihr dadurch reif gemacht zu haben vermeint, um an 
fie philofoppiiche Speculationen zu fnüpfen, um aus 
ihr äfthetiiches Gewäſch herauszuholen, Phantaftereien 
hinein zu legen? Ihr wollt dieje Regeln und Bormen 
behalten; gut, dann vertheidigt fie au. Aber Ihr 
macht da gem faure Gefichter, wendet Euch rechts 
und Links; Einer ſchickt mich zum Audern und der 
Lepte an feinen Vater, Groß und Urgroßvater. Und 
was finde ich da? 's ift wahr! er hat's fo gemacht, 
und ift vieleicht der Grfte geweien, der's jo gemacht 
hat, und er hat vieleicht auch damit gewirkt, und weil 
das geweien, fo hat fein Sohn ihm nachgeahmt, und 
daun immer einer dem andern, bid ed zu und gefoms 
men, und wir, wir ſchwören heute auf dad, was viel: 
leigt vor 500 Jahren der Zufall erfand, oder ein 
erfter Verſuch war. Alſo weil es Der oder Jener 
machte, und vielleicht auch damit was bewirkte, des— 
bald müſſen wir's auch machen? Weil ed ſchon fo 
lange da ift, weil es überhaupt da ift, deshalb müſſen 
wird annehmen, und darnach unjere Flügel verjchneis 
den? Meint ihr etwa, daß Alled was da ift, auf 
gut und ded Nahahmend werth? Sprecht ihr etwa 
mit Hegel: „Was wirklich ift, ift vernünftig‘? Sind 
etwa die Herenproccffe, die fih bis in unfre jüngfte 
Zeit erhalten haben, auch nothwendig, um zu eſſen 
und zu trinken? 

For Herren! Bei dergleihen ungeftümen Kragen 
wählt Ihr ein ganz erbärmlihed Mittel, um fie abs 
äufertigen: Ihr ſchreit über Hegeliter, Deſtruective, 
Jgnoranten, und mit dergleihen Gpitheta ſucht Ihr 
im Köhlerglauben Anker zu werfen, und leider gelingt 
Euch das auch mandhmal! Aber das find wahrlich 
paffendere Attributa für Euch, als für die, denen Ihr 
fie an den Hald werft. Ihr feid nicht blos Hegeli— 
ter, mein Iht feid ſchlimmer als Hegel felbft, der doch 


blos fagte: „Was wirklich if, it vernünftig‘, wäh: 
rend Ihr das wicht blos nachiagt, fondern auch Alles 
thut, um Dielen Sag zu erhärten. Und was +hut 
Hr? Ihr ſchleppt Vorurtheile zufammen, nehmt zum 
Mörtel Weihwaffer und Segensſprüche, und daraus 
baut Ihr einen Pfeiler, um ein alted Gerümpel, das 
[bon längſt den Einſturz droht, noch einige Augen⸗ 
blide zu fügen. Auf diefe Weiſe drechſelt Ihr eure 
Beweiſe; auf dieſe Weile wollt Ihr Eure Gefee be—⸗ 
gründen, und wenn denn einmal Giner kommt, der 
dieſe Dinge ald Vogeliheuche anficht, und fie derge⸗ 
mãäß auch behandelt, das heißt, nicht behandelt, der 
wird ohne Weitered in den Bann gethan. Ihr wollt 
Erſcheinungen, die nur dem Zufall oder der Laune ihr 
Daſein verdanken, ald Norm für alle Welt und alle 
Zeit aufflellen, und Jeden zwingen nah Eurer Pfeife 
zu tanzen, 

Dan kann von Gejegen im gewöhnlichen Sinne 
gar nicht reden, Der Menich hat die Naturgefege 
gemacht, indem er fi mit der Natur in vernünftige, 
denfende Beziehung fegte; indem er entwidelt, was 
verwickelt iſt, indem er klar macht, auseinanderſetzt, 
was bunt verſchlungen, ſetzt er im eigentlichen Sinne 
die Naturgeſetze. So wie ein Zuſammenhang, ein 
inneres Verhältniß auch nur zweier Dinge vom Dien: 
(hen aufgefagt ift, fo beſteht es von da an ald Ge 
feg, denn es ſteht fortan ald Gefeg vor dem Berwußt« 
fein. Gin Gefeg eriftirt freilich nur für den, ber es 
kennt, der ed anerkennt; das ift eine jo ungeheure Wahr: 
beit, daß fie im Verhalten des Menichen zur Natur, 
in der Naturbetrachtung eben fo ſehr als im fantlichen 
und geichigen Verbande des Menſchen gilt. Die 
Steine kennen nicht die Zahlen und Linien, in denen 
fie zuſammenſchießen ald Keiftalle; für fie ift fein Ges 
feg. Der Proletarier muß fih wie ein Stein finnlos 
fügen; er weiß von feinem Gefeg, da er außerhalb 
der Bildung bleibt, und die Sehufsaftäverhättiife 
durch die gemacht find, die innerhalb der fogenannten 
Dildung fanden. Es erifliren feine eigentlichen Ger 
fege außer un, fie find in und, wir haben fie erft 
gemacht, ald wir und mit der Außenwelt in vernünf—⸗ 
tige Beziehung fegten. Man kann der Natur, das 
beißt, dem ewig Wachfenden und Werdenden (das ift 
der rechte Begriff, den Griechen und Römer mit dies 
ſem Worte verbanden) keine beftimmten Gefege, Ideen 
und Bewußtſein unterſchieben. Die Geſetze find Ab: 
ſtractionen von verſchiedenen zufälligen Gricheinungen, 
die eben deshalb nur beſchräukte Gültigkeit Haben und 
nothwendige Unnahme nicht bedingen, und ein allgemein 
gültiges Geſetz für ewig hinftellen wollen ift Betrug. 

Schen wir ein Geſetz in der Muſik an, 4. B. das 
Quintenverbot. Sei Died Geſetz gemacht von Hinz oder 
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Kung, im Paradiefe ober im dreifigjährigen Kriege, 
vom empfindlichften oder unempfindlichiten Obre, bei 
Diefer oder jener Veranlaffung: wird dadurch bewieſen, 
daf der Ton, oder vielmehr die Tomverbindung ober 
Fortfchreitung in fih den Grund bat zu einer Fort: 
ſchreitung, von der nicht abgewichen werden darf, und 
eine Abweichung ald Verbot angeſehen werden kann? 
Haben ber Ton und feine Verbindungen in ſich den 
Grund, das Ohr zu keleidigen, daß diejed ald Be— 
fehlshaber für fie auftreten könnte, und ihnen Gefeße 
vorfchreiben? Auf der andern Seite: Sind wir über 
unfere Empfindungen foweit Herr, daß wir beim Ger 
brauch ihrer natürlichen Ausdrucksmittel das eine nehmen 
und das andere liegen lafien können? Daß wir mit 
Diefen Mitteln fchalten und walten Fünnen nad uns 
ferm Gutdünfen: jegt gerade ausgehen und plötzlich, 
um nicht zu ftolpern, einen Seitenfprung machen? ft 
der Verlauf eines Affeets von der Art, daß fein Aus— 
druck fo eigenthümlich, fo genau beftimmt, daß mir 
die eine Tonfortichreitung ala ihm entſprechend, rich- 
tig, oder ihm mwiderftrebend, alfo falih nennen können, 
und daraud ein allgemeined Verbot herleiten? Iſt das 
wirflih an dem, dann befcheide ich mich gem; aber 
nur der Blödfinn kann das fo ohne Weiteres annch« 
men. Liegt aber wirklich in einer Quintenfolge an 
fih der Grund zu der unangenchmen Empfindung, 
fo müflen nothwendigerweife alle Quintenfolgen uns 
angenehm wirken, und der Unterjchied der Ton» oder 
Stimmenläge würde nimmer diefe Wirkung verhüten, 
Eine Quintenfolge 5. B. in der 3: oder Ageftrichenen 
Detave würde vielleicht dann dem Ohre weniger em: 
pfindlih fein, ald eine in der 4: oder 2geftrichenen, 
und eine in den innern Stimmen weniger ald in den 
Äufßern, aber angenchm fünnte fic doch nimmer Flin« 
gen, und deshalb Ausnahmen von der Regel, bier 
die Quinten zu erlauben und dort zu verbieten, bier 
fie häßlich und Dort Schön zu finden, gar nicht dadurch 
gerechtfertigt werden. Und find num dieſe und alle 
andern Regeln wirklich begründet, nun, warum hält 
man nicht an ihnen feft und weicht ab, bringt bier ein 
Stück Regel und dort keins, fchwagt immer davon, 
daß die Muſik nicht nach Regeln gemacht werden kaun, 
und ift bei Beobachtung der Regeln der albernftc Pes 
dant. Das Biöchen Freiheit, worauf fih fo Manche 
etwas zu Gute thun, ift eine ſolche Armſeligkeit, dag 
ed nicht der Mühe werth ift, Darüber zu ſprechen; denn 
wie ich ſchon oben bemerkte, ich kann allerdingd den 
Hauptſatz in einer Sonate jo oder fo machen; ich fann 
da und dorthin modulirenz die Modulation ſteht aber 
felbjt wieder unter Gefegen, und den Hauptiag muß 
ih zum Anfang des dristen Theil wicderbringen, fei 
Died num wie zum erſten Dale oder verändert. Und 


was ift dad Andered ald Beobachtung der Form, der 
Regel? Abgefehen davon, daß gerade diefe Halbbeit, 
Unentſchiedenheit das Ganze unflar macht und wers 
wirrt, und einer der feine Vernunft gebraucht, kann 
wahrhaftig die Urtheile unſerer Kritifer nicht ale apo— 
Dietifche Wahrheit annehmen.“ Was foll man Dazu 
fagen, wenn man hin und wieder in den mufifalifchen 
Zeitungen Tieft: Die Muſik kann nicht mit dem Zoll: 
Rabe zugemeffen werden — der letzte Sag ift zu 
weit ausgedehnt, und der erſte zu kurz — das Haupt: 
motin zieht fich in kunſtvoller Verarbeitung bis zum 
Eintritt ze — die Dielodie ift zu Tode gequält, Schab— 
lonenmuſik — logiſch beweiſen können wir's freilich 
nicht — wir können unmöglich die Quinten im drit— 
ten Tacte gut heißen; der Componiſt lerne erſt rein— 
lich ſchreiben — ꝛc. 

Woher kommt dergleichen Geſchwätz? Wo anders 
her als von der Halbheit, die man in die Muſik bis 
neingebracht dadurch, daß man die Gefege in den Wins 
kel ſtellt, aber fie bei jeder Gelegenheit hervorholtz das 
durh, daß man Gefege macht, die man große 
müthig der Willkür überlaffen will, e8 aber doch gem 
fieht, wenn fie gehalten werden, mweshalb man denn 
auch nicht unterläßt, fie gelegentlihft anzuempfehlen, 
und fie auch wohl als den einzig richtigen Scheffel 
anzufchen, nach welchem Andere ihren Weizen oder 
ihre Spreu verfaufen follen. Und fommt dann einmal 
einer, der aus dieſem Speditiond« oder auch Schmug- 
gelgeihäfte keinen Artikel bezogen, und will eigne 
Waare verkaufen, jo fchlägt man in dieſem General: 
fpeicher zu jedem Schandpreife los, damit der Freid— 
ling Bankerott macht. Wäre es nicht beſſer, wenn 
man entſchiedener wäre, die Regeln und Formen in 
der Muſik ald nothwendig anerfennte, mit voller Ueber— 
zeugung anerfennte, nach vorher gegangenem Beweiſe, 
oder fie ald unbrauchbar, ald unmöglich über Bord 
würfe. Es würde gewiß unendlich dadurch gewonnen. 
Würde die ganze Sache nicht dadurh Flarer und ge: 
wifler, jo dag man nicht immer im Finftern umberzu- 
tappen brauchte, und an allen Eden und Enden ans 
ſtoßen? Selbft auf die Gefahr hin, daß der erfte Kal 
einträte, wo man freilich ein ganz andere Ding als 
Mufit befommen würde: Aber man hätte doch etwas 
Sicheres; man wüßte woran man wäre Und ım 
zweiten Balle würden mit den Negeln und Formen 
zugleih alle Speculationen und myſtiſchen Denteleien 
über Bord geiworfen; man würde nicht über eine Sache 
grüßeln, die nicht zu ergrübeln ift, fondern fie nehmen 
wie fie fich vorfindet; und dann wüßte man doch aud, 
woran ınan wäre. Aber jet weiß man’d nicht, trog- 
dem es einige zu wiſſen vermeinen. Unire Mufit if 
eine Ziwittergeftalt, die um natürlich zu fein, eine zu 
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fteife Halskrauſe und um künſtlich, einen zu arg zers 
lumpten Bettlermantel trägt, der an allen Orten Blö— 
Gen fehen läßt. 


(Fortfegung folgt.) 


Rammer- und Hausmuſik. 


Für Planoforte und Streichinſtrumeute. 


Hugo Ulrich, Op. 1. Trio für Pianoforte, Violine 
und violoncell. — T. Trautwein'ſche Buch- und 
Muſikalien handlung (I. Guttentag) in Berlin. Preis 
3 Thlr. 174 Sgr. 


Der pflichtmäßig gründlicheren Beſprechung eines 
Dp. 1 von größerem Kaliber ſeien einige allgemeine 
Bemerkungen vorausgeſchickt. 

So gewiß die Werke eines „gemachten“ Compo— 
niſten lieber von vollfommener Form bei mäßigem 
Inhalte, als von himmelftürmenden Gedanken bei man: 
gelhaftem Ausdrude derfelben zu zeugen haben, fo ge: 
wiß ift es erfreulicher, wenn man in einem Op. 4 
nad der Seite des Inhalts hin ein Zuviel, ald wenn 
man ein Zumenig antrifft, follten bei dem Zuviel auch 
einige Unvolffommenheiten in formeller Beziehung 
mit unterlaufen. Nichts in der That ift widerlicher, 
als einen jungen Componiften mit der vollfommenen 
Noutine des Machend bei dem gänzlichen Mangel als 
led Deffen, was das Machen erit zu rechtfertigen hat, 
anfangen zu ſehen. Gleichwohl ift die Deffentlichkeit 
nicht für Kinderarbeiten und Schülerverfuche vorhan— 
den: eine gewiſſe Reife des Geiftes, wie einem gemifs 
fen und wahrhaftig nicht niederen Grad de techniſchen 
Geſchicks muß man von einem Jeden verlangen, der 
mit feinen Produktionen dieſe Deffentlichkeit bebelligt. 
Daher kann ein bebiltirender Componift blos nach einer 
Seite hin und auch Hier Mur in ſehr beſchränkter Weife 
von der Kritif eine größere Nahficht verlangen, als 
ein bereitd engagirter Mufifproducent: und dieſe Seite 
ift eben die formelle, bei ihrer Kritik aber in ſolchem 
Falle „techniſches Geſchick im Allgemeinen’ von „‚höch- 
ftem Grade tehnifhen Geſchicks“ zu unterfcheiden, 
während „techniſches Ungeſchick“ ohne Umftände mit 
Proteft nah Haufe gefchidt wird. Ein „Steeben‘ 
in mufifalifcher Dezichung giebt ed nit, Kann ein 
Neuling noch nicht auf eigenen Füßen ftehen, fo ahmt 
er nad: bei dieſem Verfahren fann man von einen 
‚„löblichen Streben“ fprechen, fobald er ftatt anerfannt 
ſchlechte Mufter anerfannt gute Mujter nachahmt; 
diefe Nachahmung aber wird fidh immer nur auf das 
Bormelle beziehen können, weil überhaupt blos das 
Bormelle nahahmbar ift. Im Uebrigen jedoch ift blos 


fe8 „Streben“ gleih Null, Gelingen, Können aber 
erft Das, ohne welches von der Sache überhaupt die 
Nede gar nicht fein kann. 

Hr. Ulrich debütirt mit einem Trio in der ge= 
wöhnlihen Borm, deren Säge er jedoch numerirt: 
Nr. 1 Allegro, Nr. 2 Scherzo, Nr. 3 Adagio, Nr. & 
Finale. Durch Diefed Verfahren will er wahricheins 
ih in aller Offenheit bekennen, was die meiften an: 
deren Componiften — ſei e8 aus Gewohnheit oder 
and Malice — in einer gewiffen Unentſchiedenheit laſ— 
fen: nämlih den Mangel. eined inneren Zufammens 
hanges unter diefen Sägen. Gine ſolche Aufrichtigkeit 
nimmt und nun jchon für den Debütanten ein. — 
Was die Gedanken ded Werkes anbelangt, fo lau— 
ten die allein qut mittheilbaren und die Erfindungs— 
kraft feines Schöpfers binlänglich charakterifirenden jos 
genannten eriten Hanptgedanfen der fehnellen Sätze 
wie folgt: 





— 1. Allegro. 
— — 
— — “ — 
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— * No, 2. Allo: vivace. 
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Diefe Gedanken zeichnen ſich durch — 
vortheilhaft aus, verrathen aber weder eine beſondere 
Erfindung, noch auch eine ſtarke Vorliebe des Com: 


poniften für dad Gewähltere. Nicht alle übrigen Ges 
danken ded Werkes ftehen ihnen gleich: tiefer ſteht 
d. 5. geradezu trivial iſt z. B. ein Gedanke, ber im 
Adagio vorkommt und folgendermaafen lautet: 
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Höher fteht dagegen der fogenannte zweite Hauptges 
danke des erften Satzes, den wir — um bem eben 
angeführten die Wage zu halten — gem miteheilen 
würden, wenn der Raum es geftattete. — Die Au d« 
führung der Gedanken ift überall ihrem Gehalte 
entfprechend, fließend, nicht ganz ohne einzelne interefs 
fante Züge und zeugt von der Gewandtheit ded Com⸗ 
poniften, twie von der Ungezwungenheit feined Natus 
rells. Hieraus jedoch erkennt man ſchon, daß das 
Erſtlingswerk ded Hrn. Ulrich mehr nah der Seite 
eined routinirten Machend, ald nach der einer origis 
nellen Erfindung binneigt, Wir wollen dieſe uner— 
freuliche Bemerkung nicht gemacht haben, ohne gleich: 
zeitig zu erwähnen, daß gleichwohl ſämmtliche Säge 
ded Werkes eine wohlthuende Friſche athmen. — Noch 
mehr erfennt man den Grundzug in der Natur bed 
Componiſten aus einem Blick auf die größeren For: 
men: fämmtlihe Theile der einzelnen Säge verbinden 
fih zu einem in dieſer Beziehung vollkommen befrie- 
Digenden Ganzen; Altes it mit Geſchick gemacht, nirs 
gends flören Ungehörigkeiten im Gedanfengange und 
dergleichen. — Die Inftrumentation des Werkes 
verräth, daß auch Hr. Ulrich und fchon in feinem Op. 4 
mehr für DOrihefter denft, als für den gleichwohl ges 
wählten Verein weniger Soleinftrumente, — eine Er: 
fcheinung, der man in unferer Zert in den meilten 
größeren Werfen jüngerer Componiften begegnet: zu 
dem Pianoforte gehörte wenigftend noch ein kleines 
DOrchelter, um unjered Debütanten Gedanken vollfom: 
men entiprechend audzudrüden. Die Behandlung des 
Pianoforte zeigt dagegen an einzelnen Stellen, daß 
der Eomponift felber entweder nicht Das ift, wad man 
heut zu Tage einen „Clavierſpieler““ nennt, oder daf 
er als folcher feine eigenen ganz befonderen Anfichten 
at. 
: Hr. Ulrich hat ohnftreitig Sinn und Geſchick für 
größere Formen, feine Detailarbeit iſt dagegen nicht 
felten fchr mangelhaft. Das Wichtigfte in diefer Be: 
ziehung muß bier angeführt werden ; 

4) Die erften 4 Tacte auf Seite 5 offenbaren in 
bohem Grade das, was wir „mufifalifche Unreinfich: 
keit’ nennen möchten. Wenn man erft die diatoniſche 
Tonleiter von Des-Dur in Sechzehntheilnoten zu bals 
ben Noten A und H im Baſſe fpielen darf, — wenn 
man ferner raſche Gänge mit einander verbinden darf, 
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deren melodiſche Folge Zuſammenklänge ergiebt wie 
ais N e : dann find alle Schranken gefallen, die man 


ald „Regeln des reinen Satzes“ bisher geachtet und 
eine Barbarei bricht herein, gegen die feine Kritik mehr 
auffommen kann. 

2) Seite 47 beginnt mit folgenden Annehmlic: 
feiten für die rechte Hand des BPianiften: 


* * 
SIEHE wo 
z ‚ vr z 


nun auch dieſe Beftandtheile eined Gedankens vorher 
an andere Stimmen vertheilt waren und bier bei Wies 
derkehr dieſes Gedankens ihr Nichtuorhandenfein allere 
dinge auffallen würde, fo muß man beim Anblick fol« 
her Unmenfchlichkeit doch fragen: war denn bier gar 
feine andere und beffere Stimmenvertheilung möglich ? 

5) Seite 18 beginnt mit 5 Tacten „Augenmuſik“: 
lang gehaltene Harmonien, deren wefentliche Beftands 
theile an die hier gewählten Inſtrumente vertheilt find, 
bilden eine gedachte aber feine hörbare Mufit, 

4) Die zwei Tegten Zeilen diefer Seite enthalten 
in der Clavierſtimme eine Gegenftimme zum Thema 
mit einer Begleitung, deren gelindefte Bezeichnung 
„abgeſchmackt“ fein dürfte, 

5) Daß fih Melodie und harmonifche Beglei— 
tung fo zu einander verhalten dürfen, mie auf Seite 
28 in folgender Stelle, 
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erfahren wir erſt durch den Componiſlen des vorliegen⸗ 
den Trios. Man lernt doch alle Tage etwas Neues! 
6) Eine Polyphonie wie die einiger Stellen auf 
Eeite 29 
| m 1 
I 


m” ee 
43-4424 -H TH 
— — = | 

I IA | 
geht ebenfalld über unferen Horizont, 

7) Gewiß bildet der Gomponift fih etwas anf 
fein harmonifched b in der E: Moll Tonart des Trio 
ein: wir dagegen vermögen die ficken Mal vorfoms 
mende Stelle nicht ſchön zu finden. 
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8) Eine Stimmenvertheilung wie die bei dem ſo⸗ 
fort wiederfehrenden Thema ded Adagio auf Seite 57 
muͤſſen wir audgefucht ungeſchickt nennen. 

9) Den Harmoniegang zu Ende ber Seite 60 
bat bei ganz gleichem ineloditchen Motive Auber in 


feiner „Stummen‘’ mufitalifch viel reinlicher und wir⸗ 
kungsvoller, wie nicht minder zum erfien Male bes 
mußt. Hr. Ulrich konnte ed nur ſchlechter machen, als 
der eigentliche Erfinder. 


Dan urtheile ſelbſt! 








40) Eine Drthographie endlich wie 








„ HN 
= darf man ebenfalld aus: 
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— A 
rw Sr 
gefucht ſchlecht nennen. 

Es ift fehr ſchwer, ein Gefammturtheil über das 
vorliegende Werk abzugeben: es enthält mach jeder 
Seite hin Lobenswerthes neben Tadelnswerlhen. Den 
Laien und Dilettanten mag es dur die Ungezwuns 
genheit und gewiſſe Brifche der Hauptgedanken und 
ihrer Ausführung, fo wie überhaupt durch feine Fer— 
tigkeit in formeller Beziehung befriedigen: ber Kenner 
dagegen wird ſtets in einer zahlreichen Menge von 
Ginzelngeiten Steine ded Anſtoßes erbliden, die ihm 
felöft beim beſten Willen eine unbefangene Hingabe 
an die allgemeine Wirkung des Werked auch dann 
verwehren müffen, wenn ber nicht eben hohe Grad ber 
Erfindung den Vorfag zu folder Hingabe überhaupt 
auffommen ließe. 

GE iſt daher auch ſchwer, dem Gomponiften zu 
ralhen, wie ed einem jungen Anfänger gegenüber Sitte 
und Pflicht einer väterlichen Kritit wäre. Wie es 
und fcheint, fehlt Hrn. Ulrich weder Anlage noch Ge: 
ſchicklichteit; aber wohl die nöthige Reife des Geiſtes. 
Will er, che er wieder an ein größered Werk geht, 
den Eintritt diefer Reife des Geiſtes erft abwarten, 
und bis dahin alled Das gründlich fludiren, was in 
den erwählten Gebieten der Kunft ſchon vor ihm ans 
erkannt Mufterhafted und Großes geleiftet worden ift: 
fo werden wir in Zukunft fiher etwas Gutes von 
ihm erwarten dürfen. 


Die Elavierftimme und gleichzeitige Partitur de& 
Trio zählt über 60 Seiten, und wimmelt von bedeus 
tenden und unbedeutenden Drudfehlern, deren fpecielle 
Angabe uns wahrlich nicht zugemuthet werben kann. 

T. U. 


Etwas über die muſikaliſchen Zuſtände 
der ruffiſchen Oſtſeeprovinzen. 


Unter den Deutſchen der ruſſiſchen Dſtſeeprovin⸗ 
zen iſt im Ganzen viel Sinn für Muſik verbreitet, mes 
nigften® findet man in den höheren und mittleren Stäns 
den kaum eine Bamilie, in der nicht ein oder mehrere 
Glieder fi aufs Singen verftehen ober irgend ein Ins 
ſtrument, namentlich Elavier fpielen, wie denn die lans 
gen Winterabende auch hinlänglich dazu auffordern. 
Eben fo finden durchreiſende Künftler erſten und zwei⸗ 
ten Ranges, dergleichen die Heerftraße nah St. Per 
teröburg herführt, in Mitau, Riga, Dorpat, Reval 
— faum eine europäifche mufitalifche Notabilität dürfte 
fein, melde ſich nicht dafeleft Hätte hören laſſen — 
immer ein zahlreiches Publifum, auf das dann au 
mander dritten und vierten Ranges mit abgebraud: 
ten Kunftgriffen nicht unglüdlich ſpeeulirt. — Am wes 
nigften ift dem gemeinen Glauben nach der muſikaliſche 
Sinn bei den Eurländer entwidelt, wie demfelben 
überhaupt mehr eine derbe Realität oder wiederum ans 
dererſeits eine abftracte Geiftigfeit zufagtz am meiften 


iſt er entwickelt bei dem Rigenfer, wohl in Folge defs 


fen, daß er bei ſich ein ſtehendes Theater und überhaupt 
Öftere Gelegenheit Hat, größere mufifalifche Aufführuns 
* zu hören. In Riga kam auch vor einem Dutzend 

ahren ein ziemlich großartiges Muſikfeſt zu Stande, 
das aber wie das erfte, bis jetzt auch das legte ges 
blieben ift. 

Stellt man aber an mufitalifche Ausbildung hö— 
here Borderungen ald die der bloßen Technik, jo ift 
jene in den Oſtſeeprovinzen noch ſehr zurück. Nur 
wenige der Mufitfchreibenden find im Stande, tiefer 
auf den Juhalt leinerer oder größerer Muſikſtücke eins 
zugeben, noch menigere haben cin äſthetiſch und ges 
Ichichtlich gebildetes Uxtheil über Eompeniften, Kunft: 
ſchulen u. ſ. w., eigentliche Tonfeger giebt es faft gar 
nicht. Daher find die angeſeheneren Muſiklehrer und 
Diufifdirestoren in allen Städten Ausländer, fo in 
Libau der Schlefir Wendt, ein tüchtiger Orgelipieler 
und darin unterftügt durch daB treffliche Werk in der 
dafigen Stadtkirche, in Mitau der Schleſier Poſtel, 
gleichfalls ein tüchtiger Orgelfpieler und zugleich glüds 
licher Eomponift, Director eined Dilettantenvereined 
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für Gefang und Inftrumentahnufit (beide uriprünglich 
in ſchleſiſchen Schullehrerſeminarien gebildet), in Riga 
Löbmann, ein guter Violinipieler, der auch mit Ges 
fi einer von ihm geftifteten Violinfchule vorfteht, 
und Heinede, ein belichter Gejanglehrer und Vor: 
fteher eined Gejangvereind, jo wie Agthe, Drganijt 
an einer der Hauptlicchen und Muſiklehrer nah den 
Thrämer'ſchen Grundfägen eines rationellen Mufituns 
terrichted, in Dorpat der Magdeburger Brenner, 
Mufitlchrer an der Univerfität und der Sachſe Mumme, 
Geſanglehrer am Gymnafium, beide Vorſteher blühen» 
der Gefangvereine, in welchem jener mehr Die geiftliche 
Mufit eined Händel, Bah, Mendelöfohn, dieſer die 
Opernmuſik vertritt, in Bellin der jüngere Mumme, 
ein Bruder des Dorpaterd, aber ihm an Eifer und 
Kenntniffen überlegen, in Reval endlih Krüger, 
Virtuod auf der Oboe und Director der Liedertafel, 
wie eined VBereined für Drcheſtermuſik. Ausländer 
(aus England) war auch der veritorbene geniale Kite 
hen und Licderromponift Latrobe, deffen Stabat 
mater im Druck bei Breitfopf und Härtel erfchienen 
ift und verdienten Beifall gefunden hat. Bon Syn: 
Ländern ift vielleicht nur ein Hr. Maczewsky, ein 
Beamter in Mitau anzuführen, welcher nicht allein 
längere Zeit den dortigen Dilettantenverein mit Ge: 
ſchick dirigirt, ſondern auch Mannigfaltiges glücklich 
componirt hat. Die übrigen namhafteren Componiſen 
aud dem Kreiſe der Dilettanten haben fich nur in "ic 
dern verfucht jo in früherer Zeit ein Ignatius ud 
ein v. Weprauch, letzterer unter anderen Componiſt 
des ſo belicht gewordenen und von franzöſiſchen Nache 
drudern fälſchlich Schubert zugefchriebenen Liedes: 
„Nah Diten hin, nah Oſten“, fo in neuerer Zeit der 
Deamte Pohrt und der Arzt Grindel aus Niga 
(beide verftorben), der Gymnaſiallehrer Thrämer und 
und der Jurift v. Bock in Dorpat, Ichtere beide 
auch tüchtige Iheoretifer. Daß die Inländer, auch 
bei guten muſikaliſchen Anlagen, nur zu einer im Ganz 
zen geringen mufitalifchen Ausbildung kommen, hat 
feinen Grund darin, daß cd in den Städten der Dit: 
jeeprovinzen ſogar ſeht an Gelegenheit fehlt, gute Muſik 
zu hören. Nur Riga hat ein ſtehendes Theater, dat 
allein auf fo lange einer Unterbrechung der Auffüh— 
rungen erleidet, ald man ftatt Kes Schulden halber 
davongrelaufenen früheren Theaterdirectord einen neuen 
ſucht; in Neval ift wohl zu Zeiten eine dem Namen 
nach anfähige Truppe, aber diefelbe befindet fih meiſt 
auf Reifen in ben Beinen Städten, um ihr Brot zu 
verdienen, und in Mitau in dem dortigen nicht heiz— 
baren Theater geben nur rigiihe Schaufpieler während 
der heißeſten Jahreszeit Vorftellungen, Gin anfäßiges 
ſtädtiſches Muſikeorps, das fih durch Herankildung 
von inländifchen Zögliugen fortmährend ergänzte, giebt 


es in feiner der Städte der Oſtſeeprovinzen; in Riga 
und Reval erifliren nur Theaterorchefter, und auch dieſe 
„nur in mittelmäßigem Zuftande. Das Höchſte, wozu 
es daher in den einzelnen Städten kommt, ift ein Dra— 
torium, gewöhnlich mit Glavierbegleitung aufgeführt, 
oder ein Dilettantenconcert zu wohlthätigen Zwecken, 
in. dem ſich Solcfpieler auf dem Glavier oder der 
Violine, oder Solofängere und Sängerinnen hören 
laſſen. Selbſt in Dorpat, wo doch die Univerfität 
viele junge Leute aus den verſchiedenſten Gegenden 
zufammenführt, ift die Bildung eines Orcheftervereind 
nad mehrmaligen Anläufen immer wieder gefcheitert, 
und erft in neuefter Zeit hat fich eine Liedertafel bilden 
können. Wie kümmerlich aber die Muſik gedeiht da, 
wo man fih immer hauptfählich aufs Clavier befchrän: 
Eon muß, kanu ſich der kunftliebende Bewohner Deutſch— 
lands denken, welcher auſgewachſen ift unter Lieder— 
tafeln und Geſangfeſten, unter großartigen Aufführuns 
gen in Schulen, Kirden und Theatern. 

An Muſiklehrern iſt übrigens in den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen noch immer Mangel, und es wäre zu 
wünſchen, daß noch immer tüchtig gebildete Muſiker, 
die namentlich auch im Spielen von Streich- und Blas— 
inftrumenten unterrichten könnten, ind Land kämen, wie 
denn Mufitern ſammt Schanfpielern, Land« und Forft: 
wirtben auch der Eintritt ind Land noch fortwährend 
geftattet if, während Lehrer der Wiſſenſchaften, Hand: 
werfer, Kaufleute aus politifchen Gründen feine Päſſe 
nach Rußland erhalten, In Riga, Dorpat, Reval 
und Mitau zahlt man einem guten Lehrer für cine 
Diufitftunde 4 6id J Nubel Silber, in Petersburg 
4 bis 3 Nubel, ein Henfelt und Charles Mayer läßt 
fih von den ruſſiſchen Großen wohl 3 bis 7 Rubel 
zahlen. Die Schüler wünſchen fih jedoeh meiſtens 
nur in der technifchen Fertigkeit zu vervollkommen, nad 
Theorie und Geichichte der Muſik, nach Compefitiond: 
Ichre verlangt felten einer. Uebrigens find die Muſik— 
Tebrer Durch das beitändige Handiren mit der mecha— 
nifchen Bertigle.t ſehr in Gefahr, ſelbſt im Handwerkt— 
mäßigen unterzugehn, und die gemöhnliche Uekerlatung 
mit Unterrichtäftunden (10 bis 42 den Tag) läßt fie 
gar nicht dazu kommen,«ſich über ſich ſelbſt etwas zu 
befinnen, zu eigener Freude oder Belehrung etwas vor 
zunehmen. 

Bortepianod in Flügel» und Tafelform werden 
zahlreih und recht gut in Peteröburg (Wirth, Becker), 
Dorpat (Haffe), Riga und Neval verfertigt, die legs 
teren inmendig mit gußeiſernem Geftell zu 200 bi8 
220 Rubel Silber, die Flügel von 400 bis 600 Rubel. 
Die durchreifenden Künftler haben immer ganz gern 
auch auf inländiichen Blügeln fih hören laſſen, ob: 
glei doch auch Wiener Blügel und Leipziger (aus 
der Breitkopf-Härtel'ſchen Fabrik) ihnen zur Dispo: 
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fition gefehlt wurden. Im Allgemein zieht man bie 
engliiche Mechanik hieſelbſt der Wiener ver. 


Cine Mittheilung über Hoger. 
Deessan, am Ifen November 1861. 


In der Parifer Gazette musicale vom 49ten 
Dctober theilt ein Hr. Lovy aus einem anderen frans 
ſiſchen Journale (dem „Ministrel‘‘) mehrere Details 
über den Aufenthalt Roger's in Deutjchland mit, von 
denen auch wir einige bier ausziehen — nicht aber, 
ohne fie zugleich mit denjenigen Bemerfungen zu bes 
gleiten, deren fie nur zu * bedürftig find, Es Heißt 
dort unter Anderem: 

„Roger hat den Rückweg nad Paris angetreten, 
nachdem er in Brankjurt, Hamburg, Dresden und 
Berlin gefeiert worden ift. Seine kurze Reife in 
Deutichland if eine Reihe von Triumphen gemeien: 
überali war er der Gegenitand des lebhafteften In⸗ 
tereffed, Und nicht allein ald Sänger und eminenter 
Künftler hat er ſich der deutichen Bevölkerung ges 
zeigt: er hat fie auch durch feinen jovialen Humor 
und durch alle die anziehenden Gigenichaften des Mans 
ned von Welt und Beiſt fih unterworfen: Deutſch⸗ 
land bat in ihm den Typus deö echten Pariferd ers 
kennen follen. Uebrigend kann man die Leute and 
ihren Briefen beurtheilen; bier der Auszug and einem 
vertraulichen Schreiben Noger'd an Hrn. 9...., dad 
man fo alıtig geweien ift, uns mitzutheilen: 

Ich melde Dir, daß ich bei meiner Ankunft 
in Dresden die Vorficht gebrauchte, einen tüchtigen 
Schnupfen zum bekommen: ich habe den Propheten 
wicht gelungen, fondern genießt, Das Publitum hat 
es jedoch nicht bemerkt. — Zur Mitjpielerin hatte ich 
eine Dame Michalefi, Gattin des Decheſterchefs 
Krebs. Diefe Verbindung war vom Himmel ges 
fegnet, Dad. Krebö:Michalefi ift in einem ſehr inter: 
eflanten Zuftande, und während der ganzen Vorftels 
lung empfand ich die lebhafteſten Beſorgniſſe, dab 
meine Fides mich mit einem Heinen Bruder coram 
populo beſchenken möchte, was meinen Charafter noch 
viel odiöjer gemacht haben würde (wenn ich meine 
Mutter und ein Kindchen verlaffen, dad meiner brüs 
derlihen Sorgfalt jo ſehr bedurft hätte)! — Ich habe 
in Sachen die berühmten Porcelan: Niederlagen und 
Fabriken beſucht. Bei Gelegenheit der großen könig— 
lihen Manufacturer zu Meißen hat mein Gehirn fols 
gende poetiſche Sproffen getrieben: 

O merveille de l’art, 6 rivale de Süvres, 
Porcelaine oü sont peints lant d’amoureux &bats, 
Tei qui charmes nos yeux em caressant nos lörres, 


Freie Alle du Nord! je ne regrette pas 
D’avoir appris ta langue et ta rude syalaxe, 
Certes le roi rendrait mon bonheur peu commun, 
Si pour chanter un soir au „service“ de Saze, 
U voulait bien m’en offrir un! 


DI wenn Berlioz mich börtel ... Gr würbe 
feßen, daß ich der Parijer Arbeit ihr Met ger 
wahr „...' 

Diefe Meine Probe von Briefſtellerei genügt, um 
md den heiteren Gefährten zu zeichnen, den bie Bent 
ſchen Dilettanten fo fehr gefeiert. Auch Die ganze 
deutfche Preffe eitirt um die Wette die Bonmotd, die . 

fanten Ginfälle (saillies), welche dem franzöſiſchen 
enor entfuhren anf den Theatern wie in den Gas 


fond.” U.f. m. 
* 


Wir glauben nicht, daß irgend Jemand, der dieſe 
Zeilen lieſt, in Zweifel ſein kann über die wahre Her— 
zensmeinung Derjenigen, die ſie geſchtieben, — und 
haben nur Folgendes zu bemerken: 

Die erſte Saftvorfelung des Hrn. Roger in Dres⸗ 
den war der Prophet, und fand trog der erhöhten 
Preife und der jonft geringen Geneigtheit des hieſtgen 
Publikums, fie zu zahlen, ein volles Haus. Der bes 
rühmte Gaft wurde bei feinem erſten ſtummen Aufs 
treten mit Applaus empfangen: wahrfcheinlih wollte 
man ihm für die ungeheure Herablaſſung danken, mit 
der er auch die fehr bedeutenden Dresdner Honorare 
nicht verichmähte. Nah einem wahrhaft ſcheußlichen 
Belange am Schluffe ded zweiten Aetes (daß ich hier— 
mit nicht zu viel, fondern eben nur die fchlichte Wahrs 
beit fage, dafür rufe ich fämmtliche muſikaliſch gebil— 
dete Anweſende zu Zeugen auf) wurde Hr. R. auch 
noch herausgerufen. — Wen könnten Gricheinungen 
ſolcher Art bei einem Prophetenpublitum Wunder 
nehmen? 

Wenn Hr. R. fih über dieſes Publikum moquirt, 
und dadurch zeigt, dag er ed im Grunde verachtet, fo 
ift dies ein Beweis feines Maren Verſtandes; — wenn 
er diefe Verachtung fogar öffentlich kundgicht, ein Bes 
weis feiner Aufrichtigkeit; — wenn er gejleht, den 
Propheten nicht „gelungen‘‘ zu haben, ein Beweis 
hoher Sclöfterfenntnig; — wenn er endlich die ſprich— 
wörtliche Fraucomanie der Deutſchen und überhaupt 
die Kunjtnarrheit der gegenwärtigen Epoche nach Mlögs 
lichkeit auszubeuten fucht, fo ift dic ein Beweis fels 
ner fogenannten Lebenötlugheit. — Wer möhte ſich 
unterfangen, Hrn. R. einen Vorwurf daraus zu machen, 
daß er Haren Veritand, Aufrichtigkeit, hohe Selbſt⸗ 
erkenntniß und ſogenannte Lebensklugheit beſitzt? 

Daß die Tageskritik theils unfähig, theils Die 
rect beſtochen, abgeſehen hiervon vor allen Dingen je 
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doch abhängig von der Öffentlichen Meinung if, und 
daher ſelbſt Sei richtiger Erkenntniß und dem beften 
Willen den Narrbeiten des großen Haufend nicht ent— 
fihieden entgegen treten darf: das ift eine Thatlache, 
die nur Dem zweifelhaft fein kann, dem eben der nas 
türliche Scharffinn für eine erfolgreiche Beobachtung 
und Beurtheilung unferer gefammten öffentlichen Zus 
ftände abgeht. Bei diefer Gelegenheit darf wohl dars 
auf bingewiefen werben, daß der gewöhnliche Dresdner 
Gorrefpondent diefer Zeitfchrift der einzige Taged: 
fritifer gewefen ift, der in Bezug auf Hrn. R. ſogleich 
offen mit der Sprache heraudgegangen, und der daher 
nun auch die nachträglichen Nechtfertigungen ſich er— 
fparen kann, in denen jeit Veröffentlichung des obigen 
Aectenſtückes die Dresdner Zocalkritit auf eine ziemlich 
ergögliche Weife fih ergeht, wobei natürlich immer 
nur von der Undankbarkeit, Arroganz und Herzlofigs 
keit des Hm. R. die Rebe iſt. 

Mir wollen und weder echauffiren noch blamiren, 
indem wir gegen einzelne Erjcheinungen zu Felde zies 
ben, die und nur ald die notbwendigen Bolgen einer 
einzigen großen Urfache, ald in einem weiten Tajter» 
haften Zufammenhange begründet erfeheinen, den wir 
Einzelne zu zerreifen viel zu ſchwach find. Es drängt 
und blos, im Namen der höheren Kunft und 
Kunftintelligenz, die namentlih in Deutjchland 
ſtets gelebt Haben, auch jegt noch leben und hoffent: 
Lich immer leben werden, den Herzen Branzojen zus 
zurufen : 

Wiſſet, daß abſeits von dem großen Kunftmarkte, 
auf dem Eure Schacherer mit ihrem Trödel fich breit 
machen, es noch ein Gebiet giebt, auf welchem Daß, 
wad Euch blödfinnigen Narren ald dad Höchſte in 
der Kunft gilt, wie z. B. eine Meyerbeer'ſche Oper, 
eine Rachel'ſche Darftellung oder ein Roger'ſcher Ge: 
fang, ion von vorn herein ſehr ſtark anrüchig ift, — 
daß Eure Kunfigelden Hier blos als talentvolle In— 
duſtrieritter und ihre Reifen nah Deutichland nur ala 
moderne Beutezüge betrachtet werden, — daß Sinn 
für dad Höhere in der Kunft und wahre Kunftbildung 
bei und noch hinreichend verbreitet, freilich aber nicht 
bei Denen anzutreffen find, die Euren Propheten 
nachlaufen und Gure „nießenden“ Sänger heraus: 
rufen. Und wenn Guch dieſe Verfiherungen, die kei— 
nedwegd einem kornirten Nationalismus entfprungen 
find, noch nicht „pikant“ genug für Gure feilen Jour— 
nale erfcheinen follten, fo ſtehen wir mit Stärkerem 
zu Dienften, 

Wir erwähnen ſchließlich einer Thatfache, die ohne 
bie obige Veranlaffung wohl ſchwerlich an das Licht 
der Deffentlichfeit gelangt fein würde. Als nämlich 
Hr. Noger Dredden verlaffen hatte und Hr. Tichat: 
ſcheck von Prag zurüdgefchrt war, wurde der letztere 


in ber eriten Dpernprobe von dem Drchefterperfonale 
mit lauten Beifalläbezeugungen empfangen, Man muß 
Verhältniffe folder Art kennen, um zu willen, daß 
ein jeder Austaufh von Zärtlichkeiten zwifchen einem 
Bühnen- und feinem DOxchefterperfonale nicht unter Die 
Regeln, fondern unter die Ausnahmen gehört: um fo 
lauter fpricht Die eben mitgetheilte Thatjache. Das 
war feine verabredete Demenflration, fondern der uns 
willkürliche Ausbruch eines freudigen Gefühle bei der 
Wiederkunft eined Sängerd, von dem man die Hei— 
lung des durh Hrn. R. verurfachten Dhrenzwanges 
erwarten durfte, 2. u. 





Kleine Zeitung. 


Dresden. Marie Wied beabfihtigt im ihren eben 
angelündigien drei Geirden Menbelsfohn’s G⸗-Moll Concert 
mit Orchefter, das Quintett von Robert Schumann, ein Trio 
Beelhoven's, fo wie befien Sonate Op. 109 und ben erften Sag 
aus Op. 106 zu Gehör zu bringen, außerdem aber auch bie 
nene virtuofe Richtung des Pianoforte darch gewählte Solo⸗ 
piecen zu berüdfichtigen. Es wirb den Liebhabern des Piano» 
fortefpiels nicht unintereffant fein, daß fie auch in jeder Eoirde 
„urze Stüde aus den verſchiedenen Hauptepochen ver Cla⸗ 
viermufif” vortragen wird, fo 3. B. in ber erſten Händel’s 
Variationen in Es Dur — Gigue von Mozart — Notturno von 
Ghopin; in der zweiten: Fuge von S. Bad, Adagio von 
Haydn, Tarantelle von Steph. Heller; in der dritten: 3 Stüde 
von Scarlatti, Glementi oder Field und (potme d’amour) von 
Ad. Henfelt, Wie vortheilhaft fi viefe Programme vor fo 
vielen andern auszeichnen, bedarf feiner Bemerfung. Die an« 
gezeigten Beethoven’fhen Sonaten werben, fo weit Nef. bes 
fannt, bier zum erflen Male öffentlih gehört. So trägt 
Frl. Wied hier weientlic bei, den Sinn für gebiegene Biamos 
fortemnfif im großen Publilum zu weden, und immer zahl⸗ 
reicher wird der Kreis, der dies Streben gebührend anjuerfens 
nen weiß. 


Aubdolftadt, Der Hiefige Sängerbund gab am 26ten 
Detober ein Concert, worin die neue Gompofltion von Julins 
Dtto „Im Walde” für Männerftimmen mit DOrcheflerbeglei- 
tung zur Aufführung fam. Mit diefem Werke hat ſich der 
Gomponift wieder ein großes Berbicnft für den Männergefang 
erworben; aber auch ein Bortfchritt ift damit gethan, indem 
bie einzelnen Lieder nit wie gewöhnlih mit Declamation, 
fondern durch Heine mufifalifche Bilder verbunden find, wodurch 
bas ganze am poetifher Bedentung gewonnen hat. Die 
Aufführung war lobenswerih, obgleich die Soli no Mauches 
zu wünſchen übrig ließen, vefto prompter und feuriger gingen 
die Chöre. Hr. Muflfvir. v. Roda leitete das Ganze mit bes 
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Ianuter Lebenbigfeit, und ift anerfennungswertb wie verfelbe 
immer bemüht if, dem Publikum das Meuefte in diefem Bade 
vorzuführen. 


Tagesgeſchichte. 

Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Frl. Shred 
aus Erfurt ſang in Magdeburg zum zweiten Male die Alrunia 
in Mangolds Herrmanneihlaht, abermals mit allgemeinem 
Beifall. 

Mufiffefte, Aufführungen. In Celle wurde am 
Aſten Octbr. das Dratortum „Moſes“ von Aloys Schmitt 
in der Stadtlirche bei Kerzenlicht aufgeſührt. Der Componiſt 
war ſelbſt zugegen, ſein Sohn dirigirte. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Kücken iſt zum 
Hoffapellmeifter in Stuttgart ernannt worden. 

Muſildir. Stern in Berlin bat, wie es heißt, ven Ruf 
als Director des Gonfervatoriums nad) Eöln erhalten. 

Todes faͤlle. In Stuttgart flarb am 18ten Dctbr. ver 
Vianiſt Karl Efhborn im 19ten Jahre, 


Bermifchtes. 
Die italienifhe Dper in Paris wurde am 1äten 
Oetober unter Hiller's Direction eröffnet, 


Zenny Lind it nad) den neneflen Nachrichten noch ims 
mer In der Gegend des Niogarawafierfalles, Sie badete Heikig 
in ben Wellen des Stroms, von deffen Größe und Grhaben: 
heit fie fih nicht trennen Tonnte. 

Die ſchwediſche Sängerin Frl. Ebeling hat fih von 
ihrem Unmohlfein erholt. Sie wird, wie es heißt, nad) Leip⸗ 
zig fommen und hier auftreten. 

Um Fıl. Johanna Wagner, beren Engagement In 
Berlin den Iiten Mai 1852 abläuft, werben drei Ihenters 
directionen: London, Paris und Berlin. Die große Oper in 
Paris foll ihr 20,000 Thaler bieten, Berlin 6000 Thaler mit 
fehswöchentlihem Urlaub und in den activen Monaten foll fie 
nur zu 36 Borftellungen verpflichtet fein. Sie foll nad 5 Jah: 
ren 500 Ehaler, nad 10 Jahren 1000 Thaler Penfion erhalten. 

Bei dem erſten Gaftfpiel der Braun Sontag in Franffurt 
wurde im Gebränge beim Bingange einer jungen Frau bas 
Bruflbein zerdrückt, fo daß fie bald darauf ſtarb. 

Der Sänger Ander von Wien if zu Baflvorftellungen 
nach London eingeladen, und es find ihm dafür 30,000 Fr. zu⸗ 
geſichert. 

Piſchek hat von einem Engländer in London ben An⸗ 
trag erhalten mit ihm nach Amerifa zu reifen, und dort elm 
Jahr in Eoncerten zu fingen; dafür foll er 6000 Pfund St. 
erhalten. Da Piſchek lebenslänglid in Stuttgart engagirt 
if, fo hat er dem König bie Sache vorgelegt, defien Entſchei⸗ 
dung aber noch nicht erfolgt if, 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für GStreihinftrumente. 


3,4. Leibrock, Tranteriptionen claffilcher Kieder und 
Gefänge für Violoncell oder Violine mit Begl. des 
Pianoforte. Braunfchweig, E. Keibrock. Mir. 1. Ade- 
loide, von Beethoven, 174 Sgr. Nr.2. An die Ge- 
liebte, von demfelben, 10 Sgr. Desgl. Nr. 3, 4,5, 
6. Das glückliche Cand, Die Schnfucht, Die Hoff- 
nung, von demfelben, a 10 Sgr. 

Es iſt dies eine ganz vertrefflihe Sammlung ſowohl hin⸗ 
ſichtlich ihrer Auswahl als auch mas die Bearbeitung betrifft. 
Saͤmmtliche fehs Nummern find von Beethoven. Bioloncels 
liften felen darauf aufmerffam gemacht. Schwierigfeit il weber 
im der Solofimme noch) im der Begleitung, fo daß feine virs 
iuofen Kräfte gerade dazu erforderlich find. Deſto mehr if 
dem Bioloncelliften Gelegenheit geboten bie Cantilene zur Gel⸗ 
tung zu bringen. 


J. 6. Kunftmann, Album für 2 violinen, Viola 
und Violoncell. Keiprig, Peters. 1 Chir. 20 Ngr. 


Für Pianoforte und Streidhinftrumente. 
3.3. F. Dotzauer, ©p. 180. Trio pour Piano, Vio- 
lon et Violoncelle. Berlin, Damköhler. 24 Thlr. 
Ch. E. Stephen (in Condon), Op. 1. @rio für 
Pianoforte, Violine und Violoncell. Main, Schott. 
4 fl. 48 Ar. 


Für Pianoforte, 


Wild. Kallimoda, Op. 2. Sechs Charakterftücke für 
Pianoforte. Leipzig, Peters. Mr. 1-3, a 5 Agr. 
Ne. 4—6, a 74 Mer. 


Lieder und Geſaͤnge. 


Wilh. Mofapp, (ohne Opuszahl). Wie Nonne. &e- 
Dicht von Geibel, für reine Sopran- oder Aenor- 


204 


climme mit Begl. des Pianoforte. Stuttgart, Ebner. 
10 Ngr. 
Diefe Compoſitlon, obwohl im Ganzen eimas dilettantiſch, 


bat doch im ihrer einfachen Melodie einen Grfklsausbrud, Der 
dle Stimmung des Gedichtes trifft, wenn ſie auch auf teime 
höhere mufifalifhe Bedeutfamfeit Anſprüche machen kaum 





Iuntelligenzblatt. 





Neue Musikalien im Verlage voa Joh. Aug. 
Böhme in Hamburg: 

Böie, J., Walzer 1. Piano. Op. 13. 124 Ngr. 
Giese, Th., Brillente Tänze [. Piano. 

Op. 5. Galopp. 74 Neger. 

Op. 6. Walzer, 10 Ngr. 

Herzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester, Nr. 10. 
Amazonen-Marsch, Josephine-Redowa. 

i 1 Thir. 7% Ngr. 

‚ Nr.27. Amazonen-Marsch f. Piano. 5 Ngr. 

— - , Nr.28. Josephine-Redowa f. Piano. SNgr. 

Tedesco, Ign., 24 gr. Valse, Op. 40, arr. ä 

4 mains p. FE. Wrede. 1 Thir. 

Wallerstein, A., Caroeval-Polka, Militair- 

marsch-Galopp, Ottlien-Galopp I. Piano. Op. 50. 

15 Ngr. 

224 Ner. 





Dieselben einzeln a 75 Ngr. 








Bei Bruno Hinze in Leipzig ist soeben erschienen 
und in allen Buch- und Musik-Handlungen zu haben: 


Brendel, Frz., Geschichte der Musik in lta- 
lien, Deutschland und Frankreich, von den ersten 
christlichen Zeiten bis auf die Gegenwart, 22 Vor- 
lesungen, gehalten in Leipzig im Jahre 1850, 
35 Bogen gr. 8. geh. netto 2 Thir. 

Dieses Werk’ wird wicht nur für Musikfreunde von grossem 

Interesse, sonderua eben sowohl für das gebildete Publikum 
überhaupt eine willkommene Erscheinung sein. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Neuzeit, umfasst dasselbe die Geschichte 
der Musik von den ersten christlichen Zeiten bis auf die Gegen- 
wart, uud hat es sich ınsbesondere der Herr Verfasser zur Auf- 
gabe gestellt, diesen Gegenstand, durchDochten mit kurzen Ral- 
sonnemenis, in so populärer Weise als es nur möglich war, 
darzustellen. 


Ferner erscheint in einigen Tagen in demselben Verlage: 


Sieber, Ferd., Kurze Anleitung zum gründ- 
lichen Studium des Gesanges. In alphabetischer 
:Ordnung abgefasst, und allen Freunden eines 
‚edien Gesanges gewidmet. kl, 8. elegant geh. 

netto 10 Ngr. 


ledem Gesangfrennd und Gesangübenden wird dieses Werk- 
chen eine sehr willkommene Erschermung sein. 


Hermann Beihke 
Op. 1. Sechs Lieder ohne Worte für das Pianoforte 
(Herrn M. Brosig, Dom-Organisten zu Breslau, 
gewidmet.) 124 Ngr. 
Verlag von V. Whistling in Leipeig. 








Bei F. Kuhmt in Eisleben erscheint Mitte November: 


Tempelklänge. Eine Sammlung von leicht 
ausführbaren Motetten, Hymnen, Cantaten und 
andern geistlichen Gesängen zu sänmmtlichen 
Festtagen für gemischten Chor, her- 
ausgegeben von F. @. Klauer. 

Erscheint in zwanglosen Heften à 74 Ngr. 
nur in Partitur. 

*7° Die Herren Compenisten werden freund- 


lichst ersucht, der Verlagshandlung ihre 
Beiträge baldigst zugehen zu lassen. 





Charles Mayer 
0p.159. Trois grandes Etudes brillantes pour Piano 
(dediees & Monsieur Fritz Spindler). 1 Thir.5Sgr. 

Op. 122, 136, 137, 138, 148 erschienen vorher 
bei 39. Damköhler in Berlin, 


————— — 


So eben erschien in meinem Verlage: 


Rob. Schumann, Op. 97. 3te Sinfonie. 


Partitur. 20 Fres. 
— , do, Orchestersiimmen. 32 Fres. 
Bonn, den. 84, Oct. 186]. :. MI Miinrock. 








Neues Vanz-Album f. 1859 [. Pfie., emhält 8 news, 
öffentlich mit Beifall anfgeführie Tanze; Polonuise aus Meyer- 
beer's Strusnsee, Swornoskpolka von Urbawek, Schotlisch 
aus Auber’'s verlornem Sohn, Altefrauen-Walzer von Schäl- 
fer, Onadrille aus Anber’s verlornem Sohn von Strauss, 
Cornevals- Mazar von Siefani, Galop aus Haleyy’s Mus 
ketieren von Graziani, Adtie- Walzer von Joh, Gungl. 
(Ladenpreis 1 Thlr.) Subscriptionspreis nur 15 Sgr, 

Obige 8 Täuze T. Orch a 1—13 Thlr. 
Berlin, Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdi. 


83” Ginjelne Nummern db. N. Ztfähr. f. Muſ. werben zu 3 Nor. beredinet. 





Drud von Sr. Rıdmann, 


Hierzu eine Beilage von Glafer in Schleufingen. 


Uene 





— 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Fuͤnfunddreißigſter Band. 





Bon diefer Zeitih. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 


— — 








eitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


IK 20. 


Vreis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
|Iufertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 







Maſik. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. j 
©. u. B. Weftermann in New-Dorf. 


Den 14, November 1851, 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 
Muflts und Kunfthanblungen an. 
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Drthbodorie und Häreſie in der Mufif. 
Bon 
F. ©. Weber. 
(Bortfegung.) 


Und nun Ihr Herren links, was thut Ihr, um 
aud diejer Binfternig heraus zu kommen? Der Gine 
fagt: wir brauchen feine Tamtams mehr, der Andere: 
auf der Orgel ſoll man feine Bolfa fpielen; der Dritte 
meint: es wäre gut, den vierftimmigen Sag auf den 
dreiftimmigen zurückzuführen. Wie? Iſt das Cure Wache: 
kerze in dieſer Nacht? Ich Tage Euch im Vertrauen? 
holt ſchnell eine andere, eine dritte, vierte, zehnte, tau— 
fendfte; ſchnell! denn das leiſeſte Lüftchen löſcht fie 
aus. So gutgemeint dergleichen Vorfchläge auch fein 
mögen, fo find fie doch armſelige, wahre Bettelvors 
ſchläge. Alſo man fol keine Polka auf der Orgel 
ipielen, wohl aber Bugen, nicht wahr? Steigt ihr da 
nicht auf der einen Seite auf's Pferd, und auf der 
andern wieder herab? Die Polta, oder vielmehr. der 
Tanz und feine Normen haben gewiß biefelbe Berech— 
tigung als die Bugenform; beide find Staffeln in uns 
ferer Formenſeala. Daß die eine unten und die an« 
dere oben fteht, um einmal recht förmlich zu reden, 
giebt der einen vor der andern feinen Vorzug; wohl 


aber thut das die Wirkung, und da möchte die Buge - 


doch wohl fchlecht wegfommen, — Der Andere : will 
den Tamtam abjchaffenz gut! Man fchaffe aber dann 


auch dad Medern und Zwitfchern von ben Bühnen, 
die Geigenvariationen aus den Keblen, die 64 und 
0,512 füßigen Töne ab. Aber Tamtam und große 
Trommel find doch nicht fo überflüßig, als Ihr 
wohl glaubt; es find ganz ſchöne Mittelchen und Hinz 
tertbürchen, durch die man entwifchen Fann, wenn der 
Geift Bankerott gemacht hat. Wenn's 'n Mal hapert 
mit den Gedanken, frifch ein Solo für den Tamtam 
gemacht, 60, 70 Tacte lang, und ein ſolches kann 
auch wohl der aller töfpelhaftefte Bankerottör zuſam— 
menftoppeln, und Ihr werdet damit Wunder wirken, 
Welch großartiger Effect! fchreit Jeder, und man wird 
Euch bewundern, ob dieſes Genieblitzes wie den königl. 
preuß. Generalmufifdir. Meyerbeer. Für mich hat der 
Zamtam noch einen ganz befondern Reiz; er fommt 
mir. vor wie dad Stichwort, was einen Schaufpieler 
auf die Bühne ruft, nur mit dem Unterfchiede, daß 
bier einer fommt, und dort einer geht — der gefunde 
Menfchenverftand — und ich habe Dann wieder einmal 
dad Vergnügen, einem gute Nacht wünſchen zu kön— 
nen, und gute Nacht wünfchen, das ift meine Freude. 
D, ih möchte recht Vielem gerne aus vollem Herzen 
gute Nacht fagen! — 

Dergleihen Vorfhläge, mag ifnen auch die beſte 
Abſicht zum Grunde liegen, beſſern nichts; nein, fie 
machen das Uebel nur ärger und den Nebel noch dider, 
Wollt Ihr gegen den Bopanz anfämpfen, nun, frifch 
drauf lodgegangen, nöthigenfall® mit dem Schwert 
in der Hand, aber nicht: mit einem Flederwiſch. Ob 


206 


man 3, 4 oder öſtimmig fingt, das ift im Grunde 
einerlei; man fingt weht Sftimmig um 3ſtimmig zu 
fingen, man will wirfen, und hat man wirklich ges 
wirkt, fo iſt es ganz ımnöthig zu erfahren, ob das auf 
3: oder sſtimmigem Wege geichehen ift. — Mid; wuns 
dert bei dergleichen Vorfchlägen nur eind: Daß bie 
Gegner fo glimpflihd damit umgehen. Man fönnte 
Euch von dort aud etwad ganz Undered darauf ant: 
worten; aber ich will mich wohl hüten, den Leuten 
die Waffen in die Hände zu geben. — — 

Gchen wir einen Schritt weiter, und fehen, was 
die beiden Parteien eigentlich von der Muſik verlangen. 

Beide fommen darin zufammen, daß fie Etwas 
verlangen, Etwas in der Muſik fehen, was fie ihrem 
Begriffe nach nimmermehr fein, nimmer geben fann, 
Die Mufit ald Ausdrud unferer Seclenzuftände kann 
feine einzelnen, genau beftimmten Empfindungen genau 
beftimmt wiedergeben. Die Gefühle find in der Wirk: 
lichkeit nicht fo deutlich umterfhieden, daß ſich jedes 
einzelne genau beftimmt, fcharf abgegränzt zeigte. Wie 
wäre es da möglich, fie durch ihre natürlichen Zeichen 
fo beftimmt wiedergeben zu können, um einem Andern 
eine genane Erfenntniß derfelben zu verſchaffen! Gin 
eigentliche® Verſtehen eined Muſikſtückes, das will fas 
en, ein fo tiefes Eindringen in baffelbe, um alle deis 
en einzelne Momente auffaffen zu können, um mit 
Gexwißheit fagen zu fünnen: dieſer Zug jagt das, jener 
dieſes, dieſe Wendung drüdt dies, cine andere das, 
Diefer Ton oder Tonfigur bezeichnet diefe Schattirung 
der Empfindungen und jene eine andere — ein Gin: 
dringen bis zu dieſer Stufe ift unmöglich, und fpricht 
man bie und da vom Verftchen, fo ift das purer Hoch⸗ 
muth. Lägen unfere Empfindungen in der Wirklich 
keit fo Har ausgebreitet vor und, ald wir fie in ben 
Büchern haben, dann wäre eine Mare zufammenhäns 
gende Darftellung möglich, ja, dann wäre fie nöthig; 
ihre firenge Sonderung würde auch eine Flare burdhe 
fihtige Darftellung erfordern, um Andere zu verhins 
dern, die eine mit der andern zu verwechſeln. In 
dieſem Falle wäre eine ſolche Darftellung Pflicht; aber 
fie würde fih aud ſchon von ſelbſt ergeben aus dem 
innigen Zufammenhange der Empfindungen und ihrer 
Zeichen. Aber was macht Ihr Herrn? Ihr hört faft 
mehr als dad Grad wachſen. Wo ift wohl no ein 
Winkel in einer Beethoven'ſchen Sonate, den Ihr nicht 
ſchon audgeftöbert hättet, und darin nicht ſchon Alles 
Hübfch ordentlich audgebreitet, Alles fänberlich abge 
fegt und an feinen Platz gelegt hättet, dies hier und 
jene® dorthin, fo daß jetzt ein Tauber ſich mit Curem 
Ariadnefaden ganz fchön zurecht findet. Wird man von 
Euch nicht belehrt, dag im erflen Accorde Einer ftedt, 
Der eben die Hausthür Bffnet, um fpazieren zu geben, 
im folgenden, mie er mit einem Bekannten redet, in 


ber folgenden Zonleiter, wie er zum Thor hinaus ind 
Breie tritt, dannn im Quartenfchritt zum Himmel hin⸗ 
auf ficht, nachher weiter fchreitet, und wie er am Schluſſe 
des erſten Theild bis an den See gelommen, im zwei— 
ten Theile fih in den Triolen von den Wellen ſchau—⸗ 
fein und vom Monde beicheinen läßt, wie dann der 
fühle Abendwind gefommen und in feinen Loden ges 
fpielt, Die Sterne ſich geichneuzt und die Nachtigall ihren 
Abendjegen geichlagen, ꝛc. 


Wenn man's fo hört, möcht's leidlich feinen; 
Stebt aber doch immer ſchief darum, 


denn Ihr gebt Feine Beweiſe dafür. Was Ihr da 
herauslest, könnte ganz fchön im Unterhaltungsblätt- 
hen ſtehn, aber wenn’d da ftände, würden «8 eine Menge 
Andere und ich auch mit lefen können; jedoch aus den 
Noten finden wir’d nicht heraus, Seid fo gut und 
belchrt und, Ihr ledt das mit einer Geläufigkeit und 
Sicherheit, die an Unfehlbarkeit gränzt, wodurch Ihr 
jedem Ginwande von vorn herein den Mund verftopft, 
und ihm eine Beihämung eripart. Aber ich will Ir: 
nen, und wo ich belchrt werden kann, nehme ich mit 
Breuden an, und Demjenigen, der mich Tieber nidt 
belehren wollte, um mir die Schamröthe zu eriparen, 
dem danke ich nicht. Alſo Ihr Herren, die Zr euch 
den Beethoven fo zu eigen gemacht, fo verbaut habt, 
daß Ihr über jede Note Resenfchaft geben könnt, die 
Ihr recht Schön wifft, was Leicht oder ſchwer aber wohl 
nicht, was nicht zu verfichen iſt, belehrt und andere 
Hpperboräer; jagt, was Alles drin ftedt. Aber Eins 
bevorworte ich: Aufs bloße Wort glauben mir Euch 
nicht; was „Ihr fagt, Elingt recht hübſch, aber durch 
bloßes Wortgeklingel werden wir noch nicht zur am 
dern Heerde gelodt; wir wollen einen bauäbadenen 
Beweis ohne das kleinſte poetifche Roſenöltröpfchen. 
Mit Mis Fidibus'ſchen Faſeleien und Marx'ſchen Rede⸗ 
blümchen bleibt mir jedoch vom Leibe; dergleichen find 
Sächelchen, die in eure Theegeſellſchaften gehören; dert 
helfen fie dem in der Ede figenden mondjüchtigen Gl: 
Ienzitter dad magere Butterbrod hinunterwürgen, umd 
dem am Glavier hockenden Dämchen feine ſchwindſüch⸗ 
tigen Gmpfindungen beim Hühnergadern zum Beflm 
geben. Gebt mir einen fimplen Beweis, da Beethoden 
in feinen Werken dergleichen dargeftellt hat, jo bat 
geftellt hat, da es andere Menfchenkinder wenn auf 
nur nach vorbergegangener Anftrengung auch erkennen 
können. Ob er’d darſtellen wollte und ob es nicht 
anderswo beſſer und zweckmäßiger auszudrücken ges 
weſen wäre, dieſe Beweiſe erlaſſe ich Euch. 

Ihr Herren, wohin führt Euch Euer Eifer? Sind 
dergleichen Behauptungen nicht die gröblichſten Ab 
furditäten? Wahre Ammenmährchen erzählt ige da, 
um den Verſtand einzulullen, und auf ber andern Geile 
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Etwas was unter und lebt, herauszureißen und empor: 
zubeben und fo hoch zu heben, daß mir und die Hälfe 
vereenfen, wenn wir hinauf fchen wollen. Ihr bes 
tlebt den Thron der Frau Muſika mit elendem Blits 
tergelde und gebt ihr eine Harlekinsjacke, jo daß fie 
nicht unähnlich den Affen ift, die man vor den Thier⸗ 
buden ficht, und Ihr feid aufd Haar den Markt» 
fögreiern neben den Affen ähnlich, die den Leuten zus 
ſchreien, wenn fie eine wilde Kage haben, fie hätten 
alle reifienden Beſtien, und wenn fie eine Kuh mit vier 
Füßen haben, fie hätten eine mit fechd und zwei Köpfen, 
Ihr habt Euch ein erbärmliched Geripp zufammenges 
foppelt, ſtellt Euch darauf und ſchreit, daß alle Pracht 
der Welt dieſem Tod entblüht ſei. Eure paradoren 
Behauptungen verleiten Buch, hinter jeder Berthos 
ven'ſchen Note eine metaphyſiſche Speculation zu mits 
term und bei allen euren luftigen Bahrten vergeht Ihr 
nur zu beweiſen, daß dem Boden wenn auch nur eine 
Bohne entwachfen ift, an der Ihr Euch in die Mond: 
Länder hinüberfhwingen fünnt. — 

Und Ihr auf der andern Seite, was findet Ihr? 
Sieht man reits, fo ficht man Mondfcheinlandichafs 
ten und Fauftiaden und hört Deliquentenlagenjäms 
merlichkeiten, und wendet man fich links, jo riecht man 
Bolitit und Sozialismus. Iſt das nicht eine janbere 
Zufammenftellung: Mufit und Sozialiömus? Hat Je— 
mand wohl ſchon etwas von fozialiftiicher Muſik ges 
hört, bis auf die jüngften Tage, trogdem Sozialis⸗ 
mus und Muſik ſchon lange befannt find? Was nennt 
Ihr fozialiftiihe Mufit? Ihr feet da etwas Nagel 
neued auf, ohne aber auch nur eim Titelchen Grund 
anzugeben. St dad etwa der Ausdruck der Vergejells 
ſchaftungslehre duch Töne? Bezieht ſich etwa derglei— 
hen Mufit auf unfer Zufammenwirken, auf dad Gat— 
tungsweſen, auf den Verkehr, den Thätigfeitöe und 
Produrtenaustaufh? Doch halt! Ihr zeigt ja ſolche 
Mufit — die Baftoraliymphonie. Aber die Baftorals 
ſymphonie jozial! Wo ftedt da der Sozialiämus? Etwa 
im Kuckuksruf und Wachtelihlag, oder im Murmeln 
des Baches, oder im fröhlichen Beifammenfein der Land⸗ 
Ieute mit obligatem Gewitter? Trillert etwa die Nach— 
tigall ein fogialiftiiches Liedehen ? Wo ftedt in: „Freude 
ſchöner Götterfunfen‘ der Sozialiömus? Meint man 
etwa: „Seid umichlungen Millionen‘ ſei foztaliich ? 
Könnte diefe Strophe nicht auch von Sanct Petrus 
gemacht worden fein, wenn er Dichter geweien wäre? 
Meint man etwa, daß der, der fingt: „Wo fich die 
Bölker felbft befreien, da kann die Wohlfahrt nicht 
gedeihen”, ein Freund von Marat it? Uber die Pas 
ftorale ſozialiſch! Sollte ih Berthoven bei dieſem Epis 
theton nicht auf die andere Seite gelegt Haben? — 

Die eine Partei macht aus Beethoven einen Har⸗ 
lekin und die andere einen Popanz. Die eine Partei 


findet in jeinen Werken Saden, die, duch Töne wies 
berzugeben, Keinen im Traume einfallen kann; und 
bat fie Beethoven dennoch wiedergeben wollen, 
fo war er mehr ald Träumer, fo ik er Rare 
geweien, denn ex hat die Töne zu einem Zwecke ges 
brauchen wollen, der nimmermehr durch fie erreicht 
werden kann. Durch Töne können einzig und allein 
Empfindungen audgedrüdt, aber keine Landſchaften und 
Schlachten gemalt werden. Wil einer eine Landichaft 
malen, fo nehme er Pinſel ober Griffel zur Hand, 
das find die Mittel Dazu, aber nicht Zöne Denn 
das Tann doch wahrlich nicht die Aufgabe einer Kunſt 
fein, was eine andere beſſer oder vielmehr diefe nur 
befriedigend Idien kann! Und Ihr Andern ſchanzt euch 
vielleicht dahinter, daß Beethoven ein Kind der Nevos 
Iution war, daß er deshalb auch revolutioniren konnte. 
Er war Kind der Revolution; mußte er aber deshalb 
Vater von einer andern werden? Und felbit wenn er's 
gemußt hätte, mußte er dann auch gerade ſozialiſtiſch 
revolutioniten, und find etwa alle Revolutionen jozial? 
Er ald Sohn bat von den Vätern die Revolution ges 
erbt, aber die Erbſchaft beitand in Activa und Paſſiva. 
Die Menjchheit war zw dieſer Zeit wie aud den An— 
geln gehoben, Die gutgemeinte Haft, mit der man 
die faulen Bäume ausriß und ind Feuer warf, Tief 
bergefien, daß ein neuer Baum Zeit braucht, um zu 
wachien, und ald man nicht fogleich Früchte ſah, wurde 
man laß, und legte endlich die Hände in den Schooß, 
leider viel zu früh! Und dieſes zu frühe Aufhören iſt 
für die nachfolgenden Zeiten von dem größten Nach— 
tpeile geweien. Der alte Wuft war noch nicht völlig 
audgeräumt; eine Menge neuer, zum Theil ganz uns 
klarer Ideen machte füh ihm gegenüber geltend, als 
man fchon ruhte. Die Folge davon war, daß ſich 
dad Neue mit dem Alten vermifchte, wodurch eine 
Halbpeit und Unklarheit herbeigeführt wurde, ſowohl 
in innern ald äußern Verbältniffen, die fi mit der 
Zeit immer mehr verfdhlimmerten, fo daß wir jegt in 
einem Zujtande der Verwirrung leben, gegen den die 
katylonifcbe eine Harmonie if. Daß die Folgen die: 
fer Zeit fo ganz erkärmlih wurden, das hatten die 
großen Männer wohl nicht gedacht. — Beethoven 
hatte ebenfalld Die Mittel in der Hand, um in der 
alten Bolterfammer aufzuräumen; er war ficherfich 
der Berähigfte, den alten Formenwuſt über die Seite: 
zu werfen umd wirkliche Muſik an feine Stelle zu fer 
gen, Was hat er aber gethan? Gr hat Reues ger 
brasht, aber das Alte gröhtentheil® ftchen laffen. Eins 
mal läßt er die Borm bei Seite liegen, und das an— 
dere Mal gefällt er fih in Haydn'ſchen Spielereien; 
einmal will ex den Himmel fürmen und dann fehleicht 
er pedantifch alle zwölf Tonarten in einem Praͤludium 
durch; er hat reformirt aber nicht revolutioniert. Und 
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warum bat er ed nicht getban? daß er es nicht ges 
than, beweifen und zur Gnüge feine Werke. Ob es 
bloße Zaune oder wirkliche Ueberzeugung bei ihm ges 
weſen, nicht weiter zu geben, und dad was er ſchuf, 
als Gipfel anzufehen, wir wiſſen's nicht, aber jo viel 
wiffen wir, daß er auf halbem Wege ftehn geblichen. 
— Dian zeige mir doch, wo er ein jo. erftaunlicher 
Revolutionär, Republitaner, Sozialift, nenne man es, 
wie man will, geweſen it? Etwa da, alö er feine 
E3:Dur Symphonie dem Kaifer verweigerte, die er 
aber dem Eonjul Bonaparte widmete, der doch wahr« 
baftig die Republikanermaske ſchon längſt abgelegt 
hatte? Etwa darin, daß die Marjeillaife fpurlod an 
ihm vorübergegangen, die doch aller Welt in den Ob: 
zen lag, während er andere zeitige Tändelmelodien zu 
Tode varüirt hat? Hat er er einen einzigen Text revo— 
Iutionären Inhalts componirt? Zum Ueberfluſſe fehe 
man auf die Zitelblätter feiner Werke, wo cd von 
Baronen, Grafen, Bürften und Hoheiten wimmelt, 
Heißt man dad republifanifch ? Thut das ein Sozialift? 
Er Hat reformirt, aber nicht renolutionirt, und ſelbſt 
ein Revolutionär ift noch lange Fein Eozialift; ja man 
kann reformiren oder vielmehr revolutioniren wie Luther 
gegen Bapft und gefammte katholiſche Chriſtenheit, und 
Tann dabei wie auch eben er bei einem fimplen Ehur« 
fürften den Speigelleder machen, Beethoven ift auf 
balbem Wege fichn geblieben und dadurch hat er einen 
Zwieſpalt in unferer Muſik verurfacdht, ein Schwanfen 
zwiſchen Altem und Neuem, einen Streit zwijchen Form 
und Inhalt, defien Folgen zu ſchwer wiegen, als daß 
fie Beethoven's Verdienft aufiwiegen fünnte. Winkel⸗ 
mann fagt in den Anmerkungen zu feiner Geſchichte 
der Kunft, Michel Angelo habe in der Malerei und 
Bildhauerkunft die Brüde zum fchlechten Geſchmack 
angelegt und gebaut. Achnliches kann man von Beethoven 
fagen ; er ift Uebergangsperiode; er ift die Brüde zu 
aller der Unentſchiedenheit und Unflarheit, an der wir 
in der Muſik darniederliegen. Gr bat und eine Zwit« 
terfchaft geboren, die und vielleicht ungerecht gegen die 
Alten oder ungerecht gegen die Neuen fein läßt; er 
bat und in eine Ungewißheit verfegt, die und eiferne 
Gelege neben die Freiheit ftellen läßt; er ift Schuld 
daran, daß wir in der Mufif eine freie Tochter er 
bliden, die aber die Zwangsjade in der Hand trägt. 
Gr ald der Befähigfte Hätte müffen den alten Plun— 
der mit fräftiger Hand binaus werfen, hätte müſſen 
den ganzen Formen- und Regelfram über die Seite 
ſchieben, denn unter ihm ift feine wirkliche Muſik mögs 
lichz ſelbſtſtändige Formen und feftftehende Geſetze find 
Unſinn in der Muſit, denn der Inhalt der Muſik lei⸗ 
det noch fordert Gefeg und Form. Gr bätte‘ed thun 
müffen, weil er im Stande war, das Abgeſchaffte zu 
erfegen. — — — 


Man Spricht davon, daß die Mufit Alltunft wer: 
den fol. Was fol das heißen? Soll fie alle andern 
Künjte auch wohl die Wiffenfhaften und Handwerk 
in fih aufnehmen, wohl gar überflüffig machen? Sch 
fie fih vieleicht auf die Kanzel ftellen, Häuſer bauen, 
und Schuh flicken? Wir. haben zwar ſchon erfahren, 
daß ein Sänger, als er recht ſtark gefungen, eine Frau 
niederfommen machte, aber in die Entbindungsanftal: 
ten hat man drum die Mufit noch nicht aufgenommen. 
Nun, vielleicht thut man's noch, und dann werden wir 
fehen, was wirklich noch nicht dagewefen — Wundet⸗ 
finder von drei Jahren find verlegte Waare dagegen 
— wir befommen mufitalifhe Geburten, und wenn's 
dann feinen muſikaliſchen Schlag giebt, giebt's in 
Ewigkeit keinen. Dder ſoll „Allkunſt““ etwa jagen, 
daß, wenn die Mufit mit einer andern Kunft z. B. der 


* Br verbunden werden folle, dad weniger eine Ber: 
b 


ndung ald vielmehr Verſchmelzung beider in eine 
fein folle, daß Feine vor der andern zur Hauptfade 
gemacht würde, daß beide gleich vollkommen wären? 
Wozu ein folder Vorfhlag? Wozu aus einer Sadı, 
die ſich ganz von felbft verftcht, fo viel Weſens ma: 
chen wollen? Iſt das ein Vorſchlag der- Zauberflöte, 
dem. Speifezettel und dem Höllenwalzer gegenüber? 
Es verfteht fih ganz von ſelbſt, daß nicht jeder Verö 
mit Muſik verbunden werden fann, denn nicht jeder 
Vers enthält Poeſie und nicht alle Poeſie Empfindun— 
gen, und daß wir dennoh Sachen haben, in denn 
der Text nicht zur Mufit paßt, beweilt blos, daß mir 
feine wahren Muſiker haben, nicht aber dag eine ſolche 
Verbindung ald nöthig anzupreifen und zw fordern if. 
Dagegen flimme ich bei, daß die Mufik eine Kunk 

für Alle werde, dad will fagen, eine Kunft, zu. bern 
Tiſche Jeder kommen und gefättigt weggeben kann, 
und das ift fie im Augenblick nicht, trog des Klin: 
pern® und Stümperns an allen Eden und Enden 
Daß die Mufit das jetzt nicht ift, dafür fprechen am 
Deutlichften die beiden Klaffen: Kenner und Nictfen 
ner. Man fpricht von Leuten, die z.B. Badiid 
Bugen verftehen, und von andern, die nichts baren 
verftehen, und obgleich die Verficher nur das verſiehen, 
was fie felbft Hineingepfropft haben, und mas auf di 
Fugen paßt, wie die Fauſt aufs Auge, jo if des 
eben ein folches Hineinpfropfen möglich gemein de 
durch, daß fich diefe Leutchen ein paar Holzipäne je 
ſammengeſucht haben, auf die fie fih ftellen, und de 
halb um einige Zoll über die andern reichen fünnen. 
— Ich leugne nicht, daß man die Bugenform kennen 
oder auch verfichen fann, — wir haben fie mm as 
mal — ich leugne ferner nicht, daß nach diefem Schi 
Noten zufammengeichrichen werden können, und Inge 
auch nicht, daß überhaupt Noten zuſammengeſchrickes 
werden können, wie und die Meyerbeer'ſchen und De: 
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Tioz’fchen Harlekinaden fehr deutlich beweiſen; ich leugne 
aber, daß man in diefe Formen Muſik bringen kann, 
Muſik in eigentlicher Bedeutung, und daß dieſe Mufit 
zu verſtehehen ift. Verſtehen ift Thätigkeit ded Ders 
ſtandes; Muſik Ausdrud unjerer Empfindungen, Ich 
kann einen Begriff, eine Wahrheit verfichen, mit meis 
nem Verftande begreifen, denn beide find genau bes 
flimmt, man fann nicht8 hinzuthun oder hinwegnehmen, 
ohne fie zu verändern oder gar aufzuheben, und fie 
find ſelbſi erft ein Product ded Verftanded; aber Ems 
pfindungen, die fih in der Wirklichkeit nicht einzeln 
vorfinden, um betrachtet werden zu können, die aufs 
und niedertvogen und und fihaufeln wie dad Meer den 
leisten Kahn, Ginpfindungen haben ihren Profector 
nicht auf dem anatomischen Theater des Verſtandes, 
fondern in den höchften Regionen der Phantaſie. Muſik 
in eigentlicher Bedeutung ded Wortes kann nicht vers 


ftanden werden; fie ift nicht Refleetion und kann we⸗ 


nigftend nnmittelbar feine veranlaſſen. Sie ift nicht 
mehr und nicht weniger ald Ausdruck unferer Empfins 
dungen und kann auf diefe auch nur einzig und allein 
"unmittelbar wirken, und wenn meine Empfindungen 
erregt werden und fich ausdehnen, und auf der Staf: 
fel der Phantafie empor und immer höher klimmen bie 
in die höchften Negionen der äfthetiichen Reinigkeit und 
Alles um mich ber glänzt und blüht in ftolger, ſchö— 
ner Pracht — will man dad Verftchen nennen? Gin 
Berftändnig ift nur möglich, oder keins, aber nicht 
eind auf drei, vier oder fünf Arten. Wolltet ihr Herrn 
Verſteher der Bachiſchen Fugen aber allen Ernfted be: 
haupten, daß diefe bei euch Allen gleich wirken, von 
euch Allen gleich verftanden werden, daß ihr Alle ein: 
ſtimmig wäret über das, was drinn ftedt? Möglich iſt's 
ihon, daß ihr's thut, um vereint den fritifchen Ge— 
fpenftern auf den Leib zu rücken; wenn aber nur nicht 
eure Verſtändnißbeweiſe gerade dad Gegentheil bemwie: 
fen. Und warum dann von Berftchen fprechen; wa: 
zum fo wichtig thun mit einer Sache, die zu befchei: 
den ift, auf eine ſolche Ehre Anspruch zu machen; was 
zum den klaren Bach, der das ganze Thal erquiden 
tönnte, in einen Sumpf bineinleiten? Warum das 
Ganze, diefe untheilbare Pracht und Herrlichkeit in 
beftimmte Kajten theilen? Warum von arifofratifcher, 
demofratifcher, fozialiftifher Mufit fabeln? Warum 
aber auch von kirchlicher und weltlicher Muſik, von 
Bugen, Sonaten, chromatiſchen Phantafien, Regeln, 
Formen, Aeſthetiken der Tonkunſt und Muſikwiſſenſchaf⸗ 
ten fabeln? Man bringe Beweife, dab cd Muſik giebt, 
die dergleihen ausdrüdt; man bemweife, dag Muſik 
unter dergleichen Beflimmungen möglich if. Iſt etwa 
in der Marfeillaifenmelodie auch nur eine einzige Note, 
die das Wallbeil in der Hand hat? In denen: „Gott 
erhalte Franz den Kaiſer“ und „Ich bin ein Preuße, 


kennt ihr meine Farben“ auch nur ein einziger Kapen: 
buckel oder kreuzzeitunglicher Gedankenſtrich? Ju dem 
„Ab Herr mich armen Sünder‘ auch nur die Spur 
von moraliihen Kagenjammer? Die erite hängt und 
köpft fo wenig als die legte, aber mwinfelt auch ebens“ 
fowenig in tieffter Zerknirrſchung als dieſe. Man be: 
weiſe, daß die Muſik dergleichen Tendenzen haben fann, 
theile aber nicht dad Ganze mit der größten Willkür 
in beliebige Secten, deren jede ihr beiondered Glaus 
bendbefenntnig hat, das von allen Ordinanden ebenfo 
beihworen werden ſoll, ald die Augdburgiiche Con: 
feſſion. Wiffen wir ftreng genommen Etwas von ber 
Mufit? Wiffen wir, wo ihr Aufgang und ihr Nieder 
gang it? Dad Ganze ift Gefühl und Name nur ein 
leerer Shall! — — — 
Schluß folgt.) 


Zur Beurtheilung der Schriften Richard 
Wagner's. 
Von 
F. Brendel. 
I 


Wagners fchriftftellerifche und Fünftlerifhe Bes 
frebungen find neuerdings oft der Gegenftand der Be: 
ſprechung in dieſ. BI. geweien; fie gehören zu den bes 
deutendflen Leiftungen der Gegenwart, und es mußte 
darum Aufgabe fein, für diefelben fo viel wie möglich 
ein entgegenfommended Verftändnig zu vermitteln. 
Seit ihrer Gründung haben diefe BI. es ald eine ih: 
rer wichtigften Pflichten betrachtet, für neue Erjcheis 
nungen die Dahn zu brechen. 

Im Augenblil follen mich Hier nur Wagner's 
Schriften befhäftigen; ich wünſche Etwas zu richtiger 
Würdigung derfelben beizutragen, da ihnen eine ſolche 
noch feinedwegd allgemein zu Theil wird. Den fort: 
laufenden Referaten T. U.’3 in dief. DI. tritt meine 
Betrachtung nicht in den Weg; fie fegt im Gegen: 
theil Diefe voraus. Während es in jenen dem Ref. 
darauf anfommt, den Leer zunächft mit dem Gedans 
kengang Wagner’d bekannt zu machen, diejen in das 
rechte Licht zu flellen, den Verf. Schritt vor Schritt 
begleitend, ift es meine Abfiht, das Wichtige und 
Bolgenreiche, dad was feine Geltung überall behaups 
ten muß auch bei größter Verfchiedenartigkeit der Ans 
fihten, hervorzuheben, ed zu trennen von Sätzen einer 
zweifelhaften Befchaffenheit, oder von Sägen, melde 
eine fortbauernde Anfechtung erleiden. Wir dürfen 
und nicht ſcheuen, auch das, womit wir nicht überein« 
fimmen fünnen oder wo wir den Widerſpruch Ande- 
zer begründet finden, hervorzuheben, damit dies nicht 
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dem Vortrefflichen und der Anerkennung deſſelben bins 
dernd in den Weg trete. Es find die beiden Schrif—⸗ 
ten „Kunſt und Revolution’ und „das Kunftwerk der 
Zukunft”, welche und vorliegen. Ich halte mich, wie 
matürlih, zunächſt an das in diefen Schriften Ges 
fagte; findet fih, daß durch die bald ericheinenden 
neuen Werke Dieſes und Jenes eine Modification ers 
leidet, jo werde ich nicht ermangeln, Die ſpäter zu er— 
wähnen. 

In der erfigenannten Kleinen Schrift ift der Grund⸗ 
gedanfe die in den legten Jahren oft aufgeworfene 
Frage, ob die Revolution der Kunft verderblich fei, 
oder wicht; Die Antwort am Schluffe derielben lautet, 
daf die wahre Kunft nur erft nach Vollendung jener 
großen Menfchheitörevolutien erblühen könne, melde 
die zukünftige Geftalt der Welt beftimmen wird, nach 
jener Umbildung, welche, ein nothwendiger Proceß in 
der Entwicklung der Menſchheit, durchaus nicht mit 
den partienlaren, vorübergehenden Bewegungen des 
Tages zu verwechfeln ift, im Gegentheil in der Ver: 
wirffihung eined neuen Weltprincips, eined neuen 
MWeltzuftandes beftcht. Vor Grreihung dieſes Zieles 
ift die Kunft nothwendig revolutionär, nachher confers 
pativ. Gefahrbringend ift die Revolution nur der 
gegenwärtigen ſchlechten Kunft, von der zu wünſchen, 
daß fie baldmöglichſt ihr Ende erreiche, nicht der echten 
und wahren, — Died ift der Ausgangs- uud Ende 
punkt der Schrift. Verknüpft werden beide durch ges 
ſchichtliche Betrachtungen; dieſe vermitteln dad Re— 
fultat, daß die gegenwärtige Kunft nicht die wahre ift, 

Ich erinnere an dieſe Hauptſätze, um dem Leſer 
den Gedankengang in's Gedächtniß zu rufen. Ver— 
gegenwärtigen wir uns denſelben näher, betrachten wir 
namentlich die Ausführung im Einzelnen, fo erſcheint 
und die Heine Schrift ald ein Werk voll Sturm und 
Drang, ohne aber, fo weit nämlich diefe Gedanken 
bier entmwidelt find, ganz zur Reife Gediehenes, 
Fertiges und Abgeſchloſſenes zu enthalten. Es if 
den Gegnern zugugeftchen, daß und Ungenügendes oder 
Unrichtiged begegnet, ſobald fie nur auch und das 
Zugeſtändniß machen, dab geniale Blicke in Menge 
fih darin finden. Der Grund deö Unfertigen Tiegt 
zum Theil in Weußerlichkeiten, in der großen Kürze, 
in dem nur einleitenden Charakter der Schrift, Der 
Berf. ift von feinem Gegenftand erfüllt, und fucht dies 
fen bier wenigftend nach einigen Dauptbezichungen, 
welche flüchtig bezeichnet werden, mitzutbeilen, ohne 
eine erichöpfende Darfichung irgend beabfichtigen zu 
lönnen. Die forgfältiger ausgearbeiteten Partien der 
zweiten Schrift indeß, die überhaupt den Charakter 
größerer Reife zeigt, treten und fo Mar und beftimmt 
entgegen, daß wohl anzunehmen ift, der Verf, würde 
auch bier dem jet mangelhaft Ericheinenden bei grös 


ferer Ausdehnung eine entiprechendere Ausführung 
baben geben fünnen. IR es aber Inneres und We 
fentliched, welches den Wideripruch berausfordert, fo 
ift daran zu erinnern, dag W. überall ald Mann der 
Zukunft jpricht. Hier ift zu berüdfichtigen, daß die: 
jenigen, welche die Zufunft machen, Leicht ungerecht 
gegen die Vergangenheit erfcheinen; fie würden menis 
ger entſchieden für Die Erftere fein fünnen, wenn fie 
fih mit der Zepteren allzu viel zu ſchaffen machten, 
Um auf Ginzelnes einzugeben, jo fei erwähnt, wie zu 
den minder gelungenen Partien alled Das gehört, was 
über die chriftlihe Welt der früheren Zeit gejagt if. 
Der Berf, hält fih bier, fo fcheint es, zw fehr an 
ſchon befeitigte ältere Vorſtellungen. Irrthümlich ganz 
und gar ift die Art, wie der Eintritt des Chriften 
thumd in die Nömerwelt motivirt wird. Xreffli da 
gegen ericheint Die Schilderung des Alterthums, und 
gerade die tiefere Auffaffung diefer Welt ift ed, welde 
ihn zu Ungerechtigkeiten gegen die ſpätere verleitet, 
Er beurtheilt Die Lehtere von jenem Standpunkt auf, 
während fie aus fich felbft begriffen fein will. Dos 
Died Alles ift mehr nur etwas Beiläufiged. Der 
Hauptaccent der gefammten Darftellung ruht auf der 
Schilderung der gegenwärtigen Zuftände in Leben und 
Kunſt. Auch diefe Darſtellung zwar kann nicht als 
eine erjhöpfende von und betrachtet werden; die ges 
genwärtigen Zuftände find im ihrem Princip mur zu 
erfaffen Durch eine richtige Würdigung der eriten ge: 
ichichtlichen Grundlagen, und wenn Diefe, tie eben 
angedeutet, fehlt, fo mangelt der Schlüffel au für 
dad Spätere. Was aber die Seite der Erſchei— 
nung betrifft, die gegenwärtigen Zuflände, mie jie 
fih und darbieten in ihrem Verfall und ihrer Leber 
lebtheit, abgeichen von dem Princip, welches einft dies 
felben in's Leben rief, und wodurch auch fie ihre bie 
ſtoriſche Berechtigung hatten, einft groß und bedeutend 
waren, fo befigen wir kaum eine zweite fo treffende, 
ſcharf bezeichnende Schilderung, W.'s Schrift erin⸗ 
nert uns in dieſer Beziehung lebhaft an „Civiliſatien 
uud Muſik““ von Theodor Hagen, obſchon der Stand— 
punkt beider Verfaſſer in vielfacher Hinſicht aud cin 
ganz verjchiedener, ja entgegengefegter ift. Beide 
Dücer aber haben den Vorzug einer treffenden Be 
obachtung der Erfcheinungen bei den Mangel prins 
eipieller Erfaffung gemeinſchaftlich. Nicht um dad 
einft berechtigte Prineip handelt es ſich in beiden Schrif: 
ten, wohl aber darum, wie daſſelbe jegt im der Er 
Icheinung zur Garricatur geworden. 

Entftcht num die Frage, welches der Kern dieler 
erſten Schrift W.’E iſt, Dad, was feine Geltung be 
bauptet, abgefehen von allen Ginwendungen, mie ib 
fie hier erhoben habe, fo führt und diefe Frage auf 
den meiner Anficht nach einzig richtigen Gefidhtäpunft 
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der Beurtheilung. Es ift grundfalſch, fih an einige 
fo eben bezeichnete Mängel zu halten, und die im 
Hintergrund ruhende Gejammtanfchaunng zu berwers 
fen, deshalb zu verwerfen, weil in der Darftellung 
derielben und Ungenügended begegnet. Das Ganze 
ift in's Auge zu faſſen, nicht über einzelne 
Säge zu fireiten. Wenn ich bisher Auöftellungen 
machte, fo hatte ich damit faſt nur den Zwed, Die 
Unbefangenheit und Unparteilichfeit meiner Würdigung 
darzulegen. Died Alles aber, wad man auf dieſe 
Weiſe geltend machen kann, behaupte ich num, beweiſt 
nichts gegen den Verf., gegen ſeine Richtung über— 
haupt, Nicht wiſſenſchaftliche Deduetionen wollte er 
geben, feine Betrachtungen erſcheinen als der Ausdruck 
eined Zorn und Schmerz erfüllten Geiſtes, der für dad 
Größere, was ihm erfüllt, der für die Zukunft die 
Bahn brechen will. Die geſchichtlichen Auseinanders 
fegungen find nur Punkte, welche er flüchtig berührt, 
und ed ift ganz gleichgültig, ob bei den Streiflihtern, 
welche darauf fallen, dieſe Dinge ſich mehr oder we: 
niger richtig den Augen darſtellen, oder nicht. Die 
Bedeutung der Schrift ift in diefen Sägen gar nicht 
zu juchen. Die Hauptiache ift, daß die Richtung und 
dad Weſen der Zukunft fih wor unferen Blicken ent: 
faltet, und man fann daher Alles, mad über die Ver: 
gangenheit gefagt ift, kefämpfen, ja vernichten, und 
bat doch die Hauptſache gar nicht berührt. 
Die Art, wie die Nothwendigkeit ded Umſchwunges 
motivirt wird, ift gleichgültig, ed kommt darauf an, 
daß dad neue Gebäude wirklich bingeftellt wird, und 
Das hat Wagner fo vorzüglih getban, wie 
fein Anderer, Schon bier begegnen und mehrere 
der fpäter weiter auögeführten Grundgedanfen, fo mas 
Die Trennung der einzelnen Künfte betrifft, die fi 
überlebt hat, ſchon Hier wird dad Drama ald Kunft: 
wert der Zukunft bezeichnet, u. ſ. f. Hauptaufgabe 
aber bei der gegenwärtigen Schrift war es, den Um— 
fchwung einzuleiten. W. will nicht reformiren auch 
thatfähhlich in feinen Gompofitionen, nicht einzelne 
Neuerungen machen, im Gegentheil, das Charafterifliz 
fche ift, daß er entjchieden bricht und jeinen Stand« 
punkt in der Zufunft nimmt, daß er unferen Kunft: 
zufländen nicht den Krieg anfündigt, fondern gar nichtö 
von ihnen miffen will. Wir haben fo da® erhebende 
Gefühl, dag endlich einmal Einer fommt, und den 
Muth Hat, mit der Sprache offen herauszugehen, und 
es ift dies um fo bedeittungäwoller, da gerade diefer auch 
Die Kraft befigt, dad Neue an die Stelle zu jegen. Es 
ift nothwendig, daß Jenes geichicht, daß unſer Kunft: 
treiben ald das bezeichnet wird, was es if, Alle, 
welche es wohl meinen, müffen darauf bhinarbeiten, daß 
Die Ueberzeugung ven dem Herabgekommenſein unferer 
Kunft allgemein werde. Dies kann nit in fanften, 


verföhnenden Worten geſchehen. Wenn wir den Aus: 
bruch eincd Vulkans vor und haben, jo dürfen wir 
nicht verlangen, daß das in aller Stille und Ruhe 
abgehe. In dem Kampfe mit den gefammten gegens 
wärtigen Kunftzuftänden kann es leicht geichehen, dag 
auch einmal, wie man zu fagen pflegt, etwas über 
bie Schnur gehauen wird, Der entgegengefegte Ball 
wäre der ungewöhnliche, 

W. vertheidigt fih am Schluß gegen den Vor: 
wurf ibdealiftiicher Träumere, Mit vollftem Recht. 
Auch das, was gegenwärtig auseinander fällt, war 
einft ein Großes und Herrliche®, auch es erfchien ei— 
ner noch früheren Entwidlungsftufe als vielleicht un: 
erreichbared deal. So ift auch dad, mad Vielen 
jegt unmöglich fcheint, Geftimmt, die fünftige Wirk« 
lichkeit zu werden. Die Zukunft ſtellt fich ſtets den 
Dlider zuerft ald Focal dar. 

Noch ein zweiter Gefichtöpuntt ift bei der Be— 
urtheilung der Wagner'ſchen Schriften feftzubalten. 
Sie find nicht ald die Grzeugniffe eines Schriftitelfers 
von Brofeffion zu betrachten. Wenn ein Solcher darin 
feine Geſammtthätigkeit concentrirt, fein ganzes In— 
nere ausſpricht, jo find die Wagner'ſchen Schriften 
nur Moment einer umfaffenderen Entwicklung. Gie 
find die andere Seite ſeines künfllerifchen Schaffens, 
und nur im Zufammenhange mit diefem richtig zu fafr 
fm. Wagner ift nicht Dann der Wiffenfchaft, dem 
ed darum zu thun ift, ein Lchrgebäude hinzuftellen; er 
ift nicht wiffenfchaftlicher Aeſthetiker, feine gefammte 
Thätigkeit aber ift Stoff für die Mefthetif, und der 
reichfte, bedeutendfte, der derfelben in neuerer Zeit ges 
boten wurde. Wohlmeinende Männer der Wiflenfchaft 
irren gerade hierin fo Häufig; fie betrachten W. un: 
mittelbar ald Bachgenoffen, und nehmen es ihm übel, 
wenn feine Sätze fich nicht dem anfchließen, was ihnen 
bisher ala feſtſtehend und ausgemacht galt, wenn ſich 
diefelben nicht gleich in das Syſtem einreihen Taffen. 
Nur aud der Totalität aller Momente ift die richtige 
Anfchauung zu gewinnen; dann aber wird Wagner's 
Wirken ald ein fo Mares, Geftimmtes, confequented ers 
ſcheinen, feine Perſönlichkeit ald eine fo bedeutende, 
daß fih an fie vorzugsweiſe der auf dem Gebiete uns 
ferer Kunft zu erwartende Umſchwung knüpft. 

Ich bezeichnete die Schrift „Kunſt und Revolu: 
tion’’ als eine einleitende; fo ift auch dad, was hier 
zu fagen war, bie Ginleitung für das Nachfolgende, 
In dem nächften Artifel werben wir den Hauptgebanfen 
ſelbſt näher treten müffen, 
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Sammer- und Hausmuſik. 
Für Streihiuftrumente. 


Robert Schumann, Op. 102, Fünf Stücke im Volks- 
ton für DVioloncell (ad libit. Violine) und Piano- 
forte. 2 Hefte. — Eaffel, ſuckhardt. Pr. Iftes 
Heft, 1 Ehlr. 5 Sgr. 2tes Heft, 25 Sgr. 


Natürlich dürfen wir in diefen Stüden keine 
folche Mufit erwarten, wie fie ber Salon verlangt 
und Virtuofen zur Entwidlung ihrer Bravour und 
aufzutifchen gewohnt find, ferner auch nicht etwa ein 
paar Fetzen von Melodie mit hergebrachtem volks⸗ 
thümlichen Gepräge, jondern ed find Stücke, die der 
Componift im Volksgeiſte frei gedichtet, Gebilde, die 
beiondere Momente aus dem Volksleben in ſchön 
idealiſirter Form darſtellen. Die Beziehungen auf bes 
“ ftimmte Anſchauungen von den Aeußerungen ded Volks— 
geiftes find fehr bald heraudzufinden, wenn Jemand 
fih die Mühe nehmen will tiefer zu bliden. Wür ge: 
dankenloſe Spieler find fie freilich nicht, wie überhaupt 
bei den Tondichtungen unjered Meifterd nicht Jedem 
gleich der erfte Anlauf, den er nimmt, die Weite des 
Kerraind entdeckt. Den Humor, den kecken Ueber: 
muth, der ſich über Alles hinwegſetzt, wird man gleich 
in den erften Zacten von Nr. 1 gewahr. Es jicht 
darüber „vanitas vanitatum‘‘, treffender konnte es auch 
nicht bezeichnet werden. Nr.2 und 5 iprechen Innig— 
keit und fanfte Klage aus in einfachen, aber eindring: 
lichen Lauten, Nr. 4 und 5 Kraft und Entſchloſſenheit 
in markigen Zügen. Es erheiſchen dieſe Stücke weni— 
ger einen virtuoſen als gewiegten Spieler, der mit 
Ton und Bedeutung auf feinem Inſtrumente ſprechen 
kann. 


Für Planoforte. 


Theodor Graf Rieſch, Op. 5. Worte und Töne für 
das Pianoforte. — Feipfig, Peters. Pr. 1 Ehlr, 
10 Ngr. 

— — — — ©. 6. Etude concertante 

pour le Piano. — Ebend. Pr. 15 Ner. 

—, ©p. 7. Khaplodilcher Ge- 

danke, nach Worten des Componiften für das Piano- 


forte. — Ebend. Pr. 12 Ngr. 
— — — —,©p.8. Des idees sur un 
thöme sentimental pour le Piano. — Ebendal. 


Pr. 15 Ngr. 


Sind auch diefe Eompofitienen an Werth unter 
ſich ſehr ungleich, ſo lieſt man doch ein anerkennens— 
werthes Streben heraus, das freilich in einigen der— 


felben den Eomponiften noch nicht auf derjenigen 
Etufe der mufifalifchen Production erbliden läßt, mo 
Gedanke und Form in ſchöner harmonifcher Verſchmel⸗ 
zung erfcheinen. Im Ganzen zeigt fih noch zu viel 
Aeußerliches darin, Gemachtes. Sie laſſen und aller: 
dings die Aıt, wie unfere modernen Saloncomponiften 
dad Pianoforte behandeln, deutlich bemerken, haben 
aber noch nicht die vollfommene Beherrſchung der 
Form. Neben der achtungewerthen techniſchen Bil: 
dung, die der Gomponift fih zu eigen gemacht, gebt 
aber noch nicht durchweg die Ausſprache eine bes 
ftimmten Inhaltes Hand in Hand, Häufig bewegt 
ſich derfelbe noch blos auf dem Terrain einer finnlich: 
angenehmen Phraje. Dp. 5 beilcht aus ſechs Stüden 
mit Ueberfchrift und beigefügten Verfen, die der Com: 
ponift felbft dazu gedichtet. Sei es, daß die Worte 
vor oder nah der Gompofition entftanden, fie laſſen 
und nicht genug geiftige®, echt muſikaliſches Walten 
Gerausfühlen; es ift, ald wenn fie nach einem be 
ſtimmt vorgezeichneten Plane gemacht fein, der dem 
eigentlichen mufitalifchen Leben zuwider it. Daber 
ergeht fih der Componiſt oft in Arußerlichkeiten, die 
zu der Annahme nöthigen, daß die Compoſition nad 
den Worten entftanden, mithin dem freien Sichergeben 
im Schaffen hinderlich gemweien find. So tritt Dies 
namentlich bemerkbar in Mr. 3 „des Mädchens Klage 
über den Tod ihred Vogels’ hervor. Recht gelungen 
dagegen it Nr.5 „Raſcher Entihluß‘‘;, es hat Friſche 
und einen beſtimmten, energiſchen Charakter, Dieſe 
Stücke haben keine Schwierigkeiten, und find daher 
Freunden derartiger Mufit, die größere Schwierig« 
keiten noch nicht überwinden können, zu empfehlen. 
Die „Etude concertante’ if ein recht brillantes und 
gut gemachted Salonſtück, dankbar für den Spieler, 
der mit technischem Glanz effeetuiren will. Obwohl 
nicht von eigentlich tieferem Compoſitionswerth, aber 
recht angenehm Elingend ift Op.8 „des idees sur un 
theme sentimental”. Greift auch die Sentimentalität 
nicht tief ein, fo wird fie doch Salonzwecken fich jehr 
förderlich erweiien, Der „Rhapſodiſche Gedanke‘ ftcht 
unter den fänmtlichen Gompofitionen am höchſten. Es 
fpricht ſich in ihm ein ſchöner Geift aus, der durch— 
drungen iſt von der Idee, die er darftellt. Der Com: 
ponift erhebt fich darin zu dem eigentlichen künſtleri— 
ſchen Schaffen; der dilettantifche Standpimft ift auf: 
gegeben. — Einige Drudjehler trog der äußert ele⸗ 
ganten Ausftattung wird der Spieler ſelbſt leicht wer: 
beſſern. 


C. Schuppert, Op. 4. 3 Morceaux ponr le Piano. 
Nr. 1. Fantaisie. Nr, 2. Souvenir. Nr. 3, Ballade. 
— Callel, £uckhardt. Pr. Mr, 1. 10 Sgr., Mr. 2. 
74 Sgr., Mr. 3. 124 Sgr. 
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Der. Eindrud, den diefe drei Stüde hervorbrin⸗ 
gen, if ein äußerſt wohlthuender. Nichts von jenem 
überfättigten Winger: Zurnier, von. jener Phrajeus 
macherei für den Salon, berechneter Stüde, — [ons 
dern überall geſundes Lehen, einfach, keuſch, aufrichtig 
gedacht und gefühlt, ſchönes Maaß in der Form, und 
Died Alles in ſo vecht claviermäßigem Eharafter, daß 
man gern ummendet und dem olgenden aufmerkiam 
lauſcht. Der Inhalt iſt zwar nicht von. befonder® 
charakteriſtiſcher Tiefe oder Genialität, es klingen viels 
mehr gewiffe Stimmungen dur, wie wir fie an ge— 
wiffen neueren Meiftern lieb gewonnen haben; allein 
es ift Alled mit Geihid und Verſtand auögeführt und 
in finnvoller Aneignung glücklich reprodueitt. Da 
„Souvenir namentlich iſt von ſchönem Ausdrucke be: 
ſeelt, ein Lied ohne Worte in. Mendelsſohn' ſchem 
Geiſte ſo wie auch der Form nach. Desgleichen iſt 
bie „Ballade“ ein in feinen breiteren Anlage gut auds 
geführte Stück; der. Balladenton if gut getroffen. 
Techniſche Schwierigkeiten darin find gar nicht zu 
überwinden, daher von. mittleren Spielern leicht. aus: 
führbar, fo wie auch dankbar für Jeden, der für's 
Herz ſpielt, und nicht für die Augen neugieriger Zus 
börer. Sie feien daher angelegentlich empfohlen. 

Em. Klitzſch. 


„Blympia” von Spontini. 


Die Vorführung der Dlympia war eine Art Sühne, 
die man den Manen Spontini’d an dem Orte, wo er 
einst feine Triumphe gefeiert, aber auch die tiefite Krän— 
kung erduldet, werden lich. Das Eritiiche Gefindel, 
die Meute, die fih vor 44 Jahren gegen ihn auflehnte, 
iſt allınalig gelichte. Es konnte daher nicht fchlen, 
daß Olympia einen immenien Erfolg bei dem denken⸗ 
Theile des Publikums, der durch das Horrende und 
Zriviale längit ermüdet ift, haben. mußte. 

Diefer Erfolg, dad Werk der Tondichtung und 
theilweife der Darftellung, kann nicht auf Rechnung 
ded Librettod kommen, dem ganz die Anmuth und 
Brifche Fehlt, welche die beiden Jouy'ſchen Werke We: 
ftalin und Cortez auszeichnen, Es ift nicht allein ganz 
unbiftoriich, fondern ein gut Theil inhaltslos und re: 
dueirt fich einfach auf folgende Babel: Eaffander, Sohn 
Antipaterd will die Amenaid, eine geiangene Selavin 
beirathen, die auch Antigonus, fein: fsheinbar mit ihm 
audgeföhnter Rival, der Mörder Alexanders liebt. 

Im Tempel der Diana erfeunt Antigonus, daß 


Anenaid ed; ift, die Caſſander zur Gattin erwählt und. 


chwört ihm mitfeinen Kriegen blutige Rache, Diele 


ſcheint fogleich von. anderer Seite eintreffen zu wollen, 
Urzara eine, Prieſterin ericheint, um den. Bund: einzu⸗ 
fegnen. Als fie aber den Caſſander erblickt, verflucht 
fie ihn, da die Volläfimmme ihn ald Mörder Weran: 
ders anklagt. Vom Dierophanten hierüber zur Rede 
geitellt, giebt fie ſich als Statira, Tochter ded: Darius 
und Wittwe Alcxanders zu. erlennen. In der Folge 
erkennt fie die Amenais ald ihre Tochter, Dlympia 
und ald Caſſander ihre hiedurch erweichte Stimmung 
zur. Verföhnung benugen. will, ftäßt fie deu vermeinte 
lien Mörder. ihres Gatten zurück. Antigonus erklärt 
ſich mit feinem Heere für. fie, wird aber, vom Caſſander 
im Zweifampf überyunden. Die Göttin, indem. fie 
ihe Bild beim Falle des Untigonud. verflärte, reinigb 
den Gaffander vom Verdachte ded Mordes, der eben 
won Antigonus verübt iſt. Statira wird. als Königin 
anerkannt und dad Gauze ſchließt mit einem Triumph 
marſch und Hochzeitsfeierlich keiten. 

In Dielen, magern Vorwurf- bat Spontini mit 
gewaltigen Harmonien dad ganze Reich. Alexanders 
und den Streit Aſiens und Europas hineingetragen. 
Die Feſſeln des armijeligen Libretto, hat er fait immer 
fiegreih durchbrochen, doch nicht immer Im D2ten 
Arte wird der Charafter der Statira z. B. entichieden 
ſich ſelbſt untren. Während in ihe dad prometheifche 
Element in der Arie „o tyraniiche Götter““ zur herr— 
lichten Entfaltung kömmt, wird der dramatiſchen Wahrs 
beit in der gleich darauf: folgenden Arie „Götter vers 
zeipt, wenn ungerecht ih Mage‘ entichieden die Spige 
abgebrochen. Da. der Gomponift nit Sclave des 
Dichters fein ſoll, ebeniowenig mie er fih vom Texte 
emaneipiren darf, ſo iſt ed gegen die Aufgabe eine 
Kunftwerked die Muſik dazu berzugeben, den dramaz 
tischen Schwächen des Dichters zu fröhnen. Spontini 
der jo würdig nach dramatiſchem Ausdruck, richtiger 
Declamation geſttebt, wird ſich hierin ſelbſt gewiſſer— 
maßen untreu, indem er in Eifer dem Texte zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen, theatraliſch anſtatt dramatiſch 
wird und ſo einen Weg betritt, der zu dem abſurden 
Sathze Rameau's führt: „Quoe me donne la gazelte 
d’Hollande et je la. methai en musique‘ ein Sag, 
der heute leider weit won, feinem Falle if. 

Iert ©. hier, wo die ganze Medlichkeit feines 
Strebend fo recht beim Itrthum zur Erſcheinung kömmt, 
fo. ichleppt er ferner und Das iſt eine Schwäche aller 
feiner Opern, den Zopf der franzöjlichen Oper, dem 
ſich auch Gluck gebeugt, die Uebexfülle des Ballets 
nut ſich. Wie einmal unſere modernen Ballets bes 
ſchaffen ſind, dienen ſie nur dazu, die Handlung zu 
verlängern, und dem vornehmen und niedern Jahn— 
bagel,. den ein Iprifched Drama exmũdet, auch zu ſei⸗ 
nem Rechte kommen zu laſſen. Die Balletmuſik in 
der Olympia, die ſo velzend zart und anmuthig iſt, 
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ſollte doch wohl die Megie veranlaffen von den fies 
reotypen Formen ded modernen Tanzunfinned einmal 
abzuweichen. 

Das ſind die wenigen Schwächen der Spontini'ſchen 
Olympia. Dieſe abgezogen bleibt ein ſehr großes Facit 
ächt dramatiſcher-hiſtoriſcher Muſik. Gleich die Duver— 
türe — reicher an ſchönen Motiven und Inſtrumen— 
tal⸗Effeeten als die zur Veſtalin und zum Cortez, 
zeigt in ſchmetternden Fanfaren daß hier nicht die In— 
lereſſen privater Leute, ſondern mächtiger Fürſten und 
Reiche entfchieden werden follen, Sie beginnt im Allegro mit 
D-Dur, geht gleich in A-Dur über, dann duͤrch E-Moll, 
HDur wieder nah D-Dur u. ſ. w- Gin reigendes, 
fanfte® Andantino religioso in F-Dur durchbricht die 
dabin faufenden Maffen, die milderen Inſtrumente 
ſchweigen, und nur Geigen und Flöten verfegen und 
in die Region antiquer Heiligkeit. Bald aber beginnt 
in immer mehr und mehr auffteigenden Tonwellen das 
Allegro und dies Mal molto agıtato wieder, Triolen 
fliegen auf den Saiten der Geigen dahin, um in mäch— 
tigen Accorden ihren Ruhepunkt zu finden bis endlich 
der grollende Sturm in einem cantabile ſüß und liche: 
duftend wie es nur ein Staliener erfinden konnte un: 
tergeht, um dann mit neuer Gewalt wieder hervor 
zubrechen. Gleichſam wie zwei Athleten ſehen wir 
bald darauf die erft jo fanft dahingleitende liebliche 
Melodie des Eantabile, im MT mit der gewaltigen In— 
firumentation ringen, dann wiederholt ſich das erjte 
Motiv des zweiten Allegro wieder bis die Haupt: 
melodie in D:Dur noch einmal triumphirend von als 
Iem Glanz Spontini’jcher Jnftrumentation getragen 
ericheint, um fich mit dem jubelnden Schluß des Ganz 
zen zu vereinen, 

Die einzelnen Schönheiten des genialen Werkes 
hier alle aufzuzählen, würde zu weit führen, es will 
ald Ganzes genoffen und begriffen fein. Die mufitas 
Lifche Charakteriftit der einzelnen Erſcheinung, ausge— 
nommen die oben angedeutete Schwäche bei Durch: 
führung der Statira, iſt meifterhaft gelungen. Bon 
unfchreiblih fchöner Wirkung ift z. B. die Introduc— 
tion ded Hierophanten mie überhaupt die ganze Partie 
im großartigften Style gehalten if. Desgleichen — 
salva errore — die Statira; vor Allem aber find die 
Chöre erhaben. Dieſe eben find cd, welche dem Gans 
zen das biftorifche Relief verleihen. Wir erinnern nur 
an die BPriefterchöre im erften Acte „O du der du 
fpendeft” im Anfange ded zweiten Actes „Göttin wir 
flehen“ Anfang ded zweiten Actes und im dritten Ucte 
„Schreckenstag““! — Schwarz umhüllet — dann an 
das große Finale des zweiten Acted, wo Spontini 
an dad Größte binanftrebt, mad Gluck geleiftet. 

Die Inftrumentation ift durchgängig reich und 
edel und glänzend, doch wollte und deuchten die Bes 


gleitung bed Terzetts Nr. 20 im dritten Acte wäre 
ein ftarfer Roffinimus i. e. eine inftrumentall Zrivias 
lität. Das Finale des zweiten Actes leitet Dagegen 
einer der herrlichſten Spontini’fchen Märiche ein. Wäh— 
rend im Orchefter die Bäſſe gleichfam die ſclaviſche 
Unterwürfigkeit der Welt unter die Erben Alexanders 
hevorächzen, verfünden und die Fanfaren eines AO 
Mann ſtarken Trompeterchors, das dem Säbel bie 
Welt, wenigftend die alerandrinifche, gehöre. Dieſe 
Wirkung, obgleich keine Wirkung durch Harmonie, 
Melodie oder Rythmus, ift bier eine vollkommen fünft: 
lerifche und dramatifche, Bier ift fein moderne® Fran: 
zoſenthum, das durch gefteigerten Lätm, die eigene Ar— 
muth erftiden will, hier gilt es das Heer Aleranders, 
den Riefenleib der gewaltigen Welteroberung zu pet 
fonifieiren. Von dieſem Standpunkte aus können wir 
auch nicht in den Tadel des glänzenden Zugeö ein- 
ftimmen, Sof die imperatoriiche Muſik nicht Lügen ge 
firaft werden, fo müffen ihr Maflen ald Staffage 
dienen, 

Orcheſter und Chor unter Dorns feuriger Leitung 
ſchienen fih bewußt, was fie dem Maeftro, der fie zu 
folder Vollkommenheit gebracht, jchuldeten. Frl. Wag: 
ner ald Statira bewies wiederum, wie ihr glüdliches 
Naturell zu genialer Darſtellung antiquer Charaktere 
berufen, Die gewaltige, Partie, die durch faft alle 
Lagen der weiblichen Stimme fletö im Fluge der Lei: 
denfchaft dahinjagt, wurde von ihr, wie von einer 
zweiten Hildegard von Hohenthal immer aber Dramas 
tiſch, in Hinblid auf das Ganze gejungen. Ihr Spiel 
erinnerte an die Nachel, doch jagt und das deutſche 
Maafhalten der deutſchen Künftlerin mehr zu. Mad. 
Köfter war ald Olympia an ihrem Plage. Sie wäre 
es noch mehr geweſen, wenn Rivalität mit Frl. Wag— 
ner fie nicht veranlaßt hätte, ihre Mittel zu foreiren, 
Hr. Zieſche (Hierophant) erinnerte an beffere Tage, 
während Antigenud und Gaflander (Salomon und 
Pfiſter) die beiden Helden in Gefang und Darftellung 
eben nichtd waren ale: 

irrende Schatten. 





Kleine Zeitung. 


Frankfurt a. M. Ueber der oft erwähnten Oper „An 
rella“ von Garl Gollmid und Gonradin Kreuger herrſcht ein 
eignes Verhaͤngniß. Sie follte fon Mitte October in 
Darmſtadt von Stapel laufen. Alle Anftalten waren getroffen 
und Zremde aus der Umgegend, Branfiurt, Mainz, Wiesbar 
den waren angelommen, fie in Augenfchein zu nehmen, ba 
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murbe Fri. Nenfeufler ploͤtzlich heifer, die Vorftellung mußte 
unterbleiben, und bie Fremen mit langer Nafe wieder abzier 
ben. Seitdem kamen immer wieber neue Hinderniſſe dazwiſchen. 
Sept ift fie bis zum 18ten Nov. angefagt. — Eine junge Gäns 
gerin Berl, Minna Tourny (eine Tochter des früher fehr 
geſchaͤtzten Zenoriflen, jegt dem Raufmannflande angebörend) 
eine Schülerin Bordogni’s, erregt gegenwärtig im Elſaß und 
in der Schweiz Auffehen. Die Journale loben ihre perlende 
Leichtigkeit der Bravour, ſcheͤne Tiefe, Me ſich nichts veflo wer 
niger auch in die höhern Gorden hinaufſchwingt, und einen 
gebildeten Geſchmack. Irl. Zourny ift noch vom zarteſtem Alter, 
und wird im furger Zeit zur Bollendung ihrer Studien nad) 
Paris juruͤcklehren. 


Eiſenach. Auch hier hat Hr. Kloß abermals zwei uns 
beſuchte Goncerte gegeben. Fruͤher angeblih zum Bellen ber 
Säullchrer-Wittwen:Gaffe, und jegt laut Programm, zum 
Beten der Bachſtiftung — im Auftrag! — Obgleich Eiſenach 
eine Eleine Stadt ift, fo hat uns doch ſchon mander große 
Kuͤnſtler befugt, und durch Beſcheidenheit und Liebenswürdig⸗ 
feit ſich unvergeßlich gemacht. Anders aber war es bei Hrn. 
Kloß. — Der Kürze halber nur Folgendes. Derfelde verlangte 
von dem biefigen Organiften Dolch, der beiläufig gefagt, ein 
tüdhtiger Spieler if, den Drgelfchlüffel. Als ihm Dolch er: 
wiebert: „Sie müßten mir eigentlich erft die Erlaubnig zum 
Gebraud; der Orgel bringen, gleich wie frühere Coucertgeber 
ed gethan’, wirft fh der Hr. Kloß in die Bruſt und fpridt: 
„Ja! ſolchen — mag man es zumuthen, aber wenn der Löwe 
fömmt?!!" — Nebrigens will uns Hr. Kloß mit einer Bach⸗ 
ftiftung beglüden, und eine größere Zahl Mufif Äudierender 
junger keute, wo möglich !? hierher bringen, als das Leipziger 
Gonjervatorium zählt. 


Glaugau. Am 2ien und Iten dieſes Monats haben die 
40 franzöfifben Bergfänger im biefiger Stadtkirche zwei Oras 
torien aufgeführt, Eine zahlreiche sauserwählte Geſellſchaft 
hatte fi eingefunden. Da die Direction ber Geſellſchaft ihre 
Grienutlichfeit für die lebhafte Sympathie, deren Gegenfland 
die Sänger waren, beweifen wollte, fo hat fie den Armen von 
Glauchau die ganze Ginnahme ihres legten Concerts über: 
laſſen. Eben jo war es in Zwidan. Die Sänger führten 
nad dem Concert, welches fie dafelbft vergangenen Montag 
im beuffchen Haus gaben, am andern Morgen mehrere Werte 
in der fathollichen Kirche daſelbſt auf, und überliefen auch hier 
die ganze Ginnahme den Armen von Zwickau. 


Magdeburg: Bor einiger Zeit feierte der Organiſt an 
der biefigen St. Johannisfirhe Seebad unter großer Theil» 
nahme feiner Borgefegten und Freunde fein SOiähriges Amtes 
Subildum. Der rüfige Greis ſteht noch heute feinem Amte 
in jugendlicher Kraft und mit alter, bewährter Treue vor. 


Tagesgeſchichte. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Am 5ten November wurde 
In der Stadtfirde zu Meiningen von einem 260 Perfonen 
zäblenden Ghor und Orcheſter zum erſten Mal aufgeführt: 
„die heilige Naht“, Dratorium von Nohr, Tert von 
Schwerbt. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Siegir. Sal 
man ift vom König von Dänemark zum Ritter des Danebrog- 
ordens ernannt worben. 


Vermiſchtes. 


Leipzig. Am Bten November fand im Saale bes Ger 
wandhanfes eim Concert zum Beten der Hinterlaffenen des 
hiefigen Komifers Bertholv Statt.— Am Ilten November 
hatten wir bie jährliche Feier tes Geburtotages Schiller's im 
den Sälen des Hötel de Pologne. Dr. Gutzkew hielt die Feſt⸗ 
rebe. Der mufitaliihe Theil wurde vom AM. Neger ge 
leitet. Gin Duett für zwei Männerflimmen mit Glarinette 
und Pianofortebegleitung „Korelei von biefem wurde gefun« 
gen, fo wie ein Lieb deſſelben „Bleib bei mir’ von Sternam, 
vorgetragen von Hrn. John. EM. David wirkte ebenfalls 
mit. Lieber bes Lepteren wurden von Frau Marie Reclam 
geſungen. Der Gatte der hier anweſenden Sängerin Frau 
Morig, Oberregiffeur ans Stuttgart, ſprach ein Goölhe'ſches 
Gerrit, Yuufil, wiſſenſchaftliche und declamatoriſche Vorträge 
wedjelten. Gin Vortrag von Dr. Hammer über das bürr 
gerlihe Schaufpiel anf der deutfchen Bühne wurte unterbrodhen 
buch den im Eaale plöglih entflandenen Schref, daß Feuer 
eniflanden fei. Das Publikum flürzte hinaus, und die noch 
übrigen Vorträge fielen natürlich weg. Man fhritt zur Abends 
tafel, als fi ergeben hatte, daß der Schred grundlos war. 

Briefe aus Holland, Amſterdam, dem Haag, deren wir 
vor Kurzem mehrere erhielten, lagen über das Uebergewicht 
des italienifchen und franzöfifhen Muſikgeſchmacks daſelbſt. 
Insbefondere haben Mufifiehrer, welche eine ernftere Richtung 
verfolgen, no immer einen ſchweren Stand. Das clavier- 
fpielende Publikum befhäftigt fi vorzugsweife gern mit Täns 
gen, unter denen bie von A. Wallerfiein, der möglichſt 
elaviermäßig, melodids und folid zu fhreiben ſich bemüht, jegt 
beliebt find. 

Gin fehr großes Hindernig hinſichtlich der Anfiührung von 
Meyerbeer's „Afrikanerin“ in Paris hat fi im der fhwar- 
zen Geflhtefarbe der Hauptrolle herausgeſtellt, denn die erfle 
Sängerin, welcher man biefelbe zugemuthet, if nicht willens 
fi durch eine Rolle, die fie vielleicht 50 Mal hintereinander 
fingen muß, ihren Teint in Grund und Boden gu ruiniren. 

Don der großen Zahl in Folge des Mannheimer Preis 
ausfchreibens eingefendeter Gompofitionen ift keine des Preifes 
wärbig befunden worden. 

H. Litolff hat au zu Griepenferl’s neuem Drama 
„die Gitondiſten““ eine Ouvertüre gefhrieben. 
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Die Rhein. Muſikzeitung berichtigt eine Notiz, welche wir 
in Mr. 16 über die Belegung ver Stelle In Cöln gaben, Wir 
hatten die Notiz ziemlich wörtiih ans einer Frankfurter Zei⸗ 
tung entnommen. — Die Stelle in Göln if übrigens bie jegt 


noch nit beſetzt. Aus ſicherer Quelle erfahren wir, daß am 
Kapellmſtr. Rallimoda eine Ginlabung ergangen if, ber je 
doch fi genöthigt fah, die Shmeihelhafte Aufforderung abs 
zulehmen, da er lebenslänglich engagixt if. 





Kritifcher Anzeiger. | 
Ueberficht der-neueften Erfheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Sammer: und Hausmuſik. 
Lieber und Gefünge. 


E. Lane, ©p. 7. Zwei Firder für eine Sopranftimme 
mit Bel. des Pfte. Stuttgart, Ebner. 10 Tigr. 
Zwei ganz aufprucslofe Lieder mit Melodien, die fi 
mehr ald Verſuche in der Liedcompofition anfündigen — leiät, 
fließend, aber oberflaͤchlich. 

Bernhard Althaus, Ablchied, von Rob, Prutz, für 
sine Gingftimme mit Begl. des Pfte. Braunichweig, 
Weinhelty. 5 Ber. 

Gine geringe Gabe, mit Noten ohne Mnfit und vielen 
Mortragtzeichen. — Jedenfalls der erſte Verſuch eines Dis 
lettanten. 

H. Berlioz, ©p. 13. Der Morgen, Romanze, Nr. 1. 
Das Zaubernetz, Scherzo a 2 voix, Nr. 2. Aus: 
Aurora, Auswahl beliebter Grlangscompofitionen 
mit Begleitung des Pianoforte. Wien, Mechetti, 
a 30 fr. C. M. 

Beide Stücke find fehr abweichend von ber Meife, wie 
wir in Deuticland derartige Dinge behandeln. Wer Neil: 
gung dazu in fi ſpürt, ber möge ſich davon überzeugen, ob 


eine ſolche muſikaliſche Behandlungsweiſe ven Anforberungen 
entfprit, die die fhöne Form, bie uns wohlthun fol, zu 
maden berechtigt if. 


Inſtruetives. 
Für Geſang. 


H. Sattler, Op. 10. vierjehn mehrftiminige Liner 
und Gelänge mit und ohne Begleitung des Piane- 
forte für höhere Zöchterfchulen, Frauenkränze, ®r- 
fangvereine und häusliche &rfangzirkel. Braunfchweig, 
Keibrock. Meit:l. Sechs Lieder mit Begl. des Pite. 
Partitur u. Stimmen, 1 &hlr. Heft 2, Sechs fie 
der ohne Begleit, des Pte. Partitur u. Stimmen, 
25 Sgr. 

Gs werben biefe Lieder, bie mit Geſchick und Rückſicht 
auf dem divaftiichen Zweck gemacht find, ih in dem fällen, 
wo fie gebraucht werben, zwedmäßig erweifen. Natürlich bas 
ben fie nicht reinen Compoſitlonszweck; fie haben eine gewiſſt 
Rebenrüdücht, die denn auch hin und wieder ber Muſik ben 
Stempel des mehr Berflandesmäßigen auſdrückt. Abgeſchen 
davon werben fie aber mit Grfolg gebraucht werben 
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empfehlen wir ganz besonderer Beachtung. 
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Drtbodorie und Härefie in der Muſik. 
Bon 
F. ©. Weber. 
(Säluf.) 


Zum Schluß will ich noch einige Bolgerungen 
aus dem Begriffe Muſik, wie ich ihm oben gab, wie 
er aller Welt befannt und von ihr auch angenommen 
wird, ziehen; vielleicht werfen fie einiges Licht auf die 
Erwartungen, zu denen er und berechtigt. Ich bevor: 
worte aber, daß diefe Zeilen durhaus von allem Maaß— 
gebenden weit entfernt find, daß ich auch nicht glaube, 
überall den richtigen Punkt getroffen und diefe Frage 
erledigt zu haben. Das mad ich hier niederlege ift 
meine Ueberzeugung, die ich feinem Andern aufzwinge. 
Ih will mir auch nicht unterfangen, die Muſik zu 
erflären, zu beweiien, wie diefer Prozeß eigentlich von 
Statten geht, wo er anfängt und aufhört, und was 
Alles dadurch erreicht werden kann, ich will dad nicht 
verjuchen, weil ich wiffentlich feine vergeblihe Arbeit 
tbun mag, und jchön gedrechfelte Redensarten nicht 
machen kann. — 

Nah obigem Begriffe find die Empfindungen 
und Seelenzuftände dad, was durch Töne ausgedrückt 
werden fol. Meine obigen Worte über die Empfin— 
dungen erlaffen mir jegt ein nähere Eingehen auf 
das, was audgedrüdt wird; ich wiederhole Hier nur, 


daß die Töne die natürlichen Zeichen unferer Empfin— 
dungen find, daß fie deshalb im innigften Zufammens 
bange mit ihnen fichen, und daß deöhalb die Eigen— 
thümlichkeiten der Empfindungen auch die ihrer Aus: 
drudsmittel fein müſſen. Wir haben in der Wirklichz 
feit feine einzelne reine Empfindung. Gin Ton drüdt 
weder Etwas aus, noch kann er Etwas erregen, eben 
fo wie in der Ideenſprache ein einzelner Laut nichts 
ausdrückt, ſondern nur die Verbindung und Folge 
mehrerer Töne ift das Ausdruddmittel der Empfindun— 
gen. Da unfere Empfindungen feine beftimmten Ges 
fee über ihre Verbindungen unter einander, ihren Vers 
lauf zu laffen, fo fann nothwendigerweife auch deren 
Ausdruck keinen beſtimmten Gejegen unterworfen fein, 
Sie find nicht beſtimmbar, folglich ihr Ausdruck auch 
nicht, und es heißt Unmögliches verfuchen, fie fo genau 
darftellen wollen, um Andern cin deutliched, genau 
beftimmted Bild unferd Serlenzuftandes zu geben. 
Died ift unmöglich, aber auch unnöthig. Die Mufik 
joll die Empfindungen nicht blos ausdrücken, fondern 
joll fie auch in Andern erregen. Da nun der Aus— 
druck nicht genau beſtimmt iſt, jo wird der Gindrud 
auch nicht genau beſtimmt fein Fönnen, ganz abgeichen 
noch davon, daß cin Bild ſelbſt in den jchärfiten Um— 
riffen gegeben, immer verfhiedene Abdrücke mehr oder 
weniger beſtimmt, in verichiedenen Menſchen bervore 
bringen wird, nach umnferer eigenthümlichen phyſiſchen 
Beſchaffenheit. Da es nun feſtſteht, daß der Eindruck 
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fein beflimmter fein fann, jo ift ed Thorheit, ihn ben: 
noch beitimmt machen, wollen, ein Rejultat erzielen 
wollen, was nicht erzleht werden kann. Der Gindrud 
kann «fein beflimmter fein, fondern nur annähernd, 
andewtend; er folkrdeöhalb auch nicht beſtimmt, wiel- 
mehr beftimmend, anregend fein: Die Empfindungen 
follen erregt umd angeregt werden und zwar fruchtbar 
angeregt werden. Der Gindrud ſoll fo befchaffen fein, 
da unfere Empfindungen ausgedehnt und gefteigert 
werden bis zum höchſten Gipfel. Es foll den Empfins 
dungen und der Einbildungskraft ihr ganzer unendlicher 
Spielraum überlaffen werden, ber ed ihnen erlaubt, 
emporzuflimmen von Staffel zu Staffel in die Sphä: 
ren des höchſten äſthetiſchen Genuffed. Das könnte 
nicht erreicht werden, durch.bie größtmöglichfte Beſtimmt— 
heit des Ausdrudd, denn Dicker würde gebieterifch ein 
beftimmted Bild hervorrufen, und würde die Ausdch- 
nung der Empfindung befchränten. Cine ſolche treuefte 
Darftellung würde gerade die unfruchtbarfte fein für 
unſere Phantaſie. Aus diefem Allem folgt 4, daß, 
da unfere Empfindungen unter fich nicht deutlich umd 
ſcharf gefehieden find, und deren Darſtellung tur 
natürliche Zeichen diefelben Gigenthümlichkeiten haben 
muß, feine beftimmten Tonbilder gegeben werden fün: 
nen; 2, daf, da Anfang, Verlauf und Ende der Em: 
pfindungen regellos ift, aus deren Ausdrucksweiſe Durch 
natürliche Zeichen Feine Keftimmten und allgemein gül— 
tigen Regeln und Bormen und aus diefen feine Ab— 
firactionen hergeleitet werden können; und 3, daß, da 
und unter ſolchen Umftänden jeder Anfnüpfungspunft 
fehlt, ein eigentliches Verftchen und Erflären unmög— 
ih if. — — — . 

Der Endzwe der Muſik und aller andern Künfte 
ift Vergnügen — „die Befriedigung unferer leidenden 
und thätigen Kräfte, wodurd wir fewehl zum Ernft 
ald auch zum Epiele, zur Bewegung ald auch zur 
Ruhe gleichgefchict find — die Befriedigung unſerer 
geiftigen und ſinnlichen Thätigfeiten, unjerd Denkens 
und Empfindens. Das eine oder dad andere führt 
nothiwendig Erſchöpfung herbei: durch anhaltende Ans 
ſtrengung unfered Denkens müſſen wir notbwendig uns 
geichiet für die Empfänglichkeit der Sinnenwelt wer— 
den, aber eben fo macht auch die dauernde Paffivität 
für Anftrengung untüchtig“. Diefe gleihmäßige Be— 
friedigung erfolgt durch die Schönheit, und diefe wäre 
demnach das Gewand, in das wir die Muſik einfleiden 
follten: wir follten jchöne Muſik machen. Aber was 
it Schönheit? Mie ift ſchöne Muſik? So haarklein 
fann man dad num gerade nicht demonftriren, denn 
die Gelehrſamkeit läßt und da im Stich, und wer ſich 
darüber belehren will, nehme die Nefthetifen zur Hand, 
Bolgended genüge einftweilen. Die Muſik kann ver: 
gnügen, fie ſoll deshalb au vergnügen, und zwar 


fol fie und das reinfte, edelfte Vergnügen gewähren. 


Diefe Anforderung können wir an fie machen, da vi 

fie nit reif vom Baume gefchüttelt, fondern mit un 

in und aufgezogen haben. Sie ift um unfertwillen 
da, nicht aber wir. um ihretwillen; Deshalb foll fie 
und dienen als cine Magd, aber ald eine Magd, die 
an der Herrichaft Tiſche figt, die wirflich zur Familie 
mitgehört. Wem diefe Beftimmung unedel jcheint, den 
vermweife ich auf feine Umgebung, in der die Mufik 
eine viel elendere Magd ift, mit der ber Herr ſchachert, 
und fie für eine elende Summe der audgemergeltiten 
Raffinirtheit verfauft. Die Mufit fol unfere Magd 
fein; fie fol und das reinfte und edelfte Vergnügen 
bereiten, deshalb foll fie auch ſtets Beierkleider tragen 
und auf dem Markte flehen, damit fie Jeder jehen, 
Jeder mit ihr fprehen und ein berzliched Wort von 
ihr vernehmen fann. Sie foll in dem Gewande der 
Schönheit auftreten, und unter diefem köſtlichen Kleide 
einen malellofen Leib bergen, das will heißen, daß das, 
mad duch Töne audgedrüdt werden foll, reine, Tau: 
tere und fräftige aber nicht abgeborgte und angefchraußte 
an der gallopirenden Schwindſucht leidende Cmpfins 
dungen find, und daß dieſe nicht in aller ihrer Nadt- 
beit und Getreulichkeit, mit einem zeitigen Schlag: 
worte harafteriftifch wiedergegeben werden. Der Inhalt 
der Muſik joll rein und lauter, fol natürlich fein, was 
follen aber alle Mond» und Sterneanflennereien, alle 
Bauftiaden mit Höllen» und Mordipectatel, alle gräm: 
lihen Murrfatereien, alle Zwirnfadenjubtilitäten, alle 
Sündenfnüppel- und Rabenaadlitaneien, und alle der: 
gleichen verrüdte Schmachtlappereien? Dergleichen 
ſchwindſüchtige Ausgeburten gehören in das allerkleinſte 
dunfelfte Kämmerlein, in dad Him der Fabrikanten, 
aber nicht vor dad Forum einer Zeit, in der ed brauſt 
und zifcht, und deren Wogen die glimmenden Kohlen 
überfhwemmen werden. — 

Wir wollen frifch, froh und frei Ichen, fo denken 
und empfinden; wir wollen Wahrheit und Natürlich- 
feit, und unfere Werke follen den Stempel der Ge 
jundbeit, Kraft und Freiheit tragen. — Der Ausdruck 
eined ſolchen Inhalts ſoll frei, natürlich und: fchön 
fein, aber wozu mwinfeln und brüffen, berumfchlagen 
und fi) wunderlih geberden, wozu die Geiltängereien 
und Spirgelfehtereien, wozu der Charakteriſtikſchwin—⸗ 
del? Wozu eine Darfiellung, deren taufend Eden und 
Kanten mehr ald Kagengefchmeidigkeit erfordern, um 
fih durchzuwinden und nicht zu flolpem? Und ſelbſt 
wenn eine folche einfeitige deutliche, wenn ſelbſt eine 
plaftifche Darftellung in der Mufif möglich wäre, fo 
fönnte fie immer nicht das höchſte Maaß eines Kunſt⸗ 
werks fein, das würde immer die Schönheit bleiben. 
Dir will man etwa behaupten, daß eine aus drucks⸗ 
volle Darftellung neben oder über einer fchönen flchet 
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Wer wollte ernſtlich leugnen, daß eine wirklich 
Ihöne:Mebodie nicht volllommener wirft als eine cha⸗ 
rafteriftiihe? Wer wollte aber auch behaupten, daß 
wir jet den Boden Haben, dem wirklich ſchöne Mu— 
ſik entipriehen könnte? Was Wunder, dab wir keine 
Gemüther haben, die für ſolche Muſit empfänglich find! 
Wer wollte ferner behaupten, daß dergleichen Gemüther 
von ber Meſſe verfährieben werden könnten, dab wir 
niit unfern jegigen ſchuell wechfeln könnten, wie mit 
eimem Rod, oder daß fie fih knall und fall einführen 
ließen, wie vielleicht neue- Geſangbücher nötigenfalls 
mit Kawonen, wie in Schleſien der Ball geweien? 
Unſer Hentiger Boden ift mit Difteln und Dornen 
überwuchert, und bevor diefe nicht herausgeriſſen, kann 
fein. Same geftrewt werden, der geſunde Frucht bringe. 
Dann wird aber ein freundlicher Himmel ſein Gedeiben 
geben, daß einem, im Anfange auch nur Ipärlich ge: 
freuten Samen bundertfältige Frucht entkeime, die 
Dann mehr erquiden wird, als weiland dad Manna 
in der Wuͤſte, und dann wird in Erfüllung gegangen 
fein, was unſerm Leſſing Thon vor beinahe 400 Habe 
ren den Prophetenruf entlodte: das neue Evangelium 
wird kommen! 


Kammer: und Sausmuſik. 
Lieder. und Gejinge. (Für Sefangvereine). 


Robert Schumann, ©p. 98. Lieder, Gelänge und Re- 
quiem für Mignon aus Goethe's Wilhelm Meilter 
für Geſang und Pianoforte, — Keipjig bei Breit- 
kopf und Härtel. — Op. 93a. Die fieder Mignon's, 
Des Harfaer’s und Philimens für eine Singltimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Preis 1 Chir. JO Ngr. 
— ©p. 8b. Requiem für Mignon für Chor, Solo- 
flimmen und Orchefter. Elavierauszug. Pr. 1 Zhle. 
5 Ngr. 

Schumann und feine Werke find von jcher in 
dieſer Zeitſchrift nach Verdienſt gewürdigt und fo amd: 
führlich beiprochen worden, day man Die Eigenſchaften, 
durch die fie ſich auszeichnen, nicht bei jeder Gelegens 
heit auf's Meue Hervorzuheben braucht. Seit einigen 
Jahren hat diejer Eomponijt uan aber einen Weg eins 
gefhlagen, der — einige enragirte Parteimänner ab— 
gerechnet — bei feinem Muſikverſtändigen fich -beion- 
dere Sympathien zu erworben vermochte, Indem auch 
wir Died unverhohlen aus ſprechen, wiederholen wir nur, 
was wor und fon andere Reitifer, u. Und. Prof. 
Biſchoff and Dr. Krhger gefagt Haben. Gleichwohl 


erſcheinen uns die vorliegenden Compoſttionen ni 
ala volllommen geeignet, um an fie eine mubfägritee 
Beipregung des neueſten Schumann'ſchen Styles zu 
tnüpfen und damit den Mangel auch unſerer Sym— 
pathie zu moliviren, Indem wir eine folche und viel 
mehr für ein ander Mal anfjparen, mag bier nut ges 
fagt fein, daß wir in der gegenwärtigen Compofltiond: 
weile Schumann'd nicht eigentlich einen Styl, als viel⸗ 
nicht eine muſit aliſche Manier erbliden, die, fteht fie 
den Manieren eines Spohr, Marjchner, Mendelsſohn 
an Liebenbwürdigkeit nach, dieſelben an Eigenthüm— 
lichteit und Geiſt allerdings ‘übertrifft, — daß dieſe 
Eigenfchaften aber gerade es find, welche die fpäteren 
Werte Schumann’d nothwendig ungenichbar fr Faden 
machen müſſen, der ſich nicht ausſchließlich und won 
abſoluten Kunſtſtandpunkte aus mit ihnen beſchäftigt. 
— Schumann Garakterifirt zwar nah Möglichkeit, 
aber es geſchieht Dies innerhalb einer wmuſika— 
liſchen Urt und Weile, die harmoniſche Klarheit 
und Ruhe viel zu ſehr ausſchließt, um nicht auch der 
einfach ſten — eine gewiſſe unerquickliche Far—⸗ 
bung aufzudrücken und dadurch die Charakteriſtik fiber: 
haupt in Frage zu ftellen. Denn um wirffau charak— 
terifiren zu können, muß ‘der Componiſt fih auf einen 
durchaus objectiven Standpunkt fteffen: Schumann’s 
neueſte Manier aber entjpringt einem nur zu fubjectiven 
Standpunkte. Gin piychofogifched Intereſſe bietet es 
nun, zu beachten, wo dieſe Manier rückhaltslos Her 
vorbricht, und wo jie im Gegentheile faft ganz vor 
einer muſikaliſchen Art umd Weiſe zurüdtritt, die an 
feine befte Zeit und an feine vorzüglichſten Schöpfun— 
gen erinnert. Wir vermeinen, eine Probe über die Niche 
tigkeit unferer allgemeinen Bemerkungen anzuftellen, 
wenn wir nad der eben erwähnten Seite hin die vor 
liegenden Eompofitionen prüfen. 

Das Inftrumentaltonftüd für Orhefter 
ift es, im dem der Gemponift fich ſelbet am ſchranken— 
Tojeten muſikaliſch ausſpricht: — nun, man wird fi 
an Das erinnern, was über Schumann's neueſte Syn: 
phonie vom Rheine her berichtet worden if. Den ent—⸗ 
gegengeiegten Bol hiervon bildet das größere Vo: 
calwerk mit Drthefter, deſſen umfaſſender Tert einer 
tünftlerifhen Kraft viel freien Spielraum läßt, wobei 
jedoch die etwaige Neigung zu ſpezifiſch muflfaliichen 
Grübeleien jehr nachdrücklich in Schach gehalten wird 
durch Die nothwendigen allgemein künſtleriſchen Re— 
flerionen, die ſchon in Abſicht auf den Plan des Gans 
zen und bie entſprechende muſikalijche Geſtaltung der 
ein zelnen Theile nothwendig werden. Hieher gehört 
das vorliegende „Requiem fir Mignon’, das wir ſehr 
ähınen nıäffen. 

Zwiſchen den genannten beiden Polen Tiegt nun 
ebenſowohl das 'den Gomponiften nırt durch feine ges 
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zingeren Mittel etwas beichräufende Kammertons 
ſtück, ald vornchmlih au dad Lied und der Ge 
fang mit Begleitung, die feine jubjeetiven Neigungen 
nur ganz im Allgemeinen einichränfen durch einen 
beftimmten Vorwurf d. i. ein mufifalifch zu reprodus 
eirended Gedicht, fowie durch eine mehr oder weniger 
doch immer fhon firitte mufitalifhe Borm. Hierbei 
ift übrigend Raum für verjchiedene Erſcheinungen, und 
diefe bietet denn auch die erſte Abtheilung des vor— 
Tiegenden Werkes; im Ganzen jedoch find diefe neun 
Lieder und Gejänge weniger zu rühmen, alö dad Res 
quiem: fie enthalten zu viel von der unerquidlichen 
Manier ded Komponiften, Die Terte derfelben, Die 
Lieder Mignon’s, des Harfnerd und BPhilinen’s, find 
allbefannt. Je entichiedener der Inhalt diefer Terte 
den Componiſten zu emem Herausgehen aus ſich nöthigt 
und je prägnanter die rhythmiſche Form derſelben ift, 
defto mufifalifch befriedigender ift der Eindruck, den 
die Schumann’fhe Compofition hinterläßt: — bier 
find zu nennen dad heitere Lied Bhilinen’s: „Sins 
get nicht in Trauertönen‘‘ ! und dad Strophenlied: 
„SKenuft Du das Land? Auch da, mo cpifche Mo— 
mente entihieden Plag geilen, wie in der Ballade 
des Harfnerd: „Was hör ich draußen vor dem Thor, 
was auf der Brüde fchallen?’ wird ber Eomponift 
gewaltſam feinem Hange zur Grübelei eftriffen und 
Teiftet Wohlthuendes. Die übrigen ſechs Lieder je 
doch, deren Gedichte feiner fubjectiven Neigung nur 
zu willig Vorſchub geleiftet, find mit geringen inneren 
Unterfchieden in der Hauptfache ald unerquidlich zu 
bezeichnen, obwohl fie die eben befonderd angeführten 
drei Lieder an mufifalifcher Originalität und Tiefe 
der Auffaffung ohne allen Zweifel übertreffen. Man 
dürfte mit folgender Behauptung das Richtige treffen: 
Schumann's neuefte muſikaliſche Manier ift originell, 
aber im Ganzen genommen unerquidlih; wo er fidh 
ihr aus befonderen fünftlerifchen Rückſichten zu entziehen 
firebt, erfcheint er nicht nur minder originell, fondern 
auch minder frifh, ald in den Eompofitionen aus feis 
ner beften Zeit. Es mag diefer Hinweis auf feine 
früheren Schöpfungen zugleich darthun, daß wir hier 
immer nur vergleichsweiſe urtheilen und keineswegs 
mit einem abjoluten Kunſtmaaßſtabe meffen, deſſen 
Feſtſtellung wie Anwendung in heutiger anarhifcher 
Zeit übrigens ganz befondere Schwierigkeiten bereiten 
dürfte, 

Wir erwähnten ſchon, daß wir dad Requiem den 
Liedern nicht nur vorziehen, fondern ed überhaupt fehr 
rühmen müffen: es flieht ſich Schumann’d vorzügs 
lichten Leiſtungen an, Tiegt aber nur im Clavieraus⸗ 
uge vor. Theils dieſes Tepteren Umſtandes wegen, 
Yauptfädlic aber weil eine kritiſche Analyſe einer fol: 
Ken Eompofition und eine Aufzählung ihrer Schön: 


heiten gar zu viel Raum beanfpruchen würde, beichrän: 
fen wir und auf die nadte Verſicherung unfered vol: 
len Beifalls. 

Behalten wir und — wie ſchon geſagt — eine 
Beſprechung der neueften muſikaliſchen Manier Schu: 
mann's für eine paffendere Gelegenheit, die ein grö: 
ßeres Inſtrumentalwerk bieten wird, vor, fo dürfen 
wir bier um ſo eher noch eined Gegenftandes erwäh— 
nen, der gerade bei einem Vocalwerke ſich unferer Be 
obachtung aufdrängt. Es betrifft diefer Gegenfland 
allerdings nichtd Geringered, ald daß gegenfeitige Ver: 
hältniß von Wort und Ton, von Dichtung und Diufit 
bei Schumann: — an eine Erfchöpfung deffelben darf 
gar nicht gedacht werben, aber einige allgemeine Be 
merfungen nach diefer Seite hin find unerläßlic. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß Schu— 
mann unter den Tonkünftlern der Gegenwart und jünz: 
ften Vergangenheit die erfte Stelle einnimmt, was je: 
wohl fpezifiiche Begabung ald künſtleriſches Naturell 
anbelangt. Nota bene: Richard Wagner rechnen wir 
nicht unter diejenige Künftlerflaffe, die wir fpeciell 
unter dem Namen „Tonkünſtler“ begreifen. Schumann 
ſchafft nicht nur wirkfich Neues, jondern er fchafft es 
auch aus dem Innerſten feined Herzens heraus: dei: 
halb würde eine Aufforderung an ihn, feine neuefte 
Manier zu ändern, ganz vergeblich fein, — denn er 
fchreibt, wie er muß, und ermweift ſich Das, was er 
ſchreibt, als unwirkſam dem Leben gegenüber, fo it 
hieran feine Stellung zum Leben allein Schuld, oder 
befier gefagt: der Mangel einer ſolchen Stellung. 
Schumann würde auch nicht auf königlichen Beirhl 
irgend etwas componiren, an dad er nur mit faltem 
Berftande, mit künftlerifcher Speculation herantreten 
müßte, wie 3. B. Mendelsſohn jo Vieled geichrieben 
hat. Nur Einer lebt, der Schumann an künſtleriſchem 
Naturell gleich fteht, an Begabung ihn aber infofern 
übertrifft, als er eine noch umfaſſendere aufzumeifen 
bat: dies it Wagner. Man wird daher auch ganz 
unwillfürlich zu Vergleichungen gedrängt, ſobald dieie 
beiden Künftler fih in ihren Vorwürfen begegnen, wie 
3. B. in der Oper und felbft in der bloßen Gefangs- 
compofition. Bei einer ſolchen Vergleichung ftellt ſich 
für den Forſcher dann namentlich ein merfwürdiger 
Unterfchied heraus, der chen für dad gegenfeitige Ber: 
hältniß von Wort und Ton, von Dichtung und Mufit 
Harakteriftifch ift und mit deffen Andeutung mir un: 
fere heutigen Bemerkungen über Schumann abjchliehen 
wollen. 

Dei Wagner nämlich erſcheint die Gefangmelodie 
und in ihrer Begleitung die ganze Muſik — fobald 
der Drcheſterantheil an der lehzteren ſich nicht auf die 
Gebärde oder auf eine Handlung bezieht — unmittel: 
bar aus dem Worte hervorgewachſen; bei Schumann 
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dagegen erfcheint fie diefem Worte aufgedrüdt, troß: 
dem daß die intelligente Bemühung, dem @inzeland- 
druck auch in der Geſangmelodie gerecht zu werden, 
unverkennbar it. — Schumann vermag als abfoluter 
Muſiker die Muſik nicht anders zu begreifen, ald ins 
nerhalb der gewiſſen Bormen, die in der abjolnten 
d. i. Inſtrumentalmuſik fih ausgebildet haben und die 
er num auf feine Tepte überträgt. Dabei verfährt er 
mit dem auferordentlichiten Verftändniffe feiner poetifchen 
Aufgabe, mit Hoher Intelligenz und künſtleriſchem 
Ernte, und ift in feiner Weile mit dem Liedercompo: 
fitiond:Gefindel zu vergleichen, dad die Muſik für fich 
alfein und eher erfindet, ald es die freilich albernen 
Terte nur fennt, auf Die ihre Muſik dann in ihrer Art 
fo herrlich paßt, — principiell jedoch beftcht zwi: 
ſchen Dielen beiden Ertremen von „„Belangdcompofition 
innerhalb der abfoluten Muſik“ kein Unterſchied. Da: 
her denn nun bei Schumann die ftrenge mufifalifche 
Einheit feiner Vocalcompoſitionen, Die auch ohne die 
gefungene Dichtung für den muſikverſtändigen Zuhörer 
ein volllommened Ganze bilden, — daher der Anjchein 
ala höre man ein Inſtrumentaltonſtück, in dem der 
Geſang nur ein helfendes, nicht aber dominirended 
Moment, — daber der Mangel einer wahren Gefangde 
melodie, die nur aus dem Worte hervorgehen Fann, 
— daher im Gegentheile die häufige Durchführung 
Purzer Inftrumentalmotive, die unmittelbare an das 
Eonipiel der Symphonie erinnern und ſich nicht felten 
ſelbſt in die Gefangftimme verireen. Erſte Rüdficht 
ift bei Schumann die beiondere mufitalifche Totalfarbe 
des Vocaltonſtückes: fie gebt unmittelbar aud dem 
Eharafter des Gedichtes hervor, wie Died auch ganz 
natürlich und nur zu rühmen if. Als zweite Mid: 
fit aber erfcheint die muſikaliſche Form des Ganzen, 
und died erinnert ſtets an die Anftrumentalmufit, 
Letzte Rückſicht ift der Einzelausdruck, foweit derjelbe 
innerhalb der ſchon fertigen abfoluten Muſik, die nur 
in Bolge eined befonderen Vorwurfs einen befonderen 
Eharafter (diefen aber wiederum nur innerhalb einer 
beſonderen mufifalifhen Manier) offenbart, noch mög: 
lich iſt. Die meiften abgefchloffenen Gefangstonftüde 
oder deren einzelne Theile in der Oper ‚„„Genoveva’ 
und fo auch die vorliegenden Lieder bieten die Belege 
zu dem Gefagten in Menge dar. — Wagner dagegen 
verfährt in gewiffer Beziehung auf eine umgekehrte 
Weife: er tomdichtet unmittelbar and dem Worte her 
rand ohne Abficht auf eine ſpecifiſch muſikaliſche Form. 
Bei ihm entftcht ein „muſikaliſches“ Ganze nur da 
und von felber, mo die Wortdichtung mehr lyriſch vers 
weilt als dramatifch fortfchreitet; wahre Gefangdmes 
Todie ift aber fletd bei ihm vorhanden, abfolute Die» 
Todie jedoch niemald. Seine Formen dagegen erfcheis 
nen viel freier, zumeilen fo frei d. h. den an 


talformen fo entgegengeſetzt, daß die Muſik ohne das 
Gedicht für den muſikverſtändigen Zuhörer kaum ges 
nießbar iſt. 

Mit diefer bloßen Andentung des principiellen 
Unterfchiedes zwiſchen dem abfoluten Muſiker, und dem 
Worttondichter, die fih auf gleichem Gebiete begeg— 
nen, müffen wir uns bier begnügen: weitere Beipre: 
chungen dieſes unerichöpflichen Gegenftanded werden 
vorbehalten. Ebenſo haben wir nochmald ausdrücklich 
daran zu erinnern, daß mit dem bier Geſagten unfere 
Würdigung Schumann’d vom „muſikaliſchen““ Stand: 
punfte aus keineswegs abgeichloffen ift, 

Z. U. 


Eliſe Schmezer, Op. 19. Zwei Kieder für eine Sing- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte, — Callel 
Suckhardt, Pr. 124 Sgr. 


— , ©p. 20. Zwei fieder für eine Sing- 
ftimme mit Begleitung des Pianofort. — Eben, 
Pr. 125 Sgr. 


Gegen die früheren Lirdercompofitionen der Com— 
poniftin find diefe von Gefferem Gepräge, d.h. fie hat 
theild dem Schwulft in der Begleitung entjagt, theild 
haben die Melodien mehr Zug und Brifhe. Dem: 
ungeachtet machen fie aber noch feinen recht günftigen 
Eindrud. Sie find mehr oder weniger gemacht, die 
Melodien zeigen immer noch eine gewiffe Süßlichfeit 
und ftarfe Neigung zum Stalienifiren; die Begleitung, 
meiſt eigenfinnig an einer Figur fefthaltend, ſcheint 
nicht ohne eine gewiffe Coquetterie angelegt zu fein; 
doch ift ſie keineswegs intereffant genug, um zu fe: 
feln. Die Empfindung fließt nicht frei von Manier, 
und ftört durch öftere Wiederholung derſelben Phra- 
fen. Es mangelt diefen Liedern überhaupt die Ge: 
fundheit, die Natürlihkeit. Dffenbar ficht man. ihnen 
ed an, daß fie mehr wollen ald angenehm Flingen; 
allein die Erfindungäfraft reicht nicht aus, um den 
Intentionen nachzukommen. Auf diefe Weife Fönnen 
fie noch nicht das Moment höherer mufitaliicher Pros 
duction beanfpruchen. Nr. 2 in Op. 19, Ständchen 
bon Reini, trifft keineswegs den zarten, ſchwärmeri— 
ſchen Ton, den der Dichter darin angefchlagen. Man 
vergleiche die Compofition von Gotth. Wöhler in def: 
fen „‚Dichterliebe‘ Nr. 4. Die Componiftin jcheint 
bisweilen die Operneomponiften tieferen Ranges, 5. B. 
Dalfe, nicht ohne Nutzen gehört zu haben; fo enthält 
Nr. 1 in Dp.20 gleich im Anfange eine Melodie, wie 
fie ungefähr Balfe geben würde in feiner bizarr fuchen: 
den Manier. Uebrigens wiederholen fi viele Wen: 
dungen, wenn auch nicht wörtlich, doch ähnlich dem 
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Geiſte nach; auch en fih viele Schlußfälle, die 
gar nicht mchr wirkjam find, meil fie ſchon zu fehr 
abgenugt find. Die Eomponiftin muß mehr Selöft- 
fritit üben; denn daraus, daß ihre Lieder vielleicht 
bier und da gefallen, folgt lange noch nicht, daß fie 
wirklich gut find. Denn wer weiß nicht, daß heut zu 
Tage gerade Dad am meiften gefällt, was am we: 
nigften den Stempel höherer Weihe an ſich trägt. 


J. €. Eſchmann, Op. 10. Iwri Grimgekehrte. Ge— 
dicht von Anaft. Grün, für Ba oder Bariton mit 
Begleitung des Pianoforte und des Ventilhorns. — 
Eaffel, Luckhardt. Pr. 10 Sor. 


Dieſe Compofition enthält neben dem gut getrofs 
fenen Erzählungston eine angenehme, ſangbare Melo: 
bie, die fi zwar mit dem begleitenden Horne im 
Ganzen nicht durch gewiſſe Gigenthümlichkeiten zu hö— 
berer Bedeutung erbebt, aber doch den Zwed einer 
Salon-Unterbaltung in muſikaliſch befriedigender Weife 
‚erfüllt. ' 


Theodor Graf Riefh, Eine Volkshymne. Keiprig, 
Peters. Preis nicht angegeben. 


Der Gompenift hat den Volfäton auf eine recht 
friiche und kräftige Weiſe angelhlagen, einfach und 
ferwig, mit Harmonien, wie fie an Häudel'ſche Art 
erinnern. Gompofition jo wie Dichtung, die vom fei— 
‚gen ariftofratiichen Standpunkt abjehend nur „Ein 
Vrüderpolf in Nord und Süd’ erblidt, macht ihm 
Ehre. 


Duetis, Terzetts ıc. 


Auguft Horn, (ohnt Opuszahl), Zwei Ductten, Ge— 
dicht von Adolf Börtger, für Sopran und Alt oder 
Meno Sopran mit Begleitung des Pianoforte. — 
ſeipſig, Arftner. Pr. 15 Mar. 


Wenn auch nicht die Wahl der Gedichte wegen 
ibeed allzu ſubjectiven Inhalted für Die Duettenform 
geeignet it, jo befriedigt doch der mufitaliiche Schalt 
derielben. Die Auffaſſung der Gedichte ift recht ſinn— 
voll; die Melodien find edel, und achen mebr ald blos 
oberflächlichen Ausdruck. Mr. 4 „Du ruheſt unter 
dem Lindenbaum‘ bat eine gewiſſe Weirhbeit, die mit 
vieler Junigkeit ſich ausſpricht. Zu Nr.2 „Es blickt 
der Brüblingdmend‘‘ erſcheint der Ausdruck der Em: 
pfindung noch gefeigerter, Die Führung der Etim 
men jo wie der ganze techniiche Bau der Duetten 
läßt eine fundige Haud erkennen. Nicht zurũckzuhal⸗ 
ten, ift ober Die Bemerkung, dab in der Begleitung 


ſich doch zu viel Kunſtvolles findet, was für Diele 
Form micht paſſend ſcheint. Ge richtig und ge— 
ſchmackvoll auch Alles ausgeführt iſt, io hat es dech 
dad Anſehen ciner gewiſſen barmoniichen Ueberla dung, 
die mit ‚dem Charakler der Singſtimmen im Biber: 
ſpruch ſteht, der einen einfachen, klar fließenden Ge 
fang giebt. Durch diejed fogenannte Knaupliche geht 
die Natürlichkeit verloren; der große Bleib in der har: 
monijchen Ausſchmückung darf nicht in Künftelei aus: 
‚arten, Em. Kligpf. 


Aus Frankfurt a. M. 


Henriette Sontag-Roſſi macht trag großer 
Preife übervolle Häufer, und erntet die umbedingie 
BVergötterung der Kritil. Sie bezaubert durch ihren 
eigentpämlichen, fat unnachahmlichen Genre, obme 
welchen jie die Sontag nit wäre, bezaubert Durch 
Unmuth und Nobleſſe, durch ‚perfönliche Lebens wür— 
digkeit und durch den Nimbus Der Ideenverbindung 
bei ihrem Erſcheinen. Sie ſang bis jetzt Die Regi— 
mentötechter jwei Dial), die Roſine im Barbier und 
die Amina. Ihre Geſangévirtuoſität zu analyſiren 
geſchähe post ſeslum, da ihr Ruhm bereits ſeit De: 
cennien die Journale der civiliſitten Welt gefüllt hat. 
Ich hebe nur zwei Dinge hervor, weil fie in das 
Weſen der Kunſt und ihrer Principien eingreifen, uud 
die ſind, daß ſie durch ihre Leiſtungen den Beweis 
liefert, wie unendlich hoch Talent und Studium über 
dem Pomp des organischen Materialiamus fliehen, umd 
— mad unjere Hochachtung für dieie Frau vermehrt — 
daß fie in ber Zwiſchenzeit ihrer Feierjahre micht ‚fies 
ben geblieben, daß fir ſtets fortgeichritten, daß fie 
Künftlerin geblichen ift! 

Nicht minder wie fih ihre Stimme confereirt, 
obgleich fich dieſelbe jegt mehr zur Tiefe neigt, und 
fie vieles transponiren muß, ericheint fie und faft fo 
jugendlih wie zuvor, und es ift in der That kaum 
glaublich, eine Sängerin, die 1805 geboren iſt, heute 
noch im Zenith ihrer Wirkſamkeit zu chen. Da ıfie 
wicht mit anderen Sängerinnen zu vergleichen, jo kann 
‚fie, ſtreng genemmen, auch nur im ‚ihren kleinen mis 
mutidjen Genre geoß fein, und ſolche nicht in Schat⸗ 
ten ſtellen, Die mit voller Stimme und Portamemto 
ein ſeelenvolles Gantabile vortragen, In fo fern hebt 
ein Genre den anderen, dient einer dem anderen ‚zur 
Bolie Was Auffaſſung -der Charaktere ‚betrifft, ſo 
waren mabeiangene Kritiker mit dem zweiten Theile 
ihrer Regunentoͤtochter, den fie allzu muthwillig, daft 
burichites, oder mit ihrer Roſine, welche ‚fie, entfernt 
von ‚der bedingten pifanten Schalthaftigkeit, zu ariſte⸗ 
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kratiſch, um nicht zu Tagen zu gemächkich nahm, nicht 
einverllanden, Uebrigens wird Frau Henriette Son 
tag, wie. fie ſich jegt wieder nennt, in ihren biefigen 
Gaftipielen, Die ihr an jedem Abend die Kleinigkeit 
von tauſend Gulden eintragen, fortfahren, und näch— 
ſtens die Sufanna, Zerline, Lucregia, Desdemona und 
Martha: fingen. 

Ein. gewagteö Spiel unternahm die Gantatrict 
Fl. Bochkolz⸗Falkoni, die in hiefigen Salons 
und Goncerten Surore macht, von einer Haute-volee 
fehr begünftigt wird, und jüngft ald Norma die Bühne 
betrat. Leider entiprach der Erfolg den Erwartungen 
ihrer Freunde nicht, da bier alled in einem anderen 
Lichte erichien, und Thalia fih für dieſe Kühnheit 
rächte. Allerdings lieh es unfer Publikum nicht an 
Applauien, Herworruf und Blumenipenden fehlen, aber 
die Nachwehen einer bejonneneren Kritik waren uns 
ausbleiblich. Hervorzuheben find eine ſehr umfang⸗ 
weiche, mafienhafte, namentlich im der Tiefe wirkſame 
Stimme, viel Goloratur und Schule, obgleich letztere 


noch nicht geläutert, und in Bezug auf Megifterreinheit » 


und anf ein edles Adagio noch jehr der Nachhülfe 
bedarf, Als Gffectfängerin bat fie ihre großen Vers 
dienfte, und mwird ihr ſtets die Menge huldigen. 
Daß wir in dem Tenoriften Hrn. Kahle, in dem 
Baritoniften Hru. Beck und in der Soubrette Frl. 
Kanz vortrefflihe, und für ein ſtabiles Enfemble 
wohlthuende Acquifitiomen gemacht haben, glaube ich 
fchon früher bemerkt zu haben. Eine Oper von Bis 
[Hoff und Rofenhain’s „Demon de la muit“ ſte— 
ben ſchon Lange in Ausficht, aber die Anweſenheit der 
gräflihen Nachtigall drängt jept Alles in den Hins 
tergrund. 
Concerte gaben die Sängerinnen Mathilde 
Graumann, Bel. Bochkolz-Falkoni und der 
berühmte Bianift Rudolph Willmerd. Die En 
ſtere (Altiftin), eine Schülerin Gareia's, befigt eine 
correcte und Deeidirte Bravour, einen huͤbſchen Triller 
und ein vortreffliches mezza voce. Das Organ iſt 
nur nicht beſonders klangvoll, und dem Vortrag fehlt 
oft der feinere Geſchmack und das innere Feuer. Will⸗ 
merd’ Geure iſt die zarte, elegante und ſchwungreiche 
Dravoue, feine Borce und zugleich fein Stedenpferd 
der; Triller. Gr gefiel ſehr, und wird hier ſehr fetirt, 
Der Bariton Signor Salvatore Marcheſi, wels 
her. bier und da in Eoncerten mitwirkt, ift ein Sän— 
edvon edler Richtung, Seine Stimme bat einen fo 
nen Umfang, daß man hier einen Baififten, dort 
einen Tenor zu hören glaubt, Sein Geichmad ift ge 
bilder und die Wahl feiner Piecen untadelhaft. Das 
bei verſteht er als Buffo wie im ferienien Styl, im 
claſſiſchen mie im modernen Genre die einzelnen Schöne 
beiten hervorzuheben, und über-dem Ganzen weht kuͤnſt⸗ 


leriſche Nude und Sicherheit. ı Mit‘ einem Worte: 
Einer. der achtungdwrriheften Sänger der legten Bes 
riode. Wie wir hören, wird er ſich mit Frl. Gramm 
mann vermählen, 

Ernft Bauer, der fih jetzt in Frankfurt nie 
dergelaffen, und in dem höheren Kreifen Unterricht ers 
teilt, ſpielt gern öffentlich und unterftügt mit Freund⸗ 
Fichkeit den fremden Künſtlet. Seime edle Richtung 
ald Pianiſt it befannt. Eben jo gefällig. zeigen ſich 
bei ſolchen Gelegenheiten die Violiniſten Eliaſon 
und Wolff, und unfere beiden. Violoucelliſten Sie: 
dentopf und Bockmühl, welche, beide Difettanten, 
wir Tängft gewohnt find zu der Glite der hiefigen 
Künftlerichaft zu zählen. 

In Ausſicht ſtehen Eliaſon's jährliched Goncert, 
und noch manche andere von Bedeutung, worüber ſpä⸗— 
ter zw berichtent 

Eine Revne von unſerm Muſeum und Heinrich 
Wolff's ſchöne Quartett⸗Cirkel, die bereits ihre Sai⸗ 


ſon begonnen haben, aufzuſtellen, behalten wit uns 


nad Beendigung derſelben vor. 
C. ©. 


Aus Prag. 
Am ten Nov. 1851. 


Seit meinem legten Berichte hat bei und in feis 
nem Zweige der Muſik irgend etwas Bemerkenswer— 
thes ftattgefunden, al® im der Oper; denn die Concerte 
ruhten gänzlich, werden aber mit Nächften ſchon deſto 
energifcher beginnen. Die Oper hatte fi, wad man 
unter den befannten Umftänden faum zu hoffen ges 
wagt hätte, in manchen Beziehungen bedeutend gebefs 
fert. Hieran ift das Engagement der beiden Säns 
gerinnen Frl. Fiſcher und Schwarzbach Urſache. 
Leipzig kennt beide, ich brauche mich daher in keine 
detaillirte Beſchreibung ihrer perſönlichen und künft« 
leriſchen Eigenſchaften einzulaſſen. Daß Letztere beim 
Wiener Hofoperntheater von Dſtern an engagirt iſt, 
wird Ihnen vielleicht ſchon bekannt fein. Auch 
Frl. Fiſcher wird nicht bei uns bleiben, was allgemein 
ſehr bedauert wird; denn ſie iſt Sängerin im wahren 
und edlen Sinne des Wortes. Sie hat bereits ein 
fehr vortheilhaſtes Engagement in Breslau angenoms 
men, Hätte Hr. Stöger die Gelegenheit benutzt, diefe 
beiden Sängerinnen für feine Oper zu gewinnen, näm—⸗ 
lich die Schwarzbach für dad Coloraturfach, die Fiſcher 
für Mezzofopranpartien und aushülfsweiſe für &n« 
pranpartien, dann nebft ihnen die hier fo belichte Gr of: 
fer für ben getragenen Gefang im hohen Sopran, dann 
hätten wir eine Oper erwarten können, die ſelbſt mit! 
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Hofbühnen zu rivalifiren im Stande wäre. Es hätte 
allerdings einige Taufende gefoftet; allein dieſe wür— 
den ſich trefflich rentirt haben, — Was bemerkt zu 
werden verdient, ift, dab Hr. Stöger bereitd einen 
fehr tüchtigen Spieltenor engagirt hat, nämlich Hrn. S a: 
batzky. — Gegenwärtig eriftirt die leichtere, frans 
zöfiiche Oper für und nicht, denn wir wiſſen feit lan: 
ger Zeit ihen gar nicht mehr, was cin Spieltenor 
eigentlich für ein Ding if, — Tichatſchek hat im 
vorigen Donate hier ald Johann von Leyten, als 
Raoul und ald Eortez gaftirt, und verſprach noch in 
dieſem Jahre wicderzufommen, worauf wir und berzs 
lich freuen. Seine vorzüglichen Eigenſchaften find 
nicht ohne Einfluß auf unfere Sänger geblichen, bes 
fonderd auf Hr. Reichel, der fich ſeitdem merfbar einer 
deutlichern Ausſprache und eines lebendigeren Vortrags 
befleißigt. Der Cortez, den wir jrit 44 Jahren nicht 
gehört hatten, war durch Hrn. Tichatſchek ind Leben 
gerufen worden, um mit ihm wieder zu werichwinden. 
Wir haben feinen Gortej. Die Oper hat ziemlich viel 
Beifall gefunden; doch war c# für den geübteren Bes 
obachter nicht Ichwer zu merken, daß dem großen Pubs 
likum für diefe Gattung von Mufif die wahre Em— 
pfänglichkeit abhanden gefommen ift; das darf Nie: 
manden wundern! fräftige Koft erfordert einen geſun— 
den Magen. Unſere mufifaliichen Verdauungswerk— 
jeuge zu verderben aber haben fib Mittelmäßigkeit 
und reiched Talent feit Jahren um die Wette bemüht! 
— nomina sunt odiosa! 

Die Intendanz des Theaterd übernimmt von 
Dftern 4852 au der ſtändiſche Landesausſchußbeiſitzer 
Hr. Ritter von Bergenthal, ein ebenſo intelli« 
geuter ald humaner Kunſtfreund. — Es ſteht je: 
doch noch in Frage, welchen Einfluß die demnächſt zu 
erwartenden organiſchen Beſtimmungen der Landeös 
verfaffung auf Die Verhältniffe und Beſugniſſe des 
bißherigen ſtändiſchen Gollegiume, des Landedaudichuf: 
fe, in Bezug auf dad Theaterweien nehmen werden. 
— Hiervon bängen aud die Stellung und die Bes 
fugniffe des Intendanten ab. Es ift übrigend wahr: 
ſcheinlich, daß Hr. v. Bergenthal feine Stellung bes 
halten werde. 

Die Sofien:Afademie bat die durch die Deſigna— 
tion ded Hrn, Horaf wieder erledigte Diufifdirectors 
ftelle dem Hrn. Brof. Vogl verlichn. Man giebt 
fih der gegründrten Hoffnung bin, daß ed ihm gelins 
gen werde, in den böbern Kreiſen und in der acbils 
deten Mittelklaſſe die ſehr herabgekommenen Eyınpas 
thien für dieſes in ſeiner Tendenz ſo treffliche Inſtitut 
wieder zu beleben. 

Am Schlimmſten ſieht c8 mit den Aſpekten für 
die Quartettmmufif and; denn unfer Baflenquartett, be 
ftebend aus den HH. Numac, Ködert, Kral und 


Träg, löſt fih auf. Hr. Ködert macht Kunftreifen, 
Hr. Kral, der Virtuofe der Viole d’amour, bat ein 
fehr chrenvolled Engagement beim Wiener Hofopern- 
theater gefunden, Hr. Träg foll ebenfalld nah Wien 
kommen, und Hr. Numac eine vortheilhafte Stellung 
im Dienfte eines ruſſiſchen Großen annehmen. Heffen 
wir, dab Hr. Prof. Wildner fih dadurch beftimmt 
finde, feine Quartetten wieder aufzunehmen. — Unfere 
ausgezeichneten Künftler Hr. Morig Weble (Bios 
line) und Hr. Sigmund Goldſchmidt (Pianc) 
laffen fih kaum in den engiten Privatzirkeln, viel 
weniger Öffentlih hören. Lepterer ift befonderd ge: 
eignet, Ghopin zu fpielen, was zwar gar Viele zu 
fönnen glauben, aber in der That nicht können. Er— 
fterer aber hat einen großen Ton, wie außer ihm jegt 
bier Niemand. 

Der Gäcilienverein will und dieſen Winter Mans 
gold's Herrmannéſchlacht vorführen; im Theater wer— 
den drei nene Opern vorbereitet: „Maritana““ von 
Wallace, „die Meergeuien’ von F. Sktaup, und „bie 
beiden Königinnen” von Hellmebberger. 


Aus Magdeburg. 


Der ausgezeichnete, im Quartettſpiel faft 
unübertreffliche WBioloncell = VBirtuofe, Hr. Julius 
Skapler, früber Goncertmeifter in Wiedbaden, bes 
findet fih gegenwärtig bier, und wird derjelbe in den 
biefigen Winterconeerten im Drcheſter und auch ale 
®olofpieler mitwirken. Hr. Schapler hat vor ohn— 
gefähr zwölf Jahren ein Preid-Quartett gefcries 
ben und obgleich er felber wenig Werth darauf 
legt, fo ift Doch gewiß, daß die Preidrichter ed für 
dad beſte gebalten,. — Hr. Goncertmfir. Wilhelm 
Ulrich aus Eonderöhanfen gab vor Kurzem bier ein 
ſehr befuchte® Eoncert.  Derielbe wurde vom Publikum 
mit Applaus empfangen, und fpielte mit rauſchendem 
Beifalle dad neuchte Concert in G-Dur von de Beriot, 
Eompofltionen von Hermann, (Kapellmeifter in Eon 
dersbauien) Leonard und David. Die HH. Mus: 
fiteir. Ehrlich und Rebling unterflügten den 
Goncertgeber und fpielten zuerft: Homage a Händel, 
großes Duo für zwei Blügelz; und wahrlich, fie fpiels 
ten es „zu Ehren Händelé“ fo vwortrefflih, daß 
das fehr gewählte Publikum ihnen lebhaften Beifall 
zollte. Das zweite Werk, welches diefe Herren ſpiel⸗ 
ten, waren die köſtlichen Variationen für 2 Flügel, 
Op. 46, von Not. Ehumann. Diefe Variationen 
werden bier öfter Öffentlich aripielt umd acfallen jedes 
Mal auferordentlih. — Im vorigen Jahre beiuchte 
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und Hr. Eoneerimftr. Ulrich auch, und fpielte unter 
anderm dad Wiolinconeert von Beethoven und das 
DsMoll Quartett von Franz Schubert ; beide Werte 
mit hoher Vollendung. — Kürzlih wurde die „Here 
mannsſchlacht“ von Mangold zum zweiten Male im 
biefigen Rathhausſaale unter Leitung des Hrn. Mus 
fitvir. — Mühling vom Seebach'ſchen Ges 
ſangvereine aufgeführt. Beide Dale wirkten Hr. Mus 
fiedir. Wolf und Frl. Schade aus Halberftadt, und 
Til. Schreck aud Erfurt mit. Alle drei zeichneten 
fich mehr oder weniger aud, befonderd aber Frl. Schred 
durch ihre herrliche Alt-Stimme und ihren edeln, fchul: 
gerehten Vortrag. Die „Hermannöſchlacht““ felbft 
gefiel im Allgemeinen, obgleich ih au Stimmen 
Dagegen erhoben. Das Schönfte befindet ſich ohne 
Zweifel im erften Theil, was allerdings den Totale 
eindrud ichwächen muß. — Der hiefige Kircheng e⸗ 
fangpereim unter der Direction des föniglichen Se: 
minavs Mufiflehrerd, Hrn. Guſtav Rebling, entwickelt 
eine erfreulihe Thätigkeit und ein ernfted Streben. 
Der Verein beſteht feit dem Webruar 1846. Seine 
Thätigkeit ift rein praftifcher Natur, indem er ſich ber 
Kirche zu Dienften geſtellt hat. Seine Aufführungen 
find vorzugsweiſe in der St. Johanniskirche, da die 


Mebrzahl der Vereinsmitglieder dieier Gemeinde zus 


gehört; jedoh find die übrigen Kirchen deshalb nicht 
audgeihloffen, Ebenjo gereicht ed dem Vereine zum 
befondern Vergnügen, fih bei den Meſſen des car 
tholifhen Gottesdienſtes zu betheiligen. (Sey— 
fried, Mozart 3 Mal, Lauda Sion von Mendeldjohn, 
von demfelben der Yöfte und A2jte Pfalm. Sämmt: 
lich mit Orchefterbegleitung). Mozart's Nequiem ift 
zwei Mal gehört worden und wird nächſtens in der 
Johanniskirche wieder aufgeführt. In den evangelis 
ſchen Kirchen wird meift ohne Begleitung gelungen. 
(Motetten von S. Bad, Rolle, Fr. Schneider, Schulz, 
G. Rebling u. A., auch rythmiſche Ehoräle); jedoch 
wurden auch Chöre, (die Solod mit Orgelbegleitung) 
ausgeführt, und zwar aud dem Paulus, aud den Lob» 
gelang, Ebriftus das Kind, Gethiemane und Bolgatha, 
Tod Jeſu, die Pialme von Mendelsſohn und ein Pſalm 
von Libau. Die Mitgliederzahl beträgt etwa 80, 
Freunde des Draclipield hören nach dieſen Aufführun: 
gen Bugen oder Phantafien von Bach, Krebs, Heile ır. 
ſämmtlich von Hern. Rebling, der ein ſehr tüchtiger 
Drgrlipieler ift, vorgetragen. Möge diefer achtungs— 
werthe Verein recht lange eine Stüge der claifiichen 
Kirchenmuſik fein und bleiben. — Vorigen Winter 
hörten wir einen anögezeichneten Violin-Virtuoſen, 
einen noch jungen Dann, Hrn. Adolph Grün: 
wald aud Berlin. In dem Bericht über die Leis 
ungen des hieſigen Tonkiinftlervereind werden wir 
deö fehr befcheidenen jungen Mannes ausführlicher ges 


deufen, — Der bier fehr belichte und geachtete Ges 
fanglehrer und Componiſt, Eduard Wendt, Hat 
Magdeburg verlaffen und mit Berlin vertauſcht. Möge 
ed dem tüchtigen Künſtler gelingen, fih in Berlin 
einen erwünidhten Wirkungskreis zu erringen — Gin 
junger Sänger aus Berlin. Hr. Richard Lindau, 
Mitglied des Stern'ſchen Gefangvereins, Hat und durch 
feine audgezeichnet ſchöne Stimme und vortrefflichen 
Vortrag der Gejänge von Rob. Shumann, Fr. Schu: 
bert, Rob. Franz ꝛc. erfreut und überrajcht, — Unfer 
Eoncertinftr. Hr. Be beabfihtigt im Vereine mit den 
HH. Muſikdit. Roſenkranz und Bärmwolf und 
dem Gonmcertmitr. Julius Schapler ſechs Quartett⸗ 
Soircen im Laufe ded Winterd zu geben. Wir wine 
fen diefen Herren viel Glück dazu, denn Magdeburg 
bat zwei Winter die öffentlihen Quartett: Aufführuns 
gen entbehren müffen. 


Zeipziger Mufifleben, 


Diertes, fünftes und ſechſſes Mbonnementconcert am Ofen 
October, 6ten unb Iäten November, 


In der Anordbuung ded Programımd des vierten 
Abonnementconcertd war, wie alljährlich, Nüdficht ge= 
nommen auf dad Tags darauf fallende Reformationds 
feſt. Zur Aufführung kam im zweiten Theile Mens 
delsſohn's Lobgelang, die Soli gefungen von 
Gel. Mayer, Brl. Bleyel und Hr. Widemannz 
zum Schluß des erſten Theiles Suite für Orchefter 
( D⸗Dur) von S. Bach, und das Halleluja aus dem 
Meſſias. Vorher ging die Ouvertüre zur Zauberflöte, 
und Duett aud Zell von Roſſini, gefungen von 
Frl. Mayer und Hrn, Widemann. Ih kann eine 
derartige Vermiſchung ded Kirchlihen und Weltlichen 
nicht aut beißen, und bedauere, wenn die Wünſche 
des Publifumd mit fo gebieterifher Nothwendigkeit 
fih geltend machen, dag man bei folcher Gelegenheit 
nicht wagen kann, das MWeltliche ganz auszuſchließen. 
Auch mit der Vorführung des Halleluja, mit dieſem 
Heraudreigen aud dem Zuſammenhange bin ich nicht 
einverftanden, Mir erſcheint das gerade jo, ald wenn 
man den legten Sag der neunten Symphonie allein 
geben wollte. — Das fünfte Coneert brachte im zwei— 
ten Theil die heroiſche Symphonie, im eriten fpielte 
EM. David dad Mendelsfohn'ihe Concert, nicht 
glücklich disponirt wie «8 ſchien, und darum weniger 
genußteich als font, Brau Henriette Morig vom 
Hoftheater in Schwerin fang Recitativ und Arie aus 
Bigaro „Und Sujanne kommt nicht‘ nachher „Glöck— 
lein im Thale’, und im erften Finale aus Euryanthe 


die Titelrolle, Hr. Behr den@yflart. Neu war bie 
Duvertüre zu Schiller's Braut von Meſſina von Schu; 
mann, momit dad Goncert eröffnet wurde. Diefe Com⸗ 
yofition, ſoweit fi das Urtheil nad erfter flüchtiger 
Belanntichaft feſtſtellen läßt, entiprach nicht den Gr 
martungen, mit denen man einem Werte von Schn- 
mann entgegenfommt, ie befigt geiſtreiche Züge in 
Menge, aber es fehlt ihr fo fehr an einem eigentlichen 
Brennpunkt, an concentrirter Wirkung, daß fie faſt 
ſpurlos vorüberging. 

Im ſechſten Concert trat Frau Morig noch ein« 
mal auf; fie fang Recitativ und Arie aus der Nacht: 
wandlerin, Recitativ umd Cavatine aus Figaro, end: 
ich Lieder am Pianoforte; dad Veilchen, die Rofe, 
endlih Mein Engel von Eſſer. Die Sängerin war 
im erften Goncert fo befangen, daß man zu einem 
fiheren Urtheil über den Werth ihrer Leiftungen nicht 
zu gelangen vermogte, und der Beifall, den fie fand, 
war dem entiprechend gering. Weit beffer entfalteten 
fih ihre Leiftungen im fechften Goncert, wenn. ſchon 
fie auch hier, einen durchgreifenden Erfolg nicht zu ers 
ringen vermochte. Erfreulich ift in den Vorträgen der 
Frau Morig, daß man aus denfelben eine höhere geiz 
ſtige Bildung heraushört, zu tadeln dagegm etwas 
entichieden Unfertiges, fowohl im Vortrag, wie in tech— 
nifcher Hinficht. Die Leiftumgen der Sängerin trugen 
mehr einen dilettantifchen Charakter; im Vortrag fehlte 
die Gewandtheit, im Techniſchen war fie inöbejondere 
Der Arie aus der Nachtwandlerin nicht gewachſen; auch 
die Ausſprache lich zu wünſchen übrig. Am beiten 

elangen die Lieder, und hier fpendete auch das Pub: 
ifum reicheren Beifall. Aber warum batte fie diefe 
alten Sachen gewählt, da doc) die neuefte Lirdliteratur 
fo viel Vorzügliche® darbietet. Hr. Wilhelm Krü— 
ger, Pianift des Königd won Würtemberg, fpielte 
in diefem Concert dad E-Moll Eoncert von Berthoven, 
und zwei eigene Compofitionen, die „Aeolsharfe““ und 
„Gazelle“, und Teiftete als Vittuos ſehr Vorzügliches, 
was auch das Publikum durch lauten Beifall und Her- 
vorruf anerfannte. Was Auffaſſung und tiefereö Vers 
ſtändniß des Beethoven'ſchen Concerts betrifft, fo blich 
allerdings zu wünſchen übrig. Der Vortrag erſchien 
im erſten Sag zu kalt und trocken, nicht ausdrucksvoll 
genug, im Adagio fehlte dad Zarte und Duftige, ber 
legte Sap war im Tempo zu fchnell, und wurde das 
durch in feiner Wirkung ganz entſchieden beeinträchtigt. 
Sn technischer Hinfiht dagegen war die Leiftung uns 
tadelhaft. Leider iſt es dahin gefommen, daß unjere 
Bianofortevirtuofen die ältern elaſſiſchen Werke, Beethos 
ven indbefondere, was entiprechende Darftellung des 
Inhalts betrifft, nicht mehr fpielen können. — Un 


Drcheſterwerken Körten wit in dieſem Concert die Sym: 
phonie in D ohne Menuett von Mozart sind die Duber⸗ 
türe zu Medea von Gherubini. F. B. 


— mn — 
Kleine Zeitung. 

Dresden. Es gehen verſchiedene Zeltungsnachtichter 
über Richard Wagner's neueſte „Lünfileriihe” 
Productionen. Das Wahre an ber Sathe iſt: Das Se— 
dicht zu einem tragifchen muffalifhen Drama: „Sieg 
fried'e Tod’ Hatte W. ſchon in Dredven vollendet. Seu 
er diefen Ort verlaäffen, bat er nur das Gedicht zu einem 
beiteren muftfalifhen Drama: „ber junge Siegfriet" 
verfaßt, und auch dies nur in Folge der Inaueſichtſtellung ir 
ner Foförtigen Aufführung deſſelben nad beendigter Compc: 
fitfen. Tu. 


Zageögefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements te. Der junge Vie⸗ 
linvirtuos Adolph Ködert aus Prag trat am Ilten d. M. 
im Hoftheater zu Defiau in zwei Goncerifiüden von Bien: 
temps und in einer eigenen Gompofltion mit großem Beifall 
anf, — 

Frel. Johanna Wagner trat auf der Leipziger Bühne 
am 16ten und 1Btem dieſes als Romeo und Fides mit aufer: 
orbentlihem Beifall auf. 





Bermifchtes. 


Leipzig. Das hiefige Stadtmuſiſchor umter Leitung fei: 
ned Directors, bes Hrm. Riede, veranftaltete am 1Tten d. M 
im Schügentuus ein größeres Grtraconcert, worin auch der 
Baulinerfängerverein mitwirfte, und die neulich im dieſ, OL 
fon erwähnte Ouvertüre von Weflmayer wiederholt zur Auf: 
führung fam. 

Aus Cöln ſchreibt man uns: Der Muflfvireeter Herr, 
berfelbe, von dem die Opern „ber Orakelſpruch“ und „‚Wifabe” 
in Belgien und Holland zur Aufführung famen, hätte bie 
CEhre, der Frau Pringefiin von Preußen eine neue Oper je 
überreichen. 

Nr. 72 der „Rheiniſchen Muſikzeitung““ bringt einen ie: 
tereffanten Artikel über Beethoven’s Studien von F. Der 
ckum in Kolge der Anregung, welche Hr. Schindler nenfi is 
dieſ. BI. gab. Der Erfigenannte bemeift durch angeführte 
Stellen, daß bie Schrift vollländig aus Fuche und Türfim- 
fammen gefchrieben if. Hr. Schindler Hat fi ein Berbirt 
erworben, daß er die Sache auf's Neue auregte. 
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Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufik, 





Inſtruetives. 
Für Gefang. 

C. Geißler, Op. 98. Wie Jungen Sänger am Piano· 
forte. 25 kleine fiver für die erften er 
Gelangskräfte mit leichter Pianoforte - Begleitung. 
Braunfchweig, Leibrock. 2 Hefte, A 8 ger. 

Diefe Lieber find zweckentſprechend, leicht ausführbar, 
und der Alteröfiufe,, für die fie beſtimmt And, im Form und 
Inhalt angemeffen. Wenn ſchon nit das höhere aprit fi 
in ihnen findet, das wir im manchen Kindersiedern von ans 
deren Gomponiflen wahrnehmen, fo werben fle doch mit Er⸗ 
folg gebraucht werben fönnen, Die Auswahl ber Terte if 
mit Geſchick und Discretion gemacht. 


Unterhaltungsmufit, Modeartikel, 
Für Pianoforte. 

Wil. Figmer, Op. 16. Cebewohl. Zwei Kieder ohne 
Worte für das Pianoforte. Mr. 1. Schmerz. Nr. 2. 
Troft. Minden, Fifzmer. 15 Sgr, 

Die Anſchaunngen von Liedern ohne Worte find beim 
KGomponiften dieſer zwei Stüde allerdings uch etwas nalv. 
Das letztere ift eine huͤbſche Etüde, wobei der Schüler bie 
"Melodie hervorheben Ternen fann. 


Für die Zither. 
‚Earl Auf, Maiblumen. Kieblingsftücke für die Zither 
ringerichtet. Stuttgart, Ebner. 20 Ngr. 
@s.ift dies eine Sammlung von Walzern, Länblern, Pol⸗ 
Las und Stücken ans neueren italienifhen und franzöfifchen 
Opern. 


Duetts, Terzeite ac. 


C. Geißler, ©p. 96. Fünf Lerjette über Worte von 
Göthe, Alopftock, Holtei u. ſ.w. für Bopran, Tenor 
und Baſj mit Begl. des Pſte. Sraunſchweig, Ceibrock. 
2 Hefte, à 20 Bgr. 

Wenn dieſe Gattung von Muſik in heutiger Zeit faſt gar 
nit mehr von den Gompeniften für die Kammer und für's 
Haus eultivirt wird, weil bie Richtung und die Bedürfulſſe 
andere. geworben find, fo bürfte es etwas gewagt erfähelmen, 
den vorliegenden Terzetten eine lebhafte Theilnahme bei ben 
Sängern zu prophezeihen, denn ihr Inhalt ſimmt Telmeswegs 
mit den Forberungen überein, bie man heutigen Tages an bers 
artige Muſik zu ftellen pflegt. Ihr ganzer Ton klingt aus ei: 
ner früheren Zelt herüber, in beren altoäterifhe Sentimertas 
lität uns zu verfegen ſchwer fallen dürſte. Die Sympathlen 
für das „fühe Hannden” (Nr: 4 „Treue Liebe‘) find ers 
lofhen. Wenn man zn Zelten etwas ber Ark aus ver Frühes 


ren Periode zur Hand nimmt, fo betrachten wir es mit:eimer 


‚getoiffen Pietät, weil es an feiner: Stelle’ feine Berechtigung 
bat. Allein in unferer heutigen Zeit diefe Mlänge wieder aufs 
frifhen und im diefem Geifte ſchreiben, ift ein Mißgriff, und 


wenn etwas higigere Köpfe derartige Dinge mit „Zopf“ bes 
‚zeichnen, To haben fie gar nicht fo Unrecht. 


Was durchlebt 
if, Tann nicht wieder zum Peben gelangen, und wenn es da⸗ 
mals gefallen bat, fo folgt nicht, baß es jetzt ımter ganz vers 
änderten Verhältniſſen gefallen muß. Es Hingt in biefen Ter« 
zetten Alles jo nüchtern, profatfch und altwäterifih, daß es kei⸗ 


-medweg® unfere Sympathlen erweden fann. Möglich iſt es, 


daß es hier und da, wo die ansgelebten Formen noch feſt⸗ 
‚hängen, Anflang findet, wir aber fonnten nicht umhin, bas 
Grgebniß einer aufmerffamen Durchſicht dieſer Terzette mits 
zuthellen, und das zu fagen, was dem unbefangenen Beobadj: 


"ter unmilfürlich bei ihrer Betrachtung ſich aufbrängt. 





Sntelligenzblatt. 


Im Verlage von M. D. Geisler in Bremen ist so 
eben erschienen und in Leipzig bei Mob. Friese vor- 
räthig : 

Ruperti, Fr., Dunkles Laub. Jugend- 
gedichte. Miniaturausgabe, eleg. brosch. 
16 gGr.; in engl. Einband mit Goldschn. 1 Thlr. 


Eine Sammlung von Gedichten, die sich durch Inhalt und 
ansprechende Form empfehlen, und in denen namentlich Musi- 
ker manches für die Composition Passende finden. Durch Werth 
und geschmackvolle Ausstattung eignet sich das kleine Werk 
besonders auch für den Büchertisch von Literatur liebenden 
Damen, 


228 


Catalogue 


des nouvelles Compositions pour 
le Piano 
publides par 


R. Friedlein a Varsovie. 


Dietrich, ML, Theme d’Ukraine. Op. 26. 20 Ngr. 
‚ Cascade, Etude de Salon. Op.27. 20 Ngr. 
Kontski, Apol., Mazur AIR Dr 4. 

17+ Ngr. 
Lubomirski, C., Prince, Polka. Op. 34. 7; Ngr. 
‚ Wspumnienie z Radziejowic Mazur. Op. 35. 











7+ Ngr. 

‚ Aniela Polka. Op. 36. 74 Ngr. 
Moniuszko, =. Polka. 10 Ngr. 
, Vilanella. 10 Ner. 


Nowakowski,J., Gondolier Romance. Op.36, 





15 Ngr. 
‚ Elögie, Op. 37. 15 Ngr. 
Ostrowski, F., Adagio et Rondo. 20 Ngr. 


Compositions 
pour le Chant avec accompagnement de Piano. 


Lubomirski, C., Prince, W nas inacze) 
Dumka. Op. 37. 10 Ngr. 

, Mazurek. Op. 38. (Spiewany w Cyruliku 
Sewiiskim.) 174 Ngr. 
Moniuszko, 8., Lodka. 17; Ngr. 
‚ 1s2y Spiewaik domowy. 5 Ngr. 











Neue Musikalien im Verlage von Pfltzer 
$ Heitmann ia Königsberg: 


Köhler, L., 3 Ball-Mazurkas ſ. d. Pianoforte. 





Op. 16. 10 Sgr. 
‚ Seewogen. Walzer f.d.Pfte. 10 Sgr. 
, Kırıness-Polka ſ. d. Pſte. 5 Ser. 





Köttlitz, A., Frühlings-Album, 6 Gesänge für 
eine Singstimme mit Plte, 2U Sgr. 
Markull, FE. W., Waldblumen, f. d. Pite. 
Heit 2. Op. 20. 20 Sgr. 
‚ Spiele der Laune. 4 Bagatellen ſ. d. Pite. 
Op. 31. 20 Sr. 
———, 5 Gedichte für eine Singstimme mit Plte. 
Op. 39. 20 Sgr. 
Zander, F., 4 Lieder für eine Singstimme mit 
Plte. Op. 2. 124 Sgr. 





Zwei Preislieder. 
Bei A. Schloss in Cöln erschien und in allen Musik- 
handiungen zu haben: 


Zwei Preislieder für eine Singstimme mit Piano- 
forte - Begleitung. 


Nr. 1. „Du wundersüsses Kind“ von Th. 
Kirchner. 
Nr. 2. ‚Sie war die Schönste von Allen‘ von 


C. Reinecke. 
Für Sopran oder Tenor — für Alt oder Bass. 
Elegante Ausgabe. Preis 20 Ngr. 


Ohne diese reizenden Compositionen irgend wie anzuprei- 
sen, bemerkt der Verleger nur, dass dieselben von den Herren 
Capellmeister £, Hiller, Prof. L. Bischoff und F, Derckum un- 
ter 207 eingegangenen Liedern einstimmig als die besten 
erklärt wurden. Das Nähere über die Preisbewerbung siebe 
Rheia, Musikzig, Nr, 39, . 





Im Verlage von Friedrich Hofmeister in Leip- 


zig ist erschienen: 


Garaude, A. de, Neue Gesangschule für die 
weibliche Stimme; Sopran oder Mezzosopran 
(a. u. d. T. Nouvelle methode de chant des jeunes 
demoiselles), mit deutschem uni französischem 
Texte. Erste Abtheilung: die Gesangschule. 3 Tbir, 
Zweite Abtheilung: 12 grosse Vocalisen und eine 
Concertarie. 2 Thir. 10 Sgr. 


Des Verfassers, seit langen Jahren eine der ersten Autori- 
täten im Gesangunterricht, vor mehr als zwei Decennien erschie- 
nene grosse Gesungschule umfasste die ganze Kunst des Gesan- 
ges bis zur höchsten vırlaoseu Meisterschaft, Jetzt bietet er, 
an Erfahrungen noch weit reicher, den Lernenden eın Werk, 
welches vom ersien Anfange ausgehend bis zu der Stufe der 
Ausbildung führt, ein Gesaugstück von nicht ganz übermässiger 
Schwierigkeit vollkommen kuusigerecht vortragen zu können, Die 
Heranbildung zum Yirosenthum, zum dramatischen Gesange 
hat der Autor in diesem Werke sich nicht vorgesetzt, Diese 
Weise verleiht der vorliegenden Schule bei der grossen Mehr- 
zabi von Schulerinnen des Gesungunterrichls wesentliche Vorzüge 
vor ähnlichen Lehrbüchern. Der Wegfall solcher Solfeggıen, 
welche zur Erlaugang der höchsten Bravour erforderlich sind, 
gestolleie auf kleinerem Raume eine weit grössere Zahl für den 
Anfong praktisch brauchbarer Vorschriften und Beispiele zu 
geben, als in anderen, umlangreıcheren Schulen sich finden. 
Noch mehr: die Ausscheidung solcher Vocalısen, deren Vebung 
ungeubten Stimmen verderblich werden müsste, macht Garaude's 
S:hule besonders geeignet zum Selbststudium. — In allen gut 
assorlirten Musikalienbandlungen Ändet das Werk sich vorräthig- 
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*3° Ginzelne Nammern d. N. Itſchr. f. Muſ. werden zu 3 Nor. berechnet. 





Drud von Er. Ridınann, 


Meue 


Heitſchrift für Maſik 


Franz Brendel, verautwortlicher Redactenr. 


Zrautwein’idhe Bud: u. Muflfh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 


Fünfunddreißigfter Band. 





Bon diefer Zeitih. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. 
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Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thle.|| Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


— — — — 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


9. Medetti qm. Earlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in NewsDorf. 


Den 28. November 1851, 





Mufif» und Kunftfandiungen an, 


Inhalt: Büser, Zeitfäriften. — Zur Beurtheilung ber Schriften Richard Wagners. — Aus London. — Aus Dresden, — 
Leipziger Mufilieben. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Für praltifge Mufiter. — Intelligenjblatt, 





Bücher, Zeitfchriften. 


Franz Liſzt, Lohengrin et Tannhäuser de Richard 
Wagner. — feipgig, S. A. Brockhaus, 1851, 
185 Seiten und 2 Notenbeilagen. 


Das Buch enthält zunächſt eine kurze Beſchtei— 
bung des Herderfeites, das befanntlihd am 24ſten Aus 
guſt 1850 bei Enthüllung der Statue Herder'd in 
Weimar gefeiert wurde, und dem fih am 28jten Aus 
guft die alljährlihe Göthefeier anſchloß, bei der die 
erfte Aufführung der Wagner'ſchen Oper „Lohengrin“ 
ftattfand. Den Hauptinhalt ded Buches aber bildet 
eine fehr ausführliche beichreibende Darftellung der 
beiden Hauptwerke Wagner's: Lohengrin und Tann: 
häufer. Der erite Theil über Lohengrin ift bereits in 
einer vortrefflichen deutſchen Weberjegung in der „Il— 
luſttirten Zeitung” vom 12ten April dieſes Jahres 
erichienenz; der zweite Theil über Tannhäuſer iſt ein 
vermehrter und verbefferter Abdruck des ſchon 1849 
im „Journal des Débats“ erjhienenen größeren Acti— 
kels Liſzt's. 

Schwerlich dürfte dem Verf. es gelingen, in dem 
Lande, deſſen Sprache er ſchreibt, Sympathien für die 
Kunſt ſeines genialen Schühtzlings zu erwecken: 
Wagner kann nur in Deutſchland verſtan— 
den und gewürdigt werden. Wir würden es 
daher ernftlih beklagen, daß auch das vorliegende 
Buch franzöfih geſchtieben ift, wenn der Theil über 


„Lohengrin“ nicht ſchon in deutfher Sprache vorhan⸗ 
den und eine Ucberiegung des Theiled über „Tanne 
häuſer“ nicht in Ausſicht ftünde. 

Man kann keinem Autor vorfchreiben, von wels 
Her Seite er feinen Gegenftand anſehen und darſtel— 
Ien will. Es ift wahr: bewiejen wird dur die 
Darftellungen Liſzt's nichts, nämlich nichts in Bes 
zuz auf dad neue Princip, dad in Wagner und ohne 
Zweifel entgegentritt. Sicher aber führen dieſe be= 
geifterten und hinteißenden Daritellungen der Sache 
Wagner's mehr Unhänger zu, ald ale Prineipiens 
ſtreite, als ſelbſt die glücklichſt geführte Polemik zu 
Gunſten des neuen Princips” Und daher haben wir 
alle Urfache, dad Bud zu rühmen und feinen Inhalt 
zu empfehlen. Liſzt ſchreibt für dem gebildeten Theil 
ded großen Publikums, dem es ſtets gleichgültig fein 
wird, ob der Diihter oder der Mujifer in Wagner's 
Doppeldihtungen den Vortritt Hat, wenn fein Gefühl 
nur angeregt und ihm im Allgemeinen der Stand: 
punft bezeihnet wird, von dem aus ed eine neue Er— 
ſcheinung betrachten fol. 

Adolf Stahr nennt die vorliegenden Dar— 
ſtellungen Liſzt's, insbeſondere die des Lohengrin, 
„Muſter der Dramaturgie eines muſikaliſchen Dra— 
mas, die unter dem literatiſch Vorhandenen ſchwerlich 
ihred Gleichen Haken dürften”. Wir mögen Dem 
wobl beiftimmen und Lijjt volle Gerechtigkeit widere 
fahren laffen, müſſen aber bemerklich machen, dag auf 
Wazner'd Opern „Muſter eined muſikaliſchen Dras 
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mad’ find, die ihred Gleichen unter dem Vorhande— 
nen nicht haben, und daß ed dem ariftwollften und 
kenntnißreichſten Schriftieller unmdglich bleiben müßte, 
Abhandlungen von der Lift schen Diufterhaftigkeit über 
Dpem zu fchreiben, an die ein wahrhaft muſikaliſch⸗ 
dramatiicher Maaßſtab gar nicht gelegt werden kaun, 
wie died eben von allen bißherigen Leiftungen auf dem 
Gebiete der Oper gefagt werden muß. 

Wir hoffen jpäter noch Gelegenheit zur Beſpre— 
ung mancher Behauptungen des Liſzt'ſchen Buches 
zu erhalten, und laſſen es aus diefem Grunde für 
beute bei der bloßen Anzeige bewenden. 

T. U. 


Zur Beurtheilung der Schriften Richard 
Wagner's. 
Von 
F. Brendel. 


I, 


Schon in dem erften Artikel ſprach ich mich über 
den Zweck diefer Zeilen aus. Es ift nicht meine Ab: 
At, den Gedankengang W.'s genauer zu verfolgen. 
Ich Habe ſolche Lefer im Sinne, welche fih bisher 
nicht oder weniger mit ber Richtung des Verf.'s bes 
fremden fonnten, Diefen will ih, fo wie im erften 
Artifel die Gefichtöpimfte im Allgemeinen, fo hier eis 
nige Hauptgedanken vor Augen ftellen. Indem ich 
aber dieſen einige Zugeftändniffe mache, kommt es nic 
darauf am, das unter allen Umfländen Bedeutende her: 
vorzuheben, dad, was ſtehen bleitt, auch wenn man 
Über manches Andere verichiedener Anficht ift. 

Die Schrift „das Kunſtwerk der Zukunft” zer— 
fällt hauptſächlich in Drei Abfchnitte: eine Ginfeitung, 
welche der fpäteren Entwichlung ald Grundlage dient, 
weiter ſodann die Betrachtung der einzelnen Künfte 
und ihrer geſchichtlichen Entfaltung, endlich die Grunde 
Yinien fir das Kumftwerf der Zukunft. Hier iſt c8 
die Einleitung, mit der ich mich am menigften zu bes 
freunden vermag. Vieles darin erſcheint mir unflar, 
manche Sätze völlig unverſtändlich. Nicht, oder bei 
weitem weniger trifft jedenfalld die Gedanken ſelbſt 
Diefer Vorwurf; ich babe ſchon ausgeſprochen, daß an 
Steffen, wo der Verf. ſich Ginreichend ausführlich äu— 
Fert, uns Alles Mar und beftimmt entgegentritt. Der 
Grund Tiegt in der fragmentarifchen Beichaffenheit, in 
der großen Kürze. Die Einleitung erreicht im dieſer 
Geftalt ihren Zweck nicht; man muß mit dem Ger 
danfmgang des Berf.’& ſchon auf andere Weiſe 59 
vertraut gemacht haben, um Hier ſich zurecht zu 


ben. Ich laſſe diefe Ginleitung darum auch ganz ba: 

hin geitellt, obſchon ich bezweifle, daß dies it e 
ded Verfafferd gefcheben kann. Ihm erſcheint jeden: 
falls diefer Gedanfenzug als die nothwendige Begrün: 
dung, und ein Herausreißen jener bedeutenden, fölgen: 
reichen Anichauungen, die und dad Buch im weiteren 
Verlaufe darbietet, aus diefem Zufammenhange ald 
unftatthaft, ich fage Dagegen, daß man von diefer 
Ideenverbindung abftrabiren kann, ja daß es für Die 
Hauptfache vortheilhaft ift, wenn es geſchicht. Ich 
möchte dieſe, die wichtigſten Sätze der Schrift, nicht 
auf ſo ſchwankende Stützen geſtellt ſehen, wie dieſe 
Einleitung darzubieten ſcheint. Jene Rückkehr zur 
Natur, auf die ein Hauptaccent gelegt wird, iſt z. B. 
fehr vieldeutig. Anfichten, wie die über die Wiffen- 
ſchaft ausgeſprochenen, Säge wie der, daß der Weg 
der Wiffenfchaft der Gang von dem Irrthum zur Er: 
kenntniß fei, bedürfen jedenfalls einer Berichtigung 
oder Ergänzung, und ich finde auch hier eine Beſtä⸗— 
tigung des von mir ſchon Ausgeſprochenen, dab nicht 
die Art der Begründung der endlichen Refultate, 
wohl aber diefe jelbeft kei dem Verf, dad Bedeutende 
find. — 

Laſſen wir den fpeciellen Gedanfengana der Ein: 
leitung dahin geftellt, fo find es indeß jchon Hier zwei 
wichtige Säße, welche unfer Intereſſe in Anfpruch 
nehmen; der eine derfelben ift diefer, daß nit die 
Sutelligenten die Erfindenden find, fondern dad Volk 
(S. 19) und was damit im genaueftem Zufammen: 
bang ſteht, daß afle Kraft nur in der Gemeinfamfeit 
liegt, und es die Aufgabe fein muß, die Intelligenz 
aus ihrer biöherigen egeiftifchen Verzauberung zu bes 
freien, Der zweite große Blick zeigt und die Ginheit 
aller Künfte im griechiichen Drama und läßt uns in 
ihm den gemeinſchaftlichen Ausgangspunkt für alles 
Spätere erfennen, Die Rückkehr zu dieſem Ausgange: 
punft, obſchon unter weſentlich veränderten Verbält: 
niffen, ift auch die Aufgabe der Zukunft. 

Was zunäcft den zuerft erwähnten Satz betrifft, 
to bat die neuere Philofophie ihn zum Theil ſchon 
früher aufgeſtellt, aber es iſt von Wichtigkeit, ihn der 
gegenwärtigen Kunſt und dem Leben gegenüber gel« 
tend gemacht zu sehen, denn beide wußten davon biös 
ber nichts. Go groß war im Gegentbeil in neuerer 
Zeit die Verfehrung des uriprünglih Wahren, daß 
wir eine Nriftofratie des Geifted und der Geiftreichen 
entjtehen ſahen, welche in der Abwendung vom Volte, 
welche in der Ausbildung einer befonderen, von dem 
Volke gefchiedenen geiftigen Welt die Hauptaufgabe 
fand, Hierzu kommt, da allerdingd neh eine me 
fentlih neue Wendung von umfaffender Bedeutung 
hinzu tritt, welche die —*8* Anſchauung nicht kannte, 
Es iſt nicht. genug, daf wir wiſſen, wie alle Schöpfer: 
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kraft von dem Wolle audgegangen ift, wie alle Tha⸗ 
ten der Jutelligenz nur dad urfprünglich in das Volk 
Gelegte zu Tage fördern, wir müffen auch den durch 
die Entwicklung der neweren Zeit durchfchnittenen Zu— 
fammenhang mit dem Volke wieder gewinnen, Die 
Aufgabe der Zukunft befteht in der Rückkehr zum 
Volke, zum großen Ganzen, in der Aufhebung der 
trennenden Schranken, Nicht der Einzelne kann das 
Kunſtwerk der Zukunft fhaffen, nur der gemeinjame 
Geiſt. Hinſichtlich des zweiten der erwähnten Säge, 
fo haben zwar Alle, welche eine höhere Kunſtan— 
ſchauung befigen, in der heutigen Oper, um an diefe 
beiſpielsweiſe zu erinnern, die widerlichfte, fragenhafe 
tete Vereinigung der Künfte, eine Earricatur der früs 
beren Idee erfannt, Wagner aber geht weiter, und 
tritt Durch die Urt, wie er die biäherige Entwicklung 
mit dem Ausgangspunkt in Griechenland in Verbin 
dung ringe, durch die Urt endlich, wie er aus dieſen 
vorhandenen Bedingungen die Zukunft conftruirt, als 
Entdecker auf. Hierin ift das weſentlich Nene und 
Gigenthüntiche feiner Leiftungen zu ſuchen. lit dies 
fen Hauptſätzen ift zugleich die Grundlage für die 
fpätere Betrachtung gegeben, das Prineip aufgeftellt, 
IH, wie bemerkt, halte mich an dies, während mir 
der Weg, welcher — durch die Einleitung hindurch — 
dahin führt, gleihgültig if, indem ich gänzlich davon 
abiche, ob dieſer Weg der einzige, nothwendige ift, 
im. Gegentheil der Meinung bin, dab viele Wege zu 
demſelben Ziele führen, dag man die Hanptgedanfen 
auf Die verihiedenartigfte Weife einleiten und begrüns 
den kann. 

Der Verf. geht nun zu der Betrachtung der ein: 
zelnen Künfte Über, und zeigt, wad aus denſelben in 
ihrer Sonderung geworden iſt. Jede Kunft fleigerte 
ihre Entfaltung bis zur Spige, und bat jegt in Dies 
fer egoiftifchen Entwicklung ihre Endſchaft erreicht. 
Hier enthält die Schrift reine Fülle treffender Bemer⸗ 
tungen, auf tie ich jedoch gegenwärtig weiter einzıte 

chen nicht nötbhig babe. Auch das über Muſik Ge— 
ar wie Alled, was über die einzelnen Künfte beir 
gebracht wird, ift von arößter Bedeutung, jo fchr es 
au gewohnten Vorftellungen widerftreitet. Nur im 
BVorüberaeben fei der Gedanke erwähnt, daß mit der 
neunten Symphonie, mas das Weſentliche betrifft, die 
legte Symphonie geichrichen fe. Man nimmt gerade 
an dieſem Sage großen Anſtoß, zeigt aber damit nur, 
daß man dem Gedankengange Led Verf.'s nicht ges 
folat if. Nicht nur and dem Ganzen feiner Ans 
ſchanung ergiebt ah Died Reſnltat mit Norhwendig« 
feit, man wird auch von andern Standpunkten aus 
zu demfelben Ergebuiß gelangen, wenn man bors 
werbeildfrei die bisherige Cutwicklung in's Auge faßt. 


Eine weientliche Folge der Richtung des Verf.’s iſt 
auch feine Polemik gegen die zumftmäßige Haftun 

der Muſiker, melde dieſe Haltung zu bewahren fie 
bemühen, obſchon dieſelbe die Folge gehabt hat, dag 
jetzt jedwedes frifche Leben auf dem Gebiete der Ton 
funft mehr und mehr zu eriterben beginut, und die 
Mufifer fo ſehr oft im leerem Formalismus untere 
gegangen find, daß das Urtheil, befangen, nur das 
Formelle trifft, die höheren Bedingungen aber gänzs 
lich unberückſichtigt läßt. Aus diefem Umftaud er. 


klären ſich Griheinungen wie die, daß noch immer 


Dratorien mit aus der Bibel entnommenen Stoffen 
componirt werden, obſchon Die Zeit fängft über Diefen 
Standpunkt hinaus iſt, daß man Symphonien coms 
ponirt, unbefümmert ob darin eine neue Grundans 
fhauung fih auöipricht, oder blos eine Wiederholung 
bed Alten, ſchon Dagewefenen geboten wird, mit eiz 
nem Worte: daß man am Alten hartnäckig feſthält, 
während c& eriprießlicher wäre, dem Kommenden den’ 
Boden zw bereiten. — Der Grundgedanfe der ganz 


zen Betrachtung iſt der, daß es eine falſch veritan« 


dene Breibeit war, wenn die einzelnen Künfte in ihrer 
Vereinzelung frei fein wollten. Das biöherige Prinz 
eip war. dad des Egoismus. Sept hat die getrennte 
Entwicklung ihre Endſchaft erreicht; wir find zu dem 
Punkt gefommen, wo das Geſchiedene fi wieder zu 
Ganzen vereinigen muß, wo das Vereinzelte ſich bins 
geben fol an dad große Ganze, und darin feine Er— 
löjung finden. Das Bedeutende und Neue ift, daß 
DB. andipriht, wie alle Künfte wieder ein Gemein— 
ſames bilden müffen, und dies beſtimmter nachweiſt; 
wie nach der Zeit der Sonderung anf höherer Stufe 
das, was Die Griechen beſaßen, auf's Neue eritrebt 
werden muß. Natürlich bat dieſet Satz am meiiten 
Anfechtung erfahren, und man bat fih am wenigſten 
zur Zeit noch mit ihm befreunden können. Vielleicht 
gelingt «8, wenn ich daran erinnere, daß überall, wo 
die einzelnen Künfte bisher vereinigt auftraten, doch 
nur ein egoiſtiſches Geltentmichen derfelben ftattge— 
funden hat, jede auf Koſten der anderen hervorzutre⸗ 
ten, die andere zu unterdrücken ſuchte, Died BIS in daß 
Einzelufte herab, und das Refultat daher fratzenhafte 
Gebilde waren, wie unfere Oper 5. B. cin ſolches ift. 
Der nächſte Schritt, ſelbſt noch auf der bieberigen 
Kunſtſtufſe, will man überhaupt der Kunſt nur eini— 
germaßen Würdiges erretchen, beſteht in den Auf⸗— 
geben dieſes ſelrſtiſhen Gelteudmachens. Dat man 
ſich aber erſt an eine ſolche Auſicht gewöhut, fo wird 
man von ſelbſt nach YES Vorgang zu Dem Were 
ſtändniß deifen gelangen, was er, in allerdings noch 
ganz anderer und böheret Weiſe, von dem Zuſammen— 
wirken der Kũnſte in Dem Kuuſtwerk der Zukunft ans: 
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fagt, und beflätigt finden, wenn bemerkt wird, daß 
das Kunftwerf der Zukunft dann vorhanden ift, wenn 
jede geionderte Art aufhört. 

Ich weiß nicht, ob es W.'s Anficht ift, daß die 
biöherige Entwicklung eine durchaus verfehlte war, die 
ſes egoiſtiſche Gebahren ſowohl in den Künften, wie in 
Staat und Leben. Iſt died der Ball, fo ſtimme ich 
nicht überein, im Gegentheil bin ich der Anficht, daß 
Die bisherige Geſtaltung, in den Künſten ſowohl wie 
in Staat und Leben eine durchaus nothwendige und 
begründete geweſen if. Was ſpeciell die Künſte bes 
trifft, fo mußten ſich dieſelben aus ihrem früheren Zus 
fammenhange Toslöfen, um zu einer ſelbſtſtändigen 
Entwidelung zu gelangen. Diefer Trennung verdans 
ten wir die unendliche Vertiefung des Inhalts. Wohl 
aber bin ich einverflanden, wenn die Meinung die ift, 
daß das bisherige ein Durchgangspunkt war, hinfüh— 
rend zu dem größeren Ziele, welches wir in ber Zus 
kunft erbliden, ein Durchgangspunkt, der mit Notbs 
wendigkeit jeht dahin geleitet hat, daß dad Neue aus 
ihm rejultirt. E38 würde darum auch gänzlich irrig 
fein, über den biöherigen Gang zu Flagen; nur dann 
wenn man auf diefer Stufe ſtehen bleiben, wenn man 
den gegenwärtigen Verfall noch immer groß und herr 
lich preifen will, ift es notwendig mit jcharfer Po: 
lemit dagegen aufzutreten, um dem Neuen Bahn zu 
brechen; in dieſem Sinne ift WS ſtrenger Zabel 
gerechtfertigt, in diefem Sinne ift das Meifte zu 
unterfhreiben, wa8 er fagt. — 

Noch bedarf in diefem Zufammenhange ein Sag 
der Erledigung, der und zugleich zu dem dritten Abs 
fenitt leitet. Man nimmt an diefem Jneinanderaufe 
gehen der einzelnen Künfte Anftoß, indem man glaubt, 
dag nur ein Künftler Alled können und machen jolle, 
man erinnert daran, daß gerade die Sonderung dad 
Zeichen des Höheren Fortſchrittes fei, indem nur der 
Milde ein Allmenſch ſei, „der fih den Speer ſelber 
ſchnitzt, womit er den Bären todt macht, und die 
Saiten aus den Därmen dreht, dazu er fingen will’. 
Dad aber hat Fein Vernünftiger behauptet, im Gegens 
theil ed ift nur von künftleriichen Genoffenihaften die 
Rede, worin Jeder nah feinem Beruf, feiner Kraft 
und Befähigung dad Ganze fürtert, Wie W., mad 
den Kunftgenuß betrifft, die Zurüdziehung in ein Pris 
vatgebict deffelben tadelt, diefe Flucht vor dem Wirk: 
lichen, diejed Ausbauen eined Privathimmelchens, wo⸗ 
zin der Ginzelne ſchwebt, unbefümmert um die Ges 
fammtheit, jo was die Production betrifft, das ver- 
einzelte Schaffen, das egoiſtiſche Sich: Geltendmachen, 
Ze nachdem Einer die Mitwirkung der Anderen gebraucht, 
fordert er diefelben auf, und es ift nur davon die Rede, 
da Einer dem Anderen abwechfelnd willig bient. 


W. felbit Hat in Dredden das ſchönſte Beilpiel eines 
folden Wirkens gegeben; die Begeiſterung, mit der 
er Alle zu einer Gefammthätigkeit zu vereinigen wußte, 
Spricht für die Möglichkeit eines ſolchen Thuns. — 
Db neben der Vereinigung aller Künfte die einzelnen 
noch cin gefonderted Beftchen behaupten können und 
dürfen, Diefe Brage ift jedenfalls im Sinue W.'s ent⸗ 
ſchieden zu verneinen; er anerkennt nur das eine, große 
Kunſtwerk. Man wird fi mit diefem anfang® pas 
rador erjcheinenden Sage vertrauter machen, wenn man 
die Bedingungen erwägt, unter denen überhaupt von 
Diefer neuen Kunft nur erft die Rede fein kann. Blei: 
ben Hier noch eine Menge Bragen für die Beantwor: 
tung übrig, jo darf dies nicht befremden. W. lehnt 
ed ab, fogleih auf diefelben zu antworten, fo wie er 
fih mit vollem Recht überhaupt gegen dad Conftruiren 
der Zukunft ausſpricht, jobald daffelbe ſich nicht auf 
dad Allgemeinfte beſchränkt, fondern zu ſpecielleren Feſt⸗ 
ſtellungen fortfchreiten will. Entſchieden verwerflich 
aber würde ed fein, darum, weil bier noch nicht Alles 
Mar ift, wie es Mancher thut, die große Anſchaung 
felbft verwerfen zu wollen, Es genüge vor der Hand, 
da überhaupt der Weg bezeichnet ift, dad Weitere 
wird die Zeit bringen, 

In dem dritten Hauptabfchnitt, welcher die Grund: 
züge des Kunftwerkd der Zukunft darftellt, begegnet 
und zunächft die Nachweifung, wie unfere geſammte 
Kunft unfähig ift auf das Öffentliche Leben im Sinne 
ihres edelften Strebend einzumirken. Die Kunft ift 
dad Sondereigenthum einer Künftlerclaffe geworden, 
und dadurch in eine durchaus fchiefe Stellung geratben. 
Wird Diefer vollfommen begründete Gedanke durch einen 
Hinblick auf Rußland erläutert, indem gefagt wird, 
daß fi dieſe in der Luft ſchwebende Kunft zu der 
Gefammtheit verhalte, wie die von außen einge: 
drungene Eultur zu dem Nationaldgarakter der Ruſſen, 
fo trifft dieſer Vergleich nur halb, indem unfere Kunft 
auch in ihrer gegenwärtigen Iſolirung urfprünglich 
doch aus dem Volke hervorgegangen iſt, während dort 
ein urfprünglih Fremdes einem Anderen gegenüber: 
fteht, und nur äußerlih aufgebrüdt ericheint. Wir 
haben bier einen jener Sätze, an die fih die Gegner 
halten, einen jener Säge, die in ihrer zweifelhaften 
Deichaffenheit die Gegner leicht verleiden, das Kind 
mit dem Bade audzufchütten. Zum Schluß entwirft 
der Verf., wie erwähnt, ein Bild von dem Kunftwerk 
der Zukunft. Steht nun auch daffelbe für unfere 
Blicke noch in weiter Entfernung, fo wird doch jeder 
Unbefangene bei genauer Betrachtung zugeftchen müf: 
fen, daß wir bier ein Kunſtwerk vor und haben, fo 

roß gedbadt, wie bisher no keines exi— 
irte. — Der Künftler der Zukunft iſt nicht mehr der 
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Einzelne, fondern die künſtleriſche Genoſſenſchaft, im 
legten und höchſten Sinne aber ift ed das gelammte 
Voll. Dies find die Hauptfäge, welche hier entwidelt 
werden. In der Natur der Sache liegt es, daß, fo 
wie überhaupt in der ganzen Schrift, auch bier nicht 
blos rein Künftlerifched zur Sprache fommt, fondern 
der Verf. genöthigt ift, feine Weltanſchauung überhaupt 
zu entwideln. Auch dies Verfahren hat meine volle 
Theilnahme. Die biöberige ifolirte Betrachtung nicht 
allein der Künfte überhaupt, fondern wieder jeder Kunft 
im Befonderen, hat den großen Nachtheil gehabt, daß 
die verbindenden Fäden durchichnitten und der Kunft 
der natürliche Boden entzogen wurde, daß jeded Ge: 
biet ein für fich beſtehender Kreid war, und in der Luft 
ſchwebte. — Was diefe Weltanſchauung ſelbſt betrifft, 
fo ift der Grundgedanke der, daß die Welt in ihren 
biöherigen Zuftänden auf Egoismus gebaut war, die 
Zufunft dagegen und ein eben im Ganzen bringen 
müffe. Die Bragen, welche hier zur Sprache fommen, 
find die größten, die die Gegenwart beiäftigen, und 
bier nicht der Ort, auf diefelben näher einzugehen. 
Nur fo viel fei bemerkt, daß alle vorwärts ftrebenden 
Geifter einer verwandten Anſchauung huldigen. Es 
wiederbolt fih bier das fchon oben in Bezug auf die 
bisherige Entwicklung der Künfte Gefagte. Gebt der 
Verf. jo weit, daß er unfere Zuftände, wie fie gefchicht: 
lich geworden, als durchaus verfehlt betrachtet, ale 
einen Abweg, der jo bald wie möglich verlaffen wer: 
den muß, fo ſtimme ich nicht überein. Iſt dagegen 
die Meinung die, daß wir auf dem Punkte ſtehen, wo 
eine neue Weltanihauung aus der biäherigen Ent: 
wicklung refultirend hervorgehen muß, fo babe ich 
nicht® dagegen einzumenden, Statt aller weiteren 
Erörterung , die nicht Hierher gehört, erzäble ich eine 
Anerdote. An dieſe kann ich die Andeutung beffen, 
worauf ed anfommt, knüpfen. Ein chriſtlich geſinn— 
ter, gläubiger Mann hatte es ſich zur Aufgabe ge: 
macht, für die Armen zu wirken, und fammelte Als 
moien. Eo kommt cr zu einem Begüterten, deffen 
Hülfe er fchon oft in Anipruch genommen’ hatte. Er 
wird dies Mal abgewiefen, entfernt fi aber demohn— 
geachtet nicht, fondern fährt fort zu Bitten, Jener 
weift ihm entſchiedener und heftiger ab, und ald auch 
dies nichts Hilft, giebt er ihm, zornig und fidh vers 
geffend, eine Ohrfeige. Der Bittende entfernt ſich aber 
demohngeachtet nicht, und bemerkt nur demüthig, dies 
— die Ohrfeige — fei für ihn, für die Armen habe 
er auf dieſe Weije noch nichts, und der Hausherr, 
gänzlich umgewandelt in feiner Stimmung giebt nun 
reihlih. Wir belächeln eine Handlungsmeife, wie die 
des Nlmofenfammlerd , von dem Standpunft des ge: 
wöhnlichen Lebens, wir wiffen, daß hinter ſolcher Außen: 


feite meift die tieffte Heuchelei fi birgt und Alles nur 
gemacht ift, wir können aber auch feinen Anftand neh⸗ 
men, wo fie innerlich wahr und ächt auftritt, fie zu 
bewundern, erhaben, im Sinne des älteften Chriſten— 
thums ächt chrifllich zu nennen. Mit ſolcher Erha— 
benheit aber war unmittelbar in der Welt nicht forts 
zufommen, war eine Welt nicht zu geftalten. Auch 
das Chriftenthum bei feinem Auftreten erſchien in Dies 
fer Gehalt, mußte aber, um dad Jrdifche feinen Prin« 
eipien gemäß um zu geftalten, fi dieſem einbilden. 
So ſehen wir in den fpäteren Jahrhunderten, wie 
daffelbe fih an die Welt hingiebt, in diefem nothwen— 
digen Procch aber mehr und mehr von feinem wahren 
Weſen einbüßt, und fih unendlich weit won feinem 
Ausgangspunkt entfernt, fo daß in Wahrheit eine Ver: 
fehrung feiner meltüberwindenden Liebe zum tiefften 
Egoidmud Hin flattgefunden Hat. Welt gehalten in 
diefer Geftalt, fo demnach, wie es fih im Leben jegt 
darftelt, wo jede Schledtigkeit ganz naiv fich Fund 
giebt, und ald dad Natürliche und Urfprüngliche bes 
trachtet wird, wo Heuchelei, Lüge, innere Unwahrbeit, 
Selbſtſucht, die Tieffte innerer Verderbniß ald etwas 
ganz Gewöhnliches, fih für den Gebildeten von ſelbſt 
Verſtehendes betrachtet wird, müßten wir ander Menfchs 
heit verzweifeln. Die Wahrheit aber ift, daß aus 
diefer Verſunkenheit mit mächtigen Drange in der 
Grgenwart eine neue Richtung ſich beraudarbeitet, eine 
Richtung, für die das Biäherige ein großer Durch— 
gangdpunft war, nothwendig um die reale Welt zu 
geftalten, um den Forderungen des Dieffeitd gerecht zu 
werden, eine Richtung in der jene uriprüngliche chrift: 
liche Liebe die bisherige egoiftifche Verſelbſtſtändigung, 
fo weit fie begründet, zu ihrem Recht kommen läßt, 
zugleich jedech auch aufhebt, und in ihre Unendlichkeit 
aufnimmt. Sept fanden fich der Egoismus der Welt, 
und jene urfprünglich hriftliche Gefinnung, wie fie ſich 
in dem Almoſenſammler darftellt, ald Gegenfäge, ſich 
wechielfeitig ausichließend, gegenüber. Daß egoiftifche 
Moment, relativ berechtigt, war zu einer Verhärtung 
in fi gefommen, daß es in feiner unüberwindlichen 
Starrheit von der Welt allein Befig genommen hatte, 
jened Andere, das Berechtigte dieſer Seite negierend, 
erichien in der Luft ſchwebend, franfhaft, gänzlich um« 
praftiih. Die Zukunft wird die Liebe wieder zur 
Herrihaft bringen, und dadurch die Welt auf’ Neue 
erlöfen. Daß in allen bevorzugten Geiftern jegt bie: 
fer Glaube fi geltend macht, — er ift auch der W.’E, 
der innerfte Mittelpunkt feiner Gefinnung, fo wie id 
ihn verftanden zu Haben glaube, — if die Größe unferer 
Zeit, ift dad was dad Künftige über alled WBorange: 
gangene weit emporbebt. ine ſolche Richtung if bie 
Srundbedingung für dad Kunſtwerk der Zukunft. 
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Man entihuldige die ſcheinbare Abſchweifung; 
fie ift in der That keine foldhe, im Gegeutheil enthält 
dad Hier Geſagte den Schlüffel für das Ganze, 

IH erwarte nun dad Erſcheinen der ueu ange: 
fündigten Schriften W.'s, um in dieſen Bemerkungen 
fortzufabren, 


Aus London. 
Muftlalifde Saifon während der Ausfteflung. 


Mer die hiefige muſikaliſche Saifon während der 
Ausftellung nicht durchlebt hat, kann fih auch nicht 
die entferntefte dee von den Übertriebenen Erwartune 
gen und Beitrebungen machen, denen fih die geſammte 
hieſige Mufit: Künftlerichaft hingab. Der unjelige 
Kunſtſchwindel unferer Zeit, der nur audzubenten und 
anfzubhäufen trachtet und hiezu kein Mittel fcheut, trat 
hier in der abicheulichften Weiſe herand und um die 
erbärmliche Kunftrichtung der Gegenwart auf dem Gips: 
felpunfte ihrer Verderblichkeit und Verdorbenheit zu 
erkennen, mußte man Theater: und Goncertdirectoren 
feben, wie fie nur von Preiserhöhung für das Pubs 
likum träumten, während fie die armen Mitglieder ibrer 
Geſellſchaften und Drchefter mit der ſchaamloſeſten 
Knauſerei behandelten und drüdten. Unglüdtlicher oder 
glüdlicher Weife wurden die Ichwindelnden Erwartuns 
gen und kaliforniſchen Träune diefer Herren zum gro: 
fen Theile zu Waller und Dunft, das Eldorado ihrer 
MWiünjhe ſchwand ihnen bei Zeiten wie eine (ala mor- 
gana und cs blieb ihnen Nichts ald die unvermeids 
liche ſchlechte Laune und der liche Neid auf den reis 
Ken Gewinn anderer Unternehmer, die glüdlicher und 
folider Ipeenlirt. Unter dieſe legteren gehörte naments 
lich Zullien. Er ſah klarer ald alle in die Zufunft, 
daher unternahm er ſelbſt Nichts, jondern lieh fih in 
den Surry:Thiergarten ald Director einer Mufikbande 
engagiren, Die es darauf angelegt zu haben ſchien, das 
Geheul und Gefchrei der umgebenden Thierwelt aufs 
Tänſchendſte nachzuahmen. — Der Herr vergebe ihnen! 
— Sicher iſts: Sie wuhten nicht was fie tbaten. 
Die Mufifer, beſonders die Geſang-Virtuoſen, wie fich 
letztere ganz beicheiden nannten, glichen eingewanders 
ten Heuſchreckenſchaaren. Mit den überſchwänglichſten 
Erwartungen und Aniprüchen waren fie eingezogen und 
der Geringfte von ihnen beanſpruchte anfangs wenige 
ſteus die Hälfte von dem was einſt „die gefeierte 
ſchwediſche Nachtigall” empfangen; ed währte jedoch 
gar nicht Tange, fo ſah man dieſe Unglüdlichen um— 
berlaufen und alle erdenklihe Mittel aufbieten, um 
nur irgendwo auch ohne Honorar zum Auftreten zw 


kommen und gehört zu werben. Doch ein Mitsel 
wollte bereils mehr verfangen, alle Kammeriängenitel, 
alle Anecdoten und audgeichnittenen Zeitungäartifel hal⸗ 
fen nichtd und Die Summe der unzäpligen Empfeh⸗ 
lungäbriefe brachte höchſtens einmal eine Einladung 
zu einem Geremoniedinee, welches zugleich mit einer 
Kunftleitung am jelbigen Abende bezahlt werden mußte. 
Zu höchſten Grade aufgebracht ihimpfen nachher ſolche 
verfannte Künſtler auf das perfide Albion und ſprechen 
beim Scheiden wohl voll Pathos ihren Sängerfluh 
aus; daheim jedoch erzählen fie den erftaunten Landes 
leuten wobhlweislih alle Wunder von ihrem fünftleris 
ſchen Succeß in London, von den Guineen, welhe fie 
ſchaufelweiſe einnahınen und dergleihen; die Folge da= 
von ift, daß andere arme Teufel wiederum verleitet 
werben, und man regelmäßig jede Salon auf ungähe 
ligen Gefihtern die verzweifeluden getäuſchten Erwar— 
tungen oder auch wohl Kitteren unſeligen Haß und 
Neid erbliden muß. 

Doch vermeiden wir weitere Abſchweifungen und 
kehren zu unſerem Berichte zurück. — Am 22jten März 
wurde Majeſty's-Theater eröffuet und zwar mit der 
Lucia. Mile. Duprez gefiel jehr in der Titelrolle. 
Sie ift jung, bat eine, wenn auch nicht ſtarke, doch 
ſehr augenehme Stimme, ausdrudsvolled Spiel und 
gute Methode; minder gute waren Tenor und Baß, 
die HH. Calzolari und Lorenzo. Der Erſtere, ein 
ſchwächlicher kränklicher Meuſch, jang und spielte matt und 
langweilig, während der Legtere, ein italienischer Graf 
und politiſcher Flüchtling, den Enrico nicht beffer und 
nicht ſchlechter ſang als irgend einer der unzähligen 
kunſtpfuſchenden Dilettauten in dem lichen deutichen 
Vaterlande. — Aubers Guſtavb brachte die ſchöne Sig—⸗ 
nora Fiotentini (als Gräfin Anferftröm). Ihre Stimme 
iſt noch immer ſehr ſchön, ihre Geſangsweiſe leider 
aber wenig verbeſſert. Mille. Duprez als Page 
war allerliebſt, legte jedoch eine Arie ein, welche ihr 
ſehr übel genommen wurde. Mond, Poultier hatte 
eine untergeordnete Partie übernommen, ohne daß es 
(dien, als habe er ſich gerade zu jchr berakgelaffen, 
während Br. Lablache (der Sohn) ald Detlorn jche 
brav und vorzüglih war. Im legten Acte wurde die 
Zanzınmfit Aubers weggelaffen und eine andere von 
Pugni eingelegt und in der That, cd war ein abs 
icheuliher Tauſch — Dieier! Im April wurde die 
Stumme zur Aufführung gebracht und wir ſahen 
hier Die Titelrolle von Me. Monti viel edler und künſt⸗ 
leriſcher aufgefaßt daritellen, ald man je gewohnt war 
von den Ballettäuzerinnen zu ſehen. Maſſol ald Pietto 
war ſeht brav und hat überhaupt ald Sänger bedeus 
tende Hortichritte gemacht, während Pardini ald Mas 
fanielo viel zu wünſchen übrig lied, In der Som 
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nambula zeichnete ſich namentlich wieder Mille. Duprez 
durch Spiel und Gefang aus, auch Eoletti als Ru: 
dolph und ſelbſt Ealjolari als Elvino gewannen Beis 
fall. Die HH. Poultier und Pardini verſchwanden 
bald ganz ‚vom Repertoire, Poultier weil er keinen 
günſtigen Eindruck zu. erzielen vermochte, letzterer we— 
gen überhandnehmender Kränklichteit, ſie wurden aber 
vwollfommen. erſetzt durch Hrn, Lablache, der zuerſt als 
Dultamara (Liebestrank) mit großem Erfolg wieder 
auftrat. Gegen. Ende April übernahm Lablache in 
der Lucrezia Borgia den Alfonſo. Eine Mike. 
Alaimo ald Luerezia war nicht gerade ſchlecht, jedoch 
noch unreif für den Ruhm ded Diajety’d:Theater. 
Gardoni ald Gennaro hat an Stimme nicht gewon« 
nen und iſt im Spiel nicht paſſionirter geworden, ale 
er es früher ſchon war. Eine allegorifche Aufführung 
mit. Gejang und Zanz, auf die Audftellung Bezug ha— 
bend, machte ein glänzendes Binden, Der Mai führte 
und die gräflide Prima Dorma als Maria in der 
Regimentötochter zurüd. In der That fie war ims 
mer eine erfreuliche Erfcheinung, wem aud die De 
hauptung des Adolph Adam'ſchen Artikels, „ſie fei 
die Tochter. den großen weilaud berüßmten Sonntag“ 
übertrieben if. Gewig ift, daß nur wenige Frauen 
zwanzig Sommer mit jo viel Glück paffiren, und quasi 
im Alter ſtehen bleiben, Nah hinlänglich vorherge— 
gangenen Ankündigungen und Sobpreijungen Pam end: 
lich Alaxy's komiſche Oper „Le tre Nozze’’ auf die 
Bretter. Cine Mafle Inftiger Polkas und Duadrillens 
mufit — das ift Alled, was man bavon jagen fann. 
Ende April wurde noh Don Giovani mit Sonntag, 
Fiorentini, Ginliani, Goletti, Lablache, Calzolari auf: 
geführt. Wir hörten wohl bier den fchlechteften Gone 
berneur, Der je die Bretter betrat; anferdem war Eos 
lettt fein Don Juan, Galzolari kein Mario und 
Mad. Guliani bei weitem nicht mehr, was fie einit 
war, weniger gewiſſenhaft im Singen und nachläßig 
in Spiel und Haltung. Ferd. Präger. 
Fortſetzung folgt.) 


Aus Dresden. 


Gar mancherlei habe ich diesmal zu berichten, 
trogdem jeit meinem legten Schreiben nur ein Zeite 
raum von ſechs Wochen vergangen if. 

Die Dper brachte jeit Anfang Detober: ber 
Prophet, Czaar und Zimmermann, die Hugenotten, 
Don Juan 2mal, die weiße Dame, die Veftalin, 
Jacob und feine Söhne Amal, der Breiichüg, des Teus 
fel® Antheil, die Regimentötochter. Neu war „des 
Teufels Antbeil” aus der Fabrik Scribe-Auber, 


aller Welt ſchon bekannt, nur fir Dredden eine No— 
pität. Gegen die Oper ſelbſt iſt gerade nicht viel ehr 

menden, — file fie läßt fich freilich auch nicht viel 
agen: fie ift noch nicht die fehlechtefte des fruchtbaren 
Eomponiften, deffen Vorzüge nnd Fehler Hier feiner 
wiederholten Andcinanderfegung bedürfen. Aber gegen 
die Darftellung der Oper wäre jehr viel einzuwenden: 
Frl. Schmidt (Earlo Brodhi) fingt gar nicht mehr, 
fie trälfert me noch, und bat doch fo ſchöne Stimm— 
mittel von der Natur empfangen; Hr. Reichardt (Ra— 
fael) jedoch befigt eine Stimme, die durch einen un« 
ausſtehlichen Raſenton nicht felten einen geradezu mis 
deriwärtigen Eindruck macht, — Darfteller ift er eben 
auch nicht in übertricbenem Grade, und da Died auch 
von den übrigen Mitipielern (Br. Beder: König, 
Frl. Büry: Gafilda) gefagt werden muß, fo vermochte 
die ganze Oper cine jonderliche Theilnahme fich nicht 
zu erwerben. Dazu foınmt, daß die franzöfiiche Spiel— 
oper bier nie fehr geblüht hat — freilich wohl zumächft 
aud Mangel an Soubretten und Spieltenören —, 
unfer Publikum daher auch nicht den rechten Sinn 
für dieſes Genre befigt. — Verlaffen hat und Frl. 2a 
Grua: ihre wirkliche Abſchiedövorſtellung fällt im den 
September und meinen vorigen Bericht, — ihre im 
Detober beabfichtigte Abichiedövorftellung wurde zu 
Waſſer durch — wie man fagt — Intrignen einiger 
Eofkegen. Lente, die von nichtd Gefcheidterem zw res 
den wiſſen, ald vom Theater und bei einer wahren 
Wuth zu reden, mit dem lächerlichſten Ernſte und fei« 
denichaftlichften Eifer alle Angelegenheiten ihrer Ge: 
Iprächögegenftände — der Eänger und Scaufpieler 
— auf die unverhältnißmäßigſte Weife behandeln und 
würdigen, beichäftigen ſich wiel mit diefen Vorfalle, 
der — man mag ihn betrachten von welcher Seite 
man will — den ganzen modernen Theaterfram ald 
ungebeuer Eindiich erſcheinen läßt. Da ift eine Sän— 
gerin, faſt noch ein Kind, die zwar für eine Anfän: 
gerin recht Erfreuliches leiftet, neben einer vollendeten 
Künftlerin aber doch kaum in Betracht fommen Fann, 
— und eine andere Sängerin, die leider zwar fein 
Kind mehr ift, aber deſto mebr als ein Kind fich be: 
trägt :'— und wegen der Kimdereien diefer Kinder nıas 
hen die Leute einen Spektakel, daß man glauben follte, 
es handle fih um die emdliche Löfung des großen ſo— 
eialen Problems. Der Kunſtenthuſiasmus ift gewiß 
etwas Schönes, — cr ift der edelfte, wenn es dem 
Edelften gilt: mer aber hent zu Tage noch für das 
Theater nnd feine Anhängiel Entbufiaft fein kann, der 
ift felber ein Kind. Uebrigens haben wir unter unfe: 
rem weiblichen Opernperionale noch einige Kinder auf: 
zumeifen, die und denn auch mit Leiftungen begfüden, 
die wahrlich findifch genug find. Um fo wohlthnen⸗ 
der ift ed, endlich wieder einmal einer Künfllerin zu 
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begegnen, wie Frl. Groffer aus Prag, die während 
der ehelichen Behinderung der Frau Krebs-Michaleſi 
auf 6 Monate engagirt und bisher ald Valentine, 
Donna Anna, Veſtalin und Agathe aufgetreten if. 
Allerdings iſt dieſe Dame über dad kindliche Alter 
hinaus uud fticht keineswegs durch glänzende Gigens 
ſchaften hervor, aber ihre ſehr foliden Leiftungen er 
quiden, wenn fie auch nicht hinreißen. — Ich bin 
von Frl. La Grua auf Frl. Groffer gefommen: ich 
darf in angenehmener Steigerung jegt von Frl. Grof: 
fer auf die ehemalige Frau ShrödersDeprient 
kommen, die hier zwar nicht ald Darſtellerin 
wieder aufgetreten iſt, aber doch in Begleitung 
ihres gegenwärtigen Gatten, des Hrn. v. Bock 
aus Kurland Dresden im Detober beſuchte, um 
fofort nah ihrer Ankunft von der Polizei aus— 
gewiejen und von der Preffe der fächfiichen Kreuz: 
zeitungöpartei mit den ſchmählichſten Zufinuationen 
beehrt zu werden. So ift denn der genialen Frau 
nichtd Anderes übrig geblieben, als au die Ufer der 
Spree zu flüchten und dort fich in den Schup freis 
finniger Eonftabler zu begeben. Ihre Anweſenheit in 
Dredden war fo furz, dag nur unſer Theaterhor Zeit 
hatte, ihre durch Darbringung eined Ständchens den 
Deweid zu liefern, daß ihr Andenken noch lebe in den 
Herzen der hiefigen Kunftgenoffenihaft. Da man in 
diefem harmlofen Beginnen eine rügenswerthe politis 
iche Demonftration erbliden zu müſſen glaubte, ſo 
ſteht leider zu befürchten, da man die hundert Thaler 
eonfideiren werde, Die Frau v. Bor ald Bezahlung 
für zwei unbenugte Billets zu dem diebjährigen Gon: 
eerte de hieſigen Theaterchores eingelendet bat. 


(Schluß folgt.) 


Leipziger Mufifleben. 


Erſtes Goncert des Mufifvereins Euterpe, 


Der 10te November brachte und dad erfte Euterpe⸗ 
eoncert. Das Programım war folgended: Duvertüre: 
„die Hebriden“ von Mendeldfohn; Arie aus der Zau— 
berflöte „Ach, ich fühl’, es ift entichwunden‘‘, gefuns 
gen von Frl. Tonner; Goncert in Borm einer Ge: 
ſangsſeene von Spohr, vorgetragen von Hrn, H. Nic 
eins, Mitglied der Kapelle in Dredden; Arie von 
Periot, gelungen von Frl. Tonner; Scherzo und 
Garricciofo von Ferd. David, vorgetragen von Hrn. 
9. Ricciusz Symphonie in D-Dur von Beethoven, 
Tor Allem kann man dem Verein Euterpe feine Ans 
erfennung nicht verfagen und feinen Bleib wie feine 
Ausdauer nur rühmen, mit denen er von jeher gegen 
die vielen Hemmniffe angefämpft bat, die fih jeinen 


Leiftungen entgegenftellten, wodurch e8 ihm denn nun auf 
gelungen ift, unabhängig von allen O:pernaufführun: 
gen, die früher dem Verein dad Drcheſter zerſtũckelten, 
feine Concertabende durchzuführen. Da das jetzige 
Dicheſter der Euterpe aus jo vielen einzeln zufammens 
geftellten Kräften beſteht, ift es doppelt verdienſtlich, 
daß ſolche Stüde wie die Mendelsſohn'ſche Ouvertüre 
und die Becthoven'ſche D-Dur Symphonie jo ererutirt 
wurden, wie wir beide dieſen Abend hörten und wie 
im vergangenen Winter der Vortrag der ſchweren 
Dorn’schen Symphonie nad einmaliger Probe es fchen 
bewicd, daß Luft und Liebe zur Sache unter tüchtiger 
Zeitung, überrajchend viel leiften können. 

Der Dirigent der Euterpeconcerte, Hr. Riecius, 
unterzieht fih der Leitung bderielben mit vielem Gifer, 
nur mögeer fich Die genaue Durchficht der einzelnen Stim: 
men angelegen fein laſſen, namentlich bei noch nicht 
vorgefommenen Sachen, wie dies bei der Beriot'ſchen 
Arie der Ball war, wo einige ſeht unangenehme Töne 
dad Ohr verlegten, die offenbar Fehler in den Stimmen 
fein mußten, da fie ſehr ficher angegeben wurden. 
Brl. Zonner, bat eine mehr liebliche wie große Stimme, 
die von gutem Klang und bedeutendem Umfang, zu 
fhönen Hoffnungen berechtigt; möge die geihägte Cän: 
gerin nur in der Wahl ihrer Vorträge nicht weiter 
gehn ald ihre Kräfte es ihr erlauben. Die Beriot'ſche 
Arie ward von dieſem für die große Malibran ge 
ſchtieben, und wahrhaftig, cd gehört etwas mehr dazu 
in Vortrag und Technik, ald eine gewöhnliche Arie 
zu fingen. Bel. Tonner war ihr nit ganz gewach ⸗ 
fen und durch die deshalb zu große Anftrengung der 
Stimme, wurde der ganze Gefang eine Schwebung 
zu bob, mas bei kleinern leichteren Sachen, gewiß 
nicht der Ball geweien wäre. Möge Bel. Tonner uns 
diefe Meine Nüge nicht verübeln, und reiht bald bie 
Gelegenheit geben in für fie paffendern Gefangsver- 
trägen und ihrer lieblichen Stimme zu erfreuen. Ht. 
Riccius jun. und ſchon von vergangenem Winter als 
tüchtiger Violinipieler befannt, wie fie nur aus Da: 
vids Schule hervorgehen können, errang fich im beiden 
Stüden vielen wohlverdienten Applaus. Der junge 
Künftler möge fih nur ja vor Allem hüten, was einen 
Anftrih von Dianier haben könnte und das, hat man 
ed einmal feinem Spiel einverleibt, ſich ſchwer wicder 
vergißt; wir meinen damit das eigne Anlaufnehmen 
bei dem Hinaufichlagen eines höhern Tond; es kömmt 
dabei der Ton nie gleich rein und fiher zum Gehör 
und ericheint wie ein Suchen und Haſchen nad ihm, 
dad einem feſten Spieler wie Hrn, Riccius gewiß fremd ik. 

Jin Ganzen war der Abend ein ſehr genußreicher und 
fchen wir dem Weiteren mit Vergnügen entgegen. 


nn  L —  —  } 
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Kleine Zeitung. 


Eelle. Das Oratorium „Moſes““, vom Prof. W. Kllzer 
gedichtet und von Dr. Aloys Schmitt in Muſik gefegt, wurde 
am 2ifien October vom biefigen Singvereine in der Stabts 
Kirche zu milden Zwecken unter gütiger Mitwirkung der vor 
züglichften Hannoverfhen Rapellmufifer und unter Leitung bes 
Mufikoir. Aloys Schmitt jan., tes talentvollen Sohnes des 
Gomponiften, vor einem ſehr zahlreih verfammelten Bublifum 
aufgeführt. Die Chöre wurden vom Singvereine Fräftig und 
rein vorgefragen, fie waren von dem Director deffelben H. W. 
Stolze eingeübt worden; die Selopartien, ebenfalls von Dis 
Iettanten gut bejeßt, verichönte befonders der Baß (Moſee), 
vom Lehrer Zimmermann aus Harburg vorgetragen. Ob— 
gleich die Gompofition nit überall beiriedigen wollte, fv galt 
die allgemein beifällige Aufnahme mehr der fehr gelungenen 
Aufführung, bie ſelbſt nad dem Urteile des anweienden Hof: 
Fapellmeifters Dr. Marfchner, wie bes Gomponiflen, ber mit 
feiner Familie eigens dazu von Frankfurt a, M. hierher ger 
fommen war, faum noch etwas zu wünſchen übrig ließ. — 
Borher, am Iten September, ließ fi der junge Tonfünftler 
Friedrich Schwenfe, Sohn bes Drganiften J. F. Schwenfe 
in Hamburg, vor befonders eingeladenen Mufiffreanden auf 
der Orgel der hleſigen Stadifirhe hören, und fpielte meilt 
Gompofitionen feines berühmten Vaters, dann aber and bie 
große 6: Moll Zuge von Seb. Bach mit großer Präcifion und 
Anmuth. — Den iſten November gab der ſchon erwähnte 
Aloys Schmitt jun. im Goncerffaale ein befonderes Gons 
cert, welches von den zahlreich anwejenden Zuhörern mit großem 
Beiiall aufgenommen ward, Derfelbe trug zwei Trios für 
Bianoferte, Violine uud Violoncell vor, eins von feiner Goms 
pofition C⸗Moll, das andere von Beethoven &+Dur, Op. 1; 
Mr.2, wobel er von dem Goncertmitr, Hellmesberger und dem 
KRammermufifus Preil aus Hannover trefflich unterlügt wurde. 
Leptere ließen ſich wieder einzeln mit Bravourftücden bören, 
und erhielten ebenfalls den rauſchendſten Beifall. Der Gonceris 
geber fpielte noch zwei Coucertetüden auf dem Pianoforte zum 
Beſchluß. und zeigte ih im Banıca als geihmadooller Goms 
yonif, wie als ausgezeichneter Birtuos ſeines Infrumentes. 


.. — 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Ftl. I. Wag⸗ 
ner hat in Berlin vorbehaltlich der löniglichen Beſtaͤtigung 
einen Gontract auf zehn Jahre unterzeichnet, worin ihr fünf 
Monate, von denen drei in die Winterfaifon fallen müſſen, 
als Urlaub bemilligt find. 

Das Streihquartett ber Gebrüder Müller machte vor 
Kurzem in Hamburg viel Glück. 

Man fhreibt ung aus Darmftadt: Am Iften Nov. gab Eons 
certmeifter A. Müller, unſer ausgezeichneter Gontrabaffik, 
unter Mitwirkung von Fran v. Strang und Eruſt Bauer, fo 
wie mehrerer einheimifcher Küuſtler bier ein ſehr beſuchtes 
Concert mit großem Beifall. Gr hatte feit vier Jahren öfe 
fentlich bier ich nicht hören laffen. Am 12ten defielden Monats 
halten wir ein Coucert der Gebr, Thomas, Großherzoglicht 
Hofmufifer, unter Mitwirfung bes Harfeniien Oberthür, 
und mehrerer einheimifcher Künftler, u. X. auch des Frl.Fritſche 
aus Leipzig, welde bier viel Beifall finde. Am I6ien iſt 
endlich bie in Ihrem Blatte oft genannte Oper „Aurelia‘ von 
Kreuger zur Aufführung gefommen. 


Bermifchtes. 

In Paris fehen fih die Birtuofen fehr beeinträchtigt, 
indem fie durch die menerdings Sefonders brüdenb gewordenen 
officiellen Abgaben an der Beranflaltung von Goncerten ger 
bindert find. Eruſt und Leopold v. Mayer verweilen 
jegt dafelbit. 

Leipzig. Am 2oſten Nov. veranfaltete Hr. Adolph 
Boͤttger eine Dorlefung feines erzählenden Gedichtes: „Paur 
ſanlas““ im Saale bes Gewandhauſes. Den Vortrag hatte 
der Schaufpieler Hr. Rudolph übernommen. Das Werk ers 
fHeint binnen Kurzem im Drud. Wir machen darauf aufs 
merkſam, da es vielleicht auch für das muſikaliſche Bublifum 
nit ohne Jutereſſe it. Was buufif der Sprache betrifft, 
giebt es gewiß nicht viele Werfe in deutſcher Spracde, die 
fih damit meſſen können. Leider war der Beſuch nicht fehr 
zahlreih. Es fcheint bei uns More zu werden, nur vie fies 
henben Goncerte zu beſuchen und um alles Uchrige ſich nit 
zu befümmern. 





Für praftifche Mufiker. 





Moch ein Wort über VBentilinftrumente, 


- 88 find zwar über dieſen Gegenſtand in dieſ. DI. 
mehrfache Erdrierungen niedergelegt worden, doch glanbt 
der Unterzeichnete, daß er im Intereſſe der gewiß für 


die Fünftleriiche Prarid nicht unmwichtigen Frage handle, 
wenn er noch einmal dem flreitigen Punft berührt. Er 
würde ed auch unterlaffen haben noch einmal die Aufs 
merfjamfeit der Leſer dieſ. BE. dafür im Anſpruch zu 
nehmen, wenn er nicht duch Htn. Fi Rüblmaiin dar⸗ 


auf bingeführt worden wäre. Hr. J. Rũühlmann hat 
(in Nr. 23, 25, 26, Bd. 54 und in Ar. 1 und 5, 
Bd. 35 dieſ. Zeitiähr.) der gewiß dankenswerthen Mühe 
unterzogen, ſämmtliche Bentilinftrumente ind Bereich 
feiner Erörterung zu ziehen. Mit vieler Sachfennt« 
ni und Umſicht hat er den bisher noch Dunkeln Punkt 
erörtert und durch eine principielle Sichtung und An— 
ordnung darüber Licht verbreitet. In gleicher Weile 
hatte in Bd. 34, Nr. 42 und 45 Hr. H. Gottwald 
über Natur: und Ventilhorn ſchätzenswerthe Bemer— 
kungen nad theoretiſcher und praktiſcher Seite hin mit: 
etheilt. Daß nad dieſen trefflichen Unterfuchungen 
* Unterzeichnete noch einmal darauf zurũckkommt, iſt 
durch eine Behauptung des Hrn. J. Rühlmann ber: 
brigeführt worden. Gr fagt nämlih a. a. D. Vol 
gended: „Aus den Accorbtönen ſtellt man erft die 
verschiedenen Tonleitern zufammen, und nur fo ift es 
möglich, aus allen Tonarten auf Meffinginftrumenten 
zu ſpielen, die verfchiedenen Stimmungen Aberflüffig 
zu machen, überhaupt den ganzen Wuſt ded Trand: 
poniren® zu befeitigen, da jeder tüchtige und als Künft: 
ler geltende Meffingbläfer doch wiſſen muß, wie fein 
zu blafender Ton ang Iſt dies der Fall, fo kann 
man auch verlangen, daß er jedes Tonſtück fo fpielen 
Fönne, wie es 3. B. von den Streihinftrumenten dem 
Klange nach geipielt wird; denn bis jegt find bei den 
Meifinginftrumenten Klang: und Schreibweife zwei fehr 
verſchiedene Dinge und biefe Verſchiedenheit für den 
Gomponiften ein unbequemes Hindernif, das gröften« 
theild auf der zu geringen mufifalifchen Bildung der 
meiſten ——— beruht. In Deſtreich hat man 
bereits damit angefangen, vom Blaͤſer zu fordern, 
die Töne fo zu fpielen, wie fie Mingen: möchte dies 
bafd affgemein werben.” Der gechrte BVerfaffer will 
alfo, (tm es mit furzen Worten zu fagen), Die ver: 
fehiedenen Stimmungen auf dem Horn (und refp. Trom: 
pete) Aber Bord geworfen und Alles mıt einer Stim: 
mung (in) andgeführt wiſſen. Ich erlaube mir, fo jehr 
ich auch don der übrigens von dem gechrten Verfafler 
entwickelten Sachkenntniß alle Achtung hege, diefe Ans 
ſicht ald eine irrthümliche und fchädliche zu bezeichen, 
Nicht im Geringften kömmt es mir dabei in den Sinn, 
den Fortſchritt, den man durch die Ventilifirung des 
Homd und der Trompete gewonnen, nicht anerkennen 
zu wollen; allein ih bin auch überzeugt, daß man 
nach anderer Seite hin dadurch verloren hat und daß 
die genannten Inftrumente durch den neuen Mechanismus 
in der Wirkung, die fie in ihrem Normalzuftand ber 
vorbringen, berinträchtigt worden find, Dem durch 
das Gi ded Mechanismus verliert offenbar ber 
Ken bed Hormd an jenem gefättigten, vollen, runden 
Klang, der ihın rigen, der der Trompete an metallis 
(her Rlarheit; bad firgreich Dröhnmde und Durih: 


dringende wird dünner, weniger fraftvoll, und daß man 
der Poſaune durch die Ventile ihre Macht, ihren Glanz 
nimmt, giebt Hr. Rühlmann ſelbſt zw. Dies ift bes 
Dingt durch den complicirten Mechanismus. Die eins 
gelegten Röhren find von flärkerem (doppelten) Def: 
fing ; dadurch wird die Vibration beeinträchtigt, mit: 
bin müffen auch die Schwingungsverhältniſſe fih ans 
derd geftalten und auf die Tonerzeugung Einfluß üben, 
wenn auch bei der neuen Eonftruction mit Cylinder 
die Luftdichtheit vorhanden fein follte, mad aber von 
mehreren Praftifern gleichfalls in Zweifel gezogen wird, 
abgeichen davon, daß bei dem Mechanismus der 
Eylinderconftruction fehr leicht ein Schaden fich ein: 
fteflen fann, der den Dläfer in eine folche Verlegenheit 
fegt, daß er nicht einmal errathen fann, wo der Feh—⸗ 
ler feinen Sig bat, da daB eigentliche Getriebe dem 
Auge verborgen und schnelle Abhilfe unmsglich if. 
Es tritt aber namentlih dad Horn durch den neuen 
Mehanidmud, ſtreng genommen, au® der Reibe ber 
charakteriſtiſchen Rormalinftrumente des Decheſterb. 
Denn fein Ton tritt nicht mehr fo prägnant hervor; 
oft ähnelt er in den tieferen Lagen z. B. einem Ter 
norpofaunenten, klingt aber belegter, bald wieder dem 
des Fagottd; fein Charakter ift der urſprünglichen Friſche 
und Helligkeit verluftig geworden. So wie jedes ans 
dere Orchefterinftrument feine ihm eigenthümliche Klang⸗ 
farbe hat und dadurch von andern fich unterfcheibet, 
fo fol auch dad Horn nichts von dem einbüßen, was 
es zu einem ſpecifiſch verfchiedenen ſtempelt. 

Es wird aber ferner durch die Ventile bei dem 
Horn die Reinheit gefährtet, während die Vortheile, 
die der Gebrauch des Naturhorns im Drcheſter bietet, 
binfichtlich der Reinheit überwiegend find. Dielen 
Pumkt hat Hr. Gottwald fehr gut erörtert; daher ver: 
weile ich den geehrten Leſer auf diefen Abſchnitt jenes 
Anffahed (Mr. 135, Bd. 34). Wenn mın Hr. Rübls 
mann bie verſchiedenen Hornſtimmungen fir Aberfläfft 
erflärt, fo ſei Gemerft, daß Keim Ventilhorn in® 
durch den Gebrauch des mittelften Bentils fein K⸗Horn 
wird und durch das obere Ventil kein Es-Horn, fon: 
dern daß ınan blos Halte und ganze Tonerniedringun: 
gen erhält, die, wie Hr. Gottwald richtig bemerkt, in 
ihrer harmoniſchen Bezichung abweichen müffen. Wenn 
ich daher die Anficht des Hrn. Rühlmann ale ſchäd⸗ 
lich bezeichnet habe, zufolge der er alles auf einer Stim: 
mung aeblaien wiflen will, fo zeigt fi dies nament: 
lich auch Hinfihtlich der Klangfarbe, die entjchieden 
dabei leitet. Wei dem Ventilhorn bleibt fie ftetö dies 
felbe, die Stimmung mag Es, E oder F fein u ſ. w. 
Allein bei dem Naturborn werden die höheren Tonar⸗ 
ten heller; die tieferen Stimmungen gewinuen an Bülle 
und Brrbte, nud jede Stimmung überhaupt hat ihren 
eigenthũmlichen Tharakter. 
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Geſetzt nun auch, daß ein gewandter und mit 
feinem Inftrument vertramter Bläter die Differenzen 
hinſichtlich der Reinheit bejeitigt, fo wird er doch nim: 
mermehr Über die Klangfarbe gebieten Fönnen. Und 
Died ift gerade ein Punkt, durch welchen dad Natur: 
horn ſich dem Ventilhorn trog mancher andern Vor: 
theile der letzteren überlegen zeigt und zwar im In— 
tereffe der Kunft, die da nach charakteriſtiſchem Aus⸗ 
drucke ftrebt, der es nicht einerlei fein fann, ob daß 
Inſtrument, welches der Träger eined gewiſſen Ges 
danken ift, denjelben farblo® ausipricht oder mit cha— 
zafteriftiichsindivibueller Tonfärbung. Es fpiele 5. B. 
der Ventilhorniſt das Solo in der Dupertüre zum 
Bampyr von Marfchner: 


in A. 
E — —— — 2 sem 
= er Sm SEE: 
—— —— en — — — 


u. ſ. w. 


auf dem F-Horne wird es ſich fo geſtalten: 


in F, es 
ee 


er — 
— 6— ö— — — 


oder das Solo in der Fidelio-Ouvertüre: 
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oder dad in der Freifhüg-Duvertüre: 
in C. 2 do, 
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oh dies einerlei ift hinſichtlich der Klangfarbe, wenn 
man für dieſe verſchiedenen Stimmungen blos eine 
wählt, wird gewiß Niemanden beilommen zu behaup— 
ten. Dad Volle, Kernige und Breite beim CHorn 
in der Xiefe in der beregten Breifhüg: Stelle, das 
Hervorftechende des A:Horn in dem Solo der Marich- 
ner’ichen Ouvertüre, was fiir den andgefprochenen Ge: 
danken bezeichnend ift, dad Helle, Muthige in der Bir 
delio⸗Stelle wird vergeblich ein Ventilhorn in F au: 
zufprechen fi abmühen. Wollen wir daber den Uns 
terjchied der verſchiedenen Stimmungen fallen Taffen 
und nah Vorſchlag ded Hm. R. einzig dem Ventil: 
born in F an ihrer Stelle den Platz einzuräumen, fo 
bezeichne ich dies als einen für die Kunft fchädlichen 
Rüdtäritt Ich habe bereitd oben ausgeſprochen, daß 


u. ſ. w. 


ich die Vortheife, die dad Ventilhorn bietet, anerkenne; 
allein darauf hin joll dad Naturhorn nicht verdrängt 
werden aus derjenigen Stelle, die ihm im DOrchefter 
als Normalinftrument gebührt. Am günftigften er: 
weißt fih das Ventilhorn bei Militärinuflfen, wo e6 
fih darum handelt, daß daffelbe ald ausfüllendes In— 
flrument jedweden Ton mitbläßt; ferner als concer: 
tirendes Inſtrument wegen der Gleichmäßigkeit ber 
Töne. Nothwendig wirb es ferner in den Fabrikopern 
der neusitalienifhen Scandalihule fein und mehrer 
franzöfifcher und deutfcher Nachtreter, wo es ſich blos 
dazu gebrauchen laffen muß, den Lärm zu vermehren. 

Allein and deinjenigen Orcheſter, wo es fih um 
Geldendmahung der wahren Kunft handelt, wo an 
der Individualiſirung deſſelben jedes Inſtrument Theil 
hat und feinen ihm befonderen Charakter zur Auß: 
iprache eined bejtimmten Inhaltes in Anwendung brin: 
gen ſoll, — darf fih dad Naturhorn nicht vertreiben 
laffen. Wenn daher Hr. R. den Wunſch ausſpricht, 
daß die Maßregel zufolge der man in Deftereih vom 
Bläſer fordert, die Töne fo zu blaſen, mie fie klingen, 
bald allgemein werden möchte, To kann ich blos ben 
entgegengejegten Wunſch audfprechen und tief beflagen, 
dag man zu fol einer Maßregel fchreiten konnte. 
Deftereich und indbefondere Wien hat über ſich in der 
Oper u. ſ. w. die Corruption bereit hereinbrechen laſ— 
fen; die wenigen gefunden Elemente konnten fie nicht 
abwehren. Kein Wunder, wenn es fo fortfährt, und 
auch auf dem Inſtrumentalgebiete der Barblofigkeit 
das Wort redet. 

Uebrigend find weder Horn noch Trompete ihrem 
Eharafter nah dazu da, ſtets mit zu reden, Theilen 
wir dad ganze Dricheſter in drei Hauptgruppen, in 
Saiten:, Rohr- und Meffinginftrumente, fo ergiebt fich, 
daf die dritte Gruppe zufolge ihred dröhnenden, über: 
wiegend durchdringenden Charakters nur da fih gel: 
tend macht, wo der Juhalt e8 fordert. Verfolgt ein 
Eompenift nun gerade ſolche Zwede, daß er die An 
wendung der Meifinginftrumente in einem erweiterten 
Maßſtabe für nothwendig Hält, um z. B. gewiſſe Gf: 
feete zu erzielen, die fih mit den Normalinftrumenten 
nicht auöführen laffen, aber doch zur Darſtellung feiner 
Gedanken erforderlich find, jo fol gegen die Auwen⸗ 
dung der Ventilinftrumente nichtö eingewendet werden. 
Allein man bedenke auch, wie häufig diefe Inſtrumente 
in Bolge der Erweiterung ihrer Grenzen nur ange: 
wendet werden, um bloßen Wohlflang und Harmonie 
audfülung zu erzielen, Beibed find nur untergeords 
nete Zwede, die Kunft hat noch größere Aufgaben zu 
löſen. Wer in dem befihränften Umfang diefer ns 
firumente etwas Fehlerhaftes und Tadelnswerthes fin: 
det, ber beurtheilt fie falſch. Im ihrer Beſchränktheit 
gerade, durch welche der Eomponift trogdem anderfeitö 
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an Zonfülle und Berichiedenbeit der Klangfarbe viel 
fach wiederum gewinnt zur Ausſprache feiner Inten⸗ 
tionen, liegt ein gewiſſer Reiz für den Gomponijten 
derielben auf geiftigem Wege abzuhelfen, ftatt in der 
Grweiterung der Grenzen materielle Hülfe zu fuchen, 

Schr gern räume ih daher Hm. Nühlınann die 
BVortheile ein, die in vielfaher Hinfigt die Ventilins 
firumente bieten; allein ich halte es im Intereſſe der 
Kunft für jchädlich, die Naturinftrumente dadurch zu 
verdrängen, und fann es micht gut beißen, wenn ber 
Unterfhied der verfchiedenen Stimmungen aufgehoben 
und an die Stelle derfelben nur eine einzige. gelegt 
werden foll. Daß bei-den Ventiltrompeten die Höbe 
weniger gut gelingt, weil dieſe des beileren Tons we— 
gen einen tiefern Keffel des Mundſtückes erfordern, it 
Thatſache. Dadurch wird diejed Inſtrument aber eines 
Theiled feiner Wirkung beraubt; die hohen Töne tre» 
ten weniger glanzvoll, heldenhaft heraus. Wir jehen 
alfo neben dem Vortheil auch einen Nachtheil. Die 
tieferen Töne der Ventiltrompete Elingen nicht ſchön; 
gegen Einbuße der hoben, ſchönen Töne möchte ich 
die Erweiterung der Grenzen nad der Tiefe Hin keinen 
bedentenden Vortheil nennen. Und was von der Klang» 
farbe der verfchiedenen Stimmungen des Hornd gejagt 
wurde, dad gilt auch von der Trompete. Den et: 
waigen Ginwand, daß man mit den Ventilen mehr 
Teiften könne, weiſe ich zurüd. Denn dazu ift dieſes 
Inſtrument au gar nicht. beſtimutt. Sein Helden: 
artiger Gharafter, dad Gerade, Kühne defielben ver: 
ſchmäht ſolche Zumutbungen, wie fie jegt gemacht 
werden, nnd wodurch es häufig auf dad Gebict des 
Unfhönen und Gemeinen gedrängt wird, — bie Grs 
treme berübren ſich. 


Schließlich noch einige Worte bezüglich eined Mi: 
verftändniffes Seiten Hrn. Rühlmann's. In dem 
Schluſſe feined Artiteld S. 49 (Bd, 55) jagt der ger 
ehrte Herr Verfaſſer, ich ſchlüge mich mit meinen eig⸗ 
nen Waffen, wenh ich die von mir angeführte Blad: 
mufit eine Harmoniemufit nenne. Died zu fagen, ift 
mir gar nicht beigefommen, fondern ih ſprach von 
diefer Muſik ald Meſſing- nicht ald Harmoniemufik, 
und wollte dadurch darthun, daß wenigftend cin ges 
wiſſes Prineip in ihr fei, während in der gewöhnlichen 
Meiingınufit Feind fih finden laſſe. Den Ausdruck 
Harmonicmufit habe ich gar nicht gebraucht, fondern 
Dlagmufif; daß ich aber eine Meifingmufit darunter 
verftche, Tebrt der Zufammenhang. Berner nimmt 
Hr. Ruhlmann den Ausſpruch von mir, daß die Har: 
monicmufit eine größere Tragweite habe ald die ber: 
malige Signaliftenmufit für Scherz, dann, fügt er 
hinzu, wäre es höchſt verkehrt, die Signale nicht mit 
Hoboen u. |. w. flatt mit Signalhorn oder Trompete 
zu geben, Soviel konnte Hr. Rühlmann ahnen, daß 
ich dieſe Behauptung nicht ind Gelage hinein gethan 
babe. Wenn ich daher unferer früheren Harmonie: 
militärmufit eine größere Tragweite zufprach ald der 
Signaliftenmufif, fo liegt der Grund davon in der 
Zufammenjegung. Denn unfere Signaliftenmufit hat 
meiftend mehr Klappenbörner, deren Ton prallig Klingt 
und nur wenig Tragweite haben, während die Harz 
moniemuſik eine ſolche Zufammenftellung hatte, bie, 
wenn auch nicht vom Standpunfte der reinen Harmio« 
niemufif aus Billigung verdiente, doch binfichtlich der 
Tragweite ſich eben güuftig erwies, 


Em. Klitzſch. 





Iutelligenzblatt. 


Den Herren Componisten zur Nachricht, 
dass lie Tempelklänge, eine Sammlung 
von leicht ausführbaren Motetten, Hymnen, Canta- 
ten etc. zu sämmtlichen Festlagen, für gemischten 
Chor, jedoch nur in Partitur, ohne alle Begleitung, 


Gefchäftsnotigen. Berlin, C. F. angenommen. 





erst Anfangs Januar 1852 erscheinen werden, und 
bitten wir, bis dahin dieses Unternehmen mit recht 
zahlreichen Beiträgen erfreuen zu wollen. 


Die Verlagshandlung von F. Muhnt in Eisleben, 
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t Ginzelne Nummern d. N. Itſcht. f. Muſ. werten zu 3 Mgr, berechnet. 





Drud von Br. Rüdınaen, 





Zrautwein’iche Buch: u. Mufifh. (Enttentag) in Berlın. 
I. Fiſcher in Prag. 


Fuͤnfunddreißigſter Bant. J% 23. 


. Veue 


eitſchtift für Maſik 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteunr. 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 


P. Mechetti qu. Carlo in Wien. 
®. u. B. Weitermann in News:Dorf. 


Den 5, December 1851, 
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Kirchenmuſik. 
Gantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


Guſtav Barth, Op. 24. Melle für Männerltimmen 
(Solo und Chor). — Kripzig, bei Breitkopf und Här- 
tel. Partitur. Preis 1 &hle. 5 Ngr. 

Innerhalb der bier gegebenen oder felbft gewähl— 
ten jehr engen Grenzen hat der Eomponift in der That 
dad Mögliche geleiftet. Die Haltung feined Werkes 
ift modern, aber nie umedel; es erhält fich frei von 


eontrapunktiichen Künftlichkeiten und fucht und findet, 


den Ausdruf namentlich in den Mitteln der Har: 
monie, den mannigfachen Nüancen deö Toned, dem 
Wechiel zwiichen Ebor und Solo, feltft auch im Wech— 
fel der Stimmigfeit. Gegen die Behandlung des 
Terted ift nichtö einzuwenden: manche der Strophen 
der römifchen Meffe allgemeineren Inhalts laſſen bee 
fanntlih cine verfchiedenartige Auffaffung zu, wie 
das Kyrie, das Sanctus, das Agnus Dei, ſelbſt das 
Benedictus u. a. — mande andere Tertitrophen bes 
fonderen Inhalts laſſen dagegen faum cine Wahl in 
Bezug auf den Charakter, wie z. B. fo viele Stellen 
des Gloria und deö Credo, dad Osanna u.a. Der 
Eomponift Hat den Eharafter überall fo getroffen, daß 
ein Tadel in biefer Beziehung nicht gereihtfertigt jein 
würde: nur bad Dona nobis pacem offenbart in der 


Regel Hei den Wiener Componiften ‚einen flereotypen 


Ausdrud, dem wir auch in der vorliegenden Meſſe 
begegnen, der jedoch unferen Beifall niemald gehabt 
bat. 


Nah Manfgabe unferer vor Kurzem ausgeſpro— 
chenen Anfichten über „Kirchenmuſik“ fönnen wir in 
der vorliegeden Meſſe nur die Löfung eines „künſt— 
lerifchen”” Problems erbliden: - die Muſik derſelben 
gehört weder unter die Alterthümlichkeiten, noch ver— 
dankt fie dem Naffinement eines in Kitchenftyl ıma= 
henden modernen Speculanten ihre Entftehung. Hätte 
der Componiſt die nämlihe Muſik durch die reichften 
Mittel verwirklicht, fo würden die Ortbodoren ohne 
Zweifel feinem Werke eine ſtark „dramatiſche““ Fär— 
kung, ihm felber eine gelinde Profanation ded Heiligen 
zum VBorwurfe machen, Nur die Armuth der verwen: 
deten Mittel jhügt ihn vor diefem Vorwurfe einer 
jeden Kritik gegemüber, die nicht wie die unfere vom 
pſycholiſchen Standpunkte ausgeht. Das künftlerifche 
Problem ded Componiften aber fann nur gemwefen fein: 
alle die Möglichkeiten des Ausdruckes, die zunächſt 
eine Verwendung aller Mittel der modernen Tonkunſt 
auch in dem Terte der römiſchen Meffe aufgededt hat, 
innerhalb der fehr beichränften Grenzen des Männer- 
geſanges darzulegen. Und fo ift es in der That nur 
diefe Beſchränktheit der Mittel, die der vorliegenden 
Eompofition den Anfchein einer gewiſſen „Kirchliche 
keit““ verleißt, von der — wohlgemertt — nicht wir, 
fondern unfere frommen Gegenfüßler fprechen. 


a2 -, 


Einige rhythmiſche Unebenheiten haben wir zu 
erwähnen: Am Schluß des erflen Theiles vom Gloria 
(Sei dem Glorificamus te) würbe der vorlegte Tact 
beffer auf 2 Zacte zu erweitern, im vorlegten Stücke 
. deB Credo dagegen die 2 Tacte auf dad o in „mor- 
tuorum** beffer anf einen Taet zu verkürzen fein: der 
rhythmiſche Bau gewinnt dadurch an Symmetrie, Im 
Dona nobis hat ſich der Componiſt über die Natur 
des ungraden Tactes getäufcht, der, weil er fein urs 
fprünglicher, fondern ein vom gradem Tacte abgelei: 
teter ift, im fchnellen und mäßigen Zeitmaaße eiuen 
regelmäßigen Wechſel von fchweren und leichten Tacten 
auftweifen muß. Die Schlußtacte der ganzen Meffe 
Tauten nämlich : 
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Nah Maafgabe des Vorangegangenen ifi Tact a ein 
fhwerer, folglih nimmt dad Ohr den Tact b für 
einen leichten. Der Eomponift jedod hat willkür— 
Lich den Tact b für einen jhweren genommen: das 
geht aus den 2 Tacten unter c hervor, die in jedem 
Balle ſchwer und Leicht (nicht Teicht und fehmwer) fein 
müffen, weöhalb die Ginfchaltung eines Tacteö vor e 
nothwendig erfcheint, Noch mehr: Auch der Tact d 
iſt jedenfalld ein fchwerer, dann aber dürfen ihm die 
2 Tacte unter e nicht unmittelbar folgen, fondern c& 
muß zwifchen d und e ebenfalld noch ein Tact einge: 
[hoben werden, Endlih: Im Tact x muß es in der 
dritten Stimme wohl e flatt es heißen? 

Zur Begleitung ad hbitum ift eine Physharmo⸗ 
nica beigegeben: die Art ihrer Anwendung ift verftän: 
dig und bidcret. 

So viel und befannt geworben, ift die vorliegende 
Meſſe im October 1850 zur Beier des Stiftungöfeſtes 
in der &, k. Hofburgpfarrkirche zu Et. Auguſtin in Wien 
unter Leitung des Gomponiften aufgeführt =. 


Aus Richard Wagners „Entwurf zur 


Drganifation eines deutfchen Natiomal 
theaters für das Königreih Sachien". 


Mitgetheilt von €. U. 
V. 
Die mufilalifge Kapelle zu Drespen.*) 


Die muſikaliſche Kapelle, uriprünglich (mie c# 
ihre Benennung bekundet) jur Verberrlihung des ka— 
tholiichen Gottesodienſtes durch mufikaliiche Weier deis 
felben begründet, erhielt zunächſt ihre weltliche Da 
fimmung dur Mitverwendung zur Ergötzung des 
fürftlichen Hofe bei Hoffeften und dergleichen, und zu 
diefen Grgögungen gehörte früher namentlich auch die 
italienifhe Oper. Im Laufe der Zeiten ift die Be 
flimmung dieſes Inſtituts immer mehr der Weltlichs 
keit zugemwendet und der Deffentlichkeit zum Mitgenuß 
feiner Leiſtungen erfchloffen worden, jo daß endlich feit 
Errichtung des Hoftheaterd feine Verwendung zum al: 
Tergrößten Theile diefem zugemiefen it: die Kapelle 
hat zwar noch im berfelben Ausdehnung wie früßer 
den mufifalifchen Kirchendienft zu verfchen, und es ift 
daher auf der Eivillifte Sr. Majeftät des Königs na: 
mentlih um dieſer Beftimmung willen feiner gedacht; 
der bei weitem überwiegend gewordene Theil jeiner 
Beſchäftigung kommt jedoch dem Theater zu gut, in 
welchem für Schaufpiel und Dper dad DOrchefter ein: 
zig von ihm geftellt wird. Seine Benutzung zur Pris 
vatunterhaltung des Hofed hat ſich von jelbft auf Diele 
Weiſe außerordentlich beſchränkt. Die Kapelle hat in 
der Iegteren Zeit nur am Neujahrötage während der 
königlichen Tafel, und am zweiten Ofterfeiertage bei 
einem Hoffefte einen Theil der Unterhaltung zu bejor: 
gen gehabt; außerdem find an verſchiedenen Abenden, 
namentlih des Winterd, cinzelne Virtuoſen der Ka: 
pelle zur Unterhaltung des Hofes mit verwendet wor—⸗ 
den. Der Genuß an den Leiftungen des Inſtituts iſt 
fomit faſt ausſchließlich der Deffentlichkeit zugewandt, 
und zum überwiegend größten Theile beſtehen dieſe in 
feiner Mitwirfung bei den Theateraufiührungen, fo 
wie in großen Goncertaufführungen; felbft feine ur: 
fprünglide Beftimmung für die Kirche beſchränkt fi 
gegenwärtig faft Tebi glich nur auf die Beibehaltung 
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der Anzahl der Dienfte, der Geiſt derfelben hat 
namenilich dadurch großen Abbruch gelitten, daß ber 
vocale Theil der Kapelle faſt gänzlich vernachläſſigt 
worden iſt. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt denn vorzüglich ber 
inftrumentale Theil der Kapelle, dad eigentliche Dr 
cheſter, zu entiprechender Blüthe gediehen: er iſt es, ber 
die Ehre des ganzen Inſtituts getragen und der Nas 
tion Achtung vor ihm gefichert hat. Seine Erhal⸗ 
tung und zeitgemäße Fortentwicklung würde daher nicht 
nur im äußerfien Intereffe der Kunft, fondern auch im 
Wunſche der Nation begründet fein. Es fragt ſich 
aber, ob die zur Erhaltung der Kapelle auf der Civil 
Lifte jährlich ausgeſetzte Summe von 40,000 Thalern 
nicht zweckmäßiger ald biöher verwendet werden kann, 
um in ihr ein mufltalifches Inſtitut herzuſtellen, in 
deſſen Organifation fämmtlihe Theile der abjoluten 
Mufit eingeihloffen und gleichmäßig vertreten feien, 
das ferner in ſich ſelbſt die Quelle der Erneuerung 
und Bortkildung ernäßre, und dad endlich für die 
Pflege der Muſik im gefammten ſächſiſchen Vaterlande 
von Nutzen wäre? Die Löſung diejer wichtigen Auf: 
gabe ift allerdings biöher vernachläffigt, ja die Auf— 
gabe ſelbſt nicht erfannt worden, und in demfelben 
Grade wie beim Theater ift dieſer Uebelſtand auch 
hierbei darin begründet, dab zu der oberften Leitung 
auch deö betreffenden Inſtituts bis jetzt ebenfalls ein 
Beamter des Hofftaated beftellt worden ijt, bei dem 
ein fpecielled Sachverftändnig nicht vorausgeſetzt wurde, 
ohne welches, auch bei dem redlichſten und wortreff« 
lichſten Willen zu den Belten, das wahre Beſte ſelbſt 
doch nie erfannt werden faun, — In der Eigenfchaft 
der für ein mufifalifches Inſtitut, wie die Kapelle, zu 
verwendenden Talente ift eine bei weitem größere 
Gleichheit ald bei dem activen Perjonale eined Thea— 
ters dadurd begründet, daß bier die Individualitäten 
weniger herworgutreten haben, Drcheſter und Chor nur 
in ummittelbarem, gleichmäßig geordnetem Zuſammen⸗ 
wirken feine Leiſtungen zu Tage fördert. Die Zahl 
der Mitglieder eines ſolchen Inſtituts ift nach dem 
vorhandenen, namentlih tur die Räumlichkeit der 
Kunſtloeale genau fih beftimmenden, Bedürfniß ein 
für alle Mal als zweddienliche Norm fehtzufegen: Die 
Anforderungen an die einzelnen Glieder ded Organis— 
mus find ein für alle Mal genau zu ermitteln; die 
verhältnißmäßigen Ausgaben dafür bilden in ihrer Ges 
ſammtheit den Etat, welcher ebenfalld von vorn her⸗ 
ein feſt beſtimmt wird, und femit bleibt der Verwal: 
tung nur die Aufgabe, nach Ermeffen der fünftleris 
ſchen Zwedmäßigkeit die Ausfüllung des Etats aus 
zuordnen, und hierzu kann nur Derjenige berufen ſein, 
dem die künſtleriſche Leitung des Inſtituts mit der 
unmittelbaren, Verantwortlichkeit für deſſen Keiſtungen 


übertragen iſt, und das iſt ber Kapellmeiſter (ober 
muſikaliſche Dirigent), wie beim Theater der ſachver⸗ 
fländige, aus dem Theater ſelbſt hervorgebildete Dis 
reeter. Die Stelle eined GeneralsDireetord der Ras 
pelle, wie fie biäher beitand, wäre daher als flörenis 
und überflüffig unmittelbar in Wegfall zu bringen: 
der Kapellmeifter oder muſikaliſche Dirigent wäre ſo⸗ 
mit der eigentliche Direstor des ganzen Inſtituts. Er 
ſelbſt bezieht einen feften Gehalt, übernimmt die Leis 
tung der künſtleriſchen Leiftungen, und befegt nad 
Ermeſſen künftlerifcher Zweckmäßigkeit die vorhandenen 
Stellen mit unverrüdter Beibehaltung des für fie 
beftimmten Etats: mit finanzieller Verwaltung hat er 
fomit gar nichtd zu fchaffen, da bieje ein für alle Mat 
= it. Seine Verantwortlichkeit muß jedoch dem 

nflitute gegenüber wohl begründet fein, und dies 
wird Durch eine verfaffungdmäßige Organifation deffek 
ben am Sicherften erreicht werden. Die Organifation 
bed Inſtituts iſt daher zupörderit in das Auge zu fafs 
ien, und nach Ermittelung deflen, wie der jährliche 
Etat am zweckmäßigſten zur harmonischen Beihaffung 
eined vollftändigen Ganzen zu verwenden fei, werden 
ſich die Glieder fiherer herausſtellen, welche in ſelbſt⸗ 
Rändiger Vertretung und Betheiligung zur Aufrecht⸗ 
haltung des guten künſtleriſchen Geiſtes ſelbſt beitras 
gen ſollen. — 

Die Ausgaben der Civilliſte für das Inſtrumen— 
talorcheſter belaufen ſich mit Einſchluß der Gehalte 
für den Generaldireetor, die Kapell» und Goncert« 
Meifter, den Mufikdirector, die Organiiten, die Ae— 
ceffiften und des dienenden Perſonals, ferner mit Eins 
rechnung der jährlich zur Anſchaffung und Erhaltung 
der Inftrumente, fo wie zur Austheilung von Gratis 
fieationen beflimmten Summe ftart über 40,000 Thar 
ler. Der Anſatz auf der Eivillifte ift fomit nicht uns 
bedeutend überjchritten. Unſere Aufgabe dürfte cB das 
ber fein, bei möglichſter Verbeſſerung des 
Inftitutd dennoch die Ausgaben dafür auf 
— urſprünglichen Anfag zu beſchrän— 

en. 

Die in den legten Jahren nothwendig erachtete: 
Anzahl der Mufiter it in dem Verhältniß der Anfor— 
derungen an dic Stärke und zumal Anzahl ihrer. 
Dienfleiftungen entitanden, Gegenwärtig (1848) find 
außer 60 jogenannten ‚wirklicher Kammermuſiker““ noch 
20 Acceſſiſten mit einem Gehalt von 150 Thlr. jährs 
lich angeftellt. Diefe Zahl war durchaus nothivendig 
um bei dem gegebenen Verhältniffe der Räumlichkeiten, 
in denen die Aufführungen ftattfinden, Der Anzahl ber 
Dienfleiftungen zu entfprechen: dieje beftanden in über 
200 Kirhendienften und täglichen Dienfte im Theater, 
in dem wöchentlich 3 bis 4 Dpern gegeben wurden, 
außerdem aber zu jedem Schauſpiel ein Orchefter für 
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die Zwiſchenaet⸗Muſik geftellt 'merden mußte Dazu 
kommen im Sommer oft doppelte Vorftellungen, in 
der Stadt und auf dem Linkiſchen Bade, für welche 
häufig hier dad Drchefter zu einer großen Dper, dort 
dad Dicheſter zu einem Singipiel erfordert wurde; 
eine übermäßige Anzahl von Proben wurden durch 
dieſe mannichfaltigen Vorftellungen und bei dem un: 
ruhigen Wechfel derjelben bedingt. Hierfür war die 
erwähnte Zahl von Mufitern eben nur die zur Noth 
außreihende, da das Drcheſter in fich zu zwei verſchie⸗ 
denen DOrcheftern combinirt werben mußte. 

Ein Zuftand, in welchem ſolche übermäßige und 
den Weien der Kunft höchſt umdienliche Verwendung 
mufltalifcher Kräfte ald Bedingung eingefchloffen war, 
fol und wird durch die neue Organiſation des Nas 
tionalsTheaterd aufgehoben werden. Bortan wird die 
Zahl der fogenannten Spieltage in einer Woche auf 5 
beichränft werden: von dieſen Tagen werden nur 2, 
in fehr feltenen Fällen höchſtens 3 der Oper zugemie: 
fen fein: die Muſik in den Zwifchenacten ded Schau: 
fpield wird hoffentlich aber gänzlich abgeichafft wer: 
den, und zwar aus folgenden Gründen: (Hierher ges 
Hört die Mittheilung I: Schaufpielmufif, Band 34 
diefer Zeitfchrift, Nr. 1). 


Schluß folgt.) 


Die „Einwürfe” des Herrn F. Stoll 
(in Nr. 46 der Berliner Muflfzeitung „Echo““). 


In den Nr. 40 und 41 der Berliner Muſik⸗ 
zeitung „Go befand fih ein mit ©. E. unterzeichs 
neter Aufiag, welcher „Bemerkungen über das Ziel 
Der modernen Geſangskunſt“ enthielt. Es wird darin 

efagt, „daß wir und Fremdes, fo gut ed and 

fein mag nicht mit Haut und Haar aneignen dür— 
fen, daß wir es vielmehr für unfern Geſchmack, für 
unfere Ginpfindungen zu reiht legen müſſen“. Diefer 
Sap if gewiß vollfommen wahr und fann dem 
Deutichen namentlih nicht oft genug an's Herz ges 
legt werden. Im Uebrigen fönnen wir und mit dem 
Inhalte der genannten Abbandlung nicht volllommen 
einverftanden erflären. Wir finden, der Herr Verfaffer 
gebt in feiner Zurüdiegung der italieniihen Geſangs— 
tunft zu weit und werden unſere Unficht fpäter in 
Diefen Blätteru zu motiviren verſuchen. 

Inzwiſchen find in Nr. 46 der oben genannten 
Muftzeitung ſchon von Geiten eined Hm. Stoll 
„Binwürfe‘ gegen die gedachte Abhandlung aufges 
taudbt, die aber fo harmloſer Natur find, daß fie ges 
gen jene geiftvoll und wigig geſchriebenen „Bemerkun⸗ 
gen’ auf eine wahrhaft komiſche Weife abfallen. 


Wir wollen uns bei den Andlaffungen des Hr: 
Stoll über Schatten und Licht, Wellen und Wogen 
im Gefange nicht aufhalten und nur im Vorbeigehen 
bemerken, daß ein Gegner, wie ed der mir völlig une 
befannte Hr. G. E. it, nicht mit einer Reihe von 
allbetannten Gemeinpläßen und Eitaten wis 
derlegt wird — am allerwenigften mit Eitaten aus 
Gareia's Schule, da Hr. G. €. fih ja in feiner Ab» 
handlung gegen Garcia’d Principien aut: 
ſpricht. — Auch damit ift der ſtunſt nicht gedient, 
daß fih irgend ein Unbefannter aufs große Pferd ſetzt 
und über Zeriſſenheit der Zeit, Geihmadlofigs 
feit und dergl. mehr herzhaft ausſpricht, wenn der: 
felbe nicht im Stande it, folchen Uebelftänden durd 
geiftvolle Winfe und nützliche Rathſchläge abzuhelfen 
und entgegen zu arbeiten. 

Hr. Stoll bemerkt ſelbſt ſehr richtig, daß man 
eine ihlimme Arbeit unternimmt, wenn man ges 
gen Irrthümer zu Felde zieht, namentlih wenn man 
der Sache durchaus nicht gewachſen if, — 

Gehen wir, um die Begabung des genannten 
Herrn näher kennen zu lernen, zum intereffanteren Theile 
ſeiner „Einwürfe“ über, ich meine den ſprachlichen. 

Wenn Jemand fih in ethymologiſche Erörterun: 
gen über Sprachgebräude einlaffen und der gejamm: 
ten Muſikwelt nachweiſen will, daß fie feit Decennien 
ſich falfcher Ausdrüde bediene, wie 5. B. des Wortes 
„Eoloratur‘ für Geläufigfeit, fo darf man wohl mit 
Beftimmtheit voraudiegen, daß ein folder Jemand 
der Sprache vollfommen mächtig fein müſſe, über 
die er dad Wort führen, und aus welder er und 
neue Benennungen octroyren will, 

Hr. Stoll hält died nicht für nöthig. Er erflärt 
und, daß der Staliener unter Coloratura die Fär 
bung des Tones verfiche, während unſer deutſches 
Wort „Gelänfigkeit“ italieniſch mit Fioritura zu 
bezeichnen fei. Zugleich analyfirt er und den Urfprung 
bed Worted fivritura und bemerft, daß ed von la 
fiore! die Blume berfomme Wir empichlen Hrn. 
Stoll die italienifche Sprachlehre von Filippi, For- 
nasari, Vergani, S urzosi oder jede andere Grammas 
tif, wo er ganz im Anfange finden wird, daß die Wörs 
ter, die auf ore endigen, männliden Geſchlechtes find, 
3: B. il dolore, l’amore u. f. w.; daß man alſo nit 
la fiore, fondern il fiore fagen muß. — Nach ſolchen 
Elementarfeblern fann man ſich leicht denken, welder 
Maafitab an die ſprachlichen Erklärungen des Hrn, 
Stoll zu legen if. Zu feiner Belehrung ſei hier 
no erwähnt, daß der Italicner die Kebliertigkeit oder 
Geläufizkeit Nessibilitä oder agilitä della gola oder 
della voce zu nennen, daß er dad Wort coloratura 
fehr felten zu brauchen pflegt, und wenn er ed braucht, 
nur in dem und Allen bekannten Sinne. Gr fpridt 
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„. B. von coloratura granita, martellata, sbadig- 
liata u. ſ. w. — wie will da Hr. Stoll einen andern 
Sinn, ald den, der ftrtd auch vom Deutſchen in das 
Bort.coloratura gelegt wird, heraudfinden und demon: 
Reiren? Bür den Ausdruck „Färbung“ braucht der 
Italiener dagegen die Bezeichnung colorito, und vers 
ſteht darumter weit mehr, ald den Wechſel von piano 
und forte. 

Ich ſpreche, wie gejagt, hier nur zu Hrn. Stoff; 
denn ich fee voraus und weiß ed, daß Diejenigen 
Lehrer ded Geſanges, die nah italienischen Brincipien 
Ichren, mit dieſen allbefannten Worten längft vertraut 
find. 

Eine Sprache nicht zu fennen, ift feine Schande, 
voraudgeiegt, dab man die Gelegenheit nicht hatte, 
fie zu lernen, Es gehört aber eine feltene Drei: 
Rigkeit dazu, über eine Sprache, in der man nicht 
einmal den richtigen Gebrauch des Artifeld werficht, 
ethymologiſche Nufichlüffe in Öffentlichen Blät: 
tern abgeben zu wollen. Dder meint Hr. Stoll fein 
Muſiker verſtehe italienifh? Da fönnte er fih doch 
gewaltig irren! Es giebt in Berlin eben jo wohl, ald 
anderdwo vorzügliche Lehrer ded Geſanges, welche au 
der italieniſchen Sprache vollkommen mächtig find, und 
weder feiner mufitaliichen, noch grammatitaliihen Uns 
terweifung bedürfen. Was hat Hr, Stoll aljo mit 
feinem WAufjage erreicht? Nichts — ald daß man 
jegt weiß, daß es mit feiner italienischen Sprache und 
Methode nicht weit her ift, und daß Befcheidenpeit 
nicht feine größte Tugend genannt werden fann, 

Was Fhliehlih den Wunſch des Hrn. Stoll an« 
langt, daß die Gefanglchrer dem Beiſpiele der Aerzte 
folgend, in fchwierigen Bällen ihre Collegen zuſam— 
menrufen und mit ihnen ihre Anſichten austauſchen 
follten, ſo fönnen wir ihm die Verfiherung geben, 
dag er felbft wohl niemald in den Ball kommen 
dürfte zur Gonfultation gezogen zu werden. O tu 
si tachisses, philosophus mansisses! 

Ferdinand Sieber in Dredden. 


Aus London. 


Mufltalifhe Salfon während ber Xusftellung. 
(Bortfegung.) 


Am 2Often Mai kam endlich der Beethoven'ſche 
Fidelio auf die Bretter der italienischen Oper. Die 
Zoumaliften und muſikaliſchen Legitimiften ſtimmten 
fofort ein Jubel: und Hurrabgeichrei an und meinten 
„der gute wahre Geſchmack breche fih nun Bahn’ 
— leider war’d damit aber auch diedmal wie immer 


eine Tänfchung, ein blinder Lärm, ein leerer Wahn. — 
Diele Leute wußten und wiffen nicht, dat Fidelio für 
das Bublifum nur ein Name und durch die Schröder 
und Dlalibran ze. nur ald Name vor die Menge ge: 
bracht worden if. Der Name Fidelio ift leicht ins 
Ohr des Publikums gegangen, man ſpricht ihn germ 
aus, man ſpricht mit Vorliebe von feinem Freiheits— 
chor, man bat Mitleid mit den verbungernden Bes 
fangenen, man freut fi über das Schidjal des Gou—⸗ 
berneur’d, genug das Publikum kennt den Fidelio, aber 
feine Muſik iſt ihm fremd, unverftändlich wie Sanderit, 

Bidelio wurde aljo aufyerührt und cd war dies 
höchſt nothwendig, denn die Geſchäfte fingen an fchlecht 
zu geben, man mußte etwas Neues bieten und oben: 
drein noch dem Coventgarten opponiren, das bereitd die 
Ginführung deutſcher und franzöflicher Opern begonnen 
und jchon lange mit Fidelio gedroht hatte. Trotz al: 
ler der unzähligen ermüdenden Wiederholungen diefer 
Oper, waren die quten Italiener doch nicht im Stande 
Diefe Muſik verftehen und fingen zu lernen. — Balfe 
hatte Recitative dazu geichrieben und er hatte Diele un« 
banfbare Arbeit mit gewohnter Geſchicklichkeit und 
Schnelligkeit geliefert. Die Chöre unter der Leitung 
des Mufifdir. Ganz waren nicht befier ald dad Des 
heiter unter Balfe's Direction. Was die Sänger ans 
langt, jo waren Coletti als Pizarro kalt und feelens 
los, Balanchi ald Rocco fehr ſchlecht, Caſonova ald Mi: 
nifter, Diercurioli als Jacquino jehr langweilig und 
ſchwerfällig, Guiliani:Mareellina ohne alled Spiel und im 
Gelange unrein, und Sophia Cruvelli keineswegs das, 
wofür fie die Journale und vorzugsweiſe die Times 
in elfenlangen Artifeln zuvor ausgaben. Man pries 
fie dort ald leuchtenden Stern der Primadonnen, man 
fegte fie über die Schröder und Malibran und wir 
fanden in ihr eine grobfinnliche Komödiantin, dieim Spiel 
bis zum Lächerlichen übertrich, und eine Sängerin, die 
aller fünftleriihen Erfenntniß durchaus entbehrte. Ger 
wig Mile. Cruvelli würde in vielen Meinen Städten 
Deutſchlands ihren Meifter finden, obwohl ihr Talent 
und ein gewiffed Feuer durchaus nicht abgeiprochen 
werden fann, — Im Barbier machte die Alboni unge: 
heures Furore in der Rolle der Rofina, die fie vor⸗ 
trefflich und ganz jo fang, wie fie Roffini geſchrieben. 
Am 2Bften Mai fingen die Extra: Abende an, 
Anfangs fanden fie nur Mittwochs, fpäter fogar an 
jedem Abende der Woche fratt. Zuerft wurden Norma 
mit Mile. Eruvelli, dann Don Pasquale mit Mad. 
Sontag gegeben. Den 12ten Juni ging endlich 
Auber's Nenfant prodigne (ind Italieniſche überſetzt) 
. effeetlo® über die Bühne. Unfere Meinung 
R, da Huber längft ale Inſpiration verloren und 
in diefer ganzen Dper, deſſen inipirirendes Thema 
jeden Andern —* begeiſtern müſſen, auch gar nichtd 
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innig Gefühltes ift, als höchſtens Einiges für die Leicht 
fügigen Balerino’d. Die Belegung der Oper war 
folgende: Jeftele, Sontag, — Nefte, — Mad. Ugalde, 
— Azael, Gardoni, — Bochoris, Coletti — Ruben, 
Maſſol u. Mad. Ugalde fand wenig Anklang und 
it nicht am Plage im der großen Oper. Maffol war 
ausgezeichnet und nur fein Spiel und Gejang machen 
die Role zu Etwad, mährend die Muſik zugemeſſene 
Babrifarbeit iſt. Im Ganzen blieb auch der Eindruck 
trog mehrmaliger Wiederholungen derielbe, man Tiebte 
dad Spektafeln, man erfreute fi an den Drgienſeenen 
mit den trumfenen Brieftern und wollüftigen Bayabderen 
und zulegt verlangte mau, wie wir richtig von Paris 
and ſchon prophezeit, dad Stüd ohne Mufit aufge: 
führt zu fchen, was wirklich auch im Drurylane mit 
großem Erfolge, nämlich voller Caſſe, geſchah. Am 
Sten Juli fam Sigismund Thalbergd Florinda anf 
die Bretter. In der That, Thalberg bat durch 
dad Debüt feiner Oper bewiefen, daß man der vols 
lendetſte Pianift fein, viele Phantafien fürd Piano 
eomponirt, ſelbſt viel unter der Leitung tüchtiger Lchrer 
Audirt Gaben, und Doch eine unzeitig todigeborne Oper 
zur Welt bringen kaun. Mühe, Fleiß und fogar qute 
Säule iſt dieſem Werke keineswegs abzuſprechen, aber 
von Melodie, dramatiſcher Auffaſſung, Inſpiration 
und dergl. iſt, im ganzen Stüde auch nicht eine Spur 
vorhanden. Eine eifige Kälte durchweht dad Ganze 
und Nichts if dad diefe Oper ſowohl dem werftäns 
digen ald auch unverftändigeren Theile ded Publikums 
erträglich machen kann, denn das Libretto ſelbſt ift 
ſchon jo fad nnd fühlich ultrasromantiich, daß es nur 
Langeweile und Gähnen verurfachen muß, wo «8 nicht 
gerade zum Lächerlichen überipringt. 
Schluß folgt.) 





Aus Dresden. 
Schluß. 


Se wäre denn die Brücke geſchlagen von der 
D per zu Ten Gonverterfcheinungen dieſes Winters, als 
deren erfie am Tten Nov. das chen erwähnte Concert 
im Theater zum Beſten des Penſionsfonde für die 
Dütalieder des Iheatercbores zu nennen if. Man 
hatte diesmal ein hiſtoriſches Programm entworfen, 
ibm jedoch einen durchaus localen Charakter aufges 
drückt, nämlich Compeſitionen nur von ſächſiſchen Ka: 
pelmeiftern gewählt und zwar: Erfter Theil: Cho— 
ral „Gott bat Dad Evangelium” von Joh. Wal: 
ter (1548 — 1555); Das Vater⸗unſer von Heine. 
Schüg (1615 — 1672); Kyrie aus einem Requiem 
von Antouie Lotti (41717—41720); Magnificat 


von Nicole Porpora (1748— 4755) — ſaämmt⸗ 
ti für Chor, zu dem allmäplig ein immer ftärfereß 
Dicheſter tritt. Zweiter Theil: Chor und Arie 
(Sri. Groffer) aud der Dper Olimpiade von Haffe 
(17341 — 1783); Arie (Hr. Dalle Afte) mit Chor aus 
der Oper Ptolomeo von Naumann (17761801); 
Binale des 1ſten Aetes der Oper Sargino von Paer 
(1805 — 1807). Dritter Theil: Duvertüre zu 
Guryanthe von Weber (1816 — 1826); Arie (Frl. 
Büry) aus Teobaldo e Isolina von Morlacechi 
(4810— 1841) ; Salve regina von Reiffiger (1826); 
Matrofenhor und Steuermannslied (Hr. Tichatſchech) 
aus Richard Wagner’s „fliegendem Holländer‘. 
Dom muſikaliſch.hiſtotiſchen Standpunfte aus liche fich 
ſehr Erhebliches an Diefem Programme audfegen: jeder 
noch jo gerechtfertigte Tadel in Diefer Beziehung würde 
jedoh ohnmächtig am dem ehernen Panzer abpralfen, 
den Hrn. Ehordir. Fiſcher im der patriotifchen Bes 
ſchränkung auf Dresdner Kapellmeifter ſich vorgeſchnallt 
bat, Uber auch im Uebrigen wäre noch mancherlei 
audzuftellen: jo z. B. paßt Morlacechi durchaus nicht 
zwifchen Die urdentichen Componiſten, die mit Weber 
beginnen; von Reiſſiger aber hätte chenfald ein 
DO perntonftüd gewählt werden müffen, wodurd der 
Entwicklungsgang der deutſchen Oper nah Mögliche 
keit bezeichnet worden wäre. Das verhältnißmäßig 
ziemlich zahlreich verfammelte Publikum ſchien befons 
deren Autheil an dieſem Goncerte zu nehmen, denn 
es applawdirte jede Nummer deifelben: die Outer: 
türe zu Euryanthe mußte ſogar da capo geipielt wer— 
den. Gleichwohl konnte man recht auffallend bemer— 
fen, wo der falte Kunſtverſtand vom bifteriichen Stande 
punkte aus Beifall ipendete, wie in dem erſten und 
zweiten Theile, und wo im Gegentheile die Herzen der 
Zuhörer unmittelbar getroffen und vom Mitgefühl bins 
geriffen waren, wie namentlich durch die Weber'ſche 
WMuſik. Bemerkenswerth iſt nody der Umftand, da 
in der Schlußnummer deö Concerted zum erften Male 
wieder Muſik von Wagner im Theater ertönte. Man 
batte vorher von der Möglichkeit fataler Demonftras 
tionen bei diefer Gelegenheit viel geiprechen und — 
gefürchtet: — ſehr unnöthiger Weile, Daun das Pub— 
likum, das ald Gencertpublifum mur aus Den ges 
mwäblteren und gebildeteren Theile des grefen Publi— 
fumd beftand, war vorfichtig umd diseret genug, um 
die lange umd ſehnſüchtig gehegte Hoffnung auf Die 
endlihe Aufführung einer Wagner'fchen Oper fih nicht 
mutbwiltig zu verfchergen. Und bei dieſer Gelegenheit 
muß ich endlih von einem Gegenſtande reden, der in 
den Kunft: und den ihr nächfiftebenden Kreiien unſerct 
Stadt ſchon jeit vielen Monaten Ichhaft beſprochen 
wird: ed iſt bie bierortige Aufführung des „Rohe: 
grin’‘ oder twenigftend die Wiederaufnahme des „Tann 
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Häufer’’. Seitdem nämlich der Lohengrin in Weimar 
mit fo bedeutendem Erfolge zur Auführung gebracht 
worden ift, ſehnt man im Publitum ſich eben ſo ftart 
nach den Tönen diefer Oper, ald die Theaterdirection 
nach den Thalern der Freunde Wagner’icher Kunft. 
Man begreift jedoch, daß dergleichen Dinge auch noch 
„andere” Haken haben, ald die fi blos aus der 
Vorbereitung und Aufführung der Wagnerihen Werke 
ergeben. Diefe anderen Hafen fchienen anf einmal 
befeitigt, denn ſchon veritie ſich die Kunde von einer 
Saldigen Aufführung des Lohengrin im unſere freiſin⸗ 
nigen Localblätter, die bei dieſer Gelegenheit in gar 
anmuthigen Redensarten über das Thema Künſtler 
und Menſch“ ſich ergingen. Da beißt es plötglich: 
Wagner ſeibſt Habe (natürlich indireet, da er wohl 
ſchwetlich mit den betreffenden Perjonen hier in Ver: 
nehmen fteht, — und im Geheimen, denn das ganze 
Stüd fpielt in einem gewiſſen Düſter) Proteſt einge⸗ 
legt gegen die Aufführung ſeines Lohengrin auf der 
Dies dner Hofbühne. Das konnte den guten Leuten 
freilich nur als eine neue Verrücktheit des „excentri⸗ 
ſchen“ Künſtlers erſcheinen: denn, wenn ſelbſt auch * 
wie derſelbe gemeint haben ſoll — fein Dirigent hier 
ift, der die Aufführung in feinem Sinne vorbereitet 
und geleitet hätte, wenn ferner auch nicht eine einzige 
unter unfern Operndamen und Kindern ſich befindet, 
die Charaktere wie die weiblichen im Lohengrin darzu⸗ 
ſtellen fähig wäre, — muß ber Componiſt nicht froh 
fein, daß man überhaupt mur noch fih feiner erinnert? 
dag man unter dem Anſcheine einer gewiſſen Kunſtli⸗ 
beralitãt an die Aufführung feiner Werke denft, von 
denen man reiche Ginnahmen erwarten darf? Werben 
die Dienfchen denn noch immer nicht begreifen wollen, 
daß ein ausgezeichneter Künfkler dankbar fein muß, 
wenn man feine Opern aufführt, anhört und ſchön fin 
det? Daß Kunftinftitute und Publikum eben ſo gut 
das Gegentheil von dem Allen ihun könnten? — So 
ſteht denn nun die beſprochene Angelegenheit im Augen⸗ 
blicke eigentlich gar nicht, denn es ift faſt feine Rede 
mehr von einem Lohengrin oder Tannhäuſer, ſondern 
zunächſt wird von unferer Oper Marſchner's „emp: 
ler und Züdin” und Weber's „Oberonꝰ vorbereitet. 
Bon Wagner's Begnadigung durch den König von 
Sachſen, wie fie auch die Rhein. Mztg. erwähnt, wiſ⸗ 
fen wir Gier nichts. — Goncerte und Soiréen aber 
— um nach biefer ungeheucen Abſchweifung auf meis 
nen eigentlichen Gegenſtand zurüdzutommen — find 
vorläufig angefüntigt von Brl. Diarie Wieck und von 
den Herren Kammerumſikern Seelmann und Tröfler, 
Quariettacademiten von Lipinsti. — Ehe ih das 
Kapitel über Theater und Kapelle verlaſſe, Habe id 
noch zu erwähnen, daß der ald Wirtund auf dem chro⸗ 
maliſchen Waldhorne, wie auch als Cemponiſt für 


ſein Inſtrument bekannte hieſige Kammermuſikus Lensy 


«(Bruder und Dukel der Wiener Lewy's) unlängft pen 


fionirt worden iſt. 

Wenn ih nunmehr in die tieferen Regionen bed 
Dreödner Kunftlebend herabfteige, wo unfere freien 
Mufithöre ein trübfeliged Daſein friften, fo geidicht 
ed nur, weil Dad, was ich aus diefen Negionen vor 
Allem zu berichten habe, aud ganz befonderd der Bf: 
fentlichen Theilnahme würdig ift: ed find die Leiſtun⸗ 
gen ded Muſikchores ber ehemaligen Communalgarde 
unter Leitung ihred neuen felbftgewählten Dirertord 
Hm. Hünerfürft, vordem in Berlin. Bidher bo— 
ten mit feltenen und nur zufälligen Ausnahmen die 
Leiftungen unferer freien Muſikchöre nicht nur fein ber 
ſonderes Intereffe, fondern fie durften fich zuweilen 
jogar dad Berdienſt zuichreiben, einem funftgebildeten 
Zuhörer die ganze Muſik verleidet zw haben. Diele 
Griheinung war vor Allen theild im der Unfähigkeit 
und Habfucht, theild in der falichen Speeulation der 
HH. Hartung, Kunze und Biehr begründet, die 
Zufall oder obrigkeitliche Kurzſichtigkeit an Pläge ge 
ftellt harte, welche fie in einer Stadt wie Dresden 
nicht einnehmen follten. Natürlich boten denn auch 
die genannten ehrenwerthen Herren alles Mögliche auf, 
um nach dem Abgange des vorigen Mufikdirertord dee 
Communalgardenchores und nach erfolgter Wahl dei 
Hrn. Hünerfürft durch faft fänmtliche Ehormitglieder 
die obrigfeitliche Erlaubniß für diefen Letzteren zu bins 
tertreiben und damit feine eigene Griftenz mie die des 
ganzen Muſilchores in Frage zu ftellen: die gemeinften 
Intriguen find angelegt und audgeführt worden, um 
Hrn. Hünerfürft Noth zu bereiten umd in Verlegenheit 
zu fegen. Alle dieſe Bemühungen fönnen jedoch kei⸗ 
nen Erfolg gehabt haben, denn feit einiger Zeit fpielt 
das Diufitchor ded Hrn. Hünerfürft unter ftarfem Zus 
lauf und Beifall an mehren Öffentlichen Orten, und 
bald wird das Publikum durch eine Vergleihung der 
in Bolge einer intelligenten, umſichtigen und energiichen 
Leitung vortrefflihen Leiftungen dieſes Chores mit den 
gar gewaltig abjtechenden Leiftungen der übrigen bie» 
figen Muſikchöre den Unwerth ihrer Directoren und 
die Motive ihrer Handlungeweiie erfannt haben. 

Am 1ten Nov. 151. 8--i, 


Der Männer Gefangverein zu Bien 
an die Liedertafeln und Grlangorreine Drutfchlands. 


Freunpdliden Gängergruß juvor! 
Säon feit Längern erhebt man bie ſchwere Anklage ge: 
gen das deuiſche Bolt: Ge loffe feine Dichter, feine Sänger 
basben, während «6 im Genuſſe ihrer Werte ſchwelge. Leider 
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if fie nit unbegründet, diefe Klage. Des Beweiſes, ber Nas 
men bebarf’s wohl nit; bie Thatſache if zu offenfunbig, 
wurde erft in meuerer Zeit mehrfach durch traurige Brlebniffe 
bewahrheitet. 

Ergriffen vom biefem ſchmerzlichen und beſchaͤmenden Bes 
wußtfein, durchdrungen von ber Nothwendlgleit einer Aende⸗ 
zung, und überjeugt, daß es nur ber Anregung bedürfe, um 
in allen deutſchen Gauen beiflimmenden Anflang zu finden, 
beiähloffen wir zunächſt Im unferem Wirkungékreiſe als 
deutfche Sänger zur Abtragung ber drückenden Schuld nad 
unferen Kräften ben Anfang zu maden, und dem Gompor 
niften eines jeden mebrflimmigen Gefangftüdes 
für Mäunerſtimmen für deſſen erfimalige Auf: 
führung in einer unferer öffentligen Brobuctios 
nen einen Chrenſold von einem 5, E Ducaten in 
Gold zu verabfolgem, Bel größeren Gompofitionen, bie 
wehrere Nummern enthalten, follen diefe als einzelne Stüde 
angefehen oder mit dem Berfafler ein befenberes Uebereins 
fommen getroffen werben. 

Gud hiervon In Kenntuiß jegend, laden wir freunblichit 
zur Nachahmung unferes Beſchluſſes ein, ohne jedoch den Be— 
trag als maßgebend aufſtellen zu wollen. IR das, was wir 
bieten können, auch wenig, fo wird es doch dadurch, daß Ihr 
unierer Aufforderung je mach Gueren Kräften folgt, bei der 
großen Anzahl Liedertafeln und Sangvereinen im weiten beufs 
ſchen Baterlande zum bebeutungsvollen Samenforne, and mels 
chem mit Gurer Hälfe ein Baum erwachſen fell, in deſſen 
fchügendem Gezweige bie bunteflen Welfen erſchallen werden 
zum Grgöpen der horchenden Menſchheit. 

Laffet nnfere Worte zu ueren Herzen dringen, und den⸗ 
fet: daß es einem großen Bolfe wohl zufomme, vor Allem bie 
zu belohnen, welde geiſtig für felbes ihätig find. Geſchieht 
dies bier zwar nur in abgegrenziem Gebiete, fo muß doch ir⸗ 
gend wie einmal der Anfang gemadt werben. Iſt dies erſt 
geſchehen, die Bahn gebrochen, jo wirb fi das Weitere finden.*) 

Wien, am Iiten Juli 1851. 


Guſtav Barth, 
Bereins s Borftand. 


Sofef Legat, 
Bereind : Schriftführer. 


) Das Verzeichniß der Namen jener — —— von wel⸗ 
chen ver Maͤnner⸗Geſangverein zu Wien in den, feinen Satzun⸗ 
en gemäß veranflalteten Goncerten und Aufführungen des 
Dereimsjahres 1850 — 51 Werke zum Vortrage gewählt Tat, 
nebft deren Angabe, folgt in nädhfter Nummer. us 
.Meb. 





Kleine Zeitung. 


Die neue „Union des beaux Arts" in fondeon. 
Mir entnehmen folgente deutſche Ueberſezung aus tem engli: 
ſchen Proſpeetus: „Dos allgemeine und tiefgefühlte Bedürf⸗ 


ni, einen gefelligen und innigen Banb zwiſchen Käufern, 
Gelehrten und freunden ſchoͤner Künſte und Wiſſenſchaften 
zu ſtiſten, hat von Seite mehrerer Künſtler und Schrifiſteller 
bie Gründung einer Geſellſchaft veranlaßt, deren Zweck nad 
Aufgabe fein wird, durch muffalifche und literarifche Vorträge, 
durch Ausftellung von Gemälten und anderer Kunſtwerke, durch 
freie und geiflig aaregende Gefelligfeit auf den Geſchmack und 
die Kunftliebe ihrer Mitglieder bildend einzuwirken. — Die 
Gefellihaft wird wenigftiens einmal in der Woche Adends, in 
einem eigens dazu elegant aus;eflatieten Privathaufe zufams 
menfommen, — Die Zahl der Gefangss und Inſtrumental⸗ 
fo wie ber literariſchen Vorträge ift für geben Abend beichränft 
und jedes Mitglied, ob Künfller oder Dilettant, iſt zur Mite 
wirfung berechtigt. Zwiſchen den Borträgen iR Gonverfation. 
— Der Gemaͤldeauoſtellung find eigene Zimmer angewiefen 
und ein befonderer Ausſchuß hat über die Zulaffung eines 
Kunftproduftes zu entfcheiben. Außerdem wird ein Gatalog 
zur Ginſicht vorliegen, der den Namen des Künftlers, die Bes 
ſchrelbung feines Werkes und defien Werth angeben wird. Je— 
dem Mitgliede ift geftattet Guricfitäten und Kunftwerfe auch 
von Richimitgliedern ausjuflellen. — Die Subfeription if nur 
zwei Ouineen jährlich, die nach Ueberlieferung ber Eintritta⸗ 
farten bezahlt werben muß, und womit jedes Mitglich aller 
weiteren Berbindlichfeiten enthoben it. — An ber Spitze der 
Geſellſchaft ſteht ein Ausſchuß, der jährlich zum Theil ernenert 
wird unb bie Berpflichtung hat die Statuten aufrecht zu er⸗ 
halten. Zur Leitung ber fpeciell weiblichen Angelegenheiten 
wählen die Damen ihren, eigenen Ausſchuß. — Der Vorſchlag 
eines Mitgkiebes und die Stimmenmehrheit des Ausſchuſſes 
entihelden über die Aufnahme. Jedes Mitglied Hat das Recht 
einen Bremden, jedoch mur für einen ober zwei Abende einzu⸗ 
führen, maß aber zu biefem Behufe vorher eine Fremdenfarte 
vom Scwetär fordern, worauf der Name und vie Adreſſe des 
Einzuführenden angegeben fein muß. — Diejenigen Herren 
ober Damen, welche dieſem Vertin als Mitglieder beizutreten 
wünfden, werben gebeten fi deshalb an den Secretaͤr zu 
wenden. — Schenkungen werben vom Secretaͤr ober Kaffirer 
der Gefellfchajt mit Dank in Empfang genommen. — Unter: 
zeichnet find: Eh. Goffrie, Adolph Gollmid. 

Diefe Geſellſchaft, unſeren TonkünftlersBereinen ähnlich, 
welche ben neueſten Rachrichten zu Folge fi der größten 
Theilnahme erfreut, hat am I1ten November mit einem gres 
ben Goncerte begonnen. 

Tagesgeſchichte. 

Todesfälle. Dr. Mainzer if vor Karzem in Mancheſtet 

geſtorben. 


Bermiſchtes. 


Muſifdit. Tfhirh in kieguiß hat Siebech's Stelle in 
Gera erhalten. 


— — 
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Kritifcher Unzeiger, 
Ueberficht der neueiten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufik, 


Tbeatermufit. 
Arrangements. 
e berühmter Mleitter, herausgegeben 
von Carl lage. Berlin, Damköhler. 

Aus diefer Sammlung, von welcher bereits im früheren 
Blättern dief. Zeitſcht. einzelne Nummern angezeigt wurden, 
liegen vor: Dr. Arme (1761), Duett aus ber Oper: Arta⸗ 
zerzes, 124 Sgr. — M. Haydn, Duett für zwei Sopraue 
aus ben Litaneien, 10 Sgr. — Shwanberger, Dueit 
aus ber Oper: Romeo und Julie, 10 Sgr. — Haſſe, Res 
eitativ und Arie ans dem Dratorlum: Die Belehrung bes 
beiligen Auguſtin, 10 Sgr. — Baluppi, Arle aus der Oper: 
Die Großmuth des Titus, 10 Sgr. — Trajetta, Reritativ 
und Duett aus ber Oper: Iphigenie (1758), 174 Sgr. — 
Sarti, Duett (für zwel Soprane), 15 Sgr. — Palfiello, 
Duett aus der passione dı Jesu Christo (zwei Soprane), 15 Sgr. 
— GScarlatti, Arie aus der Oper: Die Großmuth bes 
Titus (Alt), 10 Sgr., und eine Arle ebendaraus (Sopran), 
73 Sr. 


Eonecertmufi k. 


Arrangements. 

J. Haydn's Symphonien, für das Pianoforte zu pwei 
Händen gefetjt von Karl Mlage, Berlin, Dam- 
köhler. 20 Ser. 

G5 iſt dies Mr. 24 der Zahl nad, in Ds Dur, mit dem 
einleitenden Adagio: 





— 
BF Ze — 
rer 
£ ® 


Kammer: und Sausmufif. 
Für Pianoferte, 


J. S. Bach, Elaviercompofitionen. Behufs der Ein- 
führung in frine größeren Werke zum Gebrauche 
beim Unterricht mit Fingerfatz verfehen und heraus- 
gegeben von A. &. Ritter. Seit 2. Magdtburg, 
MHrinrichshofen. 15 Sgr. 

Diefe fehr empfchlenswerthe Auswahl für Solche, bie ih 
den Meg zu Bach's größeren MWerlen bahnen wollen, bedarf 
nicht der weiteren Anpreifung. Der geehrte Herausgeber hat 
durch eine finnvolle Anerduung dafür Sorge gelragen, daß 
Anfänger im diefer Muflfgattung auf eine zweckentfprechende 


Weiſe zum Ziele gelangen. Sie fei der Aufmerkſamkelt ber 
Glavierfpieler angelegentli empfohlen. 


Anftructives, 
Für Pianoforte. 


3. ©. Klauer, ©p. 6. Inttructive melodiöte Llavier- 
ftücke zu zwei und vier Händen nach methodifch pro- 
grelliver Folge bearbeitet. Altes Heft, enthaltend 
Clavierftücke im Umfange von fünf Noten, 32 zwei- 
händige und 12 vierhändige Stücke, und 70 
mifche Fingerübungen, @isleben, Reichardt. 10 Sgr. 

Gin zweckmaͤßig geordnetes Werlchen, das zwar nichts 

Neues aufſtellt, indem es, gleich ähnlichen vorhandenen Ues 

bungsflüden, den jugendlichen Anfängern im Clavierſpiel gründ⸗ 

lich und methodliſch fortſchreitend die erften Clemente beigus 
bringen fucht, aber gewiß mit Nutzen gebraucht werben wird. 

Beigefügt find erlänternde Bemerfungen über bie verfdiebenen 

Bortragszeichen, fo weit fie dafelbit in Anwendung fommen. 

Anfgefallen iR uns eine gewiſſe Rüchternhelt und Trodenheit 

in den zwei: und vierhänbigen Stüden. Ihr mufifalifher Ins 

halt fönnte noch belebender und anregenber fein. 


Ferd. Schulz, ©p. 18. Zwölf Mebungsftücke für an- 


gehende Elavierfpieler. Berlin, Damköhler. Heft 2, 
10 Sgr. 

Gs find dieſe Uebungsflüde ſehr brauchbar und empfehs 
leuswerth. Sie verbinden ben doppelten Zwed, daß fie neben 
dem Didaftiihen das Muftfalifhe in fehr gewinnender Form 
berüdfihtigen. Eine eigentlihe ſyſtematiſche Ordnung ift nicht 
befolgt; nach Bedürfniß und Fähigket wirb der Lehrer bald 
von dem einen ober anderen mit Erfolg Gebrauch machen 
fönnen. 


Bücher, Zeitfchriften. 


G. Schilling, Mufikalilche Didaktik oder die Aunft 
des Unterrichts in der Muſik. Ein nothwendiges 
Hand- und Hülfsbuch für alle Kehrer und Kernende 
der Muſik, Erzieher, Schullehrer, Organitten, Volks- 
fchullehrer xc. 2te bis Ate Kieferung. Eisleben, 
Auhnt, 

@s enthalten biefe vier Lieferungen in Ginem Bande ben 
zweiten fpeciellen Theil, der die Praris des muſikaliſchen Uns 
terrichts enthält, oder bie eigentliche mufifaliihe Methodolo⸗ 
gie. Wie im erflen Theile fo find die Rubrlchungen auch 
bier wieber gehäuft; das Schematifiren ift die flärffie Seite 
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des Buches. Die erbrüdende Breite verfolgt uns auch hier 
wie im erflen Theil. Die guten Bemerkungen und Beobad)r 
tungen, bie niedergelegt find, können mit einem Achtel ber 
Worte, die der Verfaſſer macht, ausgeſprechen werben. Neues 
bietet ex nicht. Jeder Lchrer macht diefe Beobachtungen von 
felbft, wenn er nur einigermaßen aufmerlſam it. Daß das 
Bud nüglih werben kann für manden noch Unfunbigen, foll 
wicht im Abrede genellt werden, daß «8 aber cine eigentliche 
Pädagogik in wiflenfhaftliher Begründung enthalte, darauf 
fann ed nicht Anſpruch machen. 


Unterhaltungsmufik, Modeartifel, 
Für Biamoforte. 


Tr. Spindler, ©p.22. Valse brillante pour le Piano. 
Dresdin, Brauer. 12; Nigr. 

Diefer Walzer zeichnet fi vor vielen neueren valses bril- 
lantes durch feine angenehme, melodiöfe Abrunvung aus; es 
ift Feine Stüdarbeit, fondern recht aus einem Guſſe binge: 
werfen, mit leichter, graciöfer Salontonrniere. Dabei hat er 
für Dileltanten das Empfehlenswertbe, daß er bei feiner efs 
fectvollen Brillanz feine erheblichen Schwierigkeiten in der 
Tehnif bietet. Er fann daher mit Recht empfohlen werben. 


Tr. Spindler, Op. 21. Trauer- Marfch für das 
Pianoforte. Dresden, Brauer. 10 Ngr. 

Zunaͤchſt die einfache, pianofortemäßige Behandlung muß 
am biefem Trauermarſch anerfannt werben; es iſt immer wohls 
thuend, wenn man dem Natürlichen begegnet, um fo mehr, 
als man auch jegt noch, nachdem die Zeit ver Fingergaloppar 
den vorüber, häufig bloße techniſche Tourniere autrifft. Der 
Inhalt des vorliegenden Trauermariches ift zwar nit bedeu⸗ 
Send, aber er zeugt von einem gefunden Einn, und trifft den 
richtigen Ton, ber nicht verfehlen wird, bei Anderen Anflang 
zu finden. Sein mehr faniter, elegiicher als hersiiher Cha⸗— 
zafter macht eine wohltyuende, beruhigende Wirkung. 


H. 4. Wollenhaupt, ©p. 20, Six petits morceaux 
caracteristiques pour le Piano, Keipzig, Alemm. 
22; Nigr. 

Gin fehr empfehlenswerthes Werk, namentlih für Unter: 
richte zwecke ſehr zweckfördernd. Der Geil, der in allen ſechs 
Stüden herrſcht, iR ein höchſt folider, nirgende Grtravagans 
zen, Alles planofortemäßig, ſpielbar und ſſunvoll ausgeführt, 
Dabei iR auch mit blos die Mbrundung in der Form bes 
radfihtigt, fondern auch der Inhalt wird ven Spieler auf eine 
angenehme Weiſe befhäitigen. Nr. 1 ift eine Einde, nicht 
iwierig, aber für den egalen Vortrag der Triolen fehr bil: 
dend. Rr.2 „Idylle, ein fehr anmuthiges, ſtilles Stüd, ohne 
weitere Schwierigkeiten. Nr. 3 „Einde eroica” für Prüfung 
der Araft und Ansponer fehr infiruetiv, dabei in muffalifcher 
Hinſicht nicht ohne Gompefitionswerth. Mr. 4 „Scherzino“, 
ein leicht beihwingtes, freundliches Minlaturſtück; Nr 5 „Im- 
prompta“, gleichfalls werthvoll feinem Inhalte nah, und von 


glatter, sehr fein abgerumdeter Form. Nr. 6 „Feuille d’Al- 
bum”, mit einer fanft hinfließenden Gantilene. Für infirucz 
tive Zwede ſehr geeignet, indem es am den Epieler die Auf⸗ 
gabe ftelit, tem lieblichen Geſang bald in der einen, Bald in 
der anderen Hand abwechſelud gleichmäßig und flleßend vor: 
äufragen, und den Ton voll aus dem Pianoforte zu ziehen, 
während die Begleitung in faufter Bewegung fi darüber ver- 
breitet, Gewibmet find dieſe Slüde dem befannten und ver 
bienfivollen Pianefertelehrer Julius Knorr in Leipzig. 


Herm. Bethke, Op. 1, Sechs Kieder ohne Worte für 
das Pianoforte. Keipgig, Whiftling. 124 Ngr. 

Ihrem geiftigen Inhalte nad) zeigen biefe Lieder ehne 
Worte ten Gomponiflen auf berjenigen Schaffungsüufe, mo 
die Gedaufen noch nicht die nöthige Reife erlangt habınz fie 
And mehr von finnlihem Wohlklang umgeben ald von tieferer 
geifliger Deantheiligung durchdrungen. Demungeachtet ſpricht 
ſich in ihmem ein hübſcher Geiſt aus, der bei größerer Ent 
wicllung Befriedigenderes zu leiſten verſpricht. Die Lieder ha⸗ 
ben bie Ueberſchtiften: „der Abſchled““, „der Auswanderer“, 
„Sehnſucht“, „Ruhe am See“, „Gondel auf bewegtem Waſ⸗ 
fer‘, „Sturmes Toben”. Bei Nr. 2, ber Auewanderer, laͤßt 
ſich allerdings die Beziehung nicht herausfinden; dieſe Ueber⸗ 
ſchrift iſt zu vag, und bieter außer der Bezichung auf Abſchied 
feine mufifalifhen Anfnüpfungspunfte. Desgleichen bleibt es 
bei Rr. 5, Gondel auf bewegtem Wafler, nur bei einer ger 
wiffen äußerlihen Darftellung, ohne ein höheres mufifalifches 
Moment zur Geltung zu bringen. So iſt auh Nr. 6, Star 
mes Toben, wohl mehr eime gute Fingerfludie, als eine muſi⸗ 
falijche Charafterifit. Uebrigens zeigt fih der Gomponift von 
der techniſchen Eeite gut geſchult und gewandt; es if Alles 
fließend und pianofortegerecht gefchrichen. Tleſere Studien an 
den beſten Muflern werden ihn zm höherem Produciten fürs 
dern. — 


Ang. Reinede, (ohne Opuszahl). Elfenreichen. Kir 
ohne für das Pianoforte. Hannover, Nagel. 
12 gr, 


Als Mufiflüd am umd für ſich iſt diefes Lieb ohne Worte 
bon angenchmer melobiofer Wirfung, techniſch gut ausgeführt 
und leiht fpielbarz; der Inhalt aber erhebt ſich wicht zu fies 
feren Anfhanungen von Dem, was der Titel befagt. Das 
Elienwefen ift nicht fein und duftig genug zur Darſtellung ge: 
bracht. Für die Breite der Anlage ift nicht Hinlängliche Man 
nicdhfaltigfeit ter Gedanken darin enthalten. Die Serfolen 
und Trielenfiguren ermüben, wenn fie im Verlaufe feinen 
neuen Inhalt mitbringen. Obwohl vie Gedanken von feiner 
befonters harafteriftiih hervortretenden Weiſe iind, wird es 
jedoch als Clavlerſtück am fih nicht undankbar für Spieler 
fein. — Wie wir hören, ift ter ftrebfame jagendlihe Compe⸗ 
nift ver Kurzem geftorben. 


5. Edward Doctor, Op. 18. Die Plantage. Neger- 
Melodien für das Pianoforte frei übertragen. Nr. 1. 


251 


Favourite Banjo Song. Wien, Müllers Wittwe. 
10 Ngr. 
Die ganze Geſchichte iſt nichts weiter als ein muſikali⸗ 
{her Speculatienspnfl. Weber folgende Melodie: 


sa 
Allegreun. Ahysl) ra rt — 


— — 
— — 3 


— Bike — 


vderen Authenticilat man ſehr geneigt 
— 


iſt in Zweifel zw ziehen, wenigſtens durchaus nichts Origina— 
les und ſonſt Hervorſtechendes hat, iſt vom Berfaſſer eine 
ſchale Sauce gegoffen, die ſich in äußerft bilettantiihranfäns 
geriſcher Weife bis zum Ende grändlihit langweilend forts 
fpinnt. Selbſt als Fingerſtudie {ft fie zu unbeventend und 
nichtsfagend, da unfere heutigen Gtäden mehr Maſik in einem 
Tacte haben als dieje ganze Plaulage vom Anfang bis zum 
Ende. 
Für Saiten- oder Blasinfirumente mit Piansforte. 


H. Prob, Op. 168. Cied ohne Worte für Waldhorn 
(oder Violoncell) mit Begleit. des Pfte, Stuttgart, 
Ebner. 15 NMgr. 

Die Weife Proch's iſt hinlänglich befaunt, daher fei 
über diefen Inhalt der Gompofition nicht bie Rebe, fondern 
aur daven, daß dieſes Stüd für den Bläfer fehr dankbar iſt 
und ohne befonzere Schwierigfeiten. Die Stimmung des 


—— * Für Guitarre. 

C. Lehmann, Der Minnelänger. Ausgewählte Firder 
und Arien mit einfacher @urtarre-Begleitung. Erfte 
Sammlung. Enthaltend: Anleitung mit den Accar- 
den auf der Guitarre, und 95 Gelange, welche auch 
am Pianoforte benutzt werden können. Stade, in 
Commiffion der Naumburg ’fchen Buchhandlung. 10 Sgr. 

Die Anleitung, welche die Vorfenntniffe zum Gultarre⸗ 
fpiel enthält und die nöthige Accorblehre, iſt recht gut und 

überfichtlich geortmet. Die Lieder und Gefänge, welde im 

biefem Heite enthalten find, haben eine leibte und angenehme 

Unterhaltung zum Zwed, und find theils Vollslieder, theils 

andere für geiellige Zwecke beftimmte Lieber. Freunden ber 

Onitarre werden fie eine willfommene Gabe fein. 


‚Lieder und Geſaͤnge. 


Marie Börner-Sandrini, Pensees musicales. Ur.5 
und 6 aus Heit 2. Dresden, Brauer. à 17% Nor. 
Die Gomvoniftin zeigt zwar feine befondere Erfindungss 
gabe, intem fi ihre muffaliihen Gedanken mehr an eine 
geteifie allgemein verbreitete Ausdındemeife auſchließen, aflein 
die Art, wie fie diefelben Fumdgiebt, zeugt von techniſchem Be: 


ſchlck; auch ira Gefühll, was ſich darin ausſpricht, nicht 
ohne Waͤrme und tirfere® Erregtſein; nur bier und da ger 
winnt es ten Anſchein des Manierirten. In Nr5 „Du ſtan-⸗ 
deſt vor mir’ von Lev. Schücking fei auf die ungleiche Des 
clamation aufmerkſam gemacht: da ſtandeſt vor mir und vor 
mir. Das Leptere iſt das Richtige. 

%. G. Müller, „Fliege Vogel, fliege Falke". Lird 
für eine Singftimme mit Begl. des Pianoforte. Dres- 
den, Brause. 10 Ngr. 

Ginfah und im Volfston gehalten wird vieles Lied feine 
Wirkung nit verfehlen, da es son einer natürlichen Junig⸗ 
feit getragen wirb, die fi dem Juhalte des Gedichtes finnig 
auſchließt. S.5, Syſt. 3, Tact 2 muß es in der Singſtimme 
es d (nit e) c heißen. 


Für Männeritimmen. 


A. Lorking, Brei Icherzhafte Gelänge für vier Män- 
nerftimmen. Seipgig, Alemm. Compl. I Thlr. Ein- 
jeln: Me. 1 u.2, a 10 Ngr.; Mr. 3, 15 Nor. 

Don diefen drei Geſäugen bringt es Ar. 3 „des Haupts 
manns Wunſch“ zu feinem recht erfreulihen Humer; es iſt zu 
troden und nüchtern; es ift mehr gemacht als in einer glüds 
lichen Stunde entftanden. Dagegen find Mr. 1 und 2 che ger 
lungen. Grfteres von Bürger „Du mit dem Frühlingsanges 
fite‘ bei feinem fchalfpaften Weſen fehr gemüthlidy und po⸗ 
pulär gehalten, legieres, „Walzerlied““ von N. Vogl, von jehr 
aumuthigem, einichmeichelndem Gharafıer. Beide find leicht 
ausführbar, und daher Männergefangvereinen zu empfehlen. 


Jul. Dtto, Im Walde. Dichtung von €. Gärtner, für 
Männerltimmen mit Orchefterbegleitung. Schleu- 
fingen, Glaſer. Clavierauszug, £ Chir. Orcheiter- 
ftinmen, 3 Thlr. 15 Ngr. Die vier Singftimmen, 
20 Ngr. 

Die Männervereine erhalten wieder ein neued Werk von 
dem für Männergefang thätigen Gomponiften. Die Berbins 
bung ber einzelnen Oefangenummern (derem zwölf find) ges 
ſchieht nit, wie in früheren ähnlichen Gompofitienen, durch 
Derlamation, fondern durch das Orcheſter, und zwar in jeldher 
Weile, daß die Malerei in der ausgedehnteſten Weiſe ich gel- 
ten macht. Die Einleitung ſchildert Waldeeſtille ver Macht, 
geheimnigvolles Raujchen ver Bäume, Sonnenauigung. Nah 
Nr. 1 erwachen vie Vögel; nah dem Moergengebet (Mr. 3) 
hört mam die Artichläge des Helzhachers, das Brechen Ser 
Zweige, das Kraden der fallenden Bänme. Daß man bei 
Mr. „Waldmühle“ das Klappern ver Waldmühle vernimmt, 
verſteht ih von ſelbſt. Das Ganze wird zweifilächne von 
ben Männergefangvereinen als ein angenehmes linterhaltnungs: 
füd willfommen geheißen werten. Die Ausjührung der Ge: 
fänge hat feine Schwieriglelten, fie find leicht faßlich und ges 
fällig, und muthen dem Aufjafjungsvermögen der Sänger nicht 
za viel zu. 
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Vierte Novasendung 
der ©. Luckhardt’schen Musikalienhandlung 


in Cassel 
(den 15. November 1851). 


Abt, F., Barcarole von Schenk — Wo lebst du 
schöner Traum? von Scheurlin — „Sie hat um 
mich geweint“ von Schnauffer. Drei Lieder für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 83. 124 Sgr. 

Brunner, €. T., Der fröhliche Tänzer. Eiue 
Sammlung leichter Tänze nach Motiven der be- 
liebtesten Opern- und Tanz-Compositionen für 
das Pianoforte bearbeitet. Op. 203. Heft 1, 2, 
à 4 ms, 124 Sgr. 
a 2 ms. T 

,„ Fantaisie brillante sur des Motifs ſavoris 

de l'’Opera: Guillaume Tell de Rossini. Op. 216. 
15 Sgr. 

Czerny, C., Album elegant des Dames Pia- 


nistes, 24 Morceaux melodieux pour le Piano, 
Op. 804. Nr. 1. Euphrosine. 74 Sgr. 
Nr, 13. Eugenie, 74 Sgr. 


Eschmann, C., Was einem so in der Däm- 
merung einfält. Zwölf charakteristische Tonbil- 
der für das Pianoforte. Op. 8. Heft 3. Marsch 
— Erinnerung — Aus der Jugendzeit. 25 Sgr. 

Heft 4. Auf dem See — Salon-Eiude — Epilog. 

25 Sgr. 

Fantasiestück für Clarinette in B, (oder 
Violine) und Pianoforte. Op. 9. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Häser, C., Drei Lieder für eine Bass- oder 

Baritonstimme und Chor mit Begleitung des 
Pianoforte. 
Op. 2. Frühlingsahnen. - 22% Sgr. 
Op. 3. Der Wanderer on das Vaterland. Gedicht 


von Nodnagel. 15 Sgr. 
Op. 4. In vino veritas! Gedicht von J. Glocke. 
15 Sgr. 


Kraushaar, O., !rische Tonhilder für das 
Pianoforte. Op. 9. 224 Sgr. 
Mayer, C., Dex Morceaux de Salon pour Ir 
— Up. 163. 
Nr. 1. Reverie, Nocturne. 10 Sgr. 
Nr. 2. Gage d’Amitie, Divertissement. 15 Ser. 
schumann, R., Fantasiestücke für Piano- 
torte und Glariuette. Arrangement für Pianoforte 
zu 4 Händen. 1 Thir. 


Im Verlage des Unterzeichneten erschienen so eben und 
sind durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 


Vom Pagen und der Aönigstochter. 
4 Balladen von E. Geibel 


für eine Singstimme und Pianoforte componirt 
von 
Albert Dietrich. 
Op. 5. Preis 1 Rihir. 5 Ngr. 


1. AufdemWasser. 2.Im Freien. 


3. Auf den Bergen. 


Drei leichte Londos 
für das Pianoforte zu vier Händen componirt 
und der lieben Jugend gewidmet 
von 


Julius Otto. 
Preis: 1, 2, 3. a 15 Ngr. — cpl. 1 Rihir. 10 Ngr. 
Leipzig, December 1851. ©. Merseburger. 


6, Müller in Rudolstadt oflerirt und siebt Geboten 
enigegen: 


1 Leipziger allgemeine musika- 
lische Zeitung, compl., 1ster bis 5Oster 
Jahrgang. .in Pappbd. und gut erhalten, 

1 Neue Zeitschrift für Musik, 1ster 
bis 23ster Band, in Pappbd. und gut erhalten. 


Verkauf einer Orgel. 


Zu Schöotmar im Fürstentbam Lippe (in der Nähe der 
Cöln-Minder Eisenbahn) steht wegen Neubsus der Kirche eine 
erst zehn Jahr alte Orgel mit zwei Manonlen, Pedal und o 
klingenden Stimmen billig za verkanfen, Anfragen darüber 
(franco) werden vom Rendant Goedecke zu Uflen (im Lippi- 
schen) angenommen. Die Disposition ist folgende: 1. Manual: 
1) Prinzipal, 8° von Zinn, 2) Bordun, 16° v. Holz, 3) Viola d. 
Gamba, 8° v, Metall, 4) Hohllöte, 8’ v. Holz, 5) Quintston, ®' 
v. Metall, 6) Octave, 4’ v.M., 7) Gemshorn, 4° v. M., 8) Quinte, 
3' v. M., ®) Octave, 2' v. M., 10) Matur, 4fach. 1. Mano!: 
11) Gedact, 8' v, H,, 12) Salicional, 8° v, M., 13) Querflöte, 
8° v. Birnbaumbolz, 14) Octave, 4° v. M,, 15) Kleingedact, &' 
v.M., 16) Octave, &' v. M. Pedal: 17) Subbass, 16° v, H., 
18) Octarbass, 8°». M., 19) Violon, 8' v. H,, 20) Posaune, 16‘, 


85° Einzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werden zu 3 Mar. berechnet. 
Drud von Br. Rüdmann, 


MVeue 


Bersfärift für DIE afık. 


Franz Brendel, verantwortliger Revacteur. 


Trautwein'ſche Buch: u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
J. Fifcher in Prag. 


Fünfunddreißigiter Band. 


M 24. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in New-Dorf. 


Den 12, December 1851. 





Don dieſer Zeitich. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. 





\ Preis des Bandes von 26 Neu. 2'/, Thlr. 
|Injertionsgebühren die Betitzeile 2 Nar. 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤnter, Bud, 
Mufifs und Kunftbanvlungen an. 








EEE — — — zz — —— — — — — ——— — — — — — — — 
Inhalt: Polemiſches. — Kammer- und Hausmuſik. — Aus Richard Wagner's Entwurf ıc. (Schluß). — Aus Berlin. — Leipziger 
Mufitieben, — Rundſchreiben ded Wiener Männer:Gefangvereind (Schluß), — Kleine Zeitung, Vermiſchtes. — Kritifher 
Anzeiger, 





Volemifches. 
Etwiderung auf einen Artikel in Nr. 47 ver Grenzboten. 
Bon ö 
F. Brendel. 


Ich bitte den geneigten Lefer um Entjchuldigung, 
wenn ich einmal dieſ. BI. für eine Angelegenheit mehr 
perjönlicher Art und in meinem JIntereſſe in Anſpruch 
nehme. Es war ftetd mein Grundfag, auf Angriffe 
von einer Beichaffenbeit, wie der in Rede jtebende, 
nicht zu antworten. Wohl bielt ich died Leptere file 
nothwendig bei Erörterung fchwebender Bragen, in 
wiffenichaftliher Dieceuffien, weil in einem ſolchen Halle 
böbere Zwede vorliegen; um eitled Gefhwäg aber küm— 
merte ich mich bisher wenig, ſowohl im Leben wie in 
der BVreffe, von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
man die richtige Würdigung eines ſolchen ruhig der 
Beurtbeilung aller Einfihtöwellen überlaffen kann. 
Mache ich jetzt eine Ausnahme, werde ich fie in Zu— 
kunft öfter machen, ändere ich mein Verhalten, jo ge: 
fchieht es, weil veränderte Verbältniffe eine andere 
Stellung” erheiſchen. Gewiſſe Leute vermögen das 
Schweigen nicht zu faſſen, — im Leben und in der 
Breffe — fie werden übermüthig, wenn fie ohne Zurecht: 
weilung davon fommen, In der Gegenwart drängt 
überhaupt alled zur Spige, die verfchiedenen Richtun: 
gen treten mehr und mehr auseinander; die Einen ge— 


ben vor: die Anderen rückwärts; was biäher noch ru: 
big neben einander beftehen konnte, beginnt feine Un— 
vereinbarfeit zu offenbaren; alle niederen Leidenfchaften 
erwachen, Haß und Verfolgungdiucht machen ſich gele 
tend, und die Sache muß ald Vorwand dienen, um 
perfönlicher Gereiztheit Luft zu machen; es wird das 
rum zu Zeiten nothiwendig werden, ein wenig drein— 
zuſchlagen. 

Den Leſern, die ſeit einer Reihe von Jahren 
dieſ. BI. gefolgt find, ſage ih gewiß nichts Neues, 
wenn ich ihnen mittheile, daß mir aud meinen Beftres 
kungen viele Beinde erwacdhien find. Man vergegens 
wärtige fich Die Nichtung dieſer Bl. Ich habe zwar 
nie denfelben die Beſtimmung eined Oppofitiongjour: 
nal® gegeben, auch fuchte ich fie dem Cliquenweſen 
unferer Zeit fern, ſtets die allgemeinere Beſchaffenheit, 
die fie außer und über den Parteien erhielt, aufrecht 
zu halten; dies jedoch nicht ſoweit, um denfelben einen 
beftiimmten Charakter zu entziehen, Gegen das Alte 
und Abgelebte, gegen dad Schlechte und Geſinnungs— 
lofe u. 1. f. wurde Oppofition gemacht; die Vertretung 
der Neuzeit, die Vertretung des Fortſchritts war uns 
fer Ziel. Innerhalb dieſes Standpunfted aber gab 
ich einer großen Mannichraltigkeit der Anfichten, den 
freieften Grörterungen Raum; es war der Grundiag, 


‚jeder mit Geift vertretenen Anfiht innerhalb der be» 


zeichneten Schranten Gebör zu verſchaffen; ich ſuchte 
dabei ernfte Haltung, Würde nnd literarischen Anftand- 
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ftetö zu bewahren; niederer Leidenſchaftlichkeit, perſön— 
Ticher Gehäffigkeit waren dieſ. DI. wie zugänglich. Din 
und twieder ift ziemlih Scharfes, Schroffes vorgefom: 
men. Weil ich ſelbſt fo viel Vertrauen in die Wahr: 
heit deffen befige, mad ich erſtrebe, daß mich Gegen» 
reden nicht irre machen, jo traue ich diefelbe Feſtigkeit 
auch Anderen zu. Nur zufällige Mängel der Erſchei— 
nungen, MWebertreibungen und Ginfeitigfeiten fünnen 
durch Polemik vernichtet werden, nicht das wirklich 
Berechtigte. Darum trug ich ein Bedenken auch bei 
Angriffen gegen Anerfannted. Daß war die von mir 
Har erkannte und allen UAnfechtungen gegenüber mit 
Entichiedenheit aufrecht erhaltene Richtung dieſ. Bl., 
meiner Anficht nach unter den bisherigen Verhältniffen 
die angemeflenite. 

Aber ſelbſt diefe Haltung, dieſe Unparteilichkeit 
war für Manchen zu viel, weil man überhaupt noch 
nicht reif war, Preifinnigkeit und ernfte Haltung auf 
mufifalifhem Gebiet zu ertragen. Meift hat die mu— 
flealifche Kritik nur einen freifinnigen Anlauf genoms 
men, ohne im Stande zu fein, denſelben durchzufüh— 
zen. Selbſt diefe Bl., jo energiih und kühn zu An: 
fang, hatten eine, wenn auch nur kurze Epoche, wo 
in denfelben arg gelobhudelt wurde, Died namentlich 
in Bezug auf Leipziger Verhältniſſe. So Vortreff: 
liches, in der Geſchichte Denkwürdiges in Leipzig ges 
leiſtet wurde, fo gingen doch einige begeifterte Schwär« 
mer zu weit, und wollten ji gar in den Staub wer: 
fen. Ich trat folchen Beflrebungen gegenüber, Die 
Würde, die Freiheit der Kritif aufrecht erhaltend, meit 
entfernt von irgend welcher Gehäſſigkeit, im reinften 
Streben für die Sache. Im Bewußtſein der reinen 
Abſicht berührte es mich wenig, als ich ſah, daß man 
mein Wollen verkaunte. 

Ich Habe nicht nöthig, den Leſern Biel. BI. die 
Bälle zu erzählen, welche weiterhin Beranlaffung zur 
Feindſchaft gaben; fie find denſelben befannt. Alle 
dieſe Erfcheinungen find aus meiner freifinnigen Hals 
tung zu erflären. Sch habe ſo chen ſchon erwähnt, 
wie ich von der Anſicht audging, daß das Achte ſtets 
fi) bewähren, im Feuer des Widerſpruchs jich läutern 
muß, und es erichien mir darum ängſtliche Rückſicht- 
nahme unwürdig. Ich wollte ftatt des biöherigen Au: 
toritätglaubend, der Leicht erſchüttert wird, aus eigener 
Prüfung gewonnene Ueberzeugung. Dabei ſuchte ich 
mich fern zu halten von jener hin und wieder auch 
veriuchten Rüdjichtölofigkeit der Kritit, melde beim 
Anblick des in Wahrheit vorhandenen Elends, der 
grauenvollen Drmoralifation, dad Kind mit dem Bade 
ausſchüttete, übereilt zufchlug, und darum ohne Er: 
folg war. Ich trat fogleich der bis dahin meift üb; 
Tichen Anonymität — * fordernd, daß Jeder ſeine 
Meinung mit ſeines Namend Unterſchrift vertrete. 


Wenn man bis dahin Rückſicht genommen hatte gegen 
perſönlich Naheſtehende, Mitarbeiter u. A., fo verlangte 
ich, daß man im Dienſt der Sache aus Ueberzeugung 
und frei von aller Perſönlichkeit Geſprochenes ertragen 
lerne. Meine eigenen perſönlichen Bezichungen blieben 
dabei völlig aus dem Spiele. Der literariiche Ge: 
brauch ift, dak man Freunde lobt und Feinde tadelt. 
Dei mir ift oft das Umgekehrte geiheben, ich habe es 
gethan mit Rüdfichtslojigkeit gegen mich ſelbſt, und 
willig die Unannehmlichkeiten, die daraus hervorgin— 
gen, auf mich nehmend. Mancher, der mich beleidigt 
hatte, wunderte fih, fpäter eine ganz unbefangene Bes 
urtheilung zu finden, nicht faffend, wie es einen Stand» 
punft geben könne, auf dem alles Perjönliche, das 
24 ſo vollſtändig überwunden iſt. Man glaubte, 
ich wolle Conceſſionen machen, und konnte dann eine 
vielleicht nöthig werdende gegentheilige Ausſprache nicht 
begreifen, eine Ausſprache, welche Alles wieder zer— 
Rörte, was auferbaut ſchien. Leider find wir ſoweit 
heruntergekommen, daß ſo ſehr Viele nur an ſich ſelbſt 
denken, nichts Höheres kennen als ihr perſönliches In— 
tereſſe, jede Beurtheilung aus perſönlichen Motiven 
ableiten, mit Recht freilich in ſo weit, als die Unlau— 
terkeit ſo vieler Stimmen in der Preſſe, die Art, wie 
dieſelbe mißbraucht wird, auf nichts Anderes ſchließen 
läßt. 

Neuerdingd hat meine Parteinahme für Wagner 
mir noch einige Gegner mehr auf den Hald gehetzt. 
Ich babe vor einiger Zeit erzählt (Bd. 34, Nr. 25) 
wie ich zu dieſer Barteinahme gelommen bin. Es war 
die Macht der Sache, welche mih gewann, bie große 
Bedeutung deffen, wad Wagner, theild ald Schrift: 
fielen über Kunſt, theild als Tonjeger leiftet. Ge: 
wohnt, nicht darnach zu fragen, ob meine Ueberzeugung 
mir Beinde erwedt, habe ich dieſe Michtung vertreten. 
Ich freue mich jeder Zuftimmung, ich bin perfönlich 
friedliebend, und ftche am liebſten in freundlicher Be— 
ziebung zur Allen, Wenn ed aber fein muß, bringe 
ich mein perfönliches Behagen willig der Sache zum 
Opfer. 

Auf diefe Weile find die gegenwärtigen Bezie— 
hungen entjtanden; fie erflären fih aus den von mir 
feftgehaltenen Grundfägen unferen jepigen mufifalifchen 
Zuftänden gegenüber. 

So war ich darauf gefaht, daß beim Erſcheintn 
meiner „Geſchichte der Muſik“ meine Gegner died ale 
willtonmene Gelegenheit betrachten werden, mich herum 
ter zu reißen. Sch verfalle keineswegs in den eben 
von mir gerügten Behler, etwaigen Tadel nur auf 
perfönliden Motiven zu erklaͤren, wenn ich jegt ande 
ſpreche, dab dies geſchehen ift, ich prüfe vorurtheilsloa 
und nur dann erſt enticheide ich mich; bier aber werde 
ich beweifen, daß perfönliche Gchäffigkeit, Leicht erklaͤr⸗ 
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lich aus dem, was ich vorausgeſchickt habe, bie Weder 
geführt Bat, und ich zweifle nicht, daß jeder Unbeſan⸗ 
gene mir Recht geben wird. 

Außer dem Artikel in den „Grenzboten“ ift es 
eine Recenfion in dem „literariichen Gentralblatt‘, 
einem Journal, deſſen Bekanntſchaft ich bei dieſer Ges 
Tegenbeit machte. IH würde dieſe Recenſion allein 
nicht beachtet haben; fie it jo grundverkehrt, daß fie 
eine Erwiderung in Wahrheit nicht verdient; nur weil 
der Ref. der Grenzboten fih darauf bezieht, erwähne 
ich fie. Den Autor derielben errathe ich; pflichtichuls 
Digermaßen kämpft er von älterem Standpunkt aus 
gegen mich, wie er gegen einen Hauptmitarbeiter dief. BI. 
Dies ſchon vor Jahren getban hat, Seine Richtung 
blickt dur, indem er am Schluſſe verächtlich meint, 
ich erkenne in Wagner die Spige der gegenwärtigen 
Entwicklung, den Meifiad der Neuzeit. Aber fein 
Kampf ift ein unglückſeliger. Jeder Unbefangene ers 
kennt ſogleich dieſe Üüberiprudelnde Haft, möglichft viel 
Schlechtes von meiner Schrift auszuſagen, Dielen for 
mifben Zom, der ſich überftürzt, nad allen Seiten 
um fih baut, dabei auch Dulibiſcheff nicht ſchont, um 
nur ja fein quted Haar an meiner Schrift zu laffen. 
Das ganze Gerede ift mit wenig Worten zu befeitis 
gen. Bei der Beurtheilung eined Buche muß man 
unterſcheiden zwilchen dem, was der Autor wollte, 
und dem was er erreicht bat. Nun ift das, was ich 
gewollt babe, unwiderleglich richtig, und muß von Als 
Ien augeftanden werden; wer es beitreitet, dem darf 
man einfach fagen, daß er die Sache nicht verficht, 
die gegenwärtigen Verhältniſſe nicht kennt. Was bie: 
ber auf dem Gebicte der Geichichte der Muſik eriftirte, 
war in der Hauptiache für Gelchrte, meilt eben ſo we— 
nig für die Künftler, wie für dad größere Publikum 
vorbanden; eine zufammenbängende Darftellung des 
Gefammtgebiete® fehlte, unter confequent durchgeführ— 
ten Geſichtspunkten war Das Ganze noch nicht erfaßt 
worden, an eine Betrachtung der neueſten Zeit und 
ein durch die Geichichte vermittelted Verſtändniß dere 
felben war noch Niemand gegangen, Died Al: 
led hatte aroßentbeild die Flachheit des Urtbeiled, die 
Geſchmacksverderbniß, alle Die Uebelftände, welche wir 
beklagen, zur Folge; auch den Edleres Erftrebenden 
war feine Gelegenheit gegeben, fih eine tiefere An: 
ſchauung von ter Entwidlung der ZTonkunit zu 
verſchaffen. So wollte ich dazu beitragen, dieſe Ue— 
belftände zu bejeitigen, indem ich ein leichter zugäng: 
Tiches Buch ſchrieb, in dem zugleich eine beftimmte 
Gefinnung niedergelegt if. Eben ſo it unleugbar, 
daf jet ein großer Umſchwung auf muſikaliſchem Ges 
bier ficb vorbereitet, und ich bin der Erfte, der von 
diefem Geſichtspunkt aus eine ausgeführtere Darftels 
lung veriuchte. Hätte dies mein Rec. anerkannt, und 


bemerkt, daß das Geleiſtete dem Gewollten nicht ent⸗ 
iprechend ſei, fo konnte er dad Buch verdächtigen. Statt 
deſſen wirft er unzweifelhaft Richtiges mit allem Mes 
brigen zufammen, und wernichtet jo jein eigned Urtheil, 

Der Ref. der Grenzboten, ein früheren Mitarbeiz 
ter dieſ. Bl., würde gegen mein Werk ſchwerlich ges 
fhrieben haben. Unfere Wege find mehr und mehr 
auseinander gegangen, indem er den Rückſchritt, ich 
den Fortſchritt vertrat, ich die Muſik dem allgemeinen 
Leben nähern, er diejelbe abiperren, im Sinne frühes 
ser Zeit auf einen Heinen Kreis beichränfen wollte, 
and unfere Verbindung löſte fih auf. Aber wir fies 
ben noch jetzt in Geſchäftöverkehr, der perfönliche Zus 
fammentünfte für und nothwendig maht. Da kam 
der Angriff gegen ihn in Nr. 15 und 16 dieſ. DI. 
In Folge deifelben glaubt er fich jeder Rückſicht ents 
boten, und hat, fatt ſich zu vertbeidigen und dem 
Verſuch einer weiteren Begründung jeiner Anficht zu 
wagen, nach den Grundjägen unferer geſellſchaftlichen 
Dioral nichts ciliger zu thun, als fih am mir zu 
rächen. 

Gehen wir zw einer kurzen Betrachtung bed Ars 
tifeld über. Der geneigte Leſer wird mit mir im 
Zweifel fein, eb man in diefen Sägen mehr die Ars 
roganz oder die Bornirtheit bewundern ſoll. Es if 
darin ein ſolcher Mangel an Verſtändniß, eine ſolche 
Unfähigkeit aus dem Handgreiflichſten herauszukom— 
men, oder andererſeits eine ſolche Plumpheit des abs 
fihtlichen Verdrehens, daß ich eine derartige Erfchels 
nung kaum für möglich gehalten hätte. Da der Vers 
leger einzelne Gremplare der Grenzboten nicht vers 
kauft, kann ich nur aus dem Gedächtniß referiren, 
und muß mich anderer Worte ald der des Verf.ö bes 
dienen. Ich bemerke dies, damit mir eine abfichtliche 
Entſtellung nicht zum Vorwurf gemacht wird. 

Der Auflag it „Dilettantiömud in der Muſik““ 
überschrieben. Das Wort Dilettantismus, jagt unier 
Grenzbote, habe früher nicht die üble Bedeutung bes 
jeffen, wie gegenwärtig. Erſt ſeit Heinfe und Hoffe 
mann mit ibrer dilettantiſchen Schwärmerei kamen, 
ſchließe ſein Begriff einen Tadel ein. Hierauf iſt zu 
erwidern, daß Heinſe und Hoffmann ınit Neihardt und 
Rochlitz die erften geweſen find, welche eine geiftvollere 
Auffaffung der Tonkunſt angebahnt, melde gezeigt 
baben, dag hinter den Moten noch Dinge verborgen 
feien, welche die damaligen Muſiker nicht abnten. 
Dicken Männern, die mehr oder weniger von der das 
mald entftandenen Kunftwiflenichaft ihren Ausgangs 
punkt nahmen, if zu danken, was die gegenwärtige 
Zeit erreicht bat, Wrüber konnte es geicheben, daß 
man Mozart’& irdiſche Hülle mit anderen in's Grab 
warf, weil man in ıbm nichts ſah, ald den Muſikan— 
ten, den Spaßmacher. Brüber konnte. es geſchehen, 
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daß man den Vorfchlag machte (mie der ungenannte 
Verf, eined Buches thut, welches, erinnere ich mich 
zeit, zu. Anfang diefed Jahrhunderts unter dem Ti— 
tel: „Mozart's Geift” erichien), den Text ded Don 
Juan zu entfernen, und, in gänzlicher Verkennung 
Des Geiſtes diefer Muſik, einen Stoff aud der portus 
giefiichen Geſchichte an feine Stelle zu jegen, damit 
man die Mufit rette. Früher konnte co geichehen, 
daß man in Mozart einen charakterloſen Menſchen, 
einen liederlichen Bonvivant erblidte, der feine Werke 
in aller Haft zufammengefchmiert babe. Jene 
SC ihriftiteller find ed geweien, welde der 
Welt erit die Augen gedfinet haben über dag, 
was fie an ihren großen Tonfünftlern und den Wer: 
Ten derfelben befigt. Freilich muß man wiffen, daß 
Hoffmann z. B. Einer der Erſten war, welcher Beet: 
hoven's Genius, fo wie überhaupt die geiftige Bedeu: 
tung der Wiener Meifter und die Stellung derjelben 
zu einander ahnend erfaßte (in feinen Mecenfionen in 
Der Allg. muſik. Zeitg.), um zu einer richtigen Wür— 
Digung des Verdienfted diefer Männer zu gelangen, 
man muß wiſſen, welches dad Urtheil der Fachmuſiker 
war, und fih z. B. deö Briefed Zelter's an Göthe 
erinnern, worin er fagt, da feien zwei junge Leute, 
Beethoven und Eherubini, Talent könne man ihnen 
nicht abiprechen, aber fie befünden fih auf jo verfehr: 
tem Wege, daß aus ihnen unmöglich etwas werben 
könne. Daß Heine und Hoffmann einfeitig waren, 
wer leugnet dies? Uber Died ift mehr oder weniger 
Das Schickſal alles menſchlichen Thuns, und der iſt 
ein Narr, der das nicht anerkennt, der, ftatt fich au 
Das zu halten, mas Einer Förderndes bringt, nur das 
bemerkt, was zu wünfchen übrig bleibt. 

Ich kann mich nicht bei jedem Sage des Grenz: 
botenreferenten fo lange, wie bier im Gingange, auf 
halten; ich wollte nur an einem Beifpiele zeigen, wie 
derſelbe in's Blaue hineinſchwatzt. — Es wird weis 
terbin dem Dilettantismus eine Eleine Berechtigung 
zugeftanden. Unfchuldig fei ed, wenn der Dilettant 
Beethoven z.B. allerhand Gedanken unterzulegen liebe, 
an die diefer nie gedacht habe, allein neuerdings feien 
auch die Künftler von diefer Sucht angeſteckt worden. 
Einem ſolchen kunſtphiloſophiſchen Dilettantiämus bes 
gegne man bei R. Wagner, in diel. Bl. u. ſ. ſ. In 
meiner „Geſchichte der Muſik“ mache er ſich gleich“ 
falls breit. — Dad Verftändnig unfered Schwätzers 
ift fo gering, daß er dem ungebeneren Unterichied in 
einem ſolchen Verfahren gar nicht faßt. Er kennt kei: 
nen Unterſchied zwiſchen dem grobmateriellen und ganz 
ãußerlichen Unterlegen finnlicher- Bilder und Vorftel: 
lungen, nad denen der Componiſt gearbeitet. haben 
fol, — eine Richtung, welche dieſe BI. ftetd bekämpf— 
ten, — und einem dichterifchen Nachſchaffen, wie es 


Hoffmann gethan hat, oder dem Erkennen des geiftis 
gen Inhalts, mie wir ed erfirchen. Gr hat feine Ads 
nung von dem piychelogiihen Proceß, auf dem cin 
folches Verfahren beruht, keine Ginficht, daß ein jol« 
ches Verfahren nur das Nefultat reicher innerer 
Grlebnijie fein kann. Griftirt ja der tiefere In— 
halt eines Kunftwerks überhaupt nicht für ihn, — 
Eine Beurtheilung meiner Schrift, fährt er fort, ſei 
kaum nöthig, da fie jchon durd die erwähnte Recen- 
fion im 2. €. abgetban ſei. Giniged wolle er aus 
dem umfangreichen Buche zum Beweid anführen. So 
z. B. mein Vergleich Beethoven's mit Schiller, die von 
mir binfichtlich des Inhalts zufammengeftelt würden, 
obſchon ich Beethoven ald einen größeren Künſtler be: 
zeichne, der ſich Durch feinen Humor bis zu Jean Paul 
aufgeihwungen habe. — Wenn ich Beethoven mit beis 
den Dichtern vergleiche, jo ſage ich nicht, daß er fih 
bis zu Jean Paul aufgeihmwungen habe, — dies ift eine 
Entitellung deö Ref.,— jondern erinnere an dieje Dichter, 
um auch nach diefer Seite jein Weſen und jeine Bedeutung 
zu veranihaulihen. In den 5Oger Jahren machte 
einmal Fink, der ſchätzenswerthe Mann, den ich mit 
diefer Bemerkung nicht zu nahe treten wil, in der 
Allg. Mufit:Zeitung einen Vergleich Beethoven's mit 
— Göthe, ein Vergleich, der wie Jeder jegt erkennt, 
nur dad Treffende bat, dad gar nichtö darin trifft. 
Um diefelbe Zeit glaubte man noch, Beethoven fei in 
feiner dritten Epoche werrüdt geworden, und ging al: 
Ion Werken derjelben aus dem Wege. Solden Aufs 
faffungen gegenüber ift dad, was ich biete, fcheint mir, 
ein Meiner Fortſchritt. — Meine Bemerkung, daß 
Beethoven einen Don Yuan nicht hätte compeniren 
fönnen, wird weiterhin aufgegriffen, und babei die 
Iharffinnige Gombination gemacht, daß unjere Schule 
gern mit dem Kategorien der Sittlichkeit und Unfitt: 
lichkeit zu operiren liebe. Weil der Gang der Sache 
in meiner Schrift mich auf eine Bemerkung diejer Art 
führte, und der Verf, des fchon öfter erwähnten Ar: 
tifeld in Nr. 15 und 46 die Unfittlichkeit ded Grenz: 
botenreferenten bewieſen hatte, folgt daraus, daß unſete 
Schule mit diejen Kategorien zu operiren liebt! Wat 
die erfte Bemerkung betrifft, jo muß Jeder, der nur 
einigermaßen von dem Geifte Mozart’ und Beetho— 
ven’d berührt iſt, die Nichtigkeit derielben anerkennen, 
denn gerade nach diejer Seite hin finden wir einen 
der Hauptunterjchicde beider Meiſter. Zum Ueberfluß 
aber haben wir Beethoven's eigene Worte zum Be 
leg, und ih fann mir den Spaß nicht verfagen, die 
felben bier anzuführen. In feinen „Studien“ heißt 
ed ©. 22 im Anhange der erſten Aufl.: „Mozart's 
größted Werk bleibt die Zauberflöte, denn hier erft 
zeigte er fih als deutſcher Meiſter. Don Juan hat 
noch ganz den italienischen Zufchnitt, und überbire 
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ſollte die heilige Kunſt nie zur Folie eines jo ſcanda— 
löſen —2* ſich entwürdigen laſſen“. Aehnliches 
findet ſich mehrfach bei Schindler. Die Unächtheit 
jener Studien iſt zwar neuerdings bewieſen, kann ſich 
aber nicht anf den, Anecdoten und Charakterzüge ent: 
baltenden Anbang beziehen. — Berner werden zwei 
Bemerkungen von mir aufgegriffen, die eine Beetho— 
ven's Entwicklung, die andere die Aufnahme Ted Eur 
tber’ichen Chorals in die Dugenotten betreffend. S. 550 
meiner Schrift fage ich: „Auffallend weicher in der 
Gefammtftimmung ift die CE-Moll Eympbenie. Es 
iſt nicht die heroifche Kraft, das fiegreiche Heldenthum 
bier zu finden, wie in der dritten Symphonie, nicht 
mehr jene Perlönlichkeit, welche eine Welt zum Kampfe 
herausfordert““. Unfer Ref. kann fih dabei — erinnere 
ich mich recht — nichts deuken. ch finde cd nur 
eonfequent, wenn ihm Derartige begegnet; wer alles 
tieferen Verſtändniſſes baar und ledig if, dem müſſen 
die Gedanken ausgehen, jobald die innere geiftige Welt 
der Schauplag ift. Zum leberfluß und um Wieder: 
holungen zu vermeiden, verweiſe ich auf einen in einer 
der nächſten Nummern dief. DI. ericheinenden Aufſatz 
T. U.'s unter der Auffihrift „eine Belehrung”. Bier 
wird Beethoven's Entwicklung in Folge andermweit 
gegebener Veranlaſſung beſprochen. Bezüglich der 
Aufnahme dos Luther'ſchen Choral's in die Hugenot— 
ten, ſo ſage ich, ſie ſei zuläſſig, wenn ſie in einem 
wahrhaften Kunſtwerke geſchehe, entſchieden zu tadeln 
jedoch, wenn die Sache, wie in den Hugenotten, zum 
Gegenſtand der Speculation gemacht werde, Nicht 
reli giös⸗kirchliche Rückſichten, iſt mein Gedanke, dürfen 
ein derartiges Beginnen hindern; die ächte, hohe und 
heilige Kunſt ſteht der Religion gleich, und in dieſem 
Sinn kann von Profanation nicht die Rede ſein, wohl 
aber iſt dies der Fall, ſobald allein der Effect der 
angebetete Göge if. Wer das nicht verſteht, dem ift 
in Ewigkeit nicht zu helfen. Freilich iſt unser Ref. ein 
Anhänger Meyerbeer's, und muß fih darum gegen 
eine ſolche Einficht wehren. — Weiter wird gejagt, 
daß alle dieſe Ungereimtheiten gegen den traurigen 
Eindruck der Leere verfchtwänden, den mein Buch mache, 
Zur Ermwiderung hieranf kann ich nur an den bekann— 
ten Ausſpruch eined geiftreihen Mannes erinnern, der 
einſtmals erflärte, wenn ein Buch und ein Kopf zu: 
fammenfämen, und ed hohl umd leer Flinge, die Ur: 
fache nicht immer im Buche zn Tiegen brauche. — Am 
unangemeffenften erfcheint ſolches äſthetiſches Gerede 
unferem Ref. in einer mufltalifchen Zeitung, aber Alle 
find feiner Anficht nach jet davon befallen, ich, meine 
Mitarbeiter, R. Wagner. Er lobt Hierauf fih und 
die Grenzboten, ımd geht dann zu feinem eigentlichen 
Gegenftande, zu einer Erwiderung anf Nr. 15 und 16 
Dief, BI. über. Wagner fei nicht Demokrat, wird hier 


gejagt, ſondern Ariftefrat, weil — feine Opern die 
Kräfte einer Hauptſtadt zur Darftellung erfordern. 
W. fei in vollitändigen Widerſpruch zwiſchen feinen 
Anfichten und feinem Thum, feine Werke feien nicht 
aanz übel, was aber darin gut jei, fei alt u. ſ. f. 
Daß man das Ballet in feiner gegenwärtigen 
Geſtalt bekämpfen müffe, begreift er nicht; er jeiners 
feitd will ſich daſſelbe recht gern gefallen laffen. ine 
Ermwiderung bierauf muß ich meinem Mitarbeiter, den 
Ref. des Artifeld in Nr. 15 und 46 dieſ. BI, übers 
laffen. Mein Freund würde mir zürnen, wenn ich 
ibm den köſtlichen Spaß rauben wollte, den Mangel 
jediweden Prineips in dieſem Geträtich, Die Confuſion 
u. ſ. ſ. nachzuweiſen. Mur die cine Bemerkung mag 
ich nicht unterdrücken, daß die Anficht über das Bal— 
let unjeren Mann vollftäntig charakterifirt. Ich habe 
bisher geglaubt, daß Jeder, dem Gelegenheit zu hö— 
beren Kunfteindrüden geworden ift, wenn auch nicht 
denkend, fo doch unmittelbar durch's Gefühl das grauen— 
volle (nicht blos ſittliche, ſondern auch künſtleriſche) 
Verderbniß unſeres Ballets, dieſe Balletunzucht, wie 
fie Krüger nennt, empfunden haben mülſſe, ich war 
der Meinung, dab Jeder der vorgiebt, das Beilere 
zu wollen, es Wagner danken müſſe, wenn diefer mit 
heiligem Ernſt dieien Taumel befämpft. Ich babe 
mich geirrt und bringe in Erfahrung, daß Lente mit 
einen Schein von Berechtigung über böbere Kunſt 
ſchwatzen können, die noch nicht zu der unterften Stufe 
der Einficht gefommen find, daß c8 gerade das Bal: 
let in feiner gegenwärtigen Geftalt ift, welches die 
Menge verdirkt, welches für alle höheren Gefühle ab» 
ftumpft, dab demnach jede Nefermbeftrebung hierauf 
mit zuerſt fich richten muß. 

Ih ſchließe hiermit die Grörterungen dem Mer. 
der Grenzboten gegenüber, und bemerke zugleich, daß 
ich nicht weiter antworten werde, Beliebt es ihm, 
mich ferner herunterzureißen, fo mag er dies ungeftört 
thun. Ich kann den Raum dieſ. BI. nicht zu einer 
Polemik mißbrauchen, bei der nichts heraus kommt, 
ſchon aus dem einfachen Grunde nicht herauskommen 
Fann, weil nah dem Audipruche des Dichters getrets 
ner Quark nur breit, micht ſtark wird, Weſſen Mich: 
tung die Lebenskraft in fich trägt, wird die Zukunft, 
wird die Weiterentwicklung unferer Kunſt beweilen. 
Ich kann mich ruhig auf das Urtbeil aller Einfichte- 
vollen fügen, und zuſehen, auch wenn politifche Zeis 
tungen es nicht verichmähen, meinen fich binter ihre 
Anonymität verſchanzenden Feinden die Hand zu bieten. 

Für den geneigten Leſer bemerke ich noch folgendes: 

Die Tendenz meined Buches ift, aus dem jpecis 
fiſchen Muſikerthum herauszukommen, and jener Ab: 
fonderung und Befchränfung, welche das Refultat ge: 
babt hat, daß fi unfere Kunft innerhalb bes ge— 
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genwärtigen Standbpunfteömchrund meßr 
audlebt. Begreiflich wird es daher, wie eine Perſön—⸗ 
lichkeit fih darin wicht wohl fühlt, welche allen Borts 
fehritten des gegenwärtigen Jahrhunderts zum Trog 
wicht blos die alte Richtung aufrecht erhalten, im Ge; 
gentheil noch mehr feſtigen, in noch größerer Einfeitigs 
keit jich abiperren will. Judem ich den bezeichneten 
Weg betrete, begreife ich meine Zeit, und bringe zum 
Abſchluß, was die Bellen vor mir gewollt haben, 
3. B. Rochlitz, der beftändig gegen jenes cinjeitige 
Muſikerthum kämpfte, welches jeder höheren geiftigen 
Belebung entichieden feindlih im Bormellen oder in 
einem niederen Handwerkerthum unterging. Wohin 
eine Richtung, wie die des Mef. der Gb. dagegen 
führt, zeigt fih fchon in dem in Mede flebenden Urs 
tifel. Es ift die abſolute Willkühr, ein endloſes Din: 
und Her⸗Meinen, nichts Naturwüchfiged, Organijches 
in der ganzen Anſicht; nach jubjectivem Belicken wird 
bald Died bald Jenes gebilligt, oder verworfen. Jenes 
einjeitige Muſikerthum ferner weiß nicht, daß cd in 
ſich aller fiheren Begründung entbehrt, Iſt die Kunft 
mehr ald bloße Technik, und kein Vernünftiger leugnet 
das heut zu Tage, fo weilt jene Technik immer über 
fih hinaus auf ein Anderes, in dem fie ihre Begrüns 
dung finde. Wird diefed Andere nun aber gänzlich 
in Abrede geftellt, fo ſchwebt auch das Gebiet der 
mufitaliichen Technik in der Luft, und ftatt eines Si: 
cheren und Begründeten ift chen die Willkühr dad Re— 
fultat. Endlich ift ed abſolute Geiſtloſigkeit, zu der 
dieſe Nichtung confequent bhinführt, und auch Dafür 
liefert der Nef. der Grenzb. einen Beweis. Jedwe— 
der böbere und freiere Bli fehlt, auch ſchon des— 
wegen, wel dazu Dingebung und Liebe gehört, wicht 
Arroganz, der die Welt verſchloſſen bleibt. Ich cıs 
innere zum Beleg noch cin Mal an das gewählte Beis 
fpiel. Wie man Beethoven noch in den 30ger Jah— 
ren verſtand, zeigte ich in einigen Undentungen. Künfts 
ler wie Schumann, Liſzt u. A. beſaßen zwar längit 
ein tiefered Verltändnih; aber die Sache dieſer war 
ed nicht, dad mas fie ſchanten, in wörtlicher Dar: 
ſtellung ausführlich zu entwideln. Da fam Griepens 
kerl mit feiner Novelle „das Muſikſeſt'“. Zum erften 
Male batten wir bier den Verfuch, die Weltanichaus 
ung Beethoven's darzulegen. Uber die Begeifterung 
für dieſen lieh Gr. ungerecht erſcheinen gegen alles 
Brübere, gegen Mozart z. B. Sc wurde ed ipäter meine 
Anfaabe, mit Benugung des Grreichten, vor allen Diu— 
gen die Ginfeitigkeit meined Vorgängers zu entfernen, 
die Berechtigung jedes einzelnen der drei Wicner Mei— 
fier nachzuweiſen, mit Hilfe der gewonnenen freieren 
Anſchauung das Weſen derfelben tiefer zu erfajten u. ſ. f., 
fo daß ich fragen darf, wer wor mir daſſelbe geleitet? 
Für Died Alles aber befigt der Verf, der Gb, fein Vers 


ſtändniß z er merft gar nicht, welcher Reichthum bon 
Grlebniffen dazu gehört, um die Erkenntniß Auf diefen 
Punkt zu führen, 

Und nun fein Wort weiter in diefer Sache, denn 
ih habe mit Widerſtreben dad zulegt Gejagte geſchrie— 
ben, und mich nur dazu entichleffen, weil ed denn doch 
Pflicht ift, nicht Alles ruhig auf fich fügen zulaffen. Ges 
nug des Perſönlichen; ich hate ſchon erklärt, daß ich 
auf Weitered in dieſer Sache nicht antworte. 

Wohl aber beginne der Kampf gegen das Elend 
unjerer muſikaliſchen Zuftände und alle die, welche es 
vertbeidigen. Was dieſen Punkt betrifft, demnächſt 
mehr. 


Sammer: und Hausmuſik. 
Für Fianoforte, 


A, ©. Nitter, Op. 20. Sonate für das Pianofortr, 
— feipzig, bei Breitkopf und Härtel. Pr. 25 Ngr. 


Ein ganz vorzügliches Werk, das den Genaten 
Beethoven's aus feiner früheren Zeit ſich dreiſt zur 
Seite ftellen darf, — ja, das fogar eine gewifle Gats 
tungsäbhnlichkeit mit der über Alles lieben Sonate 
Op. 28 bat, namentlich was den erſten Sag anbe: 
langt, Hier it wahre Mufif; bier find weder Ma: 
nieren, noch Reminiscenzen, noch endlich auch eklekti— 
ſche Gemachtheit oder geipreizte Originalität, ſondern 
wirkliche Selbitftändigfeit, ein reiſer Geift, ein Marer 
Quell natürlicher Touſchönheit und ein wahrhaft pocs 
tiſcher Inhalt in vollfommenfter Form: — dies Alles 
innerhalb der Schranken desjenigen Glavierd, das auch 
mäßige Spieler zu beberrfchen vermögen, und das nicht 
ns auch für den Inhalt jich jelber feine Grenzen 
etzt. 

Die Sonate beſteht aus drei Sätzen. Der erſte 
Satz, ein raſcher 3Tact in D-Dur, ähnelt in der Phy— 
fiognomie, wie ſchon erwähnt, einigermaßen Dem Als 
legro der Paftoralionate von Beethoven. Der zweite 
Sag, cin bumeriftiicber ZTact in H-Moll mit einem 
ernjten Mitteljage, ficht an Stelle des üblichen Scherze. 
Dit ihm unmittelbar verbunden iſt der dritte Sag in 
echt Becthoven'ſchem Geifte: cin fehr rubiged Thema 
(D-Dur $) mit Variationen. Bei dem Mangel cie 
nen Zeitmaaßbezeichnung durch Metronomzahlen cr» 
achten wir jedoch die überſchriftlichen Ausdrücke: „mit 
Humor, ernft, ſehr ruhig““ — nicht für hinreichend zu 
einer genauen Tempobeſtimmung von Zoufägen, deren 
Charakter und Bewegung cin verwandter Sinn zwar 
auch ohne jede Ueberichrift weder verfennen noch vers 
greifen würde, Die man vor Allem aber gerade jener 
Mehrzahl von Clavierſpielern zur Beachtung empfche 
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len möchte, welche zu einer wollen Sympathie mit dem 
Tondichter erft herangezogen werden muß. 

Bine Seite in der vorliegenden Sonate ift für 
und ganz men und von auferordentlihem Intereſſe 
geweſen: die Steigerung des tonlichen Gehaltes durch 
das ganze Wert — jo, daß der erfte Sag faſt leer 
gegen den legten, der mittlere Dagegen von einer mitt 
leren Tonfülle ericheint. Es ift kaum anzunehmen, 
daß der Componiſt in dieſer Beziehung mit Ubjicht 
verfahren ift, auch wird natürlich der Grad tenlichen 
Gchalted in jedem Tonjage immer nur von dem mus 
ftalifchen Inhalte deſſelben bedingt fein, Aber ger 
rade Diejer legte Grund beweilt nicht nur dad Dajein 
eined inneren Bandes der einzelnen Säge diejer Go: 
nate, fondern vor Allem auch die Einheit der Em— 
pfindung, aus welcher die Mufik derjelben entjprungen 
iR, fo wie den immer höheren Schwung, den im Ver: 
laufe feiner Tondihtung der Componiſt genommen 
hat, — ein Schwung, der eben nur Folge eined eins 
heitsvollen Inhaltes fein kann, dieſe vielbeſprochene, 
aber ſelten gefundene Einheit daher auf das Unzwei— 
felhafteſte auch für den kritiſchen Verſtand beweiſt. 
Zieht man die allgemeine tonliche Phyſiognomie eines 
jeden Satzes in Betracht, fo könnte man durch den 
erften an Mozart's, durch den zweiten an Hummel's, 
durch den dritten aber an dad neuere Elavicripiel er 
insert werden. Diefe Bemerkung foll nur jene oben 
behauptete Steigerung des tonlihen Gehaltes näher 
bezeichnen, nicht etwa bedeuten, der Componiſt habe in 
verfchiedenen Stylen geichrieben; — im Gegentheile: 
die Einheit feined Inhalted Hat auch im muſikaliſchen 
Style ihren Ausdrud gefunden, und nur die fünfte 
Terifche Steigerung in feiner Verwendung der Aus: 
drucksmittel erinnert einigermaßen an die Verhältniffe, 
in denen bie Glavierfpiele Mozart's, Hummel's und 
der Neuzeit zu einander ſtehen. 

Die Sonate ded Hrn. Ritter fei warm allen 
Freunden wahrer Mufit empfohlen: jeder mäßige Elas 
bierfpicher vermag fie auszuführen. T. U. 


Aus Nichard Wagners „Entwurf zur 
Drganifation eines deutfchen National: 
theaters für das Königreich Sachfen“. 
Mitgetheilt von €. U. 
V. 
Die muſttaliſche Kapelle zu Dresden. 
(Säluf.) 
Das Heine Theater am Linkiſchen Bade ift zu: 


legt im Laufe des Sommerd nur aus dem Grunde 
den Seiten der Gemeraldirectien des Hoftheaters mit 


Vorftellungen verfehen worden, meil es von feinem Inha⸗ 


ber außerdem an eine fremde Truppe hätte vergeben wer— 
den Dürfen, von der man Abbruch für dad Hoftheater 
fürchten zu müſſen glaubte. Die Einnahmen ſolcher 
Vorfiellungen konnten jehon des Kleinen Raumes und 
ded beſonderen Koftenaufiwandes wegen nie das brin— 
gen, was flatt ihrer Vorſtellungen in der Stadt ein: 
getragen hätten: beim jegenannten Doppelipiel ent— 
fanden aber gewöhnlich Lie unwürdigſten Colliſionen, 
weldye, wie der Charakter der Badevoritellungen im 
Allgemeinen, nur demoralifirend auf den Geil des 
ganzen Inſtituts wirken Fonnten, Der Director ded 
National:Theaterd wird fortan den Perſonale deſſel— 
ben dieſe Vorſtellungen eriparen, und auch dad Or: 
heiter der Kapelle wird mit dielen Vorſtel— 
lungen nihtö mebr zu thun haben. 

Da wir nım endlich noch beabfichtigen die Mits 
wirkung de? Dricheſters in der Kirche im Laufe der 
Zeit allmälig gänzlich aufzuheben, jo bleiben ihm dem— 
nach nur die 2 oder höchſtens 3 wöchentlichen Auf— 
führungen im Theater übrig und rechnen wir im Laufe 
ded Jahres auch noch cine größere Auzahl von Con— 
certen hinzu, jo it die Nothwendigkeit für dieſe Leis 
flungen ein in fih nöthigen Bald zu zwei Orcheſtern 
combinirted Inſtitut zu unterhalten, durch ſolche Be: 
ſchränkung der Stärke ded Dienſtes aufgehoben. Mufte 
diefe Notwendigkeit biäher immer zuerft in das Ange 
gefaßt werden, jo kann nun dagegen nur der Zweck 
fein, cin ein ziges, wohlzuſammengeſetztes Orcheiter 
zu bilden, welches, jo weit dies erforderlich, im jeiner 
Geſammtheit vereint, jede diejer Leiftungen übernimmt, 
da von jedem Mitgliede deffelben, ohne ungebührliche 
Zumuthung verlangt werden kann, daß «8 zwei Mal 
in der Woche eine Oper mit den nöthigen Proben 
übernimmt, auch zu einer dritten Vorftellung, vielleicht 
einem leichteren Singipiel eder einem Schanipiel, zu 
weldem eine eigene Muſik verfaßt ift, bereit ſei. Da: 
raus nun, daß das Decheſter bei allen feinen Produe— 
tionen aus denjelben Muſikern zufammengeiegt ift, ent: 
ſpringt zugleich ein Vortheil für die fünftleriiche Bol 
Iendung derjelben, wie fie biäher nicht zur vollen Gnüge 
erzielt werden konnte. Zumal die Blasinftrunnente 
waren biöber in der Kapelle in doppelter Anzahl be: 
jet, weil der Dienft von einem der Blälerpaare alleın 
unmöglich hätte beftritten werden fönnen: Die unaufs 
börlich wechſelnde Zuſammenſtellung des Bläferchors 
durch Die verſchiedenen Blasinſtrumentiſten iſt der vol: 
lendeten künſtleriſchen Reinheit im Vortrage, nament⸗ 
lich dur Ungleichheit der Stimmung im vielen Fällen 
noch ſehr hinderlich geweſen. Gin vollendetes Orchefter: 
ſpiel kann nur dann erzielt werden, wenn ſaämmtliche 
Muſiker unter ſich wie zu einem untheilbaren Körper 
verwachſen. 
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Die Größe ded Raumes in welchem das Drches 
fter feine Leitungen zu Tage fördert, fo wie bie ges 
machten Erfahrungen über die für die Gefammtwirkung 
nöthige Stärke der einzelnen Theile deſſelben, geben 
die Summe für die erforderlihe Stärke des Ganzen, 

In unſerem Schauſpielhauſe hat fi für die grö— 
Bere Dper folgende Beſetzung ald nöthig beraudgeftelt: 

20 Violinen, 6 Bratichen, 6 Violoncelle, 5 
bis 4 Gontrabäjfe, 2 bis 3 Flöten, 2 bid 5 
Hoboen (inel. engliiches Horn), 2 bis 3 Ela: 
rinetten (incl. Baßclarinette), 2 bis 3 Fa— 
gotte, 4 Hörner, 2 Eid 3 Trompeten, 5 Po⸗ 
faumen, 4 Baar Banfen, 

Um den oben beiprosbenen biöherigen Bedürf— 
niffen zur Beftreitung eines höchſt mannichfaltigen und 
ftarfen Dienfted zu genügen, wurde für jedes der Blas— 
inftrumente (mit Ausnahme der Poſaunen) noch eine 
Stelle hinzugefügt, außerdem aber für Flöte, Hoboe, 
Glarinette, Fagott, ein Neceifift, für das Horn fogar 
zulegt und wegen dringender Umftände 5 Acceſſiſten 
mit 350 Thlr. jährlich angenommen. Für die Vio- 
line hingegen waren (incl. der beiden Goncertmeifter), 
nur 48, für die Bratiche 3, und fiir das Violoneell 
ebenfalls 5 Muſiker wirklich angeficht, der Mehrbedarf 
wurde durch 6 bis 7 Acceſſiſten für die Violine, 3 für 
die Bratiche, 2 für das Violoncell und 4 für den 
Gontrabak beftritten, 

Das durch die Norh erzeugte Juſtitut der Ae— 
echfiiten iſt zumal ihrer gehaltlichen Stellung wegen 
nicht zu rechtfertigen: in Wahrheit wurde von ihnen 
gang derfelbe Dienft wie von einem wirklich angeſtell⸗ 
ten Muſiker gefordert, dafür ihnen aber nur die Hälfte 
des unterſten Kammermuſikus-Gehaltes zugeltanden ; 
wären Diele Beute and einer Schule des hieſigen Or— 
cheiterd bervorgegangen, hätten jie fomit, was fie uns 
entgeldlich erlernt, dem Inſtitute ſelbſt zu verdanfen, 
fo wäre es auch wicht mehr wie billig, als daß fie 
ihre Verpflichtung Dadurch abtrügen, daß fie, ſobald 
fie bierzu genügend herausgebildet wären, in einzelnen 
Aufführungen Diefed auch wieder unentgeldlich 
unterftügten, wofür fie wiederum durch Die mächfte 
Anwartſchaft auf Unftellungen im Drcheſter ſelbſt ent: 
ſchädigt würden. Bisher aber mußte fo weitbin mie 
möglich die eingetretene Vacanz einer Acceſſiſten-Stelle 
bekannt aemacht werden, um Muſiker zur Anmeldung 
berbei au ziehen: darauf erſchienen aud den Provinz 
zialftädten des Vaterlanded, ja aus dem Auslande 
jüngere oder ältere Mufifer, Die ihre Ansbiltuug oft 
Stadtinufifern und deral. zu verbanfen hatten. Gr: 
mwöhnlich hatten wir bei den angeſtellten Prüfungen 
den Mangel guter Ausbildung empfindlich zu beflas 
gen, Somit die Schuld zu büßen, von einem Juſtitute 
aus, dad ſelbſt die bedeutendſten Künftfer für jedrö 
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Juſtrument im ſich ſchließt, für die Ausbildung junger 
Muſiker nichts gethan zu haben. Wurde nun unter 
vielen ein gut entwickeltes Talent gefunden und aud: 
gewählt, jo wurde ihm als Acceifitt der jährliche Ge: 
halt von 150 Thlr. zuerfannt, ohne zu berüdfichtigen, 
ob für jo Geringed ein Fremder aus der Provinz 
oder gar aus dem Auslande fih nah Dredden über: 
fiedeln und meiſtens durch eine lange Reihe von Jah: 
ren (wir erlebten die Bälle, daß dieſe Zeit fih auf 
15 Jahre audgedehnt hat) fich anftändig erhalten könne. 
Da wir nur darauf bejorgt fein mußten, den Beſten 
unter den geprüften Muſikern zu wählen, traf es fi 
oft, daß dieſer Beſte bereits im reiferen Alter oder 
gar verheirathet und mit Kindern beſchwert war, jo 
dag bei diefem Verfahren das größte Elend der Be: 
treffenden unterhalten wurde, denn immer verlodte 
die allerdings mögliche Ausficht, vielleicht bald eine 
Anftellung in der Zahl der wirklichen Kapelliften zu 
erhalten, Jeden zur Annahme folcher Acceſſiſten-Stelle. 
— Died Inſtitut, wie es jegt befteht, muß daber im 
Intereſſe der Kunft wie der Menichlichkeit aufgeboben 
werden: — wir werden bei der neuen Drganifation 
feiner aber auch nicht ınebr bedürfen, 

Nehmen wir nämlich die nach dem oben beipro: 
henen Plane für die Zukunft überflüffigen vierten 
Stellen der Dlasinftrumente fort und fügen wir dieſe 
den Saiteninftrumenten hinzu, jo erbalten wir: zu den 
keiden Goncertmeiftern 

20 Stellen für die Violine ftatt den jeßigen 16 

6 s = = Bratide = « ⸗ 5 

6 ⸗ das Violonecell⸗⸗ 5 
Diele mit den 3 Stellen der Holzbläſer, den 4 des 
Horns, den 3 der Trompete und Bofaune u. f. w. ver: 
einigt bieten die gebörige Stärke eines in fich fertigen 
DOrihefterd, welches, bei nicht überhäuftem Dienft, der 
Acceſſiſten nicht bedarf, in einzelnen Fällen aber durch 
eine ſich bildende erſte Schülerelaſſe ergänzt werden 
kann. 

Die Gehalte für Die 16 Stellen würden mit Nüd: 
jicht auf eine mäßige Verbefferung gegen jegt am Zweds 
mähigften folgender Maaßen feltgefegt werden: 

10 Stellen zu 600 Thlr. Eeträgt 6000 Thlr. 


10 — -:» 500 =: : 5000 » 

410 5 » 450 =: a 4500 x: 

1 : « 400: = 4000 » 

10 : ‚350 = . 5500 » 

10 = r 300 ⸗ 2 5000 =: 
26000 Ible. 


Diefe Stellen ſollen bis zur Höhe der von 450 Tlt. 
von jedem angetellten Muſiker, gleichvwiel bei welchem 
Snftrumente, nach der Dauer feiner Anſtellungézeit 
durch gleichmäßiges Aufrücken erreicht werden, wodurch 
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die große Ungerechtigkeit Gefeitigt wird, daß ein noch 
fo verdienftuoller Mufiter überlang bei einem geringe: 
zen Gehalt verbleibt, blos weil bei feinem Inſtrumente 
keine Vacanzen eintreten, während durch zufällige Gr: 
ledigung der Pläge bei anderen Inftrumenten ein jün: 
gerer, vielleicht nicht fo vorzüglicher Mufiker, in größe 
ter Schnelligkeit im Gehalt aufwärts ſteigt. Um je: 
doch den gerechten Anſprüchen befäbigterer künſtleriſcher 
Individualität zu entiprechen und fomit auch jedem 
einzelnen Juſtrumente feiner Gattung gemäß bejonders 
tüchtige Mufiter zu erhalten, follen folgende Beftims 
mungen gelten: 

Die 600 Thlr. Stelle foll nach befonderer Tüch— 
tigkeit nur zugetheilt werden 2 Violiniften, 1 Brat: 
ihiften, 4 Violoncelliſten, 4 Gontrabaififten, 4 Flö— 
tiften, 4 Hoboiften, 4 Glarincttiften, 4 Bagottiften 
und 4 Sorniiten. 

Die 500 Thlr. Stellen gehören ebenfall® nur Dies 
jen Inſtrumenten an, nur 4 Trompeter foll fle 
außerdem ebenfalls erreichen können. 


Zu der oben berechneten Summa 
von 26000 Thlr. treten hinzu 


dießehaltefüreinendarfenipieler 500 = 
»s =» Drganiften 600 = 

s deffen Subftituten 400 : 

ferner file einen Concertmeifter 1500 : 
= Deifen Stellvertreter 4000 = 

» einen Mufitdirector 1200 = 

: dad Dienftperfonale 1000 =: 





‚ 32000 Ihlt. 

An der Spige der Leitung ded ganzen mufifas 
liſchen Inſtitutes kann, wie wir zu Anfang zeigten, 
nur der mit der fünftleriichen Zeitung der Leitungen 
deffelben Beauftragte, jomit auch für deren Geift ein: 
zig Verantwortliche ſtehen: dies ift der Capellmeiſter, 
welcher die muſikaliſche Direction und Inſpection der 
Verwaltung zugleih übernimmt. Er tritt daher in 
den biöherigen Schalt des Generaldirectord cin, und 
zu feiner Unterftügung in der mufitaliichen Leitung 
genügt ein einziger Mufifdirector: die zweite Kapells 
meitter- Stelle fällt fomit, als überflüſſig und die Fünfte 
Terifche Leitung wie die Verwaltung jtörend, in Zu: 
funft hinweg. 

Der Sefammtbetrag der Gehalte beliefe fih dem: 
nach auf 34000 Thlr. Uebrige 1000 Thlr, werden 
zur Unterhaltung und Anſchaffung der nöthigen In: 
firumente verwendet, jowie zum Ankauf von Muſikalien 
zu den Goucerten der Kapelle: dieſe Muftlalien wer: 
den mit der Zeit eine Bibliothek ausmachen, welche, 
wie jede andre öffentliche Bibliothef dem geſammten 
Vaterlande zur Benugung überlaflen werden fol. Da 


eö zu diefen Zwecken aber jener Summa vielleicht fos 
gar nur bis zur Hälfte bedarf, fo fol der jährlich fi 
berauöftellende Ueberſchuß zu Preiſen verwendet wer⸗ 
den, deren Unöjchreibung wir oben für Herſtellung 
guter Vocal⸗Kirchenmuſik näher gedachten: ift daß 
nächte Bebürfniß für ſolche Gompofitionen mit der 
Zeit befriedigt, fo ſollen Preife für andere, jedoch außer 
dramatifche Muſikſtücke audgefchrieben werden. Der 
Gtat von 40000 Ihlr. wäre ſomit (mit Einfchluß von 
5000 Thlr. für das Ehorinftitut) erfüllt. 

Bisher waren die Mitglieder der Kapelle für die 
häufigen Fälle der Hülföbedürftigkeit zur Grlangung 
gewiſſer Gratififationen und dergl. an die Gnade Sr. 
Majeſtät ded Königs gewiefen, ein beſonders hierfür 
ausgeſetzter Bonds eutſprach nah Möglichkeit, nie aber 
audreichend, den Bebürfniffen. Solch ein Fonds und 
die darauf ſich erbebenden Anfprüche dürften nun 
nicht mehr beftchen. Zum volllommenen Erfag dafür 
möge nun der Kapelle ein für ale Mal die Befugni 
zugeftanden werden, für ihre Rechnung Pe. 
rungen zu veranftalten. Den Theatereinnahnen wird 
hieraus durchaus Fein Nachtheil entwachien, da im 
Theater fortan nur fünf Mal wöchentlich gejpielt wers 
den wird, ſomit freie Tage übrig bleiben, an welchen 
das Intereſſe Niemandes benachtheiligt if. Die Ber 
fimmung der Zahl folder Eoncerte fol ganz dem Er— 
mefjen der Kapelle in Berückſichtigung des Fünftlerifchen, 
fowie ded materiellen Wortheiled überlaffen bleiben, 
— aud Rückſicht auf die Würde jolcher Eoncerte ſelbſt, 
fowie aber auch auf den Nachtheil, der bei einer übers 
mäßigen Zahl derſelben der Beichäftigung des Drche— 
fterd im Theater entftehen müßte, jol jedoch feftgefegt 
werden, da ihre Zahl in den 6 Wintermonaten fich 
nicht über 42 belaufen ſoll, d. b. in jedem Dionat 2, 
Ueber die Verwendung des Grtrageö diejer Concerte 
fol die Kapelle ebenfald nach eigenem Ermeſſen be— 
flimmen; fie wird fich mit den Chor darüber vers 
fändigen, welcher Antheil ihm für feine Mitwirkung 
zuſtehe, und der Chor wird aus fih einen Ausſchuß 
ernennen, welcher wiederum über die Verwendung des 
GChorsAntheiled zu feinen Gunften beftimmt. Das 
Orcheſter wird zunächſt beforgt fein, aus dem Ertrage 
der Einnahmen einzelne Hülföbedürftige aus feiner 
Mitte zu unterftügen, den Ucherihuß dann aber nad 
einer Uebereinkunft unter fich zu vertheilen. Gine ganz 
ähnliche Einrichtung hält den vwortrefflichen Geift des 
mufterhaften Drsheiterd der Socielö de concerts in Paris 
aufrecht, 
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Aus Berlin. 


Endlih bat Berlin jein muſikaliſches Autodald 
‚gefeiert. Unfere ketzeriſchen Herzen lohten wie nie; aber 
auch nimmer ward auf dem Altare Polyhymnias ein 
ſolches Feuer entzündet wie es in Beethoven's neun: 
ter Symphonie glüht. Dank dem Cölner Dome wurde 
nach langem Harren und wieder ein Werk vorgeführt, 
Dad wenn es fich erft recht in das Herz des deutichen 
Volkes eingräbt nimmer das Kreuz auf dem fleiners 
nen Dome in Cöln aufrichten läßt. Denn nur dort, 
wo folche Töne erklingen, nicht in Falten Steinhaufen 
Findet die moderne Welt ihre Kirche. 

Ueber Bedentung, ja über die Berechtigung der 
neunten Eymphonie ift viel geftritten worden. Galt 
ſchon die A-Dur für das Non plus ultra aller Ton: 
raferei — was mußten die gemüthlichen Philiiter — 
auch Earl Maria v. Weber ftellte bekanntlich Beetho— 
ven für die fiebente Symphonie und für die E:Dur 
Jubel-Ouvertüre dad Wahnfinnd:Zeugnik aus — erft 
an der neunten Symphonie für Anftoß nebmen. Bier 
waren ganz andere Sünden begangen, ald Detaven- 
gänge wie z.B. in der ald halbweg honett recipirten 
E:Mol Eymphonie. Weit hinten ſchien den From— 
men die grüne Inſel des Haydn'ſchen Streichquartetts, 
Die Erzeugerin, ja Nährerin der großen Symphoniens 


frevel. So die Beinde der B.’ichen Muſe. Aber auch 
Die Meinen Parafitenpflängchen der großen Maffe 


von unberufenen Erklärern haben nicht wenig dazu 
beigetragen die Mare Anfchauung ded Publifumd über 
Die erhabenen Schöpfungen zu verhüllen. Sieht der 
geniale aber franfhafte E. T. U. Hoffmann in B.'s 
Inſtrumentalmuſik weiter nichts als einen Abklatich der 
Bouque und Novalid Romantik, nichtd ald einen Spie: 
gel ihrer Mondfheinhimmelei oder in Töne gebradh« 
ten Tieck'ſchen Phantafus, Alraunenzanber, Schauder 
der Verbindung ded Menichen mit der Natur, fo fa: 
ben 3. B. andere im Gingange der C-Moll Sympho: 
nie dad Durchgehen cincd Pferdes, in der A-Dur eine 
Bauernhochzeit mit obligatem Gläferzerfchlagen und 
Dänkezerbrechen, im Finale aber eine Jagd oder ähn« 
liche Trivialitäten. In der neunten will man im 
Scherzo, wo das Thema „Freude ſchöner Götterfunfen” 

uerft auftritt, dad Bemühen B.’8 crfennen, dem Pö— 

el durch Trivialität zu fchmeicheln, der letzte Sag 
Toll dagegen beweifen, wie Beethoven für feine Leiden 
in der Geſelligkeit Troft und Erfag gefunden. Doch 
genug des ſchalen Zeuges. 

Wie jeder geniale über feine Zeit hinauswirkende 
Menſch, wie jede Herkulednatur hatte auch B. Herku⸗ 
1ed- Arbeit, ja Herkulesleiden genug. Sein natürlis 
Her Ernft, feine Sucht fig in fich felbft zu verſenken, 
fand in der immer mehr zunehmenden Taubheit einen 


immer eifrigeren Antrieb, Gr, der Republifaner, def: 
fen Trauermarſch in der Groica ebenfomohl ein iros 
niſches Begräbniß des durch den Kaiferpurpur erflice 
ten Helden Napoleon, eben jo aut eine Elegie auf die 
hingegangene Republik ald die Trauer über einen fin: 
girten Helden jein kann, war nun zwar fein Politiker, 
fein Radicaler, aud Prineip. Denn ein Gebiet zu be: 
berrichen und ein ſolches wie das Tonreich, ift wahrlich 
genügend eincd Menſchen Geift ganz zu erfüllen, — 
Wer aber wollte leugnen, daß der ganze Widerftreit, 
die ganze Zeriffenheit der Gegenwart nicht feine Bruft 
zur Arena genemmen!! „So pocht das Schidjal an 
die Pforte” damit erichlieht er und die E:Mol Sym— 
phonie und weilt und im herrlichen Binale darauf Hin 
wie der atheiftiiche Geiſt das blinde Geſchick beficgt 
und wie auf dem Deta in Blammen der Herkules ſich 
feleft zum Gotte tauft. Weht nicht derielbe Geift in 
der A:Dur Symphonie, ſtrömt nicht auch hier im Trio 
des Scherzo die ſelbſtbewußteſte Energie, im Binale 
der vollite Siegedjubel dahin? Das iſt feine Romans 
tif, denn in der Romantik wird der Menſch nicht Herr 
der ihm gegemüberftehenden feindlichen Gewalten, er 
gebt in ihnen vielmehr unter. Das ift wahrer hu: 
maniftifcher, das ift hafiſiſcher Geiſt. Wie der alte 
Derwiih von Schirad im Jubel ausruft: 


Der hoben Schule Porticus und Quäſtionen 
Wir haben fie weit hinweg geworfen, 


fo ftcht auch B. in der neunten Symphonie auf den 
Trümmern einer alten Welt ald Sieger. Uber wäh: 
rend Hafis ſich felbft mur gerettet, während er das 
allgemeine Glück antieipirend zu den Neben und zu 
den Locken und Feueraugen jener Schönen fi be— 
kehrt, ſteht B. da ein Heiland fiir die Menſchheit, denn 
im Geifte der Allgemeinheit hat er ſich ſelbſt wieder: 
gefunden. Mag DB. fih wirklich zur Zeit der neun⸗ 
ten Symphonie und der Missa solennis in einem Zu: 
ſtand der Erdentrüdtheit - mie Schindler erzählt — 
befunden haben; der humaniftiiche Inhalt der neunten 
Symphonie ift nicht hinweg zu leugnen. Mag man 
immerhin darauf binweifen, wie fehr im legten Sage 
der „gütige Vater“ übern Sternenzelte accentuirt iſt; 
der „gütige Vater’ ift Hier weiter nichts, ald Das 
Zufammenfaffen der Einzelheiten, die Allheit, der Geiſt 
der Zotalität. in ascetiſches, reuiged Zurückkehren 
zu Gott, die katholiſche Zerknirſchung vor dem Drei« 
einigen mag ein Anderer im legten Sage finden. Nein 
diefe Veredelung der ächt heidniſchen Schiller'ſchen 
Ode ift im Gegentheil für jeden Unbefangenen bie 
Krone, die B. der ſiegenden Menichheit aufgeiegt, es 
ift die Freude des freien Menfchen, der fih ſelbſt ger 
funden. 

Wie Herrlich ift im erſten Sage der Kampf, dad 
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Ringen um den höchften Preis, die Menſchlichteit, ge⸗ 
ſchildert, wie grollen die Bäſſe und wie zerwühlen fie 
Die Töne. Dann dad Scherze. Hier find muſikaliſche 
Lichtblitze wie fie nur den Herrſchern im Tonreiche 
Leuchten. Wir erinnern an die Einleitung des zwei 
ten Themas durch die berühmten Pautenſchlãge, 
an den Wechſel des Tactes. Aecht humoriſtiſch wird 
hier in ungebundener Weiſe die Freudenhymne einge» 
führt. Das ift noch die gewöhnliche ordinäre Privat: 
freude, aber fie genügt nicht zur Grlöfung. Dann das 
Adagio. Von allen liebeglühenden, die ganze Menſch⸗ 
heit umfaſſenden Beethoven' ſchen Adagios iſt dieſes 
vielleicht das ſchönſte. Klar und durchſichtig ſchwimmt 
fein Strom dahin, aber der Schall der Trompeten 
mahnt zu Thaten, zu Thätigkeit und Werken, Nun 
aber öffnet fih das Allerheiligfte der Kegerei, der legte 
Sag, der Todfeind aller conjervativen Sänger und Sän: 
gerinnen. Bor allem er iſt vollgeſpickt mit den wohl⸗ 
gezielten Pfeilen der Pedanten. Er iſt ja aber eine 
Neuerung und wie es Vielen ſcheint eine unmotivirte. 
Aber den Beethoven'ſchen Geift in feinen 8 Manifeſta⸗ 
tionen aeceptiren und in der ten verleugnen, zeigt 
von fehr unkritiſcher Inconfequenz. Hat er denn nicht 
ſchon durch ſolche Bezeichnungen wie „Sinfonia Eroica“ 
Euer ſubjectives Natben beichränft, ja durch ſolche 
Ueberſchriften wie die Paſtoral-Symphonie ſie trägt 
oder wie der Satz „So pocht das Schickſal an die 
Pforte“ Euer Empfinden beſtimmt? Hier habt Ihr 
ihm zugegeben, daß die bloße Inſtrumentalmuſit der 
Phantaſie freien Spielraum läßt, aber nimmer concrete 
Einpfindungen erregen kann. Nun ift aber der legte 
Sag der neunten Symphonie Beethoven's muſikaliſches 
Teſfament. Bier wo es mit juriſtiſcher Genauigkeit 
darauf ankam, jeden Ton zu wägen, mußten die 
Schranken der Inftrumentalmufif durchbrochen werden. 
Dier zeigt Beethoven, daß er alle Romantik hinter ſich 
zurück gelaffen, daß cd ihm um plaftiiche Darſtellung 
conereter Empfindungen zu thun ift; bier aber feiern 
auch wie zwei durch feindſeligen Prozeß getrennte Gle: 
mente dad Wort und der Ton, wie die durch böſe Ab: 
ftraction getrennten Geiſt und Materie, ihre vollſte 
Verföhnung und Vereinigung in herrlichiter Wahlvers 
wandihaft. Es ift um einen Gluck, einen Benedetto 
Marcello, den großen Deelamationsmeiſtern, im falten 
Grabe das Herz vor Freude und Siegesjauchzen zits 
tern zu machen. Welche Schöpfung gebt ums bier 
auf!! Nachdem die Bäſſe malcentent ſteptiſch dad Thema 
der Freude gebrummt, kommt das berühmte Recitativ 
der Baßſtimme, ein neues „ed werde Licht‘ und ein 
Jubel beginnt, ein Jubel wie ihn chen nur auf dein 
Deta verflärte Herkuleſſe, Menichen, die fih durch Mü— 
hen und Flammen zu Selbſtgöttern geiteinpelt, empfins 
den Bönnen. Das ift ein Stimmen« und Inſtrumen— 


taljubel, da ſelbſt das Bachanal der A-Dur Sym— 
phonie dagegen verſtummen muß. 

So iſt die neunte Symphonie kein unausgebauter 
Cölner Dom einer immermebhr verblaſſenden Vergan— 
genheit. Wohl ſchließt ſie eine Periode ab, aber als 
Markſtein einer neuen Zeit ragt fie über ihr Jahrhun— 
dert hinaus, Wenn Wind und Wetter die Kuäufchen 
am älteren Theile des Eölner Domes zerfreffen haben 
werden, wenn der alte Krahn nach wie vor vergeben® 
feiner Grlöjung harren wird, wird man die neunte 
Symphonie Beethoven’d noch immer ald den Fels bes 
trachten, auf den man die Kirche wahrer Muſik be: 
gründet. 

Das Anhören des feit 6 Jahren fchmerzlich vers 
mißten Werkes lieh und manche Unebenheiten des ſonſt 
jo trefflihen Orcheſters weniger als jonft beachten. 
Namentlih wollen wir den Bläfern Amneſtie ertheilen. 
Der ſehr zahlreiche Chor dagegen — Stern'ſcher Ger 
fangverein und Dom Chor — überwand die immen— 
jen Schwierigkeiten glüdlid. Desgleichen die Solos 
fänger Mad. 9. Tuczet, Mad. Leo, Hr. Kraufe und 
Mantine. 

Der neunten Symphonie vorher ging die große 
artige ftark fugirte C-Dur Feſtouvertüre, Zeitgenoifin 
der Symphonie. Vollendet vorgetragen verfehlte fie 
ihren Gindrud nicht. Der Dom Chor mit feinem lieb» 
lihen Knabenjopran und Alt fang eine Motette vom 
Gabrieli, zwei Lieder von Haydn und Tauber, Hr. 
Mantius friſchte feine glänzende Vergangenheit durch 
Vortrag der Arie „Nur einen Wunſch, nur ein Vers 
langen” wieder auf. Was der Stimme an Brifche 
fehlt macht die audgezeichnete Declamation wieder gut. 
Solche Schöpfung adelt überhaupt ſchon den, der fie 
dem Publikum vorführt. Und berührte es ſchmerzlich 
diefe Berle aus dem glänzenden Shmude, aus der 
Krone aller tragischen Opern geriffen zu feben. Berlin, 
das in letzter Zeit jo manche Manen verjöhnt, das 
die neunte Symphonie endlich wieder in voller Schöne 
geſchaut, ſollte auch der Jphigenia in Taurid und um 
wieder auf B. zu kommen der Missa solennis zu ihrem 
Nette verhelfen. 

Den Schluß des erſten Theile machte das Fi— 
nale aus Loreley von Mendeldiohn. Wir haben big 
jegt aus dieſem Bruchſtück Fein Urtheil gewonnen und 
find überhaupt über das ganze Wert — cin Frage 
ment — durch Hören eined Bragmented eines Frage 
mente, zu Eeiner Klarheit gelangt. Uns erſchien das 
Finale jebr an Durchfichtigkeit, Markirtheit und Fein— 
heit der Inſtrumentation zu leiden. Doch wollen wir 
eine Wiederholung oder eine Durchſicht des Werkes 
ſelbſt abwarten. 

Die Duartettſoireen der Gebrüder Müller aus 
Draunihweig hatten wir Gelegenheit zwei Mal 
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zu hören. Ihre Leiftungen rühmen hieße Eulen nad 
Athen tragen. Wir hörten von Beethoven dad Quars 
tett &Dur und D-Dur. Beide find ächte Kinder 
ſelnes Geiſtes, für ihm fcheint erft das Violoncello 
mit feinen groteöfen Wendungen, mit feiner tempos 
rären Hegemeonie im Melodienreiche erfunden. Der 
fugirte legte Sap im C-Dur Quartett ift eine Miſchung 
von Humor, Wildheit, Energie und Feuer. Immer 
will es uns aber bebünfen, das der enge Rahmen des 
Quartetts B.'s Genius geniert, daß er ihn an der 
vollen Ausftrömung feiner Empfindungen hindert. 
Anders dagegen bei dem kindlichen Haydn, deſſen lieb: 
liches B-Dur, anders bei Mozart, deffen G:Dur Quars 
tett und und Alte in ihrer vollen Unbefangenheit ent: 
zůckte. Letzteres ift ein ganzes Compendium im Ges 
biete der Liebe. Selten ift wohl ein Werk voll grö— 
Ferer Zartheit, Innigkeit und Empfindung gefchrieben. 
Jede Faſer, jeder Strih der Saiten ift Sehnfucht, 
ein Entgegenzittern an das Herz der einzig Erjehnten. 
Mendelöfohn’8 Eo-Dur Duartett bewegt ſich vor: 
zugsweiſe im Geifte der Volkspoeſie und des Volks— 
Liedes, deſſen Dämonik der verftändige Eomponift rich> 
tig erfaßt hat. Selten nur tauchen die heiteren Es-Dur 
Rrgionen auf, faft immer ift es das grollende C-Moll, 
das den Reigen führt, Voll von dämonifcher Gewalt, 
aber auch von neckiſchem Humor ift Schubert’ D-Moll 
Duartett. Namentlich ift der zweite Sag mit den 
meifterhaften Variationen ganz im Geifte Beethoven's. 

Ueber unfere Oper und deren neueſte Thaten und 
über Johanna Wagner in meinem Nächten. Ueber 
die todtgeborene Gafilda aber nichts — als daß ihr 
einftimmig die Kritit einen Todtenſchein geſchrieben 
und daß wenn es ein Auferfichen giebt, es die Opern 
des E. 9. v. S. nicht erleben werden. 


Leipziger Mufifleben. 


Smeites Goncert des Mufifvereins Enterpe am 2ten Dechr. 

Sichented und achtes Abonnementconcert am 27flen Rovbr. 

und Aten Decbr. Erſte Duartettunterhaltung am 22ften Nov. 
Theater. 


Die Eröffnung des Concerts d. E durch die Ouvertüre 
zu König Stephan Op. 117 von Beethoven war fehr 
intereffant, da dieſe Duvertüre wenig oder noch gar 
nicht gehört wurde und überhaupt alled was man von 
Beethoven hört, ſtets intereffant iR. Sie ift cine 
feiner leicht verſtändlichen Eompofitionen, einfach ges 
halten, ja ed will und fogar bedünken, daß diefelbe 
in Art, Weife und Stimmführung in einigen Punk: 
ten an Mozart erinnert, was gewiß eher überrafdgen, 


als unangenehm berühren kann, Ihr folgte eine Fruͤh⸗ 
lingshymne von Emanuel Kronach, vom Gomponiften 
ſelbſt dirigirt und von dem Pauliner Gefangverein vors 
getragen. Es ift eine wahrhafte Freude, ſolche ge: 
junde, ungezierte, wahrhaft deutſche Muſik in unſern 
jegigen Zeiten zu hören, wo felten einer die gerade 
Straße und den eiguen Weg geht. Möge der noch 
junge Componift fo fortfahren, und er wird gewiß bald 
eine Stellung, Die ſeines aufjtrebenden Talente wür— 
dig ift, einnehmen. Die Gompofition ift dankbar, 
ſchwungvoll, und Männergefangvereinen darum fehr zu 
empfehlen. Jusbeſondere verdient der Mitteljag für 
Scloftimmen Auszeichnung. Hierauf hörten wir einen 
Drhefterfag von Riccius mit obligater Baßpoſaune, 
welches Solo von Hrn. Pohle, Mitglied ded Vereins, 
der fih und ſchon vielſeitig bekannt gemacht hat und 
deffen weicher reiner Ton an den des verftorbenen 
Queißer erinnert, vorgetragen wurde. Dad Tours 
nierbanquet, Gedicht von Bornemann, Muſik von 
GM. v. Weber, und „heimliche Liebe”, Lied von 
Dürrner für Männerftimmen, beichloffen den erften 
heil. Die Weber'ſche Compofition ift reigend, wenig 
gefannt, und verdient vorzüglih das Baßſolo des 
Nitterd, von einem der Herren Pauliner vorgetragen, 
befonderer Erwähnung, der feine schwere Aufgabe, ſel⸗ 
biges ohne Begleitung rein und feft zu fingen, mit 
einer ſchönen vollen Stimme, zur allgemeinen Zufries 
denheit löſte. 

Den zweiten Theil des Concerts füllte die Sym: 
pbonie: die Weihe der Töne, von Spohr; fie ift ſchon 
jo viel gehört und beiprochen worden, daß man eigents 
lich nichts mehr über fie felbit fagen jollte; was Tons 
malerei anlangt, nimmt fie wohl neben Beethoven's 
Paſtoralſymphonie den ihrer würdigen Plag ein und 
ficht auch eben fo allein ſchön da, denn jogar vom 
Eomponiften ſelbſt, obwohl mehrfach verfucht, iſt fie 
nicht wieder erreicht worden, Der erfte Sag nur ift 
und immer ein wenig zu lang ausgedehnt erichienen, 
und nimmt ınan an, daß er nur die Vorbereitung zu 
den anderen it, fo möchte man wünſchen, er habe 
dem Zweiten etwas abgegeben, der in feiner reigenden 
Durhführung der drei Themen: Wiegenlied, Tanz 
und Ständihen, unfer lauſchendes Ohr beinah zu bald 
verläßt. Die Symphonie, die wie alle Spohr'ſche 
Eonpofitionen fehr ſchwer ift, wurde ſehr gut execu⸗ 
tirt, und fo mögen denn alle folgenden Guterpeconcerte 
dem heutigen gleichen? b 

Das firkente und achte Abonnementeoncert brachte 
an DOrchefterwerfen die LeonorensOnpertüre Mr. 3, die 
Symphonie Nr. 4 von Gabe, die Dberon: Ouvertüre 
umd die A-Dur Symphonie von Beethoven. Die Ge: 
fangevorträge in dem firbenten Eoncert hatte Hr. Ti 
Harfe übernommen, welcher in Gemeinfchaft mit 
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Hrn. Behr und dem Banliner Gefangverein Scene 
und Arie mit Chor aus Ferd. Cortez, ſodann Arie 
aus Johann von Paris, zwei Lieder von Schubert, 
endlich unter lantem Beifalläfturm gerufen: „Du fol: 
zes England” x. fang; im achten Goncert hörten 
wir die Münchner Hofopernfängerin Bel. Joſephine 
Deffner in der Urie: Ah, perfido x. und in einer 
Scene und Arie aud Catharina Gornaro. Ueber Hr. 
Tichatſcheck dad Bekannte zu wiederholen, wäre über: 
flüffig; genug, daß er auch jegt wieder Durch feine 
herrliche, tief in das Innere dringende Stimme, durch 
das Feuer feined Vortrags das Publikum begeiſterte. 
Frl. Heffner, eine Schülerin von Bordogni, iſt cine 
fehr tüchtige Sängerin, deren Leiftungen alle Anerken— 
nung verdienen. Wenn bei dem erjien Auftreten die 
Stimme weniger ergiebig und der Vortrag kalt erjchien, 
fo beeinträchtigte Befangenheit das Gelingen. Als 
wir die Sängerin wenige Tage darauf in dem Concert 
zum Beften ded Orcheiter: Benfiondfonde in der Arie 
der Donna Elvira hörten, waren beide Uebelſtände 
weit weniger zu bemerken, Die Stimme erfchien weit 
Mangvoller, obgleich nicht immer wohlthuend, an den 
Glarinettenton erinnernd, was zum Theil in der Bil— 
dung derfelben feinen Grund hat, Vortrag und Auf: 
faffung entiprechend. Am ungenügendjten ift die Aus— 
fprache, die ohne daß man den Tert nachlieft, nicht 
erkennen läßt, ob deutſch oder italienisch geſungen 
wird. — Als Soliſten hörten wir im ſiebenten Con— 
cert Hrn. Landgraf in einer Phantaſie für Clarinette 
von Bärmann, der auf's Neue feine oft gerühmte 
Kunft bewährte, fodann die Violiniftin Frl, Johauna 
Bierlich aud Jena, welche Notturno uud Nomanze 
von Panoffa ſpielte. Frl. Bierlich iſt jedenfalld cin 
boffnungsvolles Talent und befigt eine gute Schule. 
Wir können und, wenn wir fie ald werdende Künit: 
Ierin betrachten, günftig über fie ausſprechen, denn dad 
fie ein paar Stellen ſehr unrein ipielte, war nur Bolge 
der Befangenbeil, Anders müßte freilich das Urtheil 
lauten, wenigſtens nach diefen Meinen Proben, wenn 
Frl. B. ald gereifte Künſtlerin gelten ſollte; im die: 
jem alle würde noch viel zu wünſchen übrig bleiben. 
Im achten Concert ſpielte Hr. Concertmftr. G. Hell, 
medberger aus Hannover ein Violinconeert und 
Variationen über einen Feſtmarſch, beides eigene Com: 
pofitionen. Es thut uns leid, daß über G. 9. unfer 
Referat nicht günftiger ausfallen fann, und daß wir 
offen außfprechen müffen, wie wenig derfelbe in Com: 
ofltion und Spiel gefiel. Dad Concert zeigt jeden: 
—* ein gutes Wollen, das Streben etwas Solides 
zu Teiften, man fleht, daß der Gomponift ſich Mühe 
gegeben hat. Aber ed ift dies Streben noch viel zu 
wenig geläutert, und bringt nach verfchiedenen Seiten 
bin noch nicht die gewünfchten Früchte. Mangel an 


Gewandtheit, an Erfahrung, eine zu die Inſtrumen-⸗ 
tation, welche die Soloftimme oft ganz unterdrüdte, 
auffallende Reminidcenzen, inöbefondere ader Mangel 
an Geſchmack traten auffällig hervor. Eben fo wenig 
vermochte das tonloje Spiel des Hrn, H. fih Freunde 
zu gewinnen. Vor allen Dingen ratben wir Hr. 9. 
der noch) jung iſt, ſtreugere Selbſtkritik, um in Zufunft 
glüdlichere Erfolge fih zu erringen! 

Noch ift zu erwähnen, daß am 22iten Nov. die 
erſte muſikaliſche Abendunterhaltung flatte 
fand, Hr. W. Krüger ſpielte darın die F-Moll So— 
nate (Op. 54) und mit den HH. David, Herrmann 
und Nieg das Quartett (H-Moll, Op. 3) von Mens 
delsjohn. Die Wahl dieſes selten gebörten Werkes 
war eine dankenswerthe. In den Vortrag der Sonate 
gefiel und Hr. Krüger im Ganzen befter, als iu dem 
des Beethoven'ſchen Concert, welches wir vorber von 
ihm gehört hatten, obſchon wir auch bier die Bemer— 
fung nicht unterdrüden können, daß er und Beethoven 
zu ſeht ald Salonipieler behandelt. Als Virtuod das 
gegen leiftet Hr. Krüger, wie wir früher ſchon erwähn- 
ten, ſeht Tüchtiged. Eröffnet wurde die Unterhaltung 
mit dem Es-Dur Quartett von Dlozart, vorgetragen 
von den HH. Nöntjen, Hunger, Herrmann und Witte 
mann. — Um 5ten Dee. fam im Tbeater „Cosi fan 
tutte‘* nach der neuen Bearbeitung von 2, Schneider 
zur Aufführung. Dhne einen ſpeeiellen Vergleich mit 
dein früheren Tert angeftellt zu haben, muß ich bes 
merken, daß fih Die gegenwärtige Bearbeitung nur 
wenig von jenem unterfcheidet. Das Sujet ift daffelbe; 
oft ericheint der Tert nur ald eine neue Ueberſetzung. 
Ich tadele Died nicht. Nah den Reſultaten dieſer 
Aufführung muß es wunderbar ericheinen, wie Die 
Oper fo lange Zeit hindurch vwernachläffigt werden 
fonnte. Das Sujet ift keineswegs langweilig, gut 
dargeftellt muß es ſogar unterhaltend fein. Won der 
überand großen Serrlichkeit der Muſik will ich bier 
nicht fprechen; Mef. erinnert fich feit Jahren nicht eines 
ſolchen Genuſſes.“ Die beiden Liekhaberinnen wurden 
von den Damen Mayer und Bud, die beiden Lieb: 
haber von den HH. Widemann und Braifin, der Has 
geſtolz von Hr. Behr, die Kammerzofe von Frau 
Güntber- Bachmann dargeftellt. Alle beriferten fi, 
zu einem möglicht guten Gelingen beizutragen. Blick 


‘zu wünſchen übrig, To batte Died zum Theil in der 


erften Aufführung feinen Grund, hauptſächlich aber 
in unferen gegenwärtigen Berbältniffen, welche von 
dem Särger licht verlangen, daß er zugleich Darftel: 
ler fei. In Werfen wie das in Rede ſtehende treten 
dann ſolche Mängel auffallender hervor. Was das 
Spiel betrifft, fo waren Frau Bachmann und nah 
ihr Hr. Behr die Stügen des Ganzen. Brl. Bud 
fahen mir zum erften Male in einer größeren Bartie. 
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Fleiß und Mühe, fo wie dem entſprechende Fortſchritte 
waren unverkennbar. 

Ueber Schumann's neue Symphonie, welche wir 
in dem ſchon erwähnten Penſionsfondsconcert hörten, 
in dem nächften Bericht. z 


— — — 


Berzeichniß 


der Namen jener Tonſetzet, von welchen ber Männer ®cfang: 

verein zu Wien in den, feinen Satzungen gemäß veranftalteten 

Gorcerten und Aufführungen bes Vereinsjahres 1850 — 51 
Werke zum Dortrage gewählt hat, nebit deren Angabe. 


"1. Key. Abt, „500000 Teufel. 2. Guſtav Barth, 
„Samfon“, Op. 17. Ru. 5 (Duartett). "3. „Abentempfins 
dung‘, Op. 19. Nr. 4. *4. „Vocalmeſſe““, Op 24. 5.2.8. 
Becker, „Das Kirchlein“. *6. „kLandolnechte im Frieden“. 
1.88. Fiſcher, „Meereeſtille und glüdliche Kabel“, Op. 12, 
wit Begleitung des Pianoferte, "8. U. Härtel, „Mein!“, 
Sp. 2. 9. J. Hoven, Ruderlied“, mit Begleitung bed 
Biancforte,. 10. 3. W. Kalliwora, „Das beutiche Lich”. 
*ı1. „Sturm and Segen”, Op. 146. 12. Konr. Kreutzer, 
„Das Felſenkreuz“. 18. Lie besbann“ (Quartett). *14. Br. 
ſtächen, „Rund ift Alles auf der Welt“, Op. 56. Nr. 1. 
”)5, „Gut Nacht, fahr” weht mein Herz” (Duartett), Op. 56. 
Mr. 2. 16. Br Kahner, „Benzfragen“, Op. 64. Nr. 1. 
7. „Gute Nacht“, Op. 64, Nr.2. "IB. „SKriegers Gebet‘ 
mit Begleitung des Pianeferte, Op. 89. »10. Dincenz 
Lachner, „Wandern‘‘ (dem Vereine gewidmet), Op. 15, Nr. 2. 
”20, 8. Lena, „Bundeslied“. 21. A. Lorging, „Die ver 
lerne Rippe”. 22. Helir Mendelsſohn-Bartholdy, 
Semmerlied'“, Op. 50. Mr. A. 239. „Wanderlied“, Op. 50. 
Mr.6. 2. Neitharbt, „Den Schönen Heil’. 25. dry 
Dtto, „Abichied' (Duartett). "26, Julius Dito, „Der 
Kreielauf“. "27. „Sctofferlied‘‘, aus ben Giefellenfahrten. 
28. 6. G. Neiffiger, „Ewige Liebe. 9, Fr Sſch u⸗ 
bert, „Die Nadtigall, Tp- 11. Ar.ı. 30. „Naturgenuß“, 
Op. 18. Nr. 2. 3, Moendeunſchein““, Op. 102. 32. „Nacht: 
geſang im Walde“, Op.189. Nr. 29—32 mit Begleilung des 


Pianoferte. 33. Bert. Stegmayer, Graduale“ (Manu⸗ 
ſerirt). 34. 8. Spohr, „Raſlloſe Liebe’. *35. A. M. 


Storch, „Offertotlum“, Op. 28. "36, „Asperges‘‘, Op. 84. 
37. „Riebesboten‘, Quartett and Op. 100 „Die Liedertafel, 
38. A. Zöllner, „Das Gebet der Erde”. 39. Garl Zoll⸗ 
ner, „rufe Wanderſchaft““, Op. 14, Rr.7. 40. „Wo mödht 
ih ſein?“. *4l. „Wanterihaft‘, Nr. aus Müllers ‚Lu 
und Leid”. 

Für die mit einem Sternchen bezeihneten Nummern, 
welche aum erfien Male vorgelragen wurden, mird gemäß der 
Bekanntmachung vom Ifien Quli t. 2. ein Ghrenjeldb von 
einem Ef. Ducaten in Geold verabfelgt, znd den beiref: 


fenden Herren Tonfegern, mit Nusnahme ber Herren Härtel, 
Küden und 2. Lenz, deren Aufentgaltsort dem Vereine uns 
befannt ift*), und welde Giermit erfucht werden, fi deshalb 
an ben unterzeichneten Borftand zu wenden, übermittelt werben. 
Wien, im September 1851. 
Dom Männers@efangvereine. 


Gufav Barth, Sofef kegat, 
Ghormeifter und Vorftand. Schriftführer. 





Kleine Zeitung. 


Aus Darmftadt fchreibt man und: Die Oper „‚Aurelta‘ 
von Cenradin Kreuzer, fhen 1847 compenirt, nach bem be: 
fannten Schanfpiele Elifene oder der Wald bei Herrmannflatt 
von Gollmick als Oper eingerichtet, wurde bereits mei Mal 
bier mit Erfolg gegeben. War der Beifall auch gerade fein 
hochenthuftaſtiſcher, jo war er aber dennoch anhaltend, 
von der Ouvertüre bis zum Schluß. Die Muflt ift freundlich, 
melcdiös, nnd bei den tragiſchen Situationen herrſcht oft weit 
mehr Schwung, alt man cs an dem Gomponiften gewohnt 
ift. Auch die Abwechslung der Arien, Duetten und Gnfembler 
ftüde thut dem Ohre wohl. Alles ift einfach, gemätblih umd 
bildet in ſich ein rundes abgeſchloſſenes Ganze. Die Partien 
fondern ſich charafterifch von einander ab und find danfbar. 
Auch die lecale Farbe der Chöre umd Ballete, die in Sieben: 
bürgen ſich bewegen, hat der Cempeniſt febr glücklich ges 
treffen. — Bel gerrängt vollen Hänfeın, beſetzt mit ven di: 
Ringuirteften Toiletten it die Sontag drei Mat hier aufgetres 
ten und bat ald Amine, Marie und Martha alle Welt electri- 
firt. Sie iſt die größte Gefangevirtuofin, die man hören fonz. 
Für fie giebt's keine Schwierlafeit, die Re nicht fpielend über: 
windet. Dabei iſt jede Ausſchmückung im höchſten Grade ge- 
wählt, paflend für die Stelle, wo fle dieſelbe anbringt um? 
in der höchſten Vollendung ausgeführt. Unfere Sänger un? 
Sängerinnen konnen viel von ihr lernen, namentlich, wie man 
nicht zu ſchrelen und zu rafen braucht, um eine ſchöne um 
woehlthuende Wirkung bervergubringen, 





— 


Vermiſchtes. 


Berichtigung. In Nr. 39 der „Signale““ wird dat 
zweite Cuterpecencert velprechen, und erwähnt, daß Gm. Ares 
nad, der Gompenift des Früblingehymnus, „Ach von den Wer— 
ten tes Anfangs: „Gin Lenzſturm brauft durch alle ante“ 
habe verleiten laflen, und mit Trompeten, Baufen, Poſeuntn 
und dem ganzen Chore tuͤchtig losbrauſe. Aber es ſei and 
von dem „Odem der Frühlinge zeit“ u.f.w. die Rede, und von 


) Der Gritgenannte im Leipzig, der Zweite in Stuttgart, 
der Dritie in Münden. D. Red. 
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dieſem Odem fel in der Muſit feine Spurz die Auffaſſung des 
Gedichts fheine daher verfehlt” u. ſ. w. Dieſer Zabel würbe 
gegründet fein, trifft aber den Compeniſten nit, da wir und 
einige Menderungen des Gedichto, um grunbfäglih jedes mög: 
liche Aergerniß zu bermeiden, erlaubt haben. Das Gedicht if 
urfprünglid fein Frühlings-, fondern ein Breiheitshemnns, 
und lantet: „Ein Lenzſturm braufi durch alle Lande, der Odem 


ih’8 der neuen Zeit” 1. Es finset ih in Nr.5, Band 25 


vom Jahr 1846 dieſ. BI. 


Drendfebler : Berichtigungen. In dem Anffage 
„Ginwürfe tes Herrn F. Sıoll“ in der letzten Nummer dieſer 
Zeiuſchrift IM zu lefen S. 214, Sp.2, 3.2 von oben: Wallen- 
ftatt Wellen. 


J 





Kritiſcher Anzeiger. 


ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Theatermuſik. 
Glavierauszüge. 
®, v. Beethoven, Keonore, Oper in zwei Acten. Voll- 
ftändiger Elavierauszug. Kripjig, Breitkopf u. Här- 
td. Thlr. 

Es iſt dies ein vollftändiger Clavieraudzug der zweiten 
Bearbeitung der Oper mit den Abweichungen ber eriten. Vor⸗ 
angeht eine @inleitung von Otto Zahn, dem Herausgeber, die 
ſich fowohl über das Hiſtoriſche des Merked wie hber bie Spe⸗ 
eialitäten diefer Ausgabe verbreitet. Es genügt, daß wir das 
Grfcheinen anzeigen, da jeber Muſilfreund ſich mit diefer Aus⸗ 
gabe befannt maden wird. 
€. 9. 3. S., Calilda, Oper in vier Aufjügen. Voll- 

ftändiger Elavierauszug. Wien, Glöggl. 9 Thir. 


Eoncertmufif. 
Duvertüren. 


Op. 5. Eoncertouvertüre für großes 


Louis Anger, 
+ Ehlr, 


Orchefter, Partitur. Keipig, Whiltling. 


Kammer: und Sausmufif. 
Für Streihinfirumente. 


5. Mendelsfohn: Bartholdy, ©p. 37 (Ar. 16 der 
nachgelaftenen Werke). Quintett für 2 Violinm, 2 
Bratfchen und Violoncell. Partitur. Keipgig, Breit- 
kopf u, Härtel, 4 &hlr. 15 Ngr. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 
J. Mofcheles, Op. 12). Sonate für Pianoforte und 
Dioloncell. Kripgig, Miltner. 2 &hlr. I5 Nigr. 
Für Pianoforte. 


A. G. Ritter, ©p. 20. Sonate für das Pianoforte. 
Leipzig, Breitkopf u, Härte. 25 Nor. 


Garl Wettig, Ttes Werk, 12 kleine Stücke für das 
Pianoforte, Moamburg, Schuberth. 3 Chr. 

Ferd. Hiller, Op. 52. Rhythmilche Studien für das 
Pianoforte. Leipzig, Hofmeifter. 1 Chlr. 10 Mgr. 


Lieder und Sefünge. , 

R. Schumann, Op. 96. FKirder und Gefänge für eine 

Fir mit Begl. des Pfte. Keipyig, Whiftling. 
3 Ehlr. 


Sinftructives. 
Bür Belang. 
A. de Garaude, Op. 66. Neue Gelanglchult für die 
weibliche Stimme. Keipyig, Hofmeifter. Ifter Theil: 
Die Gelangfchule. 3 Thlr. 


Bücher, Zeitfchriften. 


Ferd. Sieber, Murze Anleitung zum gründlichen Stu- 
dium des Grlanges. In alphabetifcher Ordnung x. 
£eipig, 1852, Bruno hinſe. n. 10 Nr. 

Es if dies das in dleſ. BI. erfchienene Geſangs-ABG, 
welches viel Beifall fand, und Nachfrage bervorrief. Winer 
weiteren Anzeige bedarf es daher nicht. 


Unterbaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Bianoforte, 
Reopold Baſch, Op. I. Le Regret. Pensee musicale 
pour le Pıano, Wien, Müller. 10 Ngr. 

Ohne weiteren muflfalifhen Inhalt if tiefes Stüd eine 
reine Fingerelüde, zwei Seiten für die linfe Hand allein, im 
breiten Nreordgriffen, ſodann Figurenwerf abwechſelnd für 
beite Hänte, nicht unangenehm klingend, aber ſchon dage⸗ 
weien in vielfachen Nachdtücken. 


Franz Jülich, Ichn ruffifche Figeunerlieder für das 


268 


Pianoforte übertragen. 
15 Ngr. 

Diele Bearbeitung ift recht ſpielbar gemadt, Schwierlg⸗ 
feiten in der Ausführung find gar nicht vorhanden; jeber leids 
liche Dilettant kann fie fpielen. Die Yrelodien ſelbſt find nicht 
unintereiiant. 

Standinavifb Album, Nordiske Folkemelodier ad 
satte for Pianoforte, Gtes Heft, Mopenhagen, Kole 
und Delbanco. 48 f. 

Auch dieſe Volfsliever find in leichter, ihrem Charakter 
gemäßer Weile bearbeitet, jedem leidlichen Spieler zugäng- 
lid), fo wie überhaupt ihres Inhaltes wegen zu empfehlen. 


J. Tedesco, Op. 40, Serenade, grande Valse bril- 


Wien, Müller's Wittwe. 


lante pour le Piano. Samburg, Böhme. 20 Ngr. 
— —, Op. 41. Mach dem Sturm. Drei Cha- 
rakterftücke für das Pianoforte. Ebend. 225 Mor. 


— —, Op. 42. Salut a ma patrie. Second air 
bohöme varie pour le Piano. @bend. 20 Ngr. 
— —, Op. 49. Deutſche Weilen, 2tes Heft. Für 
das Pianoforte übertragen. Ebend. Nr. 1 u.2, ä 

12% Ngr. Nr. 3, 15 gr. 

Sämmtliche verichende Gompofiticnen res rüͤhmlichſt bes 
fannten Pianeforterirtuofen find mit reicher virtueſer Beil 
lanz ansgeftattet, umd für tüchlige Spieler berechnet. Das 
Gleyante mit fein ausgeführten Figurenwerk if ihnen fämmts 
lich eigen, fie find reich mit Effteten ausgeflattet, unb werben 
den Eyieler im Salen ſicherlich nicht binfihtlich tes Beifalls 
unbtlehut laſſen, falls er mit der nöthigen Tourniere Alles 
audzuiühren veriteht. 


Julius Tauſch, Op. 1. Heft 1 u.2. Phantafic-Stücke 
für das Pianoforte. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
a 20 Ngr. 

Schr gute mufifalifch durchgearbeitete, claviermäßig ger 
fhriebene Teuſtücke, denen es aber leiter an meledlöſer Friſche 
und Originalität gebricht. Dennech find dieſe Gompofiticnen 
Spielern höherer Rertigfeit als gute Etudien zu empfehlen. 


A, E. Müller, ©p. 53. Canzonetta. Impromptu 
brillant pour le Piano. Wien, Diabelli. 141. C. M. 
= % Nar. 

— — —, ©.54. Nocturne pour le Piano. 
Ebend. I FL. CM. — 20 Ngr. 


Zmei Clavierſtücke vom gewöhnlichen modernen Galiber, 
Gine fentimentale, weinerlide Melodie zieht und ſchleppt ſich 
Häglih und ermüdend dabin, und das überflüffige, unerguid» 
liche Rigurenwert vermag weder zu beleben, noch bas Ganze 
einigermaßen zu heben. 


Eh. Mayer, Op. 164. Les Mignons. Morceau de 
Salon pour le Piano, £cipjig, Stoll. 2U Hgr. 
Gin Beitrag zu Mayer’s zahllofen, vielgepriefenen und 
vielgefpielten Glavierflüden. &6 gleicht dies neue Opus ben 
alten auf's Saar. Die Melodie iſt anziehend, der Rhythmus 
lebendig, die Form aber fo alt und verbraudt, wie bei ben 
alten Befannten. 


Für Pianoforte zu vier Hänten. 


Othon Gerke, ©p. 40. Amusement de societe, 
Grande Valse en lorme de Rondeau pour le Piano 
a4 mains. Braunfchweig, Weinholt). 20 Mgr. 

Ein Salonſtück von jehr guter Wirfung. Ohne auf große 

Grfintung Anſpruch maden zu fünnen, weiß ber Gomponift 

jedoch durch lebendige, ſriſche Melodien, bie von fehr wirk⸗ 

famen Harmonien getragen werden und viel mobulateriicdhen 

Neiz haben, dem Ganzen den Gharafter eines fertigen und 

gut ausgeführten Stückes zu geben. Die Secondo läuft nidt 

blos nebenher, fonbern iR tüchtig mit activ; Schwierigfeiten 
bat es aber mit; Tas Ganze iſt mit einer eleganten Pianor 
fortereutine gearbeitet und Spielern zu empfehlen. 


Tönie, Maͤrſche. 


A. Eonradi, ©p.27. Agnıs-Polka (Neueſte Berliner 
kicblingstänge für das Pianoforte). Berlin, Dam- 
köhler. 5 Sgr. 

— —, Bp. 28. Najaden-Polka für das Pftr. 

Ebend. 5 Bgr. 

Da Alles darin reht hübſch Uingt, und feine Spiel 
fhwicrigfeiten den Spielern zugemuihet find, fo werden Tanz: 
freunte ein fühlbares Bedürfniß damit befriedigen. 


Lieder und Gefänge. 


I. B. Ziegler, Lieder aus Amaranth, von O. von 
Redwitz, für eine Singitimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Wirn, Diabelli. Uſtes Heft. Aus Ama- 
ranth's Herbftlieder: „Ich höre leil den Baum mich 
fragen”, Sängers Gebet „Du, der du bift der Gei- 
fter Hort"; 40 Ar. CM. — 124 ngr. 2tes Heft. 
Walthers Lied „Mein Schwert iſt Scharf; 40 Ar. 
€.M. — 124 Nor. tes Heft. Entfagen: „O 
Maria, du Jungfrau mild und hehr“, Unterm Berg- 
thor „Du follft dies Kinglein tragen“; 30 Ar. E.Al, 
— 10 Ngr. Eomplet: 1.5 Ar. C. M. — 
I &hlr. 5 Ngr. 

Ginfache, fchlichte Lieder, Die nur durch beſenders guten 

Dorirag einige Geltung erlangen fonnen. Höhere Auffaſſung 

und Ideenteichthum darf man im dieſen Liederheftchen nidt 


fuchen. 





85” Einzelne Nummern d. N. Ztihr. f. Muſ. werten ıu 3 Nar. berechnet. 





Deut von Fr. Rıdmann, 


Veue 


Beitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 





Trautwein'ſche Puh: u.Mufff. (Buttentag) in Berlin. P. Mecetti qm. Earlo in Wien. 
I. Fifcher in Prag. ©. u. B. Weſtermann in NewsDorf. 


Bünfunbbreißigfter Band. J% 2». Den 19. December 1851, 








Bon diefer Zeitichr. erſcheint wöchentlich || Breis des Bandes von 26 Nrn. 2/, Fe 


| Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch-, 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. ||Infertionegebühren die Petitzeile 2 Nar. Muſik- und Kunflhandlungen an. 





Inbalt: Zur gefäligen Notiz. — Bücher, Beitfhriften. — Volksmelodien. — Gine Belehrung. — Aus Paris, — Aus Baden» 
Baden. — Leipziger Mufitleben. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt, 





a Dur a ———— B r T ⁊ F = — 


Zur gefälligen Notiz. 


Beim Beginn ded neuen Jahrganged- will der Unterzeichnete nicht unterlaffen, darauf aufmerfjam zu 
machen, daß es fowohl fein wie der Redaetion Beftreben fein wird, diefen Blättern eine immer größere Vers 
vollkommunng zu Theil werden zu laſſen. Mehrere neue Mitarbeiter find bereitd in legter Zeit hinzugetreten, 
Andere, und zwar die bedeutendften Kräfte, haben ihre beftimmte Zufage zur Mitwirkung für die Bolgezeit 
gegeben. Außer den biöherigen Aufjägen, Kritifen, Gorrefpondenzen und Aufjägen für praftifche Muſiker 
werden von Zeit zu Zeit noch mufitaliihe Beilagen gegeben, ohne den Preis von 2 Thlr. 40 Ngr. pr. Band 
zu erbößen. Ueber die Richtung, welche diefe Blätter verfolgen, wird ſich die Nedaction in Nr. 1 aus— 
ſprechen. 

Schließlich bemerke ih noch, daß ich dieſe Blätter zu Inſeraten, die geſpaltene Petitzeile 2 Ngr., 
fo wie zu Beilagen beſtens empfohlen halte‘, und glaube verſichern zu dürfen, daß ſolche bei der ausgedehn⸗ 
ten Verbreitung diefer Zeitichrift von dem beſten Erfolg fein werden. 

Leipzig, im December 1851. Bruno Binze. 





PR ’ und Epochen abgetheilt, den gleichzeitigen hiftorifchen 

REN BODEN: Ereigniffen zur Seite geftellt, und mit einem alpha- 

Earl Ezerny, 81öftes Werk: Umrifz der ganzen betifchen Mamensregifter verfchen, Erfte Abtheilung 

Mufik-Gelchichte. Dargeftellt in einem Der- bis 1800, — Mainj bei B. Schott's Söhnen 1851. 
geichnifg der bedeutenderen Tonkünftler aller Zeiten, 92 Seiten in Quart, 

nach ihren Kebensjahren und mit Angabe ihrer Werke Die Idee eines ſolchen „Umriffed” ift zu ruͤh— 

chronologifch geordnet, mach den Nationen men: die Ausführung diejer Idee verlangt nur Samm— 
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lerfleiß, der Zwed eined Buches diefer Art aber die 
praftifchite Ginrichtung deſſelben. Run, Bleif bat 
noch Niemand dem Verf. abzufprechen gewagt; dad 
Aeußere der Ginrichtung jeined BI5ten Werkes aber 
fönnte noch um ein Weniges praftifcher fein, wie 
win Died weiter unten darthun werden. 

Wir finden im 2ten Abſchnitt des Werkes 


1400 — 1600, 1600 — 1700, 1700 — 1800, und jede 
diefer Epochen felbitftändig bearbeitet in 4 Kategerien: 
Branfreih mit den Niederlanden, Italien mit Epas 
nien und Portugal, England, Deutſchland mit Böh— 
men, Ungarn, Bolen, Schweden und Dänemark. Da: 
gegen läßt ſich michtd einwenden. Mad erweitertſte 
Schema der chronologiſchen Ordnung iſt von folgens 


eine Gintheilung der Mufitgefchichte in 5 Hauptepochen: der Geftalt: 


Achtzehntes Jahrhundert, 





Inftiumental- und Kammer: 
muftf und Theorie. 


Kirhenmuflf. 


Oper und Ballet. 


Hiſtoriſche Notizen. 


1713. Deſtreſchs pragmatiiche 
Sanction. — Maria The: 
refia Erbin. — Friede mit) 
Kranfreih. Mailand an Deſt⸗ 
rei. 

1715. Deſtreich und Denedig 
Krieg mit der Türfei, 











1710, 











ziſchen Grenze, F 1787 (bie Bach (Garl Philipp Gma: 9a ch ¶ . KM.) Schr viele 
m 1730 in Böhmen erzogen, nuel), Schn des Joh. Sch.}Elavier-Gompofltionen, Con⸗ 
ſpäter im Italien, bieranf in Bach, geb. 1714 in Welmar, certe, Sonaten, auch Sym-⸗ 
Paris lebend), Gründer berjt 1786. Miele Dratorien, phonien, Fugen xc. GTlavier⸗ 
eueren franz. Oper. 8 ital.J|Santaten, geiftl. Gejänge ıc. ſchule). 


Eugen ſiegreich. nd 13 franz. Opern. 


(1718 Friede). 


Die Beigabe der Hiftorischen Notizen ift nicht zu 
tadeln, obwohl diefelben mehr Unweſentliches ald We: 
fentliche® enthalten: die Käufer des vorliegenden Bu: 
ches erhalten eben eine Tabelle der Welt: und Eul: 
turgeichichte ald dankendwerthe Zugabe. Bei dem 
Mangel faft allen Zufammenhangs zwifchen den po— 
litiſchen Ereigniffen und der Entwillung der Mufit 
nimmt es fich fat komiſch aus, neben den Namen und 
———— der harmloſen Componiſten des 18ten 

ahrhunderts nur immer von den zahlloſen Kriegen 
und Schlachten ber verfchiedenen eurepäifchen Fürten 
und Länder zu leſen. Doch wie gejagt, wir tadeln 
nicht die Beigabe der hiftorifchen Notizen, fondern nur 
die Stellung, die Hr. Ezerny ihnen anweift, indem er 
fie neben die Geburtsjahre der Tonkünſtler jet. 
Geradezu lächerlich ift es, Lindpaintner neben der Mes 
volution im Polen, Moſcheles neben Polens Ende, 
Franz Schubert neben Bonaparte in Stevermarf, 
Meiffiger neben der zweiten Coalition gegen Frankreich 
und Marx neben Bonaparte's Rückkehr aud Eaypten 
zu finden. Entweder mußte der Verf. die Miündige 
feit feiner Tonfünftler abwarten, che er ihre mufifalis 
hen Erzeugniſſe neben die weltgeſchichtlichen Greig: 
niffe fRellen durfte, oder er mußte von der Zahl der 
Lekendjahre (oder nur der Jahre künftlerifchen Schaf: 
fend) eines jeden Componiſten vielleicht die Hälfte ale 
Normalzeit dieſes Lünftlerifchen Schaffens anuchmen: 
im legteren Balle wäre Haydn nicht unter 4732 ion: 
dern unter 1770, Mozart nicht unter 1756 fondern 
unter 4775, Beethoven nicht unter 4770 fondern uns 





ter 1798, C. M. v. Weber nicht unter 1786 ſondern 
unter 1806, Franz Schubert nicht unter 1797 fon: 
dern unter 4812 zu ſtehen gekommen, — und der Verf. 
hätte fih die naive Bemerkung eriparen können, „daß 
man das Wirken jeded Tonſetzers erſt mehre Jahr: 
zehnte nach der Geburt anzunchmen habe’: — frei: 
lih würde er dann aber auch in nicht geringe Vers 
legenheit den noch lebenden Tonkünſtlern gegenüber 
gerathen fein. 


Berner ift unbedingt zu tadeln, daß der Verf. 
mit einer nicht zu redhtfertigenden Lüderlichkeit in Be: 
zug auf die Geburtdorte der Gomponijten verfahren 
if. Bald heißt ed: C. M. v. Weber geb. in Hol: 
ftein, Job. Strauß geb. in Mähren, Himmel geb. in 
Preußen, — bald wieder: Gonr. Kreuger geb. in 
Möskirch — u. ſ. mw. Sollte denn des berühmten 
Weber's Geburtsort Eutin jeder Nachforſchung dee 
Hrn. Czerny fih entzogen haben? — und wem in 
aller Welt darf zugemutbet werden, zu wiſſen, in wel 
chem der 58 Vaterländer Möskirch liegt? 


Endlich ift es ohne Frage eine Mangelhaftigkeit, 
daß Componiften, welche entfcheidend für andere 
oder gar für verichiedene Nationen geichrieben haben, 
bei diefen Nationen nicht ebenfalls, fondern nur ba 
ihrer eigenen angeführt find. Um in Diefer Beziehung 
blos cin Beifpiel unter vielen zu nennen, fo follte 
Spontini nicht nur unter Jtalim, fendern auch 
unter Frankreich fiquriren, da er em Matador der 
franzöfifchen Oper ift und als ſolcher namentlich mit 
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der franzöflichen Kaiferzeit in engſtem geichichtlichen 
Bufammenbange ſteht. 

Noch mancherlei Derartiged liche fih an dem 
Sen Abichnitt der ten Abtheilung ded vorliegenden 
Werkes audjegen. Dagegen enthält nun der erſte 
Abſchnitt derfelben in 7 Perioden (2000 vor Ehr. 
bis 4400 nach Chr.) und auf 45 Seiten zum grös 
Seren Theile Meberflüffiges: 44 Seiten Namen von 
altegriechiichen und römischen Tonkünftlern, Dich: 
den und Schriftflellern, die in der ungebeuern Mehr: 
ahl nur von Alterthumskennern und Geſchichtsfor⸗ 

ern, wohl ichwerlich aber in dem Werke des Hm. 
Czerny, aufgefucht werden dürften. Da unjere Mus 
fit eine ſpecifiſch „chriſtliche“ und nicht einmal ihr 
innerer Zufammenbang mit der griechiſchen nachweis⸗ 
bar, die letztere übrigend und jo gut wie gar nicht 
bekannt ift, jo wäre cd vollkommen hinreichend gewe— 
fend, wenn der Verf. erft bei „Ausbreitung des Chris 
Renthums und des chriftlichen Kirchengeſanges“ feine 
&ronclogifche Ordnung begonnen, die Griechen und 
Römer verhältnißmäßig aber eben fo kurz abgefertigt 
hätte, wie die Indier, Ehinefen, Egupter und Juden, 
Die nicht mehr ald 20 und einige Zeilen einnehmen. 

In Summa: Wir rühmen — wie gefagt — 
die Idee des Verfaffers, wünjchten jedoeh, ein Anz 
derer ald Hr. Czerny, der viel zu viel andere höchſt 
wichtige Geichäfte hat, hätte dieſe Idee gehabt und 
fie mit all’ dem Ernft und der Liebe zur Sache auös 
geführt, die wir bei dergleichen Dingen wohl nicht mit 
Unrecht beanjpruchen. Auf die Ausführung folcher 
Ideen mus man Jahre, nöthigenfalls Jahrzehnte vers 
wenden fönnen: an fie darf Der nicht denken, ber 
jedes Jahr 25 bis 30 unſterbliche Werke ihaffen muß 
und zu diefem Zivede unaufhaltiam von einem Schreib: 
pulte zum andern läuft. Bei foldem Verfahren kann 
man wohl Potpourris für Elavier — heute roth, mors 





Theodor Drobifch, Gumoritticch-mufikalitcher Malender 
auf das Schall-Iahr 1852. Mit vielen Hiuftra- 
tionen. — Verlag von Otto Spamer in Keipjig. 
Preis 124 Ngr. = 45 Ar, 


Der Verf. Magt im September feines Kalenders, 
daß er drei Jahre lang für eine mufifaliiche Zeitung 
gearbeitet, und endlich — noch kein Honorar befchen 
hate. Wir erinnern und nicht mehr, welche mufilas 
liſche Zeitung ed war, die bei Gelegenheit dieſes Kar 
lenders fih Außerte, die Wige deö Verf.'s „verwun⸗ 
deten’ zumeilen. Sollte hier ein geheimnißvoller Zus 
fammenbang fattfinden? — Es muß fo fein, denn 
wir haben den Inhalt diefer „humoriſtiſchen““ Meu« 
jahrötage ſehr harmlos, viel zu harmlos für unſere 
Zeit gefunden, die num einmal keine Zeit der „Harms: 
Tofigkeit” if. So fehr wir daher die Idee ded Verf.'s 
rühmen, — denn mit einem „mufllaliichen‘ Kalender 
wird in diejer Zeit der Kalendermanie wirklich ‚einem 
längft gefühlten Bebürfniffe‘ abgeholfen, — fo müfs 
fen wir —— D. doch rathen, im nächſten Jahre 
ſtärkere, viel ſtärkere Saiten aufzuziehen. Das Gebiet 
der Muſik und die Kunſtzuſtände der Gegenwart bie⸗ 
ten einen fo ungeheuern Stoff für Witz, Humor, Jronie 
und Satyre und die Verwendung ſcharfer Salze 
und Laugen thut hier fo ſehr Noth, daß es ſelbſt dem 
ehrgeizigſten Schriftſteller unmöglich bleiben dürfte, 
alle die Lorbeeren, die ihm auf dieſem Felde entgegens 
blühen, mit eigener Hand zu pflüden. Würde die Auf: 
gabe in dem hier bezeichneten und einzig erfolgreichen 
Sinne für dad Jahr 1853 in's Auge gefaßt, fo dürfte 
ein etwaiger Unternehmer nöthigenfalls ſelbſt unſeres 
Beiftandes fich verfichert halten. Das, was d. Vf. im vor 
liegenden Kalender bietet, ift mehr für Kinder geeignet, 








gen todt — fahriziren, Geſchichtöbücher aber jchreikt z. U. 
man auf eine etwas jergfältigere Weile. 
Boltsmelodien, 
mitgetbeilt von 6. 8. Weitzmann. 
The Laird o' Cockpen, Schottifches Volkslied, 
Allegro 
a — — — 
— — ae uf af ta —— — mE En 
=—#—7 m u Te FH Te ET TG TE 
The Laird 0’ Cock-pen he's proud an’ he's great, His mind is laen up wi’ The Ihings G° the state; Ihe 
— ———— Ir Gasser ner tan Tat ar ya 
nn ne De Bi ee Er Bentenf ——— 
wan - ed a wife his braw house to keep, Bat - vonr wi’ woo -in’ was ln- shous io seck, 


272 


Der Held des unter. dem obigen Namen befann: 
ten Volksliedes war ein ſchottiſcher Edelmann und 
eifriger Anhänger der Stuartd, welcher Karl Il. nad 
dem Haag begleitete und dort oft durch feinen Hu— 
mor, duch Spiel und Gefang erbeiterte, dabei aber 
unter Cromwell's Protectorat fein ganzed Vermögen 
einbüßte. Nah der Meftauration im ‚Jahre 1660 
machte er viele vergebliche Verſuche feine Ländereien 
mieder zu erlangen, Niemand wollte fih dazu verite: 
ben den ganz berarmten Cockpen dem Könige vorzu— 
ſtellen. Da bat er den DOrganiften der Föniglichen 
Kapelle, an einem Sonntage, wenn ber König gegens 
wärtig fein würde, die Orgel fpielen zu dürfen. Es 
wurde bewilligt und- er phantafirte nun lange Zeit, 
jedoch ohne die Anfmerkfamkeit des Königs auf fi 
lenken zu fönnen. Endlich, in einem Anfalle von Ber: 
zweiflung, lieh er ftatt ded gewöhnlichen geiftlichen 


Brose and Butter. 


Liedes, des Königd Lieblingéöſtück, die luſtige alte 
Volksmelodie „Brose and Butter“, mit welcher er 
denfelben oft in feiner Verbannung erbeitert hatte, laut 
erihallen. Das verfehlte feine Wirkung nit. Der 
König fprang von feinem Sige auf und eilte zur Orgel 
hin, Der Piendo:Drganift fiel ihn zu Füßen umd 
bat um Gnade, doch der König fchüttelte ihm lachend 
die Hand und jagte: Alle Wetter! faft hätte ih nad 
eurer Pfeife tanzen müffen! Der ermutbhigte Laird 
klagte nun fein Leid und der König verſprach, ihm 
jofort zum Befige feiner Güter zu verhelfen, Damit er 
wieder frohen Muthes zu der fo eben geſpielten Me: 
lodie tanzen fönne, Der König hielt fein Wort umd 
der Laird 0° Cockpen lebt noch im Volksliede und 
noch jegt ift „Brose and Butter“ eine beliebte Tanz: 
melodie der Schotten. 


Schottiſche Zanzmelodie. 














Allegro 
a 
——— 7 meer ser ermemgeiergnieragngn — —— 757 — — sr 
= ———— — ——— — — — Eraser = — — 
— — — — — —— — — zu Ds — an u — ——— 
—— — — Jeder Yeah Ten! hend le —— — 
Zen — —— Beer Eee ——— ee ——— 
— — ——— — a un and — Ze —,⏑ _ _._aienel ic — 
Trinklied der kalaniſchen Tataren 
Allegreito. 
ru — — — —— — —— LS Lt TS EI FE 4 
- 5—n — ben mon ben on — — — — — — fee — ——— el Bam s1- — 
ſ̃̃—— —— — — F 
| Bai- lar, bai - Jar, ba- al er - scher ur - 1a bar - dar smi et-scher! Kies al-ma - gan 
‘ Trinzfet, tein s ft Meib ver Rei: de und ber Mrz me trin- let Bier! Jun: ger Barziche 
| 
| ) { #: 4 M. 
| ri ——st—— fo. LS HH — con 
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bereiten fih aus Milh cin beraufchended Getränt, 
Kumid genannt. Die melandoliichen Töne ihrer Ge 
fänge werden zuweilen von einer Blöte und einer Eis 
ther mit drei Saiten begleitet. 


Die Tataren trinken äußerſt felten Wafler *), fie 


*) ‚‚Dieweil darin erfäufet find 30.’ ? 
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Gelang det altrachaniſchen Tataren. 


















































Adagio, 

Bi ⏑ ee zu mn ba m ——— ——— — ee — 
- — — 22 — — + — — — — — — — — — — — — —* a — a ——— - 
= Insert ne en Sie Hr n>: a ee 

— — ge eg ng Tea ee Ta rn en _ 

- ) — 
2 S —* 4 4 — — 50 up +R “ 
tn Mes bes sen gememmen_ — une euatembeß mem f ———— 
rt === — men ———— — —— 
— — — — — — — — — J — in eh — 3 
Lucy Neal, Nordgmerikanifches Volkslied, 

Moderalo. f 
ee Fee — — 
— ee ee De Zr — — ee m ] 

a rn nm — — un —— —— 

I was born in A- la — ba-ma, my mas-sa namewasBeal, He us'd to own a yal-ler gal, her namewas Lu=cy 
- m Te — ——— — — — — — — — — 
t — Sr 10 5 — — ie — — 

—— mr — 

Neal, My mas-sa he did sell me for fear that. I sbouldsteal, which caus’ da se» pa - ra- buon ol ımı- 

* Pr 2 mer en 7 
— — ——— — en 
An — re — 2-5 028 ee} 

—— —— —— u TG YET 6 ZI V⏑⏑ — 


— 
self and Lu- cy Neal. „O poor Lu - ey Neal, d poor La-ey Xeat! It I had yon by my side, how happy I should feel! 


Wer cine Fahrt auf dem Miſſiſippi, wenn auch zu ſammeln — und jein Herz gehörte ihr. Sein Herr 
nur mittelſt des Cyeloramas vom Pro. Ridley gis verkaufte ihn und er wurde getrennt von der Gelich: 
macht bat, dem ift dabei ein prachtvoles Dampfihift tem. Sie erkrankte, die Doctoren gaben fie auf, und 
begegnet, ‚welches den Namen führt: Lucy Neal. Wer eincd Morgens zeigte ihm ein Brief mit ſchwarzem 
aber iſt die berühmte Perſon, welche jenem Dampfer Siegel ihren Tod an. Der klagende Neger ichlieht 
den Namen gab? kein biograpbiiches Lericon giebt und nun folgendermaßen jeinen Geſang: 

Auskunft über diejelbe! — Sie iſt die Heldin de 

oben mitgetheilten, von Weißen und Schwarzen in Mein Herz habt ihr gerriffen, nicht heilt die Wunde ihr! 
Nordamerika viel gefungenen Volfsliedes, deſſen Verie Mein Serg, mein Ders muß brechen, wie liebt' ich Lucy Neal! 
und die rührende Geſchichte der unglüdlıhen Liebe Und wenn es um mich dunfelt, gefommen ift mein Ziel, 
eines Negerd zur armen Lucy Neal erzählen. ISie So it mein legter Seufzer: Du füße Lucy Neal! 





tanzte bei einem von den Schwarzen gegebenen, Feſte „Arme Lucy Neal arme Lucy Neal, 
einen Reelz fie ging mit auf dad Feld, Baumwolle AK! wie glücklich würd' ich fein, wär i& nur bei Dir”! 
Eine Belehrung. * bigen) Seite zu übernehmen. Bei Gelegenheit der 


Bon T. u. von ihm ſogenannten „linken“ (häretiſchen d. i. ketzeri⸗ 
ſchen) Seite aber zielt er — wie ich annehmen muß 

Gin Hr. F. ©. Weber iſt es, der Belehrung — vornämlich auf mich und meinen Artikel über „In— 
wünſcht (Nr. 20, Seite 206, Spalte 2); die Redactiom ſtrumentalmnſik“ in der Kolatſcheck'ſchen Monatöſchrift, 
dieſ. Zeitihr. bat ihm durch Die Aufnahme feines Ar und fo bin ich zu meinem Bedauern gezwungen, einem 
tikels „Orthodoxie und Härefie in der Mufit’* dieſe in meinen „Bekenntniſſen“ auögeſprechenen Grundfage 


Belchrung gemäbrleijtet: fic ſoll ihm werden, dennoch unteren zu werden und einige an einem andern 
Ic ſage nicht zu viel, wenn ich behaupte, dai Drte gethane Aeußerungen bier zu vertheidigen, 
im Grunde genemmen ich mit den Hauptanfichten des Wenn ich mirflih der Narr wäre, der jemals 


Hrn. W. vollfommen einverftanden bin. Um jo wer irgendwo von einer republifanifchen oder focialiftifchen, 
niger kann ich geneigt fein, Die Vertheidigung der von ſocialen oder revolutionären Muſik gefprocen hätte, 
ihm fogenannten „rechten (ertbodoren d. i. ftrenggläus je verdiente ich in allerſtärkſtem Maaße den Spott, 


’ 
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den Hr. MW. auf eine jo überaus ſchwächliche Weiſe 
auch über diejenige Seite der Kritik ausgießt, der er 
Phantafin die ſer Art nachſagt. Aber auch dem 
Hrn. W. muß man erft „Dad Leſen Ichren”, und er 
könnte nur in Verlegenheit gerathen, wem ich ihm 
auffordern wollte, mir die Stellen anzuführen, an bes 
nen ich dergleichen Ausdrücke gebraucht habe. Ich 
wild ihm diefe Verlegenheit eriparen, indem ih ibm 
zugleich die gewũnſchte Delchrung zukommen laſſe. 

Es giebt zwei Gattungen von Menſchen: jolche, 
die auf derjenigen Geifteöftufe, auf die Erziehung oder 
Berbäftniffe fie einmal geftellt haben, während ihrer 
ganzen Lebenszeit chen bleiben, — und jolde, 
Die, im Gegenſatze bierzu, fih weiter entwideln 
— freilich nur nah Innen zu fih weiter entwideln 
fönnen in Diefer Zeit des Zwieſpalts zwiſchen Be: 
wuhtiein und Lehen. Im Gebiete der Tonkunſt bes 
gegnen wir vor Deetboven feinem Epoche machenden 
Gomponiften, deffen Werke von verfchiedenen Entwid: 
lungen ſeines inneren Seins Zeugniß ablegten: — 
bedeutendere Kunſterfahrung, reinerer Styl, klarerer 
Ausdruck, vollendetere Formen können ale bloße Fol— 
gen eines reiferen Alters hier natürlich gar nicht in 
Betracht kommen. Beethoven jedoch bat ohne al: 
len Zweifel mehre ſolche Entwicklungen durchgemacht: 
jeder Mufifverftändige weiß, daß ſeine dritte Symphonie 
einen neuen Abichnitt bezeichnet, die Werke and feiner 
fpäteren Zeit aber wiederum verſchieden von dieſer 
Symphenie find. Diele Wahrnehmung wird dem Mius 
fitverftändigen allerdings and der Muſik Beethoven's, 
die Erflärung diefer Wahrnehmung aber faun ums 
um durch den Menſchen Beethoven werden, Wäre 
Beethoven blos Muſiker geweſen, fo hätte er nimmer 
im Aufenmweifen Vorwärtöfchreiten vom Standpunfte 
feiner unmittelbaren Vorgänger aus in denjenigen bie 
Dabin ungeabnten Regienen anlangen fünnen, denen 
jeine ipäteren Werke ohne Zweifel angehören. Geba: 
ſtian Bach halte ich für das größte aller mufifaliichen 
Genies, die und bis jegt das Evangelium der Ton: 
kunſt verkündet haben: nad ihm muß ich ſogleich Mo: 
zart nennen. Keiner von biefen Beiden aber weift 
Erſcheinungen in feinem Kunftichaffen auf, wie die 
fo eben in Berug auf Beethoven genannten. Der 
„Muſiter“ Beethoven it es alfo nicht, der verſchie— 
dene Entwicklungen durchlaufen hat, fondern ber 
„Menſch“ Beethoven, d. 6. fein Kühlen und Denken, 
und erft in ungertrennlicher Folge Davon auch der Mus 
fifer d. 6. der muſikaliſche Styl dieſes Menſchen, der 
Inhalt oder die Vorwürfe feiner Kunſtwerke. 

Wir haben num blod die allein mögliche Ent: 
wicklung des inneren Menschen näher zu bezeichnen 
und dann an den Hauptmwerfen Beethoven's zu pri: 
fen, ob ihr dem Mufitverfländigen allein erfenubarer 


allgemeiner Zubalt mit den Phaſen jener Ent« 
wicklung zujammenteifft. Sollte diefe Rechnung nicht 
fünmen, dann babe ich Unrecht. 

Don Richard Wagner und Gottfried Kinfel fagt 
Adolf Stahr gelegentlich einnral: „Beide haben den 
ganzen Weg vom überlieferten Glauben durh den 
Zweifel zur Freiheit, im ftetigen Bortichritte innerlicher 
Entwicklung, durchgemacht; beide haben dieſen Weg 
durch ihre Productionen bezeichnet, beide das Martyr: 
thum auf fih genommen für dad Ziel, welches fie am 
Ente deſſelben crreichten*). Mit wenigen Worten 
ift Hier Der einzig mögliche Weg innerlicher Entwids 
lung bezeichnet: ich muß jedoch noch näher auf den 
Gegenftand eingeben, 

Der Glaube, die Autorität, Die Ueberlieferung 
find es, die und von Jugend auf in der Kirche eben 
fo wie in der Kunft anerzogen werden. Menſchen, die 
nicht felber denken, kleiben auf diefem Standpunkte 
chen; Menſchen jedoch, welche felber deufen, kegins 
nen bald zu zweifeln an der Heilfamkeit des Glau— 
bens, an der Berechtigung der Autorität, an der Wahr: 
beit Der Üeberlieferung. Auf dem Wege des Zweifeld 
aber giebt es feinen Ginhalt: am Ziele winft die 
volle Geifteöfreigeit, welche Mehre beſitzen, ald man 
gewöhnlich glaubt, vor deren praftifchen Conſequenzen 
dem wirflichen Lehen gegenüber die Meiften jedoch 
ſich ſcheuen und daher nicht nur oft ſchweigen flatt 
zu reden, fondern zuweilen fogar das Gegentheil der 
eigenen Ueberzeugung audiprechen. Das ift allerdings 
feig: zum Muthe jedoch kann man Keinen zwingen. — 
Die legte Staffel der inneren Entwidlung zur Frei⸗ 
heit, das Ziel, die volle Geiftedfreiheit felber ift nichts 
Anderes, ald der Glaube an die Beflimmung des 
Menichen für die Erde (und nicht für den Himmel) 
und feine aus dieſem Glauben refultirende Selbfithä« 
tigkeit. — Diefon Standpunft entiprehend geftalten 
fih auch die Gonfequenzen nah jeder anderen Seite 
hin. Wenn ich nun von dem „republikaniſchen“ oder 
dem „focialijtiichen” Bewußtſein eines ichaffenden 
Künſtlers ſpreche — und von etwas Anderem babe 
ich in der „deutſchen Monatsſchrift““ niemals geipro: 
chen; wenn ich dies überdies einem Leſepublikum ges 
genüber thue, das über die im Dbigen angedeutete 
innerlicde Eutwicklung ded Menfchen vom Glauben 
zur Fretheit fi deshalb ganz Mar it, weil c# dieſe 
Entwidlung an fich felber erlebt hat: fo können nur 
Diejenigen von „republikauiſcher“ ober „‚focialiftifcher‘” 
Muſit faieln, denen man eben — erſt „dad Leſen 
lehren’ muß. 





) Ich bari bei diefer Gelegenheit wohl erwähnen, daß 
re, auf Wagner’s fünkleriiche Productionen Stahr Ums 
recht hal, 


* 
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Sind es nun fprechende Züge oder nicht, wenn 
Beethoven die Partitur feiner in der Begeiſterung für 
den Helden „von eigener Kraft Gnaden“ geichrie: 
benen dritten Symphonie zerreift und mit Füßen tritt, 
als er hört, dieſer Held habe durch feine Selbſterhe— 
kung zum Kaifer fi den irdifchen Autoritäten „von 
Gotted Gnaden“ gleihgeftellt*)? wenn Beethoven 
in der fünften Symphonie fih ein für alle Mal von 
der „ernſten“ Muſik recht auffallend lodreift, nın nur 
noch in Tönen „Breude”, und ald er auch damit 
unverftanden bleibt, fogar im deutlichen Worten 
„Freude“ zu fingen? — Dedhalb enthält die heroiſche 
Symphonie noch feine „republikaniſche““ und enthalten 
die Symphonien von der Baftorale an noch feine „for 
cialiſtiſche“ Muſik (wie ich denn überhaupt ſolche Aus: 
drüde gar nicht ſtatuire, da cin vernünftiger Sinn 
ihnen weder zu entnehmen noch unterzufegen ift): wohl 
aber würde Beethoven dieſe Tonwerke nicht geſchaffen 
haben, wenn feine innerliche Entwicklung und in ihrer 
Bolge fein ganzes Fühlen und Denken nicht das oben 
von mir bezeichnete geweſen wäre. 

Mein heutiger Gegner wird nun fragen: was 
ſoll ich mit einer folchen Erklärung anfangen? Selbſt 
menn ich die Richtigkeit derjelben zugebe, fagt fie mir 
noch immer nicht, was Beethoven in feinen Sympho— 
niefägen fpeciell audgedrüdt hat. 

Die Frage nah dem befonderen Inhalte der 
Beethoven'ſchen Symphenien mag dem Brager beant: 
mworten, wer Mufit „verſtehen““ will oder überhaupt 
die „Nothwendigkeit eines Verſtehens“ der Muſik ſta— 
tuirt. Ich befinde mich keineswegs in dieſem Falle: 
denn wer nur behauptet, daß ein beſtimmter Juhalt von 
Beethoven angeſtrebt worden iſt, zugleich abec die Un: 
möglichkeit aufdeckt, diefen beitimniten Inhalt zu wer: 
ftchen: der ſteht auf einem Standpunfte mit Hrn. 
W.: auf dem Standpunkte der „Negation aller Kris 
tif einer wahren Kunft gegeniiber”. Mur ift der 
Feine Unterſchied zwiſchen ihm und mir, daß er kurz: 
weg fagt: es ſoll feine Kritik fein, — während ich 
mit redlichem Fleiße an der endlichen Vernichtung der 
Kritit arbeite. Unfere Zeit ift eine Zeit der 
Kritik: wir haben fie nicht gemacht und tragen keine 
unmittelbare Schuld an diefem ihren Eharafter. Die 
einzige Möglichkeit aber, aud dem Zuſtande der Kris 
tie herauszukommen, ift die Fortſetzung der Kritik bis 
zu ihrer Vernichtung, die Arbeit an dein Selbitver: 
nichtung@proceß der Kritik. Wer dieſe Arbeit jedoch 
ſcheut und die Kritif blos ignorirt, nun, der redet eben 
vergeblihe Worte, wie Hr. W. in die Erkenntniß, 


*) Komiſch iſt es, daß Hr. W. Beethoven ſich alö einen 
Bolitifer denkt, der Napoleon's Gelüſte ſchon lange vor der 
entfcheidenden That gekannt haben müßte, 


daß die Kritik der Kunft gegenüber nur eine jehr bes 
dingungsweiſe Berechtigung bat, daß fie ſich ſelbſt ende 
lich vernichten muß, jegen wir unſern höchſten Stolz: 
auch jchnen wir vor Allen und nah dem Zujtande 
der Unmittelbarkeit, der nah Vernichtung der Kritik 
mit Nothwendigkeit eintreten muß. Wer in unierer 
Zeit aber das einzige Mittel zur Erlöjung, die Kris 
tif, ignoriren oder herabſetzen will, wie Hr. W., der 
muß entweder Schöpfer innerhalb einer neuen Kunft 
fein, die auf fein Verftandeöverftändnig, fondern auf 
eine unmittelbare Gefühldwirtung Auſpruch macht, wie 
dies z. B. von der Kunft Richard Wagner's zu jagen 
ift *), oder feine kritikfeindlichen Ergüffe müffen wenig« 
flend viel mehr Geift offenbaren, ald die des Hrn. 
W., der fih noch mit Gefpenftern herumfchlägt, an 
die fein Menfh in unjerer verftändigen Zeit mehr 
glaubt. Wer fih außerhalb feiner Zeit fellt, der muß 
tnponiren, fonft wird er ausgelacht. Noch mehr: jegt 
muß ic jogar diejenige Kritif gegen Hrn, W. in Schug 
nehmen, die er ald auf der „rechten“ Seite befindlidy 
bezeichnet umd zu der ich bekanntlich nicht gehöre; denn 
heut zu Tage befteht die ganze Kunft der Vergangens 
beit und Gegenwart nur durch die Kritif, die da: 
ber auch mit Nothwendigkeit von dieſer Kunſt bedingt 
iſt. Nicht der nothwendigen Kritit ald einer Folge, 
fondern der im Grunde unnöthigen Kunft unferer Tage 
al® der Urfache dieſer Folge muß Hr. W. demnach 
den Krieg erklären, wenn jein Thun eben nicht ein 
ganz vergebliches fein ſoll. (Natürlich verftche ich 
unter „Kritik“ immer nur die höhere Kritif, nicht 
aber jene Art von Kritik, die wir an Stelle der Por 
lizei den zahlreichen unreifen Kunfterzeugniffen der Ges 
genwart gegenüber ebenfalld auszuüben nur zu häufig 
genöthigt find). Wenn erft die Kunft, die keiner Kriz 
tif mehr bedarf und die Hr. W. im Sinne hat, zur 
Herrſchaft gelangt fein wird, dann hört die Kritik den 
von jelbit auf, und Niemand kann diefen Zeitpunkt 
mit jchnfüchtigerem Verlangen herbeiwünſchen, ala wir, 
die wir nicht zu unferem Vergnügen, fondern mit Aufs 
opferung Kritif treiben. 

Möchten wir diefen Zeitpunft erleben: es it noch 
ungeheuer wich zu thun bis dahin. Will Hr. W. und 
in dieſem Werke beiſtehen, fo ſoll er und willfommen 
fein, denn fat Alled, wad er fagt, beweift die Rich- 
tigkeit feiner Erkenntniß vom wahren Weſen der 
Kunftz nur iſt jedes blos cobjectine Reden von dieſem 


Weſen heut zu Tage überflüffig. z.U. 
) Der gleihwohl eine andere Meinung von der Kritik 


hat, wie feine energlſche und umſaſſende Antheilnahme an ders 
felben und beweilſt. 
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Aus Paris. 
Tagetneuigfeciten. 

Grohe Oper. Roger bat frinen Ginzug unter 
den Triumphgeichrei Der hiefigen Kritik als Gerard 
in der Königin von Zypern gehalten. Mit. ihın trat 
zum erſten Male ald Königin Frl. Tedesco auf. Es 
giebt Manche, die an Roger jegt mäkeln; fo iſt ihm 
nachgeredet worden, ex ipräche jegt ſchlechter als frü— 
ber franzöſiſch, und daſſelbe Blatt fügte noch binzu, 
daß man bier feine Sänger für den König von Preu— 
ben babe, wenn er gute baben wolle, jo jelle er ſich 
felber jelibe halten, man wolle bier keine haben, die 
das Franzöſiſche Deutfch ausiprächen ze. So recht erz— 
franzöſiſch! Diefe Oper macht volles Haus und ıfl 
unter derfelben Bejegung 15 Mal und 7 Mal binz 
tereinander gegeben worden. Außerdem find Robert 
und Die Hugenotten auf den Brettern mit Noger ald 
Raoul, die Laborde Margarethe und die Poinſot Da: 
lentine. 

Italieniſche Oper Wie bekannt hat Hiller 
die Leitung des Dicheſters. Angefangen wurde den 
14ten Detbr. mit der Lucrezia Borgia, die 6—8 Mal 
hintereinander gegeben. und dann von der Lucia, Se: 
miramid, Norma, in den die Eruvelli ald Norma zum 
eriten Male auftrat, und neuerdingd von Ernaui, in 
deren Titelrolle ſich Guadco dem hieſigen Publikum 
verführte, abgelöft wurde, Die Eruvelli wurde ſehn— 
lichſt erwartet, hat aber den Erwartungen nicht voll» 
fommen entiprochen, denn die Meinungen find gänzlich 

etheilt. Won Guasco machte man viel Nühmens, 
Aeltte ihn als Rubini's Seitenſtück auf, für den Verdi 
eigentlih Den Grnani geichrieben babe; er zeigt ſich 
aber ald nur ſehr mittelmäßiger Spieler, ald cin bei: 
jerer Sänger mit hübjcher Stimme, Dagegen iſt ter, 
dem Brl. Barbiernini als Lueregia und Lucie und 
Galzolari ald Edgar geftreute Weihrauch überſchwäng- 
ih. Der Beſuch der italienischen Oper ift im Gans 
zen sche ſpärlich. inftudirt werden die Lombarden 
und Fidelio. 

Komiſche Dper Es ift gewechſelt worden 
unter Raimond, Kaid, Megimentstehter, Sommer» 
nadıtstraum von Thomas, ſchwarze Domino, Hofcon« 
cert, Orangenförbchen, Guten Abend Hr. Pantalon, 
in denen die Damen Lefebüre, Meier, Lemercier und 
die Hd. Moder, Boulo und Buffini Anerkennungs— 
werthes arleiftet haben. Die neue Dper von Limnans 
der: Le chateau de la Barbe blene bat nur ſehr ge: 
tbeilten Beifall gefunden. Das Buch ift dem Süe'ſchen 
Romane Je morne du diable entlehnt und will nichts 
fagen, noch weniger die Mufif, die nicht einmal felbft: 
Rändig if, in der Meyerbeer und Roifini fehr ftark 
umbergeben, wie namentlih im zweiten Acte, und die 


drin Gompeniften einen noch viel ärgern Bettelbrief 
ausfict aldö: Les Montenegrins. Die Aufführung 
war nur zu loben und namentlich die Leiftungen der 
Ugalde ale Hidelia, Düfrene's ald Gafton und Eon: 
lon's als Jacques. 

Nationaleper Joſeph, ma tante Aurore, 
Rendez-vous bourgeois, maison a vendre, Voitures 
versces von D’Ulayrac find abwechielnd gegeben wor: 
den. Die weitere Aufführung der Semiramis ift Der 
Pirestion unterfagt worden. Neu find Nuerdoc le 
bandit, Oper in einem Aete von Gautier, ein beillofcd 
Spectakelſtück, ftümperhaft inftrumentirt, im Uebrigen 
ſehr meyerbeeriich. Noch neuer iſt die ſchon feit Tan: 
ger Zeit angekündigte Oper von David: La Perle de 
Bresil, .in,3 Acten. Das Buch it von Gabriel und 
Sı. Etienue und enthält eine abgeſchmackte Liebesge— 
ſchichte. Der portugiefiiche Admiral Salvator hat auf 
einen feiner amerifanifchen Feldzüge Zera, die To: 
ter eines Überwundenen Häuptlings in feine Gewalt 
befommen. Sie kommt nah Spanien und wird von 
der Königin protegirt, Salvater hegt geheime Wünſche 
gegen ſcinen Schügling, mit ihm zugleich aber jein 
Vertrauter, Lorenz und der ſchwediſche Gejandte Horn. 
Der letztere verſucht Zora zu entführen, wird aber da: 
bei won Lorenz überrumpelt, und Salvator beichlicht 
deshalb und um feiner Wünſche Ziel vor fernen Ents 
führungägelüften zu bewahren, fie ınit nach Amerika 
zu nehmen. Auf dem Schiffe entbrennt noch cin Ma 
troje in Liebe für fie, dann kommt ein Sturm und 
Donnerwetter, bei Dem Salvator ohne Lorenz ertruns 
fen wäre, Der Krieg ift ungünftig für Salvater, 
und in der höchſten Notb, von den Wilden ganz, ums 
tingt, jingt Zora eines von den Liedern, die fie in 
ihrer Jugend gelernt ; dadurch werden die Wilden ſtutzig 
gemacht, und endlich löſt fih dad Sengen und Brens 
nen in Händedrüden auf und das Ganze in Lorenzens 
Verbeiratbung mit Zora. Die Mufit if cin Gemiſch 
von Bizarrerie und Eentimentalität, mit vielen Tri— 
vialitäten, größtentheild gewandt inftrumentirt, und 
bringt im 2tem Acte ein entiegliched Donner: und Ha: 
gelwetter. Die Austattung ift nicht übel, eben jo 
war die a Salvaror, Meillet, Lorenz, Phi: 
lippe, Zora, Duez, befriedigend. 

Von Concerten iſt noch wenig zu jagen: Geria 
bat im Pleyel'ſchen Saale cin Concert gegeben und 
darın feine neuen Babrifate unter dem Titel Eiudes 
stylistiques el caracteristiques aufgetiſcht. Die Socinte 
chorale von Galin:Parid-Cheve hat ein Oratorium 
von Glvart: Ruth und Boas zur Aufführung gebracht, 
E8 zerfällt in 5 Theile, enthält die biblische Geſchichte 
neu zugeihnitten, ift mir für Geſang und Die darin 
vorkommenden Soli werden vom Chor in italicniicher 
Manietr begleitet. Daffelbe Oratorium ift zum zwei— 


77T 


ten Male won der Association des musicihens, die vor 
ganz kurzer Zeit geftiftet worden ift, unter Malibrand 
Zeitung aufgeführt worden; mebenbei hörte man nach 
die Duvertüre zur Stummen und zum jungen Deinrich. 
Die ältere Aſſociation der Muſiker unter Tilmants 
Leitung brachte am Gäcilientage in der Cuſtachiuskirche 
mit bedeutenden Kräften die B-Dur Meſſe von Haydu 
zu Gehör. An demielben Tage wurde in der Mag« 
dalenenkirche unter Girards Leitung von ben Mufifern 
der Konfervateirconcerte eine neue Mefle von Dietſch 
aufgeführt: Die Eompofition ift nichts fagend, halb 
franzöfiich, halb italienisch ; die Ausführung war bid auf 
einen abicheulichen Solstener und bid auf das noch 
viel abfheulichere Lefebüreſche Orgelipiel eine geluns 
gene. Die Gräver hat ein Goneert im Grarb’jchen 
Saale gegeben und darin Litolff, Chopin, Schmitt, 
Beethoven, Bad, K.Mayer, Mofcheled mit ziemlichem 
Beifall zu Gehör gebracht. 

Die Societe Ste, Cerile unter Segherd Leitung 
hat ihren Concerteyllus eröffnet mit der Schubert’jchen 
Symphonie, die hier an dieſem Tage zum erften Male 
gehört worden it; hierauf folgte ein Chor aus dem 
Brühlinge, die Ouvertüre zum König Lear von Bers 
lioz, dann Zerzett, Solo und Chor aus dem Elias, 
auch zum erſten Male hier geiungen, die Muſik zu 
Prezioſa, die Dupertüre zu Ggmont und einige 
Kleinigkeiten. Die Ausführung der infimumentalen 
Partien war gut, dagegen die der vocalen mit Aus 
nahme des Baßſolo aus dem Elias eine nur mittel: 
mäßige. Das nächte Concert ift zur Aufführung von 
Gompofitionen neuerer und unbefannterer Gomponijten 
beftinmnt, es wird in dieſem Monate ftattfinden. 

Die Apollogeſellſchaft hat ein Concert gegeben, 
in welchem neben neuern Kleinigkeiten ein Hummel'ſches 
Quinteit und Mozart'ſche Variationen achört worden 
find. Gin Concert bei Gelegenheit der Einweihung 
der Statue Wilhelms, ded Eroberer, brachte eine Can— 
tate von Auber. Bei der Preievertheilung im Conſer⸗ 
vatoir find ein Duo über Themen aus der Guryanthe 
von Ravina, ein Concert von Kreuger, ein Stück Bar: 
bier und Bragmente aus Romeo und Yulic von Vaccai 
gehört worden. 

Die Societe philharmonique, Union musicale 
und Musique de Chambre find bis jegt noch ſtumm 
geblieben. 

Unter den angekommenen Fremden find Haberbier 
aus Königsberg, Leopold Meyer und Ernſt; der zweite 
hat vor Kurzem in einer Soiree gefpielt und der letzte 
wird den 2Bften d. M. fein erſtes Concert geben, im 
welchem Berlioz dad Dricheſter leiten wird. 

F. G. W. 


Aus Baden⸗Baden. 


Jetzt da die Kurzeit vorüber, lohnt es wohl der 
Mühe aus unſerm Bade über die muſikaliſchen Leis 
lungen zu berichten, welche im Allgemeinen ein Bes 
fprechen verdienen, im Befonderen aber aus dem Grunde 
wichtig find, weil fie Frankreich, das in Baden einen 
feiner beliebteften Ausflüge nah Deutſchland ſchätzt, 
mit beutfcher Kunft, mit deutfchen Kunftleiftungen E 
kannt machen. Die jogenannte Brunnenmufit lich nes 
nig zu wiünfchen übrig, fowohl was die Zuſammen⸗ 
fegung und bie Zeitung als den Stoff betraf, und- die 
Dadeunternehmer hatten diefed Mal, wie auch in fell 
heren Jahrgängen Sorge getragen, aus der Fremde 
tüchtige Künſtler zu verſchreiben, mm die einheimiſchen 
Kräfte noch zu erhöhen. Das Theater ſtand, wie im 
verwichenen Jahr, unter der Leitung ded Directot Keks 
ler, der jelber ausgezeichneter Schaufpieler, den mm 
fikaliichen Theil Hrn. Muſikdir. Meyer und na defs 
fen Ubberufung Hrn. Theodor Mohr and Bonn 
übertrug. Wöchentlich fand die Aufführung ’ zweier 
Singipiele Statt. War die Sängergefellihaft auch 
keineswegs zahlreich und ausgezeichnet zu nennen, fo 
erhielt diefelbe fortwährend dur die Nachbarfihaft, 
von Karlärube, Stuttgart und Mannheim, cine Zahl 
von Gäſten, welche bedeutende Vorftellungen ermögs 
lichten und einen tüchtigen Genuß ficherten. Beſon⸗ 
derd verpflichtet waren wir dem jungen Muſikdir. Mohr, 
welcher jegt in derſelben Eigeuſchaft nah Freiburg 
abgegangen if, Diefer Künftler, der ald Violinvirs 
tuos Tüchtiged und Gediegenes leiſtet, weicher ſich 
bereits durch mehrere Compoſitionen bemerkbar machte, 
zeichnete ſich hier durch regen Fleiß im Einſtudiren, 
durch Sicherheit im Dirigiren aus, fo daß cd ihm 
gelang, mit einem befchränkten Perſonale, mit einem 
ziemlich ungebildeten Chore Erkleckliches zu leiſten, 
ſogar die legten Meyerbeer'ſchen Singipiele aufzufühe 
ren. Daß ſolche Werke, ganz abgejchen von deren 
Gehalte, fih nicht für Eleinere Bühnen, ſich nicht für 
ſchwache Berfonale paffen, kann wicht geläugmet were 
ben, allein es ift einmal eine Thotheit, eine Krankheit 
umjerer Zeit: daß jede, auch noch fo Beine Stadt ge= 
rade dad Ausgeſuchteſte chen und hören will umd fo 
find denm die Directoren von felbit {chen im dic Rothe 
wendigfeit verjegt, dad Gewagteſte unternehinen zu 
müſſen. Man darf Hrn. Mohr das Zeugniß geben: 
daß er dieſe halsbrechenden Erforderniffe ſtets nach 
Möglichkeit gut gab, daß er aus dem Gewagteſten nie 
eine Carrikatur machte, Werke der befferen Schule, 
fowohl deutſche wie franzöſiſche, fahte er mit Liebe 
und Beinheit auf, fo daß man ihm das Zeugniß ges 
ben darf: daß er in den Geiſt diefer Werk cindringe, 
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Wir dürfen dem jungen Künftler ein fröhliches Glüd 
auf zurufen. Diamond, 


Leipziger Muſikleben. 


Concert zum Beſten des Orcheſter⸗Penſionsſende am Aten Decbr. 
Neuntes Abonnementconcert am I1ten Drcbr. 


Des erſt genannten Goncertö gedachten wir ſchon 
beifäufig in dem Bericht der vorigen Nummer, als wir 
über Frl. Heffner aus Münden ſprachen. Gröffnet 
wurbe daffelbe mit der Duvertüre zu Ruy Blas von 
Mendelöfohn. Die Gelangdvorträge waren Durch die 
genannte Sängerin und durch die HH. Schueider 
und Behr vertreten, welche Duett aus Jeſſonda fan: 
gen. EM. Dreyfchod fpielte ein Violineoncert eigs 
ner Eompofition (D>Dur), ein Werk, welches ald Eom« 
yofition feine Anfprüche macht, nur beftimmt die außer 
ordentliche Bravour ded Hr. Dr. darzulegen, welde 
diefer denn auch in diefem Vortrage entwidehte. Noch 
hörten wir Frl. Jeanne Eytb, dem Publikum be 
kannt und in gutem Andenken von ihrem erſten Aufe 
treten ber vor einigen Jahren. Sie fpielte ein Rondo 
von Godefreid für die Harfe, auch dies Mal mit ſehr 
Tebhaftem. Beifal. Sie wurde gerufen, und fpielte 
dann no ein zweited Stück. Der zweite Theil des 
Eoncertd brachte Schumann's dritte Symphonie zum 
erften Male. Wenn ich nachfichend meine Anficht 
über diefed Werk, welche ich nach einmaligem Anhören 
gewann, ausſpreche, jo kann dieſe Anſicht natürlich 
nur als eine vorläufige gelten, Indeß glaube ih, daß 
diefelbe in der Hauptfache richtig, bei genaueren Bes 
kanntſchaft ſich beftätigen wird. Ich halte die Sym— 
phonie für eine ſehr bedeutende Schöpfung, und es 
fcheint mir.daß der Componiſt darin ein beſtimmtes 
Ziel erreicht hat, während in den Werken feiner legten 
Zeit ein gewiſſes Schwanfen fihtbar war; es ſcheint 
mir, daß der Eomponift fih herausgearbeitet bat aus 
der Richtung feiner legten Zeit, welche nicht durchaus 
erfreulich genannt werden konnte. Die Symphonie 
befteht aus fünf Sägen, Allegro, Scherzo, Audante, 
einem Aten Sag in Es-Moll, der den Eharafter einer 
Trauermuſik bei einer feierlichen Gelegenheit trägt, 
endlich dem Binale. Sie erjcheint durchaus Klar und 
eingängli; der erfte Sag beim erfimaligen Hören 
am wenigften, was in der nicht melodifchen, fondern 
überwiegend rhythmiſchen Natur des Themas feinen 
Grund hat. Die Schwierigkeit ift jedoch eine ſolche, 
von der man fogleic dad Bewußtſein hat, daß fie bei 
genauerer Bekanntſchaft verfhwinde. Am eingängs 
lichiten erfcheint zunächſt der zweite Gag, der immer 
zuerft beim Publitum zünden wird, am großartigften 


ber vierte, ein Stud von wunderbarer Schönheit. Was 
den Charakter der Symphonie im Ganzen betrifft, fo: 
möchte ih fie ald ein durchaus männliche Werk be⸗ 
zeichnen, im Gegenfag zu der B:Dur Symphonie, welche 
fogleih das Jugendlich-Friſche, Jünglingsbafte als 
ihren bervorftechenden Charakter zeigt. So entſchieden 
audgeprägt dieſer Charakter. im legtgenannten Wert 
ſich darftellt, ebenſo beftimmt jener entgegengeiegte in. 
der neuen Gompofition. Sie ift objectiver gehalten, 
durchaus klar und beſtimmt, befigt fefte, markirte Züge, 
und ich ziehe fie in diefem Sinne der zweiten Sym— 
phonie vor, obſchon dieſe fi durch ein großartigeres 
Scherzo und cin herrliches Adagio auszeichnet. Un— 
willfürlich denft man bei der neuen Symphonie an 
Beethoven's Schöpfungen aus feiner legten Periode. 
So viel ſteht feit, daß der Componiſt, deſſen Freunde 
in letzter Zeit ſehr zweifelhaft wurden, auf's Neue einen 
Sieg errungen bat. — Das Bublifum nahm jeden 
Say mit großem Antheil auf, insbeſondere den zwei— 
ten. Man hörte zwar heraus, daß es ſich, wie na= 
türlich, noch nicht zu Haufe fühlte in der neuen Schö— 
pfung, daß dieſelbe aber ſchon beim erften Male Ein— 
drud machte. Wir werden demnächſt eine ausfübr: 
liche Beiprehung in dieſ. BI. nach der Bartitur krin« 
gen. — Aud in dem nachfolgenden neunten Abonnement» 
eoncert hörten wir eine nene Symphonie (U Moll) 
unter Zeitung ded Componiſten Georg Goltermann 
aus Münden. Dad Koncert wurde durch dieſelbe 
eröffnet, und der Beifall, den fie fand, fam den Da= 
rauf folgenden Nummern zu Gute, da dad Publikum 
in eine günſtige Stimmung geiegt war. Der Com— 
ponift wurde, — ein feltener Ball bei neuen Compo— 
fitionen — am Schluße gerufen. Auch wir Pönnen 
und günftig über dad Werk ausipreheu. Zeigt dais 
ſelbe auch noch keine hervorſtechende Driginalität, Selbſt⸗ 
ſtändigkeit im höheren Sinne, jo hält es ſich doch auch, 
mit Ausnabme des legten Satzes, wo einiges an Wiens 
delsſohn erinnert, frei von Anklängen. ine gewiſſe 
Neife, etwas Fertiges, cine lobendwerthe AMarheit 
harakterifirt daffelbe, und dieſe Gigenichaiten find es, 
welche den Erfolg beim Publifum vermittelten GEs 
wird dem Hörer nicht zugemutbet, mit dem Gompos 
niften zu ſuchen und zu ringen, eb mird ihm michtö 
Unfertiged, Unausgegohrenes geboten; nah Inhalt 
und Form ift der Gompenift mit ſich einig. Streng. 
genommen freilich, von unferem Standpunkte anf, kön— 
nen wir derartigen Werken nur eine jubjective Bedeu⸗ 
tung beifegen, in dem Sinne nämlihb, daß rö dem 
Zonfeger vor allen Dingen darauf ankommt, darzu— 
legen, mad er zu leiſten vermag. Die Kunft wird 
durh Symphonien nicht mehr arlördert; wir ſtehen 
in dieſer Sinfiht am Ende der Entwidlung; nur den 
hervorragender Begabten, wie z. B. Schumann, if 
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ed noch gegeben, was ſich zur Beit noch leiſten läßt, 
zu verfuchen. Die Synphonie ded Hrn, Goltermann 
ericheint im Drud bei Breitkopf und Härtel. — Eine 
fleigige Schülerin des Goniervatoriumd, Ftl. Agnes 
Schönerftedt fpielte dad Mendelsſohn'ſche G:Dioll 
Concert mit viel Wertigkeit, jauber und correct, zur 
Zeit freilich aber auch noch ſehr tonlod, ohne Tonab— 
finfungen, fo wie ohne höhere geiftige Daritellung. 
Sie fand viel Beifall’ und wurde gerufen, das Letztere 
mit Unrecht, denn wir fragen, was für meifterhafte 
Leitungen übrig bleibt, wenn blos ſchätzenswerthe jo 
audgezeichnet werden. Frl. Heffner nahm in dieſem 
Concert Abſchnitt. Sie fang Scene und Arie aus 
Alcefte von Gluck, Roſſini's „Una voce poco fa“, 
endlich Lieder von Schubert, Taubert und Mendeld: 
fohn. Die Sängerin fand in dieſem Concert am 
meiften Beifall, und mit Recht, denn fic leiſtet wirk— 
Lich sche Tüchtiged. Im der Arie von Roſſini zeigte 
fie eine ſehr gute Fertigkeit, nur daß fic Durch die Aus: 
fprache öfter flörte. Die Arie von Gluck war eine 
minder günftige Wahl, da ihre Stimme dazu nicht 
Fülle genug befigt. In den Liedern fand Frl. Heft: 
ner großen Beifall; Diefe gehörten zu ihren gelungen: 
ſten Leiſtungen. 

Noch hörten wir in demſelben Concert ein Con— 
certino für die Dboe, componirt und vorgetragen von 
dem DOrcheitermitglicd Hr. Dietbe, To wie zur Er— 
Öffnung des zweiten Theiled die Ouvertüre zum Wan: 
por von Marſchner. Dr. Dietbe, ſchon oft genannt 


als ſehr borzügficher Kimftler auf feinem Inſtrument, 
fand verdienten Beifall, ’ 





Tagesgeſchichte. 
Neue Opern: Wine neue Oper von G. Rofenhain 
„der Dimen der Nat”, Tert von Beyard und G. Arago, 
in's Deutſche überfegt von Gollmick, wurde in Fraukfurt bes 
reits zwei Mal gegeben. Die Muſik wird gelobt, weniger der 
Tert. 
Auszeihnungen, Beförderungen. Neiffiger wurde 
bei feinem Jubiläum am 29ften November zum „erften fönigl. 
Heifapellmeifter” ernannt. 


Bermilchtes. 


Ein Vortmonnaie, das Frl. Joh. Wagner vor einiger 
Zeit von Lumley zum Gefchenf erbalten bat, it ein wahres 
Meifleemerf. Es it von chjelirtem Gold und zeigt auf ber 
einen Seite einen Vergißmeinnichtzwelg von Brillanten, 
auf der andern eine Uhr von der Größe eines Silbergrofchens. 
Das Werf iſt troß ber Rleinheit fo vwortrefflich gearbeitet, daß 
tie Uhr den acnaueiten Gang inne hält. 

Jeuny Lind gedenft ihre amerifaniiche Kunftreife Mitte 
Januar 1952 zu beenden. 


Dreucdfeblers Berichtigungen. Nr. 23, Seite 242, 
Spalte 1, Notenzeile 2 muß ver Vuchſtabe c nicht über dem 
eriten, fonbern über dem zweiten Taite, der Buchſtabe d aber 
* über dem vierten Tacte ſtehen. — Zeile 7 nach dem 

otenbeifpiele muß ed c ſtatt e heißen. 





Kritiicher Unzeiger. 
Ueberficht der neuejten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufik. 


Kammer- und Gausmufif. 
Für Wianoierte zu vier Händen. 

A. F. Niceius, ©p. 13. Live. I er Il. Fleures de 
Reereation. Quatre Pieces originales pour Je Piano 
A quatre mains. Seipgig, Motmeifter. a 15 Ngr. 
Gute, empfchlenswerthe Sachen, voll Melodie und guter 
Diufit, bilvend für junge Spieler, ein gutes Halfsmittel beim 
Unterricht für Lehrer, Die wir bei ter Wahl von vierhändigen 
Sadıen mittlerer Schmierigfeit auf dieſe wohlgelungenen neuen 

Kompofitionn anfmerlfam machen wollen. 


Lieder und Gefänge. 
Th. Hermes, ©p. 7. „Denk’ ich an Meutichland in 


der Nacht”. Worte von . Feine, für rıne Bafj- oder 
Baritonitimme mit Begleitung des Pianoforte, Keip- 
sig, Peters. 7% Mor. 

Gin qutes Lied, in modernem Styl geſchrieben. Die Ges 
fangftimme ift meiohiös und geſangvoll, die Begleitung brife 
lant und elegant gehalten, das Ganze nicht obne Gehalt und 
Driginalität. 


U. Beilens, Op. 25. Souvenirs elegioques pour 
Alto-Solo avec accompagnement de Piano, Main, 
Schott. 2 Si. 

Eine gute Studie, voll Mufit und Technik zugleid. Diele 

Gompefition if mit großer Sachlenntniß und vielem Geſchmack 

geihrieben, und fann als ſoſche nur willfommen fein. 
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Neue Musikalien im Verloge von Joh, Aug. 
Böhme in Hamburg: 
Berens, H., Gesellschafts-Quartett f. Piano zu 
4 Händen, Violine u. Violoncell. Op. 23. 2 Thir. 
Blumenthal, J., 3 Lieder von Heine (Ich 
hab’ im Traum geweinet — Lehm’ deine Wang’ 
an meine Wang’ — Ich will meine Seele tauchen) 
für Mezzo-Sopran mit Piano-Begleitung. Op. 12. 
15 Ngr. 
Herzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester. Nr. 11. 
Bonvivant-Polka. Hamburger Wallhalle- Marsch, 
1 Thir. 74 Ngr. 
‚ Bonvivant-Polka. 5 Ngr. 
‚ Hamburger Wallhalle-Marsch, 5 Ngr. 
— , Johannisberger Rheinländer-Polka. 27 Ngr. 
Mayer, Ch., Immortelles. 24 Morceaux de difl. 
caracteres p. Piano. Op. 140. L 2 








Nr. 13. Tarantella, 124 Ngr. 
„ 14. Canzonetta, 124 Ngr. 
„ 15, 16. Serenade. Tirolienne,. 15 Ngr. 
„ 17. Resignation. 10 Ngr. 
„18 Valse-Etude variee, 15 Ngr, 


HKommel, E., 3 Lieder (Hörst da mein Horn 
erklingen — Die Stille — Ständchen) für eine 
mittlere Stimme mit Piano-Begleitung. 124 Ngr. 








So eben erschienen in unserm Verlag und sind durch alle 
solide Musikbandlungen zu beziehen: 


Auber, Das „Orangenkörbehen“ — La corbeille d’oranges. 
Oper in 3 Akten von Scribe, deutsch von Grünbaum, Ouver- 
tore f. Pfte. 15 Sgr., 4 4 ms. 30 Sgr., f. Orch. 24 Thir., 
12 Gesangs-Nra, a 10—25 Sgr., Ballet f. Pie, 12} Sgr. 

— —, Der. verlorne Sohn — L’Enfant prodigue. Oper in 5 
Akten von Seribe, Vollst, Clavierausz,, deuisch u, franzüs,, 
netto 10 Thir. Ouverture f. Pfte., & 4 mains, f. Orch., 21 
Gesangs-Nrn. u. 7 Ballete f. Pfte. a 3—1 Thlr. 

Chopin, 2 Nocturnes (H-dur, As-dur), O0p.32, facilitös p. Pſie. 
a 10 Sgr. 

Cramer, Etudes an 42 Exereices Jdoigtes p. Pfte, 
recte Ausg. 2 Liefr. & 1 Thir, 

Czerny, 90 neue tägliche Uebungen f. Piano, Op. 920. 2 Lief, 
a 174 Ser. 

Döhler, La Tavantelle, Fantaisie brill, p. Pfie. Op.74. 1 Thir. 

Eckert, Er liebt mich nur! Schweizer Gesung der Mad, Son- 
tag, f. Sopran. Op. 21. 10 Sgr. 

Goebel, 2 Canzonelten 1. Sopr, Op. 18, 10 Sgr. 
St, Just, f. Bass, Op. 19, 73 Ser. 

Geambert, 2ies Walzer-BRondo f. Sopran, Op. 42, 174 Sgr. 
Ö bitt' euch liebe Vögeleın, für Alt, Op. 43, 10 Ser. Das 
Möer, ſ. Alt, 10 Sgr. Seh’ ich Jie grüne, £ Alt, 5 Sgr. s 

Ad, Henselt, Polka p. Pfe., Op.18. Nr.9, 124 Ser., p. Piano 
a4 ıns, 15 Ser. 


Neue cor- 


Pılerim zu 


Kontski, 2 Caractöres „Pologne- Espagne“ p. Pfie., Op. 68, 
124 Ser. Garde passe, Op. 96, 122 Sar. Kappelie- toi, p. 
Pfie., Op. 89, 10 Sgr. 

Kuntze, Gesegn’te Mahlzeit, u, 3 Schneider, f. Bass a. dstimm, 
Männerchor. Op, 9. 25 Sgr. 

Kücken, Op. 58. IV. Liebesgedanken, 7 Ser. V. Wander 
hed, f. 1 Singst., 10 Ser. 

— — Steckbrief, f. Tenor oder Sopren. Op. 3& 174 Sen 

Kullak, Improrisstion „La Fee aux roses“ p. Pfie.. Op. 61, 
20 Spr. 2 Melodies hongroises, Op. 68, à # Thlr. 

97 — Fantaisie brill, „La Fee aux roses“ p, Pfie. Op. H. 

r. 

Loewe, Glockenihürmer’s Töchierlein, für Alt oder Bariiom, 
Op. 112 A. 10 Ser. 

Lotti, Crucißxus, f, 8 Stimmen, Partitur u. Stimmen. 224 Ser, 

Pixis, 6 Melodies p. Violon av. Piano, Op. 2, Lief. H. 25 Ser. 

Reinthaler, 3 Gedichte f. Bass. Op, 4, 224 Sr. 

Schaeffer, Vater Strigelsck, Hopp Marisnnchen, f. dstimmig. 


Männergesang, Op. 38, Lie. II, 4 Tbir, 
Ad. Schulz, Sonate facıle p. Pfte. Op. 1. 12} Ser. 
Steifensand, 4 Charakterstücke f. Pfie. Op. 7. 1 Tbir. 


Neues Tanzalbum f. 1852 f. Piano, enth, als vollst. Ball- 
abend 8 neue Tänze, comp, von Meyerbeer, Gungl, Urbsuek, 
Grazioni, Stefani, Daniele. Ladenpr. 1 Thlr. Subseript-Pr. 
vur 15 Ser. 

Tschirch, 3 Bibelsprüche f. 1 Singst. Op. 39, 15 Sgr. 

di, Scena e Cavatina aus Ernani p, Soprano, ital, u. deutsch. 

Sgr. 

Vierling, Cyclus arab. Dichtungen f, 1 Singst. Op.8. 22} Sgr. 

C. M. v. Weber, Aufforderung zum Tanz, Op. 65, f. Viol, und 
Vcelle, conc. von Kallıwoda, 25 Spr. 

— — Der Freischütz, ſ. Piano zu 4 Händen, 
vollst, Original-Ausgabe, 4 Thir, 

— — Qureriore z. Freischütz f. Piano u. Viol, concert, von 
Diabelli. 20 Ser. 

Wehle, Nocturne p. Piano, Op.15, 174 Sgr. Barcarole, Op 16, 
‘7 Thlr. Weihnachtsbaum, Op. 20, 3 Tbir. 

Tb, de Wiıt, Die linden Lüfte, Der du vom Himmel, ſ. 250- 
prane u. Al. Op. 4 2Liel, a 12# Ser. 

Berlin, Schlesinger’sche Buch- u. Musikbdig. 


Neue correcte 





Verkauf. 

Die sehr reichhaltige Musik alien-Samm- 
lung des Herrn Geh. Hofr, Hand hier in Jena 
soll bilhg, aber wo möglich im Ganzen verkauft wer- 
den. Sie besteht in einer grossen Menge Oratorien, 
Psalmen, Messen, Responsorien, Hymnen, Motetten, 
Cantaten u.s. w. Grossentheils gedruckt, mit 6- bis 
Tach ausgeschriebenen Singstimmen, fast allen Cla- 
vierauszügen der neuern Opern, Quarteiten, Lie- 
dern u. s. ſ. 

Hierauf Reflectirende wollen sich an uns wen- 
den, die wir recht gern nähere Auskunft, sowie den 
angelertigten Katalog mitihrilen werden. 

Noten-Leihanstalt in Jena. 





15° Ginzgelne Rummern db. N. Itſchr. f. Muf. werden gu 3 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Rüdmann. 





Franz Brendel, verantwortliher Nebacteur. Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u.Mufifh. (Suttentag) in Berlin. P. Mechetti qu. Carlo in Wien. 
J. Fiſcher in Prag. G. u. B. Weſtermann in New⸗Pork. 
Fünfunddreißigſter Band. J% 26. Den 26, December 1851, 


Don Beier Zeitihr. ericheint wöchentlich | Preis ves Bandes von 26 Nrn. 2’/, Thlr. 


Abonnement nehmen alle Poftlämter, Budh:, 
1 Nummer von I oder 1'/, Bogen. | Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. Mufts und Kunſthandlungen an. 











Anhalt: Zur gefälligen Notiz. — Bücher, Beitfriften. — Goncertmufit. — Kammer: und Hausmufil, — Die Gebrüder Bieffing. 
— Aus Weimar, — Aus London (Schluß). — Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Keitifcher Anzeiger. — 
Intelligenyblatt, 





Zur gefälligen Notiz. 


Beim Beginn des neuen Jahrganges will der Unterzeichnete nicht unterlaffen, darauf aufmerffam zu 
machen, daß es ſowohl fein wie der Redaetion Beftreben jein wird, diefen Blättern eine immer größere Vers 
pollfommmung zu Theil werden zu laffen. Mehrere neue Mitarbeiter find Gereitd in Teßter Zeit hinzugetreten, 
Andere, und zwar die bedeutendſten Kräfte, haben ihre beftimmte Zufage zur Mitwirkung für die Folgezeit 
gegeben. Außer den bisherigen Aufiägen, Kritifen, Eorrefpondenzen und Aufjägen für praftifhe Muſiker 
werden von Zeit zu Zeit noch mufitaliihe Beilagen gegeben, ohne den Preid von 2 Thlr. 10 Nar. pr. Band 
zu erhöhen. Ueber die Richtung, welche dieie Blätter verfolgen, wird fih die Redaction in Nr. 1 aus- 
fprechen. 

Schließlich bemerkte ih noch, daß ich diefe Blätter zu Inſeraten, die geipaltene Betitzeile 2 Ngr., 
fo wie zu Beilagen beftend empfohlen halte, und glaube verfihern zu dürfen, daß jolche bei der ausgedehn— 
ten Verbreitung dieſer Zeitichrift von dem beiten Erfolg fein werben, 


Leipzig, im December 1851. Bruno Hinze. 
Bücher, Zeitfchriften. Werkes giebt Veranlaffung, einen Theil des Titels 


etwas in Frage zu flellen, in ſofern man zuvörderſt 
Dr. 3. K. Schauer (Pfarrer), Gefchichte der biblifch- weiter nichts als ein bloßes Lericon jämmtlicher Mus 
kirchlichen Dicht- und Conkunft und ihrer Werke, — Nfalien für die Kirchenmuſik, nah den Veranlafjungen 


. _ und Zeiten des firchlichen Gebrauchs, darin findet. 
Jene, Druck und Drrlag von Friedt. Mauke. fe Allein der weitere Verfolg ſtellt ihen mehr ale dies: 


denpreis 2 Chlr. 20 Mgr. das Geichichtliche der Tonkunſt, fo wie das der Dicht: 
Der flüchtige Ueberblick des erften Dritteld des kunſt für die Kirche, heraus. Aber gänzlich abgeſchen 
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vom Legteren, wodurch natürlich der Inhalt und 
Werth des Buches ſich nur zu fleigern vermag, wäre 
in der That ſchon mit jenem Leriealifchen Verzeichniß 
genug gethan und gegeben, woraus ſich z. E. bei Ge: 
legenheit irgend einer kirchlichen Beier ſehr leicht die 
Wahl eined dazu paljenden Muſikſtücks — 
fei es num von großem oder kleinem Umfang, leicht 
oder ſchwer, für gemifchten oder Männerchor, mit oder 
ohne Inftrumentalbegleitung — treffen läßt. Hier: 
nah bietet das Werk ein überaud reichhaltiges Archiv 
(icon der einzige Artikel „Meſſe“ umfaht 66 Seiten 
des Buches), geichrichen nach des Verfafferd eigenen 
Worten für Mufiteonfervatorien, Singafademien, Mu— 
ſikſchulen, Liedertafeln, Eingvereine, Schullchrerfemis 
narien, Kirchen und Schulchöre, öffentliche Biblio: 
thefen, Geiftliche, Cantoren und Xiteratoren. Zur weis 
teren Vervollftändigung des vorhin Genannten gehört 
noch die Angabe der Snftrumentalbegleitung nebit 
Textanfang, außer dem vollftändigen Titel mit Opus— 
abl auch noch die Verleger und Preiſe, bei älteren 

ufitalien auch noch die des Jahres ihres Ericheis 
nend. Ferner trifft man bei mebreren Tonwerken alö 
eine gewiß intereffante Beigabe eine fürgere oder länz 
gere Necenfion mit Bezug auf die Zeitjchriften und 
deren Drt, woraus fie entlehnt, deögleihen eine Gr: 
wähnung von Zeit und Ort ihrer Aufführung, wie der 
namhaften Sänger, die dabei beſonders mitwirften, 
endlich ſegar noch eine Aufzählung mehrerer, bis jegt 
noch ald Manuſeripte vorhandener firdlicher Tons 
werke. Aus dieſem Angeführten wird man deutlich 
Die Liche und Mühe für dad Werk, das Streben, 
demjelben die möglichfte Vollftändigkeit und Gemeins 
nügigfeit zu geben, erfehen, zu welchem Zwede, und 
zugleich ald Vorwort zu den betreffenden Mufifgats 
tungen auch noch Sacherflärungen beigefügt find, wie 
3. E. der Meffe und ihrer Theile, der Litanei ze, ꝛc. 
Als DHauptquellen, welche der Verf. in feinem Werke 
benußte, find in der Vorrede beſonders die Werke von 
Becker und Winterfeld erwähnt. Unter der Rubrik 
„Figuralgeſang““ keginnt nunmehr dad Dlufifalien- 
verzeichniß, umfaffend folgende Gegenſtände: Bibel, 
Neligien, Glanbe, Gott, der Menich, fein Leben, fein 
Verhältnig zu Gott ꝛe. Die Halleluja. Gloria, te 
Deum, Magnilicat — die Litaneien, Lamentationen, 
Miferered, Ferner die Kirchengeſänge auf Sonn» und 
Feſttage, die Meffe im Ganzen genemmen fo wie in 
Gompofitionen ihrer einzelnen Theile. Endlich Die 
fatbeliihen: O salutaris, tantum ergo, die Graduas 
lien und Offeıtorien, Der bibliſch-kirchliche Stoff, 
welchen überhaupt in Ton- und Dichtwerken zuſam— 
menzufaflen and gefhichtlich zu beichreiben zugleich 
fih der Verf. zu feinem Vorwurf gemacht hat, ums 
faßt nun zunächſt, unter der Rubrik „Choralgeſang“, 


Geſchichtliches über den Kichengefang: Tempelgefang 
der Iſraeliten, erfter hriftlicher Kirchengeſang im Mor: 
gen- und Abendlande (Ambroſius), jo wie der zu Gre: 
gord, Carls des Großen, Luthers Zeiten. Unter den 
Dichtwerken giebt der Verf, auch eine Literatur 
der Geſangbücher, erwähnend die Kirchenliederdichter 
ded 16ten, ATten, IBten und 49ten Jabrbunderts und 
ihrer Werke, unter Bezugnahme auf Yutheraner, Res 
formirte und Katbolifen, die Dichter felbft nah Schu: 
Ien, fogenannten Dichterfreifen, oder auch Secten ſchei— 
bend (die Legteren geführt von den Älteften bis zu 
denen der Neuzeit: der Deutſch-Katholiken und freien 
Gemeinden). Gleichzeitig treten auf die Gomponiften 
der evangeliſchen Ghoralmelodien ded 16ten, 17ten, 
und ABten Jahrhunderts unter der bedeutungsvollen 
Gategorie der ewangelifche Kirchengeſang. In denen 
ded 49ten Jahrhunderts wird noch außer den Choral: 
büchern und dergleichen Sammlungen auch der „‚chyth: 
miſchen Choräle““ und der über denjelben bis jegt noch 
ſchwebenden Zeitfragen gedacht. Zunächſt find dann 
die Gründe der Gegner diefer Sache, ſodann Die der 
Breunde derfelben aufgeſtellt. Nicht zu überſehen ift 
eine Geſchichte der Orgel bis auf die Gegenwart. 
Auch findet ſich ein Verzeichniß von geiſtlichen Liedern 
keine kirchliche Volkslieder oder Choräle) mit Elavier— 
begleitung *). Den Beſchluß macht noch ein Theil des 
Biguralgefangd, betreffend: die legten Dinge, Ted, 
Begräbniß, dad Requiem. 

Vorliegender Band, 776 Seiten ſtark, ohne die 
16 der Vorrede, iſt vom Verf. der „allgemeine Theil“ 
überſchrieben; der beſondere und zweite, der ſpäter er— 
ſcheint, wird Diejenigen Werke umfaſſen, welche be— 
ſtimmte kirchengeſchichtliche Perſonen und Thatſachen 
betreffen. 


Deſſau. Louis Kindſcher. 


Concertmuſik. 
Zür Vieline. 

Othon Gerke, Oruv. 39. Souvenir d'ltalie. Grande 
Fantaisie brillante pour le Violon avec Accom- 
pagnement de deux Violons, Viola, Violoncelle et 
Basse ou Pianoforte. — Braunfchweig, bei Weinholt;. 


) Ns Guriofitäten verbienen unter den Mufifwerfen 
erwähnt gu werden: Mndr. Hippol. Cheiard, Kapelimeifter im 
Meimar, Mefien mit Begleitung von einer großen türfifchen 
Trommel, Triangelund Ginellen, — ferner M. Fürchte⸗ 
gott Gellerto Oden und Pieter, nebſt einisen Kabeln, in 
Mufif gelegt ven mebrein Berliner Tenfünftiern. Leipzig, 
Breitiopf, 1759. s 
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Pr. avec Quintett et Pianoforte I Thir. 20 Nigr. 
avec Quintett 1 Thlr. IO Ngr., avec Pianoforte 
25 Ngr. 

Diefe Phantafie ift zwar nach modernem Zus 
ſchnitte, aber ſeht ſolid und fein compouirt: fie ent« 
hält ein längered Recitativ, von einem kurzen ariofen 
Larghetto in A-Dur unterbrochen, dann in F-Dur 
dad Andantethema aud der berühmten Arie der Norma, 
endlich in D-Dur das unvermeidliche Hauptthema der 
Introduction zum erſten Acte der Norma mit einigen 
brillanten Variationen und einem raufchenden Finale, 
Die Schwierigkeiten der Soloftimme find fo bedeutend, 
daß nicht leicht ein Virtuod cd wagen wird, mit Dies 
fer Phantaſie öffentlich aufzutreten: fie it daher mehr 
als ein Uebunasftüd für Geiger zu empfehlen, die in 
der Technik ſchon ſehr weit vorgefhritten find und hier 

ern noch Giniged im Detaven«, Decimen- und mehr: 
ua Spiel profitiren mögen. Inſofern fteht der 
vorgegebene Zweck der Compofition in einigem Wider« 
fpruch mit der allein möglichen Verwendung derielben, 
— Daß die Solojtimme über der Bianofortepartie 
nicht angegeben if, muß man ald eine Mangelhartigs 
Beit bezeichnen. Zu einer deutſchen Verarbeitung itas 
lieniſcher Stoffe gehört allerdings eine franzöſiſche 
Etiquette: es ift nur, daß die Trias vollitändig werde, 
T. U. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Streihinftrumente. 


Dito Gerke, 42ftes Werk. Zweites großes Duo für 
2 Violinen, — feipjig, bei €, F. Peters, Preis 
1 Zhlr. 5 Ugr. 


Man darf dieje Compoſition in den gewöhnlichen 
vier Sägen dem Beſten beizäblen, was in der Gat— 
tung der (größeren) Violinduette eriftirt: dabei find 
die Schwierigkeiten derfelben für die Spieler nur mäßig. 
Mufit und Behandlung des Juſtruments erinnern an 
Spohr, doch offenbaren fie im Unterſchiede von den 
BViolincompofitionen dieſes Meifterd auch ihre beion: 
deren Eigenthümlichkeiten: bei einfacherer Harmonifirung 
enthält dad Durtt ded Hrn. Gerke ein reichered Bis 
gurenfpiel von jehr feiner Detailarkeit, während fi 
in den großen Duetten Spohr's mehr Elar audgeipro: 
bene aber complieirtere Harmonie vorfindet;z dagegen 
find die Melodien Spohr's blühender, ald Die des 
Hrn. Gerfe, der mit den feinigen zuweilen an das 
Gebiet ſtreift, wo die Trodenheit beginnt. Gleihwohl 
verräth dad vorliegende Duett eben ſowohl den ge: 


ſchickten und muſilaliſch durchbildelten Eomponiften, 

als auch den ſoliden und fertigen Violinſpieler: es 

ift daher der duettirenden Geigerwelt ſehr zu empfehlen. 
T. U. 


Die Gebrüder Bleffing. 


Der Schwarzwald, welcher im Bade deö Ge 
werbfleißes jo viel Bemerkenswerthes geliefert, in gang 
Deutichland einen guten Namen erlangt hat, vervoll« 
fommmete in neuerer Zeit ebenfalld die Gattung mus 
fitaliicher Spielzeuge, wie fie den luſtigen Haufen des 
Jahrmarktes, wie fie den müßigen Kunſtunkundigen 
zu ergögen pflegen. Viele Meifter dafelbft bauen jegt 
die Drehorgeln, die gewöhnlichen Erirlubren in einer 
Weiſe, daß der Mujikfreund, daß der Tonfundige, ſich 
nicht vornehm wegwendet, daß er im Gegentheile das 
von überrafcht wird, freudig zuhört: wie auch in dem 
unterften Schichten der Kunft noch Genichbared, noch 
Preiswürdiges geleiftet wird. Wenn man nun ein 
ſolches Verdienſt der Meifter nicht überichen follte, 
billigerweiſe anerfennen muß, ift e8 um fo mehr Pflicht 
das zu erwägen, was die Gebrüder Bleifing in die» 
ſem Bade gethan haben, muß man die Meifter feiern, 
welche das müßige Spielzeug zur Vollendung bradh- 
ten, dafjelbe als Tonzeug in die muſikaliſche Welt eins 
führten, ihm eine Stellung gaben, deren Wichtigkeit 
wohl geabnet, aber noch nicht erwogen werden fann. 
Wie nämlich die einfache Rohrflöte, deren Erfindung 
man dem Gotte Pan zufchreibt, unbezweifelbar die 
Grundlage der Orgel geworden ift, zu dem gewaltis 
gen Silbermann’ichen Prachtwerken geführt hat, ſo ift 
die gewöhnliche ſchwäbiſche Kuckucksuhr bereitö zu einem 
Kunft: und Prachtwerke erwachſen, welches für den 
Geſellſchaftsſaal leicht dad werden könnte, was eben 
die Drgel für die Kirche geworden ift, 

Die genannten Gebrüder Bleifing lernten von 
ihrem Vater, welcher ein einfacher Zimmermann war, 
und in Kienach bei Villingen au einer der Donau 
quellen wohnte, dad Wertigen von Uhren, beſonders 
von Spieluhren. Die beiden jungen Leute Hand und 
Jakob begmügten fih aber nicht mit dem, was fie 
erlernt hatten, ſuchten, obſchon fie nur ſpärliche Schul: 
kenntniß bejaßen, weder in der Muſik wie in der Mas 
tbematif einigen Unterricht erhalten hatten, ihre Ars 
beiten zu vervollfommmen, durch eigned Nachfinnen und 
Verſuchen den mangelnden Unterricht zu erfegen, Nicht 
lange hatten die jungen Leute des Vaters Werkſtätte 
übernommen, ald deren Grjeugniffe fih vor allen des 
weiten Schwarzwaldes audzeichneten. Sie ſuchten den 
Ton derfelben zu veredeln, die Tonfarben zu vermans 
nichfaltigen, und als fie diejed bis zu einem hohen Grade 
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bewerkſtelliget Hatten, begannen fie die Walzen der 
Werke in einer großartigeren und genaueren Weile 
anzulegen. Hatten dieſe Werke früher nur Lieder, 
Märiche und Tänze geipielt, jo jegten die Meifter 
jegt kleinere Orcheiterwerke, Duvertüren u. dergl. für 
diefelben, in welchen fie der Wirkung des Dicheſters 
möglichſt nahe zu fommen ſuchten. Glückliche Ergeb: 
niffe ihrer Werkſtätte, welche beionderd im Auslande 
geichägt wurden, welche nach England, nad Rußland, 
oder nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gingen, erinunterten die Meifter, die früheren Leiftuns 
gen zu überbieten und fo wurden dann beſonders mit 
dein Fahre 1840 ihre Werke ftetö reicher, großartiger 
und genauer. Daß ganze große Werk ging bald mit 
der Genauigkeit, mit der Geräuichlofigkeit einer Ta: 
ſchenuhr, führte die ſchwierigſten Sachen in einer Weile 
auf, welche ſelbſt Kunftfenner flaunen machte, Die 
Mittel hatten ſich von dieſer Zeit an gehoben, Reiben 
von Holzpfeifen drängten ſich zwiſchen andere von den 
verichiedenartigften Metallröhren, und Schmetter: und 
Zungenwerke, ähnlich jenen der Orgel, gaben eigens 
thümliche Laute. Durch Kaften, welche fi über den 
Pfeifen fließen, oder öffnen, fann der Ton bis zum 
leifeften Hauch gedämpft werden, Flingt er wie aus 
dämmernder Werne, die ihn mächtig im Gegentbeile 
hervorſchmettern lafien, wenn fie fih vollftändig öffnen. 

Die letzteren Werke der Brüder find wahre Meis 
fterftüde geworden, haben an 18 Buß Höhe, geben, die 
mannichfachften Abjchattungen einer guten Tonbühne 
vom feinften Geigengezitter und dem Schalmeientriller, 
dein nachlaffenden wie dem fih beichleunigenden, bie 
zu dem gehaltenen Tone ded Horus, bis zu dem bus 
morifliichen de& Fagottes, dem Gejchmetter der Troms 
pete und Bojaune Bon den Feineren Quvertüren 
fchritten die Meifter in dieſen Werken auch zu den 
größeren, jegten Die zur Zauberflöte, wie die übrigen 
Mozart'ihen Kunſtwerke, die Weber'jche Freiſchützouver⸗ 
türe, zulegt die dahin einfchlagenden Werfe von Kelır 
Mendelöiohn, Meercöftille, Sommernahtstramm u. ſ. w., 
ja wagten ſich zufegt an Beetboven und arbeiteten 
deffen riefige Symphonien auf die Walzen. Einige 
ihrer Werke wurden in jüngfter Zeit mit dreißig Wal: 
zen andgeftattet, fo daß eine große Abwechslung von 
Tonſtücken von denſelben auf mechanischen Wege zu 
erlaujchen if. Die Meifter faben aber wohl cin, daß 
trog allen dem ihre Werke nur Spielzeuge für die 
großen Kinder bleiben würden und weihten fie zu etwas 
Befferem und zwar dadurch: daß fie eine Glaviatır 
zur freien Behandlung berielben anbraten. Iſt der 
Hörer nämlich über das erſte Erftaunen, welche bie 
mechaniſche Muſik erregen fann, binüber, fo hat er 
nur eine Weder zu berühren, um die Walze, melde die 
Töne Elingend macht in den Hintergrund zu ſchieben, 


um eine Zaftenreihe erfcheinen zum machen. Jeder 
Clavierſpieler kann nım wie am Glaviere dad, was 
er will vortragen, die arofartigften Tonftüde zum Be: 
flen geben, welche beſonders vierhändig eingerichtet, 
von einer Kraft und einem Ausdrucke find, wie fie der 
Tonbühne nahe kommen, welche Tegtere fie an Ger 
nauigfeit wohl nicht felten übertreffen mögen, 

Die Gebrüder Bleifing baben bereitd mehrere 
Schüler und Nacheiferer gebildet, die jegt ebenfalls 
trefflihe, wenn auch bei weiten noch feine io voll: 
kommene Tonzeuge liefern, die eben auch mit der Tas 
ftenreibe außgerüftet find und fih nach Belieben pie: 
Ien laſſen. Bis jegt ift die Anzahl diefer Werke, Die 
in Deutichland geblicken find, unbedeutend, hat das 
Ausland die Mneiften erworben. Wielleicht ift aber die 
Zeit nicht fern, wo auch diejed Tonzrug in der Dei« 
math Würdigung findet. Es giebt jo viele Geſang— 
vereine, welche ernſte und großartige Werke aufführen, 
welche ſich jegt nur mit Elavierbegleitung, mie ſchwach 
und ungenügend fie fein mag, behelfen müffen, meil 
eben eine Tonbühne zur Begleitung jo ſchwierig zus 
fammen zu bringen, fo fojtipielig, ſelbſt in arößeren 
Städten fo foftipielig herbei zu ichaffen iſt; wenn nun 
ein folcher Gefangverein fih ein ähnliches Tonzeng an: 
ichafft, kann er mit zweis, oder mit vierbändiger Be- 
gleitung die Tonbühne erlegen, in einer Weife erlegen, 
die nicht viel zu wünſchen übrig läßt. Noch willkom— 
mener Fönnte cin ſolches Werk für die Bühnen klei» 
nerer Städte werden, in Denen die Tonbühne, abge— 
ſehen vom Koftenpunfte, doch gewöhnlich nur ſchwach, 
mangelhaft und unvollitändig zuſammengeſetzt werden 
kann, wenn auch die Sänger und andere Rollen mit: 
telmäßig beiett find. Auch bier würden ein oder zwei 
Glavieripieler die ganze Epielgenoffenichaft erfeßen und 
Aufführungen ermöglichen, welde ſonſt nicht ſtattfin— 
den Fönnten, 

Gewiſſe Tonzenge find ſelbſt in mittelgroßen 
Städten felten zu gewinnen, oder nur ſchlecht zu be: 
feten, unter andern der Bagott, die Oboe dort felten 
gut zu befommen, wie norhwendig ihre Tonfarbe einer 
ant zufammengefegten Tonbühne jein mag. Für die 
ſes Bedürfniß mögen die Meiſter wohl auch eine ge: 
eignete Abhilfe erfunden haben, indem fie kleinere Ton— 
zeuge fertigen, welche den Stimmumfang beiagter Ju: 
firumente haben, die mit einer Hand durch eine Tas 
ſtenreihe zu behandeln find, während die andere durch 
den dazu gehörigen Blaſebalg den Athem liefert, durch 
den Athem eben den Ton fchwellen oder abnehmen läßt. 
Wir geftchen ein: daß eine ſolche Aushülfe tiichtigen 
Künftlern argenüber viel Eigenthümlichtkeit, viel Aus: 
druck einbüßen könnte, Fönnen aber dennoch nicht von 
der Aenßerung abftchen: daß fie vor gewöhnlichen 
Spielern große Vorzüge haben, daß fie richtiger ein⸗ 


285 


teen, genauer au einander flimmen und daß die ſonſt 
üblichen beiden felteneren Künftler durch einen einzigen 
geichieften Elavierfpieler, der von allen wohl am leich— 
teften anzutreffen ſein möchte, erjegt werden. Wie 
gefagt werden zwei Künftler dadurch nicht vollftändig 
erſetzt werden, der Abgang aber beffer erfegt bleiben, 
ald ob dieſes durch Flöten oder Klarinetten (bei der 
Dboe) oder durch irgend ein andere® Tonzeng (bei dem 
Fagott) gefchehe. ine andere Frage ift die: ob der 
Gewerbfleiß, welcher durch die Brüder Bleſſing ans 
geregt iſt, mit der Zeit, wenn er fih bis in den Ge: 
jellihaftsfaal Bahn gebrochen, wenn er dort, wo bi: 
her keind geweſen, dad Singipiel ermöglicht, nicht der 
Kunft dadurch ſchade, daß er angehende Tonkünftler 
von ihren Tonzeugen zurückdrängt, daß er alſo die 
Künftler jeltener made, die Kunft verflache. Dieſe 
Befürchtung ift jedoeh nur anicheinend Die Erfah- 
rung bat hinlänglich gezeigt: daß die Kunft dur 
Bereicherung an mechanischen Mitteln cher gefördert, 
ald behindert worden if, So ift durch Erfindung 
und Bervollfommnung der Orgel die Kirchenmuſik 
fiherlich nicht verjchlechtert, fo ift durch die Erfindung 
des Claviers und des Klügeld der Geſang und übers 
haupt die Hausmuſik cher bedeutend gehoben als un: 
ierdrückt worden. Auch in andern Künſten iſt dieſelbe 
Erſcheinung zu beobachten und ein Beiſpiel ſtatt vie— 
ler aus der Malerei hervorzuheben, in welcher man 
vor einem Jahrzehnt noch befürchtete: daß die Kunſt 
des Lichtſchilderns den Zweig der Portraitmalerei ganz 
abjchneiden würde. Die Erfahrung hat aber darge— 
than, daß der äußerſte Kortichritt in der mechamie 
fhen Abſchilderung die geiftige nicht im min— 
deiten beeinträchtigt bat, daß ſich fein Maler über die 
Lichtibilderei zu beklagen hat, Sondern daß viele cher 
derjelben ſchöne Entwürfe und Vorarkeiten fir ihre 
Werke verdanfen, 

Dieien Berichten über die Fortſchritte der Werfe 
der fleißigen Meiſter können wir noch die Nachricht 
über deren hänsliches Leben beifügen: daß beide, trotz 
aller Erfolge fih und ihrer früheren Lebensart treu 
gebliebene, daß fie noch einfache, ſchlichte Schwarz: 
mwälder find, daß fie ſtets rege und fleißig gewefen, 
ihre Arbeiten zu vervollkommnen, ſelbſt bis zu dieſem 
Angenblide noch immer neue Verſuche machen, daß 
fie aber bis dahin noch feine Meijen unternommen, noch 
niht den Weltverkehr benutzen Fonnten oder mochten, 
welcher durch die jüngften Mittel geboten wird, Sie 
leben ſtill, aber geachtet in ihrer Heimath und werden 
in ihren Arbeiten vom fernften Auslande geincht, wo 
dad weitere Vaterland ihren Namen nicht kennt. 
Auch Hierin find fie ächte Deutice. 

W. v. W. 


Aus Weimar. 


In meinem letzten Berichte verſprach ich am 
Schluſſe meiner Lamentation über die derzeitigen Miß— 
fände unfered Muſiktreibens — mit dem Gvangelium 
von Franz Liſzt's endlich erfolgter Rückkehr eine 
neue glänzgendere Periode. Daë war infofern ein wor: 
eiliged Veriprechen, als ich Dabei vergaß, daß Kapell: 
meifter Liſzt, der durch feine Verpflichtung verbunden 
ift, fi der Leitung des Öffentlichen Kunſtlebens an: 
zunehmen, in der Lückenhaftigkeit des Gefangeperfos 
nal, der temporären Berlumpung — sit venia verbo 
— des Decheſters, den interimiftifch vollführten Als 
bernheiten unberufener Stellvertreter, durchaus feine 
Beranlaffung jchen würde, dem vorgefundenen Scan: 
dal durch die Autorität feiner Verion und feined Nas 
mend eine mindeiten® ſehr überflüſſige Weihe zu ers 
theilen. (Zu verlangen, daß Liſzt ſich eifrig um die 
Dper kümmern follte, fommt und cbenfo abgeſchmackt 
vor, ald den Vortrag eined modernen Glavierfages 
auf einen Spinett zu fordern). So ift ed denn auch 
geſchehen, dag Lifzt nur drei Mal die Oper bis jegt 
dirigirt hat und auch dies nur aus ipeciellen Gründen, 
Freiſchütz und Don Yuan kurz nach feiner Rückkehr 
aus einem lobendwertben Pietätsösgefühle gegen die 
Schöpfer diefer Werke, und kürzlich die Norma, aus 
Veranlaffung des erften Gaftipield des Ehepaares 
Knopp-Fehringer auf Bredlau, von welchem wir 
fpäter reden wollen. Die Ouvertüre des Freiſchütz 
wurde in einer von und noch nie gehörten Vollendung 
ausgeführt, jo daß auch ein Blinder an der genialen 
Nüaneirung und dem Wener dei Vortrags merken 
fonnte, daß der berühmte Mieifter, welcher das Drche—⸗ 
fter wie fein Biano beberricht, nachdem er früher dad 
Piano zum Drohefter erhoben, zurückgekehrt fei. Lei: 
der beſchränkte ſich der mufitaliihe Genuß vollendet 
ereeutirter Orcheſtermuſik faft einzig darauf. Die Auf: 
führung des Breiihüg und Don Juan Tief und fonft 
ſeht kühl. Nur die „Agathe“ und „Donna Anna’ 
der Frau v. Milde, welche nächiter Tage mit ihrem 
Gemahle in einem Leipziger Abonnementconcerte auch 
anderwärtd den verdienten Lorbeer empfangen wird, 
bedarf ſpeeieller Grwähnung. Ueberrafchte und auch 
nicht ihre vortreffliche Darftellung der Agathe, eine 
Partie welche der liebenswürdigen Erfheinung, der 
glodenreinen Stimme, dem jo ächt muſikaliſchen, wohl: 
thuenden Geſange der Künftlerin vollfommen entſpricht, 
jo war die Leiftung in einer von ihr und ganz neuen 
Rolle, wie die Donna Anna, audnchmend bewundernd: 
würdig. Ihr Vortrag von Recitativ und Arie des 
erften Actes war nicht blos mufifaliich, jondern auch 
dramatiich ganz hinreißend und wir erinnern und nicht 
mit Ausnahme einer Schröder:Devrient, oder einer 
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Johanna Wagner, dieſe unfterblihe Geſangſeene edler 
und vollendeter gebört zu haben. Sr. v. Milde ale 
Don Juan ift in Geſang und Spiel gewiß einer der 
würdigſten Repräſentanten dieſer unendlih ſchwie— 
rigen Declamationstolle. Sein Champagnerlied war 
meifterbaft. Unſer Scherz mit der „übernächtigen Kün— 
digung” bei Engagements von Sängerinnen ſcheint 
nach der „Elvira der Frl. Wawra zur Wahrbeit 
geworben zu fein, Deren Verschwinden nach dieſem 
haarſträubenden Schauſpiel die Gemüther einigermaßen 
verſöhnt hat. Der Leporello des Hrn. Mayerhofer 
war eine ganz löbliche Leiſtung. Beck's Detavio wie 
auch ſein Max waren ſehr triſte Zeugniſſe für ſeine 
Befähigung zu lyriſchen Tenorpartien. Goncertmil, 
Joeachim's Pizzicato im Ständchen ift unvergleich— 
lich und eriegt vollfommen den Maudolineneffeet, den 
wir ſonſt ungern vermiffen — wir erinnern und dei 
felben nur aud einer Vorſtellung ded Don Juan in 
Mainz im Jahre 1846. Doch am Gapital der from: 
men Wüuſche angelangt, möchten wir cine zeitg e— 
mäßfere Aufführung des Don Juan überbaupt 
als dringende Borderung hinftellen, ein Gegeuftand, 
über welchen wir und in, dieſen Blättern mit freund: 
licher Widmung an alle Bhilifter, Grenzboteureferen⸗ 
ten und dergleichen ein andermal weiter zu verbreiten 
gedenken. — Auf Don Juan und Freiſchütz folgten 
Stradella und Schweizerfamilie;, eine Schülerin des 
Münchner Confervatoriums Frl. Wolf trat in dem 
legtgenannten Baudeville ald „Emmeline“ auf, zu 
der ihre Mittel zwar vollflommen audreichten, doch bat 
die junge Anfängerin bis jegt, obgleich engagirt, Feine 
höheren Broken ihred etwaigen Talented abgelegt, und 
wenn auch die idylliiche Simplieität und rührende Länd— 
Vichkeit eined Weigl zu ibrer Zeit in edlerer Weile 
die Zoten eined Flotow erfegt haben mag, jo iſt 
die Öftere Vorführung von dergleichen Foſſilien, wenn 
es nicht einmal der Guriofität halber geſchieht, heut 
zu Tage mindeitens etwas anachroniſtiſch. Neu eins 
ſtudirt war Herold's Zampa, eine Vorſtellung, über 
welche wir ſchweigen, da das, was unter der Kritik 
ift, das Privileg genießt, von derjelben verichont zu 
bleiben. Wir haben nichts dagegen daß jedes Opeme 
genre feine Vertretung finde, doch muß ſolch leichte 
franzöſiſche Waare in einer erträglichen Aufführung 
ihre Entichuldigung finden; wir erfeunen auch die pie 
fante Friſche Herold'ſcher Melodien an, aber man 
wäble dann eine Oper von minder lächerlichem und 
unſittlichem Inhalte, 3. B. den „Zweikampf“, der dem 
„Zampa‘’ keineswegs mufifaliich nachſteht. Jedenfalls 
ift es empürend au fchen, wie daffelbe Publikum, wel: 
ches amifchreit, wenn eine Shakſpeareſche Tragödie 
nicht nach der Familienausgabe'“ gegeben wird, böchſt 
gleichmüthig zu einem Nothzuchtsattentate mit Du: 


fifßegleitung, das Hr. Bed — beiläufig — mit ſchau— 
derhafter Wahrheit künſtleriſch darftellte, Brifall Elaticht, 
— Norma, Gapuleti und Lucrezia Borgia (in der fi 
Dr. v. Milde ald Herzog auszeichnete) dienten ſchließ— 
lich zur Vorführung der chen oben erwähnten Ehe— 
leute Knopp-Fehringer, welche in Grmangelung bei: 
jerer Supplemente unſeres Dpernperſouales auf ein Jahr 
engagirt worden find. Hr. Anopp hat eine augenchme, 
für Iyriiche Partien genügende Tenorſtimme und mus 
fifalifchen Vortrag, it alio brauchbar, wenn er auch 
einen Götze nicht erſetzen kann, der durch Abnahme 
feiner Mittel veranlagt worden it, fi gänzlich von 
der Bühne zurüdzuzichen. Frau Anopp ift eine recht 
routinirte Schaufpielerin, die verishiedenen Künftlerins 
nen einzelne effectvolle Momente abgegudt hat und 
dieſe Blumenleſe auf ihre Art imdividualifirt zu bun— 
ter Ericheinung bringt, Es mangelt ihr jedoch völ⸗ 
lig die zu emer Primadonna ummngänglich erforder: 
liche Höhe — dad ewige Transponiten ruiniert alle 
Diufit, und der unmmfilaliiche Vortrag dieſer Sän— 
gerin, welche Schubert’fche Lieder mit einer Kofetterie 
und Affectation fingt, von ter Auge und Ohr ſich 
gleih unwillig abwenden müſſen, tbut ſchon dag ſei— 
mige dazu. Möglih, daß die geringe Sympathie, 
welche wir Bellini's Birchpfeifereien ſcheuken, uns fireng 
gegen die Sängerin macht; ala „Lucrezia““ war fie 
entichieden fchlecht; übrigens werden die Demmädhit bes 
vorjichenden gediegenen und größeren Opern Gelegens: 
beit geben, unſer Urtheil zu beftätigen oder zu mildern, 

Wir achen einjtweilen zu einem erfreulicheren Ge 
genftande über, dem vorzüglichen Kunſtgenuß, welder 
und durd) eine Reihe feit zwei Jahren entbehrter Quars 
tettabende geboten wurde. Der feltene Verein von vier, 
jedes in feiner Art, andgezeichneten Talenten, unterftügt 
von einem auf den kelebenden Einfluß unferes nicht genug 
zu ſchätzenden Joachim gegründeten, feit fange im Pris 
vatkreije forgiam gepflegten und polirten Enſemble, be: 
rechtigte und freilich auch zu Envartungen ungewöhns 
licher Art, Daß Joachim einer der eriten lebenden 
Geiger ift, dafı fein voller und dabei jo durchſichtiget 
Ton, seine meijterbaftte Technik, welche feit vielen Jah— 
ren ſchen keine Schwierigfeiten mehr kennt, feine ct 
künſtleriſche und geniale Auffaffung der verſchiedenſien 
Tonfeger ihn wahricheinlich zu noch höheren Aufprüs 
chen berechtigen, it bekannt; Coßmann's Spid 
zeichnet fih vor dem aller anderen Violencelliften Das 
durch aus, daß er feine große Virtnofität, feinen ges 
ihmadvollen, eleganten Vortrag nie zu der wahren 
Kunft fremden Nebenzweden mißbraucht, daß er in 
der Veberrihung des Inſtrumentes z.B. Nieg, an 
künſtleriſchem Geiſte Servais weit übertrifft. 9. Stör 
it als Viclinipieler und Gomponift leider nicht fo 
allgemein bekannt, ald cr ed verdient. Cine gewille 
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nnerffärliche Befangenbeit beim Solobortrag — ähn— 
ih der, an welcher Henselt litt, — bat ihn ver: 
bindert, feine vorzüglichen Gigenichaften vor der grö« 
Seren Deffentlichkeit zur Geltung zu bringen; in den 
Stücken mit Glavierbegleitung, wo er erfte Geige fpielte, 
verichafften fie id anerfennende Bewunderung. Or. Stör 
ift jegt an des penfionirten Eberwein Stelle Muſik— 
Director geworden. Ju allen Gebieten ded Drcheſters 
u Haufe, mit frifchem, regem Eifer, edlem künſtleri— 
En Streben „begabt, wie er es ift, bat er und in 
feiner Antrittöbircetion der „Ptezioſa“ zu erfrewlichen 
Hoffnungen berechtigt. Hr. Walbrül (Bratiche) iſt 
ebenfalld ein tüchtiger Küuftler, der durch feine viel: 
feitigen Talente mehr als einen Plag ausfüllt. Im 
Drcheſter fungirt er bei der Violine und bei den neu: 
eren Dpern, z. B. den Wagner'ſchen, ald Baßclari: 
nettit, Er leiftet das Mühmlichite in allen diefen 
Fächern; in dem legteren namentlich find wir ihm nicht 
am wenigften Dank jchuldig, da in mehreren auf ihr 
Dicheſter ſehr eingebildeten Städten noch heute das 
unedle Fagott die herrliche Baßclarinette erfegen muß, 
— Rechnet man zu dieſem Enfenble noch die geiftige 
Mitwirkung Kranz Lirztd, die wir auf die Gefahr hin 
bierortd der Indiseretion beichuldigt zu werden, nicht 
umhin können zu erwähnen, da die bohe Jntelligenz 
des Meiſters dein Ganzen eine Beinheit der Nitancirung 
verleigt, welche, wenn auch der Laie von ihrer Qua: 
lität fich feine beſtimmte Nechenfchaft geben kann, doch 
fo wichtig für die Totalwirfung ift, jo wird man und 
nicht der Uebertreibung anlagen, wenn wir fagen, daß 
die Weimarichen biedjährigen Quartettabende etwas 
Ereeptionelled bieten, was nicht leicht oder vielmehr 
gar nicht anderwärts gefunden werden dürfte. Die 
vortrefflihe Auswahl ded Programmes geht Hand in 
Hand mit der vollendeten Ausführung. Die erſte Soiree 
(18 Nov.) brachte umd mit fchuldiger Rückſicht auf 
das Herfommen Quartetteon Haydn, B:Dur, dad 
gelangreihe G-Moll Quartett von Mozart und 
des F-Dur Quartett von Beethoven (Dp. 59, 
Nr. 1), Am gten December hörten wir eine treffliche 
Zuſammenſtellung moderner Meifterwerfe: dad Schu: 
bert'ſche D-Moll Quartett, dad Schumann'ſche 
Clavierquintett in Es -Dur — der Clavierpart wurde 
von Hrn. v. Bülow, Schüler Liſzt's, wie es ſchien 
mit Liebe zur Sache und der Aufgabe gewachſenen 
Kräften ausgeführt — und das Detett von Men: 
delafohn. Der Abend des 16ten December brachte 
Gade's E:Moll Quintett, ein recht ſchönes, aber ct: 
was nordiſch- monotenes Wert, Mendeléſohn's 
C. Moll Trio von dem jungen trefflichen Elavierſpieler 
Winterberger, der, ſeitden er nah Weimar in 
Liſzt's Schule aefommen.ift, ein auägezeichneter Pianiſt 
zu werben verfpricht, und Beethoven's F. Moll Quar⸗ 


tett, Op. 95 dieſe gedrängte Emanation des herrlichen 
Genius aus einem, Sue Für den 30ſten Dechr,, 
Die legte Soiree, ftchen und drei Beethoven'ſche 
Quartette aud feinen verihiedenen Schöpfungspe: 
rioden bevor, das A-Dur Quartett (Op. 18) das ſo— 
genannte Harfenquartett aus E3:Dur (Op. 74) und 
dad große Cis-Moll Quartett (Op. 151). Das für 
die Geſchmacksläuterung ded Publikums jo wohltbätige 
Werk findet allgemeinen Anklang, ungeachtet der ziem— 
lich hohen aber angemeflenen Eintrittspreife. Daß 
died der Ball, haben wir dem Kunftfinn des Hofes, 
d. b. der großherzoglichen Familie zu danken, deren 
fänmtliche Glieder bis jet jedes Mal vom erften 
bis legten Tone mit wahrer Andacht zugebört haben, 
eine fo feltene Eriheinung, dab wir auch feinen Ans 
ftand nehmen, — honny soit qui mal v pense — 
die Achtung auszuſprechen, welche und Diele anſpruchs— 
Iofe Mäcenasſchaft einflößt, in einer Zeit, wo das 
Gedeihen der Kunft auf naturwüchfigem Wege aus dem 
Volke heraus, Leider zu den Unmöglichkeiten achört, 
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Muſikaliſche Saiſon während der Ausftellung. Die italieniſche 
Oper im Goventgarden-Theater. 


Die Alboni fang in der diebiichen Elſter, in mel: 
cher fie font den Pippo fang, vermöge ihred enormen 
Umfanges (ich meine den ihrer Stimme, denn ihr fürs 
perlicher wird auch enorm), die Nina und mar in der 
That ausgezeichnet in diefer Partie. In der That 
fingt die Alboni vermöge ihres großen Stimmums 
fangd Sepranpartien eben fo leicht, als die Alt Bar: 
tien ihred eigentlichen Faches. Beim Debüt der Mad. 
Barbieri:Nini ließ ſich die Alboni quasi herab, ihre 
frühere Partie ded Orſino in Lurrezia Borgia zu über: 
nehmen. Die Nini wurde als zweite Paſta hingeſtellt 
und lange vor ihrem Auftreten ſchon hochgeprieſen. 
Ihre Perſönlichkeit iſt unftreitig auſs Aeußerſte gegen 
fie, ihre Methode iſt bombaſtiſch und voll von fors 
eirten Knalleffeeten; dennoch bat fie Momente, in des 
nen Dad Beſſere durtleudtet und wo fle erftaunlisge 
traits de Bravoure mit vieler Bertigkeit und Sichere 
heit macht. Mad. Eoutag verlieh plöglih dad The 
ater, und zwar and feinem andem Grunde ale dem, _ 
daß die Bezahlung ftodte; fofert übernahm die Als 
boni die Zerline im Don Juan und wir hatten auch 
in dieſer Rotle Gelegenheit den künſtleriſchen Geſchmack 
und die künſtleriſche Beſcheidenheit dieſer Sängerin zu bes 
wundern, Balfe's i quatro fratelli , eine früher ſchon 
auf dem engliſchen Theater durchgefallene Oper, ging 
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effeet+ und ſpurlos vorüber. Im Auguſt, nachdem die 
peeuniären Zweiftigfeiten beſeitigt, kehrte Mad. Son: 
tag zum Theater zurüd. Der Varbier diente ihr zum 
Debüt. Hierauf Fam Anna Bolena, ald zweite De: 
büt der Mad. Barbreri:Nini, an Die Reihe. Lablache 
war vortrefflich ale Henry VIEL — Es folgten nun 
die wohlfeilen Abende mit playlouse prises — 
(Preije der Schauſpielhäuſer). Dann gab «8 ein wah— 
red Ragout von Muſik, dad dem Midas beifer ale 
Apollo gefallen konnte, Baid gab es einen Aet au 
einer Oper, bald ein Stück Ballet, ꝛc. Die befferen 
Drcheſtermitglieder blieben bald ganz weg, die Sän— 
ger. ebenfall®, und Ungenbte und Untüchtige nahınen 
ihre Pläpe ein. Für die allbefannteften Sachen muß: 
ten täglich Proben gehalten werben, und dennoch ging 
eö To ſchlecht, daß eben nur ein Publikum wie diejed 
die Geduld dabei nicht verlieren konnte. Das betrefs 
fende Publikum bei diefen Aufführungen bejtand aber 
meiſt nur aus Leuten, Die entweder fein Italieniſch 
verſtanden, oder die felten und nur zu den billigften 
Preiſen ind Theater gehen konnten. 

Unbedingt war die Kunft nie fchlechter bedacht, 
als in Diefer Saifon und Balfe war nie läffiger im 
Dirigiren als diedmal. Zum Schluß ſei noch erwähnt, 
daß trog der bedeutenden Ginnahmen die Notb fehr 
groß war, in Betreff der Bezahlung der armen Leute 
am Drcheſter und Chor, die doch wahrlich ihr Geld 
nicht mit Sünden verdient, 

Die italienische Oper im Goventgardentheater fing 
am 5ten April an, und brachte im Laufe der Saifon 
folgende Opern: Semiramide, la Donna del Lago, 
La Gazza Ladra, Otello, Norma, I Puritani, les Hu- 
genots, Robert le Diable, Prophete, L’elisir d’Amore, 
Lucrezia Borgia, la Favorita, Don Giovanni, Masa- 
niello und Freiſchütz. Als Neuigkeiten famen I Flauto 
magico, Fidelio und Salſo, von denen jedoch nur bie 
erftere Succeß hatte. Aus dem Programm ift Leicht 
zu erfehen, daß die Direetion es fich leicht gemacht 
hatte mit Worthalten — denn das für die Subſeri— 
benten gemachte Programm, vor Anfang der Saiſon, 
enthielt die Namen von acht neuen Opern, wovon 
aber nur die legten drei zur Xurführung kamen. Bon 
dein Repertoire der einitudirten Opern, einige über 
dreißig — brachte man nur 15 — alje hatten die 
Subferibenten volle Urſache fih zu ärgern und auf die 
Dirertion zu ſchimpfen, welches fie denn auch weiblich 
thaten. Nun kömmt aber noch hinzu, daß die leidige 
Influenza das ganze Soloperfonal, einen nad dem 
andern mit Dale und Kopfweh heimſuchte, und in 
tückiſcher Laune (Die Zufluenza näulih — deun man 
glaube ja nicht, daß ich den Sängern tüdılde Laune 
beimeffen will!) wurden die meilten Vorſtellungen, 
durch plögliche Heijerkeit verdorken. Am 22ſten April 


mußte man mit Schreden wahrnehmen, daß Maris 
in den Hugenotten nad und nad immer ſchwächer 
fang, dann krächzte und endlich wimmerte, bei der 
Ville. Angri war es jo arg, daß Dile. Bertrandi ihre 
Partie übernahm und fie im Sopran fang, wie fie 
vom Componiften geichrieben ift. Mille. Bertrandi wurde 
als braugbar gleih ald Soprano comprimaria engas 
girt. In der Scmiramide war die unermüdliche Grifl 
jo brav als je und ihre Stimme felbft hat gewonnen 
durch jechswmonatlihed Ausruhen. Mile. Angri als 
Arface, zeigte wiederum einen Fortſchritt zum Beſſern 
nachdem fie in den National-Eoncerten fo fehr ertra« 
vagant für die Gallerie gefungen; fie hat überhaupt 
im Laufe der Saiſon wieder angefangen zu fingen, 
anjtatt zu fihreien, und weiblich zu agiren, man hätte 
fie jonft wirklich für einen verkleideten Jüngling hal— 
ten müſſen. Ein neuer Bariton, Signor Salvateri, 
wurde beim erſten Debüt in derfelben Oper auch mit 
Heijerfeit und Stimmmangel überfallen, ſe hieß es 
nämlich, da er aber bei jedem folgenden Auftreten ohne 
Stimme blieb und man merkte, daß es nur. aus der 
unichuldigen Urfache geſchahr weil er keine babe, fo 
lieg ihn die Direction abtreten von der Bühne, wels 
ches ihm ſelbſt höchſt wahrſcheinlich nicht jo. gerecht 
erſchien als dem Publikum! 

Am Bten April Hatten wir den Maſaniello, im 
welchen Zamberlif immer eine Clique con Amateurd 
eutzückt, welche mit Extaſe aud einer Loge in die ans 
dere laufen, um zu fragen: „haben fie das hohe B 
vom großen Tamberlid bemerkt’! das hohe B ift da! 
Wahrheit muß fein, aber ih kann nun einmal das 
ewige Tremoliren einer weichlichen und weibiſchen 
Stimme nicht für ſchön halten, und das hohe B fann 
mir deshalb geſtohlen werden, Den Tamberlit an 
die Seite Mario's zu fegen, ift Thorheit. Formes 
ald Pietro gab ſich Mühe und ſpielte mit Gifer; Forts 
ichritte machte cr, ob er aber je einen richtigen Ge: 
brauch von jeiner farfen Stimme machen lernen wird, 
iſt cine Brage. Coſta erlaubte fih die Freiheit, den 
Marcch fo langfam zu nehmen, daß er einem Chorale 
glih, womit cr das motivirt, ift mir unbekannt ges 
blieben. Ende April fam der Roberto, Tamberlid (Ros 
berto). Stigelli übernahm den Rambaldo, da Dia: 
rio refüfirte Diefelbe Partie dieſe Saijon wieder zu 
fingen, obigen er vergangened Jahr viel Applaus da- 
rin gewann, Stigelli fang brav und blich während der 
Saiſon al& ſehr brauchbared Mitglied engagirt. Kurz 
darauf wurde auch Formes in den Hugenotten von 
ber Influenza attafirt und Died im Laufe der Dper 
fo arg, daß er am Ende nur noch brummte. Ju der 
Douna «el Lago, melde Mario und Tamberlid zus 
fau.nren auf die Bühne brachte (bei welcher Gelegen— 
Heit man denn auch deutlich den himmelweiten Unters 
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ſchied hörte zum Vortheile des Erflern), trat ein neuer 
Passo giusto auf, Sig. Biandi, und wenn er and 
nicht Fiasco machte, jo kam's demſelben doch öiters 
etwas nahe. Der Freiſchütz ging beſſer als früher 
und Tamberlick als Max war brav ſo wie auch Bow 
med Casper. La Favorita blieb liegen, da Mario 
wieder franf war, und allgemein wurde die Nachirage 
nach dem Fidelio. Ob «6 wahr iſt, daß dieſe Dper 
auf die Ankunft der Viardot wartete, ift möglich, jes 
denfalls hätte fir dann unmöglich ein ſolches Fiasco 
gemacht, denn was auch die Times jegt jagen mag 
gegen diefe tüchtige Künftlerin, zu deren Preis und 
Ruhm fie fonft nicht Worte genug finden konnte, und 
deren Leitungen fie (die Times), feitdem Die, Erus 
veli im Haymarkettheater thront, ald übertrieben, un: 
natürlich bezeichnet — keinesfalls Hätte Fidelio nad 
der zweiten Vorſtellung aufgehoben werden müſſen, 
wäre die arme Gaftellan — fonft eine brave Sänge— 
rin, nicht gar fo erbärmlich als Fidelio geweſen; fie 
nahm die Partie eben wie eine lateiniſche Weitrede, 
Deren Sinn man nicht verfteht und die man papageiiſch 
audıwendig gelernt herſagt. Tamberlick's Floreſtan und 
der Rocco⸗Formes waren bedeutend beffer ald im Ma— 
jefty'8: Theater, jo wie aud die Chöre und Orcheſter. 
Im Don Giovanni war Mile. Bertrandi brav ald 
Elvira, Tamberlit anftatt Dario, welcher frank blieb 
— nur ſchwach zu nennen, Tamburini war ciligit von 
Petersburg veriihrieben worden und hat im Falten 
Norden feine verlorne Stimme nicht wieder gefunden, 
Die Königin beſuchte dad Theater und auf ihr Ver— 
langen wurde die Oper wiederholt. Am Ziiten Juni 
wurden mir mit dem Propheten beglüdt, Viardot und 
Diario waren ausgezeichnet, Nonroni trat ald Riccardo 
im I Puritani auf, in welcher Node er nichtö Leiftet, 
Diario war wieder beiler die ganze Oper hindurch. 
Bur Flauto magico kam die Königin „in state’, wels 
ches höchſt wahrſcheinlich ihr Felbit weit weniger au— 
genchm it, als wenn fie „quasi incognito“* kömmt, 
denn dann recken fih alle Hälfe nach ihrer Loge und 
alle Lorguetten richten ſich nur dahin, um ihre Federn, 
Epigen und Diamanten zu bewundern. Brl. Zerr 
trat ald Königin der Nacht auf und gab Beweiſe, 
daß fie anf dem Theater beſſer am Plage ik, ald in 
den Goncerten, in welchen fie durch ihr jonderbared 
Denchmen, affecrirtes, queckſilbergleiches Umherſpringen 
und jelbft nachläifigen Geſang gar feinen Gindrud 
gemacht hatte, auch fie wurde frank, und Miß Pyne 
fang die Partie recht gut, nur war ihre außerordent⸗ 
lich kleine Kigur, mit kurzen Armen und ungewöhnlich 
großem Kepfe, dem Begriffe von einer ſternenflam— 
menden Königin nicht entiprechend. Saraſtro ift Dir 
bite Vorſtelung von Formes. Moneoni machte den 
Bapageno zum italienifhen Hanswurſt, freilich hat er 


bie Catſchuldigung, dab er in Deutichlanb auch gar 
au oft nur als deutſcher Handwurft gegeben wird. 
Bin Sig Ciaffei fiel als Remorino im Eliſir durch. 
In der Gazza ladra litt Mario wieder an Stimme 
loſigkeit, Ronconi’s Bodefta und Dulcamara werden von 
feinen Freunden jedenfalld überſchätztz fein Humor ift 
foreirt, und läßt kalt, dabei ift ſein immerwährendes 
Balihfingen unerträglih. Die neue Oper Saffo von 
Gounod in Bari, wurde von einer fleinen Bartei ald 
ein Werk von einem jungen Beetboven ſchon vorher 
mit vielem Gefchrei angekündigt, Mad! Viardot hatte 
die Aufführung ald Condition ihred Auftretens ges 
wacht und gab fich große Mühe mit ihrer Rolle, Coſta 
plagte dad Drohefter und die Sänger in den Proben 
mit der Oper und dad Publikum plagte man mit zwei 
Vorftelungen dericlben, dann wurden Partitur und 
Stimmen binweggeihleppt und es iſt Hoffnung, daf 
fie wohl nicht wieder hervorgelucht werden. Der Coms 
ponift ift feinedwegd obue Talent aber keinesfalls einer 
großen Dper gewachien, und muß noch ‚bedeutende 
Studien machen che er fih an ein großes Werk wagt. 
Jedenfalls muß man anerkennen, daß er einfach zu 
fein ſucht und cin neumodiicher Gluck werden will, und 
das it etwas bei den Pariſer Mufilzuitänden, 10m 
die allerverzerrtefte, geichraukte Unnatur neben dem 
geiftloien Routinegeplärre in den älteften und neueften 
Werken Meyerbeer's und Halevy's und den letztern 
Auber's (welche drei Componiſten, wie ein dreiköpfiger 
Cerberus die Schwelle der großen Oper bewachen), ſich 
bemühen den Geſchmack der Weltmodeitadt vollends 
zu verjeichten. Als Troſt für größere und Eleinere 
deutiche Bühnen muß ich en parenthese bemerken, daß 
ich nirgende in Deutſchland die drei Damen der Zau— 
berflöte So falſch fingen hörte ald auf der Coventgar⸗ 
denbühne. Die legte Vorftchung war Diello; Griſi 
Desdemena, Tamberlit Dtello und Ronconi Jagoz 
in tragischen Rollen ift legterer bedeutend beſſer als 
in komiſchen; Grifi aroß ald Desdemona Im Ge— 
genfage zum Majeſty'stheater hat Eoventgarden ſehr 
gute Geichäfte gemacht, freilich war in allen De— 
partementd das Sparſyſtem eingeführt, Chor und Or 
cheſter verkleinert, nichts neues für Coſtüm oder Des 
corationen ausgegeben und trogdem auch noch die Gar 
gen verringert, jedoch wurden im Gegeniage bier alle 
bezahlt, ohne dem Direerer nachzuſpüren, aufzulauern 
und mit dem Geſetz zu drohen! Xeider wurde auch im 
artiſtiſcher Hinſicht Deconomie getrieben, wenig Pro: 
ben und weniger Mübe angewandt, welches denn auch 
in den Vorftellungen ſehr merkbar wurde und für die 
Zukunft der Directorichaft ded Mir, Gye einen üblen 
Ruf zu bringen droht, was um jo mehr zu bedauern 
it, da ber frühere Director Dir. Beale keine Opfer 
ſcheute, um Alles aufs volkommenſte auszuführen, frei- 
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lich mit bebentendem Verluſt. Der letztere ift ein aus 
‚gezeichneter Dilettant, während Mr. Gye nichts von 
Muſik verftcht. Berdbinand Präger. 





Kleine Zeitung. 


In Berlin gab Muſifdir. Tihirh im Verein mit 
feinen Brürern ein Goncert im Goncertfaale des Schaufpiels 
baufes. Fl. G. berichtet darüber In ver Spen. Zeitg.: „Es 
giebt im Familien angerrbte Bähigfeiten, Neigungen und Tu: 
genden. Self wenn die Söhne verſchledenem Berufe über 
geben werben, entfaltet ſich nicht felten der nicht weiter ges 
pflegte Reim, und treibt im Berborgenen weiter. So ents 
mwidelte fi das von dem Bater angeborene Talent zur Mufit 
in ben Gebrüdern Tſchirch, ob fie gleih mit ſämmtlich 
Muſiker fein ſollten. Diefe fünf Brüder legten am Tten Dec. 
ihr muflfalifches Erbe, ihre wohlerworbenes Talent, fümmtli 
ald Gomponifien in einer Matinse im Saale des f. Schaus 
fplelhaufes offen vor Augen des dadurch zahlreih angejogenen 
Bublifums. Nichts von dem, was wir von ihren Gompofis 
tionen hörten, war unmuſifaliſch, ſelbſt das nicht, was vom 
Nichtmuſilern berrührte. Auch in dem Meinen Liebe: „Mein 
Baterland‘ von Julius Tihirh war Verſtand und Gefühl, 
fo daß rer Sänger deffelben, Hr. v. d. Ofen, in die Worte: 
„Wie könnt’ ich Dich vergeffen‘‘, ganz ten ſchmelzenden Aus— 
druck feiner Stimme zu legen vermochte. Eben fo ſprach aus 
der geiftlihen Gavatine von Adolf, wir nennen nunmehr 
nur die Bornamen, eine gefunbe, natürliche Auffaſſung, welche 
der und unbrfannte Sänger fehr wohl, nur etwas im Tome 
treiben, wiebergab. Dem Uebergang zw den als durchgebil⸗ 
det zu bezeichnenden Künfllern fanden wir in Rudolf, deſ⸗ 
fen Ouvertüre einen an den Meifterwerfen eines Mendelsfchn 
und Meber gerelften Gefchmad verräth. Ernfl, der geniale 
ver Brüder, gab Proben ans ber von und, in dieſen Blät: 
tern, bereits genannten Oper: „Frithſef“, namentlich ein 
Gteuermannslied, mit originellen Zügen, einen Mari aus 
eben der Oper, welcher, nah unferem Gefühl, etwas viel Eins 
f&nitte im Sage hat, und enblig einen Chor der Normannen, 
der mit Eutſchledenheit auf eine dramatiſche Begabung ſchlle⸗ 
Gen läßt. Mir empfehlen diefe Partitur, fo wie beren Urs 
heber, jeder mögliden Berädfihtigung, damit fh an Ihm 
nicht das Unrecht wieberhole, was on Anderen begangen wors 
den if, Diefe Proben wenigftens laſſen auf Meiteres ſchlie⸗ 
sen. Das Zengulß eurli der gebiegenfien Durchbiltung ger 
Bührt Wilhelm, vwelcher mit einer dramatiſchen Gantate: 
„der Sängerfampf” in die Schhranfen trat, Die Dichtung, 
von Grbmann Etifler, obgleich häufig fi In Phrafen bewe⸗ 
gend, giebt dennech dem Gomponiften ein mufltalii günfli- 
ges Thema. Der Inhalt IA etwa: Nicht der Saug ber Freund⸗ 
(daft und Minne, nit der Schlachtgeſang, and nicht das 
Zecherlied iſt es, welche ven Preis zu erringen würdig; es iR 


vielmehr ber heilige Sefang, der num erſt von fern aus 
dem Polfe, dann näher, zulegt als Hymne eriönt, welchem im 
Rampfe der Sänger der Sien zufallen muß. Schen aus dem 
erften Klängen, mie mamentlid; aus dem Anfangs-Chor, der 
ein Mufter if, merfi man, wie der Gomponift die Mittel, für 
den Männerhor zu ichreiben, beherricht, und in tem Verlauf 
biefed Wertes beftätigt ſich das Mertrauen, das er fih auf 
diefem Gebiete dur das Preiswert: ‚Bine Naht auf dem 
Dieere’' erworben bat. Das neue Merk if dem älteren äbn- 
li, nur dramaliſch überlegen, und haben wir von biefer Seite 
befonders das Schlachtgemälde bervorzuheben, das alle Stufen 
des Kampfs tonmalend durchläuft. Schön if and jener Hym⸗ 
nus, er wurde ed noch mehr durch die ſehr gelungene Musfüh« 
rung. Mas diefe felbft betrifft, fo lan fie in den Händen der 
Akademie für Männergefang, welcher fih viele Eänger ange: 
f&toffen hatten, und der Orcheſtergeſellſchaft Cuterpe, welche 
dieies, fo wie die übrigen Werke, lobenswerth ansführte. Bon 
den Soliften it nch einmal Hr. v. d. Ofen zu nennen, von 
den einzelnen Inftirumenten bie Flöte, Trompete, der Fagott 
und bie Harfe. Den fünftleriihen Beflrebungen ter fünf Bräs 
der möge der Himmel feinen weiteren Segen, die Erde aber 
dem ihnen gebührenden Zoll der Anerkennung, verbunden mit 
dem änferen Lohne, zu Theil werten laſſen.“ 

Hamburg, den 10ten December. Von den vielen mufl- 
falifhen Kunflleifiungen, denen wir hier in dieſem Winter 
Gelegenheit hatten beizuwohnen, bat feine uns fo viel Bers 
gnügen gewährt, wie bie am Bten Dec. im Apellofaale ſtatt⸗ 
gehabte Soirde musicale des tüchtigen Biclin : Birtuofen Hru. 
3. Böhe aus Altona. Den Anfang des Concerts machte bas 
Septelt von Beethoven in Ge-Dur, vorgelragen von dem Gons 
certgeber (Bioline), Hrn. Breythet (Alte), Lee (Lioloncell), 
lade (Blarineite), Genzen (Gorme), Möller (Fagott) und 
Neftler (Baſſe). Das Werf wurde mit großer Birtnofität uad 
Sicherheit ausgeführt, und verfehlte nicht, auf das Funftfinnige 
Bublifum einen bedeulenden Rindrnd gu machen. Frl. Jo⸗ 
bannfen, De wir ſchen im erfien Phiſharmoniſchen Concert 
Gelegenheit hatten zu hören, erfreute und durch den trefflichen 
Vortrag zweier fenr hübfcher Lieder vom Goncertgeber, ven 
denen und befonders „das Schneeglöthen" ſehr gefiel. Die 
dritte Nummer, Tan;, Sontelliev und Ctüde aus ber „Ban— 
ten Reihe von David, zeigte uns den Hra. Boie als einen 
fehr eleganten und geihmadvollen Ealonfvieler ; vorzugs weiſe 
arfiel uns das fo warm und inmig vorgetrageme Gondellied. 
Das Accempagnement war nur hin und wieder etwas indie: 
cret. Schuberrs Gılfönig, gefungen von Fil. Johannien, war 
und doppelt intereffant, Durch die durchdachte Auffafſung und 
Darchführung der jungen Künſtlerin, verbunden mit dem meis 
fterhaften Accompagnement des Hru. Litolff, war es, bis auf 
Die Schluftacte, mit denen wir uns nidjt einverflanten erflär 
ven, eime vortreflliche Leilumg. Den Schluß des Goucerte 
machte das Andante, Scherzo und Finale des zweiten Trios 
von Litolff, voryeiragen vom Gomponifien, dem Goncertgeber 
und Hrn. Lee. Bis anf einige Meine Schwankungen im ven 
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Streiäinfirumenten bildete dieſes Muſifſtck einen brillanten 
und fhönen Schluß des Eonceris. H. 


Dres den, den 16ten December. BDergangenen Sonntag, 
den 1iten dleſes, hatte ber hier ſehr geichägte Sefanglehrer, 
Hr. Zerbinand Sieber, einen Kreis von Mufiffreunden 
zu einer muflfalifhen Matinde in felnem Haufe eingelaten, 
wo uns fo viel Schönes geboten wurbe, daß fich alle Zuhörer 
zum lebhafteſten Danfe verpflichtet fühlten. — Mit Ausnahme 
des jungen, braven Pianiften, Hrn. Rabolph Wehner, der 
Chopiu's Trauermarſch, St. Heller’s Borelle und die bellebte 
Schulhoff'ſche Mazurfa mit vielem Ausdruck und großer Fer: 
tigkeit vortrug, waren es lanter Schüler und Schülerinnen bes 
Hrn. Sieber, die uns mit vet ancıkennenswerthen und theils 
weife ausgezeichneten Gefangsleiftungen überrafchten. Waren 
glei die Singenden natürlih auf verſchledenen Stufen ber 
Ausbilvung, fo fanden wir bo bei Allen eine edle Tonbils 
dung und vollfommen tentlice Aueſprache. Beſonderé zeich⸗ 
nete ſich eine junge Dame mit fehr ſchöner Mezzoſopranſtimme 
and ein Here mit weidhem, Mlangvollem Tenor aus, die Beide 
auch im Vorirage Borzügliches leiſteten. Das Programm war 
mit vielem Geſchmack zuſammengeſtellt; es brachte neben mehr 
reren benifhen und italieniſchen Ganons von Gurfhmann auch 
die vlerſtimmig geſetzten Molfsliever vom Reichardt, einige 
Solovorträge, darunter bie Pohl von F. Schubert, und drei 
Duartette von Hrn. Sieber's eigener Compoſition, bie chne 
Begleitung äußerft rein und mit feiner Nüancirung vorgetras 
gen wurben. Ju der Sauberflötenarie „In diefen beil’gen 
Hallen‘‘ und einem Duett aus Beliſar hatten wir Gelegen⸗ 
beit Hrn. Sieber's ſchöne, fonere Baßſtimme zu hören. — 
Bir jehen der naͤchſten Matinse des Hrn. Sieber mit großem 
Dergnügen entgegen. f= B 


Tagesgeſchichte. 


Auszeichnungen, Beförderungen. Das muſilaliſche 
Celleglum in Winterthur (das einzige permanente muſikaliſche 
Inftitut in der Schweil) hat vermittelft eimes Diplome den 
Eoncertmfr. Späth In Goburg ald Ehrenmitglied aufge: 






nommen. Es wird bemnähft beffen Oralorium: „Lazarus, 
oder die Feler ber Auferfiehung” zur Aufführung bringen. 


Vermiſchtes. 


Vor einiger Zeit fand ſich Im verſchledenen Blättern bie 
Nahriht, es fei eime Sinfonie concerlante für Bioline und 
Bratihe mit Crcheflerbegleitung von Mozart aufgefunden wors 
ben. Wir erfahren darüber jegt folgendes Nähere: Schnyder 
von Wartenfee brachte vor etwa zwel Jahren bei feiner 
Rüdkehr von Luzern nah Frankfurt a. M. ein angebliches 
Sertett für Streihinftrumente von Mozart mit, weldjes er 
bei einem Antiguar aufgetrieben hatte. Bor einiger Zeit wurbe 
daffelbe in einer der muflfalifhen Matinsen bed Hrn. Eliaſon 
in Branffurt geſpielt. Man erfannte das Werk als ädht, Hr. 
Jul. Andre, der zugegen war, äußerte aber Bedenken, ob es 
in diefer Geftalt, im biefer Beſehung urſprünglich gefchrieben 
fei und fah bei Belegenheit eines Befuches in Offenbach, in 
dem vom Hofrath Andre verfaßten chronologiſchen Kataloge 
der M.'ſchen Werfe nad, konnte aber diefes Sertett nit fins 
den, bis er emblidh unter der Mubrif „authentiſche“ Abſchrif⸗ 
ten das Thema der Sinf, conc. und des angeblichen Gerteits 
als gleidjlautend entdeckte, und fpäiter in dem Muflf-Dlagazim 
der Haundlung au 1 Eremplar diefer Symphonie unter altem 
Mufifalten vorfand, Er lieh ſogleich eine Partitur anfertigen, 
und hiernach fonnte bie Aufführung des Werfes in feiner urs 
ſprünglichen Geftalt ſtattfinden. Später fanden ſich noch un- 
ter ben im Befig der Handlung befindlichen eigenhänbigen Skiz⸗ 
jen von Mozart der Entwurf ber Cadenz für das Andante 
und das Partiturſchtma des erften Allegro, aud bie ReinfHrift 
der Cadenz für das erſte Mllegro und Andante im der Drigi⸗ 
nalhanrihrift, woburd jeder Zweifel befeitigt wurde. 

Weimar. Am I8ten December fam hier eine neue Com⸗ 
pofition von dem jungen Tonfeher 9. ©. v. Bülow, einem 
Schüler R. Wagners, der jegt hier weilt, um unter Lifjt 
feine Ausbildung als Glavierfpieler zu verfolgen, Duver: 
türe, Marfh, Melodram sc. zu Jullus Gäfer von Shafes: 
peare zur Aufführung. kiſzt virigirte die ziemlih ſchwie⸗ 
tige Ouvertüre felbft, die nebſt den übrigen Nummern lebhaf 
ten Beifall von Seite des Publituns fand. 








Kritifcber Unzeiger. 
Ueberfiht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


—. 


Kammer, und Sausmufif. 
Lieder und Gefänge. 
Ant. Zeihmann, „Die Blumen", Romanza per voce 


di Soprano coll’ accompagnamento di Pianoforte, 
Berlin, Bote u. Boch. 74 Ser. 

Eine gute Gompofltion, mit Geſchmack bearbeite. Der 

ſehr finnige Tert iR gut aufgeiaßt, die Begleitung, obwahl 
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einfach, tod ſehr urmfifaliich gehalten, Das Ganze erheifcht 

einem sbein, echt fünfleriihen Vortrag, um zu volier Geltung 

gebracht werten zu fünnen. 

G. Golterman, Op. 10, Dier Gelange für eine So- 
pran- oder Tenorftimme mit Begl. des Pianoforte. 
Seipgig, Peters. 20 Nigr. 

Gin Hrit guter Lieder, die viel Mufit, edle Auffaſſung 
and manche Originalität enthalten. Ramentlih maden wir 
auf Nr. 2 (von Preiligratb) und Nr. 3 (vom Herloßfohn) aufs 
merfjam, die und vorzüglid) gelungen zu fein fcheinen. 


Unterbaltungsmufif, Modeartikel. 
Für Planoforte. 


Ep. Wehle, Op. 17. Trois Bohömiennes pour le 
Piano. Keipzig, Hofmeifter. 20 Nigr. 

Diele Gompefitionen find um fo werthvoller, als fie mit 
ihrer gedlegenen, gehaltvollen, charakteriſtiſchen Muſik auch 
weniger fertigen Spielern zugänglich find, ta fie ih nidt 
über den mittleren Standpunft tehnifher Schwierigfeit ers 
heben. Solche Novititen können den Mufifireunden nur dop⸗ 
pelt lieb und willlommen fein, 


Joſ. Aſcher, ©p. 16. Thöme Russe, Caprice pour | 
le Piano. &Keipgig, Mofmeitter, 174 Ugr. 
Gin Glavierfiüt in gewöhnlihem modernen Styl, voll 
Brillanz, thellweiſe ſeht fentimental, im Ganzen aber chme 
muſifaliſchen Schalt und höheren Werth. 


4. Gutmann, ©p. 17. Au Bord du Ruisseau, Me- 
lodie pour le Piano. SKeipgig, Hofmerfter. 12,4 Nigr. 
—, ©p.18. Pendant la Valse. Valse pour 
le Piano, Ebend. 15 Ugr. 
Sefällige, leichte Gompofitionen, geſchmackvoll geſchrit ben, 
als gute Dortragsftärte zu empfehlen. 


I. Wielhorski, Op. 22. Troisieme grande Marche 
pour le Piano, £eipyig, Hofmeifter, 15 Ngr. 
—, ©p. 23. Romance et Chansonette 

pour le Piano. Ebend. 15 Nigr. 

Gin paar gute Hefte, die arfhmadvolle Gompefitionen 
enthalten, Die Märſche, Op. 22, find vell Fräftiger, fenriger 
Mut, belebt von originellen Motiven und gut betonten Rhyth⸗ 
men. Op. 23 if fehr melobice und elegant grarbeitet, Mus 
ſifallſche und techniſche Nihtung find bier gleich gut vers 
treten. 





Intelligenzblatt. 





Bei #. WW, Fissmer & Comp. iv Pr. Minden 
erschien soeben und ist vorräthig bei Mobert Friene in 


Leipzig: 

Krausse, Theod., Op. 52. Grosses Sin- 
fonie-Conzert für das Pianolorte und gros- 
ses Orchester oder Quintett. Jhrer kö- 
nigl. Hoheit, der Frau Krb-Grossherzogin So- 
phie au Sachsen- Weimur etc. gewidmet, 

Preis 4 Thlr. 20 Ngr. 

Pianofortefreund, der, Eine Sammlung 
von Gompovsitionen lür das Pianoforte. In drei 
Abtheilungen stufenmässig geordnet und mit Fin- 
gersatz bezeichnet von @läntzer, Huver und Fiss- 
mer. ll. Abth. 3tes Heft. 20 Ngr. 

—, do. 41. Abth. 1stes Heft 174 Nar. 

Storme, Gust., Op. 1. Rondo für Piano- 
forte zu vier Händen. 17x Ngr. 

——— , 0p. 2. Deutsche Lieder für eine So- 
pran- oder Tenor- Stimme mit Piano- 
fortebegleitung. 20 Ngr. 








In allen Buchbandiangen ist zu haben: 
Musikalische Mährchen, Phanta- 


sien un! Skizzen. von Elise Pelko. 
Taschenformat, Sarsenrtband. 1 Thin 15 Nyr, 





Ein mit tiefer Natursinnigkeit gelochtener Kranz, die be- 
dentendsten Persönlichkeiten der musikalischen Welt in dem 
Zaulerspiegel der Phantosie und Poesie dargestellt bietend. Ge- 
wiss wird diese Sammlung bald einen Plaiz auf jedem Lesetische 
gebildeter Frauen finden, und sich du neben ähnlichen Arbeiten 
von Puttlitz, Redwitz, Adalbert Stifter, dem sie ge- 
widmet ist, zu behaupten wissen, 


Leipzig, im December 1851. 
Joh. Ambr. Barth. 


Verkauf eines Contrabasses. 


Ein ausgezeichneter Contrabass, herstam- 
mend ans der fürsıl. Esterhazy'schen Kapelle 
in Wien, ist zu verkaufen. Das Instrument ist sehr 
wohl conservirt, und nit vielen Zengnissen der aus- 
gezeichnetsten Kenner versehen. Jedenfalls gehört 
dasselbe zu den besten, welche vorhanden, und we- 
nige Orchester Deutschlands dürften ein solches auf- 
zuweisen haben. Aul Verlangen wird dasselbe zur 
Ansicht zugesandt. Anlragen in frankirten Briefen 
sind «Jdesshalb zu richten an die Redaclion der 
N. Zeitschrift für Musik in Leipzig. 

0. Grosse, 


Kammertmusikus und erster Violuncellist des Grossberzogs 
von Otdenburg. 








5 Ginzelne Nummern d. N Zur f. Muſ. werden zu 8 Mar. berechnet. 
— 


Drud von Br. Rüdmann. 
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